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GescUekte  der  alteren  lotbringbeken  Eisen-Mitstrle. 

Von  AlAred  Weyhmana,  Leipzig. 

Ueberblick  über  die  Entwicklung  der  Technik  im  Eisenhutten- 
wesen —  Bei  der  Betruciilunt'  wirläclmniicher  Vurliültuis:je  des  iMillül- 
alters  gerät  man  leicht  in  Versuchung,  Vorstellungen,  die  sich  auf  Tat« 
Sachen  der  Gegenwart  stützen,  m  einem  unrichtigeD  Vcrliältntgse  auf  die 
V<Tj!an^'ei)!ieil  xu  ülx'rlrajjoii.  Will  man  nichl  zu  falsehoii  Krjrobnisscn 
gelaiijreii,  s(t  muß  man  sich  vor  allem  vi'r<rot!»Muvärlitrt'n,  <l;tß  dn.-; 
Wirlscliart-sloben  des  .MiltelaHer^  eine  Mas:<on(inMiukliün,  wie  sic  niis 
heule  HO  vieirach  vur  Augen  IriU,  nui  in  seltenen  Füllen  kaunlo. 
Gewisse  Güter,  wie  Getreide,  Wem,  wdlene  und  leuiene  Gewebe,  mögen 
wohl  bereits  in  ansehnlicher  Menge  erzeugt  und  auch  umgesetzt  worden 
sein,  inile!r><en  die  Zahl  dieser  Artikel,  bei  denen  .schon  danials  von  einer 
Mass«Mi|irnf|iiklion  die  Hede  sein  knimte.  ist  klein,  und  si»  !i»>r  fehlt 
daruniet  noch  im  12.  und  18.  Jahrlmudet-L  durchaus  dasjenige  Produkt, 
Wi'leheä  heule  wohl  die  erste  Stelle  unter  ihnen  eituiimml,  da^  Eisen. 

Wenn  wü*  heute  von  Eisenindustrie  reden,  so  verbinden  wir  damit 
unwillkürlich  den  begrllT  der  Großindustrie  im  eigentlichsten  Sinne. 
Dieser  UrölJe  eiil^pridil  jedoch  ni<  hl  ihr  Alter.  Die  einzige  (Iroßinduslrie 
de.s  Mittelalter-  i-^t  der  Hergbau.  Die  Kisenerzgewinntirifr  aber  tViIlt  im 
.Mittelalter,  ja  .-iogar  noch  bi.s  in  die  neueste  Zeil  hineui,  nicht  unter 
den  Uegriflf  des  üergbuu:;,  weder  itu  rechtlichen  noch  im  technischen 
Sinne.  Sie  ist  ein  Anhängsel  des  Utlttengewerbes;  die  Eisenerze  sind 
Eigentum  des  Grundeigentümers;  von  einem  Regal  ist  bei  ihnen  keine 
Rede'),  .\udrerseits  war  der  Werl  des  Kisens  als  Nnlzmelall  noch  nicht 
int  KnMV'i'nlc^tni  i  i  kamil  Solang«-  ni<  hl  die  Tc<  litfik  eine '/röüere  Ver- 
vollkommnung erlalu  cu  halte,  blieb  au<  h  die  Nac  hh  age  gering.  Der  Wert 
des  ferligen  Produkts  hätte  daher  die  Kosten  eines  berginüimischeu 
Tiefbaues  um  so  weniger  gelohnt,  als  an  vielen  Orten  die  Ense  oflen 
XU  Tage  lagen.  Nur  diese  wurden  also  verwertet;  der  Tagebau  bildete 
ür  ( inzige  Form  der  (jewinnung.  und  die  Eisenerzgruben,  tniichte  ich 
behaupten,  unterschieden  .si<  !i  Huer  rechllii  hen  Natur  nach  in  keiner 
Weise  von  einem  Steinbrucire,  einer  Ton-  oder  Sandgrube. 

'i  Für  tliciicn  Absdinill  im  allgemeineu  das  fuudainentaie  Werk  von 
Dr.  Ludwig  Heck.  «Die  Gescliichte  des  Eisens«,  6  Bde.  (Braunschveig  1898-1903), 

als  Quell«;  Ik-huI/:!  wurdfii,  - 

er  (in(|i<-in,  Wiit.'^cliufts-tivsihiflitf  dfs  Sthw.irzwiild»,  I,  652. 

JAbrkucli  «I.  Uca.  Motlir.  Oc««liivlite  u.  .\Ucrtuuuk.,  17.  Jalirg.  1 
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Wie  die  Gewinnung,  so  ist  auch  die  Verarbeilung  der  ßn»  lange 
Jahrhimdefte  auf  der  primitivsten  Stufe  der  Teclimic  stehen  geblieben. 
Schon  die  Allen  kannten  Mittel^  die  da/u  difiiton,  die  Erzr  zur  \%>i- 
hiiitiini!  «reeigiiotcr  /,n  iitiuli*'t»,  ein  V'erfaliren.  djts  man  Ik'iiIc  als 
> AutiH'ivilung  bczt'icinieii  utiide.  S»  lu»n  sie  »ntstclcn'  die  Kr/e  luid 
zerklopften  sie  zu  Uaseluussgrüße,  wobei  die  IVemden  Ueslaudteiie,  mit 
denen  sie  vermischt  waren,  soweit  als  möglich,  auf  inechaniachern 

ausgeschieden  wurdoi.  Erst  im  spateren  Mittelalter  aber  wurde 
die  Wiisserkraft  /.tim  Antriebe  von  Pochwerken  vei  wt'ndei,  welche  diese 
Zerkleinernn^sarboit  weil  «rriindliclier  und  ra.scliei'  Ijesor^nten  als  die 
menseblielie  Hand.  Auch  das  Waschen  der  Erze  wurde  vielfach  vor- 
genommen. Dabei  wurde  das  liieüeude  W'tujscr  über  sie  liingeleitel, 
und  so  die  erdigen  Beimischungen  weggeschwemmt. 

Für  die  eigentliche  Verhüttung,  d.  h.  die  Darstellung  des  Eisens 
aus  den  Kiv.rn,  bediente  man  sich  des  Verfahrens,  welches  wir  lieutc 
das  diiokle':  nennen.  Die  Krze  wurden  dabei  auf  olfcfn'n  Ilcnlfeuein 
( 'Hcniilici  den« )  oder  in  niedritren  Schachli'ifen  i 'Sliickolen«  j  vdu  etwa 
ni  Höhe,  deren  Giui  dinvh  Blasebälge  angefacht  wurde,  zu  einem 
schwammigen,  lose  xusammenh^genden  Melallklumiten,  einer  > Luppe«, 
zusammengebacken.  Hierzu  genügte  bereits  eine  Tcmtieratur  von 
7— 8(K)°  C.  Eine  Schmelzung  der  Eisenerze  (Eisenoxyde)  Iral  dabei 
aber  noch  nicht  ein  Dieselljen  wurden  vit'hnehr  luu-  redu/irtt,  il.  b. 
der  in  ihnen  «'nlliaiieue  .Sauerslofl',  der  mit  dem  in  den  Heiz- 
gasen enthaltenen  Kolilen:jloffe  eine  grüüere  Verwand.schafl  Ijcsilzl 
als  mit  dem  metallisdien  Eisen,  wurde  dem  Erze  entzogen,  weklirs 
dafür  nur  geringe  Mengen  von  KohlenstolT  annahm.  Die  fremden 
Substanzen,  mit  d<  lie  Erze  nicht  chemtscli,  i^ondern  m«  clianis<  h 
vert'undcn  waren,  und  die  eitlen  im  allu'fmeineti  !iief|tij!ercn  limelzpunkt 
haijcn,  das  Eisen,  waren  hierbei  als  il  i-^i^ii-  S.liia<  ke  zum  Teil 
noch  im  Innern  der  glühenden  Luppe  enthalleu.  Durch  uiederholles 
Ausschmieden  der  Luppe  mit  dem  Handhammer  wurde  diese  Schlackt; 
herausgepreßt,  so  daß  jene  am  Ende  aus  einem  zwar  noch  nnmor 
unreinen,  aber  doch  braui  hljareu  Ei.<en  l>esiand. 

Dieser  nnlüi Ii<  iistr  und  eiufaclisle  l^rozeU  der  Eiseudarslelliui^f, 
meist  al'^  l^ennarbeil  Ijc/- ichnet,  war  schon  im  Alterluriie  bekannt 
und  ist  Jahrlaubende  lang  in  Uebung  geblieben. 

Als  Heizmaterial  diente  bei  diesen  ßcnnlierden  und  Stiutküfcu 
ailgemein  die  Holzkohle.  Meij»t  wurden  sie  daher  dort  errichtet,  w^o 
Erze  und  Holz  in  umiltelbarer  Nähe  zu  liiulf n  wuren,  inmillen  der 
Wälder,  ull  w  eil  abseits  von  bewuhnteii  Urt.xcliaUen  luwi  V^erkelirsslraÜen : 
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»casac  in  nc'iiion*'  werden  i(  wiodrrholl  genjimil,  und  die  Schmiede 
waren  jrleieliztili^^  Kölilor,  iJie  das  errorderliclie  llei/nialeriid  für  ilire 
Herde  i^(>\h<^  In  i .-Ictltfn.  Die  Vcrwenduiiii  d<  i  S5eiiiknhlo.  dir  «ich  etwa 
vom  13.  Jairrluuiderl  al>  festölelleii  liiiil,  Ijüeh  naturgeniiiU  auf  die 
nächste  Umgebung  der  Pundstalten  beschrankt,  da  an  einen  weiteren 
Transport  derselben  bei  den  damaligen  VerJEehrsmiUebi  nicht  zu 
denken  war. 

Im  .-[liitestpn  MittelaUer  erst  bej,'ann  man,  zum  Antrieb  der 
Schmiedehii imiicr  nnd  der  HIa.sebjdge.  die  schon  <latiinls  einen  niiPer- 
ordenllich  wichdgeii  Kaktor  im  Schmicdegeweibe  biid<'len,  die  Wasserkrall 
nutzbar  zu  machen.  Dieser  Fortschrill  wurde  in  den  v^schiedenen 
Ländern  2u  sehr  venschiedenen  Zeilen  gemacht.  Hier  und  da  erhielten 
sich  Wald.-^cliiniodoii  noch  .lalu-hunderte  lang,  im  wesentlichen  aber 
begann  .seil  dein  14.  .lahi-lmndrii  rlii'  Kisniiiiduslrio  ilii-  Flußt.'iler  auf- 
zusuchen und  linit  iliii'  II;iiiiiiiiT\viikc  /.II  ciiiciilen,  dl«'  nun  alliiiahhch 
größere  Dimetisionen  aimahmen.  Ihe  vom  Wasser  angetriebenen  Dlase- 
l>ttlge  tiefen  eine  weit  höhere  Temperatur  hervor,  und  um  diese  besser 
ausnützen  zu  können,  baute  man  seit  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahr^ 
hundertS  größere,  2 — 2*/»  m  holte  Oefen.  Durch  ihre  allmählichen 
weiteren  Vergrößerungen  entstand  dann  der  Ho<-h<)fen,  drs-cn  Ab- 
messungen heute  bis  /.u  einer  ffnhn  von  25  m  nngewachseii  sind. 

Die  Steigerung  der  Beliieb.'^krart  mid  der  Ufenhilze  hatte  aber 
eine  weitere  Folge  von  größter  Bedeutung.  Man  erhielt  nämheh  Jetzt 
nicht  mehr  teigartige  Eisenklumpen,  die  Luppen,  sondern  eine  tropfbar 
flussige  Ma.sse,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  aus  dem  Ofen  al>gelassen 
wurde:  Roheisen!  Zum  ersten  Male  war  es  gelungen,  das  Eisen 
zu  schmelzen,  und  damit  der  Kisetiguß  ermöglicht.  Wie  man 
es  i)ereUs  seit  uralter  Zeil  mit  der  brunze  getan,  goß  man  das  flüssige 
Roheisen  in  Formen  und  stellte  daraus  Gebrauchsgegenstände  der  ver- 
schiedensten Art  her,  besonders  aber  gewährte  audi  der  damals  schon 
erhebliche  Bedarf  an  ei.sernen  Kanonenkugeln  der  nun  erstarkenden 
Industrie  reiche  Nahrung.  Zwar  stellte  si*  h  -ofurt  ein  großer  Uehelstand 
hcrrms :  das  erkaltete  Koheiseu  war  hart  und  spröde  und  ließ  «ich  nicht 
uut  dem  ilunuuer  l>eai-beitea,  nicht  ücümieden.  Docli  iiald  erkanide 
man,  daß  duser  FehJer  versdiwand,  sobald  man  das  erstarrte  Material 
einer  zweiten  Schmelzung  unterzog.  Dieser  zweite  Piroze0  ist  das 
l'i  i-chcn,  für  welches  sieh  bald  eine  große  Anzahl  verschiedener 
Methoden  herausbildeten.  Man  lernte  so  auf  indirektem  Wege  ein 
Ki.-^eti  herstellen,  welches  dem  direkt  gewonnenen  gegenüber  verschiedene 
große  Vorzüge  beiüiß :  mülens  wui'  es  bi  deulend  reiner  als  das  direkt 
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gewonntMir;  sodann  war  die  Herstellung  ^iioßcr  Slückc!  ernir>gli(  lit ; 
fl<>nn  srilon  die  Hulicisenmiu^se,  wclc.-lic  r^icli  bei  ciiifui  Alistich  ergab, 
war  in  crknlfflein  Znsdmffp  ^riiRpr  und  s«-li\vrn'r  n!s  <>'mv  \m  direkten 
Verlalucii  liergcslellle  l,u|»jio:  (iin'<li  Zn-anmicnscinnclzcn  inelireror 
solcher  »Gänze«  (fiunzäsiöt-h :  gueuse)  konnten  aber  ohne  Schwierig- 
keiten recht  ansehnliche  Massen  Schmiedeeisen  in  einem  Stück  hergestellt 
werden:  endlich  lernte  man  bald,  durch  das  Frischen  nach  Belieben 
Stahl  oder  Schmiedeeisen  zu  produzieren,  während  man  bei  der  FJenn- 
arbeit  es  meist  dem  Zurn!)  Ij;itfp  iihoi!a--en  jiiiipsen.  ob  eins  (»der  ih< 
andere  entstand.  Ueb<*r  die  inneren  (iriinde.  anl  d(>nen  diese  Vorgitnge 
und  besonders  der  Unlcrschied  zwischen  Stahl  und  .Sehuiiedceiäcn  be- 
ruhen, war  man  sich  aber  noch  völlig  im  Unklaren:  man  nannte  eben 
das  härtere  Produkt  Stahl,  das  weichere  Schmiedeeisen. 

Die  jetzt  rasch  zunehmende  Produktion  und  rias  ]>eim  indireklet» 
Veifahn^n  wiederholt  slallliiidende  S<  limelzen  hatte  nun  ci!i(>  di  rarfige 
Steigerung  des  Verbrauelu?  an  Holzkohle  zur  Fulgo,  daü  in  maih  hen 
Gt!gendeu  der  Waidbestand  von  der  Vemichlung  bedroht  erschien. 
Wohl  versuchte  man,  die  Steinkohle,  wo  sie  sich  besehalTen  ließ,  in 
höhei'em  Mafie  zur  Verwendung  heranzuziehen.  Aber  die  Steinkohle 
in  naliirlii  hein  Zuslatide  eignete  sieh  wenig  zur  Heizung  dci  Schmelz- 
öfcti,  d:i  dio  </i(>(.'ie  Men^re  von  Hiicksländen,  welche  <i«>  hinl*M-Iäl,Jt.  den 
Ilcrd  vcisi  lilacklen,  und  nur  ein  vcrhidlnisniatiig  genii<rer  l  eil  ihrer 
Meizkrafl  zur  üelluug  kam.  Einen  Ausweg  land  er:-l  im  Anlange  des 
18.  Jahrhunderts  der  Engländer  Abraham  Darby.  Durch  ein  Verfahren, 
welches  dem  Verkohlen  des  Holzes  zu  Holzkohle  ziemlich  älinlidi  war, 
Ycrwandelle  er  Steinkohle  in  Kok,  welclio  ein  vorzügliches  I!ri/ihi1l(>l 
iih,fnb.  ;iHf  dem  Kotifinente  aber  ers'  i-  Kitiü'auir  fand.    Im  Hoch- 

olevi  schütU  i  iiuui  ^-chichten  von  Kok  und  Ki.-t  ueiz  abwei  |»<,«|iid  über- 
einander. In  der  Kegel  fügt  man  noch  einen  Zuschlag  ,  iiieisi  Kalk- 
slein, hinzu,  welcher  die  sich  bildende  Sehlacke,  die  auf  dem  flßss^igen 
Eisen  schwimmt,  dünnflüssiger  macht,  so  daß  sie  leicht  abgesondert 
weiden  kann. 

Noeji  weniger  als  zimi  Ho<  h(»fi  iiih  Ii  ii  Ic  i  iuin  t.  sich  aber  bei 
den  urs|)rüngncheii  Kiiirichhuitfen  die  Koiilc  znui  Fnsciien.  .Sie  enthält 
i>tots  Schwefel,  was  übrigens  auch  vom  Kok  gilt.  Ucr  Schwefel  aber 
ging  beim  Prischen  regehnaßig  in  das  Bison  Ober  nnd  erzeugte  dort 
einen  Fehler,  den  man  als  »Rotbrudi«  bezeichnet;  d.  h.  schon  bei 
0,01",'»  S(  hw(>l'clgehalt  verlor  das  r*io<lukl.  sobald  es  bis  zur  Kolglul 
ert:it;'t  wurde.  iH  /li  iitend  an  S*  liweil.Minrk(M|  und  Kc-^liirke;!  Zum 
i'iisclien  liul  man  sich  duhei'  bis  weit  in  s  10.  Jahrhundert  hinein 
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uberwi«!geiid  der  llolxkohle  bedient,  obwohl  es  an  Versuclien,  ein 

besseres  Vcrfalueii  y.u  (iiiticn,  nie  «lefehll  Iml. 

Hierlx'i  wunlc  i]h*  praktisrhe  F^rfahnintr  de^^  niitli  iim;(nn<  in  werl- 
voller  \Vei<e  er^iinzt  diireh  die  jsrläfizenden  Hiiol^r  'li'i  im  fc^nt.stelieii 
begriireneri  <  ;iieinie-\Vis»eiitichafl,  welcher  es  nach  und  nueli  gelang,  die. 
bisher  empirisch  erlcannten  Tatsachen  aus  der  chemischen  Zusammen- 
setzung der  Erze  und  des  Eisens  zu  erldären. 

Beim  Hochofcnprozeß  {reht  itnnier  eine  gewisse  Menge  KohlenstolT 
i|>is  -/M  Ti^  n*  niid.  je  iiarli  der  ÜeschalTenheif  der  Erze,  hisweilon  auch 
aridere,  iti  liiesen  enüiailcne  StolTe  (SiUciinn,  .Mai!;;;ni,  IHio-t»Jir>r.  St  hwelel) 
iu  das  iloUciäCii  über.  Das  ml  zunäeiiäl  kein  i  eiiiei-,  iia  (iegentcU  ist 
für  gewisse  Zwecke  das  Vorhandensein  solcher  Stoffe  von  hohem 
Werte.  Aber  im  Stahl  und  im  Schmiedeeisen  dürfen  sie  nicht  wieder 
zu  linden  sein!  Sie  sollen  durch  da.s  Frisdien  beseitigt,  der  KohlenstolT 
weniu-'eti-  vertniiiderl  werden,  und  zwar  auf  dem  We<re  der  Oxydalion, 
also  dnieii  Zuführen  von  Sauersfnff  l>i('  Verbindung  »les  SauersfolTs 
mit  jenen  liesluiidleUen,  ein  dem  Vcri»ri'iuien  ähnlicher  l'rozeß,  erzeugt 
Wärme,  und  zwar  unterscheidet  man  dabä  zwei  Stufen:  das  Roh- 
frischen  und  das  Garfrischen.  Im  Stadium  des  Rohfrischens  wird  der 
größte  Teil  de?  Kohlenstolls  und  die  sonst  vorhandenen  fremden  Kle- 
menie  oxydierl.  Hierdurch  wird  dio  Temperatur  erheblich  gesteigert, 
wv\  itnler  dieser  erhrOilfn  Temperatur  vollzieht  sich  eine  weitere  >  Ver- 
brennung« von  Kohlen-slolT,  das  Gaifrischen.  Von  den  3  Modilikalionen 
des  Eisens  hat  das  Roheisen  also  den  höchsten  Kohlensloffgehalt, 
Schmiedeeisen  den  geringsten,  Stahl  steht  in  der  Mitte. 

Cber  flie  sonstigen  Kigenschaften  dieser  drei  Eisenarten  sei  kurz 
nur  Folgendes  gesagt.  Hoheisen  ist,  wie  bereits  erwähnt,  spröde  und 
nicht  schmiedbar.  Ks  dient  unter  anderm  als  Miderin!  für  (ien  Kisenguß. 
Wüluend  näuilich  anfangs  da^  llüssigc  Ki^en  direkt  aus  dem  Schmelz- 
ofen vermittelst  Gießpfannen  ki  Formen  gegossoi  wurde,  läßt  «ch  dies 
heute  bei  den  gesteigerten  Dimensionen  der  Hochöfen  nicht  mehr  durclv 
führen.  Man  läßt  vielmehr  die  im  Ofen  angesammelte  nüssige  Kisen- 
ma.s.se  in  einen  mit  Sand  gefnilerten  Craben  und  von  da  in  Massel- 
rnt  nicn  laufen,  die  ehenralls  ans  Sand  *rr|ii|(]f>l  sind.  Da--  liier  or~1nrrle 
fciseii  wird  an  die  Kisengießereien  verkaiili,  welche  selbständige,  von^ 
Hüllenbetriebe  völlig  losgelöste  Unternehmungen  darstellen. 

Im  Gegensatz  zu  dem  spröden  Roheisen  sind  Stald  und  Schmiede- 
eisen zähe.  Während  jenes  bei  verhältnismäöig  geringer  Krliitzung 
selinell  un  l  itiivcrmittelt  in  den  Ilüssigen  Aggregatszustand  übergeht, 
werden  .Slalil  und  itichmiedeeisen  zunächst  weieli  und  dehnbar  und 
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lassen  sich  daher  JM'hmteden  Wie  hinsichtlich  dor  SchmoUbarkf^il,  so 
slelil  (l;!.*^  Rolieisen  aiuli  liiiisichtlich  ilor  flörti'  an  crslrr  Sh-lle;  liie 
liHrlcslp  unil  kolilcnstonVciclistc  Ahurt  fU'.'<.s(>]bfn,  di«'  muh  vhwu  Imlii  ii 
iManjrnii-t.it'lialt  besitzt,  ist  «las  soj.M'nannip  Si>i(>)i('|cisciv.  Srlunicdri  tsm 
dagegen  i:?!  am  weirijsleii,  demiuJion,  liali  «'s  bis  zu  einem  gewissen 
Gnidc  eine  mechaniitelie  Formangebong  durch  PresHcn,  Walzen  und 
Ziehen  seihet  in  Icaltem  Zustande  gestattet.  Stahl,  der  aucli  hier  in 
ilcr  Mille  siebt,  /.eij:l  in  Bezug  auf  Härte  die  Ei^entünilirbkeit,  dafJ  er, 
-l;irk  iiliü/l.  iiiitl  alsdann  iangs:iin  ;!li^rki[lili.  vvi'i'b  wird:  kiilill  man 
ihu  jedu»  h  laseb  ab.  /.  I5.  dnrt  Ii  Kinlaii<  lien  in  kaltes  \Va-s<M-.  sd  wird 
er  hart,  imd  zwai-  la^l  so  burl,  w  i«-  .Sjiiegekisi'n,  d<»*  Ii  uliue  »pi  üdi!  m 
werden.  Man  kann  den  langifam  erkaUeteii,  »ungelöschten«  Stahl  inil 
dem  raseh  erkalteten,  »golussehten«  feilen,  bohren  und  schneiden,  vcaa 
bei  den  anden-n  Kisensorien  nicht  der  Fall  ist. 

Im  unjgekelirlen  Verliäifnis  zur  Härle  siebt  die  SeliweiLibarkrit : 
sie  ist  am  größten  beim  Srlitfiicrlcfisrn,  -odniHi  !<»|gt  weicher  Stahl; 
harter  bluhl  ist  bereits  nieht  mehr  S(  hwt  itihar,  lioheisen  ersl  re<  lit  nidil. 

Die  physikalischen  und  cliemiselien  Eigcnüdiaflcn  d<^  l^it^enn 
wurden  «'isscnsehafllieh  zuerst  von  Reaumur  und  anderen  fnuuKJStM'beii 
fielebiten  des  1S\  .labrbimderts  nntersuebt.  Sie  blieben  zwar  von  der 
Krkenntnis  des  wahren  Saehverballs  in  vielen  ! 'unkten  noch  weit 
entfernt,  dnr  h  ;rr!;iiitrrti  Heamnnr  auf  llieoreti-fhen)  \\  e;;e  zwei  borh- 
wn  iitige  Krtindungeii :  die  (.lenieidjitabllabrikation  und  die  Darstellung 
d(*)4  schmiedbaren  üußeinms,  auf  die  ich  aber  hier  nieht  näher  eingehen 
kann.  Die  von  Rdaumur  entdeckten  Verfahren  wurden  übrigen!}  von 
fachmännischen  Empirikern  schon  vorher  angewendeL  aber  streng 
geheim  geballen.  Besonders  in  Krigland  bejianir  damals  die  Kiseniiidustrie 
sich  kräftig  zu  entwickeln.  I^ort  eirrtnd  ITIO  Heni:miir)  Hurdsrrran 
den  Tiegelguüslahl,  der  zur  Ih-rsielhing  der  leinslen  W  erkzeuge  ver- 
wendet wird,  und  dem  .Sliefiield  und  Birmingham  iltre  BIQte  verdanken. 
Kinc  völlige  Umwälzung  in  der  Eisenindustrie  aber  wurde  durch  die 
Erfindung  <ler  nam|»l"mascbine  her  vorgerufen,  und  zwar  irr  zwei  Bich- 
lirngen:  eiirer.-eits  slie^  <ler  Bedart  air  Kisen.  untl  zw ar  besonders  Kiseii 
bester  (^»iralität.  in  eiirer  vorher  nirgeahnterr  \\'<'ise,  ari'!»  rcr-i'il>  war  die 
Folge  eine  abermalige  örtliclie  Verschiebung  der  riodnklionsslüllen. 
Bisher  war  das  Vorhandensein  einer  Wasserkraft  von  maßgebendem 
RinAusäe  auf  die  Wahl  des  Ortes  bei  der  Anlage  von  Eisenhütten  ge- 
wei^n.  Die  Benutzung  der  Dampiki-ali  errnögli<-lit<'      solche  fiberull 

zu  erriehterr.  wit  F!i.-err  und  Kohle  nahe  bei  eiriandt'r  zu  linderr  wari-rt, 
und  bekanntlich  ist  England  in  (lieser  Hmt«ielit  von  der  Natur  be- 
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.soikKms  hcjiiinsliyil.  Wohl  in  kciiior  aiKieroii  Industrie  faml  die  Duini»!- 
Tn;i-chiiio  sehr  hal*!  fini>  <o  iri;ni!iifr('iiUi;fc  iimt  so  ausgedehnff  Vi»r- 
weiuiung  wie  in  (i<T  Ki.T^t'iandutstrie,  iuim"><j!ieh  aber  hätte  iiiaii  dem  so 
gesleigerten  Bedarfo  auf  tüe  Dauer  gi  iitigeu  küunen,  wenn  es  nicht 
endlich  gelungen  wäre,  statt  der  immer  kostspieliger  werdenden  Holü- 
kohle  die  Steinkohle  auch  beim  Prischprozeß  mit  Erfolg  zu  verwenden. 

Das  Vonnotisf,  die^  ermöglicht  zu  liaben,  gebührt  dem  Engländer 
Corl,  weh  her  1788  den  Flammofen  erfand,  liei  tlii  -em  Ofen  wird  die 
Kohle  auf  einem  öeitli<h  vom  Schmelzherde  bcliiidliohen  Hoste  ver- 
brannt und  bleibt  von  dem  zu  Irischenden  Eisen  durch  eine  »Feuer- 
brficke«  räumlich  geschieden.  Nur  die  entwickelten  Heizgase  werden 
diesem  zugeleitet  und  so  ein  Übergehen  des  Schwefels  aus  der  Kohle 
in  das  Ki^eti  n  »'iruh  geinachl.  Die  zugeleiteten  (Jase  wirken  natur- 
gemäü  nicht  .so  intensiv,  w'u-  dir-  ili  i  Fall  ist,  weiui  das  Kiscn  un- 
niillelbar  der  KohlengkU  aH^geK.t*l/t  Wie  dort  sehr  bald  bemerkte, 
voll/xig  sich  die  EatkolUuny  des  Hoheiseas  nur  langsam  und  luwoll- 
kommen.  Er  suchte  deshalb  dem  Sauerstoff  der  La(t  bequemeren 
Zutritt  «u  der  .schmelzenden  Masse  zu  gewähren  und  ließ  za  dieswi 
Zwecke  das  Kisenbad  mit  eiseren  Staugen  fortgesetzt  umrühren.  Auf 
diese  Weise  kojumcn  ;illc  Tcilr-  (h'sselbeu  mit  der  Luft  in  Verbin<lung ; 
ttui  Hilfe  des  Sauerslolls  weiden  Maugau,  Silicium  u.  s.  w.  sowie  der 
grüUte  Teil  des  KohleuslolTs  oxydiert,  in  der  llüssäigen  Masse  aber,  in 
welelie  das  Eisen  dabei  übergeht,  bleiben  die  einzebien  Eisenkrystalle, 
die  Moleküle,  noi^h  immer  ungeschmolzen.  Die  Temperatur,  die  erfor- 
derlich wäre,  lim  auch  diese  in  rleu  llüssigen  Aggregatszustand  über- 
zuführen, wird  nicht  erreicht.  Vir  limiir  hnl  d;c^  Kiscn  nach  gewisser 
Zeit  seine  Natur  durch  die  Entkohluiig  soweit  veranücii,  daß  es  nicht 
mehr  als  Hoheistin,  sondern  als  Sciuniedeeiscn  anzusehen  ist ;  imd  da 
dessen  Schmelzpunkt  Uber  1600^  C.  liegt,  kann  es  sich  im  flOssigen 
Ztistande  nicht  erhalten.  D&s  Eisenbad  wird  immer  dickflüssiger,  das 
Umrülu«n,  welches  die^^em  Verfahren  den  auch  ins  Deutsdie  über- 
nommenen Namen  des  rmldi  l  -Prozc-^ses  vorsdiafTt  hat.  wird  immer 
schwi«Tiger  Dami  müssen  iireclistangen  zu  lüKc  ^rcnniimien  werden, 
um  die  teigig  werdende  Masse  aufzubrecheu,  bis  schiieLiiich  die  Eisen- 
partikelchen sich  immer  fester  zusammenschweiOen.  Den  sich  bildenden 
Klumpen,  die  auch  hier  »Luppen«  heifien,  wird  noch  im  Ofen  eine 
rohe  Form  gegeben  und  sodann  die  gluhendi  Masse  n^t  dst  2ange 
ci'faÜt  um!  iinli-r  den  'großen  Hammer  trcluiichl.  Dieser  preßt  mit 
seinen  wucliligeu  >chlagen  die  in  der  Lu|»i>e  enthaltenen  Schlackenleile 
heraus  und  sclnniedei  jene  zu  <;iuem  vierkantigen  Hhu-k  aus^  der  seine 
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weitere  Verarbeitung  im  Walzwerk  oder  in  einem  bet^onderen  Hammer- 
werk findet. 

Ha!t(»  man  aiifniixs  im  ['iKMcIvfrlahrcii  mir  wen  Ih'^;  Srliiiiieilt.i'ist-ii 
iHirziiäloiicii  vi'iinütlil,  so  gelang  e^i  nuth  inimrlu  ii  vorgcblulu-ii  Ver- 
suchen doch  auch,  Puddelstahl  zu  fabriüeren,  em  Geschäftszweig,  in 
dem  die  westfälischen  Werke  1851  auf  der  Londoner  Weltausstellung 
ihre  großen  Erfolge  errangen. 

Im  nll^'f^inoincn  «ibf^r  war  Pivilnnil  nii;^iili1;i!iv  wie  fittnlitrifiv  ;illfii 
ülirigen  [.rnulcrn  in  der  Hersleiliing  -aiiitin  lu  r  lliricn^nrleii  ui-il  vman^i, 
südaß  der  starke  Dedarf  lui  Ebeiibalinnialerial,  der  luu  die  Mille  des 
19.  Jahrhunderts  in  allen  Kultunstaaten  gleichzeitig  auftrat,  im  Wesent- 
lichen in  England  gedeckt  werden  mußte.  Ein  noch  stärkeresi  Uel)er- 
gewicht  aber  gewann  CS  durch  die  Erfindung,  die  Henry  Be5.semer  1855 
sich  patetiliereti  lieU. 

Wir  halten  {?e.<eben,  dal.i  beim  l'ndrielverfahren  eine  .N  iinielznn;; 
der  einzelnen  EineiHuuleküle  nicbl  einlritl,  duU  die^o  vielnietir  an  ein- 
ander anschweiikm  und  so  eine  Mas!$e  bilden,  die  sich  aus  einer  Viellieit 
von  Einzelpartikeln  zusammensetxt.  Außerdem  bleibt  im  Innern  doch 
bi.sweÜm  ihm  Ii  St  blacke  /.uriick.  Hierunter  leidet  naUirlich  di(> /erreiü- 
lestiffkeil  des  PriHlukts,  und  um  lüesen  Fehler  zu  ije:-eilii;eri.  bemühte 
riieli  |{f".-f mcr.  djo  Ililze  derart  zu  .^lei^ern,  flaU  aiieh  die  einzelnen 
Lberinioleküie  ge.-^ehinolzen  werden  üolllen.  Zu  dien-ni  Zwecke  lieU  er  i 
stark  gepreßte  Luft  vermitlelst  eines  Röhrengeblftse»  in  das  Innere  di^s 
flüi^sigen  Roheisenbades  einblason  und  brachte  90  weit  größere  Mengen 
von  Sau<'r:<ln(T  in  innige  Verbindung  mit  dem  Eisen,  al.s  di<'8  bei  dem 
bloßen  I'mrüliren  ge.M-hali.  Silicium,  Mangan.  KobletislofT  u.  w. 
o.xydieren  «lulu  i  unter  t»;inz  ;iu(Jen>rd«'ntlieher  Wäniie-Knlwieklutig.  und 
t)hne  daß  ein  andrer  Hremisloll  hinzugelügl  \vii*d,  d\ä  der  f^auei  tlolT  der 
atmosphärischen  Lufl,  wird  die  Temperatur  dos  Kisenlmd^  um 'nahezu 
1000**  gesteigert.  Infolge  dieser  Hitze  schmelzen  auch  die  einzelnen 
Eisenmolekiile.  Hie  Sehlaeke,  die  spezifisch  li-ieliler  ist.  schwimmt  ol)cn 
auf,  so  dai3  .sie  leiehl  beseilij:!  wenlen  kaim.  das  Kiseii  aber,  welrhes 
in  Formen  Ülin  keu  g("_'<^<-^-<'n  wird,  bildet  nacli  dem  Krkailcn  nicht 
eine  Menge  zusammengeschweißter  Einzelleile,  sondern  ein  Uaii/A'»,  das 
hiSchslcns  noch  Gase,  aber  keine  Sclilackcn  mehr  enthält. 

Alle  früher  hergestellten  Kisensorlen  mit  Ausnahme  des  Tiegel- 
gußslahl.s.  der  jcdoch  i^ehr  leuer  zu  stellen  kam  und  eine  Massen- 
|iruduklioi)  aufh  aus  technisihen  tiründen  kann»  ireslalb-te,  waren 
Schweißeisen.  f»*  x\\  fnvMßsIahl  gt'wesen,  mit  HesscfiK  i-  In  ^ntitif  die 
l'eriude  »le.s  Flul-ieisens  und  l''lnßaluhl.-i.    Neben  der  erliöhten  /erteiß- 
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festigkeit  dc^  Fabrikat.-*  boslelil  /ler  llauplvDilci!  jfojicnülxT  den  Kt/.ciiji- 
tii.^scn  ck^s  Piuldclvcrfahroii.s  Ixworulcr.s  in  seiner  Hilli'.'keil.  Da.-*  l'iidtleln 
.sel/Jc  ferner  sehr  ge.scliii-kle  Arlieiler  voraiH.  tlie  genau  7.n  heurteüen 
wuBU'ii,  wie  laugf  das  Küiueu  loilgCiseUl  \verd«  ii  iniilite  und  wann  mit 
dem  Aufbreche  zu  beginnen  war.  Die  Arbeit  vor  dem  glülienden  Ofen, 
die  stundenlang  ununterbrochen  fortgesetzt  werden  muOte,  war  überaus 
anstrengend,  namentlich  lani^e  sie  durch  .Menschenhami  vorric^htet 
werden  mußte,  —  s|)älerhin  erfolglo  «la.-*  Rühren  durch  maschinelle 
V(»rrich(uujren.  Iti  Hesjiemer.-*  Apparat  dn'^r^pn.  H»'tn  Konverter,  nach 
»einer  Korni  auch  Ilc-rsouier-Liinitf  genannt,  vdilzielit  sich  der  gaiixe 
ProzeU  l'usl  automaliscii,  sobald  nur  die  nötigen  Vorriditungen  vorhanden 
sind,  an  die  allerdings  hohe  Anforderungen  gestellt  werden.  Er  vollzieht 
sich  vor  allen  Dingen  niil  überraschender  Schnelligkeit,  denn:  um 
5000  kj,'  floheisen  in  .'^chmiedlian'.s  Kisen  zu  verwand*'ln.  war  beim 
Ilolzkohlcnfrischen  auf  dem  Herd  eine  Ariteits<!;ui«M-  von  etwa  l'  s  Woche 
erforderlich;  beim  l'uddelprozeÜ  erreidile  inun  da^  (jluiche  üi  l'/a  Tagen, 
beim  Heääcnicni  in  20  Minuten. 

Hatte  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  das  Holxkohlcn- 
frischen  dem  Ste'mkohlenfrisohen  weichen  mtlssen,  so  ist  seine  zweite 
Hälfte  durch  den  Sieg  des  Hußeisens  über  dasScIiweißcisen  charakf<'risi(Tt. 
I)at5  Icl/.fcres  lieute  noch  verhällni.smäßij,'  ausgehreilrf(>  Vcrwen'lnnjj 
lindel,  erklärt  sich  daraus,  daß  es  etwas  leicliter  si  hwcililnir  und 
schmiedbar  ist  ids  jenes.  Iis  erfordert  nicht  eine  so  sorgfältige  l^e- 
handlung,  und  wird  daher  vom  Handwerker  gern  bevorzugt,  obwohl 
das  Interesse  des  Konsumenten  für  die  Verwendung  des  voilkommneren 
Produkts,  des  Flußei.sens.  spricht. 

Bevor  ich  aber  die  l'^ntwickliin^  des  Ftisrlipro/esses  weiter  ver- 
folge, muß  ich  einiger  andrer  Momente  <;i  'l* nkcn,  die  in  der  Kntwick- 
lung  der  Technik  bi'sonders  hervorlnUen.  /u  di(^en  gehört  vor  allen 
die  Verwendung  dw  Hochofengase,  die  man  früher  Uber  dem  Hochofen 
in  einer  mächtigen  Flamme  hatte  verbrennen  lassen.  Man  h^ann, 
zuerst  in  England,  sie  nnverbrannl  zur  Hiilten.-^ohh'  herabzuleiten  imd 
\u-]ti\\/.\o  sie  verriiütclst  Ih  sonderer  tiebläscmaschinen  dazu,  den  Hoch- 
öten  den  nötigen  W  uiil  /ti/nt'iihren.  der  ünGcrdein  Hnvcli  -iie  vorgewärmt 
wurde.  Die  erzielte  Krsparnis  an  Bicnumaterial  war  außerordentlich. 
Dort,  wo  Hochofenbetrieb  und  Puddelbetriob  örtlich  verbunden  waren, 
wurde  erhitzter  Wind  auch  zur  Beschleunigung  des  Puddelprozesses 
verwendet.  Dies  fülirl(>  flann  dazu,  dort,  wo  keine  Hochöfen  be<tandcn, 
llir  den  l'uddelprozeli  (las  in  eigens  dazu  geschalTenen  Apjiaraten.  di  ii 
»Generatoren*,  m  erzeugen;  man  ging  zum  Uu&puddeüi  übet,  äiometu: 
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\  pi  vollkoiiniiiii'N-  IHtiO  die  (ias-ÜiTciliiiii;  fiiitcli  Vci  liiiiHimjj  inclinTor 
(it'iu'iaton'i) :  dit'><  r  Sirmcns  scli»'  '(ini|>|K'ii-(j('iifriit<)i-  oder  li('<icin'- 
raliv-Feueruug^  lielei  l  ein  gleicliinätSiger  zu^^ainiaengi-sel^U':?,  Irückcnm-s 
Gas  und  dementsprecliend  eine  höhere  Temperatur.  Er  findet  Ver- 
wendung im  Siemens-Martin-Prozeß,  von  dem  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird.  Die  großarfiii-!'  \'rrv,  *  [nimm  i  iidlich  f;itid(>ti  die  II<h  liofni- 
ixasr  als  llci/inittcl  für  die  Damplkf.s.-^cl  der  Staiil-  tmd  \\';i!/\vi  f  k»-. 
die  ;,'<'g*'t»\v;ii1i[«  am  z\v<-<  km;il'ti<r'-ü^n  in  tiädislcr  \  i  rliiiidiiiifj  iiirl  driii 
llüchoreiibtfliiel»  aiigelcgl  wordrn.  ?>cnvi)lii  du-  iiuu  litigoii  l)aM)i>riiiaä<:luiicu, 
die  dem  Eisenbade  im  Konverter  die  Lntl  oinbiaisenf  wie  auch  die- 
jenigen der  Walüwerlce,  in  den^n  der  Stahl  zu  Schienen,  Proflloiaen. 
Hkn  lK  ii,  Draht  u.  s.  w.  aiisgewral/.l  wird,  wcrdni  alsdann  zum  'ii 
Teil  mit  den  iil>('rliri--ij:i  i)  ( lasen  il<  r  1  locliiifrii  ^n;h»>izl,  —  dt;Uacll>on 
üaseii,  die  dcn-in^^l  un^i'nul/J  m  ili  !■  I.id'l  vcrlodcrlni. 

Die  grolieii  liollnuiigeu,  wclclie  man  auf  die  Krliuduug  liesaciucrs 
gesetzt  hatte»  schienen  sich  indessen  nicht  sofort  in  vollem  Urarunge 
erfüllen  zu  wollen.  Es  stellte  sich  vor  allem  heraus,  das»  bei  seinem 
Vcrlalir»'!!  nur  solches  Hohoiscn  ver\v»'ndl)ar  war,  welches  keinen 
Phosphor  (Mitliiell.  Andernlalls  (and  sieh  der  Phosphor  sd-ls  im  rerfi;'i'n 
Produkt  wieder,  wodurdi  dasseihe  (iir  vii  fp  Zwecke  iinl«raiiehl)ar  wurde, 
Demi  jiliüiphorhaltigt'!;  Eisen  und  ehensolclier  Stahl  lussit/,en  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  bereits  eine  bedeutend  verminderte  Festigkeit, 
ein  Fehler,  den  man  mit  >«Kaltbrucb«  bezeichnet.  Pliosphorfreic  Eilsen- 
erste  sind  nun  zwar  in  ^h'nt^e  in  Kn^dand  zu  linden,  aber  nicht  so  in 
Deulst  hiand.  Die  <l<Mits(  h(>n  Industriellen  waren  daher  im  wesonllii  hen 
aul  den  Hezug  von  englischem  Koheisen  oder  vin  phospliurireicn  Krzt;n 
ange\vte.sen,  welche  S|»anien  iun  billigsten  lielerU'. 

War  die  deutsche  Industrie  hierin  Knglund  gegenüber  bodciilend 
im  Nachteile,  so  war  es  ilw  auf  einem  anderen  Gebiete  gelangen,  die 
englisc^he  Konkurrenz  zu  schlagen;  Friedrich  Krupp  war  es,  der  aus 
westnilisrhein  Piiddelstahl  einen  Tie^MdiiußsIald  lierslelll<<.  der  an  (liile 
dem  eii<;lis(  hell  zum  mindesten  nicht  uuthätand  und  an  Hilligkciil  ihn 
bald  ülKMiral 

Aber  auch  den  Vorsprung,  den  Kngland  im  Besaemer-Verfahren 
Deutschland  gegenüber  hatte,  wurde  eingeholl,  und  zwar  war  es  ein 

Engländer  selbst,  (iiielirist  Thomoj«,  der  1S7S  den  Weg  hicrzn  /eigte. 
An  Veisnchen.  den  Phosphor  während  des  Enlkohhin^jspro/.esses  in  der 
Mi'ssemer-Hirne  anszMsi  !i<'id»  it.  halle  «'s  natürlich  schon  vorher  mehl 
«reich Ii  :  man  halle  anch  erkannt,  dali  man  den  ;.'ewiinschlen  Krioljr 
er/.ielle,  sobald  man  die  Wandungen  der  Dirne  im  Inneren  statt  der 
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bisher  angcwciulcleii  säurereichen  Steine  mit  einem  basischen  Malerial 
aiisffillcrle.  K-  hidlete  sich  alsdann  eine  liasisi  lie  .Schlacki-,  welche 
den  Phosphor  autnahm.  Alu  i  »hr  basischen  l'iitfri-,  mif  flencn  man 
Versuche  muc-hle,  liielleu  di  i  in  der  Birne  hcrrsclitiRlcii  Tetnpcralur 
nicht  stand.  Thomas  nun  stellte  ein  Futter  am  Kulk  und  Magnesia 
her  und  fDgte  dem  flussigen  Eisen  einen  Zuschlag  von  Kalk  bei.  Das 
Fulter  erwies  sicli  als  fenerrest  und  aller  im  Kisen  enthaJlene  Phosphor 
ginjr  in  lie  Schlacke,  die,  als  Thomas-Schlacke  bekannt,  durch  diesen 
Pho-]>liorgeliall  einen  früher  ungeahnten  Wert  erhielt,  '/.n  .Mrlil  vcr- 
ntatden,  gibt  sie  ein  vorzügUches  Diingeiniltel,  das  Tliuinasiriehi,  und 
während  soi^  in  EisenhQUen  die  BeiseitesehafTung  der  unendlichen 
Mengen  von  wertloser  Schlacke  oft  Schwierigkeiten  und  Kosten  bereitete, 
erwies  zieh  die  Thomas-Schhu  ke  als  ein  werlvolles  Nebenprodukt,  das 
stets  einer  starken  Nachfrage  Ix'geiinete. 

Kine  andere  Verbesscrnug  en'üich  erfiilir  die  I'lidicisen-Darstelltnig 
im  .SifUienij-Mui'Uii-PrüiieU.  .Mit  der  von  Siemens  crtufidencn  ilegeiutraliv- 
Keuerong  vermochte  man  schließlich  solch  hohe  Temperaturen  %u 
erzeugen,  daß  man  die  Bessemer-Bime  mit  ihren  Rohi^blüsen,  die 
hohe  Alllagekosten  erfordern,  entbehren  konnte.  Die  GebrUdcr  Marlin, 
KIsässer  von  Gebiui benutzten  einen  gewöhnlichen  Flammofen  mit 
einer  Uegeneraliv-Keuerun?  um  Schmiedceiscn-.Miniüc  ■^ogenaiuiten 
»Schrutl«,  für  den  sich  sonst  nur  schwer  Verwcudunu  liiidcl.  mit 
Roheiten  7susammen/.uschmel%cn.  Die  liuhe  Temperatiu-  lieU  ein  in 
jeder  Hinsicht  befriedigendes  Flußeisen  entsteben^  dessen  Hürte  und 
Kohlenstofligehalt  sich  bequem  durch  da»  MischungsverhSltnis  und  durch 
Zusätze  von  Spiegelei.>ien  u.  dergl.  abstufen  ließ.  Der  Ofen  war  hierbei 
anfangs  mif  -^nurem  .Material  gefüttert,  und  infolgedessen  nur  |)hosplior- 
Ireies  Rohei.<en  verweiKlbar.  Nadi  Rekannt werden  der  Tlioinas'scheu 
Erlindung  fütterte  man  auch  den  l'lammufen  basisch  und  konnte  nun 
auch  hier  phosphorhaltiges  Rohek$en  mit  gleicliem  Nutzen  verwenden. 
Alan  unterscheulet  hiernach  den  sanien  und  den  bajttschen  Martin-Proxefi. 
Auch  bei  let/.tereni  entsteht,  wie  im  Konverter,  die  Thomas-Schlacke 
so  dali  er  wohl  nit-lit  nur  ilic  r'inra<-hsle,  somlem  aucli  w irlschaflUchsle 
von  allen  bisher  ariyewaiidlen  Kriscinnetlioden  darstelil. 

Seit  wann  giebt  es  eine  lothringische  Eisen  industrie?  -  \hiü 
unter  dem  Einflüsse  der  Thomas'schen  Kriinduiig  die  deulüche  tlisen- 
industrie  einen  gewalligen  Aufschwung  nahm,  ist  k$icht  erklärlich. 

')  So  nacli  Wediiing,  t)aü  Ki^enliüU<;nn'C'scn,  t^.  bl. 
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Mein-  als  :m«l«'i>\v(>  ;i1ht  zri^'l«'  <icli  ilic-  im  \vt'<llu  Ii«Mi  Teilr  L(itlitiiijicii<. 
IMc  »loi'ti^fii  Kisoiicf/hr'jci-  rsiml  \<r]  ^sf"t(•m  dit'  (>r}.''''!ii.r-'(  ti  im  <:n\i/A'ii 
<loiUs*  licii  Ki'ic-Iie;  lun  li  «Icn  iiiodrigstt-ii  Schätzungen  entiuillon  sie  heule 
noch  über  2,  naeii  andern  über  3  Milliarden  l  abbauwürdige  Er;;e» 
Jedenfalls  reichen  sie  auch  bei  zunehmender  Produktion  noch  ITir 
mehrere  Jahrhunderte  aus,  was  bei  den  meisten  andern  Eisen-Disli  ikien 
neuf.^ehiunil^  und  auch  hei  dem  b(>naeliharten  r.uxemhiu'j.'isrheti  Fraglich 
er.sclieinf  ' :.  Dio  Kr/o.  a'l'^'cnx^in  Minrflr-  hczeiehnet.  l)e?leheii  aus 
hniter  kiciucu  l>riuui(  i>«  fi.->ti'iukiigelchen,  die  durcli  ein  vorwiegeml  ei.sen- 
schü^.'^ige^  oder  kulkige^  Liindemilfel  mit  einander  verkitlcl  sind.  Sie 
bedürfen  daher  bei  der  Verhüttung  keines  besonderen  Zuschlags.  Wegen 
der  fisclirogenähnltchen  Struktur  nennt  man  sie  niieh  rogensteinuriige 
(ulcr  üolilhir'  he  Ki-riiPt  /c^j.  I5c:<oiidors  cliarakleris(i:«rh  alier  ist  l'erm'r 
liir  sie  der  >!arke  l^liospliorgohaU,  der  '  ^-  2*^  o  Ijclrii^fl  *;  un  i  -ir  tTir 
das  'riiomas-VV'rlahreii  und  den  basischen  Alailin-Fnwcß  besonders 
geeignet  macht. 

Man  begegnet  nun  vielfach  der  Annalime,  daß  vor  Kriindung  dieser 
I^roduktionsverfahren  eine  nenneim'orte  Ausbeulung  der  Minctte  Ober- 

haupt  nicht  stallgefunden  habe.  Noch  in  einer  unlängst  erschienenen 
Ver(">irenllirhuiifr  ^  SMjrl  Ii-v  Verfasser.  Otto  l{<>s<(«lmaiin :  Die  auf  .Mitietle 
basierte  IVofhikiiuii  lu  gann  in  rechl  !»•  m  licidcneu)  rmlange  anfangs 
der  üOer  Jahre  de.s  vorigen  Jalnliund«  1 1^  .  Auch  Bei  k''y  ist  der  An- 
sicht, daß  sie  »im  Alterinme«  nur  wenig  boaehtel  worden  sei.  Ich 
muclite  nun  doch  zum  mindesten  Bosaclmann  und  damit  der  allgemein 
herrsdienden  Ansicht  gegenüber  bcbau|i1i  iv  eine  .\usbeutiaig  der 

Ähnette  iiüiMvIirigs  sclmii  in  rriilir-i'cii  .l;di!  Imn^lri-t.'ii  stnUcrcfunden  und 
/.eitweise  eine  recht  ansclinli<'hc  Ucdculiing  gcwiuint  ii  iiat.  (ieradc  au 
/.wei  Ihui|)l|»unkten  der  lieiitigcn  ^^nelle-hldustrie,  bei  -^k)yeuYre  und 
Hayingon,  bestand  schon  im  Mittelalter  eine  verhältnismäßig  stark 
entwickelte  Eisenproduktton,  die  ihre  Lebenslähigkeit,  wie  es  scheint 
ohne  woseiilhche  Tnlerl »rechung,  bis  auf  die  (iegetiwart  bcnviesen 
hat.  Inwii  U  (  if  ilii Produktion  gerade  auf  ihe  onhtliist  lien  Kiv.e  basier! 
war.  wiirtlc  nun  lM;.(inders  /ii  nnlersin  hen  sein,  wobei  mau  nieiues 
Krachtens  folgende  Punkte  nit  lit  aiiücr  Acht  lassen  darf:  An  beiden 

')  »Dan  lt»-ii|isl;uiil  Kl.sass-lAitlinuiicn«,  iiciiiusi^e|ä«.'bnii  vom  SliUi.->li--»Llifn 
Bui-cau  dos  Mini«teriuins  fQr  Elsal>-tx>lhrinfen,  M.  l,  S.  142. 

^1  F.lx  n.ia.  IM.  I,  S.  »0 

•)  WaiidiTsiflif  u,  VorkuiHiiit'n  dt'i  uulilliisi  hen  IiJ»etii  i  /;t*.  S.  7. 
*)  Srhrinon  des  Vereins  f.  i)or.-Pol.,  1903:  Die  SlGrungen  im  deutfichen 
Wirls.  harish'lt.-n  w.-dneii.l  d.-r  Jahn-  liMMIl..  Bd.  11,  6. 
^)  üescluciilt!  des  Eiaeriü,  tid.  II,  ä.  Kfiö. 


Digltized  by  Google 


~   t3  - 

Orten  konnten  ^Erzr  am  Aus(<;<'lictuloti  nu(  l.cirlitigkcit  ohno  Tirfbiui 
gewoiiinni  \vcrd»Mi;  sie  lufitoii  ollcii  /ii  Tnili'.  \h\Ü  »Ici-  inpiiscliliclic 
Kr\v<  rhssinn  nicht  wciii^slcns  vrr^uclif  haben  solKc,  sie  nntz!i;tr  zu 
iiiatlM'n,  wäre  bi'ispitdlos.  Muii  wird  zwar  nicht  bestreiten  k«)nnen. 
daß  das  aus  ihnen  gewonnene  Kisen  w^n  des  Phosphor-Gehaltes 
minderwertig  und  für  manche  Zw^oclce  überhaupt  niclit  zu  gebrauchen  war, 
aber  werllos  war  es  doch  deswegen  noch  nicht.  Audi  ithosphorhaltiges 
Iviseti  hal  ant  der  andern  Seite  wieder  Vorxiige:  es  eignet  sich  für 
(Jej?enslün(h\  die  keinen  Stoß  anszidiallen  liaben.  e~'  läßt  >i<  h  in  der 
W  arme  gut  vciarbeiten  und  biegen,  es  ist  gut  öeliweiJit)ai'  und  zwai*  bei 
gerii]gcrer  Hitze  als  andre  Eisensorten,  es  rostet  mclit  so  leicht  und 
nimmt  schöne  Politur  an,  es  ist  endlich  zu  GuDwaren  sehr  geeignelf 
da  sehr  dünnlhissig '),  Man  wird  hiernach  auf  eine  V'erwendung  der 
Minelle  (Utch  wenigsleiis  von  dein  Zeil|»unkle  an  schheUen  kürmen,  wo 
es  irclau^'  da-  Ki-et!  zu  '^'ieüf  n.  l-VagUclier  k('>nnte  erscheinen,  ob  inun 
das  Ideictie  lur  die  Zeit  der  dirt-klen  Eisendarsleliung  annehnit^n  daif, 
zumal  die  Erze  nicht  Gbermäßig  reich  an  Eisengehalt  sind.  Derselbe 
beträgt  nur  30-40,  bei  ausgeschiedenen  Stücken  auch  wohl  45 
und  der  Gebalt  an  kohlensaurem  Eisenoxydul  wurde  bei  dem  direkten 
Verfahren  nur  ungenügend  reduziert  und  ging  in  die  Schlacken.  Au»  h 
die  eigenliimhche  '^liMtkliir  dci'  Kr/e  dürfte  die  di?-ekle  Ki«eiid;irHlpllnng 
technisch  erseliwert  haben.  Andrerseils  wird  man  sicli  sagen  müssen, 
daß  die  Menschheit  heutzutage  durch  die  Leistungen  der  Industrie  ent- 
schieden stark  verwohnt  ist.  Mir  will  es  sehr  fri^lich  erscheinen,  ob 
man  in  früheren  Jalirhunderten  auch  nur  annähernd  gleich  hohe  An- 
l'orderungen  an  all<'  ei-^^ernen  Gegenstände  gesleill  lud.  wie  dies  heule 
geschieht.  Sollte  man  nicht  lur  .so  tnawlieii  Zweck  in  Krmangelung 
einer  erstklassigen  Warv.  sieh  auch  mil  eine»  geringeren  bignügl  haben, 
wenn  sie  nur  einigermaßen  brauchbar  war?  Man  wird  ferner  bedenken 
müssen,  daß  das  Kisen  wegen  seiner  Schwere  für  den  Wanderhandel  in 
einer  an  billigen  VerkehrsmiUeln  noch  armen  Zeit  gewiß  sehr  wenig 
geeigiiel  war.  und  <laß  daher  iilierall,  wo  di«'s  irgend  niöglicli  war,  der 
l{f'(fnrf  dtirt  !i  ein«-  lokale  l^roduklion  gedeckt  wurde,  deren  Lnil'ung  aus 
el)en  diesen  liründeu  iialiirlich  besdiränkt  war. 

Diese  Erwägungen  dürften  es  gerechtfertigt  erseheinen  lassen, 
weim  ich  in  Nachstellendem  versuche,  den  Spuren  des  Eisenweseus  im 
westlichen  Deutsch-Lothringen,  soweit  sie  sich  in  die  Vergangenheit 
zurückverfolgen  lassen,  nachzugehen.  Um  ein  möglichst  üb^sielitiivheK 

')  EbtiKhi,  Ud.  III,  S.  fiOl. 

*>  Wftnderäleben,  a.  a.      8.  6. 
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Bild  /.II  ^t  hcii.  ^o||c»n  sieli  int-inc  Aiisrüliiimu'on  jedodi  räumlich  auf 
<l;is  (iobirt  ili's  Olli«'-  und  Kcni-i  Ii  Tal-  !if'-:<-lii'!iiik('n.  und  <fA\  ancli 
<'ino  /oiliitiu'  IJrscIiränknnt,'  dci ^*■llHMl  Misolcrn  ciiilivlen,  als  all  aid' 
die  prühistoriscla'n  l'uuile  lüchl  eitiü^clieii  weido,  dio  autli  Iiitr  geiiiaclil 
worden  sind.  Aus  diesen,  vom  archäologisclien  wie  auch  technischen 
Standpunkte  aus  i$ewi&  inlereäsanten  Fanden  lassen  sieh  zum  min- 
(Ksit  ii  auf  daH  Wirtschaffsleben  der  Vergangenheit  keine  sicheren 
^lilQsüe  %ielieu. 

Im  frühen  Mitteialter.  Der  Gebiauch  dei  liiseua  war  UnvWä 
in  den  Jahrlninderten  der  Völkerwanderung  und  d<n*  ersten  gerinaniäclien 
Slaalenbildung  in  Mitleleurot«  bekannt.     HandschrifUidie  Quellen 

über  seine  wirlscliaftliche  Bedeiihni;,'  sind  ans  dieser  Zeit  nicht  er«- 
fifdten.  I'j-sl  utjter  Kail  dem  (iroLVn  linden  wir  in  den  von 
ilun  erlassenen  Vei  \va!(iuisrsvors<  |)i  iiti  ii  .  i  w  jtiinl.  Sein  capitnlare 
de  villis*)  weist  im  Arliliel  fiic  au  der  j5[)il/.e  der  küniglieUen 
Domänen  istelienden  Beamten  ijudice.sj  an.  Jedes  Jahr  zu  Weihnachten 
eine  genaue  Nachwei^ung  der  Wirtschansürtrfignis.fe  einzureichen.  In 
dieser  ist  unter  anderem  aiK  h  ersichtlieli  zu  machen,  was  die  ZU  den 
notnäneii  jreliörendi>n  Kisen(>rz^rnl)en  eiii'/ehraclit  Italien  ■.    ul  nniis  ((nis(|ue 

judex  |M'r  sintriilos  annos  (|uid  de  .....  <le  eli-,  de  fn-r;uiis  cl 

.scrobis,  id  est  fossis  r(»rrai  ieii."?,  vel  alii.s  fuisis,  plumlianciis  .  .  .  . 
habuerint,  omnia  seposita,  distincta  et  ordinata  ad  nativitatem  Domini 
nobiü  notum  faciant^  ut  scire  valeamus,  quid  vel  quantmn  de  singulis» 
rebu.«;  habeamus«.  Um  die  Ansbentnni;  dieser  fossae  (errari<  iae  vor- 
nehmen und  das  Kisen  wi'ifev  vci-arlit  iN  n  lassen  zu  können,  solil*- 
jeder  I^nniiinenvorstand  für  die  Ausiiildiinv'  von  Kisensclnnieden  unter 
seinen  lAiiien  surgen;  Artikel  4ü  »■agl;  »ul  unusqui.sque  judex  in  .suo 
minu;terio  bonos  habeat  artifices,  id  est  fabro«  ferrarios  et  aurilices  vel 
argentarios,  sutores,  tomatores,  carpenlarios,  scutarios  etc.<  Die  Ctsen- 
st  lnniede  werden  also  an  ersirr  Sl«'lle  jrenamit,  was  «jewiLi  nichl  ohne 
nedeulun>i  ist.  l'nd  unter 'I  n  ( lerütcn,  die  laut  Arlik<'l  42  auf  j<'denH"  ' 
Dominalliote  vornifi'i  gehalten  werden  sollen,  werden  auch  erwälinl: 
ei:serne  tjeliiLie,  i  vasa  l'errea/;  eiserne  Feuerböeke  (^andi'di,  Iran/ö-siseh 
andier  oder  laudier);  Ketten  (cntenae);  Aexte  (dolaturae);  Spitxhauen 
(fteetires  id  est  cuniadac);  IJohrer  (tcrebri  id  est  taradri):  Messer 
(.scalprii  u.  a.  'l'nd  die  KiseiiwafTen  (lerrainenta),  mit  den<'n  sie  ins 
Feld  rücken,  .sollen  sie  innerlialb  ihres  liezirks  in  «rnlem  Slaiid  erhallen, 
und  nach  der  Kückkehr  sollen  sie  wietler  auf  die  Kammer  gegeUjii 

'j  .Mimunienta  Gcnnantai^  lii»lnrica.  Legcs.  U«i.  I,  «.ed.  Fuitz.) 
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werden  (et  ileruin  qiiando  revortnntur,  in  «Mimcra  mittantur).«  Auch 
soll  iriiiti  iiai-li  Arlikol  OH  jodt'i  xcit  Fänser  mit  eisernen  Reifen  (han-irlos 
n-rro  Iii£;it(»s)  Itcroil  licjitMi  lialx.Mi,  sei  e>  ui)i  sie  inii  ins  Feld  zu 
iit'liiiUMi,  sei  CS  um  si»'  auf  IJolVIiI  an  eleu  Hol'  y.u  st  iMit  ii. 

Will  mau  sich  eiu  Bild  vuu  der  Art  und  Weise  uuicheu,  in 
welcher  die  Produktion  des  Eisens  stattfand,  so  kann  man  bei  der 
damaligen  ArbeitsverfaHSung  nur  annehmen,  das  es  Hörige  des  Do- 
maniuni^  \v;it  i  u.  w«  It  lu;  dio  Krze  in  den  fus-^ac  ferrai  ir-iae  ;ro\vanu('n, 
daraus  die  Luj)|M'ii  horslclllen  und  vielleiclil  aueli  seihst  veraHM  iIcirn. 
soweit  das  lelzlere  nidil  dureli  die  Handwerker  in  den  Werk-lalli  ii 
geseliuh,  die,  w  ie  mit  den  Kluslerliüfen,  so  uueli  mit  den  grüliereu  Uo- 
iniinengOtem  verbunden  waren. 

Die  Erzgruben  aber  lagen  zumeist  isoliert  im  Walde«  entfernt  von 
den  GAtent)  und  mn  die  clori  arbeitenden  Leul<-  xu  verpile^i^eti,  wies 
man  iliuen  eiu  '^Üi' k  Laiul  /u.  wi'lrlies  sie  wold  seihst  er-tf  nuleii 
uniLHen,  und  auf  dem  sie  alsdann,  uchen  der  Si  hmiede-  und  Ktihler- 
urbeit,  dii'  sie  verriclileltii,  aueh  l-anriwirls<  tiai'l  iriebcu.  Die  Zuld  dei' 
auf  einer  solchen  »Waldschniiede«  angesiedelten  Kolonen  wird  ebenso 
wie  das  ihnen  zugewiesene  Hufenland  nidit  gniO  gewesen  sein.  Wenn 
man  aher  hedeiikl,  daß  naeli  der  Vorschrift  jeder  Doinänenlftiter  sich 
lür  die  Ausl>il'htti.r  rlcr  Si  limii  ilc  inicressiereii  sotKr-.  iiiri-~pn  in  jener 
Zeil  eine  nielif  utd)elra(iillK he  Menge  von  Wuldselunieden  beöluudeii 
haben  oiler  neu  eulstanden  sein. 

Zu  den  am  dichtesten  bevölkerten  Teilen  des  weiten  Frankenreichs 
gehörte  nun  unter  Karls  des  Großen  Herrschen  das  von  mehreren 
Hüuitl>-lralien  dmehsrbnitlene  (iebiet,  welelies  zwischen  den  alten 
Ri-^'liof'sstiidlen  Melz,  'l'mil.  \'ri'liiri  und  Tticr  lieL't.  Sdutn  damals 
bestanden  alle  die  zaiilü  i'  In  ii  Ansiefiluii^'eti,  deren  Namfu  mit  der 
Kiid.silbe  -ingeii  gebildet  sind;  das  (ilcielie  gilt  von  denen  aul  -ville. 
Neben  den  genannten  BischoCssitxen  hatte  die  reich  begttterte  Abtei 
Gonse  einen  starken  Kinfluü  auf  die  wirlsclmniiehc  Entwicklung  dieser 
Gegend,  vor  allem  aber  waren  es  'In  k"nii;xliclicn  Domänen,  von  welehen 
dieselbe  abhän>.'i<;  war.  In  Metz  beland  sich  eine  dei  1h  flr  iilcndsleu 
Kaiseri »falzen.  KJorehiu;,'eu  wird  H!)."}  als  euria  re;ria  hezeirhuet.  und 
.seheinl  ursprünglich  lieslandleil  d<'r  Domäne  Diedenhülen  ^t'wesen  zu 
»icin,  die  als  solche  bereits  753  erwähnt  wird.  Kiu  Kunig.s;,Ma  war, 
wie  es  seheint,  auch  Hayingcn,  während  Briey  ursprünglich  Ktrchetigut 
dos  Metzer  Bistums  gewesen  sein  soll ').  Die  wirUschaflliche  Orgam.tatiun 

Vli  u'I.  diu  belr.  Artikrl  dcx  OrtMrliansverzeichniiiüC'st  in:  »Das  Reichnland 
Elsab-Lotit  ringen«. 
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rliT  KirfliOM^iiilcr  slaml  aber  iii  jciici'  Zeit  dorifiiiyi'ii  <l<'r  königlichen 
kaum  nach.  Aut-li  sie  wiTilcn  siL-hcrlirli  Waltlsiliniirdt'ii  uti<l  Work- 
.»litUeii  gt'lialil  habctJ,  iu  ili'iicii  K\<vn  piddii/ioil  und  vciarlioilcJ  \vui<ic. 
\V(»  beiaiidcn  sich  nun,  IVage  itli,  die  /.u  dcu  geiiannleu  Pfid/.cn, 
Königs-  und  KirchengQtem  gehörigen  fossae  ferrariciae? 

Beck  >)  webt  darauf  hin,  daß  dort,  wo  Waldachmieden  bestanden, 
sich  >|»älri-  ort  Orbehaflen  biId«'l»Mi,  dnen  Namen  dami  vielfach  durch 
iliic  Ablciliuig  von  l'crruni,  labci-  oder  fornax  aul  ihren  rr«pnir!>f  hiii- 
lU  iUen.  bi  dem  uns  hier  int<'ressierenden  (leba-fe  \viir«le  die?-  nur  aul 
Keves  zulrellcn,  doeli  erscheint  diese;;  erj«t  im  Jalire  1127  unkr  dem 
Namen  Fabres  in  der  Geschichte*;.  Daß  es  aus  einer  oder  vielmehr 
aus  2  Waldschmieden  entstanden  ist  (donn  es  war  ehemals  in  Haule- 
und  Basse-Feves  geleilt i,  ist  mit  Sielierheit  anzunehmen;  wem  aber 
diesfe  Schmieden  ihre  (liünfhmg  verdankten,  isl  mir  ni»!if  bekannt. 
Datregen  bestand  scIkmi  im  Jahre  871  dort,  wo  der  (.ioniuy-IJaeh  in  flie 
Ürne  mündet,  eijie  An-^jicdlung  >bubterior  modover-  und  wtilei'  oberhalb 
am  Conroy-Bach  eine  »viJla  ctyus  vocabulum  est  in  superiori  inodover«, 
das  heutige  Groß-  und  Klein-Moyeuvre.  Beide  Ortseliaflen  werden  unter 
dieser  Rezeiehnunj:  zum  ersten  Male  in  einer  Frkunde  der  Abtei  Gorze't 
aus  dem  .tahre  M7I  '/ele'^'enllieh  eines  \it-taiischs  von  je  olneni  nian.sus 
in  den  beiden  inuiliAcr  erwäliiil.  (Iciade  im  Hhein-  und  .Miisellande 
sowie  in  Nordfrankreieli  bcsleiil  nun,  wie  Mcilzen*;  nachweist,  last 
regelmäßig  ein  Zusammenhang  zwisclien  den  Ortsnamen  und  der  Art, 
wie  die  Ansiediungcn  entstanden  sind,  eine  genügende  Erltlämng  für 
die  Bedeutung  des  Namens  Moyeuvre  ist  aber  meüies  Wissens  nocit 
nicht  i'oj.'eben 

lünen  \  ersucli  Iner/.u  liat  ribeleisen  i?em:i«  hl  \).  Derselbe  «relil 
jedoch  nicht  von  der  üllcstcu  bezeugten  Form  .Modover,  sondern  von 
der  im  10.  Jalirhundert  auftauchenden  Form  Moebrium  aus.  Er  glaubt 
darin  das  keltische  Wort  bri  =  Berg  wiederzufinden  und  konstruiert 

aus  lautgesetzlichen  Mr^ü'  lilNciten  eine  ursprüngliche  Form,  die  etwa 
Mogel«»briunf  =  >|{erg  des  Mogilo«  gelautet  halten  soll:  Mogito  sei  der 
Name  einer  kellischen  floltheil.  Das  Wort  opera-  und  cme  l!e/iehuti;r 
auf  «las  Kisen»werk'  darui  lind<'n  zu  wollen,  erkläi  t  er  l'iii'  falsch,  weil 

'j  tieüchiclitv  de»  Eisen»,  Ijd.  I,  &.  ülü. 

*)  Vergl.  die  betr.  Artiltel  des  OrtttrhaflsrcrzcichniK^pü  in:  »Das  Itfictisland 
Klaaß-rx>thriii<->M 

*)  lieltLUbiu,  Ltd.  II,  S.  120. 

*)  Siedelung  und  Agrarwesen,  Bd.  I,  S.  640  ff. 

'i  I  <>!m'i  <li  n  Namon  Muyouvre.  Im  XXII.  Jaliresberichl  des  Verein»  fttr 

Erdkunde  zu  MvU. 
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»opera  nie  dietse  Bedeutung  gehabt  liabe.  und  da-  Ki^^cn  •  werk  viel 
jüuger  äei.  Nun  iül  meiues  l£ruehteuä  durehiius  unzulässig,  die 
ältere  Form  Modover  einfadi  m  ignorieren,  und  ich  würde  auf  Uibel- 
eisens  keltlscbe  Etymolt^e  gar  nicht  eingehen,  wenn  er  nidit  dieselbe 
aucli  auf  den  wiederholt  vorkommenden  Ortsnamen  Vendoeuvre  (oder 
VandcDUvre)  aiiwrivlrie.  Die  Koru)  Vendopera.  die  971  für  Vendauivre 
bei  Nanrv  bezeugt  iM^),  ist  nach  seiner  An:^itht  rtne  kiinstlirbe  Bildung 
kiüslerlieheu  Lateins,  was  mii-  elier  auf  Moebriuni  /,u/utrellen  äoheiat. 
Wie  Moyeuvre,  liegt  auch  dieses  Vandoeuvre  auf  dnem  an  Eisennzen 
reichen  Grunde;  in  neuester- Zeit,  1867  und  1869,  sind  3  Bergwerks- 
Konjcessioneii  auf  Eisener;ie  erteilt  worden*),  die  sich  zuin  Teil  über 
das  Gebiet  dieser  Gemeinde  crslrecken.  Von  Veiubeuvres  i Plural!)  im 
Departement  Indre.  Kicis  C.bäleiiuroux,  wril.i  ich  nur  zu  «^ajron.  <lnl.< 
luu  die  Alilltt  des  vedio5?seaen  .lahrliunderl.-  daselbst  eine  tisenbülie 
mit  Hochofen  bestand');  da  nicht  gar  weit  davon,  etwa  30  km  ent- 
fernt, m  Ort  Namens  Asayole-Ferron  liegt^  dfirfle  auch  in  d^cr  Gegend 
seilen  frühzeitig  Eisen  produzier!  worden  sein.  Eine  «ehr  alte  Etsen- 
induslrie  ist  in  Vendenvre  in  der  Gbampagne.  Deparlenu^nl  Anbe,  nach- 
weisbar Nicola  Bourbon,  fler  l.'ilT  in  eiii<  r  \rl  von  hehrirrrüf  hl  das 
Eisenbuttenwe.sen  besang*),  war  der  Soim  eines  llültenbesUzers  tii 
diesem  Vendeuvre.  Andere  Orte  dieses  Namens  liegen  nach  Uibeleisen 
in  den  Departements  Calvados,  Vienne  und  bei  Genf.  Ob  auch  :;ie  und 
andre  ähnlich  benannte  Orte  in  Beziehung  zum  Eisenwesen  gestanden 
haben,  habe  ich  nicht  feststellen  können,  ist  abei*  gewiß  nicht  aus- 
geschlossen. Grossouvre,  im  eisenerzreicbeti  i  K'partement  Allicr  freieren, 
wird  im  Anfange  des  IH.  .Iahrliund(!rls  als  Sitz  einer  lloLholemndustrie 
erwähnt'),  die  nachmals  grolie  Bedeutung  erlangle.  Huuvres  (^Plurall) 
am  Aube,  im  Departement  Haute-Mame,  ein  Dorf  mit  kanm  600  Kiti- 
wohnem,  besitsst  einen  Eisenhammer  mit  Hochofen. 

Ich  mochte  seliließü«  Ii  noch  auf  eins  hinweisen.  Die  Dialekt- 
ausspnu'be  des  N'atncus  .Moveuvre,  die  in  d<'i-  (legetid  allgemein  und 
wolil  sehr  all  ist,  lautet  Moyeuf,  Der  Anklang  an  den  Namen  de<  in 
unmittelbarer  Nälie  liegenden  Urle-s  JuhiI  ujuß  jedem  auffallen.  Jtuuf 
war  sehon  in  römiftcher  Zeit  besieddt,  der  Name  des  Ortes  ist  aber 


*)  V«rgl.  I^pagc.  Dictionoaire  topographiqne  du  D^jMrlement  de  la  Moiirlhi>. 

»1  Annates  des  Miiu  s.  (!.  S.-ri»-  M.l.  XI.  S  SH  n.  H4,  Bd.  XVI,  S.  Hlä. 

')  Annaics  dr-  M:nf  r^.  5.  Serin  Hd.  X,  S.  2hit. 

*}  Ebda,,  3.  Serie  Bd.  XU. 

*)  Beck,  6e«chiehte  dt»  Eisens,  Bd.  III.  H.  163. 

Jilirbaali  4.<j»!i.tl«thr.0aMÜiü!lite  ii.  .Vltertunnk.,  IT.Jftbrg.  ^ 
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f^rsl  1128  als  Jut"  be/A-iml ' i.    Div  Neubesifdekui^  des  und  sein 

Nam*'  Jipiit"  Hiirt"l('i>  nun  ;iuf  diesciln'  Vpr;>nln«sii!v;r  /irnkkzutTiIircn  sein, 
wie  die  des  benachbui  len  Moyeiii».  Jceut  würde  dann  lichiiger  Ja'uvre 
geoannl  weiden  m&Bsen,  und  der  Name  Jceuvres  (Plural!)  findet  sich 
auch  in  dem  eisenreiehen  Kreisit  Roanne';.  Ich  muß  es  nun  der  Ent- 
schoidunjr  philologischer  SachvcräUiDdiger  üborlafcX'n.  ol>  die  Proportion 
Joeuf  :  .Irruvros  =  M(»yi*ur  :  Moyouvro?  ridilig  ist.  hif  HuraH'ortM 
Mu  wrps  (indf'f  -i<  fi.  allordin^s  orst  itu  14.  Jahrfiuitdcrt  wioderholf  in 
den  Lrkunden.  In  diessea  ürti»iiainen  auf  U'uvre  alu-r  ;j]aubp  ich 
doch  im  Gegenaatee  /m  Uibeletaen  das  lateinische  opera  (Plural  von 
opus)  wiederfinden  zn  müssen.  Wenn  Du  Gange  (unter  operariu»)  saptt*)  : 
•  Habobant  oniru  Reges  nostrt  suos  operarios'  und  eine  Stelle  aus  Kin- 
bard  ciliorl :  »Gorwardiis  Palalii  bibliotli(M-arius,  ciii  tiuic  tcinporis  ctiani 
Palnfinonun  oporun»  ae  strucluraruni  a  Hege  «'iira  «•oinmi«'':i  erat«, 
wenn  er  lorlfährl;  »ol  (-pHo  Kuvres,  aedificia  .Hppeitai>ant  •  und  dieses 
mit  verschiedenen,  allerdings  jüngeren  Stellen  bekgt,  so  ist  meine? 
ßrachtens  erwiesen,  daß  auch  schon  im  9.  Jahrhundert  unter  opera 
jrewisse  Baulit  lil«'it('n  verslanden  wurden,  und  es  hindert  nichts,  diese 
Bedeutung  auch  lür  WaldH-hniieden  und  die  .sich  daraus  bildenden 
Ortschaften  anzunehmen  Ks  irewinnl  diese  Ann;)f;me  im  (leienleil  ge- 
rade dadurch  an  Wahrscheinlichkeit,  daß  so  vieie  (Jrte,  tur  welche  ich 
diese  Ableitung  in  ^Vuspruch  nehme,  Irülior  oder  ^ipäler  als  Fundstätten 
iur  Eisenerze  aufgetreten  sind.  —  lieber  die  Bedeutung  der  ersten 
SUb^  von  Vendopera  nnd  Madover  sollen  Vermutungen  hier  nicht  auf- 
gestellt worden. 

Muß  ich  doch  ohnehin  zugeben.  da!5  die  Vermutung  auch  bereits 
in  dem  tiesaglen  einen  nicht  uid>edeule(iden  Kaum  einnahm.  Der  Mangel 
au  sicheren  Zeugnissen  zwingt  jedoch,  sich  mit  solchen  zu  behelfen, 
wenn  man  tiberhaupl  eine  Erklärung  des  Zusammenhangs  v»>suchen 
will.    Unter  6ev  wirtschaftlich  wohlgeordneten  Regierung  Karls  des 

Großen  erschien  ein  .solcher  Versuch  nicht  aus.sichtslos,  —  anders  aber 
liegen  <lie  Verhältnisse  in  den  folgenden  Jahrhunderten  Ans  dieser 
Zeit,  in  <ler  s(.|li..jt  di«.  (Jcstallung  der  politi.scheu  Verhaltnisse  Loth- 
ringens zum  Teil  nicht  vollständig  geklärt  i.si,  fehlen  Nachrichten  über 
wirtschaftliche  Verhftltniftsf»  (asi  gSnxlich.  Die  langandauemden  Kämpfe, 

')  Vt^rgl.  KtiuleiUer,  Üiclionnaire  (opographiqae  de  l'ancmn  l)äi»arl<sinent  d« 

I«  Moäelle. 

.Xnnalfs  <lfs  Mines.  i  SerK-.  \M.  \\\  S  7(X). 
^1  Du  Cange.  ril<i:^r.ai  iiim  mediae  et  infiinae  latiniUilis.  Vergl.  daselbst  auch 
den  Artikel :  de«  luiua  upcri». 
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welc'ho  zwischen  <leii  «Ifiilsehen  iiiul  fraiusösiflcheii  K»")iii<:eii  mn  die 
Rei5ilzlieiTSf-han  iiln-r  «las  f^aiid  mi-ircfVu-titpii  \v»^H(M).  In!5;feri  (i;i~splbi' 
nicht  zur  Rulie  kinnjuen.  AI;*  «lanii  iia>  (leuisclie  Kömjjlum  di«> 
Herrsehall  behauptet,  «laueru  die  iniuTen  Käiuple  noch  lange  fort,  iJie 
Einwohnerzahl  mag  stark  zurückgegangen  sein,  und  filr  die  Betätigung 
von  Gewerblleiß  und  ^tohalfen(1er  nntemehmiingsln«t  war  kein  Feld 
vorhanden. 

Kl  iltottm  UrküiHim  (13.  Jahrhundert).  —  Ex  war  fin  neuer 
Anfang,  als  im  Jahre  1240  die  Mönche  der  Ahtei  Vtllers-Bettnach 

von  PhiHpp  von  KIöi  (  hingen  Hir  ewige  Zeiten  die  Kwecht^pnig  erwarben, 
anf  sf'inotri  Grund  und  Hoden  naeli  Kisen(>r/en  zu  siiclier!  iiiid  «-ic  in 
iinbosehränkler  IMen^c  abznbjuu'n.  h-li  {iei>e  der  Vi>ll.«l;niili<jkeit  halber 
die  Verh'ihuugsurkunde,  «he  bereit?;  von  Suuerland')  verotienthchl  ist, 
dem  Wortlaute  nach  hier  wieder: 

«Notum  Sit  universls  has  titteras  inspectuiis,  qiiorl  ego  Philippus 
domnus  de  Florenges  eonce^H  fratribus  de  N'ilerio  |)ro  »alute  mea  et 

oninintn  |)arenlnni  iiieoruni.  iixnrc  mcn  fj  lihis  ni«  i-  («mseneientibus. 
nl  tibicumque  in  tfiia  mea  inimun.  de  «|n;i  ferrnin  lien  -iilrf.  trvcnire 
potuerini,  ex  ea,  quando  et  quantuin  vohiennl,  sme  omni  eonlradietione 
acdpiant;  et  si  neceBse  Fuerlt  conduetum  äs  per  terram  meam  pm- 
videbo.  Ut  autem  dhrnatio  isla  cossari  non  possit,  eom  praesentium 
testimonio  et  sigilh  nici  ap|)ensionc  confirm<i.  Datnm  Mettis  annn  in- 
camationis  iloniini  MOC.XL  . 

nie  \'('r  tiiiiliii^^' Sruicrlimfls.  djiB  dies  das  älteste  urknndlifho  Zeugnis 
für  die  Anhinge  des  lolhrnigisehen  l-jsenweisens  sei,  »lürfte  wohl  zulrelTen. 
Die  Herren  von  Flörchingen  waren  eins  der  vornehmsten  Adeiiigeschlechter 
des  Landes  und  entstammten  einer  iSeitenlinie  des  lothringischen  Henrogs- 
hauso.s*).  Wie  weit  ihr  Gebiet  sich  damals  erstreckte,  ist  jedoch  nicht 
mit  .Sicherheit  festzustellen.  Sauerland  trlanhl.  e.s  besonders  in  dem 
anstoüenden  oberen  Fenlseh-Tale  suchen  und  d^her  anrit'litiKni  z>t 
dürfen,  daü  die  iMönchc  von  Villers-Iiettnach  (iie  ersten  Fmdcr  und 
Ausbeuter  der  Gruben  von  Hayhigen  gewesen  sefen*).  Dies  iriiTl  jedoch 
nur  insofan  zu,  als  die  gegenwärtig  zum  Hayinger  Hiittemva*ke  ge- 
hörenden Gruben  sich  auch  auf  das  Gebiet  der  ehetnaiigcn  Herrschaft 
Flörchingen  au.«flehnen  dürften.  ITayingen  selbist  aher  bildete  damals 
eine  eifrnc  ffcrtsrh:in.  (in«i  ihr  H^sitzer  verlügte  anderweitig  üi>er  die 
auf  beuicin  I lfiiii(l»'i;irulinn  vui  liaii'lenen  Ki<enev/iv 

'1  JaJjrli.  d.  (ic'stllüf.h.  I.  loUiriugisi  lie  ÜesctuclU«,  mm.  2.  Hälltf.  S.  K2 
*l  >Di»  Reicbsland  Blsaß^IiOlhringenc,  Artikel  »PMrrhiiigen«. 
*)  Vergl.  ant«!)  den  AlMChnitt:  Kiscn»chraicden  im  Fenlschtale  (IG.  J.iln  li 
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1200  nämlicli  verlieh  Tlii»Trv  von  H:ivi!i<it'n  dem  niaft  ri  Tlieobalt 
von  Bar  diis  ini  Hann  von  Hayin^jon  vm  luimienc  Kr/,,  da>  die  Scluiiiedf. 
woiclie  lier  iuai  in  »einen  Wülderii  von  Brit-y  beschiilliglu,  lUiengcUlicli 
«oUten  gewiDoen  dürfen.  Die  betrefTende  Urkunde  bt  ebenfalls  schon 
früher  veröfTentlicht  *).   Sie  lautet: 

.le  Tliien  is.  Chevaliers,  sires  de  Haenjies.  las  conne.sf^anl  a  loz 
ke  j'ai  doiu'il  el  ottriel  a  rnon  ^egiior  Thiehal,  «  onti  t1*<  Mar.  la  niirie 
dou  han  de  llaienj^es  pnur  lo/  -t*s  Icvrcs  ki  l'oriren(  «mi  ^ies  loreti  de 
Biie  par  tot  oukil  .-itM^nl  ol  ki  Ja  puenl  panre  .-«an-s  aieful.  En  tea- 
luugnuge  de  la  kel  chotse  j  ai  fall  saeler  ces  lettre»  du  sad  Tabeii  de 
Saint  Pierremoni  . . .  Ke  furent  faites  en  Tan  ke  Ii  miliares  corroil  par 
mil  et      ei  sexante  ans,  le  mardi  apres  fe.<to  Saint  Lue  . 

Z u  tu  erst  ('  n  Male  w  e  r  d  e  n  h  i  e  r  d  i  e  \\  ;t  1  li  -  c  h  mied e  n  d  e  s 
tiralen  von  Bar  im  Walde  von  Firiev  ciwiihnt;  ziiiii  ersten 
Male:  weuig.slens  werden  sie  noch  uk-hl  <>ruatint,  uLs  im  Jahre  1211 
Graf  Theobalt  1.  in  ^n  Albigenser-Krieg  /.og  und  in  seinem  Testa- 
mente das  Castrum  de  Brieio  cum  omni  caslellania  et  appendicibun 
seinem  Soht«!  Henaudus  vfrmaeliie*)  Dali  sie  damals  schon  bestanden 
hahen  und  in  den  a[>pendieihns  ■  inhegrilfe?!  waren,  ist  nicht  nnwahr- 
sclieinlich.  aher  erst  im  Laiil'c  des  IH.  .lahrlmiulerts  entwickelten  sie 
sich  onenbar  /.u  der  Bedentung.  die  sie  luild  für  die  ganze  (iegend  ge- 
winnen sollten. 

Die  >Landes-  und  Ortsbe^schreibung  des  Reichslandes  ElsaB-Loth- 

rinjicn«  'i  enthält  nun  tollende  Bemerkmi;* :  Die  erste  nuch  vurhandene 
Urkunde  aus  dem  .lahrc  I2ti4  y;ih(  an.  daß  /.u  dieser  Zeit  die  Werke« 
an  den  (iral'en  llciitfich  II  \<>ti  Luxcnihnrü  ;thu''''fiTfcn  wm-rlfn  .  itiiinlich 
die  Kisen-werke-  von  üayin^'eii.  leh  liabe  den  Wortlaut  duMi-  an- 
geblich noch  vorhandenen  Urkunde  trotz  mancher  Bemühungen  leider 
lüclil  fest2»lellen  können.  Ich  finde  nur  in  einer  Geschichte  des  Herzog- 
tums  Luxemhurg')  folgende  Nachriehl :  mem(<  annec  (d.  i.  1204.) 

le  comte  llemi  ><«  Irouvant  ;i  'riiionville,  Thierri.  Seij/neur  de  llasiii^ren. 
qiii  If'tiait  de  lui  eti  lief  une  lerre.  avee  la  moili»''  <le  tmis  ses  hois  et 
le»  miiier  de  ler.  vinl  let.  lui  resigner  en  totile  pruprielCj  y  coniprl^ 
IvK  usufruilt«.  f^t  il  en  re<;ul  un  eqiiivalenl  pro|)oiiionn«.   Cette  r^ig- 

'  II.  lA-\)tv^*'.  III  (If'ii  Mt'inoire»  d«>  la  Socii't^  Royale  df9  M-imerat.  lettres 
«!l  arts  de  ^aiicy,  Iböl,  i?.  4Ü2. 

*)  BibHotlUKiue  Nationale  zn  Pariti.  niRnascr.  franv.  11B6S. 
*i  Artikel  •Hsiyineen«. 

*)  Hisloiif  fi  ( ir-siastique  t  t  <  ivik-  du  dudie  dt-  l.,iiM.'riiboiirg  >•!  comte  d«r 
tlitiiv,  Jim  iv  It,  P.  Jvaii  licrtlmlft,  l.uxciiibourg.  1743,  Bd.  V..  S. 
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nafion  st  fit  en  fieu»  cour  de»  mVtef,  ofi  ^(ai^t  Godefroy  d*Esch, 
etc.»  Die  F(»lgP  war  natürlich  ein  Streit  /wischen  dem  Grafen  von 
Bar  uiiH  dein  von  I,uxemhurg.  da  jetzt  beide  AiispriH'h  .uif  die  Eisen- 
erze erhohen,  und  d;«  ihre  Interessen  nuch  an  niehrenni  niirleren  Punkten 
kollidierten,  kam  es  /u  einer  erbitterten  Fehde,  /u  ihrer  Beilegung 
riefen  die  Furleien  scliließHch  den  Hchiedi^spruch  des  Königs  von  Frank- 
reicb,  Ludw^  des  Heiligen,  an Wie  dieser  ausfiel,  lehrt  uns  eine 
auü  dem  18.  Jahrhundert  slammend«  Absclirift  des  von  de»  Parteien 
uolerzeifhnelen  SehhiLlprolokoUs').    Hiernach  laiilele  dasselbe: 

Noz  naufi  iin^  d"Avesiies.  sire?  de  tünumnnl  et  fjohors.  sire< 
d'ApretnDMl,  faisons  cognoisf-ant  a  (duz.  Huc  cum  il  fiisl  bestens^)  (te 
pkisors  choses  entre  Henri  conto  de  l.uci'boiu'}i  dune  parlic  et  Thiebaiül 
coRte  de  Bar  de  lautre  dont  il  avoient  faite  mise')  de  haut  et  de  ba;« 
.«or  exceUent  signor,  lAtvit  par  la  srraoe  de  den  Roj  de  france.  les 
queUs  qoereles  Ii  devant  diz  Hois  de  ri  :iii'  •>  pooit  deterniineir  par  Iiy 
ou  par  autre.  an.sl  cum  il  est  conlenu  c^  li  tln  qni  fniic-  m  -iint 
Kt  Ii  devanl  diz  i^oi.s  noz  en  ail  doncj  >*hu  \uhhv  de  U*rupicirc  el  <ic 
determiiier  le.s  quereles  de  lune  parli«-  e(  rie  lautr«-,  an.si  com  uos  ver- 
riens  que  bon  j^eroit  et  par  le  grej  des  partie:«. 

Ei  especialment  de  Haenges  et  dou  finage,  et  dou  lie  de  FYfüno], 
et  dou  ban  de  Wmv  et  de  Mucej  la  vUle  et  de  inoolt  aultres  qucreles*^), 
iios  fpii  en  liinic  foi  avnns  !tii<|uil  de  res  ehose^  di-^oii-^  (»t  rfi|>n!'l<>ns 
de  Hu(iitie>  c)  dou  linajrc  cn  teil  nianiere  (|uc  Ii  lie/  de  Haenges  deineure 
en  pais  au  comle  de  Luccmbour«  el  la  uiaison  U'  siunor  de  lUu'iiges 
demeore  dou  fie  le  conte  de  Bar.  Et  disona  et  raportons.  (pie  Ii  cuens  de 
Lucembourg  il  ne  m  hoir  ne  Ii  euens  de  Rar  il  ne  siu  hoir  ne  pueent  venir 
au  üe  le  signor  de  Noueroj  qne  Ii  <ires  de  Haenno  tienl  de  luj  i>ar 
achat  ne  par  don  ne  par  watriftc.  Kt  si  Ii  ~ire-  de  Haen<:es  (ail  InrI 
a  Tahhesse  de  sainte  Glosanuie  de  Me/  tli  <  |j(i~c  .{itj  aparlaiiifne  au  lie 
le  .signor  de  Noeroy  »'le  ^en  puel  planidrc  au  >ij.'nur  de  Noueroj.  Kl 
disons  ancor  que  se  ti  »ires  de  Haenges  fait  torl  a  labbesse  de  «ainte 
Glosanne  de  ises  dcime!«  ele  i$en  puet  plaindre  au.s  «ignors  et  le  signor 
Ii  doient  faire  deflaire  la  forcc:  Et  dou  <«nduit  des  bots  de  Haenges 

'I  Ebda,  Bd.  V.  .s.  1(54  (V. 
.  '  nibliotln''i|uo  Xalionalr.  Parins,  manutici'.  franv.  llHfiH. 
n  bestens  =  qucrelie:  s<j  nach  Godefroy.  Diclionnuiru  de  i'ajicieiine  langiie 
rmiK-aise.  dessen  Angaben  auch  Iwi  den  fnlgenden  Worterklärungen  vorwiegend 

benut/.l  sind. 

*)  niise  ;=  .Siliieds!»j»t  ik  Ii.  Setnedsgenc-Id. 

*j  Auf  den  (nlialt  der  anderen  8treitrrag<^n  katiii  natUrJicli  hitti-  nirhl  ein- 
i^gangen  werden. 
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que  Ii  cuens  de  Bar  dit  cum  ne  puel  mener  outre  le  ru')  de  Ponton 

DO  tor<  rlou  han  ne  sarter'i  \e  par  luj  nm  :  FA  de  )a  mine  smi  qnil 
(Iii  etil  pnrt  {ifttro  por  sp;^  for^res  Kt  de  la  eha^serio  qnil  dil  ne 
l>uot  c'liaeier  vn  <-«•>  btn.s  sc  pac  Inj  non  :  l»*s  qnoils  cliosos  Ii  t-üem  (\c 
Lucenibourg  Ii  cnfortoil  luni  il  dit,  dipuns  noä  el  raporlons  que  Ii 
eueiis  de  Lueembnurg  iie  le  puet  ne  lo  doit  empeeliier  au  oonte  de  Bar 
ne  na  raison  on  debaUv  ne  ne  aen  doU  melier  ne  il  ne  sui  hoir  desore- 
iiavant. 

\)()\\  !H>stifiis  '!<•  Fr.ünoy  disons  uns  clr 

iMe  ScIiliilSfoi  iiiel  hnil«'!  :  Kl  pnr  ((ur  i  r  -»»il  Iciiiu-  i-liii.»t'  rl 
fülalile,  Nü.s  buudninrt  d  Avenue.-  »ires  de  Hianiniunl  el  üoU'i-  sircs« 
d'Apremont  devant  dit  avon«  mis  nos  saels  en  ces  presentes  lettre»  en 
tesmoignage  de  veritey.  Et  per  plus  afermeir  la  uhose  Nos  Henris  cuens 
iIp  Lucembourg  et  de  In  Koelic  et  marfjliis  d'Kilons  i'l  nos  Marjiaiite 
sa  fenu'  «'fytnt«^sse  de  ee«'  m<>i«nK's  len?;  t't  \i Tliiolcnii!  ein»!»?:  de  Bar 
i  avnns  nni>  ne/  siels  avec  les  Inr  en  leMniuijjna^re  <U'  M  iid  y  O  fnt 
lait  lan  de  ijiai  e  niU  dous  eeii/.  et  sexanle  ei  dix  le  nieicu  di  devant 
pasque  llorie  ou  mois  davrih. 

Der  Vergleich,  den  «ionnch  Balduin  von  Aveime:«  luid  Goberl  von 
AprenionI  1270  vermitlelt  hallen,  entschied  al.-o  den  Anspruch  auf  die 
llnyinsfei-  Ki-^enerze  zn  (iunslen  d»'s  r;r;ifi  ii  von  I!:h  Dieser  sclieinl 
aher  anC  ihren  IJesif/,  einen  iran/.  hesoniiri  »mi  \\ »  i  I  ^.tIc^I  7M  hahcn. 
ilenu  lieU  er  sicli  denselljeii  nucliniais  imler  lieizieliung  eiiiüuü- 

reicher  Zeugen  tieurfcunden.  Der  Text  der  Urkunde  ist  gemeinsam  mit 
der  aus  dem  Jiihnt  1^0  stammenden  von  Lepage  verölTentlicht'),  Kr 
lautet : 

Nos  .\dains  par  Iii  |)erini>:^ion  de  Ik-ii  aldies  d  (Ji  vans  .  .  . 
l*liilip[>es.  sires  ile  Klorenires  .  .  .  el  Colar.s  de  Kloryan^fcs  laisons  savoir 
H  loub  que  iiie.-^sires  Tliyerri.s  sires  de  Huenges,  et^tuublit»  en  noslre 
presence^  at  donei,  quitei  et  otroiei  paj'  devant  nos  a  tousiorsmais  a 
noble  honie  ThieUau.«,  t-onte  de  Bar,  a  lui  et  a  ses  heirti  que  ils  puis- 
jsent  paine  louiorsniais  mine  a  Haenget(  et  en  parrociiaige  de  Haenges 
par  Ions  ie.s  Imis  qni  il  oiil  el  porront  avoir  en  lor  d«'n)aine.  pt  ;i! 
r«M'Ouneu  ynr  d<n';ii!?  nos  Ii  dis  Thyerii:?  qne  <  e  esl  la  'Iroiluii'  !»■ 
eonle .  .  .  .  (ie  lul  lail  lan  de  jtraoe  niil  doucens  el  qnalrevins.  I«' 
samedi  apres  les  Ruh»*)«.' 

•  »  III  =  Fluß.  Bai-h. 

>arlcr  =  rodi'ii. 

*  M«''iiioire»  de  kt  Sk»ci^'le  KuyaJi;  de»  seiende«,  leUrcu  et  aris  de  Nancy. 
*j  Ii*  joiir  dc'ii  Biirm  —  der  1.  Soimlag  der  FaBteiueif . 
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Wir  erfahren  tunlichst  nichts  NKheres  über  die  Art  und  Weise, 
wie,  und  über  <1i(i  Stellen,  wo  die  Erze  gewonnen  und  verarbeite! 
wurden.  Vielleicht  isl  e^  aber  nir^hf  ohrip  liedeiitim;!.  daß  in  der  Ur- 
kunde von  12S(t  die  He-^litninun;;  in  W  ivj'idl  ;{ekoninien  ist.  dali  nur 
liir  die  iiereils  busletienden  Waldsi  limieden  die  Ev/x  von  Uayingen  zur 
Verfügung  gestellt  werden.  Der  Errichtung  von  noch  weiteren  Schmieden 
ütand  nach  der  neuen  Urkunde  aus  dem  .luhre  nichts  im  Wege, 
lind  .«i<-  d(<bnl  außerdem  das  dem  (Irafen  verliehene  Recht  auch  auf 
seine  NuchkoHnnen  :ims  wovon  oben  nichts  «tesajfl  war.  Wie  klutj 
rliese  ihr  Kocht  auöÄunüt/en  verstanden  haben,  werden  wir  sogleich 
soheu. 

Dfe  Sduniaden  im  Brieysr  Walde.  Ihre  Belastung  mit  Leib- 
renten.  Der  erste  Eisenhammer  mit  Wasserkraft-Betrieb.  -  Da 

die  Kirelie  bekarintlii  Ii  das  Ausleihen  von  (leid  ge<ten  /ins  als  Wucher 
verhol,  war  die  üblieli»*  Form,  in  det  in  jener  Zeil  Geld-Anleihen  auf- 
genommen wurden,  der  Rentenkauf«  Geld  aber  brauchten  die  Grafen 
von  Bar  sehr  oft,  und  die  Bankier?,  welche  ihnen  dasselbe  vor^ 

streckten,  waren  vornehmlich  die  Kjuilleiilc  von  .Metz.  Als  flegen- 
leistun;;  wurde  iliiion.  ciilwcfler  vererblich  oder  auf  l><!bcnszeif  oder 
auf  eine  Reihe  von  .lahren.  eirif  Rente  angewiesen  und  zur  Sicherheils- 
leislung  der  fcj"tra^  eines  (iruiMi.sliicks.  eines  Horfes  txici  sonstige  Ein- 
künfte aus  privaten  odei-  grundherrliclien  Uechten  ganz  oder  teilweise 
verpfändet.  Eme  solche  lebenslängliche  Rente  von  jährlich  20  livres 
kleiner  Tournoscn  zu  (Junslen  des  Meiner  Burgers  Poincignon  lieU  nun 
im  Jahre  l.'MG  Graf  Kduard  von  Bar  auch  auf  snine  Waldschinieden 
und  Wälder  der  cha.'^telicrif  Briey  eintragen  Kinc  I'rkunden- 
sanuiiluiig  des  Iti.  oder  17.  .hiluhunderls^)  gibt  den  Intialt  des  VerUagü 
in  folgender  Kassmig  wieder: 

»Poicignons,  Äls  Philippin  Villefais,  citeins  de  Me«(,  recognoist 
coinriK  hauli  hoiis  et  nobles  ses  tres  chiers  et  amets  sires,  messire 
Kdouard  cuens  de  Rar.  luv  a  donne  pour  le  cours  de  sa  vye  a  |)rendre 
par  chacun  an  vingt  livies  de  (.on-'  pctif-  tntirnoi'<^i  ■^nr  -( -  fotyes  et 
sur  set«  bois  de  la  chastellerie  de  IJriey,  de  quoy  il  e.sl  devenu.'^  hons 
de  plain  homniage  el  luy  proines  foy  et  loyaulte  contre  loutes  gens 

OiaslcIlcMc,    kastellaiUN-.  eiiu-  .\rl  (icrictits-  und  VcrvvaKutijisbezirk. 
»,  Uojji.-Artl.iv  Uar-le-dne,  B,  860. 

•i  Dt'i'  Tuurur  DeiMi-  war  »lainal-  'Ih'  in  Westeuropa  al|i„'ein<jiti  übliche 
Mäozeinlieil.  Neben  dem  kicmcu  »cliwar^fn  louruoiä  et!>ch6iut  aucii  der  grüi^ere 
wdfie.  Vergl.  Mohr,  Die  Fin«nzverw«ltan|!  der  Grarsclun  Luxemburg  im  Beginn 
des  14.  Jahrhunderts.  (El^ilei-ü  i>(aal»vt9i99en:>cliaftHche  Studien.  Bd.  IV,  Hefl  H, 
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jipres  ceaulsi  «Je  la  vill»-  ni  M»  -  ci  <•<•  \m-  leiin  s  en  parchemin 
«lont      sceis  »ont  penduä.  (>i>  jeudi  apre:^  (a  Sie.  Lucie  pii  deoembre 

MCCCXV!  . 

Und  ^)(.•ll«)n  im  näclislen  Jaiire  ci  lolgle  die  Lleotellunjj;  einer  weiteren 
lebertsiüjigüciien  Jahre^rente  von  30  livres  zu  (}unsten  des  Metzer 
Bürgers  Jennel  von  Laitre,  die  lediglich  auf  die  Kinnahmen  aus  den 
Schmieden  begründet  wird*): 

Je,  Jennel  de  Laitre.  eilains  de  Ales.  Ijm  savoir  et  ( ognoissant 
a  Inti-  t|ii«'  coiiitne  liaulz  lion.s  et  iiol)lo>.  nu'<  Ires  diiers  et  ameis  :iin'<. 
Me!s:<ire  K<lfl()iiai'd»  Cueii?  de  l^ar.  in'ait  donneil  ei  oetroiet  a  paiire  el 
ttvoir  chacun  an  lout  lou  coms  de  ina  vie,  (renle  livret<  de  peliU; 
touraois,  üur  nes  foiiges  de  la  Chastellerie  de  ßriey,  si  coinme  il  appert 
par  les  lettres  sceUees  dou  saiel  loudit  Conte  que  je  en  ay  par  devera 
moj,  por  la  qiieil  cliose  je  suis  devenus  M)n  lion-^  do  |»I;titi  lioiniiiaK«' 
et  d(>  «oti  eorireil  contre  loiili-s  j^eiis  apres  riaulx  de  ia  ville  de  Mez. 
t'l  a[)res  Ion  diic  don  l-»»rraign«>  »'(  Ii  ay  pronu!^  loy  d  loianteil :  en 
tesmoigiiagt;  de  verileil  uy  je  niLs  niun  aacl  aax  presentes  lelU-es.  Que 
Turent  faictet«  Tan  de  grace  nostre  seignour  Mil  irob  eens  el  tlix  sept 
le  darrien  jour  dou  inois  de  May.« 

Das  HtrlMsifeschäft,  in  I'  nt  l>arl(;iu'n.  Menicnkanf  nnd  livpo- 
tl)<'k;tvisc!i<>  MidastuD'j  ir<'v.  i-<<'!  iii;iL*m  i  drui  licinandcr  spi«'llen.  '  tliicll  al>n 
aiiljcrdeni  noeli  lelm^i  i  i  litiidien  ( ,harakU'i ,  Allerdin^'s  handeiät'  es  sieli 
lair  um  die  weniger  strenge  Form  des  X'asallilütuYeriiäJtnishes.  den 
piain  hommage,  im  G^nsatz  zum  homniage  lige,  welches  in  besonders 
feierlicher  Weise  eingeiiangeu  wurde  und  bei  welchem  der  homo  ligalus 
in  ein  mehr  persönliches  Treuverhällnü«  zum  l.elinslu-rrn  trat.  Auch 
\vnrd<'  die  Verptli'  litimtr  /(ir  'riciic  y.i  schon  dadni  rli  /.ii mli.  Ii  illusoriseli 
iienKichl.  dali  der  Knipiaiii.'er  aus<irn<  kli(  li  in  ei^ici  den  Hürpern 

von  Met/.,  in  zweiler  dem  Herzog  von  Lothringen  verbunden 

bleibt:  in  der  Hauplsache  abso  war  c:*  ein  Geldgeschgfl. 

Kiiu!  weitere,  diesmal  vererbliche  Rente  von  jdhrlidi  1&  livres 
wurde  i:i2()  /n  (innsicn  Johanna  von  Mireberg  auf  die  Schmieden  an- 
j.ovvio'^fn  *  *-^ic  bildet  aber  nielit  dif' (te<.'<'i)!ci-*lnii'^' (^ir  cirien  ^'cwährlen 
VoisciiiiD.  -oiiili  in  lin-  die  Vt'r/iclilleislimg;  aul  eme  sogenannte  leltre, 
eiii  zu  KigenLnni  besessenes  Cirundslück 'j.  Die  Heule  ist  ablösbar 
durch  Zahlung  von  töO  livres,  die  alsdann  wieder  in  Grundbesitz  an- 
gelegt werden  müssen. 

>)  Depl.-Archiv  Bar-le-Duc,  B,  2au. 

»)  De|.l.-Ar.hiv  li.ir-li-I)lK-,  I?  il'» 

LittUre     hien  pos^ede  en  vertu  il  uii  ui  li.- )>ui)ii(  ;  (<.iu«l«fruy,  Üictioiuuuit- 
de  randenne  langv«  rraii«aise>. 
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•Nous  Jflhan  Sires  de  Mirebeirh  et  de?  Maxex  fusons  savoir 

^'^  rocrnoi'-snnt  n  lou?  que  pour  rpiinzc  livrrc-  de  terro  a  boins  pelils 
loiiriiois  noirs  eii  deniers  contans  que  (res  luiiilt  hnns  et  nobles»  nostres 
ti*es  chiers  el  ainoii?  Sii-es  Kdouard  euens  de  Bar  nous  al  assigneit  u 
Hes  forges  en  sa  prevosteit*)  de  ftiey  heritaublement  a  penre  et  a 
\&ar  par  nons  et  par  nos  hoirs  apres  nous.  Lesquelles  quinze  livrees 
de  teires  Ii  prevos'i  ou  Ii  rechereuK  de  la  prevosteit  de  briey  qiii 
seront  poiir  le  iein|)s  »lolivreront  et  paieront  ou  tcront  delivrer  et  payer 
(|titfcti!ont  s("ti<  im!  isiol)  duu-uii  uii  a  nous  et  a  i}o>:  hoits  apres  nous 
a  deux  terannes,  asaavuii-  a  la  Teste  Sl.  Keiuy  m  ciiiel  d  oetenibre  sepl 
Ihrres  et  dix  aol»  et  a  la  Paskas  apres  en  auivant  les  aultres  sept 
livres  et  dix  laobt,  ponr  lesquelles  quinae  livree»  de  terre  dessus  dictes 
nous  somines  devenus  hons  a  oostre  chier  .sii^nour  te  Conto  dessus  dit 
par  teil  maniere  «pie  loule.s  Ibis  quil  plairrait  a  noslre  <-bier  .signour 
de?sn?dif  on  n  se.s  hoirs  Clontes  de  Bar.  il  pourrsit  raclieleir  lesdites 
quinze  livrees  de  terre  pour  eent  et  <-in(piante  livre  de  bous  peti» 
toornob;  et  quant  ii  les  voral  racheter,  nuns^  »uinnies  tenus  de  ...  . 

.  .  .  et  pour  cest  aaei^raenl  nvons  neu»  renonchiel  a  uiies  lettres 

«•omnuines  qiic.  iio-tre  diier  sijjtiour  dessn.sdil  al  donneit  a  monsignour 
dnii  Nt'iir-(  :iui.ste).  a  inoiisi^'nour  ilf  l^odfiiiarre.  iio(?lre  Irere.  a  mon- 
signour  de  la  Boche  el  iiuu.s  cl  a  |>lusieurs  aultres  ehevaliers  de  la 

Conteit  de  Luxeinboui-g  

Da  oon  l»uiii  anziuiehmeD  ist,  daß  Poincignon,  der  1316,  mid 
.lerntet  von  Laitre,  der  1317  üeine  Rente  envortien  hatte,  so  bald  ge- 
storben sind,  müssen  die  Kisen.sehmieden  im  Jahre  l;J20.  wo  die  lelzfe 
an  Johann  von  Mireliei'tf  verliehen  wurde,  beri  if-  mit  'A  vfr?f  tiirdoiion 
Renten  jileichzeitijr  belastet  gewesen  sein.  In  diesem  Jalire  aber  scheint 
Graf  Elduard  eine  beäoiider.s  ^roUe  Suiiiiue  Geldes  j>;ebraucht  m  liaben, 
denn  am  Sonnabend  vor  St.  Bartholomaetis  verpfändete  er  gegen  Zahlung 
von  8600  livres  kleiner  Toornoaen  eine  ganze  Reilie  von  Ortschaften 
mit  allen  Kinküniten.  die  er  aus  ihnen  bezou,  an  drei  Melzer  Bürger. 
Johann  de  la  üour,  Balduin  tiagrard  und  Bertram  le  Hongre;  auch 

und  '»  Wie  die  chaslellene.  wav  iuiili  die  pr«;vut(!  ciii  Tcirilonal-lkairk. 
eine  Art  Gericht«-  und  VerwaltiUifffi-^prengeL  An  der  Spitze  stand  der  pr^At. 

!<:li  trage  jeilocti  UcliMikf-n.  itics»-  Atnili  iirki-  -Iiim  1.  I'iM|,~tri'  unfl  »Propstt  wii.Jrr- 
zugebeo,  da  wir  luicb  deulseiieiii  Sprachgebrauch  mit  diesen  Ausdrücken  stet» 
den  Befrür  einer  kirchlichen  WSide  verbinden.  Und  ein  KiTCheneprMftKe)  war 
di>'  pn'vöir  keni<'Hwe»s.  Die  IJeberMtsung  'AmtsbeBirk*  dflrfle  den  Sinn  de» 
Wortes  am  besten  wiedergeben. 
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Iiipi  wurde  die  Einlösung  gegen  Rückerslaltung  der  IWtes^  vor- 
beiiaJteir. 

In  der  «Iui  üIm-i-  iuisj;estelll<'ii  (  irkundeM  lidßt  : 

».  .  .  .  loul  ee  qu  il  u  e/  vUlcij  dt*  Noroy  Uil  k«  V'euuui.  l-cvio, 
Kronvau]t,  Premeeourt,  Morange,  Hoineociurf,  Amerville,  Valleroy,  Montuy, 
Makincourt,  Si.  Prive,  Loueeotirt^  L^eville,  Beaiimont,  Ste.  Marie  aux 
( heties,  MovcMvif  la  granti*  i  i  ]»elile,  Kochvrange,  Viterey,  Rombarl, 
Pionoviller!;.  Sulcvciitfcs,  Moiid('laiij.M>  cl  oz  bans  t<Mit  cc  i(ui  eii  defM^nd: 
riiairics  de  Nouverois,  Hiuiiiircoiirt  toul  «•<•  qii  i!  ;(  |»en1  ol  doil 
aux  lorgiw  de  Moyriivr«-  giiituic  lü  peliUi,  Nfutelimse,  Racoiival  el 
autres  etants  en  la  prevoste  de  Rriey 

Es  bestanden  also  Eisenschtnieden  in,  be/Av.  bei  Uro0-  und  Klein- 
Moyeuvre,  Neunhüusei.  Uangwall  und  an  nocb  anderen  Orten. 

Das  waren  ahci-,  wie  sclioii  ihre  Zald  erkennen  läßt,  nun  lännst 
nicht  mehr  die  ledijiheh  liir  den  l'Yolnihol'  iirheilenden  Stätten  eim  t  auf 
Kigenprdduklidn  hemhendeii  llanHwirtschaft.  Viehnehr  zeigte  ilire  l  nter- 
nehmungsform  einen  bereits  wesentlich  uioderiien,  der  GcldwirLsehall 
angepaßten  Charakter.  Es  ist  xweifello:»,  daß,  wie  alle  Hörigen,  auch 
die  auf  den  Waldsehmieden  angesiefielten  Koionen  ursprünglich  eine 
Naturalabyahe  /n  entrichten  hatten.  Diese  ))esland  aher  nii  ht,  wie  l)ei 
den  anderen  Hin1ersfiss<'n.  in  i;>  ttvi'i<  und  ti<'lhi:;el.  nicht  in  Wein  und 
Wachs,  denn  die  N  inniede  weiden  in  ihren  Wäldern  zunächst  nur  »o 
viel  LandwiiUehatt  getrieben  haben,  aJs  zu  ilireni  ei^jenen  Unterhalte 
erforderiich  war,  und  Weinbau  gewiß  gamicbt.  Statt  dessen  diente 
vielmehr  das  von  ihnen  produzierte  Eisen  oder  ein  Teil  desfselben  als 
Naluralzins  Späterhin  ■  vielleicht  auch  von  vornherein  war  die 
Menjfo  des  ali/.ulirf'crndcti  l!i~ci)s  stclicr  (ixi-'iM,  und  w.-t-  :=ip  tnclir 
produzictlen.  vcruilieilelen  diese  Srhiniedc  wohl  selbst  zu  Kiv.euj'iusseri 
der  Klcineisen-Iüduslrie,  die  »ie  an  die  l;mwohner  verkauften.  So 
wuchs  das  Gewerbe  xur  Kunden-Produktion  heran,  wie  es  ss.  B.  auch 
in  den  eisenreichen  Gegenden  des  unteren  Moseltales  betrieben  wurde  ^ 
Hckanntlich  aber  war  die  Naturalabgabe  nicht  etwa  ein  Preis  für  die 
Nutzunjr  an  tlnind  und  Boden.  !'üi'  die  Kntnahnie  von  Mol/  und  F.rz. 
sondern  eine  Kopfsteuer,  die  spulcrhui  uinner  mehr  zur  Korni  wurde 
und  üftinals  nur  noch  dazu  diente,  dem  Untertanen  sein  Abbäiigigkeits- 
verbSltois  zum  Bewußtsein  za  bringen.  In  dem  Rechte,  Holz  und  Erz 
zu  entnehmen,  könnte  man  «ine  gewisse  Aeholichkelt  mit  der  Ent- 

■)  VerOffenlMcht  von  Sauerland,  Jahrb.  d.  Gesellwh.  f.  lothringische  <i«- 

sehtclilc.  Ud  Vll.  2.  Hälliu  S,  155 

*,)  Vergl.  Lamprecht,  Deutsches  Wirtscbsflslttben  im  Mitielailer.  Hd.  II,  S.  aaotr. 
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Wicklung  finden  wollen,  welche  das  deutsche  BeT^recht  in  »einen  An- 
langen genommen  hatte.  Dort,  wo  Markgenossenschaften  bestanden, 
durfle  der  Einzelne  nirhl  nur  auf  soinom  flmmdoi-fenluiii.  sondwi  auch 
;itif  tU'f  vVIlmeiiHe  inx-li  MinrriilifMi  suclfcti  uml  jri'wiiüieii '  i.  Ki'st 
später,  iils  diew  »hei-phnnhfilieil  /n  Koilisioiu'ii  /.wisrlioii  <i«>ii  Mark- 
j^criossea  Anlaß  jüil»,  wiiKkii,  wie  liii-  Wald-  und  Wcideuul/utig,  auch 
für  die  Mineraliengewinnung  gewisse  Grenüitn  resjgeselst.  Nun  hat 
auch  d«r  Sdunicdt  weteher  auf  seiner  StHuniedchufe  sitzt,  ohne  weiteres 
Anspnu  li  aiiT  da>-  Hah  und  Kisener/.  des  Waldps.  urspröniilieli.  solanjye 
l)ei(i<'>  im  rt'!itrflii--:f  vorhanden  war.  ii>  laihoychränklcr  .Mcnjif. 
Allerdiiiij^  l'^itel  >fiii  l{('(|it  niclit  von  Hincr  Mai kpcnossonsi -hart, 
sondern  direkl  vom  Herren  ik':j  Waldes  liei,  hn  übrigen  aber  könnte 
man  wohl  die  Schmiede  als  eine  Art  von  'Kiscnbauern«  hexeicbnen, 
die  auf  Emxelhöfen  angesiedelt  »tüid. 

Daß  auch  anderwärts.  w>>  dii  KistMiproduktiotj  einen  ^.'rölieren 
Umfang  annahm,  eine  noch  sliirkei  hri  vortretende  Vnt  wrindt-^r  haft  mit 
der  bänertielu'h  Veria.s.snnv;  zu  finden  ist.  m>II  hier  niclii  imerwälint 
bleiben.  |jcsonder.s  wai-  dlei^  der  Kall  in  der  u<^\valtijien  Vorratskammer 
von  fSisenenaen,  dem  Erzberg  in  der  nordlichen  Steiermark  bei  Ledben, 
rier  schon  den  Römern  da<  iNvilhmte  norische  Eiseit  geliefert  hat  uml 
Duch  Wiederbeginn  der  Ausbenluntr  im  (rühen  .Millelaller  bis  auf  den 
lieutigen   Tay  ein»'  der   irroßartijfslen   Ki>^e!)h!tti|>t,ittot)   ;rt>h|iebPM  i-i. 

Aurli  dort  ers<  lii'Hii  im  13.  imd  14.  .ialirhiiuderl  di«-  .\nsubiiiiy 
des  Ucrg-  und  Hüüenl«  lneb.s  mit  dem  Uesit/.e  eincj-  llule.  also  von 
Haus,  Garten,  Wiesen,  Feldern  und  Wald  verkmipfL,  za  welcher  ein 
tmstimmtes  Schurfgebiet  am  l^rzberge,  Schlag,  Ort  oder  Krxrecht  genannt, 
eineSchmel/Jitiite.  das  Blahhaos,  imd  hl«  «um  14.  .lahrhundert  auch  ein 
Hammer  gcluH  l«  *t 

Der  (Iraf  von  liai  bv/.oa  also  von  seinen  Kisenhauei  n  eine  Natural- 
abgabe, die  wühl  ni<hl  allzu  lioeh  bemessen  gewesen  sein  mag.  Wir 
werdet!  später  linden,  daU  andere  Schmieden  1  oder  2  JCentner  Eisen 
siosten.  Da  diese«)  Quantum  lestgeli^  war,  die  Produktion  aber  im 

13.  Jahrhundert  «ilfenbar  stark  itnwnelis.  so  entstand  ein  entschiedenes 
Mißrerhiittnis  /wi-.  Inn  dem  t  Jewinn.  den  die  Kisensehmiede  halten, 
und  dem.  fici  m  dir  Kusse  des  (rrundherrn  floß  Nidnralbeziijre 
waren  sehon  im  allgemeinen  mrht  melir  da/.ti  aiigeum,  die  wachsenden 
Aui^aben  innerhalb  der  bereit»  vollentwickelten  Geldwirtschaft  zu  decken, 

AchenbHch,  Da<^  jj^iiituK'  iltuUn  lic  ÜLigtui'iil,  SS  -1  " 
ttttner.  Dt»  Eimnw«Mn  in  fnn«rberi^l^iM'n«rx  f Archiv  f.  ünterr.  Ueseliichle. 
Bd.  LXXXIX,  II.  Hftlfte)  S.  t4. 


Digltized  by  Google 


—  28  — 


lind  besonders  Graf  Eduard  schcini  ifi.  i  in  (ü'IHverlegeahpiUii  »rwos^n 
zu  -oin.  wio  wir  r\^^9  Heu  uieflei  Imlu n  Verpniiidunjrvu  j?r<cln'ri  haben, 
(iral  EdiiiiKt  ;(ltei  unüto  sich  zu  helfen;  er  war  nlieiliatipl  ein  gar 
kluger  Herr!  Ev  schatlle  die  Nal uralabgabe  «1er  .Sclnaieden, 
die  ihm  jährlich  nur  etliche  Zentner  Eisen  einbrachte, 
ab,  und  setzte  fest,  daß  jede  Schmiede  für  jeden  Tag,  an 
fleni  sie  in  Betrieh  war.  2  soIj«  2  tienie r.s  M et  zer  W ii h r ii np M 
als  eine  Art  v(mj  Pacht /.in-  /  ii  entrii  litrn  li.Htf.  Ihifür.  dal.i 
sie  kein«'  Ah^'abe  an  W'fii)  und  Wachs  leisteten,  wurde  ihnen  eheiiralls 
die  Zahlnng  einer  üeld.sunune  aiilerlejft,  deren  Höhe  sii  h  nach  der  Zahl 
der  Arbdtstage  richtete. 

Da0  gerade  Graf  Eduanl  dieiie  Neuming  eingeführt  hat,  t»l 
xwaj-  nicht  direkt  nachweisbar.  Wir  finden  sie  /.nerst  im  .fahre  IH23 
erwälint^  1<  h  uImiüic  es  jedoch  mit  oini^roi  Sicherheit  darans 
sciilicßen  /.II  diirten.  daü  luitcf  ihm.  vom  .lahic  1.". Hi  die  ersten 
üeldi'enleri  auJ  die  !?chinie<ien  ange\vie!icn  werden,  u.tlucnd  eine 
derartige  Verwertung  der  Einnahmen  durdi  seine  Vorgänger  nirgends 
erwfihnl  ist.  Ob  von  dies«?  Veränderung  des  wirtschaftlichen  Verhält- 
nisses aneh  das  soziale  berührt  worden  ist.  oh  enie  Art  Kreilas.snng 
der  Hörigen  damit  verbanden  gewesen  isl.  wie  dies  bei  der  hiermit 
verjrleichbHren  Anthehung  des  [.ntcitverhältnisscs  itt  Norflwfst-I hiitsch- 
land  etwa  nin  dieselbe  Zeil  der  Kali  war.  daräl»er  linoen  wir  k(!UH' 
Niadiricht.  Die  SteUung  dies»  Eäsenschmiede  war  schon  längst  raie 
ziemlich  unabhängige.  Bei  der  räumlidien  Entfernung  ihrer  Wohn- 
stätten vom  Gutshofe  halte  es  Frohndienste  für  sie  von  vornherein 
nicht  gegeben,  nnd  da  iiln  rhanpl  ilie  Hörigkeit  aueli  liir  die  nur  Land- 
wirtschaft treibende  Hevölkeniii'.;  in  (iir  -pr-  fif't-'cnd  niemals  die  strenge 
Form  der  Leibeigen:>cha(l  angenommen  liat,  wie  ni  den  eigentlich 
deutschen  Gebieten,  so  bedurfte  es  wohl  einer  Preilassiing  bei  den  In- 
habern der  Schroiedehufen  erst  recht  nicht.  Jedenfalls  aber  war  mit 
der  Umwandlung  dei-  Naturalabgabe  in  eine  Geldleistung  nicht  allein 
dem  L'ebergang  zur  (ieldwirtschaft  Hi  ■  liniing  gelragen,  .sondern  durch 
die  gleichzeitige  Abstufnn?  dieser  Lci-huiu'  nach  dem  Fmlange  der  Pro- 
duktion war  die  alle  Koplstcuci  .  das  Kennzeichen  der  Hürigkeil,  beseitigt 
und  dur(^  eine  Art  mm  piu|>ortioDellw  Gewerbesteuer  ersetzt.  Der 
Schmied  stand  ab  freier  Unternehmer  dem  Grundherrn  ^genüber.  und 
da  er,  um  seine  Pacht  zahlen  zu  kdnnen,  doch  auch  bare  Einnahmen 

*)  Der  denier  messiii  ist  d«m  kleinen  Touroosen  gteichwertig.  cf.  Hohr. 
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haben  mußte,  so  scheint  mich  der  Eisen  h and el  schon  in  jener  Zeit  in 
nicht  iit)l>(Mioii(''ti(U'm  MalV  nntwickolt  gewesen  zit  sein.  lieber  die  Art 
des  üesilzrechles  <lugeijeii.  insbesondere  dariihtjr,  ob  die  Seiiuuede  ein 
erbüehes  Eigentum  an  ihrer  Hule  hatten  oder  ob  aie  dieses  etwa  beim 
Uebwganx  zu  der  neuen ;  Wirtschaftsform  erwarben,  läßt  steh  scbwer 
etwa»  sagen.  Ich  möchte  annehmen»  daß  ihnen  zum  mindesten  vorh^  ein 
solcher  erblicher  Anspruch  niclit  zustand.  Wäre  dies  der  Fall  gewesen, 
so  hrdtcn  sie  sich  «rewiü  der  Einfühnitiir  des  neiieti  Wirtschaffssvsffins. 
des  »iorgier  ii  la  rente«.  widersetzt,  denn  dieses  belaslele  sie  ungleich 
schwerer  als  der  frühere  quantitativ  normierte  Jahreszins,  der  in  einigen 
Zentnern  Eisen  bestand.  Offenbar  hatten  sie  nur  die  Wahl  gehabt, 
sich  zu  fugen  oder  ihre  Schmiede  mit  der  damit  verbondenen  Erz-  und 
Holz-Senritut  und  dem  Ackerland,  weiches  sie  bestellten,  aufzugeben. 
Sie  wiiren  nib^emeiert«  worden,  wie  man  es  im  nordwestliclien  Deutsch- 
land nunnle.  Kern  Zweifei.  daiJ  (irai  Eduard,  wenn  man  die  Sache 
rein  juristi.seh  betrachtet,  zu  einem  solclien  Vorgehen  berechtigt  war. 

Und  Graf  Eduard  war  ein  praktischer  Regent.  Sein  in  Briey  amtiemi- 
der  Rentmeister  vereinnahmte  allwöclientlich  die  von  denSchnüedennacli 
Ha^abe  der  Zahl  der  Arbeitstage  zu  entrichtenden  Paclitschillinge  und 
verwaltete  den  daraus  gebildeten  Fond,  auf  welchen  der  Graf  l)oi  IJedarl 
Zahlungsanweisungen,  wie  •/  H  auch  die  regelmäßigen  Jaluesrenten, 
ausschrieb.  Der  Kenlmeisler  lührU  den  Titel  »recevciU"  des  forges« 
und  wird  auch  meist  als  »gruyer«  (Forstmöster)  bezeichnet,  was  bei 
der  i^eichzeitigen  E^enschaft  der  Schmiede  als  Köhler  ganz  natürlich 
ist  Da  er  mit  der  Buchrührung  vertraut  sein  mußte,  bestellte  man 
hierzu  einen  (Jcistlichen  niederen  Sliiurjc-  (clerc)  und  ein  ijlncküchcr 
Zufall  hat  e.s  gefügt,  daß  uns  das  Ka-^^senlHit  Ii  erhrtitcn  ist,  ueldies  der 
receveui-  des  forges,  .Magister  Jacob,  in  den  Jahren  1324  —  1327  ge- 
führt hat>). 

Graf  Eduard  war  aber  auch  ein  unt^ehn^nder  Geschäftsmann. 

Im  Jahre  1323  !I.  ü  ci  eitic  neue  Eäsenschmiede  erbauen,  von  der  er 
.^ich  eine  besonders  reitlii'  Kinnahme  versprach.  Sie  sollte  nämlich 
mit  W asserkra tl  betrieben  vv(?rdenl  Er  schloß  mit  einem 
Biuger  von  l^ont  isc.  a  Mousson  i,  namens  Thouvignon,  und  dessen  Soline 
Donat  einen  Vertrag,  wonach  er  ihnen  den  Pacht  des  zu  errichtenden 
Hammerwerks  mit  dazugehörendem  Ofen,  und  zwar  auf  Lebenszeit 
,  öbertrug.  Der  neue  Betrieb  war  als  rein  gewerbliches  Unternehmen 
gedacht,  citie  .\u.sst<'il(iin5r  mit  Hufctilaii'l  wur  in  dor  vorfff-chiittcnfn 
Periode  der  Geldwirlschalt  und  Arlx  it.siHiluiig  naltirlicii  nicht  mehr  zeit- 
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i^eiiiäU.  und  tlaniil  kam  ;)ni  Ii  <\'u>  Vci  Iriliiiii;^  dev  Krbliciikfil  /.iiiiäcli^l 
iikhl  iu  Frajje.  Zur  li»  <lr«  iiung  »In  lJauko^U'u  lür  die  Hummtaibc-Iuuifdi' 
lind  das  /m  erriclUende  W^br  im  Ornc-IHutf  (chaulsee  (lour  reienir 
Vcmw)  ätrcckitt  Graf  Kdutird  deti  l'nlernehiiierii  40  I.  vor  imd  überlieü 
ihricMi  uneiit^H'lilii  li  da>  ci  forderUchc  Hanlioly.  oiiaiien),  daj«  sie  in  iiiök- 

liclister  Nälic  dn-  Srlmiirdf  auf  üiir  l\i<slt>ii  iTdlfMi  und  /iircclilluiiu-u 
lassen  soll!<'ii  widncnd  <la>  Aidaliien  i)ir^  /.ur  Si  Imncilf  fbeulalls  der 
Graf  ülHTiialini.  Du-  KuUiuhiuc  vuii  Kr/en  wurd«-  ihnen  überall  jje- 
statlol.  wo  die  Obrifieii  ischmiedo  !$olches  ifewannen. 

Der  Pac]itnn.s,  durch  den  natürlich  auch  der  Ant^pruch  aiif  das 
nötig«  Kobleliolz  pr\\(M  l)i'n  wurde,  -ullli'  liii'  jeden  Tag.  an  dein  dek- 
llannuer  in  Tidiy;kei(  >ein  windr.  42  d.  ln'tra>fen,  für  den  Ölen  ;tl»cr 
außerdem  die  ^l»'i(  ln'  Sinnine.  ziis.Huiiien  also  S4  d.  =  7  s..  walirend 
die  anderen  Sehnueden,  wie  rrwalun.  nur  2  s.  2  d.  lüi-  den  ArbeiUlujf 
/^hiten.  Hierbei  war  aber  v<irau5ges«txl,  daß  die  Schmiede  nicht  mehr 
Hol»  verbrauehU!  alf:  dit'  anderen  üline  Wsuwerkrart.  Win-de  dieüe» 
Quantum  iibewchritten.  so  war  für  den  .Melirverbrauch  eine  enlspre»'hend<' 
F.Nt! ;(-Vei^dUun«i  /n  enirirliten.  I'eberslieu  der  .Melirverhi aneli  '  i  des 
nortnalen.  >»»  war  diese-,  V'cit«'!  an  |«>deni  ArlxiNtnui-  inil  7  d  itfid 
was  Weiler  diu-iilier,  nadi  Verbaltniö  /.u  be/aliien;  idjerülieg  ei'  '  j  d»-.- 
normalen,  m  war  dieses  Drittel-  mit  14  d.  mid  der  Hi^itftre  Mehrvet-bi'aucJi 
wieder  nach  Verhältnis  tm  bexahlen.  Scillte  aber  die  Schmiede  weiten 
Hol/mangels  ni  den  Wäldern  dc«s  Grafen  gezwungen  sein,  ihrt  n  Bedarf 
in  fremden  Waldinigen  /.n  deckm  betrug  der  an  den  Grafen  %u  ent- 
richlendf  Zins  pro  .\rl>eitslag  mn-  12  d. 

Aurli  eine  V«  rsieiieruiijz  m'viri[  Verw üütuug  der  Auiui^e  m  Kriejfsi- 
/.eiten  i»t  in  dem  Vertrage  aus;;e^proehen ;  dei*  Graf  verspricht,  in 
diesem  Falle  die  Hallte  zu  den  Kosten  des  Wiederaufbaues  beizutragen. 
Und  endlieh  setzt  er  den  Unternehmern  <rewlsäer maßen  eine  l^-ämie 
aus,  um  ihren  Kifer  anziispurnen :  IVills  eine  /.u  Odlern  auf/u.slellendc 
Rilan/  cr^ieben  sollte.  daH  iln«-  St-hmied(>  dopfx'll  soviel  einl»rin'./f  als 
eine  solche  ohne  Wassei  kraribelrieb,  so  .-ollte  ihnen  die  Uli«  k/ahhiug 
der  vorgeschossenen  40  !.  erlassen  sein! 

Der  Vertnm  lautete  nach  einei-  buh  dem  17.  Jahrhundert  alani- 
menden  Abschrift')  folgendermaßen: 

Tlionvignons  bourueois  du  Poni  <■(  l»o:iaf  .son  Iiis  reco^iiioisseid 
avoii  (nii  1  fe  lrai<  le  suivant  avee  Kdouui'<i  fomle  de  Bar  duquel  ils  en 

ont  U's  leiires  par  dever»  eiÜ!«  (V)  niais'  nun  iii»ere«'ö.  seavoir 

ujuil?  doibvfitil  fairp  ime  forge  fainant  fer  par  eaue  en  fes  forest^«  de 
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Hrioy  d  i<-«'ll('  tt-iiir  h'iir  vvi'.-  (iuranic?  «Ic  la  quellt.'  il^  doihvciit  remfie 
ol  pai«>r  pour  rliaciiiif  Jouniec  iftiollo  «tiivrera  quaranJe  deux  deniers 
«le  boiiä  UiC'Scaiuö  uudkl  coiuli-,  li'tjiH-i  i«'ur  aiuüit  permis  d  y  faire 
enoores  une  fournaisc  a  Charge  d>n  paier  de  inesme  qui  faict  pour 
les  deux  quaud  eile»  ouvreront  sepl  sols  de  boits  maacains  le  jour  pour 
chaeune  Journoe;  leur  doibt  le  wmle  fournir  bois  sullisant  de  ses  foresis 
i\v  Hrit>y  au  plus  pren  t]v  la  diele  forge  [xmi-  la  taire  Iravaillcr,  ei 
l*  ui  presle  des  a  prcsfiil  'juarrinte  livres  de  loiirrtoh  pelitö  pour  laire 
ia  dieU"  forge  u  lu  ehaulse»'  pour  reU  iiii"  i  cuue,  eoiniue  aussi  delivrer 
bois  marien  pour  J'edifler,  iequel  HS?  doibvent  Taire  coupper  et  mectre 
en  osuvre  a  leur  frais,  et  ie  <H>inte  leur  presta  charroy  dudlet 
marien  jusques  a  ladiele  forge.  leur  pennet  elf  piendre  niiiio  partout 
ou  le.s  auilres  ouvriers  (\v<  forjf<'s  ler;  prenflnml  quils  doibvent  faire 
rayer  (?!  et  ( lniri  oriM  ;i  Iciii  -  »lespen^*.  et  leur  doibt  le  comle  donnec 
et  boigner  (.fitiduire  p(»ui-  ladic  ie  (orge,  eii  reudaul  1«  domuiagc  selün 
Tusafe  de  la  comte  dp  Bar;  que  si  la  diete  forge  despendoH  plus  de 
bois  que  celle  san.«  eaue,  fls  <k>ibveiil  paier  a  Tadvenanl  de  ce  qudle 
•  •  en  useroit  de  plus,  oomme  si  en  uschI  plus  d'uti  quart,  W»  pai(»ront  pour 

lediet  (juarl  pour  cbaeuu  jour  quelle  ouvrera  sept  denier«  rnesofiins, 
si  le  tier,  quator/.e  rlfiiier  et  i\'m^\  du  >'iirplns  a  l  advenanl ;  que  siKs 
navoint  iisaez  de  boisi  en  ladiete  forge  pour  asserlir  (?)  leur  forge  et 
qu'a  deßfault  du  bois  de  ladicte  forest  iis  en  prissent  ailleurs,  ils  ne 
äeroint  t^uis  de  paier  que  douze  deniers  pour  chacun  jour  que  leur 
fcffge  ouvrera  d  aultre  bois  que  de  oeluy  dudict  comte;  que  on  faisait 
dommage  a  ladicte  forge  eoinrne  iK)ur  (;auj^e  de  guerre.  lediet  rnmte 
sernit  fonti  de  letir  oii  re>'1nhlir  la  tnoilie:  ;m«>'v  »ioibvent  \h  iiioiislier 
dans  le  jour  de  pas(jue.s  (jue  la  foi  ge  par  eaue  se  doublera  coiilre  celle 
Sans  eaue,  et  rendcra  poui-  un  deuier  deux  deniers,  et  la  preure  fiuete 
ils  demeureront  quictes  desdictes  quaranta  Uvres,  sinon  ils  les  debvront 
paier. 

Et  ce  present  contract  passe  au  pont  le  mercredi  apres  la  St.  Remy 

im 

Wir  können  mit  liestinuntlieit  uiinelunen.  daü  nül  der  Erricbtuiig 
dicäe^  Etsenbammers  zum  er^^len  Male  in  der  Gegend  der  Versach 
gemacht  wurde,  die  Wasserkraft  auszuntttzen.  Wie  wir  aber  sehen 
.  werden,  unterblieb  zunächst  die  in  Aussicht  genotnmene  Errichtung 
eine»  Ofens,  und  nui'  das  Hammerwerk,  mit  dem  jedenfalls  ein  ein- 
faclier  Kennherd  verbunden  war,  wurde  durch  die  Wasserkraft  an- 
Kctrieben.  Man  scheint  alter  doch,  und  rhu»  ist  in  dieser  frühen  Zeit 
!*ehr  bemerkenswert,  ihre  Verwertung  auch  (Ür  dm  Antri^  dar  Blase- 
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Itältfe  bereits  gekannl  zu  haben,  donn  ich  wüßte  nicht,  in  \\  t  1(  h  iindn  i 
Weise  man  «ic  liir  flrn  Ofon.  ikr  <lnf  h  ebenfalls  den  erhöhten  Zin.'^ 
zahlen  sulile,  hiitle  nul/bar  nuictitMi  kimnen. 

Da»  Hammerwerk  haben  wir  uns  wohl  so  vorzustellen,  wie  t» 
Beck*)  in  seiner  Beschreibung  jener  ältesten  Wasserhämmer  sdülderl. 
Der  Hammer.  d(>r  die  sehwei^^ten  Handschmiedeh&mmer  an  Gewichl 
kaum  inn  die  Hällic  iibertral.  war  an  einem  lancen  Stil  betfstitfl. 
wpsfndb  sifli  atiderwürls  auch  die  Hezeiclinung  Slabhaninier  linriei. 
liiei-durcli  erlnell  er  «  ine  bedeutend  versliirkle  Wucht.  Dat;  Luppen- 
eisen schmiedete  er  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ans.  Nachdem 
die  Luppe  dicht  gemacht  und  in  »ijchirbel«  oder  »Deulet  zerhauen 
war,  wurden  diese  zu  groben,  viereekiKen  Stäben  —  Grobeisen  —  aus- 
gereckt: diese  teilb'  inan  alsdann  in  entsprci  Iinide  Längen  und  rielnniiHictf 
daraus  vinrtM'kige  Kolben,  voi  ncliinlicli  aber  Stücke,  von  denen  4.  (»  odei' 
b  den  tüntten  Teil  eines  Zentner.-?  wogen  und  welche  alsdann  weiter 
verarbeitet  wurden.  Nadi  dieser  auf  Agrioolas  ausführlichem  Werke 
De  re  metallica  (16.  Jahr.)  füllenden  Darstellung  wären  also  diese  in 
der  Eisenhotte  herg^tellten  ilalblabrlkate.  die  dam  wohl  an  Schlosser. 
HufsL-hmiede.  n.  s.  \v.  verkauH  wurden.  Stäbe  von  nur  2'  g — 5  Pfund 
Uewicht  pewe«tMi.    Wir  werdon  balfl  N'ähorps  über  »le  erfahren*). 

ßesiondere  Heaciilung  verdient  iitin  iioeli  mw  Talsache,  die  deuUicli 
aus  den  Bestunmungen  des  Vertrags  zu  erkennen  ist.  Ich  meine  nicht 
liowohl  den  geringen  Wert,  welchen  man  den  Erzen,  als  vielmehr  den 
hohen  W»'rt.  welchen  man  dem  Holze  bereits  damals  bel- 
le u''"  Ni(  !il  überall  war  diiv  in  jciirr  Zeil  der  F;dl.  Wi  rfen  wir- 
einen  Blick  lias  Weslllilisi  Ii.-  Itiriuslnegeliiei,  fU-si  ii  lM.<eii|)r<>dnkti()ii 
doch  uuch  nn  .Mittelalter  bereits  lur  sehr  bedeutend  galt,  so  finden  wir, 
daß  dort  noch  im  13.  Jahrhundert  der  Wald  wegen  seiner  groüen 
Flächenausdehnung  fOlr  unproduktiv  und  lästig  angesehen  wurde,  und 
dali  auch  im  14.  .lalirhundert  die  V\  aldnutzun;.'  an  manchen  Orten  dieser 
Gegend  kaum  einen  Wert  luitlc  Ihnn  Grafen  von  i'mi  dajre^en  lieferten 
."'eine  Waldungen  ciiif  i ('<^t  |iLi;itiige  Heute  dank  Mt  i  Ausfinl/iing  durcli 
»eine  gewerblichen  Anlagen,  und  eben  darin  bestand  der  walire  Werl 
der  letzteren.  Fih*  die  Erze  wurden  nur  VI  d.  pro  Arbeitstag  verlangt, 
für  das  Holz  dagegen  30,  bezw.,  wenn  auch  der  Ofen  im  Gange  sem 
wßrde,  72  d.,  also  das  6  laehe.  Hier  im  Mosellande,  wo  seit  dem  frühesten 
Mittelaller  eine  verhältnismäüig  starke  hevölkc-niiijr  ansässijr  war.  waren 
frühzeitig  Rodungen  in  großem  Maßstäbe  vorguDomnien  würden.  Der  Wald 

'  j  fit  srhichtp  des  Kison»,  Hd.  II.  S.  47«  ii.  480. 
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war  im  14.  .lahrlnindeii  doch  sclion  ztisumTiierijie.-chtiKit/.rn.  man 
angetangen  halte,  wirlscImftUcher  mit  dein  kostbaren  .Material  umzugehen 
und  auf  $eme  Erhaltung  äng!»Uich  bedacht  war.  Nicht  unisonsl  waltete 
der  Porstmeister  in  Brie>'  seines  Amtes  iind  ließ  durch  seine  Forst- 
ttufseher  kontrollieren,  woher  «iic  Schmiede  ihr  Kohleholst  holten,  und 
w«'nn  der  Fall,  daß  solches  in  den  «rräniehen  Forsten  nicht  mehr  in 
gpuügeiider  Menge  m  hesehalTen  war,  nirhf  nnv  im  Vertrage  Thonvignons 
vorgesehen,  sond<'rri  später  uucii  tatsaelilioh  eingetreten  ist,  so  erseheint 
der  hohe  Preis  einigermaBen  erklärlich.  .Vllerding^  wird  man  bedenken 
mfissen,  daß  nur  Hol/,  von  gewisser  Art  und  Stärke  zur  Kohlebereitung 
verwendet  wurde :  eine  eigentliche  Verminderung  der  bewaldeten  Fläche 
wird  also  /unächsi  ni<'hi  in  dem  l'mfonge  eingetreten  sein,  wie  es  nach 
diesen  Angaben  scheinen  könnte.  — 

Das  KiiMnbueli  dar  PaaMaahaiiadan  1324—1327.  —  Ueber  den 

Umfang  der  Produktion  und  »lie  «resaml«'  Melriehsweise  der  Schniieflen 
erfahren  wir  rain  nianehe-^  Nähere  .tii-^  dem  Kassenhnche,  welches  <ler 
Rentineister  in  Hriev  vnm  .liiii  ];V21  Iii-  November  1827  srefiihrf  hat. 
und  welches  uns  erhallen  ist  'f.  Ks  ist  auf  IVrgainent  geschrieben  luid 
umfaßt  19  Blätter  in  Quartformat.  Der  erste  Teil,  die  Einnahmen  ent> 
haltend,  ist  überschrieben: 

•  Receple  mastre  Jaque  de  Rriey  clerc  recevor  des  for^es  en  la 
chaslellerie  df  Rriev.  toul  a  mescains.  dou  diemenjre  apres  feste  Sl  f*ierre 
et  St.  Paul^f  ajKislles  lan  de  III'  »'t  XXlIll  (|uil  niineiisail  a  reccvdir. 
Kl  vauil  chascune  journee  de  la  forge  Iis.  Ild.  mescains,  vins  et  cire 
a  lavenant.« 

Es  folgt  alsdann  wochenweise  die  Zusammenstelhmg  der  an  jeilem 
Sonnlag  vereimiidimten  Pachtrenten: 

Premier  le  diemenge  apres  feste  S.  Pierre  et  Sand  Paul 


I  hübe  pour  IUI  jors   VIII  s.  VIII  d. 

<ioddefins   VIII  s.  VIII  d. 

Hanria  pour  V  jours   X  s.    X  d. 

Aubertin  pour  V  jors   X  s.     X  d. 

Hanris  Ancelz  pour  V  jors   Xs.  Xd. 

Jacob  Petre  pour  le  boix  sininionel  oii  messii-es  prens 

le  tier  sens  vins  et  sens  cire,  est  lueri»  {?) 

por  lant  celliii  boix   VII  s.  Jllld. 

Et  pour  les  vins  en  la  partie.  le  conte  pour  oette  sepmaine  X  d. 

._   Some   .   .   .  LVIIIs.    —  d. 

')  Dept-Archiv  Bar  le  duc,  B,  208». 
*)  Peler  nod  P«ul  »  Sfl.  Juti). 

Jfthrbucli  d»  G«s.  f.  IvUv.  Ocwliklite  n.  Altortunak.,  17.  J»ht^.  d 
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.Jnvoh  Pf^trc  hat  also  einen  geringeren  Beirag  zu  zahlpii.  weil  er 
^ein  Hol/  au!5  trenidem  Walde  bezogen  hal.  Von  diesem  steht  dem 
Grafen  nur  Vi  und  keine  Wein-  und  Wach^abgabe  zu.  —  Ein  anderes 


Beispiel: 

Le  diemenge  apres  la  chandelear') 

Cbobe  pour  V  jors   X  s.    X  d. 

Hcnelvins   X  s.     X  il. 

(Joddelins  pour  III  jors     .    .    .    .  VI  8.    Vi  d. 

Hanris  Pelre  pour  V  jors     .    .    .  X  s.     X  d. 

Auberün   Xs.  Xd. 

Hanris  Aneete   Xs,  Xd. 

Jacob  nnlippe   X  $.    X  d. 

Et  pour  les  vins  en  la  parüe  le  tout<  XIIII  I. 

Sonie    .    .    .    LXXU ».  VllI  d. 


f>o  wunli'ii  }(H\nv\  SiiiiTitüu  die  eingegangeneji  Mcträge  gebucht. 
Die  NauK'O  dn  S*  hmicde  bleiben  dabei  im  allirempiiifii  dieselben.  An 
iSleUe  von  Hanns  b'elrc  oder,  wie  er  auch  genannt  wirrl,  le  petro  llanri 
erscheint  aber  in  der  letzten  Zeit  la  femme  Hann.  Und  einen  ganz  analogen 
Fsdl  werden  wir  etwa  20  Jahre  später  in  einem  anderen  Kassenbuche 
finden,  wo  ebenfalls  an  Stelle  eitles  anftngUch  genannten  Sebmiedeü 
Hj'iiekin  im  weiteren  Vertanle  la  lemme  üiiiislre  TIennekin  rf'ticlinäliig 
den  Pachtzins  entrichtet,  in  beiden  Fällen,  olme  daü  ;in«:i  r|(  iitci  wird, 
was  aus  dem  Manne  geworden  ist.  Als  Witwen  werden  aiier  diest' 
Frauen  nicht  bezeichnet.  Es  erscheint  mir  daher  unsicher,  ob  der 
Hann  gestorben  ist,  und  somit  die  Witwe,  wie  dies  innerhalb  des 
Htftdtischen  Handwerks  vorkam,  als  selbstfindige  ^Unternehmerin  des 
Betriebs  an/nsehen  ist. 

Währeitff  ilf-r  Knttezeit  ruhte  die  Ai  beit  in  den  Selimieden 
vollständig.  132.»  hcilil  es  bereit:*  am  2.  Sonnlag  im  .luli  von  einem 
der  Schmiede:  ne  lorge  plus;  in  der  folgenden  Woche  sinkt  die  Ein- 
nahme auf  17  s.  7d.  und  dann  heifit  es:  et  lasserenl  le  forgier  pour 
la  messon.  Entsprechende  Bemerkungen  finden  sich  auch  in  den  anderen 
lulircn:  et  ne  forgcnl  |)ln\  pour  la  mes.son  1 132(3)  oder:  et  ont  toutes 
ies  forges  laissie  pour  la  mesison  (K^24  und  1327  l  Nach  i\ov  Ernte 
leitet  alsdann  der  Rentmeister  in  seinem  Kassenbuche  die  neue  Kampagne, 
wenn  ich  so  sagen  darf,  mit  der  Formel  ein:  Item  il  recul  deniers  des 
dites  forges  lan  . . . .  apres  la  messon  que  les  forges  recommencerent 
a  ouvreir,  oder  dergl.  —  1325,  wo  die  Ernte  »ehr  zeitig  gewesen  zu  sein 

1^  choAdeleut  =  Lichtmcl';,  2.  Februar. 
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?>oliei)il.  begiiiiii  man  Iktpüs  in  der  IcIzUmi  Aiij;iisl\v(>ch!'  von  neuem  zu 
arl)«'ileii.  13*20  rh'jif/i-n  hcitit  es  am '^nttitfa'/  tmcli  St  I,iti-j<  H 8.  Okt.) 
■/MV  Erklünmg  der  '^erinjicn  Kiiinalunr:  cl  t-ri  <  i  l!»-  sp|)rMaui»'  nc  t(jrge 
uiicoi-  pliix  des  auires  Toi'gos:  auch  in  der  loigi-tKien  Woche:  et  ne 
foife  nidz  des  aultres  fcvres,  nnd  in  der  näelisten  endlich  haben  die 
von  Kangwall  immer  noch  nicht  angefangen:  et  ne  forgenl  unes  aticor 
cU  de  riaconYaul.  l.'{27  winl  die  Arl>eil  in  der  Woche  d»*  Matthaeuä- 
Tages  (21.Se|)l.)  wieder  anr;(enonimen. 

Ks  könnte  aulVallend  eivscheintfii,  dali  die  Kisensclmiiede,  die.  wie 
wir  augeiionimen  haben,  doch  nur  in  beschränktem  ümfauge  Land- 
wirtachafl  trieben,  so  lange  Zeit,  im  Durchschnitt  über  2  Monat  ge- 
braucht hätten^  um  ihre  Schmiedehufe  abzuernten.  Es  handelt  sich 
aber  Iiier  wohl  nielil  allein  nm  du»se  Scliinie«leluire.  Man  w  ird  b<'denken 
müssen,  dall  der  Meister  l)ei  seiner  Art«  il  diu cdan--  anC  die  Milwirkitnif 
seiner  l^ente  anj^ewiesen  war  und  allein  nichts  tmienielimen  konnte. 
Die  Arbcit.-jteilunsi  war  bereits  soweit  dnrehgeliilu  t,  daü  das  AiifecbiUleii 
der  Ense  und  der  Kohle,  die  Bedienung  der  Blatiebätge,  das  Wegräumen 
der  Schlacicen,  besonders  aber  das  Ausschmieden  selbst  immer  von  be- 
stimmten. Iiierzn  an^ielernlen  Arbeitern  vorgenommen  wurde,  und  el)enso 
das  (Iraben  des  Krzes.  dü^  Knlli  ii  ili  -  Holzes  nttd  di<'  llpr-ielinntr  der 
Holzkolile  Sobald  rlie  i'iini  di»'S4'r  Verriddnnyien  n(»lij»en  Arbeiter 
l'eblien,  geriet  leicht  der  ganze  Helrieb  in  s  Sineki'n.  und  dazu  lag 
naturgemftß  in  der  Erntezeit  sehr  oll  Veranlassung  vor,  da  die  Nach- 
frage nach  Arlieitem  in  der  Landwirtschaft  während  diei>er  Zeit  am 
slörksten  war. 

Wir  linden  fiiiiiili»  Ii  lieieils  in  Jener  Periode  eine  Kr<i  iieiiimig.  die 
auch  in  der  fenicif  ii  «iesehichte  des  lolbringiselien  Ki^i  n\v( -i-iis  aiil- 
lallend  stark  hervortritt.  Das  ist  gerade  dieser  .Mangel  an  Arbeits- 
kräften, v(€he\  es  sich  allerdings  wohl  in  erster  Linie  um  gelerntf? 
Arbeiter  handelt.  In  Magister  Jacobs  Kassenbnche  ist  kaum  eine  Seite, 
aiit  der  nieht  mehrlacli  der  Vermerk  bei  einem  oder  dem  andern 
Schiniedt'  Z11  linden  wäre:  \.  N.  scjorne.  il  n'ot  im!/  onvriers  oder 
sejornr  pai  (leifault  douvriers,  it  feiert,  weil  er  keine  .\rbeiler  bat  I 
Auch  von  iter  fenuue  Haiin  iieiüt  es  einmal  sejorne;  eile  not  uulz 
ouvriers.  Da  vielfach  in  der  nächsten  Wof:be  AUulfe  geschafft  ist,  der 
Arbeitermajigel  aber  bald  von  neuem  eintritt,  so  müssen  die  Arbeiter 
in  einem  nur  lockeren  Lohnverhältnisse  /um  .Meisler  gestanden  liaben, 
\v;is  man  aus  <l<'i-  Freizügigkeit  wird  orklnn^ii  mn-siMi.  die  in  der  (iegend 
lierrschte.  P>iiie  Leibeigenschatt.  krall  deren  dei-  l  ntertan  glebae  ad- 
scri^ilus  gewesen  wäre,  gab  es  hier  liekaiintlieh  nicht.    Stall  de.>^sen 

8» 
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bestand  das  Verhältiii-^  Ii"-  Mniiinioife-Reclites,  welclu's  lediglich  in 
einem  Ansprüche  «les  H».'iiii  aui  die  ümlerlassenschafl  des  Hörigen  bei 
dessen  Tode  giprdte.  Bei  der  in  dieser  Gegend  herrsehenden  Form  der 
mainmorte  personneUe  war  der  Besitz  von  Grundeigentum  ni<^i  nol- 
wendij^e  V(M-aus#ctzung,  der  ihr  Tut  erstehende  konnte  sowohl  Fiichler 
eines  fremden  (Irundsliicks  wie  Handwerker  oder  Diensfbote  sein  nnd 
als  solcher  seinen  Anf'enthnlt  nctimon.  wo  er  witlllc'K  Zu  irjrend 
welchen  Abgaben  bei  Lelu'ns/.eii  vcrptlichtele  die  Mainnmrle  nicht,  doch 
läßt  es  Darmstaedter  au  a.  0.  dabin  gestellt  sein,  >ob  wir  nicht  in 
manchen  grund-  und  gerichtaherrlich^  Bezügen  Reste  des  alten  Kopf- 
zinses der  Leibeigenen  zu  erblicken  haben <.  Daß  lel/.teres  auf  den  Zins 
des  Rchmicdepächfers  ziilriiTt,  glanite  ich  oben  nachßewiesen  zu  Imben. 
l^nd  wenn  nun  r>nrrn^1;H  iH<  i  niifer  anderein  von  einer  wahren  f^and- 
lliicht  s|>richt.  die  i»eson<iers  «inrch  die  damalige  Hiütezeit  der  Städte 
auch  in  diesen  Gegenden  hervorgerufen  wurde,  so  ist  kein  Wunder, 
daß  sie  sieb  in  den  zum  Teil  von  jedem  geselligen  Leben  weit  ab- 
gelegenen Bisenschmieden  mit  ihrer  strengen  nnd  schweren  Arbeit  am 
ersten  nnd  stärksten  äußerte.  Krforderte  es  schon  Mühe,  itmerhalb  der 
Dörfer  niiic  Abwanderung  freier  Lohnnrlirilcr  nnch  drn  Städten  zu  ver- 
hindern, so  tniilite  es  doppelt  schwer  sein,  nocli  neue  Arbeitskräfte 
iiacb  diesen  Einzelsiedelungen  heranzuziehen,  wo  die  anwacliseude 
Produktton  von  den  ursprüni^ich  vorhandenen  nicht  mehr  bewältigt 
werden  konnte.  Sicberlich  haben  nicht  allein  die  günstigeren  materiellen 
Bedingungen,  welche  das  Leben  it)  der  Stadl  bot.  sondern  auch  die 
sozialen  Vcrhültni-^^c  dn*^Hb>)  diese  Knfvvickliint:  hofrünstifft.  nnd  selbst 
die  Vergniigmiäiöcsuchl  mag  sclinn  damals  in  dieser  lUchtnng  mit  gewirkt 
haben.  Wie  gern  man  den  Vergnügungen  nachging,  das  zeigte  sich, 
als  zu  Pfingsten  1826  die  Toumiere  zu  Moyeuvre  abgehalten  wurden. 
8  Wochen  lang  übten  diese  ihre  Amdehungskrafl  auf  die  Arbiter  aus 
und  die  Schmieden  mußten  zum  großen  Teil  still  liegen.    Es  heißt: 

Le  diemengp  jour  de  la  Trinilei  stgomont  por  les  festes  de 
Penllifco^te. 

Cliobe  por  Ii  jors   ? 

Hennekins  Ulis.  inid. 

Goddefins  scijourne;  car  il  not  poinl  de  bailour  ? 

Aubertin  pour  Hl  jors  Vi  s.     VI  d. 

Jacob  Petre  VI  s.    VI  d. 

'i  Darinstardtor.  Dii>  Beficiunfi  der  Leibfiücnen  i .Mainmorlablesi  in  Sivovi-n 
der  Schweiz  und  Volbringen.   Abbandl.  aus  dem  staatsw.  Seminar  zu  Straß- 
bnrgiE.,  Heft  Xm 
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Le  petre  Hanri  pour  II  jora  . 
Jac^  PhUippe  pour  II  jore  . 

Et  por  les  vins  le  conte  .  , 


Ulis.  inid. 

Ulis.  Illld. 

VI  d. 


Kt  s(!jornoront  quo  le«  \o^[o<  ostaiont  a  Mocuvi«'  et  iic  voloicui  Ii 
ouvrier  oiivreir  nc  tortroH  no  au  l)(»ix.  Aticli  in  ilor  lolKrudcn  Woelu' 
belrägl  clie  Kiruialiine  gar  nur  22  s..  tleuu  aiitor  ät^üriiercnl,  cur  le» 
josles  furent  a  Moeuvre«,  und  auch  ain  folgenden  Sonntag  heißt  es  noch 
»ancor  sejonierenl  por  les  dites  jostes«. 

Andere  Unterbrechungen  der  Arbeil  werden  veranlaBt  durefo  not- 
wendifTc  Rcpiiiatiircti.  IjcsmiderH  an  tlf>ii  Ulasf  liiilu'cn :  »AubeHin  scjorne 
teile  -•^epnmine  pour  loul/. ')  (juil  relit«,  mler:  »Jacob  .^e.jorne  oar  il 
fuit  u  Sl.  Miliiel  poui-  achelcii*  1  kcurs*)  pour  se:^  t'uuiz«.  Kerner: 
*  Jacob  sejome,  il  reGst  one  forge  au  boix ;  Jacob  «(yorne»  sa  forge  fut 
aroe«");  Ghobe  and  Henuekin  arbeiteten  einmal  nur  2  Tage:  >Ior  folge 
fuit  fondu(  Namentlich  aber  muß  die  Arbeit  oll  ruhen  »par  deflkuU 
de  (•liarbon.<  (iodflefiri  vrilci^i  seine  Sehmiede,  möglicherweise  aus 
diesem  Grunde,  in  <ien  Wald  der  Abtei  .lustemont :  ne  for<re  plux  des 
boLx  mes^irca  et  lurge  ou  boix  l  abbei  de  Justemoiii  a  Humervillers«. 
Ob  er  dabei  sein  Aciterland  behalten  hat,  erfahren  wir  leider  nicht. 

Nun  kamen  aber  gerade  in  jenen  Jahren  noch  besondere  wichtige 
J^reignisse  hinzu,  die  den  Schmieden  viel  /,u  schaneti  machten.  Das 
waren  dii  kriejroriKi  lu  ii  L  iifcinehmungen  des  Grafen  von  Bar  und  seiner 
Verbündeten  tjerrcn  die  Stadt  .Metz**. 

Die  Bürger  von  Metz  liatleu  von  den  beuachbarten  weltiieiien  und 
geistlichen  Fürsten,  die  ihnen  in  großem  Mafistabe  versdioldet  waren, 
ausgedehnten  Lehnbesits  «rwoHjen  —  wu*  haben  verschiedene  Beispiele 
.solcher  Fälle  in  den  oben  wiederg^ebenen  Verpfiüidunk'j^nrkunrlen 
kennen  gelernt.  Da  von  dem  meist  vorbehaltenen  Rechte  des  Rück- 
kaufs oft  kern  Gebrauch  gemacht  wurde,  gelang  es  den  Büigern  von 
Melz,  zunächist  tuläUchlich,  nach  und  uuch  wohl  auch  mit  einem 
Sdieine  des  Rechts  diese  verpfändeten  Lehen  vollständig  an  sich  2u 
iMingen,  und  so  entstand  dasPays  Messin,  über  das  die  reichen  Metzer 
Kauflierren  wie  Grundlierren  herrschten.  Natörli' Ii  Kildete  e.s  kein  ein- 
heitliches GantBCS,  scmdem  lag  »im  Gemenge«  mit  anderen  Besitzungen^ 

foulx  =  sKiulUels,  Blasebälgf . 
*l  kenn  =>    vielleicht  ss  cuir,  Ochaetihaut. 

■'l  !irr*'  —  vf'rbr.'uint. 

*i  fondu  =  üelruil,  zerslürl. 

*)  L'ebcrdieae  Fehde  vergl.  ijatiürlBndK  Althnndlung  im  Jahrbuch  d,(te»eUsc1i. 
r.  liilhrine.  Or»ichirhtv.  M.  Vll,  2.  mm*'. 
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imiitenüu'h  niU  Ländereien  des  Btölumü  Metz  und  xahlreiehen  Exklaven  ' 

lict'zitjiluins  Lothrin^tm  und  der  Grafschaftm  Mar  imd  l.uxeinburj!. 
Im  .laliic  lH-24  mm  vciiKiiitlelc  sicli  Ilerxfi?  Kriedii«  l>  W.  von  Lolli- 
riiijfcii,  (iiiif  KdiüHfl  von  Hur.  und  die  iH'uifii  Ksiu]>U'i-  drs  lu.xem- 
burgischcn  lluiisi».--.  Haldum,  Kiu'lüi-sl  von  Trier,  mid  .luliuiin,  ürul  vuu 
[.uxernburg,  zugleich  König  von  Böhmen,  zum  gemeinsamei)  Kampfe 
gegen  die  Stadt  Meli:,  ueil  angeblich  deren  Büi'ger  fortgeüetxt  I^hen 
und  Aflerlt'lii'ii.  dert-n  l.i-lienslierren  die  Fiiistcn  H<'i<'u.  ohnr  dprt'ii  Ein- 
wülijrnn^  durrli  Pfandhrliaflfn  ;hi  sidt  «/i'hf in  lii  innl  -.n  .Inn  i.rlicn«:- 
vorli;t!i«ii  (MtllVcmdcl  liiitlon.  Narli  der  Uaisicllmiu  der  MeJzt'r  (".in  ■  inisU  ii 
livilicli  liatU'ii  die  verbündelun  Füislcn  und  ilue  Edelleule  den  Kriejt 
mir  unteniomnien,  um  sieh  durch  einen  vorteilhaneu  Friedensschluß 
wieder  in  den  besitz  der  verpfändeten  Lehen  zu  setzen,  ohne  die  Ein- 
losunK^summe  zahlen  zu  miis.<en.  lind  man  wird  diese  Auslegung  wohl 
nicht  nliiip  wpüf^ro-  von  dor  Hand  weisen  können. 

Mit  rnlimenswerler  AusdruKT  lr<»lzle  die  Sliidt  Metz  juhrfhni;.'  den 
Heeren  der  uiüclitigen  Verbiindeten,  und  daM  sie  sieli  dal»ei  meiil  mir 
auf  die  Defensive  beüclirfthkl  hat,  da»  beweisen  unter  anderm  auch  die 
Kffhnungcn  der  Ei.%n»chmieden,  die  unter  den  Streifzögen  »derer  von 
yU'V/.^  ItftHonders  im  Winter,  wo  keine  Trup|»eM  der  V<'rl»iindeten  im 
Felde  slandeii.  viel  /.n  leiden  liatJeii.  Su  lieilit  es  1320  iiodi  am 
Sonnlag  vor  St.  Mar«  n~  i2").  .Xpril;;  il  -eiorncnMit  rar  eil  de  Mes 
ajdaiil')  Nenveehie.^  et  ful  grajulf^  lialiay  oti  inuix-j;  in  demselben 
.fahre  am  Sonntag  nach  St.  Andrea:»  (SO.  Nov. » :  sejornerent  toute  (.«Ife 
Hepmaine  ear  eil  de  Me»$  furent  on  paiix,  und:  do«  dienienge  apren 
Noeil  ju:H|ue.s  uu  (liemenge  apreä  rappurieioii  .scjorneitMit  totjtes  les 
forjjes  |K)iir  la  noil^t  et  |>om'  eeul/  de  Me.-^ :  lerner  l.*{27  le  dieniontie 
deviiril  l'apparii  ion :  sejornerenl  ear  <  il  di>  Mer-  artliretil  adonque^  *  -  a 
Nnevecine  la  iioul  du  preiniei  au  '*)  und  gleicli  duruut  um  1.  Faslen- 
sonnlttg:  il  «ejonraerent  ear  i'it  de  Uv^  fnrent  u  Re<4iieremonl.  Selbst 
im  Sommer  waren  <lie  Metzer  zeitweiijc  Herren  dos  Gebiets,  denn  1327 
nnißti'n  die  Seliiiiiede  sii  li  bis  ;ciini  SonntaiT  nacb  l'elor  und  Paul 
werfen  di*."-  Krie^'«  :^  im  Walde  vei-.sleckl  hiUteii;  il  revinrent  des  boix 
üU  il  avoit'tit  e<tei  poui-  la  werre. 

lit.xtnder?  dua  jüiigsU'  l'ulurnelinuij,  d<'r  Wasserlianinier  'riion- 
\ignons,  liil  hierbei  schweren  Schaden,  und  es  mag  sich  wohl  au«« 

')  ;uilatil  =  verliraaiileii,  vurwü^ti-ten. 

"i  .uiiil  war  ^roß  Kriess^ttUimmel  im  Ijund«*«. 

ildouljue»  =  duiiiuis. 
")  »in  der  Nei^ahr»nachl<. 
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diesen  Umständen  erklären,  dafi  die  geplante  Errichtung  eines  Slückofens 
inil  Wafcserkraftbelrieb  nicht  zur  Ausführung  kam.  Für  Thouvignoii 
wurde  im  Kass;enbucho  ein  besonderes  Konto  gefttin  t  I  s  ticißl  dort 
in  reberoinsliinmung  mit  dem  ims  bereits  bekaiinlm  Kütilmkl:  De 
Thouvignon  dou  Font  pour  la  forge  a  yawe')  quil  ait  l'aite  a  Moeuvre 
et  doit  paier  a  mons.  pour  chascun  joor  III  s.  VI  d.  mescains  quant  U 
rcnrge  des  boix  de  mons.«  et  si  U  forge  d'autrui  boU,  messires  n'en  doit 

avoir  que  XKd.  mescain?  dou  same<Ii  apres  pasques  Im 

III'"  et  XXHI!  quil  prent  a  üuvr(>ti-  in>-(|iirs  ati  dionienge  jour  de  la 
Madeleine  le  dit  an,  et  ot  ouvreit  i,Vl  joniei^  donl  il  iat  II  jovnees 
d'autrui  boix  qui  ne  valenl  a  mons.  que'  II  s.  dont  Ancherin  prevosl 
dou  Pont  et  receveur»  recut  an  temps  que  mastres  Jaques  ne  reoevoit 
mies*)  encor  por  Tostol  ma  dame  IUI  l  Xa.  mescains')  dont  mastres 
Jaques  en  ait  sa  lettre  quil  doit  porteir  par  devci-  Ics  comptors*). 

Kt  valent  le>  dirtes  jorneeiä  en  :?otnme  tonte  IX  1.  XI  s.  donl 
nuustre  Jaques  lecuit  cenl  .s.  et  Xli  d.  Et  n"i  ait  ne  vins  ne  cires  car 
Ii  db  Touvignous  dit  quil  n  eu  doit  nulz  pai-  le  point  de  sa  lettre. 

Von  den  66  Arbeitstagen  sind  also  64  voll  mit  3Vt  s.  =  189  s. 
bezahlt  worden;  dazu  2  s.  für  die  2  Tage,  an  denen  fremdes  HoIj; 
verbraucht  Wl.  macht  191  und  da  hiervon  4  1.  10  s.  =  90  it. 
borcils  von  neinem  Anitsvorgänger  ven'innnlitnf  worden  .<ind,  so  weist 
.\l;iy^i<ter  Jatpier-  nnr  lOl  s.  in  seinem  Konto  nach.  -  Thouvignon 
zahlt  dann  als  näclisten  Posten  70  s.  für  20  Arbfntstage  vom  ^^t. 
Magdalenen-Tage  bis  zum  Sonntag  nach  Mille  Augui^t;  er  unterbricht 
also  die  Arbeit  -während  der  Ernte  nicht,  wie  es  die  andern  tun,  da 
er  ja  keine  Ljuidwirlsehan  betreil)t.  Seine  nÄf;hsle  Zahliiiiu  bctriigl 
09*;.;  -  nir  17  Arbeitslage  bis  /.nin  Fn  iifc/  Mpi<'-  Ja  Nalivitei  ni>slre 
dame  iS.  Sr>)tt  i  quil  mit  jus*}  l'orge  poi*  la  werie.  Krst  1820  wird 
der  Wusseiliannner,  wie  wu-  >ehen  worden,  neu  erriebtet,  aber  bald 
wieder  vom  Feinde  zerstört.  — 

Im  Laufe  der  etwa  8^4  Jahre,  Über  weldie  sich  die  in  diesem 
Kassenbuche  verzeichneten  Kinnahmeu  erstrecken,  betragt  die  Summ(> 
der  Sohmiedezinsen  825  i.  ITj  s,  3  d.  Dazu  konunen  noch  einige 
«mdere  Kiimahinen  aus  Hol/.verkiinfen,  IJeldbussen  u.  dergl.,  die  in  den 
von  Magister  Jaques  verwaUeten  Fond  iiies.sen,  .so  daß  die  Gcsanit- 

'f  viiw»'  —  \Vii»or. 

mieasspaä;  Negativ-Parlikel. 
*)  Der  sachliche  Zusammenhang  ist  hier  nicht  völlig  kbr. 
*)  les  comptor»  =  die  Mitglieder  der  Rechnungdcamnier. 
*)  mettre  jm  a>  mederreiften,  abbreclien. 


Digitized  by  Google 


—    40  — 


summe  der  Kinnahmen  beim  Abschlüsse  des  Buchen  408  L  11  s,  5  d. 
beträftt.  Di«'  Kisrnschniieflen  sind  uU«i  das  Hauptmittcl^ 
um  aus  dm  Waldbo.st  ändf^n  Kapital  zu  sr}iI:i?(Mi 

Den  tuiuuhmm  .stehen  nun  Auj^gaben  verr^clittilt  uei  Ait  gegen- 
über. Itu  Anlange  lindel  ^ich  iiocli  eine  einmalige  Zahlung  von  17  I. 
7  s.  11  d.  an  den  Beamten  des  Metieer  Pfandgläubigers  Rertrand  ie  Hongre: 

a  Andllon  de  Briey  te  eellener  receveiir  adonquen  den  foigei« 
|i«>ur  Kertrande  Ie  Hongrt?  le  diemenge  jour  de  l.i  Maileluine  hm  de 
XXIIII:  XVII  I.  VH      XI  d 

Al>er  sobald  dei  Kru>;i  iiur-biacli,  kiuaiiierle  man  sieb  niehl  mehr 
mn  die  in  der  Pfandurkunde  von  1320  den  drei  Met /er  Büi  gern  über- 
lasdenen  Nut^messungA-RecbU*  und  behielt  das  eingegangene  Geld  ttir 
sich. 

Der  Fond  trägt  weilet  dir  vom  (liiilVn  m  zahlende  Hälfte  der 
Kosten  für  den  Wiederaufbau  'Ir.-  Wa.s.-crliammeivs.  wie  der  mit 
Thonvignon  abgeschlossene  Koniraki  e^-  im  Kalle  eines  Krieges  vorsieh! : 

.Item  pour  relTaire  la  lorge  a  yawe  u  Moouvies  lan  XXVI  laquelle 
üt  eslei  delTaite  on  teuips  de  I«  were  »joiitre  ciaul/.  de  Mes  t|uaiid  il 
ardirent  Moeuvi^e.  Kn  laquelle  forge  messires  e^itoit  leiius  de  metre 
au  rellaire  mis  Ii  ouvriers  iMur  les  foreutierü  et  par  le  iiiaioar  de 
Moeuvre'i.  F*aie  \>nv  [«■  [laiiie  nion«;  pur  le  cummandeiiient  monn. 
Jaque  de  Bouvigny  oiievalier  et  par  sa  letlrt> 

IUI  1.  V  s.  VI  d.  mc. 

Lud;  .Item  pour  la  dile  forge  relTaiif  laquelle  l'iiil  delVaite  lan  XXVll 
Oll  tenipä  de  la  wei'e  des  bourgoix  conlre  la  ville  de  Mes ;  d<>äpeiidi 
pour  la  moitie  pour  la  partie  mon». 

XXIlll  s.  VI  d. 

Von  den  erwähnten  Ffirstoni  versehen  2  ihi-en  Dienst  zu  Pferde: 
jeder  derselben  erhält  eine  (ägliehe  r?(  ~oMung  (lowier)  von  ii  d  und 
außerdem  jährlich  20  s.  lickleidinigsgeld  ipour  sa  robet:  2  andere  nind 
foreuliers  a  pie;  sie  erhallen  nur  3  d.  täglichen  Ciehall  und  10  s. 
jährliches  tiekleidungsgeld  (pour  sa  coUej.  Auch  der  Gehalt  eiiüger 
andrer  Beamten  wird  aus  diesem  Schmiedefoiid  bestritten.  Öfter 
weist  ferner  der  (iraf  Marzahlungen  auf  diesen  Fond  an.  auch  ohne 
daß  sie  in  direktem  Ziisaminenhange  mii  dt  in  lAn-t-  und  .Sehmiede- 
wesen stehen,  nainentlicli  aber  wird  die  Ka.->eijver\\ uitiing  häulig  an- 
gewiesen, unverarbeitele.»  Kisen  oder  Kisenwaien  an  einen  Bessteller 

't  >£uin  VViedttiaufbau  die  HälUi- um  ilt-ii!  u  \ ibeitei' durch  die  KOratlt^r 
und  den  Mairc  von  Mnyenvrp  xtir  VrrrQ^ang  stellen  /.u  Insstcn.': 
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abzuliefern,  oder  es  laqfen  anch  direkt  Nestellun^n  bei  Magister 
Ja«fues  ein,  der  alsdann  die  Uebersendung  veranlaßt. 

Die  Gewichtseinluiil  für  iinlw^arlieitetes  Kisen  hierl>ei  1  faix. 
M.ni  wird  -irli  ntn»r  hüten  iiiiis.seii.  ilie>  mil  La-t  frltar?(>.  ffwjt  wie 
iti  poi  ti'faix)  j4l«  ii  lizMse(j'>en.  wie  die.<  der  Beiii  iM  iin  des  »Inventaire 
Soiniiiairc  des  Arehives  DeparleiiieuUilej^  du  Ücparleiiieiil  Meuse  tut, 
denn  der  Preis  f&r  1  faix  betrügt  nur  22 — 24  d. ;  auch  ein  faix  de  fer 
petit  wird  erwfihni;  diesjes  wird  mit  2t  d.  berechnet.  Solche  Posten 
«sind: 

.  .  .  .It  ;i  iiKiij.s.  ,1ae(|ue  de  |{imvi;;ii\  chevaliei-  le  dil  all  (d.  i. 
\H'2ni  mon  i<  di  devaiit  Pentliecorile  pour  C  faix  de  Ter  delivreiz  a  liii 
par  tu  lettre  iiiuiiä.  qui  cuodlerunt  IX  I.  Ui  ».  illl  d.  inc. 

Ii  a  Androuwet  boutlllier  mons.  tan  XXV  le  jour  de  Ü^te  St.  Nicday 
XV  faix  de  fer  pour  l*osteil  mone.  de  Trougnon.  qui  oouste  XXX  s.  mc. 
par  la  lettre  mona. 

lt.  a  (hilrion  prevosi  d'Aiiielle  par  le  comiTiandeineiit  tiiuiis.  Matheu 
cliappellain  mon<.  lan  X.W'I  le  mardi  apre-  In  feste  dou  sainct  sacreinent 
pour  I'ouvrage  de  la  Folie  eii  eosle  Suppieiicorl  XLV  faix  de  fer,  le 
faix  XXIII  d. ;  valenl  IUI  1.  VI  s.  et  III  d. 

It.  ledit  an  et  iMÜt  jour  (d.  i.  ain  Sonntag  nach  St.  Vincent  1326) 
HUdit  Adam  au  eherne  XX  laix  de  giuiis  Ter.  11  .s.  le  faix.  valent  XL  8. 

It.  a  lui  le  dit  jour  \X  faix  de  fer  petit,  XXI  d.  ie  faix,  valent  XXXV  s. 
par  la  lettre  dou  dit  Adatn 

It.  a  ßerlranU  de  St.  Marie  prevoat  de  üriey  lau  XXVI  le  s»amedi 
de?aot  la  purificaeion  noatre  datne  pour  XXX  (aix  de  fer:  LX  s. 
par  le  commandement  mone.  et  par  la  lettre  doudil  Bertraud. 

Kiidlich  It.  a  Tliiellekili  prevost  de  Sanoey  pour  X  faix  de  fer 
delivreis  a  lui  par  la  lettre  mens,  le  dienienge  jour  <les  oetaves  Toiis 
Saint  hm  XXVII  de-peiirlil  •  XVI  .h.  Vlll  d.  mc. 

Dem  letzterwätiiiteii  l''o?<len  isi  .-m  t^)uilluu^»vermerk  des  grällichen 
Hufschmie<les  auf  Schlott  iwnctty  beigefügt:  Et  les  ai  receus.  Kourgoix., 
wobei  nicht  uninteressant  ist,  dali  der  Hufschmied.  «1»  ein  Kebildeter, 
oft  sogar  gelehrter  Manu,  des  Strlireibens  kundig'  v^  ai  Wie  er.sichtlich, 
tfenoß  er  einen  i[<'wisseu  Vnr/ujrspreis.  denn  er  biaudil  uur  20  d.  für 

I  faix  zu  zahlen.  Wir  werden  ihm  soKleicli  wierler  iK'j^ejriien.  In  der 
/^il  von  Pfiuijsteu  lo2.">  l>is  NHvemher  1H27  wurden  alj»o  duicl»  Ver- 
mittlung der  Kassenverwaltuiig  240  faix  im  Gesamtwerte  von  22  1. 

II  8.  7  d.  verkauft,  doch  erlahreu  wir  hieraus  noch  nicht,  wie  groß 
und  wie  schwer  ein  faix  war,    Nim  findet  sieh  ein  weiterer  Posten: 

Ii  lau  de  111«^  XXVI  le  diemenjfe  apie^  feste  Saint  Vincent  delivici 
u  Adam  cierc  mastre  de  la  Grainge  au  chesne  VI  patres  de  gousses 


Digitized  by  Google 


—  42  — 


peeans  a  nostre  poiK  de  Briey  VlI**  IIII^  VIII  livres.  Et  couste  Ii  Hvre 

H  d.  mc.  valent  VI  1.  XI  s. 

Es  enistelil  die  Frntrf.  wih  \<\  t'in(>  u'oiisseV  Kiiui  gous.'^e  de  ploiiil» 
ist  tiach  hculii,'oin  hpraehgtljiaiR'lic  him  M  issc  HIei.  wp^h»-  inaii  an 
den  Kisclieinelzeu  belestigl  'j,  uui  sie  unter  Wasser  auj<ge.spannl  zu  lialtcn. 
Käsen  verwendet  man  natürlich  hierzu  nicht,  weil  es  rostet.  Unbear- 
beitete Klumpen  sind  aber  offenbar  auch  diese  eisernen  gou^es  gcs 
wesen,  die  nacli  (icwiclil  iK^rcehiiet  und  diuehschnitllicli  05  I'fuiid 
schwer  >u\<\.  Xo(  !i  im  18.  .laluhinidcrt  war  in  niandion  Gegenden 
Oeutsclilands  ein  Verfahren  der  Kisengewinining:  in  Hebung.  I)ei 
welchem  alle  8  Sluiiden  eine  Lupin»,  ein  sogenuiuiler  >Guß-  er- 
folgte, der  ausgebrochen,  geschroten  und  ausgeheilt  wurde').  Die  fran- 
zösische Terminologie  de»  Berg-  und  Hüttenwesens  hat  nun  eine  grofle 
An/ahl  von  Ausdrücken  dem  Deutschen  entlelint.  da.  wie  in  allen  KuKur- 
liindern,  so  auch  lu  Frankreich  danuils  /aldreiche  deut-sche  Merg-  und 
HiUtenleitle  arheiteten.  I.arnns^e^i  leitet  x.  Ii.  auch  den  Ausdruck  >gueuse' 
(=  Kohcisen-lianz)  vom  deutsciien  Worte  »Guli,  ijieUen^  ab,  doch  sind 
die  liter  enirähnten  gousses  wohl  noch  keine  durch  Schmelzung  ent- 
standenen Roheisen-Gänze.  Es  sind  Güsse,  d.  h.  direkt  hergestellte 
Luppen  oder  Masseln,  die  unter  dem  Hammer  wold  diclilgemacht  und 
behufs  leichterer  Handhabun;;  in  Halbmassehi  (daher  paires  de  gousses) 
zerschroten,  ahei-  noch  nicht  zu  ."^tüben  ausgereckt  sind.  Ilalltmasseln 
linden  wu-  anderwärts,  z.  IJ.  m  der  Kisenerzer  Industrie,  sehr  häutig 
erwähnt,  * 

Wenn  nun  das  P/und  Massel-  oder  Luppen-Kisen  2  d.  kostet,  so 
hat  man  auch  einen  Anhalt  dafür,  was  nu\r>  si<  h  unter  1  faix  vor- 
/,u.stellen  hat:  faixe  oder  laisse  wird  erklärt  als  bände.  Iieii*>.  und  da.'^ 
(Tleiche  hedenlet  Iiier  aiifli  Tnix.  nämlich  die  viereckiuen  Kolben  und 
Slücke.  von  denen  ici»  nach  Agricolas  Angabe  oben  ')  geüpruchen  habf, 
und  die  aus  den  Grubeisen-StSben  ausgeschmiedel  wurden.  Wem  das 
Gewicht  der  Kolben  ^ibei  mit  höchstens  5  Pfund  angenommen  war, 
ft  Pfund  Massel-Eisen  aber  10  d.  kosteten,  so  ergibt  sich,  daß  durdi 
den  VeredelungsprozeU,  bei  dem  natürlich  ein  beträchtliclier  Prozentsalz 
des  .MassC'Iei<en>^  al-'  Abfall  aus^fesehietleii  wfU'de.  der  Werl  dt'--  Ki«pns 
aul  mehi'  als  das  doppelte  stieg;  denn  der  l'reis  euies  laix  betrug  ja 

txixvh  Lmou-isv.  Grand  dictionnairr  uniTersel  du  XIX*  «tele, 
'i  Beolv.  (iL-s<  Iii«  tit*-  d.  Eisen«,  Bd.  I,  782. 

*)  Laroussc.  a.  a.  0. 

*}  Godefroy,  Dictionnaire  de  l'ancieime  langu«  rran^aUi;. 
Seile  82. 
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irnndestens  20  d.   OlTenbar  aber  war  dies  das  gangbare  Handelseitien, 
aus  dem  die  Handwerker  alsdann  Hufeisen,  NSgeK  Türbänder  und  -Be- 
IiIhko.  Sc'lilüf^äor  und  Schlüssel,  Ketten  und  was  sonst  aus  Eisen  ge- 

ferlitrf  wurde,  heistelltf ti 

Ks  }<\  "jewiß  If'lu  I  i  irh,  liici  bei  ('inen  vt'!'trl»*i(;lR'nd(^ii  Hlirk  iiiit 
ilu^;  60  Ijciiiliinl«'  Ki.s('riiiruduklioii!<!i('l)u>t  in  .Slt'it'iiiuuk  zu  wei-feu,  wo- 
bei die  bereits  erwähnte  Abhandlung  von  Bittner  über  die  Geschichte 
von  lnuerberg-Cii)euci'2  als  Quelle  dientui  mag.  Der  Verfwraer  sagt 
dort  (S.  10):  »Weitere  Nuchrichli«  aus  dem  Kudi-  ^  >  U  lahr- 
luuiderls  /.oiifoii  uns  stliun  »'"mh-  /ipfulirli  iMfliiifr-tide  i'i-oduktion. 
Wenn  die  Lundostieiru  eine  jährlklH  I.n  iuruiig  voti  20  Masseln  iui 
|das  ivJoslurJ  Öt'il/,  von  10  Alaü^eln  im  da»  Kloster  Uciiaeh  in  Süd- 
stelermark  und  deü  Erträgnisse:*  von  4  Schuielzöfen  an  das  Kloster 
Reun  anordnen  und  tui  Seckau  einen  Grubenanteil  schenken  können,  so 
kann  man  daraus  auf  eine  ziemlieli  bodeulende  Produktion  sohliessen.« 

Iit  i-  l  iiiranji:  <ler  Masseln  \\ii<)  in  <ler  Zeil  vorn  Knde  des  12. 
Itis  zum  Antan^re  d»--^  14  laln  Inuiderls  sieh  nirht  \vep.eiitlieh  verändei-l 
haben,  i<olange  mau  u>h  ii  mehl  /,ur  Hoheiben-lJursleHung  gelangt  war. 
Wenn  nun  I  |»air(>  de  gouääc:»,  also  eine  ganze  Massel,  ca.  130  pfd. 
wog,  so  repraäentif^rteii  die  30  Masseln,  die  hier  erwühnt  siiul,  3900 
pfd.  Eisen.  Daß  diese  M«-ny^r  in  N'ei  hinduuu'  mit  den  idjrigen  Sehen- 
kuiijr"ii.  wie  Bitlnei-  sa<x(.  aut  eine  s«  hiiu  bedeutende  l'nxhiklion  .-^ehlieÜen 
liiÖt.  halte  ich  tüi-  durchaus  liclifi^r;  trfwiü  isl  dieselix'  his  /um  He- 
ginii  desi  14.  .lahrhunderld  aucli  uoeii  l»eUeutend  gestiegen;  daÜ  aber 
auch  In  den  Schmiedeii  des  Grafen  von  E^'  rei  ht  ansehnliche  Posten 
Eisen  hergestellt  und  zum  Verkauf  gebracht  wurden,  die  zwar  nicht 
mit  dem  stei<'rinärker  Kisenwesen  konkurrieren,  aber  aiidrei'seil»  sich 
recht  wohl  scIien  lassen  können,  das  beweisen  ilie  ua'hslehen<len 
l'osten  ans  dem  Kassenhu<  he  des  Henimeislers.  weiche  über  ihe  <hu'ch 
iiin  vermittelten  Liderungen  an  verarbeiteten i  Liäen  Au.'^kunft  geben. 

lt.  il  despendit  ti  Gcdel  le  Batllet  imm»i'haul  nions.  par  clou:$ 
paires  de  lettres  seile  dou  aael  le  dit  Culet,  pour  le?«  uhevautchiecs 
d'Aliemengue')  et  de  Me.<;  tditv»  lan  XXIIU 

pour  III"»  et  II'  et  XV  lers  pour  roncins*i;  poui  \'I  ei  V  fers 
a  grands  clievaul/:  il.  pour  II'  lers  daiehis^i  et  les  [lointes  a 
lavenanlj  il.  pour  XiiU'  clous  [Hiiiv  gratis  ohevaui/.;  it.  pour 

')  >nir  ili  II  ff  |  l:/ir_  In     li-iilsrlic  (»'(»ii-t  und  gifnn  Mfrlx.« 
-j  loncins  =  Knappeiiptfidf,  .Saujinjlerde. 

'J  Wai»  ferH  daichw  sind,  weiß  irti  niclil  m  suic«!).  Vgl.  fiiKlcfn))'  unter 
»dachete«. 
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III*'  clouz  par  terre  (?);  il.  pour  III  dousaines  de  loiens  su» 
bendes;  ^) 

|x>iir  tonelz  et  pour  semus     pour  Itietre  loulcs  Iv-^  choset;  dcsäu:}  diXes 

XXIIII  1.  V      III  ii.  im: 
Ih'f  Vnruaii;i  i.-l  ;tl~ri  (n!t!<'inler :  (Rollet  le  Baillel.  der  Hufs»  htnied 
<U's  (Jr.dcii,  ili'ii  1  l(  iitinei?>lef  dou^  paires  <\v  leltres  jjescliickt. 

Hunuiiler  ;^ind  u(»lil  eine  All  \VfcLi:ielbiiert;  zu  veislelieu,  die  nacli 
datnaligein  Brauche  immer  aus  2  Urkunden  bestanden.  Die  eine  ent- 
biet dais  Ufiahlungsversprecben,  wfthreiid  die  andere  den  Ueberbringer 
legitiinioten  soUtc.  weh-hcr  bei  (icidanleihen  die  betrefTende  Summe, 
ix'i  Licfriiin^'m  die  W:\ti'  in  KmpCaiig  nahm.  Gewiß  war  in  die-Pin 
Falle  dif  HesCellunjr  verlier  »'rf(t!;rt.  und  Ma^dster  .laque.<  lialtf  die 
verlangten  Uegeiisläude,  soweit  die  >)(;hiiiu;de  solelie  aul  Lager  liullen, 
durch  seine  Förster  xusaromenkauren, '  den  Rest  aber  schleunigst  an- 
fertigen und  das  ganze  in  verschlieObaren  FSsaem  verpacken  lassen, 
worauC  (Idlet  le  Baillel  diese  durch  ein  TransjMu  tkoininaiido  abholen 
läUl.  Zum  Transporl  inrt<!en  doeli  wohl  mehrere  Wagen  et  foiili  iTu  Ii 
jjewHsen  sein,  denn  e-  haiMlrlt  5ieli  urn  3225  lliifeistn!  füi  l\ii;t|ipi'n- 
plerde,  125  Hulei^en  iiir  iiiUeiplerde,  die  stärker  waren  als  jene  dei- 
klein«!  lothringer  Rasse  angehörenden;  äOO  fers  daichls  (?)  mit  den 
»igehörigen  Nägeln;  1400  Hufnägel  fOr  Ritterpferde ;  300  Stack  andei« 
(?)  Nägel  und  8  Dut/.end  loiens  sus  bendes. 

Der  folgende  Posten  lautet : 
lt.  au  dif  r.olel  lan  XXV  le  diemeii'^'e  i\\nvs  la  (este  de  l  exaltation 
Sie.  (  .loix  j)our  1  mille  de  fers  a  chevaul/.  de  III  morsans'j  dont  il 
iot  Iii  •  fers  a  grans  chevaulz  et  oouste  le  cens  XVIIl,  et  VII  " 
de  fers  pour  roncins,  et  couste  le  cens  XII  s.  VI  d. ;  il.  Vlll 
milliers  de  dous,  V  s.  le  mille.  acheteis  par  Lorencin  Gilet 
Jehan  et  .lacoinin  loreutiei-^.  |>oiir  lonnelz  et  Serres  pwir  mettre 
les  dites  eliose.s  lesquelles  furent  raenees  a  Bezanges  devant 
Vir  et  coustait  tont  IX  I  IUI  s.  VI  d.  me. 

Sodann:  .11.  a  Uuurgoi.x  maresrluil  mon^.  lau  XXVI  le  iiiardi 
apres  teste  Samte  Marguerite  a  tiondreeonri  poui-  ia  chevaulehie  *) 
de  Sancies: 

■)  »mit  Eisen  b«i»cM«({eoe  Riemen (V)t 
-rür  Füsser  mit  SchUtaüem«. 

*)  Die  Bedcutunj?  von  iriorsaiiü  (od.  nioisansy)  vermay:  i^h  nicht  an/ugclten. 

*)  Ich  zweillti.  ob  'clievaulcbiu«  hier  >büritlent>  Manaächafl  oder,  wie 
»chevanlttaure«,  >Ititt,  Zag.  Expedition«  bed«iilel.  Letztere  Bedeutung  «cheinl 
beim  lUtchtilon  Posten  <>cli«val«hi«  fail«  dv  Mes«;  xictier  vorzuliegen.   Ich  habn 
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XV  fers  H  chcvaulz  dont  il  iol  XII  '  fers  j>our  loncins  et  cc^uste 
Ii  cens  XH  VI  (.1.  et  III '  de  leij;  a  giaiw  chovaulz  XVIII  s, 
le  cens.  Jt  douz  de  chevaul/  X  milk*?',  le  mille  V  s.  VI  d.  El 
pour  Serres  et  tonnelz  HU  s. 

Put  par  )es  foreitters  deapendit  en  tont  XIII  1.  III  s.  mc. 

Ferner:  han  de  III'  XXVI  le  vendredi  apres  feste  Sl.  Mathen 
il  Colel  Haillel  inaresr^haid  inons.  pour  la  chevalchie  faite  de  Men 
delivrei  au  dit  (^olei 

III*"  lers  a  chevaul/  de  ti'eib  inoisans  r-'i  el  tonnte  \v  i-fm-^  .  .  . 
XII  ö.  valeiil  XXX VI  s.  lac.  il.  a  lui  le  dit  jour  jwur  II  milies  el 
cens  de  douz  Xll  s.  VI  d.  it.  a  lui  ie  dit  an  le  jeudi  apres  les 
Bures  V  **  fers  a  chevaubc  et  oouste  le  cens  ....  XII  a.  valenl 
LX  s.  it.  a  lui  le  dil  jour  pour  X  milles  de  cloua  le  millier  V  s. 
valent  L  s. 

Kndlirh  wurde  auf  Av>  (Irafi'n   eine  Art  Re»(we-D6pot 

angelegt,  wilfhcs  M;l^ri^t^l  .lafjnes  in  Verwahninjr  Ijutte: 

It,  pour  ]ll  nullier^^  de  (ers  a  chevaub,  de  troi>  moison!*  tV)  fai? 
par  Ic  commandeincnt  mons.  Icsquclz  ledit  mastres  .Jaques  ail 
par  devers  lui  et  les  warde  ppur  mons.  Et  oouste  le  cens  .  .  . 
XII  8.  valent  XV11I  l 

it.de  dous  a  dievaulz  faiz  par      <  ommandement  mons.  ail  Ii 

di<<  rrtMHfres  .Iaque>"  pnr  dover«   hii   .\X\'  niitlicrs  e\   ]c<   wurde  ' 
fK)ur  mons.  el  par  f*on  rommaadcment.    Et  cousle  le  niUUers 
V  s.  valenl  VI  I.  V  s.  mc. 

Et  ponr  Serres  et  tonefas  pour  metlre  les  dits  fers  et  dous  IIII  s. 

Es  begegnen  uns  hier  also  Posten  von  135,  3X300,  600,  700, 
180O,  3000,  3226  Hufeisen;  von  1400,  2100,  8000,2X10000,25000 
Hufnfigeb,  Ich  glaube,  diese  Zahlen,  neben  die  man  außerdem  noch 
die  oben  ffwähntrn  Lieferungen  an  imvernrhoiletem  Eisen  in  faix  inid 
2[0U':ses  halten  hhiIj.  nprechen  schon  deutlieh  genii?  für  die  I.ci^^lunsrs- 
lähigkeit  der  grütUchen  Sehinieden.  Was  sie  gleichzeitig  in  dem  direicl 
nüt  Privatkunden  betrietmien  Handel  abgesetzt  haben,  können  wir 
leider  nicht  feststellen.  In  diesen  Kriegsyahren  ist  er  vielleidtt  nidit 
so  bedeutend  gewesen,  und  .si(>  dürften  wohl  in  erster  Linie  fOr  ihren 
Lehnsherrn  gearbeitet  halx  n.  Wannn  aber  hören  wii*  immer  nur  von 
Hufeisen  und  Hnfnügeln  mii|  nie  v<in  Waffen  und  Rü.stunpen,  von 
Sturmhauben,  l'uuzern  und      hwerteia  ?    OtVenbar  war  (Ins  Eisen, 

dtttier  ste  auch  oben  (»chevaalcbiee»  d'AUeraengn«  et  de  Me«  failes  l'iui  XXIil«) 
angeDoromen. 
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wclclic:*  iiuin  liit'i-  |»r(.t<iii/ieiU'.  ni<  lil  itn  Stiiiuic.  einer  ticKigfii  SloU- 
Mf)H  Sclilujtwirkuiiir  \Vi(l»'r>laini  /u  lei.sten.  woiaiir  c.-:  doch  !n  i  Wallen 
lind  Uii>Uuim'n  in  crsler  Linie  aiikiiininl  '  lliileisen  braiM  lilcn  eine 
solclic  VViderstaiidi$lithigkeil  in  einer  ZoiU  in  üei-  ilie  Straßen  im  all- 
gemeinen noch  nidit  bofesügt  und  gepflastert  waron,  kaum  zu  b^sitisen. 
Hufeisen  werden  Hm!M;liließÜe1i  in  der  Hitxß  bearbeitet^  wo  der  Kall- 
brucli  nielit  in  Ki'felioiniinjf  Irelen  i\ann:  Unreifen  Ivr.iun n  al-o  -ehr 
wn!il  am  li  ans  einem  iiho.spliurliallijien  Holmialei  i;i I  In  r;ir-leli(  werden, 
das  liir  WalVen  und  Hüsliin«,'('n  absolut  unltraiiclil^ar  sein  winde  .-  sohle 
dieser  Fall  nichl  hier  vorgelegen  haben?  Ith  glaube  diesH'  Frage  un- 
bedingt bejahen  zu  mQssen,  und  es  bleibt  zunächst  nur  der  eine 
Zweifel,  ol)  die  lothringische  Eisenindustrie  jener  Zeil  —  ich  wage  e» 

zum  erslen  Male,  von  einer  Jndnslrie  y.u  spn  >  Im  ti  —  sieli  auf  die 
so  inassenhart  viiiIiiiinIfTifMi  nnlitlii-clicn  Kisenerz*'.  'Iie  Mirtette.  ^i'it'"'''''' 
oder  etwa  anl'  andere  elu'iilall>  (»iHophorreiehe  Kiseiier/(.',  etwa  <lie 
Hasoneisensleine  der  Alluvial-.Sehiehl. 

Die  weitere  Etitwlcklaim  der  Paebiechmleden.  Die  Hayinger 
Protekteratiehmleden.  Des  Verhlltnle  zu  Bannöfen,  BannniMen, 

Bannkeltern.  —  Wir  besitzen  noeh  ein  /.weites  Kass«.'nbneli  vom 
Mjigisler  laeobiis.  beginnend  /n  I'linjisleii  ll{4.")^i.  Ks  isl  ebenfalls 
auf  l'erjrainenl  ^'eseliriebeii  und  iinilalM  IM  Blätter  in  (Iroli-Onarl- 
Forniat.  Die  Buchführung  iiiiters(;heidel  sich  von  der  triihereii  nur 
insofern,  als  die  Schmiederenlen,  d.  h.  die  Pachtgelder,  nic^hl  mehr 
wöchentlich,  sondern  monatlich  vereinnahmt  sind. 

I'nfer  den  Finnahineii  für  verkanfles  Bolz,  i-l  beniorkonswei'U 
dati  zwei  '^i  hiniede  ans  l!;Hvj;wall.  Ilennekin  ntui  Andn-kiti.  :ils  Holz- 
kauler  auftreten.  Krslerer  kauft  XXXVlIi  ar|<eiis  (ie  nienu  ltui>  eii 
hehuull  .sur  les  i;hann>.>  de  Raeonvanl  de  lei/.  la  grainge  Syinouet  ''j 
und  bezahlt  für  den  Arpent  i  s.,  insgesamt  also  VII  1.  XII  9,  Itiernus 
geht  mit  zwingender  Xotwendigkeit  hervor,  daft  den  Selunieden  nicht 
mehr  erlaubt  war.  belieliijj  viel  Holz  aus  den  Wählern  des  (irafen  für 
ihre?!  ( lew erbebctrieb  zu  eiilnehineri.  son-inn  wie  für  dir  Mmk- 

jfeiiossen  auf  dei'  Allmende,  so  aneb  für  nie  i  iiir  lic-ehränkunjj  des  m 
s<;hlugciKlen  Kuhleliokes  aui  ein  besinniules  yuanlum  eiiigelreleu  ist, 
em  Beweis,  daß  der  Verbrauch  an  Holz  und  damit  der  Wert  demselben 
in  fortgesetztem  Steigen  begriffen  ist. 

> .  D.  pt.-Archiv  Bar  I«  dar  B.  20S1. 

*i  ubLM  halb.  d.  h.  auRcrhalb  der  Flur  des  DorfoM  Rangwiill  nelM*n  dem 
Vvrwork  äymoa«t^.« 


.  lyui^  .ü  uy  Google 


—  47 


Dfr  prslc  MoiKii*al>-(  lihiH  I;ni!(<f     Ift  rn  il  receiit  deniers  meseains 
l'orKf's  de  la  pievoslei  d»*  Briey  cjue  recommencfrpnf  a  forgier  a 
la  i-enU'  a  Iii  S.  Hciny ')  hm  de  XLV'.  El  complereul  |Mjur  le  inoix  W. 
dieinenge  ujues  fentp     iaic*)  «»wang.  lan  dessus  dit 


Premix 

.lehans  Plielippin  pour  le  moix    .    .    .  XXX  s.  III  d, 

.1r  hiins  lilz  le  ^ro-;  rnaistre  par  ceil  .    .  XXX  s.  HI  d. 

.lehaiis  senile  vaclie   XXX     III  d. 

Philippines  ol  des  novelz  feiroiis  .    .    .  XIX  s. 

Parages  %  XII  s. 

Andrekins  de  Racnnval   IX  s. 

Matheus  Chobe   XII 

Trique   11  s.  HI  d. 

riiofiiKs   XXIII  s.  IX  d. 


Jehatis  lluguignuK  pour  la  forge  a  yawe    XLIIII  .s. 

In  dm  Mgenden  MtHiBten  hommra  txich  eimgie  and^  Niunen 
hinzo,  so  daß  im  Ganzen  14  Eisenschmiedpn  nachweisbar  sind, 
nämlich  Pelis  Sires,  Niol<\  Aubt  r-  c  liaude  yawe.  lli  nnekin.  und  für 
»liefen  er?eheint  in  dci  lotzlen  Zeil  la  femine  inaistre  Hennekin,  wie  wir 
o^>en  la  lenime  tlatiri  kennen  gelernt  haben  ''l.  Die  Einnahmen  ^iteigen 
bis  zu  18  1.  t>  s.  7  d,  für  einen  Moaul.  Die  l'iilerbrccliuug  wiUireuU 
der  Ernte  dauert  1346  vom  10.  August  bis  zum  Sonntag  naeb  Si.  Lucas, 
aufierdem  zwang  aber  von  Mitte  Dezember  bis  gegen  Mitte  Februar 
die  ungünstige  Witterung  die  Schmiede  von  neuem,  die  Arbeit  voll- 
St&ndig  rnhen  zu  lit^sen : 

Nianl  ef)mptei  fit  s  tnr'jp«  di"/  U'  diemenge  devatif  e^to  St.  Thoma-*' 
lau  de  XLVI  en  jnöques  au  diemenge  apn's  la  «  liandeloiir  ledit  an  'J 
pour  taut  que  uUes  unl  longuement  sejourneit  pour  le  maul  tempa.« 
Die  Ausgabe  aber  zeigt  hier  in  erster  Linie  I^ungen,  welche  an  die 
Hypoihekengläubiger  Bertrand  le  Hongre  et  ser<  compagnons  geleistet 
wurden.  Graf  Eduard  hatte  zwar  im  Jahre  1829  die  an  das  genannte 
Metzer  Konnortiuni  Yerprnnfh  teti  riohiotp  PTn{?p!ö?t^*:  e.^  scheint  dies 
UDgefähr  mit  dem  Ende  der  gtolieii  Fi  lide  /.iisHniiinMi^'prallen  zu  ??ein.  über 

')  äl.  Remigius  a  1.  Okt. ;  hi»  dahin  halti-  da-  Her))«*tpaiiHr  gedauert. 
*)  St.  Lttcaa  »  la  Olcl. 

Vergl.  S.  34. 
•)  St.  Thoraas  =  Sil.  Dez. 

*)  »Desselben«,  nicht  de«  folgenden  Jahre«,  denn  in  d«r  Pr^vot«  Bri«y 
wechselte  die  Jahrmbl  nicht  tum  1.  Januar»  sondern  am  T«f e  Maria»  Verkilndipnf 

iiSb.  miz 

*)  Dept.-Aich.  Xaucy  B.  im.    Uepl.-Arch.  Bar  le  due,  239. 
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Hwti  -ii'hliHÜlirheii  Aii^igaiig  k»»inc  laiiiMi  Nachrichten  vorhanden  sind. 
Aber  noch  in  demselben  Jahre  1329,  und  zwur  wieder  am  Sonnabend 
vor  Sl.  Bartholomaeuü,  verpfllndet  Graf  Eduard  dieselben  Gebiete  an 
dieselben  :<  Motzer  Burger  zu  denselben  Hodiiii^ungien  von  Neuem! ') 
Es  .■«•heinen  djnin  im  l,anr<>  dei>  14.  Jahrhunderts  wenigj^tent;  Teil«' 
dip^nr  l'rnnfi>''hafl  oinjjelöst  worden  zu  sein,  die  Hinnahmen  au.«  dfit 
Pachthit  hnuedi^n  IHeücn  aher.  w  ie  wir  hier  <ehen,  /unächst  iti  die 
Taschen  der  Metzer  Kaufherren.  Im  übrigen  werden  größere  Summen 
für  Reparaturen  und  Erweiterungen  der  Wasserschmii^de  ausgegel>en. 
Die  Einrichtung  derselben  scheint  rlerart  «fewesen  zu  sein,  dalJ  rlas 
Wasser  durch  ein  Wehr  in  eine  SchleuÜe  aligeleilfl  wurde,  welche  eine 
Art  Reservoir  hilHfff  War  di<s«'<  gctisill  und  hraiirlifo  m;in  also  kein 
Wasser  weiter,  so  wurde  die  S<hlcul.^e  dnrdi  einen  Sciiuiz  vjc&jM'rrt 
und  alles  Wasser  nahm  seinen  natürlichen  I^auf  Uber  das  Weiu-  hinweg. 
Aus  dem  Reservoir  wurde  das  Wass<>r  durch  zwei  schmale  Kanal«,  dlü 
nehenoinander  herliefen  und  ;ini  Ende  in  oberschlachtige  Miihlfrerinm' 
übergingen,  den»  Kä<lerwerk  der  Si  lmiiede  zu|!«>leitet.  Von  den  vor- 
genommenen Arbeiten  seien  folgende  erwähnl: 

»Premiers  a  maislre  Arnolt  le  Terrillon  |M>ur  les  clu.scs  reslüU|>eir-» 
qui  eatoienl  romptes  au  cheue.s  ')  XXXll  s.  il.  a  menovriers  VI  s.  it. 
a  reiTaire  et  replaincbier  le  hallendriaftc*)  X  s.  it.  pour  scier  planches 
pour  iedit  hallendris  IUI  s.  it  pour  une  nueve  tuKdume  qui  siet  ou 
trone  desouz  le  ;rros  martel  a  aehelec  Mes  pour  ladife  forge  desp.  I.  s. « 

Man  benu'i'k'i'.  drd.'  man  »-inen  Amhf>(.^  \uv  den  tj'ureri  Proi«;  von 
2V'j(  1.  aus  Metz  {►e/,ie|jeu  niuU  iumI  nicht  in  einer  rier  gräflichen  .S  huiiede 
herstellen  kann.  .Sollte  dies  nicht  .so  /.u  erklären  sein,  daü  da.*^  einheimi.sche 
Eisen  j^egenubor  den  stärkeren  Schlagen  des  Wa^serhammers  nicht 
mehr  ausreichende  Festigkeit  besaß,  sondern  sprang? 

it.  la  vigile  Saint  Matthen  en  septemhre  hui  ile  XLVI  fondit  Ii 
ditc  forge  de  loil  de  marien  <•!  de  loules  alliv-  (  ho.-cs  et  fnil  cotiventce 
adonc  a  rcITaire  de  II  pignon'^  et  de  11  laircsse;,  liv  pit  rre  <le  cliai  pen- 
tagc  dedens  et  ijour  le  toict  par  Jchan  de  Sanccy,  prevosl  de  liriey, 
par  le  curey  de  Moebres,  par  maistre  .lacpies  par  tous  les  Ibre^ttiers  et 
par  le  nuiiour  et  le  doien  dou  leu.«. 

.Am  Abend  vor  Sl.  Matthäus  war  das  r)a*h.  (lebälk  und  Innere 
der  Schmiede  vollstündig  ausgebrannt  und  man  beschloß,  2  neue  Pirsl- 

>)  Dept.-Arcb.  Bar  le  dnc  Ü.  tiS9  u.  mi 

')  vrr'.  zTislopfen. 

*>  BedeutUQK  unklar. 

*)  »iHe  AriMitdialle  neu  zu  dielen.« 
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balkcii  and  Ecksparreti  einzugehen  und  «las  Mauerwerk  iind  licbUlk 
fU's  Iniiproh  wio  ilfs  Dadics  /,u  onirtKrfi  An  dioscin  B('s«-lilnsH>  naliriinn 
Teil  (icr  Pri'vol  vmi  liriey,  <loi' llarriT  von  Minr-nvrc.  Magisilor  Jaques. 
die  Försler,  der  Main-  des  (JrWs  und  sein  >ti'llverlreUn',  dor  doieu; 
wie  man  steht,  eine  recht  zahlreiche  Kommission.  >Ct  coustait  eu  maiü- 
ijonage  a  Jehan  Pichorel  de  Moewres  LV  ü.  it.  en  charpentage  a  Jehaii 

Hessel  et  au  l?)  pour  faire  le  loicl  toiil  nnol  <  i  l  ih  ir  |)Our 

tovHr'i,  poiir  II  purtes.  pour  II  hu.\*i.  HM  veulal/.^i:  et  le  hallendrior. 
pour  si  ier  les  planclios,  pour  II  uuoves  ehenal/,  ou  Ii  yawe  euurl*i  et 
puur  Ic'ä  clioi/.elä  de  KuvviU3^jC.s.  inmcliandoi  loul  par  le»  UeääUsdiU).< 
FQr  versctiiedeno  Arbeiten  an  der  Bchteufie,  den  Kanülen  und  MQhl- 
gerinnen  sind  weiter  110  und  lur  den  Ankauf  von  lOOOO  Dach- 
/-iejteln  70  das  IlKM»  zu  7  s.  verrechnel.  In  Verbindung  mit  der 
Ausriilii  iinu' ilir-i  -  Wii'ili-i  ;ii,ri>auos  liaiu«  mrui  nun  einen  neuen  Vertrag 
mit  dem  itiliaber  dei'  Si  lmiK  fle  abjresefiJ(i<-ea. 

•  Kl  e.sl  ladile  l'orge  ia.xie  el  iuiioisonee'"')  par  niadajne  la  eomiesse 
et  par ....(?)  a  Jehan  Uiigignon  le  feiron  dez  ta  S.  Martin  lan  de 
XLVl  en  X  ans  |Nirmey III  s.  VI  d.  me.  quil  en  doit  rendre  chascun 
jour  que  Ii  forge  ovi> mii  Et  doit  retonir  la  dite  rorg(>  parmey  les 
X  ans  doli  Unit  ;ui  sini  lii-  toutes  elioses")  lors  coli  Ii  doit  songnier 
marrion  ol  eharroi  pour  ia  n?feelinn  de  ia  dite  lorjre. 

Die  Erfahrungen,  die  niuii  niil  der  V\'a:?«'rs<.hmiede  gemacht  halle, 
waren  im  allgemeinen  nicht  die  besten  gewesen.  In  den  Krieg-^jahren 
1324 — 1327  hatte  das  Domanium  wiederholt  den  vertragsmasaigen 
Ko.stenanteil  für  den  N'euhau  tragen  müssen,  wenn  der  iM'in  l  lic  Schmiede 
zerstört  halle.  Der  Pä<ht<>r  'riiouvignott  und  sein  S<dui  scheinen  aber 
»\u  h  keine  l.usl  ;fehaht  /m  ttiihen.  ihren  imf  l.eUcn-i^pit  frc-'  lilosseuen 
Kontrakt  unter  diesen  rni>ti«nden  aui^/unützen,  und  der  neue  Pachter 
Hugignon  oder  Huguignoti  utngesk^hts  der  Aehnlichkeil  der  Namen  sind 
möglicherweise  die  beiden  Personen  doch  identisch !)  scheint  im  Jahre 
1346  zu  dem  Neunnfban  der  niedergebrannten  Schmiede  Oberhaupt 

'1  »die  l<at(^nunter!ai;e  für  die  Darbzirgel  l»»rni<*telien.t 

'i  liu\  =  tuiisscs.  flifnfiilU  'Tiiicn«. 

'  veiitnt/,  Tiiillü^el  =s  battant»  de  portv:  ao  nach  Godefroy,  obwolil  4lorl 
ais  ilh-*i<'tit'r  bezeichnet. 
*)  «Mühlgerinne.« 

*i   für       W./Im  III  Roiiiliiicli  (  ■'I  (lixlefroy;  cniscl  ^  plarv  d'im  muulin  & 
riK;«el,  a  Cütan^  i*<mr  W'n  «alles  iLH  iieilbr. 
*)  »fll>erlassen  und  verpachtet.« 

"i  .j.,.jr,.i,  Zaliliiiiu  voll', 

imir>  -IC  lim  (  hiuis  aul  nciii.- Ko-tm  m  Si.iiid  tiiiiton.  auik-r  liafs  mal) . .  < 

J«lirbu<'ti  d.  U<>K.  I,  lotlir.  Oc.-)  iucliti»  ti.  AllertiiiiiNk.,  lä.JalirK.  ^ 
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nichts  l)('i}j(4ia)jf(>n  zu  lialM-n.  Ki>t  durch  den  nciiiii,  .uil"  10  .Uiluc  al»- 
iff'-i  !il'i-soncii  Kontrakt  werden  ilini  nunmclir  j>!irnlliclio  liistan(ihallnn});.s- 
kosien  aufcrk'gl.  IK-i'  .StiK  kolcn  alicr.  dr-son  Kirielilnn;!  schon  V,i2'ii 
in'-s  Auge  gofaOl  war,  wird  übcrliaupt  nicht  mehr  erwähnt. 

Gleichwohl  wird  Groß-Moyeuvre,  wo  der  Wasserhammer  sich 
befand,  imm^  entschiedenttr  Mittelpunkt  der  Indiislrie.  Klein-Moyeux've, 
Han<f\vall  nnd  Nounhihiscr  worden  zwar  noch  wicdcrhoU  als  Sitz*»  von 
Sclunied<'T(  g(>nannt.  ohne  daß  jedoch  Kin/.elhritrii  Hl ci  ilie^<>  und  die 
andern  kleinen  Hetriel»e  niitgeteih  werden.  Nun  Uiiiuyl  >trh  uns  aher 
eine  gewiti  sdiun  längst  erwartete  und  wohl  nicht  länger  /u  umgehende 
Frafe  auf,  die  Frage:  Hayingen?  WaK  ist  denn  ans  dem  12ß0  er- 
worbenen, im  Kampre  gegen  Luxemburg  liartnucktg  behaupteten  und 
1280  erneut  hestäligten  Erzrecht  von  llayinjren  gewordf  n  '^ 

Ich  vermag  hierüber,  was  das  ganze  14.  inid  lic  r  i-k  I Hilde 
des  1;').  .lahrhntuiertö  anlangt,  leider  keine  Ausknntt  /.n  gelien.  Ich 
habe  Hayingen  in  dieser  Zeil  in  Verbindung  mit  den  uhenge.schilderten 
Eisenhütten  niigends  ervrahnt  gefunden  und  glaube  daher  auch  nicht, 
da6  diese  ihr  Erz  aus  Hayingen  bc>^ngen  iiaben,  wie  dies  nach  der 
rrknii  lc  vitn  12tK)  geplant  war.  Damit  i*oll  nicht  etwa  ge.sagl  .sein, 
daß  <lic  dralen  viui  V>nr  niiC  r^i.s  ihnen  zustellende  Rc-lil  vcrzicfiict 
liätlen,  denn  \vn  wcidcu  .>elir  w«ihl  später  auch  in  Il;iviii^rii  .Srhnueden 
vurlinden,  die  nuter  ihrem  .Sehul/.e  stehen.  Kben.-<ouenig  scheint  die 
Vermutung  begründet,  daß  es  LuxembuiiK,  welches  damals  seine  Grenzen 
immer  weiter  nach  Süden  verschob,  schließlich  doch  gelungen  sei,  sich 
der  Uayinger  Erzgruben  zu  bemächtigen.  Wäre  dies  der  Kall,  .so 
würdf^n  wir  ^ewiU  riarüher  Nähere^  rtns  'lem  I')L;ir  der  (irafschaft 
Ln.xeinbiirg  erhiliren.  welches  die  Jahr«'  1H<»7-  -1:418  niufaMt  '  >.  aber  von 
den  Iluyiiiger  Eisenerzen  nichts  erwähnt.  Man  wird  ul.so  nicht  umhin 
können,  das  Fehlen  von  Nachrichten  lediglich  dem  Zufalle  zuzuschreiben. 

verdient  hier  zunächst  darauf  hingewiesen  zu  werden,  daß 
im  Jahre  14H1  anl'  dem  Wege  des  Krbiranges  die  Vereinigung  der 
beiden  !!•  r/M<:tiimer  Nothringen  und  Har  staltland.  nachdem  die  Mr.i<' 
Schaft  Har  iK'ieits  l,'{r)4  von  Kaist-r  Karl  1\'.  zum  Herzogtum  erhoben 
worden  war.  Wenn  der  Souverän  der  vereinigten  Herzogtümer  in  den 
Urkunden  oft  auch  mit  dem  koniglicbon  Titel  belegt  wird,  so  gründet 
sich  dies  darauf,  daß  die  Herzöge  als  Glieder  des  Hauses  Anjou  An- 
sprüche auf  die  Ki)nigreiche  Sicilicn,  Castiüai  und  .lernsalem  zwar 
von  jeher  erhoben,  aber  nie  zur  Anerkennung  gebracht  hatien.  Die 

')  Vi-igi.  Muhr.  Ulf  FiniLiuv  ci  waltuiig  (U  i  Orarsiliaft  Luxeuibuijj  i-tc. 
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it)nere  Verwaltung  der  beiden  HeraQglQmer  blieb  jodocli  völlr^  jrolroniit, 
(üp  Slaatsfonti  war  einn  reine  PcrsonKl-rnion.  Die  Insinnz,  wolrlic 
die  Ke<;hnungeii  dvT  l*rev«*>tt''  Bi  k  v  /.ii  ptüleu  Imtlo,  lilich  die  Mcciiimii;:.--- 
kammcr  in  Bar-le-due,  und  iii  iliieii  Aklen  litidcu  sit  h  daher  aueli  im 
15.  Jahrhundert  die  Netto-Erträge  nachgewieseD,  welche  die  Eisen- 
schmieden  er^ü>en.  Es  lassen  sich  jedoch  aus  diesen  Summen  keine 
maßgehenden  Scfiliirise  ziehen,  weil  forlgeset/l  l^landseliaften  auf  den 
Hütlf'ii  lastcti.  deren  IJelräge  im  Voraus  von  den  Kinnalinion  al)ge/.ogen 
sind.  Md  den  Krben  der  drei  Hauptgläubiger  .loiiann  de  la  Cour.  Kalduin 
liagrard  und  Bertram  le  llongre  Jiattc  sich  zwar  gegen  Kiid«-  dey 
U.  Jahrhunderts  Herzog  Robert,  wie  es  scheint,  definitiv  auseinander^ 
gesetzt  doch  hatte  er  das  zur  Löschung  der  Hypothek  erfordortiche 
(leld  zum  Teil  auch  erst  wieder  ssusanunengehot^t  und  neue  Ffand- 
sehaflen  dafür  ein'iefien  müssen.  Z.  H.  erliäll  131)9  Alherl  .\n<rustjiire 
in  Metz  eine  t{enle  de  (|uaranle  llorins  de  lerre  sur  la  niairie  de  la 
Montague,  Moyeuvre  cl  les  forges  des  lüretä  de  Uricy  a  reachapt  de 
quatre  cens  florins,  woftir  er  homme  lige  des  Herzogs  wird.  Als 
Grund  sind  hier  die  Dienste  im  allgemeinen,  welche  Augustaire  dem 
Herzog  geleistet  hat,  angegeben,  J>e80nders  aber,  <laU  er  einen  Teil  der 
grossen  Ffarnisrlun.  drr  jiranl  \vn<?iere<.  auf  Meelninnf!  ficr^  Herzogs 
abgelöst  habe  'j.  Wir  eiselini  ulirr  aus  dem  für  liu  K.itntner  zu- 
sainmeiigesleUlen  .lahres-Konlt),  dail  der  I'ucht  der  Kisenhutteu  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts  nicht  mehr  pro  Tag  II  s.  II  d.,  sondern 
allgemein  IUI  s.  U  d.  betragt'),  gewiß  ein  weiterer  Beweis  für  das 
Anwachsen  di  r  Produktion  und  die  dadurch  hervorgerufene  Preis- 
steigerung des  Holzes 

Außer  diesem  Kmnulimc-Kapitel  al)er  iiiid«  !  sich  nun  in  dem 
Jahres-Kouto  auch  noch  ein  anderes,    lus  heitil  im  Jahre  1451 : 

Recepte  de  fer  faite  par  le  dit  prevost  et  receveur  durans  ce 
present  compte  venant  d e  plusieurs  forges  estans  aHayanges 
qui  sont  en  la  garde  du  Roy  parmey  luy  paians  au  terme  de 
Noel  ehaeun  an  [>our '  chacune  d'iceiles  I  <'  de  fer  ainsi  que  cy  apres 
s  cnsuit.    Kt  Premiers. 

De  Simon  de  Ilayenges  poui'  aü  forge  qui  est  en  la  garde  du 
Hoy  parmey  luy  chacun  an  paiant  au  terme  de  Noel  T*"  de  Ter. 
Receu  pour  la  dite  annee  au  terme  de  Noel  mil  IUI  et  LI. 

')  Depl.-Aicli.  Bar-le-duc,  B,  23U  und  Naii<  y  H.  m 
1  florin  =  10  soldee«  measaina ;  Dept.-Arch.  BaMc-dilc  B,  Sßl. 

'j  F'tt.h  V..  -m. 

*)  ttnia.  Ii,  mm. 

4* 
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Neant  coinpte  de  II  autres  forg&n  aiidil  Hayengeis  desclarees  en 

•  iiinplo  pivci'dciil  costiiv  (?)  I(>s(|nell('s  »>sloienl 

nn  la  }.'aidc'  du  n>y  [•anny  luv  paiaiil  <  Ii  u  iin  au  paroillrnient  pour 
chueiiuc  d'icclk'ö  I  de  k-i,  p^mr  tc  que  de  ruuuee  IUI '  XLVI  ils  y 
renonearent  et  n'en  volrent  paier  auk'une  chose  en  tein[v<  qu^itz  dient 
cpi'ilz  8ont  a  inons.  de  ßourgogne  qui  les  gardera  bien  comme  ibt  dient. 

Endlieh  also  linden  wii"  aueli  in  liayinj?on  selb'-l  das  Bestehen 
von  ;J  Kisenödiiiiiedeu  iirkuiidlieli  uaelitfewieseii  iiutl  in  Verl)iiirlut»<r 
daiuil  eine  jaln-lich  /ii  k-'-lerid»'  NafnralaLjjaln'  von  HK>  Pfund  Kist'U 
fiir  jede  der  3  ijchinietkn.  Wie  erklärt  es  ak;li  zuuüehöl,  daU  Iiier  die 
Form  der  Naturalabgabe  sich  erhalten  hat,  und  daß  nicht  auch  hier  dafür 
eine  Gcldabgabo  eingeltihrt  worden  ist?  Es  erklärt  sich  dies^  cinraeli 
aus  dem  inneren  Charakter,  der  Hedeulung  di«>s»'r  Al»gal»<*.  Man  muß 
iinlersclieiden  /.wischen  den  aul'  dem  grundhrrrliclirn  \%'rliällniss<'  hc- 
rii!irnt!i'n  nf»f;i!!i'n  ntKl  tienjcnijjeu,  für  wrlrlic  das  landcsherrliflie  Vt-r- 
liaitins  zum  Lnterlan»*n  die  (inindlage  hilflel.  Zu  erslfren  «jelirtreri 
unter  andcrin  die  CleOUIe  des  in  Ausbildung  freier  Paclitfomien  ausge- 
tanen Besitzes,  des^sen  Ertragnisse  dorc-h  die  allgemein  gehaltenen  Bezeich- 
nungen reiiie,  assence  u.  dergl.,  im  benachbarten  luxemburgisehen  Gebiete 
aueli  als  Ii  paelit  gekenn/,ei<  |ine|  .~ind.  Diesen  stehen  dii'  vi  i  sckiedenen  For- 
men d»•sS(•llul/.gelde^^;.'«'geniil)l'^.  in  \ve!r!n'ni  m'^lT  d:i^  \'i  rh;tMfiis  /.wischen 
Tnlcrlan  und  Tcrrilorialherrn  zum  Ausdruck  kommt.  Ks  wnd  von  Iremd- 
liürigeii  (irundhühk'n  erhoben 'j.  Dieser  I  jilersclued,  den  Mohr  bei  seiner 
Besprechung  des  Luxemburger  Urbars  besonders  betont,  gilt  auch  im 
Herzogtum  Har,  und  ein  deutliches  Beis|>iel  dafür  sind  die  Eisen- 
schmieden. Den  ans  <;nind hörigen -Betrieben  hervorgejiangenen  Renten- 
selnnie»]!  II  -U  lu-n  >lic  ll;ivin<rfr  V'rntektoral  -Sc!if!ii«*(icn  ge:;enüber. 
wemi  icli  inicli  au.^drücken  liarl.  Deren  Knlsleluuig  isl  ahei-  eine 
ganz  andere.  Nach  der  Lrkunde  von  12»iO  solllen  die  Hayinger  Krze 
im  Bneyer  Waide  verhüttet  werden:  1280  ist  davon  bereits  nichts 
mehr  erwühnl.  Es  ist  doch  nun  seiir  naheliegend  anzunehmen,  daß 
man  inzwis.  hen  im  Brieyer  Walde  selbsi  auf  Kisenerze  fimdig  geworden 
war.  >iinl  ihiiiii  iHilIc  man  nalürlicb  nichl  mein  lin-  Ki/  aus  Hayiniren 
Andererseits  vvt>lltc  (U'i-  (Iraf  von  Dar  sein  erw»irl»cnes  Dechl 
durchaus  den  Charakkr  einer  iServituI  Irug,  ausniUzen.  Da  er  nun  mi 
Hayinger  Bann,  abgesehen  vom  Schlosse,  keinen  eigenen  Grundbesitz 
hatte,  wo  er  etwa  Hörige  halle  ansiedeln  können,  und  es  vielleicht 
auch  an  dr-ti  nöfin;en  Leuten  hierzu  rehlle.  so  war  das  Einfaelisle,  die 
Ausnül/wig  dieser  ^jervitut.  die  unter  diesen  Umständen  an  Wert 

*\  Mohr,  Die  Fiuanxvi'rwaUqng  der  fjrarscliafl  Luxcmbui-g  vh\,  S.  fiOIT. 
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nuliirlicli  cinijüßto,  an  Leate  von  Hayingen  weiter  zu  vBriinUcrn.  Kinen 
liolicn  Kaufpreis  tlarür  /.u  zalil^'n.  w.'jrcn  diese  iialürlicli  ni«  hl  im 
Stande:  koniitf  mnn  Mwr  die  Situation  tiirlit  finanziell  an.snütxen, 
öuchle  man  die:?  weingstenö  polilisich  zu  tun.  Die  Erwerber  des  lüz- 
rechte»  traten  unter  den  Schutz,  unter  die  »g«rde<  des  Grafen  von 
Bar,  ohne  daß  ihr  Verhältnis  m  dem  Hayinger  Grundherrn  dadurch 
aufgehoben  wurde.  Dieser,  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  niädi- 
tigen  Na(-hijarn,  Luxemburg  und  llar.  vermochte  nicht,  .sieb  zu  einer 
lande<!ie(T!!ch«>n  Stellung  aufzuschwingen,  und  oh  das  Dorf  Hayingen 
äc'liließlich  luxeiuburgisch  oder  barisch  wurde,  war  iiiu'  eiiie  Frage 
der  Zeit  lodern  der  Graf  von  Bar  die  i  layiuger  Schmieden  unt^  seinen 
Schutz  stellte,  wurde  er  ihr  f^ndesherr  und  tat  einen  nicht  unwichtigen 
Schritt  bei  der  Ausdehnung  seiner  Land<>sgr(>nzen.  Die  fDr  den  Schutz 
zu  leistende  Abgab«',  die  auf  100  Pfmid  Kiscn  normiert  war,  war  eine 
lUilerlanensleuer,  die  aber  nicfti  aii«(  daL5  die  Schmiede  gleich- 
zeilig  auvh  dem  Herrn  von  Mayuigcn  zu  Zuis  verpilichlet  blieben.  Wir 
wissen  nicht,  ob  sie  vieileiciil  von  diesem  iiir  Ackerland  zu  Leiten 
trugen,  dQrfen  aber  gewiß  annehmen,  tlaß  auch  $ie,  wie  die  Inhaber 
der  Pachtschmieden  nebenbei  eine  Hufe  oder  einen  Hufenteil  bewirt- 
.s<.hafteten.  Kbenso  wenig  können  wir  die  Zeit  bestimmen,  zu  der  diese 
iVotektorat-Si  lmiif'den  ins  Leben  '„'ernfcii  worden  Da  aber,  wie 

ich  oben  naciigewiesen  zu  haben  gluulic.  in  den  giundhui  igen  schnueden 
das  Purgier  u  la  renle,  die  Geldwirtschalt,  äpälcsteus  im  Jahre  1316 
eingeführt  worden  ist,  so  dürften  diese  Hayinger  Sehmieden  wohl  sdion 
damals  bestanden  haben:  denn  ich  würde  denken,  daß  man  sonst  auch 
ihr  Schul«geld  nicht  in  Kiseii,  r^nndern  in  (leid  festgesetzt  hnben  würde. 
Nachdem  es  ;tt»fM  i»iiiiital  festgesetzt  war.  tiei^  ■^idi  <l:n;Hi  «'ine  Aetiderung 
nicht  .so  leicht  voiiielnuen,  wie  in  den  grundlionjicn  Si  iiinieilen.  .Mit 
den  Leuten  des  Herrn  von  llayingon  konnte  d«'r  (jraf  von  Üai-  nicht 
in  der  gleichen  Weise  verfahren,  wie  mit  den  seinigen.  Letzteren 
konnte  er  die  Wahl  stellen,  entweder  ihre  Hufe  aufxugeben  oder  sieh 
den  neuen  l'achtbedingungen  zu  fügen.  Krslere  stützten  sich  aid'  den 
rechtsgiltigen  .S«-hutzverlrag.  welcher  ihnen  für  alle  Z'  it  die  Krznutznng 
sicherte  und  ihnen  lediglicli  die  Verpilichlung  zur  Zahiuiij;  des  Srhutz- 
geldes,  d.  h.  der  ItJD  Pfund  Kiesen  aulerlegte.  Im  übrigen  hatten  sie 
mit  dem  Grafen,  von  dessen  St^hutz  sie  wohl  ohnedies  nicht  viel 
spürten,  nichts  zu  sulialTen.  Uas  Verhältnis  blieb  allezeit  ein  lockeres, 
um  so  mehr,  als  der  Kinfluß  Luxemburgs  sieli  immer  weiter  nach 
SiUlen  au.sdehntf»  AI-  liicses  nun  im  lahrc  MI4  irül  dorn  iniii  liii-ren 
Herzogtuiu  Bm-gund  vereinigt  wui-de,  suchten  sich  die  Uayingcr  Schmieden 
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Vüllsliiiuli;;  von  der  barischen  Lando-^hcrrliclikpil  zu  ciiiaiizipioieii :  zwei 
von  den  dn'ion  vorwoijrern  1440  den  Trilmt  mit  der  lifpriindniifr.  ^'h- 
}ieh(U"tt'M  nuninclir  dem  unüditicM  llem-n  von  Hur(?iind :  der  wenio  ihnen 
schon  eine  gulc  -gai^de*  gewähren,  »wie  isie  sagen-. 

In  der  Tat  verseliwand  seit  jener  Zeit  der  Einfluß  der  Her/.öge 
von  Lothrliigen-Kar  auf  das  Eisenwesen  im  Pentach-Tale  fast  voll- 
stöndig.  An(  Ii  von  d<  ni  <h-illen  Hehmitnlebesitzer  wrd  in  der  Kolg«'z<'it 
keine  Ahg:ih«>  tnchi-  cnlrichlet,  und  wenn  wir  -^p.'ifci  <lic  ( n  inciiidc« 
Hayinficii  isolt  lic  wieder  in  der  '«rarde  de-  Herzog  vi»n  l-othringen 
linden  werden,  ao  werden  wir  eine  trnenerung  der  .Stinniede-Abgaben 
doch  vergebens  sucten. 

Haben  wir  in  dem  Vurstehenden  innerhalb  des  Schniiedegewerbes 
zwei  Arten  der  Wirtschaft  Ii rlien  l  'iilerneliinnng8t"orni  /.u  nnler.seheiden 
geliabt.  so  i-rselieint  es  angebracht,  hier  anl  eine  gewisse  Aehnlichkeit 
hinzuweisen,  weU-he  i)eide  mif  einer  nnderm  Klasse  von  l^efriehen 
haben,  den  liaiinoten,  lianntniililen  und  Hantikel lern.  I»er  aus 
dieseti  gezogene  Gewinn  wird  in  den  Büchern  der  Kechnungsbeamten 
vielfach  unmittelbar  neben  den  Einnalnnen  aus  den  Eisenschmiedcn 
nachgewiesen,  und  man  hat  sie  mit  ihnen  wohl  sogar  auf  eine  völlig 
gleiche  Stufe  stellen  wollen.  ().  Toussaint  ')  z.  R.  sagt  von  den  Schmieden  : 
La  prupriete  des  lortre-  sous  la  feodalite  eonslilue  un  privilege  compris 
dauü  les  banalile:?,  comme  les  moulins,  Tonis  ei  iires^oirs.  Le  dm-,  le.s 
seigneurs,  les  communaut^  reltgieuseä  en  poääedent:  les  communautes 
taYques  n'en  ont  point. 

Worin  bestand  aber  nun  clas  Wesen  jener  BannmQhlen  n.  s.  w.? 
hoch  gewiLJ  darin,  daß  alle  in  der  betrelTenden  Bannmeile  wohnenden 
z\viiit?»>ti  waren,  dort  ihr  Melil  nialileti,  ilir  Mrnl  ba'  kefi.  ihrrii  Wein 
kellern  zu  lassen,  wolur  sie  em»*  entsprechende  debiihr  enlricliieien 
Eigentumer  der  Mühle,  des  Ofen*,  der  Kelter  war  der  ürundlierr  oder, 
wenn  man  so  sagen  will,  der  Fiskus.  Er  verpachtete  sie  an  einen 
Unternehmer^  und  /war  meist  an  den  Meistbietenden  auf  eme  Reihe 
von  .labreii,  so  daU  diesem,  was  er  an  (^leltühren  mehr  vereinnahtnle, 
als  tiewiini  verblieb  Wü^^-^erkraft  nnd  Tleizmatevial  für  den  l^aeknfen 
wnrrlen  ihm  meist  olme  l)esonflere  Vergütung  überlassen.  Das  ist  nun 
meines  Krachlens,  vom  Standpunkte  des  Grundherrn  aus  belraehlel, 

')  Tcm^.-iainl.  Pon'-Is  cl  t'miics,  ()i«'f;i<  <•  |i.  VIII.  I.t'idi'i  isl  \  on  «lirscni  Wfrk 
blülii-i  nur  der  1.  du-  Wäldci-  lidiaiidtliid,  cr.-^thitacii.  diar-lt-duc.  <liiuque(, 
p«!rp  e(  lilH.  tWie.) 

'i  V<T^I.  Laiii|iit'(  Iii.  itciiiä^i-  /.III  (i<  st  hicliif  des  tranzüii.  WirbiChttfUIrbens 
if'i-liiiiutlers  l  urschungeii.  Ikt.  i.  Hell  3,  ä.  1U4). 
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eine  rein  finan/politischo  Einrichtung,  eine  überau:^  prakllst  lio  F(trni  tlt-r 
Krholmn?  fhm-  Vorlwaiuilisabgahe  von  Bröl  und  Wfiii  l^f^r  aiT^-ohli*  iic 
UäcktT  und  Miill«  !'  -  fiir  den  Inlmhcr  einer  Weinkelter  (eliit  nur  der 
euUjMuchende  Ausdruck  —  sinfi  nieht  <ie\verbelreibeudc,  sundcrn  Jjlcuer- 
(NlchtOT,  denn  jeder  Kunde  bäckt,  mtJilt  und  keltert  selbst.  Die  Er- 
hebung der  Steuer  ist  &ii0erst  bequem  nicht  nur  für  den  Fiskus,  der 
die  Steuerhehestelle.  d.  Ii,  Mühle,  Ofen,  Kelter  einfa«  h  ver|)a(  hlet,  sondern 
anrli  füi  ilni  P;!.  Iifei«,  (letni  jcdff  Steuerplliclilige  bringt  ihm  unnnf- 
getordci  t  den  si  lnildigen  Zins  ins  Jluus.  weil  er  essen  und  {HnkiMi  muü. 
Ks  bedarf  aLso  nur  der  Kontrolle,  dati  nicht  heimlieli  un  Hause  ge- 
mahlen, gebacken,  gekeltert  wird,  und  wenn  den  Bewohnern  eines 
Ortes  das  Rechte  dies  zu  tun,  ausdrücklich  verliehen  wird,  so  bedeutet 
dies  nichts  anders  als  Befreiung  \ou  einer  Steuer,  wenn  es  dagegen 
unerlaubter  Weise  geschieht,  eine  Steuerhinterziehung,  die  unter  Um- 
ständen streng  geahndet  wurde. 

Von  diesem  mehr  titfeiuheii-reeht hohen  Charakter  Huden  wir 
dagegen  in  dßt  Entstehungsgeschichte  des  Hutlengewerbes  keine  Spur. 
Hier  tritt  durchaus  der  privatwirtschaftüche  Charakter  der  Unternehmung 
zu  T^e.  Ks  ist  sein  Holz  und  sein  Er/,  welehes  der  (»rundeigen- 
tiuner  verarbeilcn  läül,  ursprünglich,  d.  h.  in  der  frühesten  Periode 
der  Kijfetiproduklion,  überfiaitp!  iiiflit  /um  Zwecke  des  (ielderwerbs, 
sondern  zur  Deckung  des  liauswirlsehaltliihen  liedurl's.  Kvululionistisch 
entwickelt  sich  hieraus,  wie  jedes  Ifandwerk,  auch  das  Huttengewerbe, 
es  unterscheidet  sich  aber  von  diesem  in  wesentlichen  Punkten.  Da 
es  unmittelbar  die  i"i  iir  lite  des  Modens  —  denn  als  solche  erscheinen 
Hol/  und  Erz  nicht  allein  verarbeilel.  sondern  auch  selbst  erntet, 
so  haftet  es  am  (irundbesit/  und  tiamenilich  am  Walde  und  ist  sonach 
eher  der  LandwirLschall,  als  dem  ei^enlliuhen  Handwerke  verwandt. 
Da  es  in  erster  Linie  die  Produktion  von  Halbfabrikaten  zum  G^n- 
stande  hat,  deren  Verarbeitung  dem  stüdiischen  Handwerker  überlassen 
bleibt,  strebt  es  wenig<'r  der  Bildimg  von  Klcinlietrieben  y.n :  nur  ist  die 
Hiicksländigkeil  der  'rechiiik  der  Kr/eugiiug  gröHerei-  .Mengen  durch 
einen  ein/i<_'e!i  Kubrikationsprozeü  lanw  Zeit  hindevlirli  Naphdem  es 
Südann,  eher  als  .sonst  oiu  Handwerk  —  abgesehen  von  der  .Müllerei  — 
zum  maschinellen  Ketriebe  verinittdst  der  Wasserkraft  fibergegangen 
ist,  tritt  der  Zusammenhang  mit  dorn  Grundbesitz  nur  noch  stärker 
hwvor,  denn  auch  die  Wasserkruft  nehörl  /uineist  demselben  Herrn  - 
aber  alle-  dies  cntwicki'lt  sich  ans  den  nalürhchen  Prodnktionsbedin- 
gungen  heraus  und  ist  nicht  die  b'olge  einer  ivaklioiuireu  Kiiianz- 
Ge&etzgebung. 
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Von  »>!M^'iti  l'i  i\ ik^iiiiii.  t'iiK-rn  ;iiissrhli<''ß(Ml(lt'li.  iiioiiniKvI-iÜHilichcii 
Kci-Iilt'  des  grutuiU'-il/A'iulon  Acit'l.s  niul  der  Kirche  i>l  nur  mh  h»-^  )»(•- 
kuniil.  Die  Iluyiiijjer  j^Lhmiedeii  Leweiseu  ineuies  Kiaelite-n:?,  «laU  im 
Gegenteil  die  private  Untemehniung  durchaus  nicht  ausgesehloss^  war. 
Das  Rohmalerial  besonders  das  Hoiss,  mußte  natürlich  vertragsmäßig 
von  dem  erworben  werden,  der  allein  über  soIclu:>  verfögle,  nnd  da 
ki'niiite  es  demi  allerdings  sondeil  ai  er^^elieineru  dal3  last  au.snalimslos 
Adel  iiikI  Kirelie.  aljer  niemal-  wniliclie  Kommunen  als  fiirjenigen 
Miellen  genannt  werden,  die  ilnen  WaldbesiU  durch  Kisenseinnieden 
ex|>loitiereii  lassen.  Daß  die  Kommune  j$elbsl  ab  Unternehmerin,  als 
Erwerbsgesetlschan  aufgetreten  sei,  ist  natürlich  nicht  zu  erwarten; 
das  Ist  eine  Krseheinung  der  iieueslen  Zeit.  Wie  kumml  es  aber,  daß 
nieht  aueh  (iemeinden  W'aM-  nnd  Krznnlzungeii  an  Selnniede-l'nler- 
nehmer  verpachtelen V  l>ie  rerlitlirhe  Ahijiliehkeil  liier/it  liätle  sieher 
beslariden;  al)er  je  melu*  Meiiselien  an  einem  Urle  zusammen  woiuilen, 
um  so  großer  war  der  KedarT  an  Holz  IBr  den  häuslichen  Bedarf. 
Wdtblickende  Wirlsdiaftäpolltik,  wie  wir  sie  bei  einzelnen  adligen  Grund- 
herren und  bei  den  Häuptern  kirchlidier  Kürperseliarien  beobachten 
können,  war  in  «Im  (iemeindevi-rsammlnngen  jener  Zeil,  wenigstens  in 
deuer»  flei-  k't  in»  n'U  (leuieinden.  nieht  zu  Mause,  und  gi-rad»-  iin  den 
Uememdewaitl,  an  <leuj  jedui'  ;seiuen  iViiltMl  liabeu  wullle,  lieti  man 
niclit  gern  tasten.  Wenn  wir  aber  i«elilie61ieli  am  Kndc  des  15.  Jahr- 
hunderts <uich  von  der  Stadt  Metz  hören  werden,  daß  sie  Eisenschmieden 
erriehlen  lieü  und  verpaelilele,  so  wird  man  daraus  sehliessen  können, 
<lali  lUhnähli}!  auch  weltliehe  (Jemeinden  beji;auuen.  das  lliitfen^'r-werbe 
innerli;dh  ilu-e^  (iebjetes  ausäs^i«^'  zu  maeheu.  uiul  dal.l  ein  rechtlicher 
(irund,  der  sie  daran  iiülle  hindern  können,  ni(  ht  bestand. 

Daß  die  Eisensdiroieden,  wenigstens  die  Rentenschiniedeit,  dtu-cli 
die  Korm  der  Verpachtung  eine  gowis:«  Aebtilichkeit  mit  den  Banii- 
miihleii.  -ul'en  und  -kellern  gewannen,  mag  zugegeben  werden ;  dal.t  sie 
alter  ihrem  inneren  Wesen  imd  ihrer  reehllichen  Nalur  naeli  doeh  lux  h 
größere  Verseliiedenheiien  von  ihnen  uutweisen,  wii-d  mun  dabei  immer 
im  Auge  bchalleu  mü:sijeii. 

Di»  Erttreckung  des  AbBategebiets.  Eisonscbmiedeii  dar  Stallt 
Metx.   Niedsrgang  der  Barischen  Waldsclmiieden.  Entstehen  neuer 

Wasserhämmer.  ^  I  t-beraus  wenig  haben  wii-  nun  bisher(lariil>er  erlahreii, 
was  denn  eig«'Mlli<  (i  in  <len  grätliehen  Schmiecleii  produ/.ierl  wurde  und 
in  welejier  l'urm  <ler  Eisenhandel  orgaiiisieii  \v;u".  Die  groL^en  llul- 
ds<*nli('rorungon  ans  den  Kiiegsjahreii  Vi2i  —  \'.*27  uini  mau  kaum 
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ofnio  \v»>il»'n's  als  clwas;  Xonnalc.-«  aiisrlii-n  «lürlrn.  iiml  <Ju'  in  <i(«ii<«>llt<>ii 
.lalir»'ii  iTwältiilon  Vr^rs('ii(liiii<i»'ii  von  iiinrrnrhritclcni  Kiseii  >iii<l  ni»  lt! 
von  «'rlH'bliclif'in  riiifaiige  luid  crslm  kcii  sirli  tiichi  uhrr  tlit'  (tn-ii/.vn 
der  Grafschari  hinaus.  Zudem  dßrfte  doeb  di««  Ptoduktbn  m  Laufe  de» 
14.  Jahrbunderbs  ganz  wesentlich  »ugenommeii  haben,  denn  schon  daä 
Kaüsenbuch  vom  Jalire  1845  wies  eine  ansehnliche  Steigerung  «irr  Kin- 
iiahmeii  auf.  K>  muß  nun  aiiiralleii<l  »TK-Iieincii.  «laß  die  /ahlirichiMi 
L'rkiiiulcn,  die  üIh  i  fniiiz<')si-f  !ir  liiclii<lri<',  Handel  unfl  Gewcrho  int 
13.,  14.,  15.  .lahrhuiidert  .Anskinitl  gclKMi.  die  verschiedensten  Kisen- 
sorten,  aiier  kaum  ein  tMiusige^  Mal  iolliriiiglsehes  Kisen  erwäluien 
SoUlen  die  Knseugnisse  def  lothi^isehen  Kisenindu^lrie  in  jener  Zeit 
iiberliaiipi  nieht  die  Cremten  ihres  Heimatdlandi>s  tibersehritten  haben  V 
Dali  der  deiil.sclie  Markt  sie  nielil  angezogen  lial.  ersclieinl  iiielil 
wuiKlorhar.  ileiin  an  vieh  it  aiidrr.  ti  Oiini  \Vesfdents<  l)lat!ds  war  die 
Kisenindii.slrie  lit-reils  deraiit^  ciitwit-k«'li,  daü  eine  Konkurreti/,  von 
Seiten  der  lollHiugiijeUen  schon  weueii  dej-  räumlichen  F.nU'ornuuji  und 
der  dadurch  ventrsucliten  Transportkosten  ausg<>schlo8seu  gewesen 
wgre.  In  F>ankrciKh  dagegen  war  die?«  durchaus  nicht  der  Fall«  der 
Iledarl"  wiinh-  dcut  rux-h  wesentlich  durch  aualandische.s  Kisen  >(e(l(  ki 
welches  auf  diu  Mr^-pu  von  Troyes  inid  l'aris  einen  wichtisri'n  Handels- 
artikel bildeie.  Giraud  a.  a.  U.  glanbt  die  KrklärunK  lur  das  Nieht-Kr- 
soheiiien  lothringischen  Kisen.s  uui  den  Iranzüsischen  Märkten  in  Fol- 
gendem linden  zu  müssen.  Wiederholt  wird  in  den  Zunllregeln, 
Scböppenspriichen  usw.  den  Handwerkern  die  Verwendung  »deutschen« 
Kisen.«  zu  sewist^en  Arheilen  bei  Strafe  verboten.  So  z.  H.  in  flen 
Salzunuen  d(  r  Srltiriicdc/iii ill  vuu  Anitens  vom  ■J4.  Novemlter  1*?7J-i 
Iten»  nuly.  iie  (jorra  vendre  cienx  de  [er  de  llenault  ou  d'Alleniaiy;ne 
puur  Ter  d  Kspaigne.  Ferner  in  den  .S(;höpj)en.4i>rücheii  von  Abbe- 
ville,  hkide  des  14.  .lalurhunderts'j:  Item  du  Ter  dWlIetmügne  qiie 
nulx  fevres  oeuvre  de  tel  Ters  eii  fauchilles,  en  fers  ü  quevaux, 
en  |»entures,  en  ^'onss,  c«  vervdles^),  en  lenves  ^)  ne  en  autres  memis 
onvniijes,  Kt  don'cndans  ;)/  lniTiriet<  *t  (uTil-  froeiivreiit  de  lel 
ler,  etc.    hindlieli  m  <len  Salzuiifieii  der  Seliiinede  von  Abbeville  vom 

'j  Vcrgi.  (iiraud,  LK»i-uiiietils  poui-  servir  ii  t'hiütuirc  de  l'armciiicnl,  lid.  II. 
Heft  9,  ^.  tl8. 

*)  Tbim'ry.  K«cueil  des  ntunniiienl«  inidil«  de  rbisloirc  du  Tier«'^.tat,  Ud.  1, 

S.  877 

')  ElKla.  Ud.  U  ,  >.  211. 
*}  vervelle  =  Ruderhaken. 

'j  loiuiiei  ^  Klcmst  hnued. 
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3.  .luU  1408'»:  Itcin  nul/  des  dits  nictjliers  de  iiiarcssaiilx,  »oru- 
riors,  lorniicrs.  frtiMis.  f,nll;ni(!ini--  anllri's  oiivrans  <lcs<  '1it~  m<'j>li<'is 
ne  puist  ouvitT  «k-  k-i  .1«'  lU-iiuttll  ih'  de  Niilli  (?i  iio  H'aiitrr  fcr,  laut 
äeuleinenl  de  ler  d'K^paiyue  uU-,  In  diesem  deutstlien  Ki.sni  glaubt 
nun  Giraud  vornehmlich  lothringisches  Fabrikat  sehen  m  müssen,  das 
wegen  seines  Phoaphorgelialtes  lange  Zeil  als  minderwertig  angesehen 
worden  sei.  Die  Verwendiiu;;  von  westfiiliscIieiM  und  kiirnHiner  Kisen 
/M  vprhictpii.  !i;iÜ!«  Ja  sicher  k<'iii  ( Irnnd  \ iHv'i'lt'i^»'n.  <la  die>(*  Smlfn  rtn 
(  liitr  ili'tii  ^)[>aiiisi-lH  ii  /^it'iiilu-ii  jilt'ii  li  kiliiicii.  ( Mlenbai' schwel»!  (.iiraud 
da.s  iotlu-ingiäche  uu»  dvr  Minetle  gewonnene  Eisen  vor,  er  übersieht 
jedoch  hierbei,  daß  in  fräheren  Zeiten  auch  das  norddeutsche  Eäsm 
vielfadi  im  Rufe  der  Kaltbrüchigkeit  stand,  da  es  fast  ausschliefilich 
aus  Wiesen-  und  Sunipferzen  jicwotinen  wurde  ^i.  Seine  Bcweisfüliruni! 
i-^l  also  nicht  zwinirend,  hK!<  --rii  i~l  man  niclit  Ix-fii;:!.  von  vornherein 
die  Möglichkeif  zu  bestreiten,  ital.i  (l;is  lotlii in;:i.seiie  i'rndnkt  oin  dfrarlij.' 
uuägcdclmtcs  Absulzgebiet  gelialil  liiitie.  W  iv  wissen,  daU  im  .ialu'e 
1470 — 71  ein  gewisser  Jean  te  derc  und  .luramin  von  Moyeuvre  mit 
Eisen-  und  Kurzwaren  sogar  auf  die  Antwerpener  Messe  zogen!') 
Das  von  ihnen  hierbei  iti'tiihrte  Kassenbuch,  das  sich  nach  der  Angabe 
Chantean's  im  sliUllischen  Archiv  zu  Metz  h"firidcj)  .soll,  nach  eint'in 
mir  von  dort  erteilten  ücscheidc  aber  itidit  iii*  lir  aulzniiixlen  ist,  soll 
die  veröchiedeurilen  tie;,'ensläiide,  «Ih«  man  in  einem  Kurzwarenlailen  zu 
kaufen  bekommt,  mit  Angabe  des  Ein-  und  Verkaufspreises  aufgeführt 
haben.  Als  eine  Spezialität  werden  genannt  >fll  cinture  lairge  ferree 
a  la  gulse  de  Me(s<.  doch  geht  um  der  kurzen  Andeutung  Chanteau's 
nicht  hervor,  ob  diese  Waren  in  Moyeuvre  >^c11h(  li(M<rostellt  oder  an 
anderen  Orlen  von  den  beiden  Händlern  :ui!;.H'kanlt  waren.  Ks  ist  um 
so  mehr  zu  bedau«."rn,  daU  sich  eine  Heranziehuug  dieser  inlerejftunten 
Urkunde  nicht  hat  erinögli(  hen  lassen. 

Die  ErwiUmung  der  mit  Eisen  beschlagenen  Gürtel,  die  eine  Spe- 
ziulitiil  der  Melzer  (liirller-ZuiiCt  j^cbildel  zu  haben  scheinen,  lenkt  unsern 
I>li<k  auf  das  Handwerk  der  benaclibarten  (.iroUsladt.  Krscheint  es 
docd  dn«  Näehslliegende,  in  ihr  da.*-"  Ilanplabsiitzfrel»'»  »  für  das  in 
den  barisclien  llülleu  hergeslellte  lljuiUeiseisun  und  ebensolche  Eisen- 
waren stt  siidim.  Fast  möchte  man  die  pditisdien  Gegeni!ifttxR  als 
Grund  dafür  ansehen,  daO  wir  bisher  noch  keine  Nachrichten  Ober  einen 

«>  TUici  ry,  Hecutil  elt.,  UU.  IV,  287. 

>)  Beck,  Geschieht«  «Ic«  Videos.  Bd.  III,  &  dOt. 

*i  de  Clianteau,  Essay  snr  llndnstlric  ol  le  cinnniciTP  h  McU  du  XIV*  au 
XVi*  »leclu». 
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(ItTiirli^'en  Haiidelsvr>rkelii-  ;,'o(iinfl('n  lialxMi.  (irjfi'ii  Kndo  (ie<  lö.  .lahr- 
liiindorts  abor  «jestalloi  sieh  das  Vorliälliii:^  nu(  h  in?;ofern  ander.-',  als 
die  S{}idf  Mot/  solbi-!  a!<  Ki^etilititlcn-Hf-jil/icrin  aiiftritl.  isl  dies 
da^  von  mir  j^cliou  (»bi'ii  orwidinU-  si'lt«'nt'  lieispiel  eines  iiom- 
niunalea  gewerUichen  Unteiiiehmen:;,  welclies  die  von  Toussaint  auf- 
gesteUte  Behauptung,  da0  welUiülie  Gemeinde-Verbände  nicht  Besitser 
von  Eisenliütten  ^in  könnten,  widci  U  gi. 

Der  Met/er  Bürger  .loFiunn  Aiiltrinii  hat  uns  (Mii  wertvolles  Tage- 
Imcli  (liulerlasscii.  welche.-«,  nach  seinem  Tode  diir<-h  Fierre  Anbrioti 
noch  weiter  lurtgeaelzl,  die  Jahre  14(>i>— löU  uinlalil.  Iii-  bwiclilel 
unter  andwm  im  Jahre  1491  : 

Item  le  cUt  jour  aocun:»  niavaix  garidfon«  l)oatent le  Teu  en  uug 
moncel  de  i-ent  cliers')  de  charlwn  qui  e.stoii  nt  ap|>Hrilliex  en  lUie  neulVe 
Torge  de  Ter  qne  inessrs.  de  la  eile  avoient  l'ail  faire  tont  nenfve  ä  Air.s 
sur  MiiselU?.  D«;  laquelle  (Ars)  la  niyne  de  Ter  avoit  este  trouvee 
et  tumneiei'  ü  nos  dis  srs.  depnis  ptn-  de  leuip.s;  «'I  pour  Ic  protlit  de 
la  ctt^  nos  db  an.  y  uvuienl  lait  faire  la  dite  forge. 

Und  kurx  ilaraut  am  14.  März  1491,  schreibt  Aubrion: 

Item  le  XIII h  jour  de  inart<,  enlre  lesVtll  et  IX  heures  du  matin, 
All  niinse  la  preniien-  pierre  dn  t'oü'lt  iiient  de  la  forge  qne  lea  .srs. 
de  lu  eile  oal  ttiit  tuiru  au  .^auluy  h  Melz  pour  faire  une 
forge  k  fer. 

Nachdem  alho  ein  Eiseuerslager  bei  Ars  a.  d.  Moi>el  entdeckt 
worden  war  —  man  beachte,  daß  die  Erze,  durch  die  in  modemer 
Zeit  die  Gegend  von  Ars  ihre  Bedeutung  erlangt  hat,  Minetie  sind 

—  hatte  man  sofort  daseihsl  eine  Eisenhütte  errichtet.  Eine  /.weite 
solltn  jetzt  atif  der  .Mosehn.sel  Saulcy,  die  ninnittelbar  hei  di  r  Stadt 
liegt,  errichtet  werden,  auf  der  hentigen  Weiden-Inseh.  l)if.-  war 
oflenbar  von  besonderer  Widili^keit  iin  Ki'iegslalle,  wo  man  /.ur  Ver- 
tddigung  der  Stadt  einer  ge»iclicrten  Bezugsquelle  tiir  Eisen  um  so 
mehr  i)edurfle,  als  die  Verwendung  eiserner  Geschütze  und  gegossener 
Kugi'ln  jetzt  immer  allgenn  iner  in  l'ehnng  kam.  Ahei'  an<  h  im  Intere.*se 
des  städtischen  Handw-'i  k~  und  il«'r  Kniisiiiriiüt«  m  .schien  es  gei-ateii. 
das.  enlde<  klt'  Kr/,  wu-lsciialilich  au.sznnützeii,  imd  so  mü<  ht»'  ich  die 
Errichtung  diei^es  ELsenhamniers  iiiit  dem  Vorsclibgc  in  Verbindung 
bringen,  wekilien  in  jener  Zeit  ein  Eisenachmied  auR  Plörchingen, 
Namens  Heinrieh,  den  Studtvätern  von  Metz  unterbreitet  hatte.  Eine 

')  Journal  lie  J«an  Aubrioit.  fd.  Lorutlan  Lai'cljvy.  S.  äK7. 

clier»  =  Kttrr«n. 
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l'rkuiuU'  der  Mel/.t'i-  Stadlbibliolhek 'j  olnu'  naliim  Irä^it  «lir  von 
innderiiPi'  Hand  liinziitfcfüßte  lJeber:>(  hrifl ;  momoirr  <  oiKH'rnant  I  olalili.s- 
senienl  d  uno  lorge  ä  faiio  du  IVr  au  Suuli  y.  vrr>  I. ")()():  daiidxfii 
eine  Bleiütiflaoliz:  oii  uüeuA  1475.  ich  glaube,  -ic  mit  der  üben  cr- 
wähnlen  Notiz  Aubrions  in  unmittelbaren  Zusammenhang  bringen  und 
kur%  vor  1491  oder  öberlmupl  von  diesem  Jahre  datieren  ku  mOssf^ii. 
Sie  lautet: 

Cy  apres  s'eiisuil  ce  que  niaistre  Merirv  Keiron  di-  Khihcusres  ^e 
preseiile  de  Faire.  II  promel  de  faire  des  leulieb  quarrees  poui-  des 
poeles')  que  on.-^  ail  uux  salliiies; 

'  it.  de  faire  les  rondeaux  de  fer*)  pour  toutes  manieres  de  liarnaix 
d^annes  chappelx  de  fer  curasses  et  autrement; 

it.  de  laii-e  (arges*)  de  toutes  fossons; 

it.  de  faire  tnutos  tnanieres  de  gros  friTcniens  taut  pour  laiiv 
clocbes  artilierie.s  portes  baiics  et  loules  mitreis  choses^); 

it.  des  spcciaulx  (V)  fer»  de  toules  fassoiiis ; 

it.  encores  tout  ee  que  on  vouldra  avoir  ouvrce  ou  non  ouvree; 

iL  sions  avoit  la  mine  oula  crft*),  ledit  maistre  Henry 
feralt  ausai  bien  le  neuP)  Ter  du  crfi  comme  les  dessus  dits 
ferreiiieiils : 

it.  I  II  i  Ms  qu  ainsi  fönt  qu  ii  iie  veiidel  |ii>int  de  ler  eu  la  *  ite  im 
si  Oll»  vouidra  leleinenl  laue  du  viez  ler  lequel  .se  vuuldra  faire  tuul 
neuf  que  on  ce  passerait  haultement  ; 

it.de  ffure  portes,  huixes")  et  fenestres  de  fer; 

Et  ]K)ur  toat  ce  faire  dit  ledit  tnaistre  que  s'il  plaisait  a  Ih  cite 
lui  faire  faire  moullin  au  sauk  i^  de  >-u<U'  le  iiioullin  des  Muiror-Iiaulx 
ou  aulre  pari  uu  bon  seud>len>il  soil  comrains  y  faire  f^a  residenee  et 
besoigncra  auz  cboses  dessus  diles  cl  cyaiils  r^a  besoings  e.stoit ;  pai' 
ainsi  qu  il  peul  (?)  combien  que  lui  et  ses  hoirs  payeront  chacun  an 

•)  Nr.  904  [ir>4|  S.  148. 

*i    vi«  rcckijjo  Platten  aus  ?>i  liimi-<li  iMsi-n  zu  .\l>(l.iifi|«l-l'faiJncn.« 

*i  loiuh'iiii  entweder  —  r  lmi  U  h  li-  roii<ie  uder  =  sorlc  d'orneincnt ;  üiMlufroy. 

*i  taige  —  Taiische,  iruntleii  ischild. 

*)  »Eisenleil«  grSfieren  Umfangai  mt  Herslollung  von  Glocken  (?).GeschäUcen, 

Ttiifti  Hfinkfn  i  (f  Krinoiu'nrolire  wurtlfii  Iiis  ins  15.  .lalirhunderl  ans  Sr'limiode- 
eiüen  liei-gei<lelll,  ludem  ein  Uüitdei  ei»ernur  bliibe  eilitlzl  uiiU  /uüaininea- 
gesehwreifit  wurd«.  Vergl.  Beck,  tieschichle  des  Eisens,  Ud.  1,  S.  ÜOi  ff. 

*)  la  ci  ü  ssRoheisten;  liier  zum  erslen  Male  in  Lothringen 
nacliweiabar! 

'l  Ir  neurfcr  =  da!(  gefrisclile  Schmiedeeisen. 

"  IK  r  Inhalt  dieses  Punkte»  ist  mir  iiii-ht  vullig  klar. 

'j  ituixes  =  lioisses,  Türen. 
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a  la  cite  atotgours  ').  Ledi(  maistre  vneH  tout  exprimenter 

et  approvof  lanl  |)Our  t^on  ouvraigp  C"«)rniiiP  pour  tous  iK)labI»'s  i-n  cpste 
eile  rl  aiitri  [<itt  (|itil  If  ((»iiixnoissciit  «Icssiis  .sa  (ic<p,ir(  Florliniges 
(»ütir  auüe>  (juc  pour  ks  <;in'ti'('s  (m'oiil   Iüiij,'iikmiI  rfiifjrir»  il 

foul  i'iKoroa  coiniue  il  est  noloire,  i  ar  il  ait  sa  giuiijif  i't  belle  deineu- 
rancß  aux  lieu  laquele  ne  vouldra  (m  laisser  car  la  avdra  contre . . . 

Damit  endet  das  St^hriflstück.  das  wohl  bei  Besprechung  der  An- 
jreU'srenhf'it  in  dor  Ralssilzting  als  l'nN  rla'jr'  gedionl  Indien  mag,  und 
dessen  IiihaH  alsn  thw'w  fripl'cfic.  dal.'i  <iir  Stadl  M»'tz  die  Rif^enhüfU- 
«•rbanen  lassen  und  sie  ilun  in  der  bmm  des  F'rbpaehls  übertragen 
sjollle.  Ziemlich  anlfullend  ist  die  Vielseitigkeil  seiner  Vorschläge,  nament- 
lich im  Hinbliclc  auf  die  sonst  so  peinliche  Abgrenziuig  der  GeMthäflsEweige, 
die  d^  Zimflzwang  den  Handwerkern  in  den  Städten  vorsdirieb.  Für 
uns  ist  besonders  interessant,  daß  er  selbst  das  eigentliche  Hiitlen- 
gewerbe.  die  Merstelliin?  hier  uns  zum  cr-lfn  Male  bege'^ntn'ien 
Roheisens  aus  den  Kr/en  und  das  Verlrisrljen  dessellien  zu  Sebunede- 
eisen  in  seijien  Arbeibplan  auriiininil.  Woher  die  Erze  bezogen  werden 
sollen,  ist  nicht  ges^^.  Zuerst  wird  man  an  die  neu  entdeckten  Gruben 
bei  Ars  denken,  an  denen  ja  die  Stadt  Metz  Eigentumsrechte  gehabt 
zu  haben  scheint.  Hoch  ist  dieser  Schlnss  natürlich  ni' M  zwingend. 
Daraus,  daß  Meister  lh>inrich  auch  WailVn.  Si  liililc  ninl  (Irijrl.  anzu- 
fertigen verspricht,  wird  man  anderseits  auch  noch  keinen  ."-^chlnU  auf 
die  Qualität  des  verwandUn  HoInnaleriaLs  ziehen  können,  denn  wir 
wissen  nicht,  ob  all  diese  Sachen  tatsächlich  hergestellt  worden  sind 
und  ob  sie  sich  als  brauchbar  eru'iesen  haben,  ja  nicht  einmal,  ob 
Meister  Heinrich  wirklich  *lie  Pacht  der  Schmiede  üb«'rtragen  erhalten  hat. 

Das  Interessaideste  an  dic-er  Kpisoflf  li!i>tbt  jedcnfall-  »ior  Tfusland, 
daß  wir  zinn  ersten  Male  die  beslimiiite  Nat  hin  ht  von  der  Anwendung 
der  indirekten  Schniiedeeiöen-Darölellung  vor  uil><  haben,  die  vvii-  in  den 
Akten  über  die  f^thringischen  CisenbQlten  bisher  vergebens  gesucht 
haben.  Meister  Heinrich  muß  wohl  in  Flörchii^cn  ansässig  gewesen 
sein,  wenn  er  auch  nicht  gerade  sagt.  diU.^  er  daselbst  das  Schmiede- 
gewerbe  aiisn]»t.  Doeh  liegt  dies  vielleicht  nur  an  einer  ftigenant^rkeit 
des  Ausdrucks,  und  läge  alsdann  nahe,  das  Hestehen  eines  Wasser- 
haniraers  und  i'iness  .Stiiekoteiiü,  dessen  UUwebälgc  durc-h  Wa.sserkrall 
betrieben  wurden,  in  Flörchingen  anzunehmen. 

Die  Bedeutung  der  herzoglichen  Schmieden  im  Brieyer  WaMe  war 
in  jener  Zeit  im  Rückgänge  begrilTen.  Herzog  Rene  II.  1 1175  1508) 
und  sein  Nachfolger  Anton  (löOB  -1544)  habm  zwar  dem  Melallbergbau 

Der  Betrag  is(  nicht  misgnfailt. 


Dlgltized  by  Google 


—   62  — 


in  den  Vogesen  und  dem  Salinenwesen  ein  lebhaftes  Interesse  zu- 
gewendet, wiedin  von  ihnen  erlassenen  Berpordnungen  beweisen*); 
iln<  Kisenwrsen  nhvv  l)lieb  liiemm  niihcrnlnt  und  in  (\vv  Kiit- 
wiclNliiiig  /.uiiick.  Vom  Jahre  1492  ab  wiid  uui  noi-h  eine  Ktiuiabine 
ims  den  Iteideu  in  iMoyeuvre  selbst  beliiidliehen  Eisenstiliiuicdeu  nach- 
gewiesen'). Der  Pächter  der  einen,  Hermann,  zahlt  für  den  Arbeitstag 
3  s.  1  d,,  der  der  andern,  Johann,  2  s.  1  d.  Beide  iiaben  ihre  Schmieden 
anf  8  Jahre  gefmehlel.  Danelien  \M  (nne  weilere  Einnahm«'  verzeu  hnel : 
<le  Mieliifl  Ic  papelier  pour  le  iikmiHii  (jiie  .souloil  eslre  l'orge.  Aua 
•  ler  einen  Si  limiede  ist  eine  Papieriutiliie  gewonJen,  .>^ie  muLi  aloo  Trüber, 
als  sie  noeb  ilu  em  eigenllieben  Oerut'c  clieJile,  auch  bcrciU  mit  Wasser- 
kraft betrieben  wordm  sein.  Das  Gleiche  gilt  aber  auch  von  den  beiden 
noch  bestehenden  hkihmiedeii}  denn  1496  erfahren  wir,  daß  das  Hoch- 
wasser im  Jannar  die  Schteul^en  (Inrelibrochen  bat'*),  weshalb  die 
Arbeit  längere  Zeit  rnhen  innß.  In  diesein  lalirf  wird  m  licn  Hermann 
nnd  .lohann  mx-h  ein  dritter  Schmied,  l'erroltm.  «jenaHhl.  Ob  dieser 
Scluiiied  es  sieb  wohl  bat  träumen  las--cn,  daU  noch  im  20.  Jahrb.  die 
Waldpanwlle,  wo  er  sein  Kohleholz  schlug,  tseinen  Namen,  >le  Perrotin« 
tragen  würde?  Daß  dort,  wo  er  sein  Kiaen  schmiedete,  noch  im 
Jahre  1904  eine  Perrntin-Miilile-  besleber»  würde?  Immer  aber  he- 
gten wir  wieder  dctn  MatiL?<  I  Arbeilskräflmi ;  im  .Mai  140ti  beil.U  es: 
Neant  compte  (iiidü  IViroitin  ponr  re  qiie  sa  l'orge  na  point  onvre 
diu  aat  le  dil  lemps  ^tlas  sijid  vulle  4  Wochen  I  i  a  cause  qu'il  na  peu 
recouyrer  d*ouvriers  ainai  qu'il  a  este  rapporle  par  lesdits  seigens  de 
gruyerie  qui  l'ont  ainsi  affirme  au  susdit  gruyer;  und  ebenso  vom 
19.  Juli  bis  1.  August:  Neant  (wmpte  de  la  dite  forge  dudit  Jehan  de 
Moveuvre  diirmit  ledit  fein|>s  pom-  <-e  (in'olle  na  point  onvre  par  laitHe 
d  eaue  vi  aus.-i  qn  il  ae  j'<i\ail  liiu  r*»  (i  uuvriers.  Auch  hier  norii  vuhl 
die  ^Vrbeil  widuend  der  Krnt«-  ijxmr  cause  de  la  moissoni.  nnd  zwar 
vom  1.  August  bis  zum  Tage  der  Kreuzes-Erhohung  (14.  September), 
und  was  ausnahmsweise  in  dieser  Zeit  an  Schmiederenten  einkam, 
gebitrle  der»  l}eamlen;  et  si  Ton  y  r)nvroil  »  e  seroil  aux  ollieiei-s.  Da 
fmdlieh  auch  vom  12.  OkUiber  bis  !>.  November  die  Sehmi(>ili'  .Inhamis 
still  lieyft  t  -el  n  avoil  nuiz  taivriers^),  so  kann  man  ■'ich  vorstellen, 
daU  die  Gesamleizujalimen  gegen  trüber  bedeutend  zurückgegangen 
waren.  1503  l)elrSgt  die  Rente,  welche  Hermann  und  Perrotlin  zahlen, 

')  Vergl.  Kucti,  Zeitschritt  f.  Bergrecht,  bd.  Xiii,  b.  46Uir. 

•)  Dept.^Arch.  Bar-le-doc  B,  2047, 

•)  Ebda.  B,  2051. 

')  liner  ^  trouver,  se  proeurcr. 
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S  8.  1  d.  pro  Arbeitstag,  Inhann  /ahli  2  s.  AiiOerdem  erscheinen  swei 

luHio  IJiilciiK'hmor.  Meister  Heinrieh  niid  Oitlier.  I-efzterer  ist  entweder 
^\b<[  der  Maire  von  Movtnvrf  oder  er  nrlmilel  in  dessen  Dienste. 
Beide  aber  sind  in  der  gieielien  Schmiede  liilig.  wie  es  scheint,  auf 
gemeinäume  Heehnung.  und  zahlen  nur  18  d.  Tür  den  Arbeitstag Es 
heifit  unter  anderm:  I^e  dit  maistre  Hanre  et  le  maire  de  Moyettvre 
ont  ou  ouvre  ou  fait  ouvre  en  leur  dites  Ibrges  jmr  XVI  joumees  qui 
au  pris  de  XVIII  d.  par  Joiir  vjdf  XXIV  s.  Aneli  ilire  Schmiede  wirr! 
mit  WasserkraCl  helriefien.  denn  einmal  lieißt  es:  Neant  compte  de  la 
forge  desdils  maistre  Hanre  et  le  maire  de  Moyeuvre  pour  ce  quMlz 
ii  üiil  ouvre  üe  lait  ouvre  en  leur  dite  lorge  pour  ce  quUz  estoient 
oocupex  ledil  temps  durant  a  wyder  Testang  d'icelle  forge*).  Es  macht 
sich  also  mit  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  bereits  wieder  eine  Zu- 
nahme wenigstens  der  Zahl  der  Betriebe  bemerkbar,  die  aber  nicht 
mehr  zerstreut  in  den  Wäldern  liegen,  sondern  <i(  Ii  liinjrs  des  Orne-Husses 
und  (*onroy-Baches  ansiedeln.  !.')](»  sclieiiien  Didier,  der  übrigens 
wiederholt  uül  dem  Uoppclnanien  Didier  Lorcneiii  be;2eichnet  wird,  uud 
M^ter  Hermaroi  ihre  Schmieden  getauscht  m  haben,  denn  Lorencin 
xahlt  ä  1  d.,  Hermann  dagegen  nur  IH  d.  pour  la  forge  de  Maus- 
quel(?>  laquelle  a  esle  bruslee  et  depuis  nagueres  relevee  loucle  neufve'i. 
fyidier  I,f>!fii(iii  arbeitet  mit  meinen  Söhnen  gemein.sam.  denn  1'>ir> 
lieit^t  es  l)ei  seinen  Zahlungen:  i»e  ludier  Lorencin  et  scs  enirants  eU. 
Aber  auch  au8  Michaeli^  Papiermühle  wird  bald  wieder  ein  Ki^sen- 
hammer.  Wir  finden  15ä4  den  Vermerk:  De.  Jacquemin  Francquin 
demeurant  a  Moyeuvre ....  pour  le  monlin  a  papier  ou  de  present 
y  a  une  Torge  qu'il  tienl  juirmy  cha<  nn  an  payanl  a  mens,  le  due  .  .  . 
XXIIII  S. •'^  l^n  in  dri  Zwischenzeit  dir  Papiermühle,  olFenbar  als 
Kntgelt  für  tiip  lichiit/uhg  der  Wa.-iserkralt.  einen  Jahreszin.s  von  2  1. 
entrichtet  hal,  so  behält  man  jetzt  diese  Form  der  Verpachtung  bei, 
und  es  ist  wohl  anzunehmen,  daß  der  Inhaber  der  wiederhergestellten 
tüsenscbmiede,  der  nun  keine  Rente  nach  Arbeitstagen  mehr  bezahlte, 
Holz  und  Erz  auf  eigne  Kosten  zu  beschafTen  hatte. 

Der  Rückgang,  welr-her  in  der  Produktion  dt  r  Fiscnschinicden 
am  Hude  des  1.").  .lahrhnnderts  deutlich  zu  bemerken  ist  und  .sihlieliiich 
zum  völligen  Euigehen  der  meisten  Waldschmieden  geführt  zu  haben 

«  .  ncpl.-AiTh  Hat  I.  -diir  B.  2(m. 

*!  >l)eii  blauiiwfiht'i,  das  Waääei-Reservoir  2U  »ctttämmen,'* 

*)  Depl.-Arch.  Bar-lc-dac  B,  9050. 

*)  Ebda.  I!.  ^fKU. 

»j  Khda.  U,  2061). 
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-i  lieiiit.  ist  nun  inögli(  lier\v<'i>o  anf  «las  Zusammenwirken  vpisrliinleiKT 
IVtkldren  /.iirii<  k/.nlTifii(ii  iH't?  H;in|>l}jrnnrl  wird  man  in  der  Vrrvoll- 
konimnnn;{  th  r  Tc«  Im  k  -elicn  rniisscn.  Der  »H-iicn  Fal)rikalii)ns\\«'isc, 
der  Hoheisen-Darstciluiig  und  dein  indirekten  Verfahren  gegenüber 
waren  die  Waldschmieden  nicht  mehr  konkurren^Khig.  Anderwärts 
haben  sich  die^e  Arl  von  Schmii^dcn  xwar  noeh  lange  erhalten,  hier 
aber  war  ihre  K.\isten/I»en'<li(ipiing  zu  Fnde,  seitdem  die  Verwertung 
ilcr  WasserkrafI  jirötleren  l'mi'an^r  ;ingeuonitn<-u  lialtf.  Mlerdinjrs  haben 
wir  bisher  immer  nur  die  l!e/.ei(-hnuri<;  h>r^'e-  •»eluiiden.  oline  daÜ 
seil  Thouvignons  Zeilen  jeiimls  wieder  eines  .Sehiuel/olens  gedacht 
worden  wäre,  der  doch  die  Voraussetzung  der  Roheiüen-Darstelluiig 
bildet.  Trotzdem  wird  man  m  der  Annahme  bei-echllgt  ^«ein,  da6  diese 
KisenliHtlen  Aull  iler  früheren  Kennherde  bereits  SlUcköfcn  »im 
^ehmelxeii  der  Krz»>  verwi'n'lelfn 

Im  Jahre  I49f)  wud  mn  iKMiii>ariheJ  .lohami  rrwähid,  welcher, 
in  Müveuvre  wühnhult,  vum  ller/üg  eine  .lahreöi)en.<iun  vun  12rraJics*) 
bezieht*),  Rr  wird  1515  nach  Briey  berufen,  um  die  Feldschlangen 
und  Schießgewehre  (üerpenlines  et  Mtons  de  feui  in  Stand  zu  setzen'). 
I'nd  im  Jalnc  löäO  eihäll  «1er  Maire  von  Moyeuvre  HO  Iranes  Heise- 
kt>sN'H  daliir  vergülel.  d:ir>  er  einen  Transport  von  l.')(M)  Stüekkugeln 
/.u  IK  l'nzen  nadi  Sienay  jjelettel  hat:  Paye  }*ar  ledit  reee|»veur  la 
sonune  de  XXX  Iraneü  j)Our  les  desjienses  laicles  par  ledit  maire 
.laques  de  Moyeuvre  cn  menant  le  nombre  de  XV  cens  boulletz  a 
XVIIi  onces  Tun  au  lieu  de  Sathenay  accompagnee  de  XII  hommes 
de  piedz  charresliers  et  lui  deu/.iesme  a  «  heval.  Qnoy  faisaid  il  a 
vacqne  I'espaee  de  V  jours  eiifu  i-*  Die  Ans;tr^<itfkf»it  des  liesehül/- 
meisters  in  Mnvpuvre  tieulel  gewii.!  darnuf  hin.  ciati  die  Her>^lellunir 
von  Kiieg:!m;Uerial  sclum  im  1.').  Jahrlumilerl  einen  dort  einjfetiihrten 
FabrikationsKweig  bildete,  und  die  Anfertigung  von  Kanonenkugeln 
dürfte  die  erste  Anwendung  des  Eisengusses  in  groSerem  Umfange 
gewesen  sein.  Und  wenn  Ich  oben  nnN  i  Iii  lufung  auf  die  Aiiloritüt 
Heeks  hervor^a'lioben  habe.  daL^  pho.->pliorhalliges  Kisen  ein  zum  Ver- 
•lietten  dun  haus  'jecigiieles  Malerial  isl.  si»  steht  meines  Kra«  htens  der 
Annahme,  dali  zur  Herstellung  der  Slüekkujteln  Minelte  veiseinnol/en 
wurde,  nichts  hn  Wege. 

'  Di  l'  iMiisriH'  I  raiic  vcrh.ill  i^irti  in  jener  Zeil  xum  livre  wie  3:ö:  i>r 
;;ilt  12  gros,  ilai  Iure  2<»  gros. 

')  Depl.-ArcJi.  Bar-lc-dar  R,  2ü5i. 
•)  Ebda,  i;,  2064. 
*)  Ebda.  B,  2UH7. 
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-Miiii  k<>tiiil(>  nun  aber  das  Kiii^iclien  <lcr  WaMi^t  liniicdoii  aurh 
Uüch  aus  oinoin  aiulfiori  (truiidc  erklätf^n  wollen,  rler  ebenfalls  M'init 
B<*rcchtiguiu;  liabpn  nia;;.  Da  ein  eigenilklier  Herybau  auf  Kiseiiorze 
wegen  seiner  unverhaltnismüßigen  Kelriebskoslen  noeh  nicht  existierte, 
die  Erze  vielmehr  nur  an  der  Oberfläche  im  Tagebau  und  auf  die 
uiiwirtsrhaftltehfite  Weise  gewonnen  wnrden,  so  mudlen  sie  im  Laufe 
<lci-  .lahrluinderl«'  {fcwiß  eischöpft  werden.  Am  au.'i'ßeilelintesteii  ist 
der  Ahbiiti  «rrwIB  f»ei  dem  hcii'itrfn  ( imB-Moyeuvre  ijewesen.  wo.  wie 
wu*  angenommen  lialx'n,  die  iiUesleu  niul  späterhin  auch  bedonlendslen 
Schmieden  bestanden  haben.  Über  die  allmähliche  Entstehung  dieses 
Dorfes  im  Zusammenhange  mit  dem  Etsenwesen  schreibt  der  denseitigo 
Betriebsleiter  (i«'r  dortigen  von  Wenderschen  Eisengniben,  Spaniw: 
■Vor  dem  14.  Jahrbundert  IwOmd  sieb  wabrsfheinli<b  kein  W'ohnlians 
auf  der  Talsohlr,  ^niiHfrr)  (■•\\\:\  10  (ö  n»  liidier  an  den  si'itlicben 
Abhängen  ....  Iti  der  Milte  von  « irotKMoyenvre  beui»nn  man  im  Aus- 
gehenden mit  der  Gewinnung  der  oolithisehen  Htsencr/.e  ....  Man  darf 
annehmen,  da0  der  Tagebau  vor  Ende  des  15.  Jahrhunderts  erschöpft 
war,  nachdem  er  sicli  auf  eine  KlUche  von  ca.  6  ha  auagedehnt 
hatte  .... ').  Wie  mir  der  Verfassi'r  in  freundlicher  Weise  mitleilf, 
beruhen  diese  Aii<rabeti  auseiilieülieli  auf  drm  },'enauen  Stndimii  der 
örliicbet»  VerbUllni.sse,  /.n  welebom  ibm  .seine  langjährige  Tätigkeit  in 
den  dortigen  Erzgebieten  gewiß  reiche  lielegenheit  gel>oten  hat.  Und 
olme  daS  dabei  urkundliches  Material  benutzt  worden  ist,  scheint  mir 
seine  Darstellung  durchaus  mit  den  Tatsachen  ubereiiunistimmen,  die 
wir  oben  kennen  gelernt  hal>en:  die  Ermäßigung  der  lä^rliehei)  Renten 
findet  ihre  lliklfininir  darin,  daß  /citwei-e  die  I^rscli.ifrntiii  des  Kr/es- 
auf  Schwierigkeiten  stölii :  nur  .-^o  ist  der  Itjiliue  l'ivis  u»ii  IH  d.  /,u 
erkläien,  den  die  Mausquel(?)-Schniiede  zahlt,  nur  so  die  zeitweise 
Umänderung  eines  Wasserhammers  in  eine  Papiermühle,  so  vielleicht 
auch  das  Verschwinden  mancher  anderer  Schmieden,  die  in  den  Wäldern, 
an  weniger  reielien  Fundstätten,  wie  es  -ferade  Groß-.Moyenvre  ist,  ge- 
legen hatten.  Spanier  sayl  weitf-r:  Man  x  bri'f  daher  <rhnii  am 
Antanu  ilos  16.  .lahrhunderls  allinählieb  zun»  unteiirdisitieu  tOHi»erdjau. 
und  zwar  zuerst  unter  d(!ni  weslliebeii  Abimng,  wo  sieh  das  Hiirger- 
meisteramt  und  die  Knabenschule  [gegenwärtig]  befinden^.  Sollte  man 
nicht  unmittelbar  hiermit  die  Tatsache  in  Verbindung  bringen,  daß 
1534  die  FapiermQhle  wieder  zmi  Kiseidiamnfio'  wird?  Hier  war 
anfangs  da-s  Krzlager,  wie  im  Tagebau,  sehr  mulmiger  Natur  und 

'   V_'1,  flfii  .'\nfsalz  in  <|pr  Worlu-nsrlirifl   »Doi   Florsliau«,  1902,  12.  und 
ty.  .NffVt-inhpr  iVcrla»  von  Karl  Itevtenbnrjr.  (lolsctikirrliciii. 

Jalirb.'I.Ue".  f,  li>tlir.  Uc.'.vhit-titr  lu  .Micrtumnk.,  17.  Jalkrt(.  & 
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ungefähr  2  m  m;i<  htii^  Der  Bergmann  kntinf*'  mit  dem  damaligen 
(lozähe.  wolchr*--  nur  aus  Unrkf.  Rn^c'ipi-i  ii  und  Keil  bestand,  bis  auf 
etwa  100  m  vordringen.  I»a  aber  dann  die  Härle  des  Lagers  sehr 
zunahm,  mußte  man  lUe  Abban-StAfie  bi^  ^stdlen  und  ging  wahr- 
sdieinlich  schon  etwas  vorher  an  den  Fuß  des  gegenüberiiegenden  öst- 
lichen Abhanges,  wo  man  mit  den  Stößen  des  alten  Tagebaues  cum 
unterirdischen  Ai)bau  schritt  ....  Wir  werden  den  Zeitpunkt,  wann 
dies  geschehen,  bald  genauer  zu  fi.xiereti  in  drr  Ln^c  -fin,  Znti?iehsl 
äußert  -sich  die  Auffindung  des  neuen  Krzlagers  am  Westabhang  in 
einer  Steigerung  der  Schmiederenten,  vum  Jahre  1539  ab  zahlen  sie 
mit  Ausnahme  der  ehemaligen  Papiermühle,  die  nur  ihren  Jahreszins 
von  2  1.  bezahlt,  für  den  Arbeitstag  4  gros  Die  Arbeilspau.se  während 
der  Erntezeit  besteht  auch  jetzt  noch  fori  :  vom  1.  August  bis  14.  Se|K 
tember  sintl  die  Pächter  bescliäftisrf  >n  nier  lr(>  lp>  foin=:  hlcdz  pI  avoiiics 
en  grainge- .  Aber  diese  altmodisi  lu;  WulschalUweisc  seinen  gegenüber 
der  vorgesclirittenen  Technik  und  dem  gesteigerten  Werte  des  Eisens 
nicht  mehr  zeilgemftA;  man  mußte  daran  dentcen,  die  natOriichm 
Sdifitze  des  I^Andes  besser  m  verwerten,  und  dies  war  nur  möglich 
durch  eiiip  Korueiitriening  der  Betriebe,  durch  ihre  Vereinigung  zü 
einem  (iroßbetrii  lic. 

Die  herzogliehe  Ehenhütte  von  Gross-Moyeuvre  und  das  Regie- 
System  i564  bis  1566.  Wie  in  anderen  Staiiieii.  so  voll- 
zieht sich  im  16.  Jahrhunderl  auch  in  Lothringen  eine  durohgr^fcmde 
VerändeniDg  der  inneren  Organisati«!,  die  Umwandlung  des  mittel- 
alterlichen Lebensstaates  in  den  neuzeitlichen  Beamtenstaat. 
Dieser  Vnr?an<f.  auf  welchen  Oarmslnodtcr  in  «einer  oben  zitierten 
riiteism  liiuifr  ülier  die  Befreiung  dci'  la/ihrlfrciicii  licsoiidcis  hinweist, 
IhÜI  sich  mit  dberratschender  Deullichkeil  juu  h  un  dtr  Kniw  icklung  der 
Eisenschmieden  nachweisen.  Seit  etwa  1560  wurden  sie  nicht  wieder 
verpaditet,  mcht  wieder  ausgetan.  Vielmehr  übernahm  der  Fiskus 
selbst  die  gesamte  Produktion  und  übertrug  die  Leitung  der 
ncMien  hcrzn^Iir-tioji  Ilüflf  st  aaf  lirlion  fieanilen.  die  clionfo. 
wie  die  niiiiimlir  ab  Arbeiter  angestellten  Srhnaede,  Köhler,  Fuhrkulr 
u.  dergl.  ihren  tiehall  aus  der  herzoglichen  Ilüttenkasse  bezogen.  Wenn 
man  auch,  wie  wir  sehen  werden,  sehr  bald  von  diesem  Regie-Syatem 
wieder  abging,  so  ist  dodi  die  am  30.  Jtmi  1564  wlassene  Verwal- 
tungsvorschrifl  Tür  das  Hüttenwerk*)  von  so  grundlegender  Üedeutung 
auch  für  die  spätere  Zeit  geworden,  dafi  es  berechtigt  erscheint,  sie 

'j  4  gros  =  fU  ,1.  ih  1  gros  ^  16  d.  VergL  S.  78  oben. 
')  Üept.-Arcli.  Uai-k'-duc  B,  3061. 
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eingehender  za  behandeln.  Ich  gebe  daher  den  Text  »mSchet  In  der 
dentsdien  Uebersetzung  wieder  und  füge  auBerdem  den  Urlex(  bei. 

»Nachstehende  Odnung  unri  StatiUon  sind  auf  Befehl  und  mit 
(ienehinigunjc  Seiner  Hoheit  in  der  auf  seint'  Vcrunlnuiig  liin  neu  er- 
richleton  Kisenhiilte  zu  Moveuvre.  Anit>hrzirk  Briev,  einzuführen  und 
bis  aut  weileres      betibaehlen  und  innezuhalten. 

Zum  ersten  hat  Se.  Höh.  zur  gewissenhaflen  Führung  der  Geschäfte 
einen  Hfittendirelctor  und  einen  Kontrollenr  und  über  ihnen  einen 
lU^^ru  rungskommissar  als  Aufsichlsbeamlen  bestellt.  Die  AnsteUlingS- 
Urkunden  hierüber  sind  auszufertigen  und  den  betreffenden  Beamten 
zu  iit)ergel>(  n 

Der  Hüdeiidirektor  hat  da-s  iiinerbalb  de.-*  Werks  l>esc)iäfligle 
P^wnal  insbesondere  .Schmelzer,  Hammerschmiede  und  Frischschmiede 
hinsichtKch  ordnungsgeinäBer  Aust&hrung  der  Arbeiten  zu  Qberwachen 
und  dafür  zu  sorgen,  dafi  die  erforderlichen  Mengen  Kohle.  Krz  u.  s.  u'. 
rechtzeitiji  zur  Verfügimg  stehen.  Kr  hat  da.s  Holz  in  der  Jahreszeit 
srlilngfri  7.U  la.s.sen.  in  welcher  dor  dadiirrh  vonirs-achtt^  Schaden 
rnögliclibt  gering  ist.  Kr  hat  alles  tu  der  Hütte  liir  Herlmung  Sr.  Hoiieit 
hergestellte  Eisen  in  einem  Einnahme-Konto  zu  buchen,  es  so  günstig 
wie  möglich  zu  verltaufen  und  die  vereinnahmten  Gelder  ebenfiills  in 
den  Büchern  nachzuweisen;  hiervon  zahlt  er  die  LAhne  der  Arbeitra- 
in der  Höhe,  wie  sie  mit  ihnen  hei  ihrer  Anstellung  durch  ihn  selbst 
und  den  Re«nerungskonimi«Har  vereinbart  worden  •^ind  Kr  hat  ebenst» 
die  sonstigen  Unkosten  ans  <lieser  Kas.se  /.u  /.alileii  und  das  Haupt- 
kassenbuch jährlich  zur  l^rütüng  an  die  Rechnungskammer  des  Herzog- 
tums Bar  dnzuaenden.  Der  Direktor  wird  von  einem  oder  mehreren 
Regierttngsbeamten,  die  mit  dieser  Funktion  Iwaonders  1)rtraut  werden, 
durch  Handschlag  verpflichtet  und  hat  eine  unbedingt  sichere  Kaution 
in  Höhe  von  13—14000  frs.  sn  >i eilten,  wekhe  heim  Kreisarat  Briey 
oder  heim  t'rovinzialamt  St.  Mihiel  /,u  hinterlegen  isl. 

Der  Hüttendirektor  hat  weiter  sein  Augenwerk  darauf  zu  richten, 
daß  der  F1u0  bei  Hochwasser  keinen  Schaden  an  den  Wehren,  MQhl- 
gerinnen  u.s.w.  anrichtet.  Erscheint  ihm  hierzu  die  Vornahme  gewisser 
Scbutzarbeiten  erforderlich,  so  bat  or  rechtzeitig  den  Regierungs- 
kommissar zu  benaehriehtigcn.  daniit  i\ir<cv  das  Nötige  anordnen  kann, 
Kosten  für  solche  vom  Knumnssar  geuehuiigle  Arbeiten  sind  aus 
der  Hüttenkasse  zu  zahlen.  Ist  jedoch  Gefahr  im  Verzuge  derart,  daU 
eine  rechtzeitige  Benachricbtigtmg  des  Kommissars  nicht  mehr  mSgUch 
ist,  und  da0  zur  Vermeidung  eines  größeren  Schadens  sich  die  jdbrtige 
Vornahme  einer  Reparatur  nötig  macht,  so  hat  der  Direktor  die  Voll- 
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macht,  in  Genieinschan  mit  dem  Kontrolleur  Ins  zum  Eintreffen  des 

Koinmissais  solbständi?  /ii  haiDlt-ln  und  die  so  entstandenen  Kosten  in 
den  IJüehorti  in  /'-n  -fi'I!''i'. 

Der  Kirektor  ertiait  liir  ^em«  I  ittit.'ki'it  von  je  10  Cenlner 
behmiedcciscu,  die  in  der  Hülle  produziert  werden,  I  fr. ;  er  ist  be- 
fugt, den  entsprechenden  Betrag  der  Kasse  ohne  wdtere  Anwdsung 
zu  entnehmen.  Alle  Einnahroeo  wie  Auaf^gaben  an  Eisen  und  an  Imrem 
GeMe  werden  außerdem  vom  Kontrolleur  gegengezeiclinet. 

Der  Hegipnmir^k(>nim!'---ar  Imt  die  Iliitfe  niirr  i  in.d  im  Jahre 
sowie  nac!i  Ki  t' »tdi  rnis  m  aulkTordentliehen  Fällen  zu  inspizieren, 
wofür  diiii  KoHien  niclil  besonders  vergütet  werden.  Hierbei  sind  die 
Leistungen  sümtlicfaer  Angestellten,  vom  Direktor  bis  2u  den  Köhlern 
und  HolzQlllern  herab  einer  allgemeinen  Revision  zu  unterziehen.  Der 
Regierunjfskommissar  übt  die  Gericlitsbarkeil  ans.  ausgenommen  bei  Ver- 
gehen, die  mit  dein  Tnflo  ndci  mit  \'ri\srüiiiinfdmi^  ;j(Mlindid  werden, 
sotiach  nur  l'fi  ^nlrlien.  ijei  denen  eine  otieutlR-lie  au  Se.  Ilolioit  zu 
/^ihlende  Gelds-lrate  oiler  eine  dem  Geschädigten  zu  leistende  Buße, 
und  femer  bei  solchen,  bei  denen  leichte  Ehren-  und  Freiheitsstrafen, 
wie  Pranger  und  Haft,  angedroht  sind.  Bei  den  anderen  strafbaren 
Handlungen,  schwererer  Art  steht  ihm  nur  da-^  ilccht  der  vorlüufigen 
Fe-^tnalime  /ti ;  die  Fesi<ren()mmenen  sind  al~ii;mii  dem  Midonllir^hen 
Gericht  zur  Heslrafung  zu  überjifdx'n.  In  i'ii\ ;ii-KIa?i'«a(  lir!i  zwischen 
Arbeitern  der  Eisenhütte  untereinander  entscheidet  der  Kegieruogs- 
Kommissar  in  letzter  Instanz  und  l&ßt  das  Urteil  zu  Gunsten  der 
ol^i^nden  Partei  an  der  verurteilten  vollstrecken,  um  die  Disziplin 
und  Ordnung  in  der  Fabrik  aufrechtzuerhalten  Er  spricht  in  dieser 
Wrise  auch  dann  Hecht,  wenn  Arbeiter  der  Hütte  auf  deni  Wp'/p  der 
PMva1kla;re  von  den  l'nlertanen  Sr.  Höh.  helanu'f  werden  Wenn  aber 
Sülclie  letzlere  von  Hütlenarbeitern  beklagt  werden,  sei  es  auf  dem 
W^e  der  Privatklage  oder  durch  Erstattung  von  Anzeige,  oder  be- 
schuldigt werden,  innerhalb  der  Hfltte  oder  gegen  das  Qgenlum  oder 
die  Arbeiter  derselben  eine  strafbare  Handlung  begangen  zu  haben, 
aufweiche  Körperstrafe  angedroht  ist,  so  haben  .sie  ihre  Gerichtsbarkeit 
vor  den  ordentlichen  tierichten.  Nur  verbleibt  dr-m  Regierung.s- 
Kommiäsar,  wenn  sie  bei  Verübung  der  strafbaren  Handlung  ergrül'en 
werden,  das  Recht,  sie  vorläufig  festnehmen  zu  lassen,  um  sie  alsdann 
zur  Aburteilung  dem  ordentlichen  Gerichte  zu  ttberliefem. 

Jedesmal,  wenn  die  Ueberwei-^ung  der  Holzsehläge  durch  den 
F(»rslmeisler  von  Briey  slallfindel,  hat  sich  der  fiegierungs-Kommissar 
nach  Moyeuvre  zu  hc^rrhcn.  ttm  ;:i-'Tnoin'^atn  mit  dem  Hülleodireklor 
und  dem  Kontrolleur  das  Holz  zu  ubernehmen. 
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Der  Kommissar  bezieht  f*iijen  .lahresgehalt  von  600  fr.s. 

Dor  Kontrolleur  hal  alle  AbIiof(»rnntton  und  Eingänge  auf  ihre 
Kichligkeit  zu  prulen  und  darüber  litjscheiiiigung  auszustellen.  Kr  hat 
gleichzeitig  darauf  zu  achten,  daii  die  Schmiede  in  jeder  Weise  den 
ihnen  obUegenden  dienstlichen  Verpflichtungen  nachkommen.  An 
Gehall  bezieht  er  6  gros  von  je  10  Gentner  Schmiedeeisen;  die  zum 
Verkauf  gelangen. 

Dor  Forsimeistpr  von  Briey  \\  'n<\  erneut  Anweisung  erhalten,  dem 
HiilUjinverkc  Uol/,  vuu  d*  r  fJHschaUcuheU  un«l  in  der  Menge  zu  über- 
weisen, wie  es  von  dem  Regierungs-Kommisüar  und  dem  Direktor 
angefordert  wird,  sowohl  zur  Vornahme  von  Reparaturen  wie  zur 
HersteUung  der  Kohle.  Die  von  dem  Kommissar  hierüber  ausgestellten 
Quittungen  dienen  al-  l'.elfu'e  zur  Entlastung  des  For.-^lineisters. 

Gegeben  und  ausgell  !  ti;;t  Njuh  y,  am  30.  Juni  1564.'  (  Unter.schi  itt«  (i ) 

Der  französische  l  e.xl  laulel :  »C.  est  Tordre  et  estat  que 
Monseigneur  veult  et  cnleud  doresnavanl  et  jusques  a  aulUe  eslab- 
lissemeni  estre  mis  garde  et  eiitretenu  en  hi  forge  nouvcUement  dresse 
.par  son  commandement  au  lieu  de  Moyeuvre  prevosle  de  Briey. 

Premier.  Que  mondit  seigneur  a  i  1  ly  pour  plus  dlligenmcnl 
proveoir  a  toules  cho.ses  neces-Mire>  a  l.i  dite  for<?p  un^'  maistre  do 
forge.  unjr  « ontrolleur,  et  par  dcssu.-  eu.\  ung  gouverneur  et  .super- 
inlendaiil  «iesqucls  cslals  el  ufllccs  luur  seroul  expodiles  lellres  pour 
06  requises. 

Ledit  maistre  de  foige  aura  l'oeil  et  prendra  garde  que  les 

fondeurs,  aflineurs  et  forgerons  fasent  Icur  debvoir  de  forges  biMi  et 

diligenment,  qu'il  no  leur  manque  poinct  de  charbons,  de  mynes  ny 
aultre  chosc  qui  ieur  est  riero--aire.  Frendra  garde  a  faire  coupper 
boys  en  temps  et  saison  aiin  qu  il  nc  soy  fail  aulcun  degast.  Fera 
recepte  entierement  de  tout  le  Ter  qui  proviendra  de  la  forge  pour  et 
au  profGct  de  Monseigneur,  le  vendra  le  mieulx  qu'il  pourra  et  tiendra 
compte  des  deoiers  qui  proviendront  de  la  vondition;  desquelz  il 
»alisf^^rn  aux  ouvricrs  |iour  lours  gugcs  <;l  sulaires  selon  (pio  le  super- 
mtendant  el  luy  en  auront  convenu  et  Iraide  aveoq  eulx.  Kt  fournira 
toule  aultre  despeuse  dont  eusemble  de  ia  dite  recepte  rendra  compte 
par  diacun  an  en  la  chambre  des  comptes  de  Baroys.  Ei  pour  ce 
foire  sera  tenu  ledit  maistre  de  forge  prest^r  le  serment  es  niaios  de 
Celuy  ou  eeuLc  qui  seronl  a  ce  commis  et  uusquelz  il  sera  ainsy 
niandc  !es  reoevrMi'  par  ses  letlres  d'oflice  et  de  donner  boiuie  et  sufli- 
zantp  ( aiiliuii  jusques  a  la  .•'umme  de  treize  ii  (juulorze  mi!  frans 
leslanl-  «Ml  la  prevo.-^tt'  de  Hriey  ou  au  baillage  de  8ancl  Mihel. 
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Aura  aussi  ledii  maisire  dv  f'orfrp  !p  soinp  quo  Ins  eaues  par  leur 
ravage  ne  fassen!  ruiue  ave*  q  vatines,  buzines  et  autres  choses  et  s  il 
aperooyt  qu'il  s  y  prepare  quelque  chose  necessaire  a  faire,  en  ad» 
vertira  en  temps  el  henre  lesdits  gouT6nieur  et  superintendant  pour 
veoir  ce  qu*U*faaldra  feire  et  satisfara  iedit  mai^trc  de.forge  a  toute 
despen.«c  qu  il  conimendra  pour  sou^frair  qiiaiil  rllo  r^ora  commandoe 
par  ledit  gouverneiir.  Si  doncque;>  ii  esloit  qu  il  advionl  .soudaiiie 
ruiiie  Oll  penl  qu  »1  n  eust  le  loisir  d  eu  udverlir,  et  que  pour  eviter 
le  plu;^  gl  und  iocoaTenient  feost  de  neoeesit^  reparer  promptement:  en 
ce  cas  il  y  feroU  besoignes  avecq  son  oontroUeur  attendant  la  venue 
(ludit  gouverneur.  Et  loy  sera  la  despense  ainsy  par  luy  faicte  que 
diel  est  allouee  en  la  reddilion  dp  ses  comptes. 

El  aura  ledit  maistr«»  de  lor^'f  poiii"  son  estat  iiiig  tiain-  sur 
chacun  milUer  de  fer  qui  se  torgera  en  iadite  Ibrge,  lequel  tranc  il 
ponrra  r^mfr  par  ses  mains  sans  autre  mandement.  Toutes  recepte 
et  despense  de  fer  et  de  denier  seront  recliffiees  par  le  cootrolleur 
qui  y  sera  commis. 

Le  superintendant  el  "Gouverneur  «pra  li  nu  faire  et  fera  en  per- 
sonnp  visHalion  Hp  Iadite  forge  trois  ou  quati*'  foi?  Paii.  ?;i  la  nt'ces- 
site  u  en  requeroil  davanlage,  a  ses  frais  el  dt^^pense.  El  recognoistru 

si  1^  maisire  de  forge  l'O  ■  ■<        pareiUement  ung  chacun 

des  ottvriers,  forgerons,  charlwiiniers,  couppeur  de  boys  fönt  le  kur. 
Aura  la  judicature  de  lous  delicts  et  crimes  no  meritans  la  mort  et 
dernier  supplicp  ou  mutilation  des  membres,  donc  seulement  amendes 
hf)norable>  et  proffictables  tanl  enver??  M'>ii5eip!teur  que  parlies  irite- 
ressees  ou  aullre  legere  correction  coninie  de  carquant  el  emprisonnenicnl 
de  personnes,  et  qoant  aux  aultres  acts  et  cas  de  crime  ledit  super- 
inteöidant  aura  seulement  Tapprehension  des  corps  pour  les  faire  mestre 
entre  les  mains  des  juges  ordinairea  et  eslre  par  eulx  pugni/  corame  de 
raison.  El  en  ce  que  loucho  aultres  actions  personelles,  si  elles  sonl 
oiitic  lr-«!dits  ouvriers  forgerons  dp  I'uhp  dp-  parties  avc(.'q  Taultre, 
ledil  gouverneui-  en  congnoislra  el  decidera  saus  appel  el  fera  satis- 
faire  a  Tadjugc  par  la  partie  condamnee  pour  lousjours  retenir  laut 
mieulx  en  obeyssanoe  et  ouvriMje  lesdits  forgerons  et  ouvriers.  Et 
aussi  congnoislra  desdiies  aclions  personneltes  quam  elles  seront 
intenles  par  les  subjectz  .de  Monseigneur  contre  lesdits  forgerons  el 
ouvriers  el  en  decidera  conime  de?sus.  Mais  si  les  «nbjecf/  fle  mnndit 
seigneur  sont  convenus  par  lesdits  ouvriers  et  foi-gerons  soit  en  aclion 
personelle  ou  de  delicl  ou  chargäs  ou  accusez  d'avoir  commis  criiue 
meritant  punition  oorporelle  dedans  la  dite  forge  ou  contre  les  ouTrages 
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ftl  ouvriers  d'icelle,  i!  ront  poursuiviz  par  devant  leurs  juges  ordi- 
naires.  sniif  que  ="tl/.  esloienf  frouves  en  flagrant  delict  et  fürfai«  t  por- 
fanf  cTitiie,  ledil  gouveriieur  les  poiirrait  arrester  puur  apres  les  rendre 
a  leui»  juge.s  et  leur  estre  fai«  l  leur  proces  comnie  de  raisou. 

Se  troavera  aassi  audit  Mojeurre  ledit  auperinteiulant  toutes  lee 
foys  qu'il  fauldra  prendre  du  boys  du  gruyer  de  Briey  pour  en  donner 
deacharge  avecq  ledit  tnaistre  de  forge  et  controlleur  audit  gruyer.  Et 
pour  ses  gages  crlity  (?)  gouvemeur  aura  six  cenl  franos  par  an  (?) 

Le  controlleur  altestera  touto?!  surtes  de  nmes  et  i cceptf's.  Prendra 
aussy  bonne  et  songneuse  garde  que  ksdits  torgerous  fa^enl  enliere- 
ment  leur  debvdr.  Aura  pour  ses  gages  six  gros  sur  chacun  miUi«r 
de  fer  qd  sera  vendu. 

Sera  expedi6  mandement  de  nouveau  audit  gruyer  de  Briey  a 
cp  qu'il  ayt  a  delivrer  du  hny?  pour  ladite  for^o  tolle  et  si  grande 
quantit«'  que  luy  sera  detnan  Ue  par  iodits  gouverneur  et  maistre  de 
forge  laut  pour  ies  rcfeclions  que  ie  charbon  d'icelle.  Et  les  descbargos 
que  donnera  ledil  gouyerueur  seront  aUouee«  audit  gruyer. 

Fkuct  et  expedi^  a  Nancy  le  demter  jour  de  Juin  Tan  mil  cinq 
oent  soixante  quatre.    ( Unterschrifton) 

Wir  ^Ind  nun  in  der  i^Iiuklii  hcn  Lage,  uns  auch  von  der  prak- 
tischen Aus[ül)ruti;i-  dieser  Faliiikordiiunu  und  dem  jranzrn  Betriebe  ein 
ziemlicli  genaues  Bild  uuichen  zu  können,  wenn  wir  dai:u  das  Kasse n- 
bauptbttch  des  Jahres  l&6&vergleidien,  wdehes der HCkttoidtrektor 
im  FrQl^jabr  1566  der  Rechnungskammw  vorscbridsgemBß  sur  Prflfung 
eingereicht  hat  und  welches  uns  erhalten  ist').  Es  ist  als  »deiiziosme 
cnni[)te«  bezeichnet  und  erwähnt  gelegenlüch  auch  die  Abrechminfr, 
die  der  Direktdr  des  Werks  für  da«?  erste  halbe  Jahr  '«einer  Amts- 
tuhrung  der  Ivaunner  trüher  unterbreitet  hat.  Wir  diirfen  also  an- 
nefamenf  daß  die  am  30.  Juni  1564  erlassene  Verordnung  sofort  mit 
fi^nn  des  Monat  Juli  1564  in  Kraft  getreten  ist.  Wie  die  Eäogai^ 
formet  d^velben  übrigens  besagt,  war  die  Hütte  damals  vollständ^ 
neu  errichtet  ;  es  hnndelt  sich  also  nicht  etwa  um  cinfaclie  l  elieinahme 
einer  der  l'rulier  l>estel)enden.  Da  diese  aber  nun  tiiehi  mehr  erwätmt 
werden,  ist  anzunehmen,  daß  das  Werk  aut  dem.seü>en  Flecke  erbaut 
worden  ist,  wo  eine  oder  mehrere  derselben  gestanden  batt^  Dabei 
war  jedoch  der  Neubau  nodi  nicht  in  ToUem  Umfange  voUendet,  wurde 
vielmehr  erst  im  LAufe  des  Jahres  1565  fertiggestellt,  und  da  die 
Schmelzöfen  zunächst  noch  gar  nicht  arbeiteten,  kaufte  man,  wie  wir 
sehen  werden.  Roheisen  an  und  beschränkte  sich  auf  die  Frisch-  und 
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Hammer-Schmiefie-Arbeit.  lJev<'ir  idi  jriKx  li  auf  dif  Kiiizi-lhfiti-n  der 
Hetriebsführun^  i:ing«»ht',  möchle  ich  aut  /wi  i  l'iiiiklc  des  Staluls  be- 
sonders hiuweisen.  Das  ist  erülens  die  eigcnlmnliehe  Gera  lilsverfassuDg, 
die  hier  einem  industriellen  Unternehmen  beigegeben  wird.  Sie  »etgt 
große  Aehnlichiceit  mit  der  Organisation  der  Bercy^riclite,  wie  sie  durch 
die  schon  erwähiitcti  Horgordiiun^ren  der  Herzoge  Ren6  II.  und  Anton 
für  die  im  Bergbau  beschäftiijlen  Personen  (^ingesolzl  worden  waren '  i, 
und  isl  wohl  den.selben  nachgebildet.  Der  ainli  rr  l'imkt  i-f  die  iiulier- 
ordenlhclie  Bedeutung,  welche  in  der  urdjegrenzlen  Anweisung  von 
Holz  für  das  Hüttenwerk  liegt.  Wir  werden  sehen,  daß  man  sputer, 
als  man  das  Regie-System  wieder  aufgab,  bierin  natürlich  eine  gewisse 
Beschränkung  eintreten  lassen  miißlc;  aber  auch  dann  noch  blieb  die 
Ausstaltunir  mit  Ilol/  Pervilulen  ein  so  reiililidie,  daÜ  da-^  günstige 
Gedeihen  lier  lliitle  /.um  /roßen  Teile  dii^-em  Tinstande  zu  verdanken 
war.  Zunächst  freilicl»  liatle  da:»  Unternelunen  noch  unter  uuderen 
ungünstigen  Verbaltnissen  jsa  Idden,  w^ie  uns  das  erwilhnte  Haupt- 
kassenbuch  des  Jahres  1565  /.eigen  wird.  Ks  beginnt  mit  folgenden 
orientierenden  Hemerkun^en : 

Coniple  denzie.sme  de  (jabriel  Kegnier,  inaislre  des  for^rns  faif  tcs 
el  frijre»'?:  an  dp-soiilz  du  viMaige  de  Mi»yeuvre  en  la  prevnstf  de  I^i  u  y 
par  ordonnance  de  nostie  tres  redoubte  el  souverain  seigneur  Mon- 
»eigneur  le  duc  de  Callabre,  Lorraine,  iiar,  Gueldras,  etc.  les^elles 
mondicl  seigneur  a  faict  bastir  a  ses  despenses  et  a  luy  apperli^net 
seul  et  pour  le  tout. 

Contiennenl  en  cdilice  deux  fournoaux  de  fonderie  et  IVappenl  a 
deux  niarteaiLX  avoc  leurs  aflinn('t  if>'*t  et  choses  neces:?aires  u  forger. 

Leä  gueuzes  qui  :>e  londcnl  sonl  ballues  en  la  nie^^ine  forge  saus 
en  Eure  de^ribolion  afliemn.  II  a  plea  a  Monseigneur  poor  adminis- 
tration  de  sadite  forge  qu^l  faict  besoigner  par  ses  mains  jusques  a 
son  bon  plaisir 

Maistre  IMiiUppe  Prcudiiomme  gouvemeur  et  superinlendant  de 

la  dile  forge; 

Ledil  Gabriel  Hegnier.  niaisUe  d'icelle  furge,  qui  deiiieurc  comp- 
lable  de  ce  qui  se  fond  et  forge  en  icelle; 

.lehan  Pierron,  controlteur  pour  hidite  forge. 

 Monseigneur  le  Duc  pour  l'usaige  de  sadite  forge  prend 

la  myone  ou  bon  luy  semble  audil  Moyeuvre,  Hombard  et  auUres  lieux 

<)  \  «  igl  Kl»  Ii.  /«-ii^  hrirt  r.  Bergrecht,  Hd.  Xdl.  S.4l»lr. 
*f  aUinci  io  —  l'i  is<  liln  nl 

lli«^r  5*111'!  i  iiii^»-  imw  i'^iiillichc  l>viiii  ikut);;(  ii  \vcj;gi'l:wHeM. 
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en  sa  prevoste  de  Briey  ausquelz  Ton  a  aocoustume  en  preßdre  pour 

les  aultres  for^^es  par  cy-devanl. 

I.crtit  mai?tre  faicf  rerepte  en  compfanl  seize  denier  tournois  pour 
ung  giu.s  et  düuise  gros  puur  ung  Iranc  \). 

Le  milliaii-e  se  change  eu  ladite  prevoste  de  Briey  en  laqueUe 
ioellea  forgea  sont  situees  le  jour  de  la  nostre  dame  en  mardi  XXV™* 
dodit  mou'). 

Pour  le  lemps  de  ce  presenl  eompte  Drowol  Landeqiiiii  est  maistre 
rorufrur  desdites  feiges;  Pierre  de  liryz  iiiai'trf»  marleüeur  en  la  viellc 
luive  jusques  au  muis  d  aout,  dopuis  le<|uel  juur  auquel  il  s  en  alla  et 
juj>qucs  au  premier  jour  de  junvier  suyvaiil  Pierre  Merlant  maistrc 
martelleur  en  ladile  forge;  Simon  le  Moustay  maistre  martellenr  en 
l  autre  forge  depuis  le  mois  de  janvier  XV^LXIIU  jusques  an  demier 
jour  de  .luii  XV'  LCV;  et  depuiM  le  dit  jour  jusque>'  au  premier 
jour  de  .lanvier  XV'  I.XV  NMrnlas  Halthazard  maif^tre  martolleur  en 
icelle.  .lehan  iiallanl  et  Matheu  l'utrel  inaislres  atlinueuiä  en  ia  vielle 
forge  jusques  au  XVlll''  jour  d'aout  XV'^LXV;  depuis  ledil  jour  jusques 
au  premier  de  janvier  »uyvant  Didier  Aulbert  maistre  affynneur  en 
ladile  affynnerie ;  Jehan  Danlbanton  et  Fierre  Grantpierre  maistres  affin- 
neurs  en  l'atillre  forge,  jusques  au  XVIII''  jour  d'aoust  auquel  jour 
s'absenter*  iit  dt![iuis  ledil  jour  .lacque»  Bertniad  et  George  Faisoo 
maiätreH  ;iHyiin«-urs  en  ladile  forge. 

Wir  liadeti  also  auch  hier  wieder  die  gauz  aulTallend  hervor- 
tretende Tatsache,  daft  die  Beschaffung  tOchtiger  und  xuverULsaigei' 
Arbeilskrflfte  große  Sdiwterigkeilen  macht.  Nur  der  Schmelsmeister 
hält  während  de»  ganxen  iahres  in  seiner  Stellung  ans;  Hammer-  und 
Frischsf'hmiede  wechseln  in  die-or  Zeil  säinlüch  doii  Dienst.  Im  August 
seheint  ein  törmlieher  »Süetk  der  Schmiede«  slallgelunden  zu  haben, 
bei  den»  der  eine  Hanitnermeisler  und  siinUliehe  Frischschmiede  Knall 
and  Fall  den  Dienst  verlasse,  denn  aaeb  von  Johann  Gallant  und 
Hatkaeus  Poirel  erfahren  wir  an  andrer  SleHe»  daß  sie  sich  im  August 
»absentierten«,  weshalb  in  ihrer  Schmiede  die  Arbeit  eine  Zeitlang 
nihl  In  solclien  Fällfn  mußten  Arbeiter  von  {Miswärf«^,  /.nm  Teil  von 
weither  verschrieben  werden;  in  dem  Ausgabe-Kapitel  iür  Keisekosten 
und  Hotengelder  sind  z.  Ii.  verrechnet: 

Paye  au  Paignon^).  dudit  Moyeuvre  pour  avoir  este  querir  des 
ODTricfs  de  fotges  ua  Ueu  de  Fontoys  tf  gros, 

*)  1  gros  wird  bisweilen  auch  in  4  blanc»  eingeleili .  -i ,  dut"  l  l)laiic  ^4  denier«. 
*)  D.-i>?  r;e«*chänsjahi'  '^clil  alxi  \>m\  l.Jaimar       ill.  De/.finbfi . 
■)  Faignuu,  wohl  t^igeiiiuiiiu' ;  »»lU-i  viclU-idil  —  Uaijiiieur  Had«i,  wiv  uu- 
iniUelbftr  dantnf  1«  bsrbier. 
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au  bnrbier  de  Moyeuvre  pour  avoir  este  querir  des  marteUeurs 

a  Lunnwy  1  fr. 

Reisekosten  für  den  Hüllendirektor  selbst  allanl  apres  lesdits 
ouvrier  et  forgerons  a  renviron  de  Bar  et  Qermonl ' )  imr  deux  voie- 
aiges  a  chacun  desquelz  U  a  vacque  l'espace  de  neuf  journeea.  ley  la 

.soinme  de  XLII  francs  IX  gros  tant  pour  aes  dits  despenses  que  des 

despeasc!^  Inictc.--  par  Ii  >rlifs  fnrtffrons  «^u'il  a  readmenoz. 

Man  wird  alxT  nicht  nUvw  weitere«  ainiHimen  dtirfen,  daß  die 
Schmiede  aus  reiner  BüswiiligkeiL  und  aus  Mangel  an  Aibeiislust  ihre 
Stellungen  verließen.  Wie  wir  sehen  werden,  war  der  finatitielle  Stand 
de«  Unternehmens  im  Laufe  des  GeschKftsjahres  nichts  weniger  ab 
glänzend  und  der  Direktor  wiederholt  in  grosser  Verlegenheil,  x^  uher 
er  die  Arltoitslöhne  hezahlen  solUo,  denn  die  Kasse  war  leer.  Dann 
diuftf  iniiii  es  den  Schiiiioden  allerdings  nicht  veridieln,  wenn  sie,  der 
alten  Iradilioa  folgend,  an  August  die  Arbeil  aufgaben  und  der  in 
diesem  Falle  lohomderen  Erntearbeit  nachgingen. 

Die  Gesamtproduktion  des  Jahres  betrug  nun  340400  Hfund 
Kisen,  ^o  daü  für  den  Direktor  346  frs.  H  üv.  und  für  deu  Kontn^leur 
17?  ,"5  ^1  feh;i!l  in  He<'linMni?  geslelll  sind;  /ti-iiinruen  mit  den 
»iOO  lr<.,  welche  der  fiegieriuigskouimi-^siir  hezoi>.  iM  liinIt  sieh  dies^e- 
Ausgabe-Kapitel  auf  1119  frs.  U  gr.  Die  i)eiden  er.stgenannteu  Beamten 
standen  sich  dabei,  weim  nicht  vielleiclit  noch  manche  Naturalbezüge 
hinzukamen,  mcht  allzu  glänzend.  Da  aber  ^r  voOe  Betrieb  des  Werks 
im  Anfange  de:>  Jahres  noch  nicht  aufgenommen  war,  .so  konnte  man 
für  dii'  rVil;j;t  /('ii  auf  euie  wesenlürhe  Stei^jerung  der  Produktion  und 
«leinentspreehend  auf  eine  Ki  liohung  ilirer  nach  Verhidlnis  /,u  zahlenden 
üehulte  reehuen.  Die  Schmelzöfen  wurden,  wie  bereits  luigedeutel, 
erst  im  Jum  in  Titigfceit  gesetzt,  und  bis  dahin  das  ndheisen  von 
einem  gewissen  Symonnet  in  Moyeuvre  geliefert,  welcher  dafür 
nicht  bares  Celd.  sondern  <iie  Hälfte  des  f-Yiseiieisens  erhielt;  das 
Frisehen  verdoppelte  also  den  Werl  de.s  Koheisens.  ungeachtet  des 
dabei  entstehenden  Abgangs.  Ub  S\  irionne!  d.ii  T'nhei^en  von  einem 
anderen  kaufte  oder  ob  er  selbst  einen  Ufen  haUe,  wi.»en  wir  nicht; 
in  dem  Materialienkooto  ist  jedoch  folgender  Ausgang  von  Schmiede- 
eisen nachgewiesen:  faict  enoor  despense  de  six  millters  et  deux  cens 
de  fer  faisant  la  moitie  de  dou/e  milliers  el  quatre  oens  livres  .... 
pour  lesquels  XII  m.  ledit  Symonnet  de  Moyeuvre  a  foumy  les 
guenses  advant  (pt  il  n  y  en  avoit  aulcuns  es  dite-^  foiges  a  eondition 
que  ledil  Synionnet  reeepverait  la  moitie  du  dit  1er  venanl  des  dites 

'j  bidiet'  Clcniiunl  ia  den  Argwnnen. 
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gueusesi.  —  Das  Übrige  Schmiedeei.sen,  welche?  in  dieser  Anfangszeit  in 
der  Hütte  prodir/ierf  wurde  lurfte  möglicherweise  nocii  nach  der  alten 
Methode  der  direkten  .Suhiiiiedecisen-Darstellung  <»ewonneji  worden  sein. 

Als  luui  die  eigenen  Öfen  des  Werks  angelilaoen  wurden,  dunerte 
eine  fond^e»  eine  Sdimelze,  5  Tage  und  5  Nädite.  Eine  solche  Schmelze 
bildet  die  Reehnnngaeinhät  ffir  die  Arl>eit  dea  liei  den  Oefen  beschäftigten 
Persionals  und  für  die  Förderung  der  Krztrräher.  Die  letzteren  zunächst 
nur  2  Miiiin.  erhalten  für  eine  Schmelze  Krz.  d  Ii.  Ru-  das  zu  einer 
Schmelze  nötige  tjuuntnni.  ungelain-  o  fr-'  K-  licißt  :  ji;ivf  a  inai.^lre 
Loys  le  Kincq  et  sou  compagnon  pour  a\iiir  tirrez  Irenle  fondees  el 
denn-  de  tnynne  es  minnieres  de  Rombars  deituis  le  commencmeni 
du  moys  de  raars  jusquee  au  aeptiesnie  jonr  de  joillet  en  Tan  present 
XV«  LXV  )a  somme  de  sept  vingtx  onze  frans  dix  gros  deux  hlancs 
eomine  ap[»ert  par  le-  trsmoignage  du  controlleur  Do-iiiielles  Irente 
fondees  ifeii  sunt  t^stees  expose(>  que  les  dix.  Von  .\iifaii>f  März  his 
zimi  7.  .iuh  sind  also  yOSu  Schmelzen  au.s  einer  (jiuhe  i)ei  Rombach 
gefördert  worden,  rdr  welche  151  frs.  10  gr.  2  b).  auBge»üilt  werden; 
aber  nur  10  Schmelzen  hiervon  (richtiger  sind  zur  Verhüttung 

gelangt.  Die  Cherfiihrimg  nach  der  Hütte  kam  nändieh  teurer  zu 
stehen  als  da-  Fr/  am  Tlalze  selbst.  Die  Fnhrleute  erhielten  für  den 
Trans(iorl  Ii  lr>.  prii  Scliinclzo.  niid  in»  pauzeii  sind  (5H  frs.  vfrrcrhin'l. 
also  tür  iO'  a  Schmelzen.  .Man  war  nnn  tortgesetzt  Ijetnütd.  einen 
näheren  Abbau-Ort  ausfindig  zu  machen.  Es  gelang  auch,  einen 
solchen  in  größter  Nähe  bei  Moyeuvre  zu  finden.  Dort- arbeitete  Barbars 
mit  seinen  Leuten  nnd  förderte  in  den  Monaten  .Inli  und  August 
12  Schmelzen,  die  ilim  mit  (M)  frs.  bezahlt  werden.  Rir  den  Transport 
dieser  KrTie  hi aiuhti  u  nur  "?  frs  bezahlt  zu  werden.  Dann  aber 
sclilug  Barbars  das  mächtige  Lager  in  unmittelbarster  Nähe 
der  Hfitte  an,  welches  nunmdu-  Jahrhunderte  Umg  dieselbe  mit  Er/ 
versorgen  sollte,  und  aus  dem  er  weitere  32  Schmelzen  zum  Preise 
von  ji  .')  irs.  bis  zum  Ende  des  Jahres  förderte  oder  fördern  ließ; 
Faye  a  Barbars  et  a  ses  eumpaignons  mymieurs  demeurans  a  Moyeuvre 
la  somnie  de  «oixant«'  frans  pnur  avoir  ftrrez  ftuuze  fondees  de  mynn«> 
depuis  le  moys  de  juillet  jnsques  au  moys  d  aonst.  et  depuis  ledit 
jour  jusques  au  moys  de  janvier  trente  deux  fondees  el  demy  jour 
prinses  es  mynnieres  dodit  Moyeuvre,  vallant  huict  vingtz  frans  six 
gros  a  raison  de  cinq  francs  pour  chaeune  fondee  ....  Das  war  ein 
hl)*  Iiwirhtiger  Fund,  denn  nunmehr  brauchte  ein  Fuhrlohn  überhaupt 
nictü  mehr  gezahlt  zu  werden :  das  Frz  wurde  in  Körben  nach  dem 
Ofen  »geschleppt«  und  kostete  nur  nwh  den  Hüuer-  oder  Schlepper- 
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lohn.  Es  war  der  Anfang  de?  iitilcrirdischoii  Abbaues  auf  der  ruich 
honte  liestehenden  Allen  Grube«,  der  »(iruho  Moypnvro  .  wäh- 
rend die  erälerwiihuten  12  Schmelzen  noch  weiter  oberhalb  an  der  Urne 
gewonnen  worden  sein  dUrflcn,  wo  späterhin  die  tirube  »Grofi-Moyeuvre« 
angelegt  wurde.  »Dieser  Teil  der  Lagerstitte  ist  auf  eine  Flftche  von 
40  bis  50  ha  anfangs  nur  von  dem  hangenden  Mergel  und  teilweise 
von  den  unteren  Schichten  des  mittleren  Dogger  bedeckt.  Diese  Ver- 
hältnisses sagt  Spanier  in  seinem  obenerwähnten  Aufsätze'»  ermög- 
lichten e:<,  in  dem  zu  bauenden  Lager,  welches  in  Fuig<  di's.sen  auf 
größere  Strecken  seia*  inulniig  ist,  die  Abbau^itölie  ziemlich  lealit  und 
ohne  Zuhilfenahme  von  Sprengstoilen,  die  dem  damaligen  Bergmann 
noch  unbekannt  waten,  vorzutreiben.  Hier  wurde  nun  der  ganze  Bedarf 
an  EisenenE  gewonnen  und  alle  anderen  Betriebe  eingestellt.  Auf  den 
nun  verlassenen  Tagebauen  bctrnnd  iikim  von  Anfang  des  17  hihr- 
hunderls  ab  Wuhnhätisci  auf  Talsohle  zu  bauen-.  In  ielzlerer 
Hinsicht  möclite  ich  einwendtn,  dali  mau  damit  wohl  schon  um  die 
Mitte  des  16.  Jalofaunderts  angefangen  hat,  denn  der  Ort  begann  sich 
jetzt  rasch  zu  vergrößern.  Die  in  seiner  Mitte  gelegenen  Wohnhäuser 
.flehen  nach  Spaniers  Angabe  mit  ihren  Unlerbaut(>u  zumeist  im  Lager, 
welches  sich  mit  deui  Ausgehenden  hier  im  Niveau  der  Talsohle  des 
Conroy-Haches  voü  der  (Jrube  Moyeiivrc  tiach  der  (irube  UroU- 
Moyiiuvre  hinitlM'i/ithl,  d.  h.  in  dem  nach  <ler  Färbung  seiner  Krzc 
sogenannten  giauen  Lager.  Das  Verdienst  des  tüchtigen  Barbars  aber 
wurde  von  der  HQttenverwaltung  besonders  anerkannt.  Wir  lesen  in 
Regni^  Hauptbuch: 

Paye  andit  Barbars  et  a  ses  compaignons  pour  avoir  este  1  espace 
de  deu.x  moys  tant  a  i  tuK  her  !a  mynniere  estanl  presentement  pro- 
chaine  desdites  for<n  >  ilc  l;u|ii<>ne  Von  porte  la  mynne  es  fourneaux 
Sans  charrois  conune  pour  avoir  taicl  ia  descombre^^  qui  est  de 
grande  longueur  et  de  luulteur  en  terre,  ki  somme  de  soixante  francs  , . . 
Die  Löhne,  welche  für  die  Förderung  dei$  Erzes  im  Laufe  des  ganzen 
Jahres  gezahlt  suid,  betragen  176  Irs.  4  gr.  2  bl.,  lur  das  Anfahren 
des  Erzes  bis  zur  Hütte  sind  173  fr-s.  9  gr.  .'i  bl.  ausgegeben.  Den 
Rest  der  bei  Hombach  geforderlen  Men;.'e  scheint  man  jofloch  gar  nicht 
al^eholt  zu  haben,  weil  der  Fuhrlohn  ilirc  Veriiültung  unrentabel  machte. 

Die  Leitung  der  Verhüttung  lag  in  der  Hand  eines  Schmelzmeistcrs, 
(maltre-fondeur),  welcher  beide  Oefen  beaufsichtigte,  auch  wenn 


')  Woehenscbrift  »Der  Bergbaa«,  19011,  18.  n.  19.  November. 
*)  wohl:  »einen  Stollen  angelegt  tn  haben*. 


Digitized  by  Google 


—  77  — 


gleichseitig  im  Gange  waren,  und  von  jedem  Ofen  für  eine  Schmelze 
4  f)ra.  6  gr.  erhielt,   his  sind  verrechnet: 

<i)  filr  l)eide  Oefen   gleichzeitig  im  Gange,  vom  17.  Juni  bis 

18.  Juli  —  11  lün'lee.s  4  jours  =  53  frs.  1  gr. 
b)  für  deu  nach  Moyeuvre  m  gelegenen  Ofen,  vom  27.  Juli 

bis  19.  September  =  10  V*  fond^      47  fk«.  3  gr. 
e)  für  dßn  nach  Rosselingen  su  gelegenen  Ofen,  vom  90.  Juli 
bis  11.  November  =  21  fondees  B  jours  =  97  frs.  3  gr. 

Außerdem  bezieht  der  Schmelzmeistei-  für  jeden  Sonntag,  an  dem 
ein  Ofen  im  Gan?p  hl,  eine  besondre  Vergütung  von  4  gros  »qu'est  a 
raison  de  trcnte  Irois  diemenches  11  frs.  Deimiaeii  wurde,  wenn 
bttde  Oefen  im  Gange  waren,  die  Vergütung  doppelt,  also  mit  8  gros 
bezahlt.  Dazu  kommen  noch  16  frs.  6  gr.  ßr  klräinre  Reparaturen 
und  Reinigungsarbeiten  an  den  Oefen,  so  dafi  der  Afeislw  innerhalb 
der  etwa  5  Monate,  wälirend  welcher  gesnhmolzen  worden  ist,  einen 
Gesamt  verdienst  von  225  IVs.  1  gr.  halte,  —  gewiß  ein  Hewei?,  Haß 
man  lüe  Leistungen  eines  tüchtigen  .Schmf  Izers  wohl  zu  schätzen  wußte. 

Die  Aufgeber  (chargeur)  erhalten  für  jede  Fondce  4  frs.,  zusammen 
175  Irs.  7  gr.,  wobei  man  wohl  annehmen  muß,  daß  bei  jedem  Ofen 
2  Aufgeber  beschäftigt  waren,  die  Summe  also  sich  auf  4  Köpfe  ver- 
teilte; die  mit  Flandhabung  der  Blasebälge  betrauten  Arbiter  (soufDe- 
tiers)  zusammen  129  frs.  1  <rr .  wol'iir  sie  aber  nnßerdem  die  zur 
Instandhaltung  der  Bälge  nütigeit  Stolle,  rnschlitt,  Leder  u.  s.  w.  m 
beschaffen  hatten.  Die  bocqueurs,  welche  die  Schlacken  klai-  pochten 
und  das  darin  sitzen  gebliebene  Eisen,  das  alsdann  nochmals  im  Ofen 
aufgegeben  wurde,  aussonderten,  bekommen  für  einen  Kflbel  sotehoi 
Klarachlags  3  frs.  (B  frans  pour  chaeun  poinsson  de  fer  menu);  ins- 
g^mt  werden  ihnen  86  frs.  2  gr.  ausgezahlt,  einschl.  14  frs.  8  gr, 
für  das  Entfernen  der  Schlackenrücksfiinde  aus  dem  Ofen  und  für 
Reinigen  derselben  (pour  avoir  menez  hors  les  caystins (V)  desdits  four- 
neaux  et  nestoics  iceulx.) 

Ungleich  höhere  Kosten  als  die  Bochaffong  der  En»  erforderte 
ab«r  die  des  Brennmaterials.  Es  werden  biersu  im  Laufe  des  Jahres 
18194  Klaftw  (cordes)  Holz  verbraucht.  Die  Holzhacker  (bocquillons 
qui  ont  couppez  le  bois  et  mi"  en  cordes)  erhallen  für  die  Klafter 
2  gros;  die  ihnen  gezaliUen  Löhne  lielaufen  sich  im  Jahre  auf  3041  frs. 
7  gr.,  wieviel  der  Einzelne  dabei  verdiente,  lässt  sich  aber  nicht  ersehen, 
da  die  Li(dmaahluigen  immer  gruppenweise  erfolgen  (x,  y,  z,  et  leurs 
conpajgDoi»).  Für  den  Forstmeister,  welcher  nach  der  Verwaltunga- 
vorscfarift  hierzu  Hola  zur  Verfügung  stellen  mußte,  soviel  und  welcher 
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Art  es  auch  angefordert  wurde,  war  es  offenbar  nicht  leicht,  diesen 
Anforderungen  zu  fronü'ien  Als  der  Hegieningskorainis«ar  im  tanuar 
1565  die  HüIIp  lubpiicierlf,  inuJite  vv  zu  spinem  Krslaiu»en  erfahren. 
daJj  seil  mehreren  Tagen  nicht  gearbeitet  werden  konnte,  weil  keine 
Kohle  vorbanden  war').  Der  Forstmeister  hatte  das  Schlagholz  an 
einer  so  entlegenen  Stelle  angewiesen,  dafi  sich  keine  Köhler  und 
Holzfäller  bereit  finden  liefen,  dort  /  i  arbeiten.  Es  muß  hiernach 
wohl  in  der  Näht'  der  Hütte  nicht  nu  lir  die  jrenfigende  Menge  Kohle- 
holz zu  bcschaüen  gewesen  sein,  denn  ohne  Grund  wird  der  Forst- 
meister nicht  ein  ao  entl^enes  Kevier  gewählt  haben. 

Die  K(UiIer  (tes  charbonniers  qui  <ml  cuytz  et  Kvres  les  quantites 
de  charbon)  erhalten  das  in  Klaftern  aufgeschichtete  Holz  durdi  den 
Kontrolleur  zuucwiofen  und  bekonunen  die  Karre  (banne)  Holzkohle, 
mit  9  gros  be/ahll.  Ks  ist  nicht  ersichtlich,  oh  sie  verpflichtet  waren, 
ein  dem  empfan<:enen  Ilnlze  entsprechende.''  Quantum  Kohle  abzuliefern. 
Ks  mochte  wohl  zu  den  Obliegenheiten  des  KoüUoU»'tu>  gehören,  die 
etwaige  BeiseiteschalTung  von  Holz  oder  Kohle  durch  eine  scharfe 
Beaufsichtigung  unmöglich  zu  machen.  Im  ganzen  werden  an  Köhler- 
löhnen im  Laufe  des  Jahres  1946  frs.  ausgezahlt 

Aber  damit  waren  die  Kosten,  welche  das  Brennmalertal  ver- 
ursachte, noch  nicht  erschöpft.  Es  galt  weiter,  die  Kohle  aus  den 
Wäldern  nach  der  HiUle  idierzuführen.  und  die  FuhHente  erluelien 
füi-  jede  Karre  6  oder  M  gros  b  uhrlohn  (six  gros  pour  t  Imcune  banne 
qu'ilz  ont  chaigez  en  la  contree  de  Bonsevaulx,  et  neuf  gros  pour  la 
banne  ohargie  en  la  ooste  de  Gorbay  qu'est  de  plus  lompie  distance 
d'ioeDes  forges),  im  ganzen  1619  fr.s.  4  gros. 

Die  den  Schmieden  gezahlten  Lohne  erscheinen  diesen  Zahlen 
gegenüber  beinahe  gering..  Die  Frisrhsfhmir'de  erhalten  fiM*  jeden 
Millier  Schmiedeeisen,  den  sie  abliefeni,  22  gros  2  blancs.  Hierfür 
sind  ini  ganzen  658  frs.  8  gr.  2  bl.  2  d.  verrechnet,  die  sich  auf  die 
4  malties  affineurs  verteilen.  Die  beiden  Hammerschmiede  (maitres 
martelleara)  erhalten  20  groa  pour  la  faoon  de  chacuo  taMet  de  fer 
qo'ilz  battent  et  mectent  en  bundes*),  im  ganzen  566  fr«  7  gr.  Dazu 
komjiien  allerdings  imrh  gpwi-«e  NVbeneinnahmen,  die  wohl  zum  Teil 
auf  alter  Sitte  und  Ueberlieleruutr  Ix  rnhten.  So  werden  den  Sehmieden 
insgesamt  t)ll  frs.  6  gr.  gezahlt  pour  leurs  vins  que  leurs  sont  dheuz*; 


*)  Dept!-Arch.  Nancy,  Layette  Briey.  {i«ft>,  B  SM. 

»zu  Sliben  aussohmieden.« 
■)  aont  dheax  »  das  »zMteh«»«. 
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et  accontez  par  leurs  marchez,  und  zwar  werden  hier  iiebeii  den 
fTammor  nml  Fri>i  hschmieden  auch  noch  die  Chauffeurs  erwähnt,  die 
also  oiütiliclitTwf'i.xc  auch  an  den  aiifretrebenfn  Löhnen  der  Schmiede 
partizipierten.  Kerner  stehen  dem  Schtniedepersonal  an  gewissen 
Festtagen  kleine  Gratifikationen  zu,  wie  sie  in  allen  Hütten  gezahlt 
werden  (pour  les  droictures  dheues  et  (}ue  par  tous  maistres  de  forges 
86  paient  aux  forgerons);  am  Tage  des  heUigen  Eligius  (St.  EloyX  des 
Schutzpalrons  der  Schmiede,  welcher  xweimal  im  Jahre  gdeiert  ?rird, 
erhallen  die  Arbeiter  jeder  Schmiede  35  prms  :  am  Sonntag Quin^uagesimae 
wird  eine  Spende  von  5  frs.  10  gi.  an  dir  Arbeiter  verteilt  und  am 
Gründonnerstag  eine  solche  von  fi  frs.  10  gr.  pour  leur  droicture  appelle 
»la  mynne  d'aise«. 

Etne  weitere  Nebeneioiiahme  Hlr  die  Schmiede  war  mit  dem 
WiedersQSBmmenschweißen  eines  gesprungenen  (lammerkopfes  ver- 
bunden, wofür  ihnen  jeilo^mal  ö  frs  3  gr.  3  bl.  vergütet  wurden. 
Derartige  Defekte  kommen  nun  aulTaWend  oft  vor,  im  laufriMlen  Jahre 
nicht  weniger  als  lö  Mal,  .-^o  daü  es  fast  scheint,  als  wären  die 
Hfimmer  aas  schlechtem  Material  hergesteilt  gewesen.  Man  scheint 
aber  daran  gewöhnt  gewesen  zu  a^,  denn  der  mit  den  Schmieden 
abgesdilosaene  DirastTertrag  «ah  derartige  Falle  besonders  vor.  Das 
betreffende  Konto  lautet: 

Paye  aux  maistres  affinenrH  et  rnartelleurs  ...  pour  leur.s 
droiclures  et  sallaires  d'avoir  relfaicls  et  les.souldez  les  gros  mar- 
teaux  lesquebs  ....  sonl  esles  rompuz  comme  s'ensuit,  el  pour 
iedles  dnh-  tnres  tefles  qit'ioeulx  afSoears  et  marteUeurs  doibvent 
avoir  pour  chacone  fois  et  ehaeone  facon  de  marteau  teile  sorome 
de  deniers  qu'ilz  ont  poor  la  faodh  de  quinae  cent  de  fer»  montant 
a  raison  de  V  frs.  III  gr.  III  bl.  pour  chacune  refoction  de  la  sömme  de 
lUlxx  V  frg 

Der  große  Hammer  in  der  nach  Moyeuvre  z\i  gelegenen  Schmiede 
ist  gesprungen:  am  12.  März,  3.  April,  12.  Juli,  24.  September,  9.  Ok- 
tober, 13.  Oktober,  10.  November,  14.  Dezember  und  der  in  der  nach 
Rombach  zu  gd^enen  Schmiede:  am  23.  Juni,  1.  Juli,  8.  September, 
8.  Oktober,  16.  Oktober,  10.  November,  21.  November,  10.  Dezember. 
Natürlich  litt  hierunter  der  Betrieb  merklich,  und  es  wäre  vielleicht 
ratsam  gewesen,  die  Schmiede*  t  hcr  für  solche  Vorkommnisse  verant- 
wortlich zu  machen,  anstatt  ihnen  noch  die  Reparaturkosten  zu  ver- 
güten, —  weim  man  mcbt  selbst  gewußt  hatte,  daß  diese  nicht  die 
Sdtold  trugen.  Uebrigens  wird  man  aus  dem  VerhUllnis,  in  welches 
hier  dn  Hammerkopf  su  einem  Quantum  von  1&  Zentner  Eisen  gesetzt 
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wird,  oiwu  annähernden  Schluß  auf  seine  Größe  und  Schwere  m 
;iüehen  bcrceljtigt  .sein. 

War  nun  der  Verdienst  der  ijchinicde  im  all'/emeinen  vom  rmfaiig 
der  Produktion  und  vom  Geschäftsgänge  abhängig,  so  waren  sie  andrer- 
seits unverschuldete  Arbeititlosigkeil  in  einer  Weise  Tersicherf, 
wie  sie  nach  den' modernsten  Begriffen  nicht  gerechter  gedacht  werden 
Icann;  allerdings;  nur  wührend  der  Dauer  ihres  Dienstverhntinis.^es.  nicht 
etwa  Hus  >nzialpoIitt-th(»n,  sondern  rf^in  privatreehllichen  Gründen. 
Muüte  iiMniliL-li  ihre  Arbeit  ruhen,  ohne  daß  .>«ie  jselb.st  <laran  Schuld 
waren,  so  erhielt  das  Personal  jeder  Schmiede  pro  Woche  den  Betrag 
wie  für  40  SSentner  Schmiedeeisen  ausgezahlt,  also  jede  Schmiede  (22  gr. 
2  bl. -f  20  gr.)X  =  3  fi«-  ß  iP'-  ^  bl.  X4  -  14  frs.  2  gr. ;  es  heiQt  unter 
diesem  Konto: 

Poiir  les  rentes  et  droicluros*  »Iheue.-*  ....  aux  for?tM(>ns  rles  diles 
forges  que  sont  lelles  que  ((untii  iF-diUs  foi-^es  ne  iK  MiinaDcnf  et 
sejoumenl  par  faulte  de  charbon.-?  uu  aullre  uu  onveniant  iie  provenant 
par  leur  faulte,  i1  leur  est  dheu  par  ehacune  sepmaine  teile  somme  de 
deniers  quilz  ont  pour  la  facon  de  IUI  miUiers  de  fer  a  ehacune  d'icelle 
forge,  montant  a  raison  de  troi;;  frans  six  gros  deux  blancs  pour  le 
millior  n  la  somme  de  vinglhuict  fran.s  qnatro  gros  poiii-  l«'?*dites  deux 
l'orge.s  par  ~opniaino  Lc^quelles  ont  sejoiirnoz  (0111111?  appert  par 
declaralion  cy  ajires  ciscnpte  le  terme  de,  XXVI  .septnaines  quest  a 
raison  que  dessos  la  somme  de  Vih  trentc  six  frans  Jiuict  gros  .  .  .  . 

Ab  Grand  fttr  die  Unterbrechung  der  Arbeit  giebt  die  erwähnte 
Dekoration  an:  56  Tage  wegen  starker  Schneefälle  und  großer  Kälte, 
61  Tage  \\  v<!;en  baulidier  Arbeiten  xur  Erriditung  einer  großen  Halle 
und  eines  Blechhammers  (platlinerie);  43  Tatre  wepen  [Apparaturen  an 
Blasebälgen,  Hämmern  u.  s.  w. .  12  Tage  wegen  de?  ploUlichen  Ab- 
zugs der  Frischschmiede;  20  Tage  wegen  Mangels  an  Kohlen  und 
Fuhrwerken.  Also  f&r  182  Arbeitstage,  d.  h.  für  91,  die  auf  jede  der 
beiden  Schmieden  entfallen,  zahlt  die  Verwaltung  eine  Art  Wartegeld 
aus,  ohne  daß  etwas  verdient  wii  d.  und  \\  (  im  die.se.s  Prinzip  auch  In 
dem  Kalle,  wn  der  Kontraktbruch  der  Frischschmiede  die  Unterbrechung 
der  Arbeit  vf  ranlaßt ,  den  zurückgebliebenen  Arhetiprn  gegenüber 
befolgt  wird,  so  wird  man  zugeben  müssen,  daß  dies  ein  äußerst 
coulantes  VerfUiren  von  Seiten  der  Direktion  war. 

Bei  Beurteilung  dieser  ein  volles  Viert^hr  umfassenden  Arbeits- 
pausen darf  man  nicht  vergessen,  daß  es  sich  um  das  erste  Betriebs- 
jahr handelt,  welches  man  in  solchen  Fällen  niemals  als  normal  ansehen 
kann.  Noch  immer  wurde  an  der  Fertigstellung  der  Fabrikgebäude 
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gearbeitet,  util  «Jic  soeben  erwähnte  Errichtung  einer  großen  Halle 

IUI'!  pinrs  HIprhhaminer.s  erforderte  (-ine  weiloro  Ausgalte  von  204:1  fr». 
"2  ui  IM  2  d.,  die  ;äti  Krdarbeiter.  Zitnrnerlriifp.  Maurer,  Bau- 
schlo:-?!*')  u.  s.  \v.  ausjiczahli  werden.  Mit  der  Krrirhiung  <1ps  Rlec Ii- 
Ii  am  mors  halte  man  wohl  die  Einführung  eines  neuen  Fahrikations- 
xweiges  geptant^  merkwürdigerweise  aber  wird  er  in  der  Folgezeit  gar 
nicht  wieder  erwähnt.  Wir  hören  nur,  daB  eine  ;tieinlich  beträchtliche 
Sumnii  fiir  seinen  Bau  ausge^rebcn  wird,  denn  es  kommen  weiter  die 
Kostet!  Iniixii  jxHir  pierres  de  laille  poiir  la  |)lattinerie  qiie  sont  eslees 
mi'5f»«  et  ex(Mi:rees  es  oheminees  et  fondementz  des  murailles  de  ladite 
pialmene«  sowie  »pour  Ihuyiies  pour  la  couverluit;  d'icelle  plattinene« ; 
zuaammen  mit  den  Konten  fttr  das  m  den  OeFen  verwendete  Material 
macht  die«  eine  weitere  Summe  von  747  Trs.  5  jtr.  1  hl.  2  d.  Und 
doch  werden  wir  verjjebt  iis  nach  einer  lilinnahine  suchen,  welche 
dieser  neue  Hetriel)  der  Hütte  geiiracht  hätte.  Der  (Jrund  ist  sehr 
einfach  Dn--  an«  Minetie  herfre^triltc  Kisen  war  zur  Kabrikntinn  vnti 
liamiiiei  lileeh  sehleehlerdinirs  unverwendhar,  Ks  i^l  dies  hier  /.war 
nirgends  gesagt;  aber  etwa  200  Jahre  später  hut  man  no(;h  einmal 
in  Moyeuvre  einen  Blechhammer  errichlet,  und  der  Erfolg  war  derselbe: 
der  Hammer  stand  jahrelang  da,  ohne  daft  man  etwas  mit  ihm 
anzufangen  wußte,  bis  man  schließlich  eine  Prischschmtede  daraus 
machte.  I'nd  sicher  fmt  mnu  diesen>o  Rrfahrun'^',  daß  nfimlirti  sich 
Minette-Kisen  nicht  zu  Hlech  liiiinmcni  ließ,  schon  l.')Oö  iienm^hL 

Ueber  den  Hang  der  Produktion  unierhalb  der  Ilütio  können  wir 
uns  im  übrigen  mit  Hiire  der  verschiedenen  Material-Konten  ein  ziemlich 
genaues  Bild  machon.  Das  von  den  Bergarbeitern  laut  Bescheinigung 
des  Kontrollears  geforderte  Crx  buchte  der  Direktor  unter  ^reeepte  de 
mynne'.  {'nier  rlespense  de  mynnr'-  ist  umviekehrl  jedesmal  das 
Ouantum  eingelrajren.  weh'bes  der  Seluiielznieister  zur  Verhiilluiiir  ci  - 
hielt.  Die  Er/e  werden  im  allgemeinen  aul  liolieiseti  verhüttet,  liine 
Schmd/«  von  5X24  Stunden-Dauer  ergiebt  10  Koheisengänze,  das 
flussige  Eisen  wird  also  jeden  Tag  2  mal  abgestochen.  Aus  einer 
solchen  Roheisenganz  ließen  sich  ca.  680  Pfimd  Schmiedeeisen  her* 
stellen.  Da  beim  lyrischen  und  Aussehmieden  ein  nicht  unbeträchtlicher 
.Nbgang  voti  Material  slattgeHmden  haben  mau'  wird  man  nicht  /u 
hoch  greifen  '    wenn  man  das  Bruttogewicht  einer  Ganz  auf  minde.<4leu.s 

*j  In  hmvtbtrg-Ei'ivnvtr.  betrug  nai-h  dvr  Angabe  Biltner»  in  seiner  nietir* 
fach  zitierten  Abbandlonitt  S.  178^  das  Ocviicht  einer  .Uwmicl  im  iahro  lßS7 : 
H  Zentner;  lß96:  10  Zentner;  in  den  OOer  Jahren:  IS  Zentner. 

Jalvbiieh  <L  Om.  I.  l«tbr.  Qcwlucbte  und  AltcrtuiN»k.,  IT.Jakrg. 
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10  '/.cnUm  achiilzt.  Im  Laufe  des  .IhIu«  ^  siind  439  Gänze  hergcslclll, 
wie  aus  der  'receplo  de  gueuses«  ersichtlich: 

IIIIoXXXlK  gueuses  venant  de  XLIII  fondeeB  HU  jours  et  deiny 
raictes  esdttes  forges  ceste  presente  annee  a  raison  de  X  gueuses  pour 
(  hacune  fondee.  De  chacune  desqueHes  gueuses  Von  a  battu  VPIIII'^ 
livres  de  fer  ou  onviroii. 

Neben  der  Kohei>en|)rodukti<>n  linden  sich  nur  j«anz  geringe  An- 
tänge  des  Kiseugioßerei-üeUieh.s,  und  /.war  sind  eü  die  ui  LüthriDgen 
so  ungemein  verbreiteten  und  noch  heute  in  xahlreidien  schönen 
Exemplaren  erhaltenen  Kaminplatten»  deren  Fabrikation  man  sich  zu- 
wendete. Allerdings  werden  im  ganzen  .Tahre  nur  2  Stück  hergestellt; 
die  >receple  de  tacques«  benagt:  II  tacques  qne  sont  faicles  oeste  pre- 
sr-nlp  annop  psdiles  forges  et  vendnes.  tonie  apperl  en  receple  de 
(ieuierrf.  l>a>  unter  den  Bar-tirnialiinen  lignrierende  KunU)  r<'ceple  de 
deniers  venanl  du  vendaige  des  lactines«  zeigt  uns,  daß  sie  für 
24  frs.(?)  an  den  Besit^icr  der  Herrschaft  Mirecourt  bei  Kpinal  ver- 
kauft wurden :  Au  Sieur  de  Mirreconrt  denx  tacques  pesant  septz  cens 
livres  vendnes  la  aomme  XXIIII  .  .  .  C?»'!  Ks  besieht  auch  ein  Konto 
ref(>]»t('  rrntiflior«  ;d>pr  In  Kenerbricke'  -ind  'ilirrliaupt  nicht 
herge?telll  wdiili'n.  smiali  <!;(-  Knuio  kci-i'-n  Kintraji  iiulweist.  Der 
gaü;{e  Fabrikationszwcig  war  wohl  imi  in  den  Betrieb  anlgenomnien 
worden  und  sollte  erst  weiter  ausgebildet  werden. 

Der  .»recepte  de  gueuses*  entsprechend  sind  auch  unter  »des- 
pense  de  gueuses«  4H9  Gfinze  iia<hgt'\viesen.  welche  den  Schmieden 
7.ur  Verarbeifnnrr  ül)ergeben  werden.  F.in  Verkauf  von  Roheisen  lindel 
al«o  nicht  stall,  uif»  dies  dif  \''ir!M'riierkungen  Ik-gniers  in  seinem 
llauptbuche  ausdria  khcli  |)elonen.  >aiis  en  faire  distribniion  ailleurs. 
Der  Verdienst  sollte  der  eigenen  Wirtsehalt  offenbar  in  allen  Stadien 
des  Fabrikation^roxesses  gesichert  bleiben;  hätte  man  dagegen  Roh- 
eisen, dessen  Herstdiung  damals  noch  eine  gewisse  Kunst  war,  in 
größeren  Mengen  abgegeben,  so  wären  gew  iß  sehr  bald  kleinere  Frisch- 
scbmicden  in  grr»l5erer  Zahl  entstanden,  die  al-d:tnn  der  Hütte  Kon- 
kiii  rcii/  iiiin  ht  hätten.  Man  behielt  sich  also  die  Verarbeitung  des 
Halbfabrikal.-  ausschlicÜlich  selbst  vor.  Ks  werden  nun  von  den  beiden 
Schmieden  folgende  Poeten  Eisen  hergestellt,  die  unter  »recepte  de 
1er«  gebucht  werden'): 

*)  Eigentlich  «ollle  der  Zentner  mit  !M>  groK  bereettnet  werden :  a  raison 
dp  80  pros  |K)Ur  \<   "fn'  de  fer.    Irrlnin  des  Verf.  möglich, 

*)  Auch  iiiei  mul>  icli  mir  die  Möglichkeit  eines  rechneriächeu  lirtuius 
vorbehalten.  Die  Zahlen  sollen  hauptsSchlich  dazu  dienen,  än  allgemeiiu»  Bild 
vom  Gange  der  Arbeil  vor  dem  Aug«  des  I^esers  entstehen  xu  laaaeo. 


Digitizixi  by  LiOOgle 


—  sa- 


tt) voD  der  1.  Sdimiede: 
Während  der  Monate  Januar  um)  Februar:  nichts,  wegen  hohen 
Schnees  und  s(roti{;er  Külte. 
Am  10.  Miir/. 
„  24. 
>,  31. 

W&hrend  der  Monate  April  und  Mtü: 
zum  Teil  bei  den  Hauarbeiten  beschäftig! . 
Ain   7.  Juni 
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h    VI  Iii  lii'i  2.  ScIiniipfJf  : 
\\  alut'iid  dri  MonaW-  Januar  niid  KoU-iiar;  iiiclil^,  wegou  lioheii 
S<.'hnees  und  stivugei  Kalif 


Am  10.  Marx   .  , 
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Von  der  2.  Schmiede    .   .   158  433  Pfund 
Von  der  1.  Schmiede    .   .    154  (iUO 

Summe   .   .   .   313033  Pfünd 

Hieriiber  liegiiiii  des  neuen  (ir- 
s(.liältsjahis  (1.  .lanuar  15(i6)  bis  zur  Kin- 
reichung  des  Kassenbuchs  im  Früt\jahr 

Am    1.  Februm-   öUUO 

„10.      „    «000  „ 

„15.      „    12400  „ 

«  28.      „        ....  1 200  ., 

Summe  .   .   .   340633  Pfund 
Kedniet  man  iiieiv.ii  die.    .    .    .    .       6  200  „ 
weicht'  rtn  Svtnotim  t  für  dus  von  ihm  zur 
Verarltoiiiinti    u'<lieleite    Roheissen  direkt 
/ui  iu  kgi  gei'i  n  werden,  so  ergiebf  sicii  eine 

Produktion  von  l'lund 

Dies  stimmt  mit  der  Summe,  welche  der  Gehaltsberechnung  des  Di- 
rektors und  des  Kontrolleurs  m  Grunde  geito^  war,  ziemlich  genau 

überein '  *. 

Di  l-  V^'rkiuU'spreis  liir  das  l'erlige  Srliiiiip(|«  (  ihrn  liflrii<r  regel- 
inäUig  oO  l'rs.  pro  MilHer,  also  5  l'rs.  (im  /.i  riinn,  wie  inu-  di'in  Konto 
»recepte  de  denierä  provenans  du  vendage  du  ter  forge  et  battu  er- 
sichtlich ist.  Ks  werden  hierbei  Posten  von  sehr  m^hiedener  Höhe 
verkauft,  ein  Käufer  z.  B.  xahlt  10  gr.  1  bl.  für  17  Pfund  Eisen,  meist 
abe)'  handelt  es  sich  wenigstens  um  mehi'ere  Zentner.  Die  Abnehmer 
sind  /.um  grolJen  '["eil  flandwerker  aus  Moyenvic  und  der  nächsten 
l  ingebung:  werden  j/eiianid  Jacques  >hiire  le  eharpenlier,  l.atnl>orl 
le  mareehal,  Senielto  le  niarechal.  le  marechal  de  Jarny.  de  Vyonville. 
tI  Agondanges,  Thierry  le  charp<'nlier  und  pUi-sieurs  ouvrier.s  des  dites 
forges  tant  forgerons  qo'aultres«  7.um  Teil  aber  sind  sie  auch  aus  den 
entlegeneren  Teilen  des  Herzogtums,  so  »un  marchand«  aus  Verdun, 
Colttn  MalehaulVe  ans  Varermes  in  den  Argonnen,  Johann  Faillon  ans 
Monlbhiinville.  dir  hf  boi  \';tvennes  lohann  aus  riomuiei'enges.  Claudin 
aus  f,unr\ \  iilc.  (  .lauHiii  l'i  iiii-;i-\lousson.  der  l>ereits  als  Käufer  der 
beiden  Kainiiijilaileii  »ienannie  Monseigneur  de  .Mirecourt,  Claudin  L.oUier 
ans  Espynal,  Jacob  aus  f^hastelsalUn,  Georg  aus  Chastelsallin,  Clessin 
aus  St.  Avoulx:  und  Gerhai-d  aus  Salbriche  kommt  sogar  aus  dem 
Auslande,  von  Saarbrücken,  um  seine  Einkäufe  in  Moveuvre  ku  machen. 

*)  Y*rg|  oben  S,  74. 
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Wpnii  aucli  bei  einem  anderen  i^l^tl  ti  in  I!"tlie  vf^ii  MilUers  gesigl 
i.sl,  daß  er  >naeli  DeiUschland-  verkault  wird,  .^o  ist  möglieliervveise 
darunler  nur  der  deutsche  Teil  des  Herzogtums  Lothringen,  der  so- 
genannte bailluge  d'Allemagne  za  verstehen ;  es  heiftt :  vendus  par  ledH 
maistre  des  forges  qu'il  a  inene  aux  Allemaignes  VIII  tnilliers  de  Ter. 
vallent  IUI«'  frs. 

18700  Plund  werden  als  bei  I  i  Neubauten  der  HUtle  verbraucht 
in  Ausgabe  gepfeilt,  so  daU  eiin'  liui-Kinnahnie  für  sie  nirlif  nach- 
;rft\vicsen  werden  kann.  Bei  eaiiiiin  anderen  Posten  dage^eii  hat  der 
übliclie  Preis  von  50  Tranes  nicht  lestgehallen  werden  können.  Der 
Diraktor  hat  40628  Pfund  zum  Pmse  von  45  Frs.  losschlagen  mOssen, 
weit  er  sonst  kein  Geld  hatte,  die  Arbiter  xn  löhnen!  Wir  lesen: 
venant  de  XL"'VI' XXVIII  libvres  de  Ter  vendus  ceste  presente  annee 

tant  a  Anlhoine  Go/-  eomme  a  aultres  marcbands  de  Motz  et  i?t 

au  jirix  de  XLV  frs.  ponr  ehaeini  millier,  pour  leqiiel  prix  le  rnaistre 
destiites  torges  a  esle  cunlraint  laisser  ladite  quantite  puui  paier  les 
ouvriers,  comme  apperi  par  les  tesmoins  dndil  Goz,  laquclle  quantite 
de  qaarante  milUers  six  cens  vingt  huiot  de  fer  monte  audit  prix  a  la 
somme  de  I'^Vni<'XXV  frs.  8  gr.  Ebenso  erbringen  die  vom  13.  Nov. 
bis  15.  Dez.  verkauften  24749  Pfund  nur  einen  Durcbscbnittprei» 
von  48  frs. 

Schon  liieraus  er<ielil  inaii.  düti  <lie  iinanziellc  l.a^e  de.-.  Lnler- 
nehmens  keine  i^Umzende  w  nv.  Der  genannte  Anton  Goz  in  Metz  stand 
nun  aber  zu  der  ganzen  Sache  in  ein«»  ganz  besonderen  VertiftUnis: 
das  Konto  »despense  de  fer  forge  et  batlu«  enthftlt  nftmlich  auB^  dem 
Nie  Itweise  über  verkauftes  und  beim  Neubau  verwendetes  Eisen  noch 
folgende  Posten: 

LXV"'X  livre-  (jue  sont  estes  livre/  a  Antoine  Cioz  mairhand  la 
quantite  de  soixunle  einq  milhers  dis  livres  de  fer  que  ledit  inaislre 
debvoit  par  arrest  de  oompte  remlu  a  monseigneur  Ic  gouverneur  et 
superinlendant  desdites  forges,  d.  h.  65010  Pfund,  welche  als  Bestand 
bei  AbsdiluB  der  lei/ton  .lahies-.  hezw.  Halb^hrS'Rechnung  vorhanden 
gewesen  waren,  sind  an  Anton  Goz  geliefert  worden,  ohne  daß  eine 
Zahlung  dafür  erfolgt  ist.    l'nd  weiter: 

et  III'"  niect  eneor  en  despence  la  quanlile  de  ceul  et  lrtti-> 
milliers  de  fer  qu  iceluy  niai^lre  a  livre  ceste  presente  annee  audit 
Goz  i»r  ordonnance  de  Monseigneur  lequel  par  son  mandement  a  or- 
donne  luy  en  estre  livre  Xtl*^  milliers  en  quatre  annees.  Icjr  pour  ceste 
presente  livre  ladite  quantite  de  oent  et  trois  milliers,  conime  apperi 
par  recepisse  siguc  de  sa  main. 
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Zu  den  erstgenannten  65010  Pfund  kommen  hier  weitere 
103000  Pfund,  die  an  Goz  nicht  gegen  Zahlung,  sondern  nur 
gegen  Enipfangsbe.<^cheinigung  abgeliefert  werden,  auf  An- 
weisung des  Herzogs,  welcher  sich  joueuj  zur  Lieferung  von 
1-200000  IMund  iiHieihatb  4  .iahrm  verpflichtet  hat!  Der  Zu- 
.saiDiuenhang  Ist  ivlar:  wie  die  weiland  .luhaiin  de  ia  Cuur,  Baldum 
Bagrard  und  Bertram  le  Hongre  im  J4.  Jahrhundert,  so  ist  jet£t  Anton 
Goz  der  Bankier,  der  dem  Herzog  bei  Bedarf  die  erforderlichen  Bai^ 
mittel  zur  Verfiigiin-;  stellt.  Der  Herzog  hat  eine  Anleihe  bei  ihm  auf- 
genommen, flcrrn  Uückcrstaltung  duroh  die  Eisenlieferungen  binnen 
4  .lahren  eHnl^en  Die  Höhe  dieser  .Anleihe  verma?  ich  leider 

nicht  festzustellen.  Man  wud  jedueli  annehmen  dürfen,  daß  sie,  wenn 
nicht  in  ihrem  vollen  Betrage,  so  doch  zu  einem  großen  Tdl  dazu 
verwendet  worden  ist,  die  Eisenhütte  zu  errichten  und  von  vomherdn 
mit  einem  kleinen  Betriebskapital  auszu-stalten.  Man  kann  also  nicht 
von  einem  leichj»innigen  Schuldenmachen  reden,  bei  dem  die  geliehenen 
Summen  zur  Deckung  laufeniier  Ausgaben  oder  Til^iuiti:  anderer  Schulden 
veru endet  wordeu  waien;  un  (ie<jenieil  -ollU'  die  Anleihe  müghchst 
produktiv  wirken  duich  die  mit  ihrer  Hille  ermöglichte  Ausnutzung  der 
Bodenschätze  und  Hebui^  der  Volkswirtschaft,  und  insofern  unter- 
schadet  sie  sich  recht  vorteilhaft  von  jenen  Verpfandungen  Graf 
Eduards  und  seüier  Zeitgenu.-sen  im  14.  .lahrhundert,  wo  man  borgte, 
weil  man  kein  Geld  mehr  hatte,  und  die  Einlösung  der  verpHindelen 
Objekte  nötigenfalls  vermittelst  einer  erfolgreieh  geführten  Fehde  vor- 
nahm, —  indessen  auch  die  slaalswirlschaftlich  so  schön  gedachte 
Gründung  der  jungen  Eisenhütte  mußte  notwendigerweise  m  einem 
Zusammenbruche  führen,  weil  sie  auf  einer  finanzieU  durdiaus  un> 
l^nttgenden  Basis  beruhte.  Eine  Amortisation  der  Anleihe  innerhalb 
4  Jahren  überstieg  bei  weitem  die  Kräfte  des  noch  kaum  fertigen 
Unternehmen«.  Wenn  im  abgelaufenen  Geschäflsjahre  von  den 
1200(H,K)  Pfund,  welche  (loz  zu  fordern  hatte,  er^l  1Ö8000  Flund 
geliefert  waren,  so  blieben  für  jedes  der  3  folgenden  Jahre  rund 
843000  Pfund  zu  liefern,  d.  h.  ungefähr  gerade  soviel,  wie  in  den 
letzten  12  Monaten  Oberhaupt  produziwt  worden  waren.  Dafür  erhielt 
die  Hntlenkasse  nicht  einen  Pfennig  baares  Geld. 

Xnii  kiintite  nmn  zwar  mit  Restinniitlieil  auf  eine  KHir>hun<i  der 
Produktion  rechneu,  ob  dicfte  aber  «rroü  «ein  winde,  um  die  Belriebs- 
koslea,  die  schon  jetzt  ganz  bedeutemi  waren,  mit  dei  Produktion 
nhet  ebenfells  noch  anwadisen  mußten,  ganz  altein  zu  decken,  das 
eriiciiien  im  luiclisU^i  üi-atlc  fraglieli.    Würaus  solltt*  der  arme  Hutten- 
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dircklor  die  so  btlrik'litliila'ii  Löhne  bezahlen,  wnni  er  t"orlj.'e5et7.l 
(iralis^lk'tenuigpii  an  (lo/  zu  leisten  halte?  l'nd  Heir  (ioz.  der  gewiegte 
lit!s<'liiirtsrnat!n.  der  wie  e?  -eln>itit,  mit  einigen  andern  —  da:« 
rnterneiinien  linanzierl  luUte.  w  ie  lialle  dieser  sich  die  Saclie  ge«liK.-lit  ? 
Nun,  diiriilMT  werden  wir  niclit  lauge  im  Zweifel  bleihen.  Ab  Haupl- 
glüubiger  hatte  er  üunaclist  öbü  größte  Interesse  daran,  daß  die  Pro- 
duktkai  keine  UnlMrbreciiung  erfuhr  und  daU  ni'benb(>i  auch  die  noch 
im  Ifau  b^riffeneri  Anlugen  lerliggeslelit  wurden.  Kr  inid  einige  amlere, 
wie  ohen  -jesagt  hnlsen  dn^lialft  >rhoti  im  a!i;.'ri,iitrcrieii  Jahr*-  ihiich 
Ankauf  eaie-  l'ust>  ii'>  Ki>rn  deui  in  rier  liüll<'nka:'.-e  lu-rr-cli.  hilcu  (iebl- 
nutngel  ahgelioHen.  l>a  si««  den  Milliei  nur  mit  4."),  <lati  nul  äO  Iis. 
7.U  twxahlen  brauchten,  ao  werden  nie  dabei  nichts  eingebüßt  haben, 
und  sie  wären  vielleielit  bereit  gewesen,  derartige  Geschäfte  nocii  öHcr 
m  wiederholen;  aber  man  scheint  eine  andere  Lösung  des  Verhält- 
nisses fiir  praklisi-her  und  auf  Seiten  der  (tläuhiger  hir  gewinn- 
hringender  ut'halten  /.u  liaheu.  Autler  dem  l>e.-«|ir<)chpnen  Hauptkassen- 
bucite  des  .lalne.-^  löüö  liiidet  sicli  nüinlieli  ein  weileres  demrligcs 
Ruch  in  den  Akten  nicht  mehr  vor.  Dugegeti  werden  Anton  Go% 
und  Maturin  Chauluet  im  Jahre  1569  als  Piichter  (admu- 
diateurs)  der  herzoglichen  Hisenhütte  genannt').  Das  Regie- 
Systeu»  ist  volUtitndig  uufgegeben  und  an  seine  Stelle  die 
Form  der  \'er|»aeh)  mii.'  '^M't  rel «'ii.  Da  liei-eiK'  mh  talui-  l."if>7  in 
»len  Uecliiiiiii;:!'!!  i\<--  |-'ur?t-  mid  Hen I meist ei;-  vun  liney  eine  Auagalte 
von  ')00  Irs.  Iiir  Keparatinhault  u  im  liüllenwerk  nachgewiesen  ist. 
die  liurt'h  da«  UocdiwaH-ser  nötig  gemacht  wuMen'),  muß  dieijor 
Systemweclisel  schon  vorher  .stattgefunden  hitbini,  denn  sonät  wSren 
die  Ku>ten  von  der  Huttenkas:>e  getragen  w«)iflen  In  den  siMieren 
Koiid aklen  ist  dauegeii  wiederholt  bestimniL  'hl/'  lerarlige  Ausgalieii 
nicht  dem  Pächter,  sondern  dem  homamuin  zur  Last  lallen,  welches 
diu'ch  ditö  Itentumt  zu  Briey  veilrelen  ist,  und  ein  sulcher  Kontrakt 
scheint  also  15(17  sclion  bestunden  haben.  Die  Tätigkeit  Regniers,  der 
ein  setu*  gewi^seniiafler  iJearnter  gewei^en  »su  sein  seheint,  aber  unter 
den  obwaltenden  VerhiUtnl^sen  eine  RentabiJität  der  Hütte  unmöglich 
erwirlseliaften  k<»nnte,  hatte  somit  rasch  ein  Kode  erreicht,  während 
es  (i<y/.  und  Cie  iiheila-^-en  blieb,  durch  eine  sactiu'entälle  Leilutig  des 
(ienchälts  /,un!»ctl^(  lieeknuy^  tili  ihr  (iuthah('n  /.u  erlangen  was  sie 
darüber  hinau.s  verdient  haben  nnigen,  eni/.iehl  sich  unserer  Kenntnis. 

I>r|)l.-Archiv  Nancy,  l^ycil«  ttrivy,  4.  Nr.  4. 
*i  Dftjit.'Arcli.  tlai-lo-(tti<r  It.  ifm. 
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Verpachtung  der  Hütte  ven  Moyeuvre  an  6ez  und  Chaulnet 

(1566  72).  Wirtschaftliche  und  soziale  Verhältnisse,  Antagoniaaiua 
zwischen  Einwohnerschaft  und  Hütte.  —  llntei-  welchen  Hedingungen 
die  Verpaclitiiiig  der  Hülle  von  Moyeuvre  an  (io/  und  Cliaulnet  erfolyl 
war.  vermag  ii-li  uiehl  ani{uy[el>eii ;  der  l'aeldvertray  lindef  sieh,  wie 
e.s  scheint,  uulej-  den  Akten  nicht  mehr  vur.  Daß  aber  diu  Kegierung, 
auch  wenn  iter  Hosten  eines  gouverueur  el  superintendant  iitehl  metir 
bestand,  doch  nodi  eine  geviisse  Oberaarsicht  ausübte,  kann  man  au» 
einem  Vorfall  f<ehheßen,  der  sieh  im  .lahre  ir)6i>  zutrug'  .  h].s  war 
damals  ein  zieinlieh  ci  hitis  rh-r  Streit  zwiseht'U  den  Arbfitn  ii  <it  r  Hiilli' 
einerseits  und  der  Kinwohnn  sehnll  <ies  horl'es,  hezw.  der  Oi  l<lit  ln)i  de 
auderersäeilä  uusgebruciien,  wobei  aucli  ein  Fuhniiuim  der  Hüll«-  jjetotet 
worden  war.  Die  R^erung  entsendete  dalier  einen  Beamten,  welcher 
den  Tatbestand  im  besonderen  feslätellen,  aber  auch  im  allgemeinen 
iintersnehiMi  sollte,  was  rhe  Veranlassung  zu  den  Unruhen  gewesen  sei, 
und  der  Hericlit  dieses  Beamten  ist  Mir  die  IJeurleihinj/  iler  in  Moyeuvre 
lierrselienden  w  irtschai'tliclien  und  sozialen  Verlmitnisse  nicht  ohne 
Weit.  Kr  bginnt: 

Munseiyneuj',  11  u  pleu  a  vulre  excelience  lue  commajulei'  

inWonner  des  mauva^  traiteinenLs  et  niolesles  qiie  les  mayeur  el 
Iiabitants  de  Moyeuvi'e  font  aiix  ouvrier»  besognans  en  uue  forge  du 
dil  Moyeuvre  el  de  i)oursuivre  <lilinen«nent  le  meurlre  uonnui.^  a  la  per- 

süiHie  dun  eharrelier  eii  la  dite  IV>rye  f'ur  a  <|uoy  salisfain*  

me  suis  trausporti'  andit  .Moyeuvre.  Xarlidrin  er  über  die  rmstäiidf 
de»  Mordes  u,  s.  w.  bcricidel  luil,  lahrl  der  Bcümtf  lorl:  Et  ce  l'aiel 
ledict  -Maturui  (iK  i.  Martimn  (.^haulnet,  der  eine  f achter)  nous  a 
requjs  nou^  truiisporter  en  ladite  luritv  poiir  declairer  aux  ouvriers 
ce  qu'il  avoit  de  (.'harge  en  ce  qui  les  eom-erne.  Ce  que  j'ay  faict  ei 
l<'s  udmoueste  de  se  preparer  [»our  le  lendemaiu  Jusqucs  au  tHUjdire 
de  einci  ou  si.\  des  plus  ajtpareiis  pour  eslre  oy/^  'ouune  il  nfesloil 
«•onunanile.  Kl  <'>laMs  i-n  ii  »'He  iur^'e  avnu-  uitfi  rujri'.  Icilicl  .Maturiu 
pourquoy  .ses  yeii.-  ne  brso^iuniL'ul  aux  alliueries  aux  marlelaijtes  ie- 
qut  l  nous  a  diel  quo  la  nuit  pass^^  deux  de  s»;s  ouvriers  l'avoient 
laissi  qui  eausolL  lu  sursoanc«'  tles  nuvraige^  jusques  u  ce  qu'il  en 
auroit  recouvre  de?(  judres  et  diwit  le-dii-  ouvricrs  avoir  esle  solli- 
♦'ilez  par  un  niaislr«-  de  Inrurs  uonun«-  TalMMircl  et  (pie  <fla  luv  lournoii 
u  giand  i?)  «.'l  qu'il  .-^eruil  expedianl  de  («irc  dellense  aux 

')  iHspt.-ArcItiv  Niinry,  {.myhUc  Nam  y.  4,  No.  4. 
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'maisfres  He  forges  des  pays      nostre  souverain  seünteur  de  n'atttrer 

les  <)uvriei"s  les  xmii<  dt^s  auti'e.~  .... 

Der  Kommissar  setzt  ahn  /uiiiichst  auf  die  Bitte  des  Pürhlcis 
den  Arbeiteru  auseinander,  worin  die  VerpUicbtungen  bestanden,  die 
der  at^escblossene  Kontrakt  dem  Arbeitgeber  —  und  wohl  auch  den 
Arbeitern  —  auferlegte,  und  bestellt  5  oder  6  der  angesehensten  unter 
ihnen  (ür  den  folgenden  Tag  xu  einer  Art  Künimiss;ions-Bes|>rechung. 
Der  Beamte  hat  ünn  hei  r^i^sem  Besuche  di  r  Hütte  die  beste  (iele^icn- 
heit,  in  die  Vei  iKilim— <■  Hinblick  /.u  gewinnen  ;  da  er  zu  seiner  Ver- 
wunderung watirneliiiien  muß,  daß  in  der  eini>n  Schmiede  nicht  ge- 
arbeitet wird,  fragt  er  nach  dem  Grunde  und  erhält  den  Bescheid, 
daß  in  der  vergangenen  Nacht  zwei  Arbeiter,  die  nicht  ohne  weiteres 
zu  ersetzen  waren,  sidi  wieder  einmal  »absentiert«  hfttten,  wie  früher 
der  Ausdruck  lautete,  und  die  Arbeit  erst  wieder  aufgenmnmen  werden 
könnte,  wenn  Krsatz  für  sie  peschalTt  .sei.  Falls  die  Anjiahe  des 
Hiicliters  /.ulrellend  ist,  so  halte  ein  Koiikiitt<Mit  ihm  die  Arbeiter 
abspenstig  gemacht.  Indessen  bestand  übeinaujn  eine  allgemeine  Un- 
zufriedenheit und  bei  der  fönenden  Verhandlung  beklagen  sich  die 
Arbeiter  hauptsächlich  über  die  Hohe  der  Steuern,  insbesondere  der 
kommunalen  Abj^aben :  Kt  le  lendemaiii  ayant  oy  sept  ou  huict  desdits 
ouvriers  ay  Irouve  qu'il/.  se  plaignaienl  seiilemenl  de  <c  (\n\\/,  boiit 
Irop  cottise/  eii  lailles  et  debitz  df»  viMe  .  .  Vielleicht  aber  wud 
man  sieh  diesem  Berichte  gegenüber  etwas  kritisch  verhallen  dürfen. 
Ein  Regieriingsbeamter  erwvbt  sidi  selten  den  Dank  der  Torgesetzten 
Behörde,  wenn  er  ihr  die  Klagen  der  Bevölkerung .  Ober  hohe  Staats^ 
steuern  /u  (ielair  bringt.  Für  ihn  ist  es  zweifellos  bequemer,  wenn 
er  die  Höhe  der  kt)inmunalen  Abttabe  als  Hauptursache  der  Miß- 
stimmung hinstellen  kann,  und  allordintrs  boten  ihm  wohl  hierzu  die 
V^erhällni.-jae  m  Muutuvre  eine  willkuinmene  (iele<feiiht'ft. 

Der  Ort  war  damals  in  ziemlich  raschem  Wachstum  begrilVen. 
der  Zuzug  aber,  der  besonders  durch  das  Hüttenwerk  veranlaßt  war, 
b»tand  aus  durchweg  unbemittelten  Arbeitern.  Auch  in  moralischer 
Hinsicht  waren  die  herl>eislrömendeii  Eleuienle  häufij:  nicht  jranz 
einwandfrei.  Es  befand  sich  viel  (iesiudel  »laninlri .  ria~  .sich  nur 
schwer  einei-  AiilorilSt  fügte,  und  im  alli^emeinen  tidiieu  last  alle 
yuelleii,  die  uns  üi)er  die  Verhältnisse  der  Ei.seiiindustrie  in  diesem 
luid  ^tt  folgenden  Jahrhunderten  berichten,  Klage  über  die  Robheit 
und  Gewalttätigkeit  der  Schmiedeknechle.  Nicht  ohne  Berechtigung 
stellt  Schiller  die  beiden  Gesellen  im  »Gang  nach  dem  Eisenhammer« 
alb  ein  entmenschtes  Haar  hin,  deren  Herz  ftthllos  war  wie  daa  £lsen, 
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wdches  sie  schmiedeten !  Es  ist  wohl  möglich,  daß  aus  diesem  Grunde 

die  fingescssßnc  Uevr>lkeruti<,'  von  Moyeuvre  mit  dw  Umwandlung 
ihres  Dorfes  in  einen  Industrie-Orl  zunächst  nicht  ganz  einverstanden 
war;  aufhallen  aber  ließ  sich  diese  Entwicklung  nicht,  und  Moyeuvre 
Iml  die  Bedeutung,  welche  es  in  den  folgenden  Jahrzehnten  gewann, 
gewiß  zum  großen  Teile  dem  Eisenwerke  und  der  durch  dassclki 
hervorgerufenen  Steigerung  des  Verkehrslebens  verdankt.  Die  Regierung 
suchte  letzteres  nach  Kräften  m  f&rdern.  So  hatte  sie  kürzlich  der 
Gemeinde  die  Mar  kt  gerechtigkeit  verliehen  und  gestattet,  von 
allen  auf  dcni  Markte  verkauften  Waren  eine  Abgabe  in  Hohe  von 
'  60  des  Verkautsprcises  zu  erheben  Dic-^er  Marktzoll  führte  den 
Naineu  >le  touruu«.  Die  Ötadt  veriangto  nun,  daß  die  Pächter  der 
Hotte  den  Kteinhandel  m  Elsen  eben&ib  auf  ihrem  Maricte,  bexw. 
in  der  errichteten  Markthalle  betreiben  und  die  auswärtigen  Käufer 
von  Eisen  den  Marktzoll,  den  tournu.  dafl'ir  bezahlen  sollten  Tenc 
aber  wiesen  dies  entschieden  /urik'k,  gaben  den  Kleinhandel  ituf  und 
schlössen  ihre  lieschäfte  nur  innerh;tlb  t|f  <  Werkes  ab,  welches  außer- 
halb der  Stadt  \a».  Wir  erfahren  dies  aus  eiuein  iiesuche  der  Pächter, 
welches  den»  obenerwähnten  Bericht  des  von  der  Begier ung  entsandten 
Beamten  uus  dem  Jahre  1569  als  Anlage  beigefügt  Ist,  und  In  welchem 
die  Pächter  verschiedene  Anlieg^i  der  Regierung  unterbraten. 

Sie  beantragen  darin  erstens  die  Kinsetzung  eines  besonderen  Be- 
amten zur  Ausülnui;!  der  ( ierielit-liarkeit  Viei  Stroifiirkeit^n  zwischen 
ihrem  Persoii  il  und  den  Brii;,'eiu  der  Stadl.  Üa  mit  Aulgabe  des  Regie- 
Systems  das  Amt  und  die  .lurisdiklion  des  BegieruugsbevoUinächtiglen 
in  Wegfall  gekommen  war,  schien  es,  besonders  bei  den  fortgesetzten 
Reibereien,  dringend  nötig,  in  andrer  Weise  fttr  eine  schnelle  und  ein- 
fache Rechtsprechung  zu  -muen  und  eine  Persönlichkeit,  die  ihren 
Wohnsilz  möglichst  in  der  Nähe  halle,  damit  zu  beauftragen,  (loz  und 
Chaulnet  bitfei)  riaher:  qu'il  .suyl  dele'jru«'  nnfj  jii'^e.  prevosl  ou  Emire 
persojuie  capable  pardevanl  lequel  tous  dillerans  (jui  pouront  adveiiir 
enlre  les  bourgeois  dudit  Moyeuvre  et  les  ouvriers  de  ladtte  forge, 
charbonniers,  coupeurs  et  tonn  aullres  tant  en  demandans  qu'ilx 
deffendent  (?)  se  vuyderont^)  le  pk»  tot  que  faire  ae  poura,  tant 
pour  cho.<es  civiles  (juc  criminelles.  Ferner  bitten  die  Pächter  um 
völlifte  Ijefreiung  ihrer  sämtlichen  Leute  von  Staat''  und  Koni?iiunal- 
sleuerii  und  betonen,  daß  ihr  Pacht veiirag  ihnen  du  ^  bereit.-«  zu^iotiere  : 
stände  doch  ihren  Leuten  auch  keinerlei  Anrecht  auf  den  Milgenuß 
am  städtischen  Vermögen  zu,  abgesehen  etwa  vom  unentgeltUclien 
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Bezug  des  Feudrholz^  fUr  den  häuslichen  Bedarf  aus  dem  Gemeinde- 

waldf  und  von  dein  VW'iderecht  für  etliche  Stück  Vieh,  falls  einer 
(►der  (hr  aiulore  in  der  Lage  sei,  sit-h  -olches  zu  hallen:  i\n"\\  -oil 
deffeiKiii  au  niaire  et  hal)itans  fhidit  Moyeuvre  de  ne  cuttiser  ny  lendre 
lailiableö  lesdits  «»uvrierü  desdited  fuiges,  soit  aftiaeurs,  inarteleurs, 
foDdeurs,  bocqueuiä,  charpeDliers,  soufftelicrä  que  aultres  pouraucuns 
deniers  qui  leveront  ou  pouront  estre  leves  pour  oostre  souverain 
sei||neur  ou  pour  droict  de  leore  vilte  suivant  ce  quUia  en  a  este 
accorde  par  leurs  bail  el  a  la  Charge  que  lesdils  ouvriers  ne  pouronl 
deinander  ny  prelen  lre  aunines  clioses  de  revenup?  el  droiile-  de 
«•ommunauUf  dudi!  Moyeuvie  fürs  qu"ilz  -uit  iierim-  pitaidre  leui.s 
cluiulfaiges  es  boy:^  de  cümmuiu's  et  le  vaiii  paluragei'  de  quelques 
bestialz  a  ceulx  qui  auront  paissauue  d'en  avoir.  Es  wird  ferner  der 
ErUi0  einer  Verordnung  als  wQnschensM'ert  bezeichnet,  die  den  andern 
llülteiimeistorii  verBielen  snil.  den  Pichtern  der  Domänenhütle  die 
Arbeittn  al>spenj?lig  /n  machen,  den  getianntcri  Pächtern  aber  eiluiibcn, 
•lic  er)r;agierten  heule  nöti<:cnr;i!ls  mit  Owalt  bis  zum  Ablaut  des 
ArbeUsverlrages  zurückzuhalten.  Hei  Zu\videHiandlung»'n  beanspruchen 
die  Pächter  für  sich  das  l^eclit  der  .Schadenersatzklage,  die  sich  wohl 
gegen  den  fremden  Hüttenmeister  richten  soll,  während  sie  gegen  die 
kontraktbrQcbtgen  Arbeiter  die  Strafe  der  körperlichen  Züchtigung 
angewt'iulct  \vi.>^sen  Wullen:  »Requiereiit  quil  soit  deffendu  a  tous 
inai-tit's  (1*  -  idigi  -  (  -taut  ez  p;tv«  de  nnslir  «uuverain  seigneur  de  ne 
prendre,  retmer  ny  anitiemetit  desranchcr  ny  faire  desrancher  par 
quelque  luoyen  que  se  soit  les  ouvners  servanlz  et  ej'lanl  loues  assures 
et  relenuz  pour  ouvrer  aux  ditB^  foi^es  jui^que^  a  cc  quil  auront  servy 
le  tetnps  quil  aurontz  promis  et  se  seroulz  obligcz  audtts  admodiateui's. 

et  ce  sur  paine  de  recouvrir  les  ;>esir  iV)  .  .   (?) 

de:^pens  doinmageH  et  intere^tz  de-dils  admodiateurs  conlre  rcnix  qui 
auroienl  ctmlrevenuz  a  «  e  <]ue  desjius  et  <)<■  i'unitions  corporel  <'()nlr(' 
les  uuvriers  qui  en  auroient  ainsy  abuäez<.  Der  letzte  l'uakt  des 
Gesuchs  «endlich  betrifft  die  von  mir  schon  oben  besprochene  Frage 
des  Markizolls  und  Marktzwangs;  er  lautet:  »Et  pour  ce  que  depuis 
peu  dt"  temps  a  este  accorde  par  nostre  soav^rain  seigneur  ung  roarchez 
aux  haftüanz  dudit  Moyeuvre  a  cause  du«|uel  un  prel^ve  y)  utig 
cerlaiii  iiiiiii-  Hp|)ellez  (nmu«  (pii  pst  de  soixantc  fVati-  tunj  frans 
f-nr  tutilf.-^  marchandi.ses  qui  scr  vandent  audit  Moyeuvit-  u  caufte  de 
quoy  les  admodiateurs  dudit  'luuruu«  veulent  contreindre  le.s  marohundi 
estrangers  el  aultres  qoi  vieunent  auxdites  forges  pour  achepter  du 
fer  au  paycment  de  ce  que  dessus.   En  quoy  lesdttes  admodialeurs 


biymzüü  by  GoOglc 


-   ÖS  - 


se  snnl  grevez  d'aullani  quc  pouf  ceste  ocnision  il  ne  font  aucune 
(listribtittnn  dp  leur  fer  sur  le  livre  cn«  ore  qu'ilz  ne  se  aideiit  aucuiunnetil 
de  !riditp  halle  iiy  nuirrhez.  ain«  font  la  vante  de  leurs  fer  dedtins  les- 
dites  ti>r|res  qui  soiil  liois  de  iadite  ville  • 

üb  den  Anträgen  der  Pächter  sofort  in  vollem  Cmfan^^e  .statt - 
gfigeben  worden  ist,  darf  man  wohl  bezweifeln.  In  den  Hauptpunkten 
aber  hat  man  ihnen>  wie  die  s|iMleren  Pachtverträge  vermuten  lassen, 
flofh  wolil  Recliiiiintr  iretragen.  relierlmupt  kam  ihnen  die  Regierung 
in  ih'i  wohlwollendsten  Weise  «'iitjfejfefi.  ItaÜ  läHT  tiir  Hoparattiren 
rx(M>  jrs.  voll  ihr  nulKewentlet  worden  waren,  ist  bereits  erualmt : 
1Ö70  wird  ein  Kntwnrf  zum  Bau  eines  Wohnhauae^  für  den  Hütten- 
meister ausgearbeitet,  wofür  13  frs.  gezahlt  werden;  ob  da»  Haus 
wirldieh  gebaut  worden  ist,  vermag  icli  niclit  anzugeben.  In  demselben 
Jahre  wurde  da.s  Wehr  piner  Mühle  unterhalb  Rosselinj<en  )>eseiligt, 
weil  es  auf  die  Metriebskraft  »ler  Hütte  abschwächenfl  wirkte.  F,ine 
Noti?  zu  df*r  Riitfrahf  von  (ioz  und  (Ihniilnc'  latilff :  Mi^mnir  du 
inoulin  apparlt  nanl  l  aid/ez  <le  Sl.  Pierrt  uuuil  quest  au  dess»>ub  (ie 
Rosselange  appele  Jamaile  lequel  porte  grand  prejudice  aux  forges  de 
Moyeuvrc«.  Und  »t*hon  1570  vermerkt  der  Rentmeister  bi  seinen 
BSohem:  »il  estail  necessaire  mmpre  les  chaulgees  dn  moniin  de  Ja- 
mailles  pour  la  (•f»n.sevvation  desdites  forges«*).  Im  Jahre  ir)74  wurde 
der  Stan-Weihei'  dei'  Hiittp  v»M<r!ößerf ,  wozu  sich  die  Krwerbnng  eines 
•lern  Mnire  gehörenden  (irundsliiekes  '\m  Werfe  von  2H9  frs.  4  gr. 
notig  maohte*i;  und  so  scheint  von  .lalu  zu  Jahr  der  Betrieb  an  Aus- 
dehnung gewonnen,  das  Hüttenwerk  an  Bedeutung  zugenommen  zu 
haben. 

Ludwig  Galvaln  (1572  — 96 1.  -  An  die  Stdie  von  (ioz  und 
(.liaulnet  traten  inzwischen  /avH  neue  Pä<'htP!-.  Rr.lx  i  i  Mnnlpii^^saut 
und  Ludwig  tiaivain.  Sie  halten  eineji  jährlieiKni  Paehtzuis  von 
13000  frs.  zu  entrichten  und  zwar  war  ersterer  mit  '/s,  letzterer  mit 
^ia  dabei  beteiligt,  «rie  aus  einer  Rechnung  des  Jahres  1576  her- 
vorgeht"). Von  1578  ab  war  sodann  Galvahi  alleiniger  Pä«  hter.  und 
zwar  war  die  Pacht  /miächsf  auf  fl  Jahre  al»ges(  hl(ts<pn.  Man  wii-d 
daher  auch  für  di*»  vorhergehfiidon  F*achtperioden  dii Daner  rui- 
nehmen  dürfen,  so  liitll  die  Pachtzeil  von  (ioz  (Uid  (liiaulnpl  die  .lalm- 
1566    1072.  flie  von  Maulpassaid  und  (lalvani  die  Jalu'c  1572 — 1578, 

')  Ücpt.-ArcL.  üar-le-duc  ti,  21U1. 

*)  Ebda.  B,  8104. 

*)  Dept.-Arch.  Nancy  B,  tl74. 
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die  von  Galvaii)  i\\\c\n  die.  folyciulen  iinifalJl  lial.  Die  H>  (  liuiiiiifcii  «Ich 
Forslmfi-t-Ti  luwri-rn.  ihS  «flioii  in  «lics^er  Zeil  «lern  Hüttenwerki' 
laut  l'arhlsfi  tiaji  zienilu  h  miitiiiitflicli<'  Wahlniit/ungon  7,u.s!an<lon 
Abel-  Irol/.dt'in  roichlen  dieselben  liir  die  l*iüdviklion  dtT  Hüllo  bereits 
nicht  mehr  aus :  Gauvain  kaufte  im  Jahre  1580  für  mehr  als  2000  frs. 
Holz  bei  den  Versteigeningen  noch  hinzu,  die  von  der  Forstverwaltung 
im  Brieyer  Walde  abgehallen  wurden.  —  Eiiae  w'u  hü^v  Vcrgrößeiiiiig 
dei"  Anlajiie  wurde  im  lali!  '  Iö70  vnrj;enoimi>Mii.  Die  Kdi -tvorwaHuiig 
lieferte  dftniriN  aiit  Auw  risniiü  der  Uegiermiw  nuentyt'llli*  Ii  IdO  -l;irke 
Ei('liei)j<tiiniine,  die  beim  Bau  von  S  lieiineii,  enjer  Müble  und  anderer 
^rkhtugen  im  HQttenwerfc  Verwendung  fanden:  ><^nt  grosses  pieeea 
de  chesnes  quo  s>onf  oste  employeos  a  oonsirntre  les  graiige«,  moullins 

et  aultres  \?)  qiie  |mi  (»rdonnanoe  dfMiojttrc  iH)uveraiii  seigneur 

sollt  esb'  faicft's  par  loflil  (ianvain  tant  e^dib's  l'oive-  ((iie  |»roelie 
d'irelles*!.  Mit  der  Kriaubnis  zum  Ü.üi  der  Mühle  war  die  /.um 
Mahlen  des  (lel  l  eides  liir  alle  An<it  ln>i  itren  der  IlüMc  erteilt 
worden,  die  hierdurch  von  der  iiammiühle,  in  derpn  Rereieli  sie 
wohnten,  unabhängig  wurden.  (iRuvain  bezahlte  daßir  an  dit^  StaftU<- 
kaase  bis  zum  Ablaufe  seines  noi*h  4  Jahre  laufenden  Kontraktes 
jährlich  öO  Irs,  Ks  scheint  aber  lusl.  o|i  n  Ibsl  von  seinen 
I^euteii  keine  Abjrabe  für  IJeunt/.nii«,'  der  Miililr  «  i  hohen  iiäfti».  soinlerii 
daf^  er  ihnen  die  Wohltat  einer  eigenen  ^liililc  iMirnli.'eM!ic|t  /n  Cnic 
kommen  ließ.    |)ies  läßt  :<ich  vveiiig&lens  daraus  si-iiiietieii,  dali  fiie  auf 

seine  Kosten  erbaute  Mßhie  mit  Ablauf  des  Kontrakts  in  das  Eigentum 
des  Domaniums  ubergehen  und  als  zur  Eisenhütte  gehörig  betrachtet 

werden  solhe.  und  wir  werden  später  sehen,  weleh  weitgehende  Krei- 
heiten  übi-rhaupl  (he  AnjiesU'lllen  der  Hütte  unter  ihm  jjenossen.  Vom 
.lahre  1080  ab  er«e}H»inl  die  vfMi  (inrivnin  tre/;dilfe  Summe  tu  den 
Meehnunjren  rle^s  Itentamls  üriey  als  besonderes  Konto:  .Moniin  de  lu 
lorge  de  Moyeuvi*e-  De  Louis  (.ianvain  maislre  des  forges  dieelle  auquel 
Son  Altesse  a  permts  de  faire  hastir  et  constniire  ung  moulin  desdites 
forges  pour  y  mouldre  les  grains  de  luy  et  de  ses  ouvriers  durant  le 
tonne  et  espaee  de  (juatre  ans  ((iiil  avoif  encor  a  tenir  icelle  a  charfte 
de  renfrefenir  el  le  rendre  |>arl'ail  et  en  hon  et  siiflisaiit  estat  au 
boul  desdils  qnatre  ans  en  payant  par  eh:n  iin  jni  cinqnante  frans  a  la 
recepte  de  lu  gruyerie  du«lil  liriey  le  tout  a  ses  frais  et  despcns 
....  L  frs.» F.ft  sei  aber  schon  hier  erwähnt,  daß  tatsächlich  seine 

V  Üept.-Ardi.  Bar-ic-du*  Ii,  2107.  2108.  210». 
•)  Ebda.  B,  »06. 
*}  Ebda.  B,  8109. 
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sänit liilien  L«ute  nicht  allein  von  ulleti  S(aut s-^teuern, 
Krohndoii  uinl  ppi-.söiilicli  At-iu  91m\\o  zu  leislcriden  DifMisleii. 
sondern  soll)st  von  »Iri  fftrii^litunu  l»pr!"««if  wjtifMi,  den 
Mu ^te^uilgtMl,  die  Ix'iiuls  A it-ii^-bung  znin  Militiiidieiisle  vui- 
genommen  wurden,  »ich  zu  stellen,  daB  sie  also  volle  Militär- 
FVeiheit  genossen,  soweit  von  einer  Militärpflicht  in  jener  Zeit  gesprochen 
werden  kann'). 

Die  R^ieruii^  «iiuiifrlf  den  15H4  altlanlVndon  Padilvrilrag  mit 
Gaiivjiin.  iumI  wir  finden  dip«oii  nocli  ^\fMt«M■^•  1  lalur,  al-n  bis 
31.  Oktoiner  löOli  als  Pädd^'r  <U  r  lliith',  ■  i-  vi  i  u ultcU'  dieftellie  ollenl)ar 
/MV  vollen  ZuCriedenln'il  dor  He»  iiimnKakaiiiuu  i-,  uikI  der  ursprüngliche 
Pachtkanon  von  jähriich  18000  frs.  mag  wohl  in  der  Zwischenakt 
eine  ent^iprechende  Erhöhung  erfahren  haben,  denn  vom  Jahre  1586 
ab  hHirägi  <M  licroits  2H  700  IV^.  Krachte  die  Hütte  sonat^h  der  Kammer 
eine  forlge-,  f /.I  sloigeiido  Kinnalune.  (jelsni?  e«  »ndrer-^oil«  aur-h 
(ranvain,  sicii  dabei  ein  ansehnliches  Vermögen  /m  erwerlx  ii.  S(  lion 
seil  löHT  in  Sl.  Privat,  .Sie.  iMarie-aux-Chenes  und  Monlois-la-Montiigne 
begütert,  gelangte  er  1595  in  den  Pfandbesitss  der  IMQhlen  von  E^ain 
und  erwarb,  nachdem  er  sich  von  der  Leitung  der  Eisenhütte  Moyeuvre 
/.nrürkge/.ogen,  die  rirnnriherrseharien  Montigny-la-Grange  imd  Fl^y'). 
Die  24jährige  Tätigkeit,  «lie  er  der  Hütte  gewidmet  halte,  war  für  ihn 
selbst  wie  dir  diese  von  reifliom  Hrfolfff  liptrlcilet  {jcwesen,  und  sein 
\ame  verdient  gewiü  m  der  lies«  In.  hte  der  lothringischen  EiseiünUuälrie 
rühmend  hervorgehoben  zu  werden. 

Ludwig  Pierron,  Herr  von  Bettalnvillers.  ^läWß-  1H14.)  —  Als 
im  .lahre  das  Regie-.System  in  der  herzogliehen  Hülle  aulgegebeu 

wurde,  -^t  liied  ;ni(  fi  dci-  bisli*^r  dor!  angestellte  Kontrolleur  Johann 
Pierron  aus  dem  Maat.>«tieustc  aus  und  begi'ündele,  nachdem  er  vor- 
übergehend die  Funktion  als  Maire  von  Moyeuvre  verwaltet  hatte,  ver- 
schiedene klemere  HQtten-Unternehmungen  auf  eigene  Rechnung,  mit 
denen  wir  uns  weiter  unten  zu  beschäftigen  haben  werden").  Auch 
er  kam  ra.s<  li  vorwärts.  S(  hon  1580  wird  er  als  noble  homine  be- 
zeichnet, und  I.n?»5  begegnet  un«^  -;ein  Sohn,  l.ndwiji  Piorron.  als 
Besitzer  der  Cirundherrschalt  Hetlamvillers.  Kr  ist  e>,  welelicr  um 
1.  Oktober  1596  als  Nachfolger  Uaiivains  den  Pacht  der  Eisenhütte 
.Moyeuvre  antritt,  nachdem  der  Vertrag  hierüber  bereits  am  13.  Juni  15f)5 

'i  Ycigl.  unten  S.  102  f. 

*)  ll«moireB  d«  la  toäHf  d'archiolofie  d«  Met«,  1804,  S.  180. 
*)  V«r|l.  »Andre  Eisenwerke  in  und  bei  Moyeuvre«. 
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abgeschlossen  war  iiTfin  qi»  le  fermier  ayl  laiil  meilh'm  moycn  (h 
«'  ])niiivf*oir  (1  f  nirnii-  «Ic  «  e  qui  liii  esl  iwcessaipp  pour  la  fournituro 
t'l  inaiiienit'iii  «Ic  la  'lilc  foi^'c  '  i. 

Dk'  Puchl  \viii'<lo  aul  12  .laliii».  aln»  vma  1.  Novcinhcr  V>S\{}  ItU 
HL  Oktohf^r  1008  abgeschlossen,  ikx'h  sei  j;leH>h  hier  enviihiit,  iIaB 
Iwrnts  1006  eine  VerÜ^ntremiig  der  l*HiOit  um  weil  ein*  6  .lahre,  alsii 
bis  1014  •^tatfraiifl.  Die  Parlii<iiiimi<'  Im  Iiii;i  jülirlicli  -JsToo  iVs.  iiml 
war  in  Vicifflialir^ialfn  /ii  »'nlni'hli-ii.  Ht'i-  l'äc-lilt'i-  liallc  ila>  llüdcn- 
wnrk  Tiiii  /.iilii'lirir  ;itif  -(  ine  Kn^lrn  in  Slaml  zu  hallen  innl  narli  Alt- 
lauf *U'i  l  arlii  unter  llmzii/iehnng  eines  Olunanns  .-.einem  NaehColgei 
ordnung.-'gemiB  zu  ilberfsetittn.  Die  Paehl^ihhmir  ^Hle  aiisgeftelxl  hleilieti, 
solange  eUvu  in  Vc\ito  von  Klitxsrhlatf.  K(*iiei-sbnm«4L  oder  ithnliehen 
KpeiRni?=sen  die  Kin>lelliin}/  iles  HelrielM's  nolwendij!  wfirde. 

Das  l*a<ht(iltjekl  liiMt-n  le-ili<les  lorgp.s.  Innrneiiiix  el  monlin 
erijie  |iai'  leilirl  (l.-invnifi  t  n^fmlilr-  ti.iiii-  I« av^Hn<  es  <•!  ;ipparleiian«'es 
el  eoimiie  le<  soiilait  teinr  i  t  tieii)  cih  ui»  -  |>re^ellt<'nH■ll!  Kdicl  (ianvain 
aiis^i  Ions  les  droirlrs,  iVani  hises,  iireeniinenet's  v[  anfoiite.-  y  appar- 
tenans.<  Eine  genauere  AurzJihhmfr  der  Kaiih<«hkeilen  enthäh  das  Feher- 
gabeprolokoll  vom  "Iii  Oktober  15Qrt,  wotehes  s|)3lei-  ilein  Kontrakte 
beigele«;!  isl  l>Anaeb  tieliöi »en  zur  Hütte:  I  \Vohng<Rbrmde,  -  Pferde- 
Ställe,  1  Si  tu  iine  zur  Anfhewahrnnji  von  flelreiile  nnd  eine  andre  fiir 
Hen.  1  l  aiilM-nlians  -  i.  1  Hn|/-Niederla;.'e.  I  Mnlsclimiede ;  i-in  (iohände 
für  den  |M)tlier  nnd  danehen  dii'  jMttlerie  '*),  1  niaiM»nnette  des  for- 
drerons«,  und  weiter  y  a  vingt  neuf  mai^onnetles  y  eompris  <*ftlle  dn 
fonr  esqnelle«  «o  logent  le«  ronrerons  i\w  ont  ebneiine  quatorze  pieds« 
dedans  JiMine  .  also  29  Arbeiter- \\'i»linli;i nser.  ricren  Jedes  aller- 
dings nnr  einen  Mannt  von  14  Knß  lini  (ievierl  -'i  eniliiill.  Jedes  dei- 
selheii  hat  eine  Tiir  niil  St  hlfli  nnd  S<  hlii-st-l.  eiserne  ( iitter-l'ensler 
und  einen  Kamin  iy  a  portes  avec  serrnres  et  elel's.  fene-itre-  avee 
barreaux  rie  fer,  ehemiiiee.«  .  .  .  25  diivcMi  sind  so^^ar  mit  Ziejzeln 
und  uiir  4  mit  Sli*ob  gedeekt.  (y  a  vingt  i-inq  «-onvertes  <>e  thnilh>s  et 
quatre  «te  paille),  —  kurz,  es  ist  eine  kleine  eile,  eine  Arbeilerblluser- 
Kolonie,  l's  werden  weiter  aufue/ithlt:  I  Kolilens<'hnppen  nnd  1  wei- 
teier  Selmppen  dit.  la  hidle  de-  dem:  vi<'nx  fonrneaitv  <  iid1ii  Ii  die 
Haupt.saebe:  ;>  S<  liin«4zö|en  und  :i  S  Inniede-Werkställen.  in  denen 

\'  Dop)  -Ak  I)  Har-lc-(lii<  n.  :^<.NiI. 

'i  Das  Rorht.  Tiiubf-n  /n  tiallen.  siniul  m«'i>t  um  ili-ii  tliumlhfirst  haften  7.n. 
'jjottier«  isl  Wühl  »ler  F<»rmc»,  weither  Jit  Kormc»  fiir  tlas  gul^cisernc 
Or^cbirr  herstellte  und  dtesefi  in  der  dazu  befilimmtcn  XiHvrln^r  fprtticrici  .inf- 
bewahrte.  Das  Gießen  selbst  erfolgte  an  den  Oefen. 
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:<ieh  je  1  Hammer  mit  Amboß  befindet  (trois  foumeaux;  trois  forgra 
compofito  ehaeune  iViin  marteaii  ave«^  remtlume);  2  Frisehherde  und 
1  Ausheizherd  (deiix**  aflineries  et  une  ehauiTeric):  t>iM<>  Getreide- 
tniihlo  u.  s.  w.  Von  fincni  Hlccliluinimer,  «lesspn  Kitirichtung  uns  im 
Jaliip  1 ')(■).')  he^jrliälli^fl  lia).  ist  iii«  |ils  crwähiil 

Zur  Deckung  «ie^  Bedurfs  an  Holz  soll  nach  dem  Puchtküiitrakt 
die  ForslTerwaltunc  in  Briey  der  HQlte  3600  arpents  Wald  öberw«isen, 
von  denen  jAhrlich  SOO  arpents  geschlagen  werden  d&rfen.  Es  wird 
also  eine  Miltelwaldwirtschaft  mit  12jahrigem  Umlricb  eingeführt.  Der 
I'ächtor  wird  aber  verpllichtel.  auf  jedem  arpenl  12  Laßreiser  (bali- 
veaux)  und  12  Sainenbjitimf  'estallons)  Elchonhol/  stehen  zu  lassen, 
die  der  Forstmeister  bezei«*hnen  wird.  .le  10  von  diesen  12  müssen 
einen  Umfang  von  mindestens  :i  Fuü  haben. 

Der  Abbau  von  Ersen  wird  dem  Pächter  gestattet,  wo  er  ihn 
auch  vornehmen  lassen  will,  er  hat  aber  dem  Grundbesitzer  den  Schaden 
zu  vergüten,  der  ihm  dabei  zugefTigt  wird  (prendra  la  mine  au  ban 
et  finnjre  dudi»  Moyenvre  ou  aultre  part  romme  il  tiotivera  mieul.x 
estre  pour  (•(PimiiudUe  en  payanl  par  luy  toutes»  fois  le  riotnmage 
au  proprietaue  ou  pussesseur  des  heritages  ou  il  prendra  ia  mme}. 

Der  Verlcauf  und  die  VersoMiui^  seines  Eiset»  aiK^  nach  dem 
Auslände  wird  ihm  unbedingt  gestattet  (pourra  vendre  diatribuer  et 
transporter  tant  en  noz  pays  que  dehors  le  fei-i  unci  /ugestchert,  daß 
während  der  Dauer  des  Kontrakts  sein  Eisen  keinerlei  neuen  Zöllen 
und  Abgaben  unterworfen  werden  soll,  auch  dann  nicht  mehr,  Avenn 
es  bereits  in  das  Eigentum  dritter  Personen  übergegangen  ist  (sans 
que  pour  ce  il  sera  tenu  de  paier  auleuus  droicLs  de  nouveaux  imposts, 
ains  seulement  les  anciens  passagos  et  rouages,  desquelx  nouveaux 
impoeta  nous  Ten  avona  des  matntenant  connue  pour  lors  pendant 
lesdits  dooze  ans  aoquilt^  et  descharg6,  acquiitons  et  desehargons 
ensemble  Ions  marchans  qtii  atironl  prins  el  <  harg«'  ledit  fer  des  dite.-? 
foffre«!  Die  Korderun-jen,  (iic  er  aus  dem  Verkaufe  von  Ki«en  «regen 
solche  dritte  Personen  iiat.  werden  in  derselben  Weise  für  bevorrechtigt 
erklärt  und  können  beigetrieben  werden,  wie  Forderungen  des  Fiskus 
(pourra  faire  executer  pour  les  deniers  qui  luy  sont  et  seronl  deuz 
sur  et  contre  loutes  personnes  qui  luy  sont  et  seront  redevuabics  et 
obÜgiz  pour  fer  a  eulx  delivre  comme  nos  propres  deniers  j.  -  Maß- 
nahmen, welche  den  Wert  des  Eisens  nicht  unwesentlich  crhiihten 

Um  eine  Besserung  der  schwierigen  Arbeilerverhällmsse  herbei- 
zuführen, wurde  auswärtigen  Arbeitern  Befreiung  von  den  hatiptsäch- 
lichsten  Staatssteuern  gewährt  tque  les  forgerons  el  ouvrier»  qui  ne 

jAhrbucb  d.  U«»>  t,  lativ.  UMeMehtP  ii.  Attvrlninak.,  l7.Jttlir([.  7 


—  98  — 


sont  des  suhjecfz  et  liabilaiis  diidit  Moyeuvre  soiont  et  deineiireiil  franc 
de  tailics,  subvenlions  et  subsides  (jui  levei;!  potii-  et  en  iioslrc 
proff'K't  r^ur  jiutres  siibjeclz  diidil  Moyeuvre i.  Kiir  die  iiu  Orte  woh- 
nenden also  galt  die  Bcstioiiming  nicht,  und  sie  verlor  auch  liir  die 
Fremden  ihre  Giltigkeit,  sobald  sie  sieh  dort  veriieirateten  oder  nieder- 
ließen (mais  all  advenoit  qu'aulcuns  desditi  se  marient  ou  habitenl 
audil  MoyeiiN  I  p.  ilz  demeureront  taillalde.':  coinnie  le?  anltres).  Die  (ierichts- 
barkeit  über  das  riT.'^oiial  dor  Iliittr  übt  in  Zivi!-  wie  Sttaf-aehen  der 
Forstmeister  von  Hriey  oder  sein  Stellverlreler  aus,  jedoeli  nur  in  erster 
Instanz.  Für  die  weitere  Zustündigkeil  war  eine  besondere  Gerichls- 
verfassungs-Ordnung  maßgebend  (et  seront  les  forgerons  et  anltres  per- 
sonnes  travaillans  a  ladite  foige  |uridiciable.s  en  action  personnelle 
ciTi]le  et  criminelle  par  devant  nostre  gmyer  ou  son  lieutenant,  et  non 
par  devant  aultres  juges  en  premiere  instan»  <•  selon  et  comme  il  est 
plus  atnplement  deelare  par  nns  lettre-  d  altribution  de  juri«diclionj. 

Endlich  wurde  dem  Piichtcr  noch  j^cstaltet.  sein  limdvieh  in  den 
herzoglichen  Wäldern  weiden  zu  lassen,  \vul>ei  aber  der  IJesland  von 
dnem  geringeren  als  6jährigem  Alter  ausgespart  werden  mußte  (et 
pourra  ledit  de  Betlainvülers  faire  mestre  ot  mener  ses  bosufs  en  nos 
forests  pour  vain  pasturer  hors  mis  les  tailles  an  dessoubx  de  six  ans). 

Da^  Hemühen  der  Regierung,  ihren  Pächter  in  -einem  (leschäfls- 
betriebe  ni<*^dichst  zu  unterstützen,  leuchtet  an«  Punkten  dieses 

Vertrags  hervor,  und  der  Erfolg,  den  Gauvain  wuiirend  seiner  Tätigkeit 
gehabt  hatte,  blieb  auch  seinem  Nacbfolgfr  Bettainvillers  treu.  Das 
beweist  schon  die  lfi06  erfolgte  Erneuerung  der  Pacht  auf  weitere 
6  Jahre.  Die  Fabrik  erfuhr  aber  auch  durch  Bellainvillers,  der  übrigens 
von  seinem  Vater  nicht  allein  das  Vermögen,  sondern  auch  tüchtige 
Fachkenntnis  vererbt  erfiallen  hatic.  rine  wrifpro  recht  wer  t volln  Ver- 
größerung durch  Errichtung  emer  -lendene«,  der  wir  /.um  ersten  Male 
1604  begegnen'). 

Es  entsteht  die  Frage:  was  ist  eine  'fenderie«  ?  In  den  Wörter- 
bOchem  findet  sich  das  Wort  meist  mit  »Zäinhammer*  tthersetzt,  d.  t. 
nach  Beck  *M'in  dni  i  [i  \Va--;erkraft  bewegter  leichterer  Hammer,  welcher 
das  in  den  Frisch-^ichmieden  hergestellte  (irobeisen  durch  ernfu^i  -  Aii??- 
schmiedi  ti  verfeinerte.  Die^c  '/ain-  oder  Heckhinnmer.  wcI  Im'  l'ihi  und 
mehr  bchläge  in  der  .Mumie  machten,  kamen  als  seU)stätjdige  betriebe 
m  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  auf,  waren  aber  mdst  nicht  mit 
den  Hüttenwerken  verbunden,  sondern  «qten  sich  mehr  nach  den 

*}  DepL-Arehiv  Bar-lc-duc  B,  2B». 
Geschieht«  des  Eisens»  Bd.  II,  S.  478  ff. 
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Fabrikationsgebieten  der  KleineisenindoBtrie,  für  welche  sie  die  v»Iangten 

Fi«»enporten  inisschtnipdoteii.  IMr>  vom  rirubhammep  rtns«j<*reokfen 
Stäbe  wurdi'ii  in  Stilrkc  /<-i hauen,  narh  ihrer  BeschalTenlieit  sortiert 
und  alsdann  eine  Anzahl  von  gleicher  ijualität  /,u  einem  l^acket  oder 
einer  Garbe  verbundeo.  Diese  Garbe  brachte  man  von  neuem  in  ein 
Schweißfeuer,  schweiSte  sie  unter  dem  Zainiiammer  und  reclcte  sie  zu 
einem  Stabe  aus,  der  jetzt  an  (liile  und  Glei(;hinäßigkeit  das  frühere 
Produkt  bedeutend  übertraf  (»Gärben«  oder  »Radlinieren«  >  Nun  werden 
wir  allerdin^ä  in  der  zweiten  Hälfte  des  18,  .lahri\underl>  einen  solchen 
Zainhammer  in  Moyeuvre  vorlinden,  ob  aber  die  von  ileltaiiiviUerb  er- 
richtete fenderie  bereits  eit)  solcher  war,  ij^t  doch  noch  zweifelhaft. 
Zunächst  schreibt  Christoph  Weigel  in  seiner  »Abbildung  der  gemein- 
natidicfara  HaaptständCf  im  Jahre  1698  von  den  Zainern:  »Es  ist  aber 
dieses  I^andwerk  außer  Steuernrnark,  München  und  Nürnberg  in  Teut- 
land  nicht  sonder-  bekannt  ....«').  Und  wenn  es  in  Deutachland 
damals  noch  nicht  sonders  bekannt  war.  so  dUrtte  e>  10<)  Jahre  früher 
in  Lotbringen  eben  so  wenig  der  Fall  gewesen  sein.  Man  konnte  daher 
in  der  Ihw  erwtthnten  »fenderiet  auch  ein  Eisenschneid-  oder  -.^ipalt- 
\f&k  v^muten. 

L'eber  die  Einrichtung  eines  solchen  sagt  Becl[*):  Die  Me.^^sing- 
drahl/.ieher  in  Nürnberg  zerschnitten  die  gegossenen  Messingplalten 
mit  einem  vom  Wasser  getriebenen  Säffewerk.  .Schon  früher  halte  man 
in  der  Guldschmiedekunsl  kleine  i^chneidende  Scheiben  hierfür  ver- 
wendet. Man  benutzte  dieses  Prinzip  und  konstruierte  größere  Slahl- 
schetben,  welche  gefen  einander  liefen  and  das  dazwischen  gebrachte 
Fladieisen  zerschnitten.  Dabei  blieb  man  aber  nicht  stehen,  sondern 
▼wband  eine  Anzahl  solcher  Scheiben  au  ranem  walzenförmigen  Körper; 
zwei  solcher  Schneidewalzen  HeP  man  in  entgegengesetzter  rnidrehnng 
gegen  einander  laufen  und  konnte  mit  denselben  au?*  euieui  Flaciislabe 
eine  ganze  Anzahl  von  dünnen  Stäberj,  entsprechend  der  Zahl  der 

Scheiben  einer  Walze,  gleichzeitig  schneiden  So  entstanden  die 

EisenscbneidemOhlen  oder  Eisenspaltereien,  welche  vor  Erfindung  der 
Feinwalzen  eine  wichtige  Rolle  in  der  Kisenfabrikation,  namentlich  für 
die  Herstellung  von  Draht-  und  Nageleisen  spielten.  Sie  waren  ver- 
mutlicti  in  iNiirnber^r  erfunden  und  dort  bereits  15:?0  in  Anwendung  .  .  . 
lieck  zitiert  ferner  hierbei  eine  Angabe  Frainjuoy  s,  nach  welcher  die 
Schneidewerke,  die  aber  dort  »spadarts«  genannt  werden,  bereits  Ende 
des  16.  Jahrfanndera  in  Lothringen  und  Belgien  in  Gebrauch  gewesen  seien 

>)  El>da.  Bd.  n,  S.  97«. 
•)  Ebda,  Bd.  II,  S.  m. 
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Mit  einem  solchen  'spadart«.  alias  »fenderie«  haben  wir  es  viel- 
leicht hier  in  Moyonvro  /.n  tun.  Die  nörh^tüpfrondf  Hodfulnnjj  des 
VVorlen  »leiiderifc''  i.sl  iiatiulich  nicht  »Zainlüunmer ' .  sondf^rii  >Spal- 
terei«,  und  daß  es  in  jener  Zeit  in  der  letzteren  Uedeutung  gebraucht 
wurde,  geht  aus  folgendem  hervor.  Gerade  im  Jahre  1604  fOhrte  in 
Paris  ein  gewisser  Gaulmont  dem  von  Heinrich  IV.  eingesetaten  »conseil 
do  commerce«  eine  von  ihm  konstruierte  Maschine  vor  -pour  coupper  le 
fer  en  toutes  sortes«  die  er  als  «fonderie*  (soll  heißen  «fenderie«)  be- 
zoi(  hiiot  ünd  wenijre  Ta^c  darauf  erscheinen  vor  genanntem  conseil 
mehrere  .Schlosser  und  Eiseuhändler  von  Paris,  welche  die  geplante 
firrichtoim;  eiaer  sokdien  »fenderie«  am  Estempto-Flaß  drh^j^  befOr- 
worlen;  »qui  ont  tous  recogneu  que  le  dessdng  seroit  grandement  utile 
et  n^cessaire  altendu  qu'U  n'y  en  avoit  aucun  par  deca  plus  prds 
qu'  .  .  fistablis  de  nouveaii  a  Maizieres  et  Saint-Dizier,  et  (|ue  le  fer 
en  harre  et  masse  iie  lour  cotisfail  qno  dix-huit  deniers  le  plus  eher, 
el  cc'luy  qui  estoit  coupjn;  ei  dtilatllt-  v.n  [»ahi  ealibre  Irois  ä  quatre 
Solz  qui  estoit  une  grande  augmentation  laquelle  se  pourroit  esviter 
par  reetablissement  de  tels  moulins«.  —  Man  hat  also  die  Wahl,  ob 
man  in  der  von  Bettainvillcrs  geschaffenen  neuen  Anlage  einen  Zain- 
hammer oder  eine  Eisenschneidmaschine  sdien  will.  Ich  werde  aof 
diese  Frojre  noch  goloficntlich  hinzuweisen  haben. 

Vom  Jahre  l(>(iS  ah  pfsrhciiit  nun  (-.udwig  von  Bettainvillers,  der 
in  Moyeuvre  mzwischen  die  Grundherrschaft  »de  la  grande  cour« 
erworben  hatte  und  deshalb  au<^  »seigneur  de  Moyeuvre«  genannt 
wird,  außerdem  als  Forst-  und  Rentmeister  des  Amtes  Briey.  Aller- 
dings findet  sich  in  den  Akten  nur  die  erste  Jahresrechnung,  also  die 
des  Jahres  1608,  vor'),  doch  wird  er  als  Inhaber  dieser  Aemter  noch 
1631,  als  er  län<xst  nicht  mehr  P.'ichIrT  der  Eisenhütte  war,  genannt: 
es  heisst  in  diesem  Jahre:  »audtt  lieu  do  Moyeuvre  y  a  une  maison 
de  lief  el  seigneurie,  dite  la  grand  cour,  appartenante  a  Loys  de 
Bettainvillers,  Sieur  dudit  Ueu,  gruyer  et  reoeveur  de  Briey,  et  eon' 
siste  a  une  justice  fondere,  four  et  moulin  bannaulx,  auxquels  ledit 
aeur  a  droit  de  prendre  amendes  de  cinq  frans  et  confiscations  de 
pain'^  et  farines  le  f-a«  f'cht'ant' Wenn  man  bedenkt,  daß  auch  die  fllr 
das  Personal  der  Hultc  ,ies<  liatlene  Sonder-*  ieri(  hl-"»barkeit  durch  den 
Forstmeister  ausgeübt  werden  sollte,   so   muli  man  zugeben,  d»\i 

'i  Documenta  lii^turiques  exlraits  de  la  l)iblioth<»que  royale.  des  archive» 
et  des*  bibliolhtquos  de>i  döpartements,  Bd.  IV,  S.  20H, 
*)  Dept.-Archiv  Rar-lc-dac  B,  2190. 
*>  Bbd».  B,  208A. 
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BettainviUe»  Ober  eine  recht  weitgehende  Machtbefugnis  gebot.  Die 

Vereinigung  so  vieler  Würden  und  Aemter  in  einer  Pci  son  Jiallc  aber 
doch  ihre  bedenkliche  Seite.  Ob  mit  oder  ohne  Grund,  konnte  der 
Argwohn  auftauchen,  daß  der  Foii;tnicist(  r  bei  Verwaltung  der  Stants- 
forsten  sicti  den  loteresseu  des  Hüttenwerks  allzu  entgegenkommend 
stigok  konnte,  und  so  finden  wir  denn  in  der  Tat  unter  doti  Akten  ^) 
ein  unvoll^etee  KoDzept-Schriftstfick  ohne  Unterschrift  and  ohne 
Datum,  welches  dahw  auch  nur  geringe  Beweiskraft  besitzt,  folgenden 
Inhalt?:  -Le  maistre  des  forges  de  Moyeuvre  qu'est  u  present  a 
couppe  plus  df  tnillc  oii  douze  cenls  arpents  de  bois  de  plus  qu'il  ne 
luv  a  eate  assignt'  et  poui  mieiilx  couvrir  sa  troin|>erie,  il  a  deinandp 
a  estre  assign^  eu  plusitjurü  conlrees,  dans  lesqu^lles  contrees  il  a 
pris  le  double  de  ce  qui  luy  a  eete  ordonn^,  comme  il  se  voit  a 
preeent  en  faieent  l'arpentage  de  oeux  qui  doivent  entrer  en  ladite 
forge  apres  six  annees  .  .  .  .  qni  peut  beaucoup  preijudidor  a  ladite 
forge  comme  feiont  paraisfre  cpiix  (jui  doivent  entrer  ....  Et  pour 

 (?)  les  liuis  qu  il  a  pris  de  trop  il  a  faict  travailler  la  forge 

de  FoDtoy  il  y  a  huict  ou  neuf  ans,  et  y  a  fait  une  fot^e  au  dessus 
de  Celle  de  S.  A.  laquelie  a  eete  ....  (V)  pendant  le  temps  qu'il  a 
fait  travailler  du  mesme  bois  ....  IL  a  deux  ans  ou  environ  qu'il 
fait  tirer  mine  a  charger  sur  la  Mozelle  pour  mener  a  Circquc  et  en 

aussi  grande  quantite   Damit  bricht  dieses  Konzept-Sehrift- 

stück  ab.  Kr-  findpn  ^ich  nnoh  noch  einzelne  andere  .\ntizen.  die 
auf  den  Fall  Re/ug  liaben.  doch  «ind  sie  nicht  zuverlässig  und 
klar  genug,  um  m  beweisen,  ob  Beltainvillers  selbst  sich  des 
schwere  Vergehens  schuld^  gemacht  bat,  welches  ihm  hier  vor- 
geworfen wwd.  Der  Umstand,  daB  die  Jahresredmungen  von  16G9 
ab  im  Archiv  nicht  vorhanden  sind,  läßt  vermuten,  daß  sie  als 
Heweismiltel  an  den  Untersuchungsrichter  abgegeben  worden  sind,  und 
wenn  es  gelänfre,  die  vollständigen  Akten  iiber  den  Fall  zum  Vergleiche 
heranzuziehen,  so  würden  wir  vielleicht  manche  mteres.-sante  Kmzelheit 
besonders  Uber  die  Privat-Untorndimen  Bettainvillera  «rfehraoi.  Daß 
bereits  seio  Vater  einige  kleine  HQtten  angelegt  hatte,  ist  oben 
erwähnt;  von  ihm  selbst  werden  wir  weiter  unten  das  gleiche  hören*}. 
Die  hier  erwähnte  Hütte  in  Fenlseh  und  an  der  Oriie  oder  am 
Conroy?)  oberhalb  der  herzoglichen  frehören  dazu.  Da<fegcn  liahen 
wir  sonst  keinerlei  Nachrichl  übtT  die  ihut  hier  vorgeworfene  Beiseile- 
schaliun^  von  Kr/en.  (he  in  beträchtlichen  Mengen  auf  der  Mosel  nach 

Depl.-Aichiv  Bar-ie-duc  B.  auöi. 
*)  V(I.  unten  S.  116. 
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Sierck  gebracht  worden  sein  sollen.  Hierüber  Nftheres  zu  erfabren, 
wäre  von  großem  Interesse,  —  indessen,  wie  auch  die  Sachen  gelegen 

Itabon  tnötfen.  offenbar  ist  es  Ludwitf  Pierron  <relnn<ren.  die  schweren, 
gegen  ihn  erhobenen  Beschuldigungen  /'Aiiuckzuucisen,  dhne  daM  die- 
selben ihn  aus  seiner  einflußreichen  Stellung  zu  verdiüngen  veruiochlen. 
Wie  erwähnt,  finden  wir  ihn  noch  16B1  als  Forst*  und  Rentmeister, 
und  seine  praktiadie  Erfahrung  im  Hüttenwesen  wurde  von  der 
Regierung  wiederholt  sur  Krstatiung  von  (iutacblen  über  gewerbliche 
Fragen  in  Anspruch  genommen.    Die  IliUte  Mnvpuvre  aber  übergab  er 

1614  an  seine  Nachfolger,  die  Brüder  Beter  und  Melchior  Gauvain, 
des  uns  i>ekannteu  Ludwig  Gauvain  Söhne. 

Petor  und  Melehlor  fiauvaln,  1614—1627.  —  Durch  den  am 
14.  Juli  1612  abgesdilosseuea  Kontrakt,  der  im  al^meinen  mit  dem 
vom  Jahre  1595  übereinstimmt,  wird  die  Hütte  Moyeuvre  auf  12  Jahre, 
also  vom  l  Novembei  1H14  bis  31.  Oktober  HV26  an  Melchior 
Gauvain  verpachtet  '  I.  Die  l'ac}it>'amine.  rlie  bisher  28  70ü  frs  belratren 
hatte,  ist  aur280ÜO  Irs.  ennüüigt,  wutil  als  Eulgell  dafür,  daß  (iauvam 
an  das  Domanium  60  Morgen  Wiesenland  abgetreten  hat,  die  ihm  aber 
roitverpachtet  werden.  Durch  eine  spätere  Verfügung  wurde  au0»dem 
der  Endtermin  der  Pacht  um  8  .Monate,  also  bis  mm  30.  .Umi  1027 
hinausgepehfiben.  wie  e«  scheint,  um  den  tieneti  Pächter  (Tu-  gewisse 
Benachteiligungen  zu  entschädigen,  die  ihm  bei  der  L'ebergabe  der 
iiUlte  zugefügt  wurden;  dieselbe  verzögerte  sich  wohl  hauptsächlich 
durch  die  mittlerw^e  entdeckten  UnregebnAßigkeiteo,  die  beim  Holz' 
schli^n  vorgekommen  waren,  und  ein  herzoglicher  Criafi  vom  6.  Sept. 

1615  beginnt  mit  den  Worten:  »Tres  cher.s  et  feaulx,  Vues  les 
diflicultes  advenues  entre  nos  am^s  et  feaux  Loys  de  Bettainvillers 
noslre  receveur  et  <rruycr  de  Rriey  cydevant  adniodiateur  de  nostre 
for^re  de  Moyeuvre,  Biene  et  Melebior  !es  (iauvains  a  i)re3ent 
adinodiateurs  d'icelle«  etc.*;.  Während  der  i'achtkonlrakl  nur  Melchior 
als  vertragschließende  Partei  nennt  »pour  luy  aea  hoirs  et  ayanta  cause«, 
erscheinen  hier  beide  Gauvains  als  Piditer.  Wenn  anderwärts') 
Bettainvillers  als  ihr  Assoei6  be/.ei(;hnel  wird,  so  habe  ich  eine  Be> 
stätigunti  dafür  nirgend*-  gefunden  nnd  rnöehte  es  für  einen  Irrtum 
hallen.  .-Mlerdings  ist  nuigUch  dal'»  ÜMiivain  mehrere  stille  Teilhaber 
gehabt  lial,  auch  im  Pachlkoulral^i  heiLit  es  unter  anderem:  >que 

Dcpt.-Arciuv  bar-ie-duc  B,  äU61. 
*)  Rb«ndH. 

*)  Memoire»  de  la  üwiM  d'archevlwgi«  de  Metx,  IMM,  13U. 
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ledH  Gauvam  ni  ses  associes  ne  servirotil  d'oin  i-ii  r^  ni  aultres 
servan?  a  htHite  Forpe  quclz  ne  soient  Calholicques  Aposloliqucs  et 
Hoiniiiijs  uy  que  luy  et  sesdits  associos  demeurans  a  ladite  forge  n'y 
terorit  auicun  acl  ny  Service  d'aulli'e  religioa  que  de  la  diele  CatboUque<. 

Diese  Bestimmung,  nach  welcher  die  IconfeRsionelle  Unduldsamlceit 
sogar  ttber  das  sonst  so  maßgebende  Geschttftsinteresse  siegte,  findet 
sich  hier  /um  ersten  Male  im  Paehtkontrakt.  Aus  anderen  Nachrichten 
ersehen  wir,  daß  bis  zum  Jahre  1H27  die  Franziskaner  der  l)t*iia(  libarten 
Waldkapelle  mit  Wahrnehmung  der  kirchlichen  Funktionen  fro^'onuber 
dem  Personal  der  Hütte  betraut  waren,  während  vom  .lahre  lt)2Ö  ab 
der  Gottesdienst  in  einer  eigenen  zur  Hütte  gehörendeo  ICapelle  und 
zwar  durch  den  Pfarrer  von  Moyeuvre  abgehalten  wurde,  welcher 
daffir  eine  Remuneration  von  50  Trs.  besag:  »faict  despense  de  !a 
somme  de  L  frs.  par  luy  payez  .  .  .  a  Messire  Jacques  Gisson,  cur6  a 
Moyeuvre,  en  «iiitr  du  nohlc  ttiandoiuent  do  S.  A.  rendu  au  compte 
preopileiit  par  ItMim-l  die  entend  (pie  ledit  eure  face  le  service  de  la 
.  chappelle  de  la  lorge  de  Moyeuvre  moyennant  Ics  dits  L  frans  que 
souloient  tenir  les  peres  oordeiiers  de  la  cliappelle  aux  Bois*). 

Ueber  den  inneren  Betrieb  und  Geschäftsgang  der  HQtte  haben 
wir  aus  dieser  ganzen  Periode  leider  keine  Nachiichten.  Nachtrfl^oh 
ist  zu  erwähnen,  daß  im  Jahre  1588  einmal  HO  fr?.  Reisekosten  für 
den  Kenttneister,  seinen  Kontrolleur  und  den  Sieur  de  Courcelles 
verrechnet  werden,  welche  in  Moyeuvre  »bouiietz  et  coquilles«  über- 
nommen haben').  Demnach  scheint  die  Produktion  von  kriegamaterial 
fortgesetzt  in  der  Hütte  betrieben  worden  zu  sein,  während  die  1&96 
«rw&hnte  »potterie«  auf  die  mehr  friedliche  Herstellung  gußeiserner 
Töpfe  hinwicij.  Heber  die  Entwicklung  des  Eisenhandels  und  die 
Entwicklunj;;  de-  Marktes  in  Mnveuvre  finden  sich  keine  nälicicn  An- 
gaben. Dagegen  entliiill  em  Kiiall  lletzo*:  Heinrichs  fl  vom  2.'5.  iXov.  lölö 
wichtige  Machrichten  über  die  i'rivilcgien,  uui  welchen  die  Hütte  zu 
Gunsten  ihrer  Arbeiter  ausgestattet  war.  Wenn  sie  tats&dilidi  auch 
schon  früher,  au  Zeiten  Ludwig  üauvains  bestanden  hatten  und  zum  Teil 
durdi  die  Pachtverträge  anerkannt  waren,  erfuhren  sie  ihre  gesetzliche 
Festlepunf^  imd  zugleich  eine  wesentliche  Erweiterung  erst  durch  diesen 
Erlaß,  auf  den  sieh  der  Pachter  der  Hütte  noch  im  Jahre  1787  be- 
rief.  Ich  gebe  deuselbeu  daher  in  seinem  vollen  Wortlaute  wieder*). 

»)  Depl.-Arcliiv  Bar-le-dur  B.  2131. 

'i  Ebda.  B  2113.  coquille»  entweder  =  äläckkagelformen,  oder  —  Zünd* 
ijl2UUit;ü  für  Mörser. 

")  Dept.-Arefaiv  Bar-te-duc  B,  8061. 
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Deparle  diic 'Ir  l.urraiiu'.  Maichis-duc  de  (".alabre.      ,  <  iueldtv? 

A  no«  ampz  et  feaux  les  receveur,  gruyor  et  fonirnlleur  lie  Hm-y 
Salut.  Nüus  ayaul  este  cxpose  de  la  pari  de  iioz  eher»  el  Inen  aymez 
Pierre  et  Melchior  les  Gauvains  admodtateiirs  da  notre  iorge  de  Moyeum 
qua  de  tous  temps  les  forgerons  et  ouvriers  travaillans  actaellemenl 
a  notre  dite  forge  de  Moyeuvre  auroient  est£  tenuz  francs  et  exemptz 
de  toutes  tailles.  ay»los  ordinaires  et  extraordinairos,  courvees,  servi- 
lude«  et  prestattoii'^  persoiinolles,  me?!me«  df  ronipnroiffn^  pn  armes 
;iiix  monftros  (jui  se  l'ofit  cn  Imujj  Ich  lieux  uu  ils  funt  leur  deineurance, 
puur  de  quoy  congnoistre  aarions  conimis  notre  lies  ulier  et  leal  Con- 
sefller  d'Eslat  et  Anditeur  en  notre  Chambre  de  Comptes  de  Bar, 
Alexandre  Daurfllot  a  ce  d*informer  et  ouyr  tesmoings  oomme  ü  en  a 
est^  \\s{'  et  )U'alie(|ue  cy-devaiit  et  jusqoes  a  present,  et  app;iroi88ant 
par  la  deposifinn  'ie  plusieurs  lestiioings  par  hiy  nny/..  les  t'orgeron:* 
et  ouvrieis  Iravaillans  a  ladile  forge  auroieiil  este  Irancs  et  exemptz 
de:?  siisdites  choscs  dez  le  temp^  c|ue  feu  Maiütre  Louiä  Gaavaiii  tenoil 
ladite  foi^e  el  qu'il  en  obtint  exemptiou  de  feu  noslre  tres  honor^ 
Seigneur  et  pere  (que  Dieu  absolve)  est^  matntenuz  ausdites  franchises 
et  exemptiona  et  d'icelles  en  jouy  et  use  paisiblemeiit  jnaqiies  a  present 
et  que  de  «  csic  cnme  ils  auroient  csle  distraicts  des  rooUes  dresete 
en  l'annAe  liiOO  'le-  i-oiiirilmahles  aux  ayi1'\-'  •.'piieraiix. 

X«)U>  ie  toul  eoiistdeif*.  vous  inaiuloio  et  or^liuuions  (pi  aye/  a 
laire  joiiyr  le?*  fui'geroiis,  loiuleiUf«,  ehargeurs,  lendeur  de  Ter,  vaüetz 
d'estable,  chartiers'j,  marchal,  rouyer';,  charpentier,  bourlier*),  ra- 
mas«eiir  de  charbons,  mineurs  et  bocquetiers  desdites  franchiset»  et 
exeniptions  dp  toules  tailles.  aydes,  redevances  ordinaires  et  extra- 
ordiiiaires  |)ersomirll('^-.  de  luiilej;  eDiirvee.s.  el  «le  eoinparilioiis  ausdites 
nionstre.s.  deelarans  leeux  eii  tanl  ipie  bfsoiri  seroil  franes  et  exeniplz 
desdiles  servitude^^  seloii  (|u"ilz  en  i»ui  jouy  e(  use  jusque?  a  present 
cn  tous  les  lieiLX  ou  ils  soient  demeurans  taut  dedans^  vostre  ofliee 
qii*en  no%  antres  prevostez  des  environs  pourveu  qu'üx  (raraillent 
aciuelleinent  a  ladite  forge,  et  a  Tesifard  des  bocquillons  et  ehar- 
honniers  voulons  ii-eux  rsire  coniribuables  ainsy  quils  ont  este  de 
l(lu^  tp?n|i<  M  »»HiN's  lesdile-  taillf^s.  aydes,  redevances  ordinaires  el 
extraordinaije:=,  sinon  quil/  dcmeureroul  Iraiics  et  exemptz  de  faire 

')  eharliei  >.  wolil  füi  i  liai  rt-ti«  rs.  Ktthrleiilt. 

*)  rouyer  =  fabricant  de  rane»,  rharrona  (Oodefruy>:  al»o  —  Wagner.  Stell* 

tiiaflier. 

>)  bourlier  ftlr  bnurrdier  =  Sattler. 

*)  boc(iueti«rs»  wohl  für  borquenrs  s»  Schlaclcenpuvlierj  rergl.  oben  t*.  77. 
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courvees  et  d'aller  aus  monstres  quand  elles  seront  cotnmandSes  et 
swoni  le^dits  mineurs  tenu/  payer  eotte  a  l'aide  St.  Remy*)  ainsy 

qu1lz  ont  faifl  de  tous  temps.  Et  alin  i\uc  personne  n'en  puisse 
protendre  eaiisf  H'iirnorance,  vom  ferez  «ig^niffior  eeste  iioslr«'  volonto 
<>t  mU'iilioii  a  iDUles  ies  coiumuiiautt'/  qu  ii  appai'tiendra  et  ferez  en- 
registrer  aux  grelTes  des  prevost§8  de  Briey  et  de  Nancy  cestuy  nostre 
mandetnent  et  declaration  a  ce  que  penome  n'en  puisse  pr^tendre 
cause  d'ignorance.  Car  aimsy  nous  piaist. 

Dontie  a  Nancy  le  vingt  troisieme  Novemkre  Mil  six  censquinse. 
(Cnterschriften  I. 

Derartige  Vergünstigungen,  wie  hier  HämfliclH'ri  im  inneren 
Hetriebe  der  Hülle  be^chäl'ligtea  Arbeitern  bi:5  lierab  /.um  .SlalUsuechl 
und  in  beschranktem  Maße  auch  den  für  die  BOtte  arbeitenden  Holz- 
hauern, Köhlern  und  Bergleuten  eingeraumt  wurden,  kamen  natürlich 

mittelbar  auch  d«!ri  Pachtern  zu  statten,  denen  e^<  unter  diesen  Vm" 
sländr-n  iiirhl  schwer  wurde,  den  Be<larf  an  Arbeitskräften  m  de<  keii. 
ohne  liiill  sie  iilifrniäßi?  hohe  Löhne  zu  zahlen  hiauehten.  Keni 
Wunder,  daß  ilu-  Gescliäll  blülile  und  die  ttedeiitung  <ier  Fabrik  init 
jedem  Jahre  wucha. 

Sroii^MiyMivre  alt  Industrie-Dorf.     Wenn  in  dem  vorstehend 

wiedergegebenen  Kdikl  aitjdrütrklich  darauf  Hezug  genommen  ist.  daß 
die  Arbeiterschaft  der  Hntle  >ieh  schon  nielit  mehr  att.^rhlieUlieh  auf« 
den  Einwohnern  de>  [Bezirks  briey  rekrutierte,  «ondern  daü  sich 
darunter  auch  solche  befanden,  die  ihren  Wohnsilz  in  benachbarten 
Kreisen  hatten,  so  mag  vielleicht  gerade  die  vorliegende  Verordnung 
Verantassung  gegeben  haben,  daß  nunmehr  viele  sich  dauernd  in 
Mf>veuvre  niederließen.  Wie  man  sich  erinnern  wird,  war  in  dem 
1595  mit  Mettninvilleis  abu'eschlo.s.senen  PaehtkontrakI  hinsichfüeli  der 
Steuerbefreiung  der  .Arbeiter  ein  j^flu-  wichtiger  l'nfer^rhied  geniai  lit. 
je  nachdem  sie  im  ürle  selbst  wohnten  oder  aulk'rhaib  riesselben. 
Nur  iti  letzterem  Falle  genossen  ine  die  betreffenden  Vergünstigungen, 
während  dies  aufhörte,  sobald  sie  sich  dort  niederließen  od^  ver- 
heirateten. Diese  Bestimmung  war  nicht  ohne  weiteres  verständlich. 
Sie  wird  es  aber  jetzt  sofort,  nachdem  ^u-  ilnreh  die  Verordnung  von 
1615  aufgehnheii  w  ar.  (  »nv-nhar  hatte  -u  h  die  Gemeinde  Moyeuvre 
gegen  die  Aulnalnnt.  dieser  von  dei  Hütte  angezogenen  Elemente  ent- 
schieden anfangs  gew-ehrl,  wie  wir  ja  schon  in  den  Ereignisseti  des  .lahres 

')  »zur  Z&hluii);  der  Aide-^^leuel  nur  .uii  HeiUsl-TtTiniii  i^:»!.  K^iny  =  1.  Ok- 
tober) verpflichtet.« 
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1Ö69  den  Beweis  ffdiinden  haben,  daü  im  Dopfe  eine  starke  Abneigung 
gegen  die  Arbeit ersebafl  besland.  I>  war  also  eine  gewisse  Kon- 
zession gewesen,  'lie  ttnin  irr!»."i  doi-  (rrMnciiiflr  «/emaebl  halb',  tun  sie  vctr 
einer  I  berllutuiig  niii  Arbeitern  /m  si  luil/en.  I)ie»e  Ubertiutung  hat 
jetzt,  nach  Aulliebnng  jener  eiiiseljränJieuden  Ueätimmung,  sofort  ein. 
Beweis  hierflir  ist  eine  Kii^jabe*  welche  die  Gemeinde  1621  an  die 
Regierung  richtetf,  und  in  der  »ie  um  die  Genehmigung  bat^  da»  Auf- 
iiahmegeld  für  zuziehende  Krenide  von  9  frs.  auf  80  iVs.  erhöhen  /n 
dürfen.  ?)!••  niedri*,'»-  (iebübr,  von  der  id)rigen;!  '  :j  an  die  lier/ogliL-lie 
Kasse  al)getührf  werden  niiiLMe.  niatbe  es  uiibernitteUen  l'erstmen 
überaus  leicht,  das  Bürgerrecht  isu  erwerben,  wolür  sie  alsdann  an 
dem  Ertrage  des  tiemeindewaldes  Anteil  hätten,  der  ohnehin  schon 
Icaum  fOr  die  einges^esaenen  Familien  genug  Hob:  liefere;  zu  den 
Gemeindelasten  l)ei/.iist(>iiem  seien  sie  dagegen  meist  nicht  im  Stande, 
nnd  so  müßten  die  einge.sessenen  FJewohner  die  von  der  (Gemeinde 
anlzubringendeit.  mit  ihT  Kinwirhnerzahl  wachsenden  Staatssleuern  ganz 
allein  tragen  und  wiu-den  aul  (üese  VVeis>e  direkt  geschädigt !  Die  Ein- 
gabe lautet"): 

A  Son  Alte«ite  reinonstrent  ses  Ires  humbles  et  tres  obeissants 
subject/.  leü  manans  habitaiis  et  connnunaut^  de  Moy^vre  que  less 
entr^>z  et  bien  venus  des  personnes  forrains  coniracians  bonrge()isie 

an  dit  üeii.  n(»  sonlans  «'?tve  (|iie  dt'  nenf  Iran-,  le  tier  a  Suii  Alfess«' 
et  le>  aulK  s  deu.\  a  la  di(e  i.uiiiüuiiiaiili'.  [)lu.>>u*in's  parlieuliers  allirez 
par  la  mudieite  de  ce  prix,  s'y  sont  babitnez  depuis  quelques  mmtk's 
en  ca  de  mode  (|ue  presentement  ilz  sont  teUement  accreuz  que  les 
emolumentz  et  bois  communaulx  ne  peuvent  sufiire  a  sy  grand 
nonibre  de  fainillc,  pour  esire  le  ban  et  fmaige  dudit  lieu  de  petite 
extendue  et  rapport,  et  les  dils  bois  conununaulx  en  forte  petite  (piantite : 
Joint  que  la  plu.spart  de  ceüx  qui  v  sont  ainsy  venii^  de  rlivers  lietiv 
sont  gens  pauvres  el  mesaises  de  tant  (|ue  ne  poiu  ront  siipporter 
les  charges  passives  de  la  oommuoaulle;  les  anciens  el  orriglnaires 
habitans  sont  de  ee  faict  sarcharg^s  et  [de?|  taille!$  et  cens  ordinairpi^ 
et  extraordinaires  qui  se  jectent  sur  le  eorps  d'iceux,  - 

pour  a  qnoy  apporter  remcde,  ilz  oitl  advisS  soubz  le  bon 
plaisir  de  S.  A.  d'abnser  les  dites  entn'/.  i  l  bien  venus  pour  l'advenir 
a  trente  !'rancs,  le  tier  n  Son  Aliesse  i  i  le-^  aiiltre-  «l<  u\  n  Irtrlite 
COminunaulte,  .'lUpplienl  pmlant  trcs  bumbiemerU  qu  tl   platse   a  ses 

graces  declarer  .el  ordonner  que  doresnavant  tous  forralns  <{ui  vien- 

~~  •)  bepl..Archiv  Bar  I«  dnc  B,  Bm. 
■)  mesai«««,  wohl  —  >ohn«  Verin(pgttn<. 
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droiil  prendre  bourgeoisie  et  resider  audit  Moyeuvref  seront  tenua 
paier  ladlte  aomme  de  trente  francs  comroe  dessus  pour  leur  entr6e 

fl  bien  venue.  Ce  faisanl  Son  Allftsse  fera  »puvre  de  justice  et  obligera 
lesdits  suppliants  a  conttnuer  ieurs  voeuz  et  prieres  pour  la  proaperit^ 

dicelle. 

Kiiie  gt'wissi'  ütTicliliguiiir  hat  dieses  Verlangen  üllenbur  gehabt, 
denn  die  R^erung  gab  ihm  wenigsiens  teilweise  nach:  laut  der  bei- 
gefügten Entscheidung  wurde  eine  Erhöhung  der  Aufhabmegebfihr,  wenn 
auch  nicht  auf  HO  frs..  so  docli  auf  18  frs.  genehmigt,  wovon  wie  bisher 
'  :i  der  Staat.skaj;sr.  ^  i  der  (ieniein'lrkas^e  zuflössen.  Lrii  die  Verhält- 
ni'^se  aber  rie!ifi;z  licuiteilen  /u  kötiiit  n.  ciupticlilt  fs  sich,  soweit  dies 
nn>gli«:h  ist,  die  .Sleuertieträge  zu  vergleichen,  die  von  den  eiaxeluen 
.Steuerkreisen  aufzubringen  waren.  Da  finden  wir,  daß  die  Im  Jahre 
1600  ausgeschriebene  Aide-Steuer  für  den  Anitabesirlc  Briey  2070  frs. 
betrug,  1628  aber  auf  2790  frs.  angestiegen  war;  und  zwar  verteilte 
sie  sich  innerlialb  des  Beziri»  folgendermaßen^): 


itsnii: 

Stadt  Briey 

270  frs. 

2(M)  1 

rs. 

Steuerkreis  la  Monlagne  . 

320 

r)2ö 

»I 

Rombach  .  . 

300  „ 

480 

II 

» 

Moyeuvre  . 

320  „ 

610 

)j 

)) 

\(>rrnv . 

H2Ö  .. 

:^60 

ij 

II 

Haroche   .  . 

180 

190 

»> 

»? 

Avril    .    .  . 

115  .. 

190 

n 

Kangwail  .  , 

40 

>5 

II 

Alorlingen  .  . 

110  „ 

105 

)> 

Ontre-i^Bois 

45  „ 

HO 
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/um  Steuerkreis  Moyeuvrc 

gehörig  werden  genannt :  (troü- 

Mayen  vre.  f. 

;t  tipuve  Vilic 

.soul)  Valleroy. 

Hattri/.e.  Clouange, 

Vitry,  Beuvaiige,  Rochtlangt',  Auhouey  de»  a  i'eaue,  Francheprey,  Froidcul. 
Bei  der  geringen  Bedeutung,  die  den  tneisten  dieser  Urte  im  Vei^leiche 
zu  Grofi-Moyeuvre  sukam,  wird  die  weitaus  schwerste  Last  auf  diesem 
geruht  haben;  abw  ^rade  der'Unurtand,  daß  es  die  Last  hat  tragen 

können,  beweist,  daß  «he  Indu-^trin  in  andrer  Weise  dem  wirtschaft- 
Hchen  (iedeihen  de-  f)rff-  von  hohem  Nutzen  gewesen  isl.  und  es 
würde  ja  aller  Ki  !nhi'iiiiy  w  trlpr-itrcchon.  wenn  man  nniiriimpn  wollte, 
daß  das  einzige  ResuitaL  weiche;«  dun  h  die  luduslrie  heivurgeiniteii 

worden  sei,  in  der  Anhäuftmg  einer  mittellosen,  steuerunffthigen  Arbeiter- 
>)  Dept.-Arehiv  Bar  le  doc  B,  8108  und  21S1. 
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Bevölkwong  bestanden  habe.  Es  ist  gewiß  ein  Symptom  von  gar  nicht 

geringer  Bedeutung,  daß  es  im  Jahre  1628  in  der  Kreisstadt  Briey  nur 

4  Wirtshäuser  gah,  die  eine  Schank-Gewerbesteuer  von  zusammen 
18  frs  4  jrr  zalilten.  während  (iroß-Moyeuvre  sich  rühmeu  iconnte, 
deren  IH  zu  besUzeii,  du-  niagt-saml  53  frs.  9  gr.  zinslen*). 

Ptkar  Abraham  Fabort  und  sein  Sohn.  1627—1639.  —  Die 

Gebrüder  Gauvain,  deren  Pachtzeit  mit  dem  30.  Juni  1627  abttef, 

möcliicn  ?ar  wolil  jiriieiiit  jrewesen  sein,  auf  einr  Krneueruii^ 
Paclitkmitiaktes  unter  den  alten  HpHinginv/fn  t'i(izii<,'plien,  indessen,  an- 
gt^kukl  durch  die  vielvers])reehcndc  Kniwicklung,  \v(4che  die  Hiilte  in 
den  letzten  Jahrzehnten  genommen  hatte,  trat  ein  Konkurrent  auf  in 
der  Person  des  Metzer  Patrizi^  Peter  Abraham  Fabert  und  bereits 
am  24.  Februar  1624  schloß  die  h^zogliche  Kammer  mit  diesem  den 
neuen  Pachtvertrag  al).  um  ihui  die  nötige  Zeil  zu  lassen  »pour 
l'üs^^drtic  de  lontc.-^  ■  finses  neeessaires  au  maniement  et  gouvernemenl 
dune  torgc  de  icllf  ini|iorlance  pour  Ics  appareils«  de  lacfüoüe  il  est 
besoing  einpluyei  giaude  ^omme  de  denieis  au;iquels  le  Icrniier  qui 
succedera  au  bail  dudtt  Gauvain  ne  pourroit  foumir  sans  perte  notable, 
s1i  n*y  estoit  pourreu  quelques  annees  avant  son  introduction« '). 

Faberl.  einer  der  angeseiienslen  Bürgci  vim  Metz,  besaß  daselbst 
eine  BuclKlitickcici.  liic  ri-  /u  imhcr  Hinte  uchl  halle,  und  bekleidete 
zahlreii  lie  Eluenäuitc! .  Kr  war  wifiiei-holl  l'räsiderif  des  Dreizehner- 
Kollegiuins  gewesen  vprenner  treize  de  ia  Justice  de  Metz)  und  hatte 
einen  hervorragenden  Ant^l  an  der  Aufzeichnung  des  Metzer  Stadt- 
und  Landrechts,  die  in  den  Jahren  1578—1610  vorgenommen  wurde. 
Der  Magistrat  sprach  ihm  hierüber  seine  besondere  Anerkennung  aus, 
als  er  ihm  den  Auftrag  zur  Drucklegung  dieses  'Tratte  des  coutumes 
generale»  de  Mnfz  et  du  Pa\>  Mossin  mteilte.  Nndi  Krwerbun?  der 
Grundherrschat t  Monlin>  ilidit  voi  den  Toren  von  Metz  war  er  von 
König  Heinrich  IV.  in  den  Adel.-stand  erluiben  worden  und  wud  dalier 
als  »escuyer*  und  »seigneur  de  Moulins«  bezeichnet.  Jetzt  also  pachtete 
er  außerdem  die  Etsenbfitte  Moyeuvre*). 

Daß  ilitu  der  Zusclilag  erteilt  wurde,  verdankte  er  wohl  lediglich 
dem  hohen  Gehole,  das  «ein  Vei  Mi'iL''  !!  ihm  ahzugel>en  eilaul)te.  Denn 
der  jäiu'liche  l'aehtpieis  \oii  28UOU  Irs.  war  zwar  an^'h  im  neuen 
V^erlrage  beibeliallen.  aber  Faberl  hatte  sich  außerdem  erl>oten,  sofort 

>)  Üept.-Arcinv  Bar-le-duc  B.  2131. 
»)  Ebda.  3062. 

>)  Vergl.  Boiit«i]li«r,  le  Xar«cb«l  Kal)«r|,  S.  7ir.' 
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an  die  heraogUche  Kasso  l(X)O0O  frs.  /u  xalilen  >pour  nn  piesent  et 
(Ion  gratiiit«.  und  die^^H  Prämimeraiido-Zahlung  kam  der  Kammt^r 
ofTenbar  besondprs  gelegen.  Die  <  loliriidrr  nanvniii.  die  gegen  ein  der- 
artiges Gebot  uiciit  Jiatteii  aurkt)uiiiit'ii  köimun  oder  vielmehr  es  für 
übertriebeu  ansalien,  waren  auf  Faberl  nicht  gut  zu  sprechen  und 
legten  ihm,  als  er  noch  während  der  Dauer  ihrer  Pacht  die  Vor- 
nahme baulicher  Veränderungen  in  der  Hütte  anordmn  wollte,  allerlei 
Hindernisse  in  den  Weg.  wa.s  zu  einem  Prozesse  /wischen  den  Par- 
(eien  nihrtc  .\fier  bald  Mollten  iio«  h  weitere  Verdriclilichkeifen  für  den 
iM  iu'u  Pächter  ^ntstphen  Kaum  hatte  er  die  lUilte  übernommen, 
wurde  das  Wehr  vom  Hochwai^Äfr  fortgerissen,  und  der  ganze  Betrieb 
goriet  ins  Stockei.  Mit  m^icbster  Beschleunigung  wurde  der  Schaden 
aufbessert,  doch  wahrsch«nlich  nicht  gründlich,  denn  bald  darauf 
passierte  dasselbe  Uaglü«  k  wieder.  Und  so  wiederholte  sich  dies  in 
kurzer  Zeit  mehrere  Malp.  Fabert.  der  von  der  Technik  des  Wasser- 
balle?? nichts  verstand,  verlor  ?rhIioßlich  clio  Gerluld  und  wünschte 
nichLs  sehnlicher,  als  mit  dw  ganzen  Sache  niclits  weiter  zu  tun  zu 
haben.  Er  hatte  geglaubt,  neben  seiner  sonstigen  Tätigkeit  von  Metz 
aus  auch  noch  diese  Fabrik  leiten  und  alijäiirlich  einen  reichen  Gewinn 
ohne  viele  Mühe  einstreichen  so  kdnnen,  und  jetzt  schien  es  finat,  als 
ob  das  ganze  Kapital,  welches  er  im  Voraus  gezahlt  halle,  verloren 
wäre.  Wenn  er  den  Betrieb  einfach  nilirn  ließ,  so  brauchte  er  zwar 
nach  den  Bedingungen  des  Kontrakts  die  Pacht  nicht  weiter  zn  zahlen, 
da  der  Schaden  durch  höhere  Gewalt  enlstanden  war,  aber  die  ge-  - 
zahltra  100000  frs.  waroi  ymUam.  Das  wimnte  d^,  wie  es  schien, 
etwas  gewinnsttdiitig  veranlagten  Patrizier;  mehr  aber  noch  wurmte 
ilm  die  Schadenfirende,  mit  welcher  die  GebrOder  Gauvain  und  ihre 
Freunde  dem  Gang  der  Dinge  folgten.  Diesen  zutn  Trotz  durfte  er  das 
Spiel  nicht  so  leicht  verloren  trel»rn  f1a  knni  ihiTi  eine  unerwartete  Hilfe, 
Damals  befand  .sich  sein  Sülm,  der  junge  Al>rahani  von  Fabert, 
KapiUtn  bei  der  Artillerie  des  Königs  von  Frankreich,  auf  Urlaub  im 
elterüchen  Hause.  Zwischen  Vater  und  Sohn  bestand  ein  gespanntes 
Verhältnis,  da  ersterer  die  Berufswahl  des  Sohnes  nicht  billigte  und  es 
weit  liebtT  gesehen  hätte,  w^nn  dieser  seine  Fähigkeiten  den  industriellen 
rnternehmungen  des  Vate  rs.  iti>her=nndpr*'  dor  Buebdruckerei  gewidmet 
hätte,  um  sie  nach  dessen  l'ode  weiterzufülucn.  Aber  vergebens  hatte 
er  vor  dem  jungen  Offizier  eine  mächtige  Truhe  aufgeschlossen,  die 
bis  zum  Rande  nüt  Geld  und  Wertpapieren  gefüllt  war,  und  hatte  ihm 
in  eindringlicher  Rede  vorgestellt,  daß  alles  dies  ihm  gehöre,  wenn  er 
dem  unstäten  und  unsicheren  WafTenhandwerlt  entsage;  ohne  etoen 
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Augenblick  zu  -chw ankrn.  hallo  joner  auf  sein  lieni  Kr»nige  gepelHiues 
Wort  und  aut  liie  Liflio  /m  sointiu  Uerule  liiugcwiesen  und  da.s  An- 
sinnen  des  Vaters  abgelehnt,  wodurch  die  KluA,  die  wischen  beiden 
bestand,  nur  noch  erweitert  worden  war.  Jetzt  glaubte  der  junge  Faberi 
nun  ein  Mittel  gefunden  /u  haben,  um  den  Vater  zu  versöhnen:  er 
erbot  sich,  an  seiner  Stelle  in  die  Paehl  <lor  Ki^cnhiUte  ein/utretcti. 
die  er,  gestützt  auf  «eine  gediefronon  tec!ini-^(  !i<'n  Konnlni.sse.  I)a!H  uiodrr 
in  Gang  /.u  bringen  hoflle.  l'ud  dov  Vater  ging  denn  mit  Vergnügen 
uur  diesen  Vorschlag  ein.  Freilich  war  es  nicbt  leicht  iur  den  jungen 
Fabert,  seinen  Plan  dorchzuführen,  denn  es  galt  vor  allem,  das  nötige 
Betriebskapital  m  beschaffen.  Von  seinem  Vater  das  Ge\A  hierzu  an- 
zonehmen,  dazu  war  er  xa  stolz:  «o  lieh  er  es  denn  von  vetfehiedenen 
Soilen  freien  RtsteHung  von  Retileti,  zum  Teil  mioh  ermitghclde  iiim 
das  Heiratögul  seiner  nicht  unvermögenden  (.iatliu.  mit  der  er  sich  da- 
mals vermählle,  die  Durclifülirung  seiner  Pläne. 

Vor  allen  Dingen  nahm  er  sofort  für  die  Dauer  des  ihm  bewIU 
(igten  längeren  Uriaubs  seine  Wohnung  in  dem  hierzu  vorhandenen 
Gebäude  der  Fabrik  selbst,  uro  alle  Einzelheiten  des  Betriebs  zuniichsl 
persönlidi  kennen  zu  lernen  und  weiterhin  überwaelien  zu  können. 
Und  nun  ^mH  es.  das  Wehr  in  einer  den  WasserverhiUlnissen  ent- 
sprechenden Form  herzustellen.  >Zu  diesem  Zwecke  hielt  er  es  für 
erforderlich,  das  Gewicht  der  auf  das  Wehr  drückenden  Wassermasse 
SU  ermitteto.  Er  ließ  deshalb  ein  Blecbgel^O  von  einem  Kubikfuß  Inlialt 
anfertigen  und  wog  es;  dann  füllte  er  es  mit  Was!<er,  welches  er  dem 
Flusse  entnahm,  und  stellte  dadurch  fest,  wieviel  ein  Kubikfuß  Wasser 
wog.  Nun  war  es  ihm  leicht,  zu  !»erechneii,  wieviel  eine  Klafter  nn«l 
schlielilich,  wieviel  die  ganze  VVassernienge  wog.  die  auf  dem  Weine 
lastete.»  In  dieser  etwas  naiven  und  wohl  nicht  ganz  erschöpfenden 
Weise  schildert  eine  biographische,  anscheinend  iteitgenössische  Auf- 
jseichnung  die  Berechnungen  des  jungen  Fabert,  dessen  eigenhändig 
geschriebenen  Memoiren  sie  beigefügt  ist  '  i.  Ks  heißt  dort  wdter: 
Hieraur  ürÜ  er  ;irn  Ufer  des  Flusses  eine  Menge  Steine  zusanunen- 
tragen,  deren  relsitives  (iewioht  etwa  4  oder  n  mal  so  groü  war.  wie 
das»  des  Wassers  und  lieLi  sie  euies  schönen  Tages,  wie  sie  gerade 
kamen,  von  seinen  freuten  ins  Wasser  werfen.  Bei  der  großen  Anzahl 
der  Arbeiter  dauerte  es  nicht  lange,  so  hfiufien  sich  die  Steine  im 
Wasser  zu  einem  Damme  an,  der  immer  höher  wurde,  bis  schließlich 
das  Wasser  nicht  mehr  über  die  Steine  liinweglluten.  sondern  höchstens 
ein  geringer  Teil  durch  die  [.iScken  hindurchllieflen  iconnte,  während 

Bibliolhique  Nationale  xo  Paris,  nouvelles  acquisitiont  rran^ises.  90. 
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im  übrigen  der  Was^erhinr  die  Richtung  einsclilag,  die  man  ihm  geben 

wollte.  Hin  ihn  ziim  Betriebe  iler  WüWc  /m  lienuJzcn.  Ntmmehr  ging 
Rihrrt  flnran.  den  aunioworlonen  Stoindnmin  völliy^  wn-ssordicht.  zu 
niaclif'ii.  Zu  fiiesein  Zw^'cke  halte  «;r  i^ereits  vorher  «  iin'  tmilie  Menge 
Eiseiisteinsclilacke,  wie  man  sie  in  allen  EisenLiitteii  lind«;l  und  die 
kleine  Stöcke  bildet,  wie  klargei)ochte  Kohle,  anhäufen  lassen.  Von 
dieser  Schlacke  lieO  er  eine  groBe  Menge  dicht  oberhalb  des  Wehres 
in  den  Kluß  schüflen.  Das  Wasser,  welches  ?ieh  mit  hohem  Druck 
iliiffh  di-'  SfoiiH-  /wänfte.  ril.S  nmi  diese  an  (Jewichf  ?!phr  leir-htcn 
>chla>  krii<liu  ke  in  riie  zwischen  <len  Steinen  hefindliehen  Liieken  mit 
liinein,  wo  aw  sich  l'estselzlen,  und  uihnühlieh  verstopften  sich  die 
Ijöcher  vollständig  und  so  fest,  daß  das  Wehr  noch  heute  besteht, 
ohne  dftU  es  seitdem  einer  Ausbesserung  bedurft  hätte  und  obwohl 
sich  zur  Zeit  niemand  mehr  um  dasselbe  kümmert.  <  Oil'enbar  stammt 
diese  AuCzeiehnung  ans  der  Zeit  zwisehen  Iti^ö  und  HitiO,  in  welcher 
die  KisenliiiHe,  wie  wir  sehen  werden,  in  Kolge  de.s  lantranfiatifmden 
Krieges  vnihger  Verwüstung  attheimfiel.  A[>er  noch  im  .lalae  1788  be- 
stand dieser  so  geschickt  von  Fabert  angelegte  Damm  und  wird  in 
einem  Werke  des  Baron  von  Dietrich  erwähnt*),  möglich,  dafi  er  auch 
im  19.  Jahrhundert  noch  der  Hütte  seine  Dienste  geleistet  hat. 

Die  biographische  Skizze  sagt  weiter:  Da  Fabert  an  allen  Frld- 
ziigen  regelmäßig  (eilnahm  und  nnr  wähinnd  der  Zeit  dti  Wmtcf- 
(fuarliere  sich  per-sönlich  der  l.i  ilung  seiner  (ieschäfte  widmen  konnte, 
war  es  von  W'iehtigkeit,  ihren  liang  so  zu  regeln,  daß  Unterschleifeu 
und  BetrQgereien  der  Arbeiter  mdglichet  vorgebeugt  wurde.  Die  von 
ihm  eingeführten  Vorschriften  pafiten  jedoch  -den  letzteren  nicht,  sie 
weigerten  sich,  sie  zu  beobachten.  Da  machte  er  kurzen  Prozeß  und 
jagte  sie.  ohne  sich  lange  auf  Unterhandlungen  einzulassen,  sämtlich 
davon.  Er  zahlte  ihnen  den  Re-t  ihres  Lohnes  ans  luifl  entließ  an 
einem  Tage  über  400  Mann;  zum  Teil  zog  er  Ersatz  von  auswärts 
heran,  doch  gab  es  unter  den  Entlassenen  auch  viele,  die  wiederkamen 
und  um  Verzeihung  baten.  Den  meisten  wurde  sie  gewährt,  als  aber 
auch  die  Anstifter  um  Wiederanstellung  baten,  zeigte  er  sich  unerbitt- 
Ifch,  sie  blieben  ausgesperrt').  Als  er  ungefiibr  die  erforderiicbe  An- 
zahl von  Arbeitern  für  die  einzelnen  Verrichtungen  wieder  zur  Ver- 

')  de  Dielrich,  Deseription  des  gltes  de  minerux,  etc.,  Bd.  DI,  S.  48&. 

*l  Mir  will  es  allerdings  wahrsctiemiii  liHr  vorkotmnen,  daf>  Faberl  diese 
Arbeiterenllassungen  zuerst  vorgenommen  hat,  als  der  betrieb  wegen  des  Defekts 
«in  Wehr  ganz  oder  taflweise  raben  mnfite. 
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fügimg  hatte,  ^*hloß  o  zunäehft  do>n  Arbeitsvertrag  mit  den  Holz- 
fällern und  Holzhackeni  ;ilt.  und  zwar  hatte  rr  vnrhor  was  er 
•/nr2Bere(.'hniinji  der  l/öhnc  wis>en  mußte,  penau  aiisprolnerl :  wieviel 
Klafter  Holz  man  zu  einem  Kohlenmeiler  brauchte,  wieviel  Karren 
KoU^  ein  Meiler  lieferte,  wieviel  Rrz  man  mit  30  Karren  Kohle  ver- 
schmelzen konnte,  wieviel  Roheisen  dieses  Quantum  Ens  ^geben  mußte 
und  wieviel  Schmiedeeisen  sich  ans  d<Mn  ^[ewnnnenen  Roheisen  her- 
stellen ließ.  Wenn  also  Jetzt  die  Fri.soli.s»'hniiede  kamen  und  ihren 
I/ohn  für  so  und  so  viel  Zentner  Sehmiedeeisen  verlanffleii.  sn  wiilite 
er  gleichzeitig  auch,  wieviel  Hohei.sen.  Krz,  Kohle.  Holz  verhraudit  war: 
oder  wenn  er  die  Menge  des  verhütteten  Erze>^  kaimte,  so  konnte  er 
i^ich  alles  Uel^rige,  Kosten  und  Reingewinn,  berechnen,  und  er  mochte 
in  Deutschland  sein  oder  In  Italien  oder  wohin  ihn  sonst  »ein  Dienst 
rief,  —  wenn  er  wußte,  was  ausgegeben  worden  war,  so  wußte  er, 
was  verdient  war:  wenn  er  waßtr.  \vti>.  der  »'inen  (iruppe  von  Arbeitern 
ausgezahlt  wiu.  >o  wutitf  n  auch.  u;(>  jede  andere  zu  verlangen 
iialte,  und  die  Einen  allein  konnten  ihn  nicht  betrügen,  wenn  nicht 
alle  mit  wiandor  unter  einer  Decke  staken,  und  die  Welt  wäre 
doch  zu  verrottet,  wenn  unter  den  4  oder  500  Arbeitern,  die 
*in  seinem  Dienste  standen,  niftht  ein  einziger  ehrlicher 
Mensch  gewesen  wärel' 

Map;  die  biographische  Ski/'/.e.  welchei-  dpr  vorstehende  Abschnitt 
t  iitiioiiiiiien  ist,  auch  in  mancher  Hmsieht  den  Charakter  emes  elogiuin 
auf  1  aberl  tragen,  so  wird  man  doch  an  der  Wahrheil  der  tatsäch- 
lichen Verhältnisse,  z.  B.  an  der  wiederholten  Angabe,  daß  die  Zahl 
der  Arbiter  4  bis  500  betrug,  nicht  zweifebi  dürfen.  Nach  dem,  wa« 
wir  über  die  Entwicklung  6ßf  Hütte  in  den  letzten  .lalu-zehnten  gehört 
haben,  kann  diese  Zahl  kaum  mehr  überra.schen.  Hatte  man  anfangs 
III  Metz  die  Versuche  Faberts.  das  Hüttenwerk  wieder  in  (Jang  zu 
bringen,  mit  skeptischem  I-ächeln  v(?rfolgl,  liaitt  u  besonders  die  Brüder 
Gauvain  dem  jungen  Fabert  den  gleichen  Mtflerfolg  gewllnscht,  wie  ihn 
üse  Vater  zu  ihrer  großen  Genugtuung  zu  verzeichnen  gehabt  hatte; 
hatte  endlich  sein  Vater  'gelbst  den  physikalischen  Berechnungen  des 
jungen  Offiziers  einen  praktischen  Wert  kantn  beigenips-^en  •  iineb 
wenijjpn  .lahren  muÖto  alle  Welt  erleben,  daß  unler  -eiiuf  Leitung  die 
Hütte  zu  einer  Blüte  gedieh,  wie  sie  eine  solche  bisher  noeli  nie  erreicht 
hatte :  Der  Reingewinn,  den  er  erzielte,  soll  nach  einer  anderen  Quelle 
ungefähr  6OO0O  livres  pro  Jahr  betragen  habend  und  eine  im 

So  nach  Barr«.  Vie  de  M.  le  marqui-t  <1«  Fabert.  17d2,  S.  8b. 
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.lahi*«^  11)97  wrodWillichU'  »Histoiiv  <lii  mam  ha]  de  Faliwl  <  *)  .schließt 
die  S  hilderun«  der  Eisenhütte  iiiK  den  Worleii:  -Die  Hiilte,  damals 
die  schiinsle  in  ganz.  KiiropaiV!).  in  iJer  1  f*ferd  mit  einem  Karren 
aiLTeichte.  um  das  Erz  den  heiden  Oefen  /.ii/.uliihrcn,  in  die  man  e« 
einschüttele,  ohne  diUi  es  gcwasehen  zu  werden  brauchte,  produzierte 
jfthrlich  lüOOOOO  Pftond  Küien,  von  dem  1000  Pfund  mit  40  Acas^) 
verkauft  wurdeiL  Es  war  dies  wie  ein  kleines  Peru,  in  dessen 
Genüsse  er  fn  i'  1  ir  Jahr  blieb.  Denn  nach  dem  im  Jahre  1633 
erfolgten  Aii~Im  lu  lir  drs  Kticjjs  zwiscfiMi  Frankreifh  und  Lothringen 
wurde  die  Hütte  dureh  die  Ut  siil/.niigen  von  Luxemburg  und  Dieden- 
hofen  zerstört.  Für  Fabert  war  dies  ein  schwerer  Verlust,  doch  blieben 
ihm  noch  immer  3500O  Gold-Pistolen«  *),  deren  Verwaltung  er  einem 
seiner  Freunde  übertrug.  Ihm  selbst  erlaubten  die  politischen  Ereignisse 
nicht  mehr,  an  den  Wii  flri  ;iiif  bau  der  Fabrik  zu  denken.  Der  Krieg, 
der  .lahrzehnle  lang  «las  Land  verwüsleti  sollte,  erforderte  jetzt  die 
Elinsetzung  seiner  ganzen  l'ersimliehkeit.  un<l  wenn  er  ihm  aufh  nicht 
M  Reichtum  und  Wohllehen  verholfen  hat,  wie  eine  Fortsetzung  seiner 
gewerblichen  Tätigkeit  dies  vielleicht  getan  haben  würde,  so  hat  er 
ihm  doch  auf  andere  Weise  gelohnt  dnreh  Ehre,  Rang  und  Wurden. 

Andere  Cieenwerke  in  und  bei  Meyeuvre.  —  Günstige  natflr^ 
liehe  VwfaflltQisse  und  die  wohlwollende  GewerbepoUtIk  der  Regierung 

hatten  der  Eisenhütfp  Moyeuvre  ihre  hervrirra^ende  Stellung  in  der 
Eisenindustrie  verschafft.  Aber  sie  war  nirht  die  einxi/p  Vi"  treterin 
der  letzteren  «geblieben,  und  wenn  die  kleineren  privaten  l  iiternehniuiigen 
dieser  Art,  die  neben  ihr  bestanden,  auch  nur  v«)n  untergeordneter 
Bedeutung  waren,  so  sind  sie  doch  interessant  geni^,  um  hier  etoer 
kurzen  Betrachtung  unterzogen  zu  werden. 

')  Anonym  16U7  zu  Äinslerdaiii  ersi-hieueii.  Nacli  einer  Nutiz  auf  dem 
TitelMatte  des  in  der  Stadtbiblioth«k  Metz  befindlichen  Rxemplan  ist  der  Ver- 
fasser Qalien  Courtilz  dt-  >^anilras,  Vergl,  au^li  (iobel.  Ir^s  anrirns  ininöraloiiiisli's 
dn  royaume  elf  F'iaiico.  1775»,  IUI  II.  S.  711»  und  HoiiCeillier,  Ic  niai»''rhal  Fabt-il, 
Gobet  nennt  2  Hh'rhhämiuer  i^plalisserier,}  als  zum  lldttunwertce  gehüiond;  das 
ist  aber  sicher  ein«  falsche  Besceichnung.  V.s  sind  damit  die  beiden  großen 
Schmiedehämmer  (forgesi  {semeinI  ItmiN ütior  andfrerscils  fiilirl  ^^tnH  dor  fcn- 
derie  eine  fonderie  auf,  was  nalürli«  ii  «.  beiisi»  unricidig  i^l.  Kr  eiwätml  aufscidcnt 
eine  Drahtzieherei  (tr^61erie\  dni*h  halte  ich  von  einer  «nlchrn  in  den  Quellen 
keine  Nachrid  f  j;ffundt'n. 

')  und  *)  Im  Jahr«  157ö  galt  der  ecu  »olt'il  =  4  frs.  ii  gr.,  der  ecu  ii  In 
reine  ae  4  fr«.  6  gr.,  der  £cu  pislnletz  =  4  frs.  4  Rr  franzj^lsisrhe  WSlirung. 
lAlzterer  dflrfte  hier  gemeint  sein. 

Jalnrb.  4L.  Um.  I,  latkr.  ile««hleM*  u.  Altertuniuh.,  17.  Jaittg. 
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Zunächst  möge  hier  auf  einen  Beirieb  hingewiesen  wertlen,  der 
7.m  Hiitteninfinsfrin  allordinjis  nur  Hezifhurifion  socundärer  Arl  hat, 
tiäriilich  eine  mit  Wasserkraft  betriebene  Werkzeug-Schleiferei.  Sie 
wurde  bereits  im  Jahre  1540  begründet,  und  zwar  werden  von  diesem 
Jahre  ab  jährlich  6  gros  in  den  Büchern  des  Rentamts  Briey  als  Ein- 
nahme nad^ewi^n  »de  Michid  de  Dun,  demeurant  a  Hoyeuvre,  pour 
le  droit  et  cours  de  l'eaoe  qui  descent  du  biez  du  nioulin  dudit  MoyeuTre 
et  d'une  |)ffite  sonrce  d'eaue  ou  ledit  MioIii(  I  a  iiiis  r\  a^sis  une  moelle 
pour  e^^niouldre  tiiillrmeii-;«  \).  Da  wir  -on<i  vuii  einer  Werkzeng- 
labnkation,  die  ein  Eisen  besserer  Qualität  voraussetzt,  iu  Moyeuvre 
kdne  Simr  fimlen,  so  ersehet  fraglich,  ob  diese  Sdtleiferei  zur  ^ 
heimischen  Industrie  in  Besiehung  stand.  Sie  hat  aber  eine  ao6a^ 
ordentliche  Lebensfähigkeit  ]*e\viesen  und  überstand  selbst  die  Kriefs> 
Zeiten  des  17.  Jahrhunderts.  Noch  im  Jahre  1661  zahlt  sie  ihre  6  gros 
Zins  für  die  Wasserkraft  *\ 

Aber  auch  eigentliche  Eisenhütten  waren  vorhanden.  Die  ehe- 
niaUgo  Papiermühle,  die  1523  wieder  in  eine  Eisenschmiede  umgewandelt 
worden  war,  hat  zwar  definitiv  aufgehört,  zu  existieren,  da  ilire  Wasser- 
kraft, wahrscheinlich  seit  Errichtung  der  hennglicheo  Hötte  im 
Jahre  1564,  mit  für  diese  {^brauciit  wurde.  Es  heifit  im  Jahre  1575*): 

»De  If'an  Pierron.  jaidi?»  majom-  dp  Moyeuvre,  pour  le  cours  de 
Teaue  du  moulin  a  j>a|m  r  au  Imi  duiim  l  a  t'«te  dresse  une  forge  a 
fer,  lequel  cours  va  presentenient  aux  furges  de  nostro  souverain 
seigneur  estant  pour  ce  destoume  desdits  moulin  et  forges,  a  raison 
de  quoy  ils  ne  paient  plus  la  rente  qui  estoit  de  deux  franca  par  an.« 

Dafür  aber  hatte  .loliaun  Pierron,  der  uns  bekannte  ehemalige 
Kontrolleur  der  herzoglichen  Hütte  und  Vater  Ludwigs,  des  Herrn  von 
Bettainvill(  I  S,  nun  eine  andere  Sclimiede  errichtet,  denn  das  iietreffende 
Konto  lautet  weiter: 

»et  pour  le  cours  de  Peaue  d  une  sienoc  forge  erigee  au  lieu  de 
Xouvaux  II  frs.<  *).  Außerdem  finden  wir  seit  den  70er  Jahren  des 
10.  Jahrhunderts  regdmäßig  folgende  Einnahme  g^ucht^): 

')  IJe|it  -Ak  liiv  Bar-l«-dttC  B,  9079  u.  ff. 

»1  F.bila.  H,  2139. 
»)  ülxla.  II,  2ia^ 

')  Wo  dieser  Ort  Xouvaux  gelegen  hat,  i»l  mir  nicht  bekannt,  ^iur  Aus- 
sprache des  Buchstaben  x.  der  sich  in  zahlreichen  französischen,  besonders  lÄer 
lothringischen  Orlsnanen  erhallen  hat,  s^i  duran  iM-iniiert,  daß  er  oft  nur  eine 
andere  Schreibweise  für  c  li  dar.sieüt.  ilhnlif  li  dein  griechischen  jj;  z.  Ü.  Gon- 

drexan-rc  =  (iundt'rii  hinj.'«  !!  vl8i>ö  ,  (iiindei i  liange  14;^^).  Xacli  Bouteilliei.  D'ic- 
tionnain-  lopogruphique  de  l  arH  ieti  Döpartcnu'nl  dt'  laMosellc.  wird  .lainailior,  im 
Jahn-  liW!)  als  Xouaille  genannt.  Ob  diLs  aboi  inil  ileni  liici  gtriaiiiileii  Xouvaux 
identisch  ist,  mag  dahingcKleJIl  bleiben.  Die  Furin  Jamaile  ist  ans  oben  i.S.  93) 
bereits  1570  b^egnel. 

Dept«-Archiv  Bar-le-duc  B>  2104  CT. 


Digitized  by  Google 


-  il6  - 


»De  Jean  le  Cocq  de  Moyeuvre  poar  le  cours  de  l'eaue  de  ia 
forge  au  Cro»9on  duquel  il  paye  c-hacun  un  XII  gros. 

De  Jean  Pierron,  jadis  maj^nr  de  Moyeuvre  pour  lo  oons  de  l'eaue 
du  russeau  de  Coni  ois  ou  de  present  y  a  iino  riir<rt'  que  souloit  lenir 
Jean  de  la  Masse  cn  payaul  cbacun  anaudit  lerme  IX  gros;  et  pour  le 
mouliii  estant  audit  lieu  VI  frans;  que  aont  VI  frs.  IX  gr. 

Neant  comte  de  la  forge  dicte  Matflerveile  que  sHMiIoit  tenir  Didier 
Monloy.  pour  ce  qu'elle  est  en  ruine. 

D'ArnouIt  Phiedrich  de  Ranconval  pour  le  eours  de  l'eaue  de 
la  for^e  assise  cntro  lo  mnulin  fhidit  Hanconval  el  Morlanges,  ensemble 
pour  Line  uulre  toige  a  fsiite  long  fei  et  ayanl  forneau  pour  iesquelles 
il  paye  chacun  an  il  frans.«  Da  hier  besonders  betont  ist,  daß  zu  der 
einen  Schmiede  Arnold  Friedrichs  auch  ein  StUckofen  gehörte,  wird 
man  annehmen  müssw,  daß  in  den  anderen  Hotten  nur  Kennherde 
bestanden  und  die  Wasserkraft  nur  y.um  Antriebe  des  Hammers  benutzt 
wurde  .lean  Pierron  nun,  der  also  einen  Eisenhammer  in  Xoiiwmx 
und  einen  zweiten  am  Conroy-Iiarhe  besalJ,  wo  er  auch  die  Mühle 
beirieb,  tritt  uii»  weiter  als  Besil/er  der  Hossclinger  Mühle  entgegen; 
denn  es  heißt  sofort: 

>De  Jean  Pierron  de  Moyeuvre  au  Ueu  de  Jean  le  maire  de 
Roseelanges  pour  le  cours  de  l'eau  du  moulin  conli^ue  et  joindant 
ledit  Ro?selansres  pour  iaquelle  il  jiayf^  chacun  an  XXX  gros«.  Und 
dersellte  l^ierron  endlich  errichtet  im  Jalire  1Ö80  noch  eine  dritte 
Mülile.    Wir  lesen  ^): 

>De  noble  homme  Jean  Pierron,  demeurant  a  Moyeuvre  auquel 
Son  Altesse  a  permis  fave  enger  ung  moulin  snr  une  place  a  luy 
appartenante asaise  au  finage  de  Morlanges  ou  anciennement 
soloit  avoir  une  forge  chargöe  de  IUI  frans  de  rente  et 
III!  chappons  envers  les  abhes  oi  loligieux  de  Gorze  par 
chacun  an,  a  charge  que  uve?-  ledit  moulin  il  y  fera  ;iu>si  vuider  le 
biedz  de  I^X  toises  dont  XL  soai  de  XXX  pied  de  largeur  et  les  XX 

de  XV  pied,  faire  un  corps  de  logis . .  et  a  condition  quUi  tiendra 

ledil  moulin  XX  ans  en  paiant  par  an  ... .  XXX  frans  ...  et  payer 
par  an  auxdits  venerahles  de  Gorze  leur  rente  a  part,  par  lettres 
d  admodiation  de  S.  A.  du  V  decembre  1679.  Jey  pour  la  premiere 
annee  XXX  frs.« 

In  Murlingeri  also  lialle  die  Aiilei  Gorze  einen  Eisenliainnier  be- 
sessen, der  gegen  4  frs.  Geldrente  und  4  Zinshähne  uu^sgelun  gewe.sen 


<)  Dept-Archiv  Bar-Ie-dnc  B.  2109. 
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war;  wann  dies  gewesen  war.  ist  leider  niclil  orsiehtlieh,  wie  ich 
fiborhaii]>t  von  dies;er  int^rpssatitc  ti  Tatsache  -onst  keinerlei  Nachrichl 
gefunden  habe.  Die  neue  Mühle  :iIm  t  war  üllei»i»ur  in  ziemHch  frroüen» 
Maßslabe  angelegt;  da.s  bevveisl  :^o\vi<hl  der  hohe  Tachlpreii^  mit  den 
sonstigeD  Verpflichtungen,  die  dem  Pftcbter  auferl^  waren,  wie  auch 
die  Breite  des  M&hlkanals,  den  er  hatte  ausheben  (vuider)  lassen. 

Johanns  Sobn,  Ludwig  Pierron,  fiihrte  diese  önternehmungeii 
neben  der  von  ihm  gepachteten  her/oizhchen  Hütte  weiter.  Dabei 
wird  peli  .routlich  die  »l'orge«  in  Xouvatilx  als  -frndrrie«  bezeichnet  M, 
SU  daß  es  den  Anschein  hat.  als  habe  er  diesen  BeUiel)  auch  in  seiner 
dortigen  HUlte  eingeführt,  später  kebrl  aber  die  alle  iie/,eichnung 
»forge«  wieder.  Aber  auOer  der  Mfthle  und  dem  Eisenhammer,  welche 
er  bereits  am  Conroy  besaß,  errichtete  er  noch  ^ne  neue  Mahle  an 
demselben  Bache.  Im  Jahre  1605  erscheint  in  den  Rechnungen  des 
Rentatn t  s  d or  1  'o.sien  *  1 : 

»I^i;  noble  honime  Loys  de  Hellainvillers  poui'  In  pcrmi.ssion  m 
luy  dutme  par  Son  Altesse  de  faire  conslruire  el  eriger  un  nioulin  sur 
le  niiaseau  de  Gonroie  en  ung  lieu  appelle  Perrotin.  paye  par  chacun 
an  au  terme  St.  Martin  d'hyver  pour  recognoissance  du  cours  de  l'eau 
lequel  apparlient  a  S.  A.  la  somme  de  trois  frans  barrois.« 

öiul  niitlich  erwarb  er  auch  die  »forge  an  Cresson»,  welche  vor- 
dem Johann  le  f'oc((  und  nach  de.ssen  Tode  seine  Frhen  betrieben 
hallen.  Da  ilie  .laliresm  hmaigen  von  160H  — l(i27  Iclilen,  luLU  sich 
das  Jahr  nicht  genau  bestimmen.  Im  Jabi  e  1628  ist  es  Üctta  in  villers, 
welcher  die  12  gros  Pacht  für  die  Wasserkraft  beitahH^). 

Jedenfalb  bew^n  die  angeftthrlen  Tatsachen,  dafi  die  Hütten- 
industrie der  Gegend  durdiaus  nicht  auf  die  Domänenhütte  beschränkt 
war,  und  bei  aüpr  Förderung,  welche  die  Hegierung  ihr  zu  Teil  werden 
ließ,  dachte  .'<ie  «loch  nicht  dafMU.  etwa  eine  Art  Miuxipol  für  dieselbe 
m  Anspruch  zu  nehmen.  W  ohi  aber  war  sie  darauf  Jjedacht,  möglichsl 
auch  in  andern  Teilen  des  Landes  solche  lohnende  Unternehmungen 
zu  begründen.  So  schickte  sie  z.  B.  im  Jahre  16U  Bettainvillers  nach 
Bilsch  mit  dem  Auftrage,  über  die  daselbst  voij/crniiilenen  Pis^enerzo 
nxv\  die  .\nssichten  ein  Gutachten  ab/ujreben,  die  ein  dort  zu  errichtendes 
Ki  t  iiwerk  haben  würde  tpour  reco^'noi.stre  certaines  mymies  Irouvees 
audit  heu  et  les  lieux  les  plus  propres  pour  y  eriger  lorge*).  Be- 

')  D*>pf -Arrliiv  BRr-Ie-ducB,  2J2R. 

*)  Ebda.  U,  2127. 

•}  EIhU.  B,  SlSl. 

*)  D«pt.-ATc1iiv  Nancy  B.  1349. 
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öonderes  luleresse  aber  verdient  eine  am  Ki.  Augusl  1613  an  den 
Schatzmeister  gerichtete  Zahlungsanweisung ') : 

•Nous  TOtts  mandons  et  ordonnons  que  des  deniors  de  votre 
cliarge  voos  en  vailliez  et  delivriez  a  Crislian  Goltzer,  Houtteman 
des  fonderies  de  nos  mines  du  Tillot.  Patres  Colin  et  Nicolas  Cras-id, 
mineiirs  de  nosdites  niiiie?,  l:i  somtne  de  70  frans  rnoiuinye  de  noz 
pays  pour  subvenir  a  la  despense  qu  il  leur  couviendra  faire  a  raison 
de  sept  Irans  par  cfaacun  jeur  selon  que  nous  en  avons  fail  coaveoir 
avec  eux  a  aller  d'icy  a  Rombas  eii  nostre  prevost^  de  Briey  pour  y 
fodiUer  en  oertaine  mine  dont  nous  a  este  donne  advioe  et  sauf  a 
ordonner  cy  apres  plus  grande  sominc  pour  la  despense  dudit  voyage 
Selon  le  tenips  qu'ils  y  demonreront.« 

Es  scheint  sich  hierbei  nicht  um  Eisen,  sondern  um  Kupfer  zu 
handeln.  Die  ei  witlinte  Gießerei  in  Le  Tülol  in  den  Sud-Vogeseu  ver- 
schmolz die  Produkte  der  benachbartffli  reiehen  Kupforbergwerke,  war  also 
eine  Bronzegießerei.  Von  dort  hatte  man  einen  »Hutmann«  d.h.  Steuer*) 
und  2  Wkass  kommen  lassen,  um  in  beigmSnniBcher  Weise  Schürf- 
arbeiten vorzunehmen.  Die  Eisenerzgröber  hafton  biei-zu  nidil  die 
erlonlorliclien  tHr-lmisrhen  Keiintiii-tse,  hätten  insljesondei e  wohl  die 
Güte  der  etwa  aufgeluadt  lu  n  Kupfererze  nicht  beurteilen  können,  — 
ob  aber  die  fremden  Bergleute  Oberhaupt  solche  gefundeu  haben,  wird 
nicht  gemeldet  Uebrigens  finden  wir  die  Nachricht,  daß  der  sQdlich 
der  Hütte  sich  von  Rombaoh  nach  Joeuf  zu  erstreckende  Höhenzug 
Kupfer  enthalte,  auch  bei  späterer  Gelegonheil  erwähnt.  Dietrich  ^) 
schreibt  im  Jahre  ITS'S  von  ihm:  »il  renffrmo  nne  mine  que  Ton 
pretend  cuivreuse^  t^m  Abbau  aber  scheint  niemab  stallgefunden  zu 
haben. 

Eitemehmieden  im  Fenttehtato  (16.  Jabrh.).  Export  Hayinger 
Erze  nach  dm  Saargtkiot  (1621—1630).  —  Der  Einfluß  der  loth- 
ringer Herzöge  auf  das  Eisenwesen  im  Fents(;hlale  war  verloren 
gegangen,  als  das  tnit  Hiir^nml  vereinigte  Luxemburg  seine  |ioIiiisehc 
Macht  immer  mehr  aiisgedehnl  hatte.  Seit  1440  hatten  die  i;i>eu- 
scbmieden,  die  unter  dem  Protektorat  Lothringens  iu  Hayingen 
bestanden,  die  Zahtunj^  des  geschuldeten  Tribute  von  je  100  Pfnnd 

*)  Dept.-Archiv  Nancy  U,  lUü. 

*)  Agricola,  de  re  melalKca  (1561).  S.  508  ubersetzt  »praeses  fuHinae  vel 

CUnicnli«  mil  Hutmann.  Steiger:  also  ni«  tit  etwa  »MiiUriiinaim  . 

'i  Dietrirh,  iJes*  i  jplion  du»  gllcn  mineraii»  et  l)uucheä  ä  f«u  d« 
Fiance,  III.  Ikl.,  437. 
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Etseii  verweigert,  und  es  war  dem  Hensog  zanftehst  nicht  gelungen, 
seine  Ansprüche  ihrem  neuen  Schuteherm  gegesQber  wirkmm  zur 

Gellunir  /u  biinj^en.    Durch  die  Heirat  Marias  von  Bui^und  mit 

Maxiniilian  «ringauch  dasIIerzogtumLuxeniburjf  und  die  ihm  zugehöre ndon 
Teile  des  Fent?-  htjtl«;  an  »las  Haus  Habsburg  tihor  und  verblieben  nach 
der  Tfilung  des  hai>sburgisch-spani.schen  WeUreidiä  als  Teil  der 
Niederlande  unter  spanischer  Herrschaft.  Was  freilich  die  Gemeinde 
Hayingen  anlangt,  ao  hatte  sidi  dieselbe  im  Jahre  1630  wieder,  unter 
den  Schutz  des  Herzogs  von  Lothringen  gestellt,  gewiß  nicht  ohne 
Hinzutun  des  lot/teren,  dem  die  damalige  Lage  des  anderwärts  so  viel 
beschäftigten  Kaisers,  Karl  V .  eine  ffün«tio;e  fiplofjenhcil  bot,  das  Ver- 
lorene zurürkzugewümen.  Dit  Hiu  lH  i  des  Fu  ritamts  Hriey  berichten 

'Los  habitans  et  commuimuJte/,  dudit  üayenges  duchie  de  Luxem- 
buurg,  le^quelz  de  nouvel  se  sont  mis  en  la  garde  de  Monseigneur  le 
Duc  de  Calabre,  de  Lorratne  et  de  Bar,  notre  souverain  seigneur  pour 
tousioursmais  parmy  cbacun  an  payanl  a  nosirc  dlt  .seigneur  et  a  ses 
sii(  ce:<seurs  duc:?  de  13ar  denx  gros  niotuiay  de  Burrois  au  Jour  et  lerme 
d»>  fcslc  St.  Hemy  cliicl  d'ociobro.  (loniplo  cy  pour  ledit  termr  Sainl 
Remy  niil  V'  XXX  le(|uel  lernte  y  a  (mi  lAXV  c  onduict/,,  vall  ladile 
.-jonirnc  OHiiimc  il  appert  par  la  dctlaration  d'iceuLx  faictc  au  rcgistre 
dudit  clerc  jure  (?)  et  savoir  cy  VII  l.  X  gr.«. 

Während  also  der  Eisenüchmieden  gar  nicht  besonders  gedacht 
ist.  auf  deren  wenige  hundert  Pfund  Eisen  es  dem  Hpr/ng  gewiß  gar 
niflit  ankam,  dnfür  das  Scliutzvoihällni-  auf  all«'  7")  slonprpflifhtigen 
Kinwoluier  ausgedehnt,  von  wclclien  der  vont  Hi'ntnieisit'i  culscndete 
lieamte  je  2  gl-,  StlmUsgeld  einkassierte.  Das  V^erhaltnis  scheml  aber 
vcHi  der  Geineiiule  nicht  immer  als  ein  so  fnüwilliges  angesehen  worden 
zu  sein,  wie  es  hier  dargestellt  ist.  Im  Jahre  1606  muß  die  Kammer* 
Verwaltung  an  den  Herzog,  wie  folgt,  berichten*):  Monseigneur,  Vos 
ofliciers  de  Hriey  nons  ont  adverti  quilz  .se  sont  niis  en  del)voir  d'allcr 
an  villaige  de  Hayanges.  ptrvoslo  de  Tbionvilli'.  Im  lic  i!c  f,nxembourg, 
|>our  reclierclier  el  pomsuivrc  [es  luMumes  iludil  lieu  au  paiemcnl  du 
(hoiet  de  garde  qu'ilz  vous  doibvent  de  loute  anciemicte  qui  est  de 
deux  gros  poor  tc  conduict  par  chacun  an  ce  qu^ihc  refusent  mainte- 
nant  de  paier,  et  pour  estre  hors  voz  pays  ilz  n'ont  aulcune  contraincte 
et  exeeution  sur  eulx,  elc  Die  (Jemeinde  hatte  also  von  neuem  die 
Zablnng  <les  Tribtit^  rib<.'e?p1iiif .  rnnt  der  lier/,o;jlii  li  lotlirni-i-clir  Ik'amle 
halte  unverrit  lileter  Sadie  ab/.ielien  müsiseii,  da  er  natürlich  im  fremden 

'i  Depl.-Ari  liiv  Uai-le-dur  B,  2tl71. 
*i  Kbda.  K.  mb. 


Digltized  by  Google 


Gebiete  es  nicht  wagen  dutfte,  eine  gewaltsame  Exelcution,  elwa  gar 
mit  Hilfe  der  bewaffneten  Madit  Tonunehmen.  Doch  mu6  es  schließlich 
wohl  gelungr  tt  <>'\a,  die  Zahlung  zu  veranlassen,  denn  die  ?ipäteren  Rech- 
nungen weisen  die  •■in?r'^'';tn7enpii  F^rträjre  ro^'olmiißirt'  naph, 

Wir  finden  nun  aber  im  IH.  Jahrhundert  iim  li  iirulcrwärts  im 
renlsclitale  Siniren  von  Kiseniiiiüen.  An  den  Sclinued  lieinrith  aua 
Flörchingen,  der  1491  seine  Yonschläge  der  Stadt  Metz  unterbreitete,  sei 
hier  nochmals  erinnert  Besonders  aber  scheint  im  Orte  Fentsch  das 
Hfittenwesen  sich  entwickelt  zu  haben.  Wir  haben  gesehen,  wie  1565 
der  Direktor  der  Eisenhull«  Moveuvre  einen  Beauftragten  nach  Fentsch 
.srhirkfp.  \\m  dort  Arbeifti  tiir  <\h'  Hiilto  anzuwerben wioflrrholt 
kauten  bei  den  Hi)l/.auittionen  des  Korstanils  ISciev  Kisenwhniiede  aus 
Fentsch  ziemlich  bedeutende  Posten  Holz,  so  I».  1580  Anton  Riaville 
fiir  845  frs.  8  gr.  5  d.*).  Bettainvillers  endlich  wurde  beschuldigt,  er 
habe  das  widerrechtüch  geschlagene  Holz  zum  Betriebe  einer  Eisen- 
hütte in  Fentsch  verwendet,  die  er  seit  8  oder  9  Jahren  dort  besitze*). 
Eine  am  4.  Sept.  1615  von  der  Hechimnsrskanimer  zu  üi  iissi  l  auf- 
gestelhe  Grundstener-Rolie  erwähnt  8  vei'scht« Mime  lli^enhiitteii  im 
Fcntschtale.  weiciie  dem  Konige  von  Spanien  als  duinidigem  Lande«- 
herm,  bezw.  Grundherrn  zu  Tolgenden  jäiirlichen  Abgaben  verpflichtei 
waren*): 

1.  !a  forge  ilo  Fontoy  200  Pfund  Eisen;  2.  la  forge  de  (iusial 
200  Pfund  Kisk^n;  ii.  ia  forge  de  Maximilien  400  Pfund  Eisen,  t.  la 
forge  de  (jingerus  400  Vfimi]  Ki-r  rt :  ,'>.  ja  forge  de  Clauslremont  200  Pfund 
Kisen;  6.  la  forge  de  .^^imoh  l'eron  200  Pfuml  Eisen;  7.  la  forge  de 
Henry  200  Plund  Eisen;  8.  la  forge  de  Pleicbschmit  ülecluichmidl  ?j 
7  livres  brabanter  Währung.  Alle  mit  Ausnahme  der  letssten  zahlen 
also  noch  1615  die  althergebrachte  Naturalabgabe  an  Eisen,  und  diese 
Tatsache  seheint  mir  ein  ausreichen(ler  Grund  dafür  zu  sein,  ihre  Ent- 
stf'hung  tun  .laliHmndertc  zurückzudatieren.  Die  Punkte,  wo  diese 
Hütten  sicli  hdandcti.  gctunier  festzustellen,  ist  wohl  nur  bei  den  beiden 
ersten  niüglith.  Ob  die  Eisenhütte  in  Fentsch  mit  der-  von  BctlauivilleriS 
betriebenen  idfmtiach  ist,  ersctieint  fraglich ;  wahrscheinlicher  ist  es,  da0 

•)  Vergl.  oben  S.  59  ff. 

»)  S.  73. 

*)  Depl, -Archiv  IJai-le-duc  B,  210». 
*)  Veigl.  obeu  t<.  IUI. 

*)  Das  Folgende  nach  d'Huarl.  Notice  sur  les  anciennes  Torges  de  Guftia) 

<'l  sur  cflles  de  Hny;iiigt;:  .\lemoires  df  l'Ai'adviiiif  ftoyalo  (U:  Metz,  2(5.  .lahrj,'., 
1844/45.  Da  mir  die  von  Uuart  benutzten  Originalquellen  nicht  vorgelegen  haben, 
maß  ich  ihm  die  Verantwortung  für  seine  Angaben  Kberlaiwen. 
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(lii'scr  citii'  iioue  l)i*jj;rün(lot  liulU-.  Iis  hällen  abdatiii  2  Iliiltcii  in  Fonlsch 
boslatuloti,  und  aiißordoin  latr  dichl  hri  drMrisolbfn  Orte,  hei  i|er  honto 
iKH'h  hpslehendcn  Gusfal-Miihie,  iii>'  iinler  Nr.  2  ^rt;ii;tiitilr  (instahn- 
Schmiede.  Die  Mülile  ist  bereits  im  Julue  120t)  durch  V\  incli  voti 
Valcourt  an  die  Abtei  Justemoni  geschenkt  worden.  Sie  ist  dann  in 
den  Besitz  der  Abtei  Villers-Bettiiach  gekommen  und  bis  1624  bei 
dieser  verbliolten.  in  diesem  .lalu-e  ging  sie  durch  Kauf  in  den  Ueeits 
eines  ;ie\\  issen  Meunier  üljer.  und  dieser  Ni<M>laus  Mcuiiier  war  es  aiieli, 
wolrlior  zu  der  bereif-  llilö  hi'^^fehenden  Eisenscluniede  i'fnru'e)  einnn 
Stückoteii  (Courneau)  erncliteri  lieÜ.  Wacai  die  Abtei  Viliers-Hctlnat  h 
die  Mülde  erworben  hatte,  scheint  unbekannt  /.u  sein.  Sollte  man 
aber  die  Erwerbung  derselben  and  die  Begründung  einer  Eisenschmiede 
niclil  vielleicbl  mit  dem  Rechte  zur  Erzgewinnung  in  Verbindung  zu 
l)nngen  haben,  das  Pliihpi)  von  Flön  hingen  bereits  im  .lahre  1240  den 
.Möni  heii  von  Villers-Bettnai  li  xerliebi'n  Iiatfp 'V;j  Man  wird  sich  freiUch 
jjiiten  iiKi.ssen,  hier  allzu  iiowagtc  Vei inutun^jcii  auizustellen.  Nament- 
lich ist  zu  bedenken,  daü  vor  dem  14.  .iatirliunderl  eine  Benutzung 
der  Wasserkraft  im  HflUenwesen  fraglich  erscheint.  —  Ebenso  unsicher 
ist,  ob  sich  unter  den  hier  genannten  Schmieden  die  3  Hayinger  befinden, 
die  bis  zum  .lahre  144(>  iiiren  Tribut  von  ItK)  Pfund  Ei^n  an  den 
Herzog  von  Mar  gezahll  halten.  Keineslalls  aber  sind  die  hier  erwälinten 
Abgraben  derartige  Srluitzgelder,  überhau|»t  keine  landesherrliclien  Kin- 
nahmen, -sondern  es  sind  (irundsleuerii.  die  aileidings  hier  dem  König 
von  Spanien  gezahlt  weiden,  weil  schon  die  Graten  von  Luxembuig  es 
verstanden  hatten,  sich  in  den  Besitz  zahlreicher  grundlierrttcher  Rechte 
zu  setzen. 

An  anderer  Stelle'}  wird  nun  im  Anlange  des  17.  Jahrhunderts 

ein  Kisenhammer  in  Hnvingen  im  Besitze  des  Gouverneur«  von  Dieden- 
hofen,  .loachim  von  i^citon«  ourf.  Martjuis  von  Marolles,  crwäliiil.  nai  h 
welchem  er  auch  spüt^-rlim  den  Namen  »la  Marolle«  weilerlührU'.  l  ür 
diesen  Hammer  war  an  die  Grundherrsehaft  Ilayingen  eine  Abgabe  von 
7  I.  10  s.  zu  entrichten,  und  es  gehörte  dazu  auch  ein  Schmelzofen, 
ein  weiter  unterhalb  an  dei-  Fentsch  gelegener  Blechhanuner  (plalinerie) 
und  eine  »lendcrie  in  Snzingen.  Vom  1.  Juni  KtöH  bis  zum  ."{I.Mai  lütiO 
erscheint  als  Pächter  dif^c?  Kiscnwerks  nat-fi  di  im  'l'ndf  des  Marquis 
von  Marolles  der  neue  tiouvenieur  von  l)ic(ieniioli:n,  .Marscliull  ia«  (|inn 
Rouxel,  Graf  von  Metlavi  und  Grancey,  und  von  1666 — 1677  Budolf 

'/  Vorgl.  übeu  ö.  ly. 

*)  Nolice  «or  l'origine  «t  Thiittoire  d«»  ror|^  de  Hayange :  Anonym ;  Metz, 
(iebr.  liv«n,  1086. 
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HulÜDf  Herr  von  la  Roche,  der  ebenftüls  eine  höhere  Kommandostelle 
in  der  Festung  Diedenhofen  annahm.  IKeser  widmete  sich  später  aus- 
äohließlich  der  Indu.sirio  iiiid  hegrilndete  ein  eigenes  Hüttenwerk,  von 

welchem  wir  \nx\f\  Nähfros  himm  werden. 

All  die  Heiiciilung  di'.r  lierzoglichon  Hütlp  Moveuvro  reichleii  alle 
diese  L  iilernehinungen  in  den  ersten  Jahrzehnten  de.s  17.  Juhi'hunderls 
natOrlicfa  nicht  annähernd  heran.  An  Krzen  aber  war  auch  hier  im 
Fentschtale  und  besonders  bei  Hayingen  kein  Mangel,  und  da  diese 
kleinen  Hüttenwerke  dir  vi  ifiigburen  Schätze  bei  weileni  ni(;hl  auf- 
braucihlen,  so  ist  e?  oi-kliirlicli.  daß  wir  einer  in  Jener  Zeil  cfewiO  nicht 
gewöhnlichen  Kr*:c!i('imirit;  lir^icjruen:  man  c.xpni  ticrt  c  Kisenerze. 

In  Geislauiem  in  der  (irafschaft  Saarbrücken  liaUc  1572  Graf 
Johffim  SU  Nassau-Saarbrücken  eine  Eisenhütte  gegritndel,  über  die  wir 
Näheres  aus  einer  Abhandlung  von  A.  Hasslacher*)  erfahren.  DerVer^ 
fasser  schreibt:  »Von  Ostern  1631  ab  wird  die  Getslauterner  Eisenhütte 
auf  80  .lahre  an  Lozan^cn,  Propst  zn  Bassenach.  e^e^m  einen  Hiilten- 
zins  von  1  (>()0  Gulden  jährlich  vcrlii  hen.  welcher  Zin.s  indessen  in  Folge 
einer  Heschwerde  des  l'ropslcs  si  liun  KvJö  anf  lÜOü  fluiden  herab- 
gesetzt wurde.  In  der  Uescluverde  Imlte  nämlicli  der  Propst  geklagt, 
daß  das  erforderliche  Eisenerz  in  der  Grafschaft  Saarbrücken  nur 
schwer  su  beschaffen  sei,  und  er  dasselbe  anderswo  bei  Diedenhofen 
mit  schweren  I'nkosten  habe  beibringen  müssen  —  also  tH-n  its  1625 
ander  Saar  vorübcr;,'c]icii.I  lolhrinnrisrhf  Minctfc  verscIiiiK^lzi'ii ! 

Mit  dein  .lahrc  162S  i  S))«Miini;.'  der  ^?aar  bei  Wallerlaupcui  be- 
gannen für  die  Saarbrücken  sehen  Lande  die  Drangsale  des  Süjidingcn 
ICrieges,  infolge  deren  das  Geislautemer  Werk  sehr  bald  gämslich  ver- 
lassen wurde.« 

Der  Verfasser  nimmt  hier  ohne  weiteres  an,  daß  die  in  Frage 

kommenden  Krze  Minctle  gewesfü  si  icn,  was  bisher  vielleicht  von 
mancher  Seite  bezweifelt  worden  i.-^i.  rlriin  eilten  Reweis  dafür  erbringt 
er  nicht.  Ich  meinerseits  trage  kein  Hedenken,  ihm  hierin  bei- 
zustimmen. Ich  halle  es  überhaupt  nach  allem  bisiicr  Gesagten  nicht 
mehr  für  erforder lidt,  zu  betonen,  daß  die  ganze  Eisenindustrie  in  und 
bei  Moyeuvre  Im  wesentlichen  auf  den  fein-oolithischen  Ensen  beruhte. 
Die  genaue  Lokalisierung  der  lMit)d.'^lätten''>  dürfte  den  lebslen  Zweifei 
m  dieser  Tatsache  beseitigt  haben.   Wenn  der  Verfasser  erwäimt,  daß 

^)  A.  HaOlftcher,  Beiträge  zur  ttlteren  GeHchichle  det»  KisenlittttenweMnB  im 
Saargebio(e.  (Zeitschrift  fBr  das  llerg-,  HÜtlen-  und  Salinenwesen  im  Prettfti»chen 
ätaAte,  Bd.  XLIV.  1896.) 

*)  Verg).  oben  S.76r.  u.  114. . 
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in  (Jeislautern  die  Herstellung  eiserner  GuÜwaren  einen  nielit  nnwieli- 
ligen  Fabrikalionszweig  <1ai-«»ell»<\  so  ist  die.«  ebenfalls  sehr  wohl  mit 
der  Verwendung  von  Miiietle  in  Einklnn^  /n  luintien.  Im  folgenden 
ober  werden  wir  auch  über  den  Ort,  wo  die  exporiierttjn  Urze  gegraben 
wurden,  näheres  erfahren.  Wü>  lesen');: 

»Octroy  pour  tirer  mines  de  fer  au  lieu  de  Hayange,  Pr^vostö  de 
Thionville,  pour  Firan^ois  Devaulx,  Sr.  de  L  izt  ii^it  s 

Philippen  par  la  grace  de  Dien  Koy  dt  Ca-iillc.  <li'  Lron,  d'Arragon 
etc.  a  foiis  oeiilz  (|ui  rcn  presenles  verroni  Salut.  Her  (  u  iivons  rhumble 
supplication  de  Kraneoi»  Devaulx  Sr.  de  Lozenges  eontenant  que  en  la 
pr6vo8t6  de  ThionviUe  proche  du  vlilage  d'Hayange  y  a  cerlaine  place 
oh  plusieurs  maitres  de  forges  font  üt&  des  mineraulx  de  fer  avecq 
nostre  pemiission,  et  comme  le  suppl^t  de.^ireroit  faire  tirer  mines 
audit  heu  pour  s'en  servir  a  une  forge  qu'il  al  a  Geislouleren,  il  Nous 
a  tres  humhleinent  supplie  qu  il  Nous  pleiis!  a  eest  elTeet  luv  faire 
despecher  iettres  patentes  en  tel  cas  |)ertmeules  parmy  paianl  aiaiuelle- 
nient  aullant  que  paient  les  aultreis  inaislres  de  forges,  Savoir  fai^ons 
que  ....  nous  ...  luy  avons : .  . .  conaenty  accordö  et  octroye  . . . 
qu'il  pnisse  et  pourra  sans  mesprendre  et  nonobstant  les  ordonnances 
au  oontndre  tirer  mines  de  fer  au  lieu  de  Hayange . .  .  moyennant  et 
en  pavant  n  no^tre  pvoufliet  pour  recoirnnissance  df  (  cxtr  nofie  presenle 
graoe  a  la  iHtcopte  dudit  Thionvülo  ticizc  IlDi-iii-  dOr  i  luiciiii  an 
au  lieu  de  dix  qu  il  presenle  a  eominencer  au  quinziesnie  de  ce  presenl 
mois  de  Mars  a  Charge  et  condition  expresse  qu*il  oe  pourra  tirer  lea- 
dites  mines  a  dix  verges  pres  des  troux  de  Paultre  miüstre  de  forges 
le  S^de  PentamvUlers  (Bettainvillers?!)  pour  eviter  rencontre  enfonce- 
nients  et  tristes  aceidens,  aussi  ciu'il  ne  |)ourra  en  facon  quelconque 
creuser  nv  tiror  mine^<  de  fer  dans  noü  heritaiges  lerres  ny  bois  illecq 
sans  nouvelle  pe^uli-^i(Jll.  a  peine  d'auiende  et  de  Ions  despens  doM>- 
luaiges  et  interest/,  laut  vers  nous  que  no/.  feruüers  et  censiers  des- 
ditea  terres  et  herUaiges,  uomme  aussi  il  sera  oblige  faire  Iransporler 
lesdites  mines  par  la  riviere  de  la  Moselle  et  la  Sare  sans  qa'H  luy  sera 
loisible  ny  a  ses  chariiers  de  suivre  aultres  chemins  que  les  ordinaires 
san«  en  pouvoir  faire  des  nouvanlx  a  peine  que  dessus  a  encourir  tant 
envers  les  eomnninauMes        aultii'^  pail iculiers  Interesse/,  et  au  sur- 

plus  de  (.autionner  sulisarUe  iadite  annuelle  recognoissauce   Es 

folgen  dann  die  weilseh weifigen  Formallen  belr.  Registrierung  der  Ur- 

')  Kcz.-Arehiv  MvU.  Copie  iitvtt  du  Kegi»l)e  d«s  ctiarlreü  de  Luxt^mboutg, 
nwrqu««  UO*  L«L  iio.4,  folio  ft,  v.  >•  —  11*  87.  —  1822  Hayangeii.  Bei  der 
Wiederiabe  sind  einife  belanglose  Stellen  V9$fi^a»wn. 
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kund«,  welche  ^»elf  den  24.  Wkn  1632  datiert  ist,  und  Aktenver< 
merke,  daß  die  R^strierung  stattgefunden  und  die  Urkunde  Rechtskraft 
erlangt  hat.  Ein  weiterer  Zusatz  besa|^:  aujourdlitii  XV"  de  May  16B0 
onl  <  es  presentes  lottres  d'ix  troy  este  veues  ol  leues  au  bureau  de  la 
(Iliuinhic  (!«)rnple?  de  Sa  Majeste  ä  Bruxelies  et  illerq  esle  enter- 
riiiees  et  tiiiegistiees  au  registre  des  chaitres  el  aullres  allaires  de 
Luxembourg  y  tenft  et  reposant  commenc^  au  mob  de  Janvier  1630 
marqu^  au  dehors  des  lettres  Ls  L  fdio  VI  v**  et  VII  a  charge  que 
ledit  octroy  pourra  durer  le  teinps  et  terme  de  dix  aii.s  prochains 
aiix  t-ec-ognoissances  eharges  et  conditbns  portöes  par  lesdites  lettre» 

patentes  ■ 

lernen  wir  aus  dieser  I  rkundo?  Zunädisl,  daß  Uayiugen  der 
Ort  ist,  von  wu  Franz.  Üevaulx,  der  Herr  von  Loziiigen,  wohl  nidil 
ein  »Propst«,  sondern  Tielleicht  ein  pr^vöt,  ein  Kreisdirektor,  die  Erze 
für  sene  Hütte  in  Geislautem  bezog.  Sodann,  dafi  mehrere  Mötten- 
lM'sit2:er  hier  Erze  abbauten,  unter  denen  ich  auch  den  Herrn  von 
Bellainvillers  wieder/.ulinden  glaube:  weiter.  daW  dies«'  eitie  landes- 
herrlielie  Ferniissinn  liierzu  besaüeti.  von  welclier  aber  der  (intndbesitz 
tier  Krone  ausdrücivlieli  ausgeseldosstni  blieb.  Wir  crfalncii  weiter, 
dafi  Franz  Devanlx  fQr  diese  Permission  jälirKcb  13  Goidgulden,  statt 
der  von  ihm  gebotenen  10,  zu  zahlen  hat,  und  daß  gewisse  Betriebs- 
vnrx  briften  ZU  beacblen  sind.  Zur  Vermeidung  von  Kollisionen  und 
Zusammenbrüthen  sin«!  bei  Anlage  der  Abbaustöße  von  den  bereits 
bestehenden  Beltainviller.^^i  lieii  ](^  Ruten  Abstand  iiniezuhalten.  Von 
einer  Rücksichtnidinie  auf  die  anderen  llültenbesitzer  ist  nichts  gesagt. 
Vielleicht  wird  iium  dies  damit  erklären  kötuien,  dali  Hettainvillers  der 
Einzige  war,  welcher  bereits  zum  unterirdischen  Abbau  ubergegangen 
war,  der  ja  aiidi  in  Moyeuvre  schon  seit  1&65  betrieben  wurde.  Der 
Ausdruck  >troux<  seheint  darauf  hinzudeuten.  Dte  anderen  Eiscn- 
sehmieden-Hesitzer,  den  n  I  iifcinehinungen  nur  von  *f»'?-iM^ern  l  infan^ 
waren,  mnjren  sich  wohl  nucli  mit  dem  ra^reliaii  heliollen  Imben. 

Von  grolieni  Interesse  sind  die  Vursc  luillen  iil)er  den  Transportweg. 
Zu  Waaser,  Moset*ab>  und  Saar-aufwftrls  sollte  die  Beförderung  der  Erze 
erfolgen,  während  ftir  die  kurzen  Strecken  des  Landtransports,  die  dabei 
noeb  Zill  iu  kzulftgen  blieben,  rtiir^drücklich  verboten  wird,  von  den  vor- 
handenen Wegen  abzuweieheii.  Wenn  aueh  der  sonach  vortjesf  hriebene 
Weg  ungefähr  das  Doppelle  de>;  diiokfon  Kaiuiw eirc-;,  t  iua  1,")0  kni 
statt  70  betrug,  so  wäre  er  tür  groLie  l..asl.en  vielleicht  sc  lioii  damals  inchl 
unjenlabel  gewessen,  indessen  die  Vorteile,  die  ei  bot,  mögen  vvolil  durch 
die  zu  zahlenden  Schiffohrts-  und  Wegezölle  ziemlich  aufgewogen  worden 
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sein.  Si<^er  hat  die  Brüsseler  Finmiskaininer  einen  triftigen  Grund 
dazu  gehabt,  die.^e  ZwHtig.sroute  fQr  don  Transport  zur  Bodinguiif;  zu 
machen,  und  dieser  Gniml  kann  mir  in  bestimmten  verkehrspolilischen 
Hikksichten  bestanden  haben.  Ks  kann  hier  nicht  nntersnchl  werden, 
wie  boeh  etwa  der  IJeirag  jjewesen  r^ein  mag.  den  eine  Kahnladun^ 
Krz  aut  diesem  ganzen  Wege  au  Zöllen  zu  zalden  halte,  da  al>cr  ziem- 
lich die  ganze  Strecke  im  luxemburgischen  Gebiete  lag,  so  waren  e» 
vorwiegend  luxemburgische  Untertanen,  bezw.  der  Staat  selbst,  dem 
sie  ziiflo?><  11  flem  Pächli-r  der  Geislanlomer  Hütte  kam  auf  diese  Weise 
sein  Roliiiiatcrinl  aUordirifr?  zifinlii-li  toiier  zu  stehen,  und  es  ist  ver- 
ständlich, daii  ihm  dir  t  rlH  tcuc  hlrmüßigung  der  Paehtsumme  gewührt 
worden  ist.  Nuchdi  iu  dit  M?  Ermäliigung  eingelreleii  war,  scheinl  sich 
aber  der  Bezug  der  Hayinger  Erze  rentiert  zu  liaben,  denn  D^e  aus 
der  Nacfaflchrift  der  Urkunde  hervorgeht,  hat  im  Jahre  1630  eine  Ver- 
längerung der  Permission  aiir  die  Zeil  von  weiteren  10  .lahren  auf  den 
Antrag  Devaulx  stattgefunden.  Die  von  lia-^slacher  erwähnte  Einstelhmg 
des  Betriebs  auf  der  fJ^ishmterner  Hütte  muli  wohl  also  erst  nach 
diesem  Zeilpunkte  erfolgt  sein. 

Der  lotbringfeehe  30jährlge  Krieg.  Lage  der  Industrie  gegen 
Ende  deo  17.  Jahrhunderte.  —  Mit  einem  Schlage  war  das  rege  gewerb- 
liche Treiben,  welches  in  MoyeuvTe  und  seiner  Hütte  bb  zum  Jahre  1633 
geherr'<fht  hatte,  vernichti-t.  und  iiitMnand  konnte  an  einen  Wieder- 
aufbau de.s  zerstörten  Werkes  denken.  Als  dif  vim  Diedenhofen  aus 
in  s  Land  eingefallenen  spanischen  Truppen  dieses  bald  darauf  wieder 
räumen  mußten,  geschah  dies  nur  deshalb,  weil  nunmehr  die  fran» 
zonsdien  Heere  von  demselben  Besitz  ergriffoi.  Zwar  betrachtete 
Frankreidi,  des.sen  K.\panFif>nsiielü<te  nach  dieser  Seite  hin  immer  deut- 
licher zti  Tajrc  lüden,  das  Land  bereits  mehr  als  sein  eigene«,  denn 
als  fremdes,  uini  nchleie  /.mii  Teil  die  Verwaltung  nach  französischem 
Muster  eui:  (ia  al)er  Herzog  Karl  IV.  (1632—1675)  fortgesetzt  die  ver- 
zweifeltsten Versuche  zur  Zurückgewinuung  seiner  Herrschaft  machte, 
kam  das  Land  nicht  zur  Ruhe  und  litt  unter  diesen  Kftmiden  entsetzlk^. 
Die  dabei  verübten  Greuel  standen  in  knner  hinter  d^en  zurück, 
deren  Schauplatz  zu  denselben  Zeil  das  innere  Deul.schlanii  liildete,  und 
die  Wogen  des  Hüjährigen  Krieges,  dit.  Bernhard  von  W  ciimir  nach 
dem  .Südwesten  des  Reich»  liingelenki  halle,  brandeten  hier  an  tler 
(irenze  mit  denen  zusammen,  die  Richelieu  s  I'olitik  über  den  lolltfin- 
gtschen  Landen  entfesiaelte.  Die  Ebiwolmersahl  ging  rapid  zurück,  wozu 
Hungersnot  und  Epidemien  das  Ihtige  beitrugen,  und  Faberts  Auf- 
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/.eiohrmn<roii  erzählen  von  scimnerlichen  Fällen,  wn  er  •'iefi  gezA\iingcn 
<»K  gegen  Landbewohner  einznsfhreilen.  whIi  Ih-  Uie  Leii^h^n  der  im 
Kampfe  Gefallenen  verzehrt,  ja  gegen  eine  Fruii,  die  ihr  eigenes  Kind 
geschlachtet  hatte,  um  dem  BuDgertode  zu  ratgehen.  —  Im  sogenannten ' 
Pyrenlen-Frieden  (1659)  erwarb  Frankreich  von  Spanien  die  viel- 
umstritlene  Fesinng  Diedenhofen  mit  einem  gewissen  Gehietskreise,  der 
auch  «l;is  Fcntsfhtal  zum  jrn'^Pfon  'fVil  in  sir-h  einf^ehlop.  wenn  nwh 
die  deiinilive  Keslselzung  d<^r  Grefizeii  ersi  nach  weiteren  Kiimjitrn  /a\ 
Stande  kam.  Gleichzeitig  hatte  der  damals  von  Spanien  gefangen  ge- 
haltene Hozog  Karl  IV.  von  Lothringen  die  Freiheit  mrückerhalten; 
die  fratusösiBche  OccufMilion  des  Landes  aber  blieb  bestehen«  auch  nach- 
dem sich  der  Herzog  16H1  im  Vertrage  von  Vincennes  znr  f5miliehen 
Abtretung  umfangreicher  Gebiete  an  Frankreich  verstanden  hatte.  Sein 
NefTo  und  Nachfolger  Karl  V.  (167.") — HiOOi.  der  Besieger  der  Türken, 
vermochte  ebensowenig,  wie  er,  im  eigenen  Lande  seine  Herrbdiatt  im 
vollen  l'mfange  wieder  herzustellen.  Da  er  den  Verlrag  von  Nymwegen 
(1678),  durch  weichen  Lothringen  weiterer  Gebietsteile  beraubt  werden 
soDte,  nicht  anerkannte,  blieb  der  Kriegszustand  mit  Frankreich  be- 
stehen, und  erst  durch  den  Vertrag  von  Ryswyk  {1697i,  welcher  den 
jungen  Leopold  1.,  Karl-  V.  Snlm  (IBflT  I720i,  in  das  Eibe  seiner 
Väter  einsetzte,  wurde  die  politische  Unabhängigkeil  Lothriogen»  wieder- 
hergeä  teilt. 

Inzmschen  war  man  ab«*  doch  wenigstens  bemüht  gewesen,  audi 
m  die  Staatseinnahmen  wieder  Ordnung  su  bringen.  So  fand  auch  das 

F^isenwerk  Moyeuvro  vom  l.  .lanuar  1602  ab  wieder  einen  Pächicr  in 
der  Person  eine.«  gewissen  Colsoimel  aus  Maizieres  a.  d.  Maa.s,  mit  welchem 
das  Domariiuni  rinon  Pacht vcrlra^r  auf  20  Jahre  abschloß').  AI? 
Pachlobjekte  mnl,  wie  früher  »k.-«  lurge»,  fourneau.x,  fenderie,  moulm 
et  aulres  usines«  genamil,  zu  deren  Inbetriebsetzung  es  aber  zunächst 
gewiß  einer  gründlichen  Restauration  beduifle.  Dar  Facbtpteis  sollte 
für  die  ersten  6  Jahre  (1662—67)  je  10000  frs.*),  für  die  folgenden 
4  .latirc  (16(>8— 71)  je  20000  frs.,  sodann  5  Jahre  lang(lf)72  7n;  je 
28000  frs.,  und  für  die  letzten  5  Jahre  (1()77  81^  je  .{OOOO  tr.s.  be- 
tragen. An  Holz  werden  6000  arpent:<  überwiesen,  von  denen,  wie 
früher,  jährlich  300  geschlagen  werden  dürfen,  so  daß  also  gegenüber 
dem  12jährigen,  ein  20jähriger  Umtrieb  in  der  Waldwirtschaft  ein- 
geführt wird.  Im  ilbrigen  entspddit  der  Vertrag  ziemlteh  wörtlich  dem 
im  Jahre  1624  mit  Fabert  abg^chlossenen,  auf  welchen  auch  gel^nt- 

»)  Depl.-Arcinv  Bar-le-duc  B,  0148. 
*)  >t«9tons  ou  frans  barrois.« 
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lieh  Bezug  genommen  wird.  Nin  ist  die  Bedingung,  daß  ausschließlich 
römisch-kiitholi^-cho  Arbeiter  in  der  Fabrik  honi  Iiäffii;!  wt'rdcti  dürfen, 
in  Wejjfiill  ;.'t'k<nniuen.  An  eine  solehe  Kins«'hi  iinkuii;_' iliu  iie  uiaii  unter 
den  l>eslehenden  Verhältnissen  allerdings  nicht  mehr  denken.  Mußte 
man  doch  ohnehin  sich  zweifelnd  fragen,  woher  überhaupt  in  dem  ent- 
völkerten Lende  der  Dntern^mer  die  «um  Betriebe  seiner  Werke  error^ 
derlidien  Arbeitskräfte  nehmen  wollte.  Die  Hauptsache  war,  überbaupl 
Leute  zu  linden  ;  ob  diese  daim  röinisch-kathoUseh  waren  oder  nicht, 
di^^^  konnte  jciz)  iiichf  mehr  von  Hedeutung  sein.  Und  sn  <ral!  es  zunächsl, 
das  Werk  überhaupt  betriebsfähig  zu  machen.  Di**  üp^Mciung  hatte, 
in  voller  Erkenntnis  der  obwallenden  Schwierigkeiten,  iliren  l'ücliler 
hierzu  mit  einer  aufierordentlichen  Vdlmaoht  ausgesluttet:  »comme 
aussi  pourra  prendre  ledit  Sieur  preneur  toute  sorle  d'ouvriers  et 
manouvriers  dans  ladite  prevoste  et  pay:«  de  Sou  Attesse  pour  faire 
lesdils  restablissement,  on  [layrrnl  niisonnablenienl  lenr  journoe 
IM3nrra  faire  taxer,  si  t»on  luv  .'^emtile,  sans  qu'il  ;iyt  hpsnin  d  aiiU*' 
ordre  que  de  la  presenle  clause«,  *auch  soll  genanntem  Pächter  <las 
Recht  zoBlehen,  Handwerker  und  Arbeiter  jeden  Berufs  in  besagtem 
Bezirk  und  Landen  Sr.  Höh.  jswangsweise  anzustell^,  um  die  erwähnten 
Neu-Herstellungen  vornehmen  zu  lassen,  wofür  er  eben  angemessenen 
Tagelobn  zu  zahlen  hat,  den  er,  wenn  er  solches  för  zweckmäßig  er- 
achtet, nach  einer  vorjrenomincnen  Abscltälzung  bejucssen  karm.  und 
soll  e»  hier/n  einer  hosoiidercji  VerfiijTnn?  nicltt  wcilci'  bedürfen'. 

Gewiß  ist  es  dem  Fächler  nichl  Iciclil  geworden,  selbst  den  in 
den  «vten  Jahren  ermftfiigten  Pachtiins  unter  solchen  Umständen  heraus* 
zuwirtschaften.  Litt  doch  gerade  die  ISiaenindustrie,  ganz  abgesehen 
von  den  Schwierigkeiten,  welche  die  allgemeine  wirtschaftliche  Depression 
mit  sich  brachte,  damals  noch  besonder^:  unter  der  bisher  völlig  un- 
bekannt gewesenen  Maßnahme  euier  /ioiiilirh  hohen  Steuer,  snil  dci  da> 
Eisen  neuerdings  belastet  worden  war.  Wie  in  Frunkreicii,  so  lialte 
die  französifldie  Verwaltung  während  der  Uccupation  auch  in  Lothringen 
den  »droit  de  marque  de  fer«  eingefQhrt,  die  Eisenslempel-AbgaJie,  die 
von  je  10  Zentner  Schmiedeeisen  6  1.  16  s.,  von  verarbeitetem  Eisen 
noch  ent.^prechend  mehr  betrug.  Ihre  Entwicklung  wird  weiter  unten '  i 
eingeliondcr  hesproclien  werden  ?nü«seii  Mm  lite  nun  auch  dci-  Fabrikant 
diese  Steuer  nidil  an^  sriner  Tabelle  zaiilen,  sondern  sich  durch  l'i'lK'r- 
wülzung  derselben  aut  die  Konsumenten  schadlos  halten,  so  erschwerte 
sie  doch  die  ProdukUon  und  den  Absatz  in  redit  empßndlicher  Weise 
und  machte  einen  Aufschwung  der  Industrie,  der  vielleieht  jetzt,  nach- 

')  V«rgl,  S.  187  ff. 
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dem  die  schlimmsten  Kriegszeiten  vorüber  waren.  Iiätle  eintreten  können, 
für'5  erjite  nnmö^Hrh.  Wir  findon  in  die-cn  .lalircit  nicht  t'ine  einzige 
Eisenhütte,  die  sieh  diin  li  Henlaiiililiii  ausgezeieluipl  1ih11(\  und  aiieh 
Colsoimct  ist  vor  Ablauf  seines  20jH}irigen-Konlrukt^  aus  der  Pacht 
ausgeschieden,  aus  welchem  Grunde,  weiß  ich  ^doch  nieht  anzugeben. 

Im  Jahre  1681  ward  der  Kxeisdireklor  (prSvdt),  anderwftrts  auch 
als  Porst-  und  Rentnieisler  von  Norroy-Ie-Sec  bezeichnete  Gceury  .Teannot 
(Hier  Geanot  als  Inhahor  der  Iliitfc  von  Mnvenvre  genannt'),  .leannot 
war  oirenbar  in  der  1  rn^fegt  iid  n-icii  l»t;giitcrl  luid  .•*ein  Hosfreben  nament- 
lich auch  daraut  gerictitet,  ilie  kleineren  Kisenhütten  im  oberen  Feiitjjch- 
tale  in  aemea  Besitz  zu  bringen.  Die  Ausführung  dieser  Absicht  wurde 
ihm  durch  die  ungünstige  wirtachafll)i(^e  Lage»  in  der  sich  diese  kleineren 
Ünlernehmu Ilgen  damals  meist  befanden,  wesentlich  erleichtert. 

Nirolans  Meunit  r.  i!i  r  die  Gustal-Hütte  ilun  h  Errichtung  eines 
SchmelzolViiH  erweitert  und  1624  die  Gustal-Mühle  hinzu  erworben 
halte*),  geriet  während  de.s  Krieges  in  Zahlungs«ichwierigkeilen.  Das 
Eisenwerk  mußte  er  an  Franz  von  Beauvillieni  zedieren,  wddier  be- 
reits die  Fentscher  Hfitie  als  Hauptgläubiger  des  dortigen  Pächters  hatte 
übernehmen  mfissen.  Aus  dem  Oberschuldeten  Nachlasse  Meuniers  er- 
warb BeauTiIltors  später  auch  no<  h  die  Mühle  hinzu  und  wandelte  sie 
(  licnfalls  in  ein*^  Eisensehmiedf  um.  Aber  auch  er  erlitt  bei  detn  Betriebe 
gioUe  Veiiu.^tt  luid  mußte  1079  die  Pjichtung  der  Fentscher  Hütte  und 
die  Gustaler  Mühle  mit  dem  Schmelzofen  an  den  bereits  genannten 
Goeory  Jeannot  abtreten,  der  dann  auch  einNi  Grundherrschafls-Anteil 
in  Fentsch  erwarb.  Die  Gustaler  MfiUen-Hütte  dagegen,  die  seit  1680 
wieder  außer  Betrieb  war  und  nur  noch  einen  IV  u  imerhauren  dar- 
stellte, erwarb  laut  Vertrag  vom  9.  Februar  IBHti  nai  li  lioni  Tode  Franz 
von  Hcauvillic'i  s  Frau  Anna,  geb.  von  la  P>o(  he-Huliin,  die  Tochter  des 
verstorbenen  gleichnatnigen  Hütlenbesitzers  in  Hayingen^j.  Als  al>er 
die  neue  Besitzerin  daran  ging,  die  HQtte  aufimbauea  und  neu  in 
Betrieb  zu  setzen,  widersetzte  sich  dem  Goeurry  Jeannot,  der  mit  dem 
Wiederaufleben  dieser  Konkurrenz  sichtlich  nicht  einverstanden  war, 
auf  das  allerentachiedenste.  Diese  Episode  schildert  Huai  l^  nach  der 
Klageschrift,  welche  dem  sich  dcswo<»cri  entspinnenden  Prozesse  zu 
Gnmdf  irclcjrt  war.  und  weim  aiidi  dit^  Darstellung  demnach  eine  partei- 
ische seui  niau'.  ^io  sin<i  doch  die  Eindrücke,  die  man  daraus  von  den 

')  Be/.-AiTlnv  Metz  K.  125. 
•)  Vergl.  oben  120. 
*)  Vergl.  oben  S.  in. 

«)  Mimfrires  de  rAead«mie  Ror«le  de  Metz,  86.  Jahrg.,  1844/46. 
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damaligen  Verliälfnisseii  uml  doin  }?t'\valtt;iliirt'ii  \  «»igcheii  des  Kivi.-;- 
direktors  von  Norroy-Io-sec  trowiinit,  iinnuT  ihm  h  interessant  genug, 
um  hier  eine  Wiedergabe  der  Seliildernng  zu  k  >  hiifiligen. 

»Am  9.  Februar  1686  kaufte  die  Klägerin,  Frau  Anna,  geb.  von 
la  Roche-HuUiD,  von  Herrn  Peter  Gottfried  von  Beauvilliers  die  kleine 
Gustaler  Kisenselnniedt^  tni(  dem  dazu  gehörenden  (irnndstikk  unler- 
Irallt  lies  (Jusdiler  Sclimelzofens.  Dieser  ^teliörl  Herrn  (ioeury  .leannol. 
(icin  Kreisdirektor  von  Norrr>v  le-Sfv.  welcher  Hesil/er  ('in<'<  'IVil<  der 
ünmdherrseliaft  Fentsch  ist  nnd  die  dorlige  Kiseidiiille  elienjiu  wa-  d\v 
in  Moyeuvre  ge[)achtel  liat.  Frau  Hullin  hat  das  etwa  6  Morgen  grüße 
Gnindstttck  lediglich  zu  dem  Zwecke  erworben,  um  daselbel  den 
HQtletd>etriel)  wieder  aufzunehmen  und  die  Rolieisen-»  Kohlen-  nnd 
sonstigen  Vornih'  zn  v(»r\v(>rlen.  flie  «ie  von  ihrem  veisforhenen  V^ater. 
Besitzer  niner  Kisenhülle  in  Hayingen,  geerht  fi;it,  Sie  wandff  sich 
daher  an  d^u  Maire  nnd  ( it  i  K  lilsleute  iavn>  dt-  iiistinM  zu  Fentsch  mit 
dem  Ersuchen,  ihr  das  zur  Hütle  gehörige  (iinndstiick  Rirmhcl)  zu 
überweisen.  Maire  und  Gerichtsleute  fanden  sich  denn  in  B^leitung  der 
Aellesten  des  Dorfes,  die  bei  einem  derartigen  Akt  als  Zeugen  hinzu- 
zuziehen waren,  an  Orl  und  Stelle  ein  und  iM'zeiehneten  der  Frau 
lliiHin  al<  /.Hin  nniiidstück  freh^ll•i^'  einen  hinter  der  Schmiede  gelegenen 
Garten,  rjcr  iiul  der  einen  Seite  von  tiem  nach  der  Hnickc  fiihrenden 
Wege,  aut  der  andern  vom  Teiche  begrenzt  ist.  und  einen  zweiten 
Garten,  der  am  Kreuz  endigt  und  an  den  Sehmehsofeu  .leannols  an- 
st&flt.  Nachdem  die  Klägerin  somit  von  der  Hfitte  Besitz  ergriffen  halte, 
ging  sie  daran,  rlie  Gel»ade  der  Fabrik  irisch  anfahren  zu  lassen. 
Den  hinteren  Garten  bestimmte  sie  zur  Errichtung  eines  Wohnhauses 
für  den  Wcrkführri-  und  eines  Kohlenschuppens  und  l(  *rlc  am  H.  Mäi/ 
selbst  den  (h'inuislein  ila/u.  At>pr  noch  an  demselben  Tage  efsclieinl 
auf  dem  l'latze  Herr  .leannot  in  Hegleitung  seiner  .Schmiede,  treibt  die 
Arbeiter  der  Klägerin  unter  gräulichem  Fluchen  davon,  IttBt  den  fQr 
den  Schuppen  bereits  g^pnbenen  Grund  wieder  zuHUlen  und  läßt  Eiaen- 
gänze  quer  über  ilie  Straße  legen,  sodaß  der  Zugang  ges|)errt  wurde. 
Da  er  bis  zum  10.  nichts  wieder  von  sich  htiren  ließ,  u'lanbfe  Frau 
Hullin,  ihn  los  zu  .sein  und  ließ  die  Arbeiten  forlseizen:  am  II.  aber, 
gegen  2  Uhr  nuolimillags,  erschien  er  plötzlicli  von  neuem  auf  der 
Baustelle,  geberdete  sich  wie  loU,  wollte  einen  von  den  Maurern  über 
den  Haufen  raten  und  drohte,  ihn  mit  seinem  Pistol  niederzuschießen. 
Dabei  Iluchte  er  so  gotteslästerlich  und  verschwor  sich  bei  allen  Hei- 
ligen, daß  man  ihn  hätte  für  vom  Teufel  b«'sessen  hallen  können;  in 
seiner  Wut  geriet  er  mit  seinem  eigenen  WerklÜhrer  in  ::>treit  und 
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Iiätlc  tliin  in  iiiiilif  tiiit  einer  Ihirkr  ii(Mi  Srhädcl  (>iii{;('st  liliig(>ii.  Si  hiiemich 
lieli  er  .seine  Selimipdearl>eilei-  mit  Kiirien  komiiien  und  alle  fiu'  Frau 
lluUin  aufführten  Arbeiten  einetiiMM). 

Die  Klägerin,  eine  schwache  Fron,  wagte  nicht,  der  Gewalt  mit 
(iewnK  /II  l)ege<;neii,  .sondern  erhob  Kiage  beim  He/.irksgericlit  Diedeii- 
liofen.  weli-lies  eine  riilersiicliuiijf  anordnele.  in  deren  Verlauf  die 
KÜitferin  die  W'alirlieil  ihrer  Aiitralteii  diircli  ö  Zentren  erlüirtele.  (le- 
sUil/i  aiiC  die  Krmäelilijjunjr  des  Geii«  Iiis  lieli  äje  alsdann  die  Arl)eiteii 
am  Bau  wieder  aufnehiueii.  Sciion  war  der  Schup(ieu  biä  zuni  Dache 
gediehen  und  ebenso  das  Hau«  für  den  WerkfÜhreff  als  Herr  Jcaimot, 
von  einem  neuen  Wutanfall  gepackt,  am  29.  Mai  an  der  Spitze  von 
1(V  Soldaten,  (irenadiereii  der  (larnison  Diedenliofen,  ahennals  ers<^eint 
und  er.  ffer  He;ittite.  sit-li  mit  Gewail  auf  eigne  Kaust  Rei  ht  zu  sehafren 
suchl.  Aul  -i'iiirii  H.r-lelil  seiiiH  iilen  die  Soldaten  die  liielitseiie  durch, 
deuiolieren  die  Arheitsgeräle,  reilien  die  Mauern  nieder  und  jagen  die 
Arbeiter  davon,  nachdem  sie  sie  aufs  brutalste  mifihandelt.  Von  neuem 
klagt  Frau  Hullin  beim  Kexirksgericht  und  von  neuem  werden  Unter- 
suchuiiiii  ii  angeordnet .  .  .«  Aber  Gteury  .leannol  war  niehl  mehr  im 
Stande,  der  an  ihn  ergaiiirenen  Vorladung  Folge  zu  leisten.  Kr  war  im 
I,aufe  des  .Sommers  nach  kurzer  Krankheit  gestorl'cn  Seine  Witwe, 
welche  sieh  bald  darauf  in  /.weiler  Khe  mit  den«  llale  heim  üherlande.s- 
gcrichl  (^parlumenlj  zu  Metz,  Franz  Piiiguel,  verlieiralele,  ging  auf  den 
von  Frau  Hullin  angestrengten  Prozefi  ein,  und  dieser  ProxeD  xog  sich 
9  Jahre  lang  hin.  Lokalbesichtigiuigen,  Ermittehmgen,  Zeugenvernelt- 
mungen  fainl' n  rhitt:  ein  Metzer  Zeiehm-r  wurde  mit  der  Anfertigung 
eines  Lageplan-  hcaiiflrnift,  endli<-h  wurden  heide  Parteien  de-' 
Streites  müde  mal  verzirliliicu  auf  die  \\ fiterlulivuntr.  /.uinal  ihnen 
das  üelü  ausging,  Sie  (raten  ilire  Ansprüche  an  dritte  ab.  Am 
6.  März  1695  verkaufte  Franz  Pioguet  den  Gustaler  Ofen  an  den  Baron 
Christoph  Albert  von  Ai^ontean,  Herrn  von  la  Grange  und  Hesitssor 
des  Eisenwerks  in  Fentdch.  Frau  Hullin  dagegen  üherlrug  ihren  IDläen> 
haminer  ilnvm  Sc  hwager  .lae<th  .\nlon  le  ('.(nnt(%  Besitzer  der  vormals 
Hulliirscheu  Hiiiti'  in  Ihivingeii,  und  dieser  seinerseits  verkaufte  ihn 
an  denselben  Baron  von  Argenteau  lür  ÜOÜO  1.  Pinguel,  der  gegen 
diesen  1695  gem^loMtenen  Kaufvertrag  anfai^  Einspruch  erhoben  hallo. 
lieO  ihn  sehlteflUch  gegen  eine  EntHchüdigung  von  1000  I.  fallen. 

S(»  berichtet  Huart  und  fiigl  hinzu,  es  gehe  aus  den  Akten  hervor, 
daß  die  Fentseher  Hütte  l.'jH.'i  dureli  die  Mesitzeriii  der  dortigen  (Jrund- 
herrschaft,  Banmin  von  Briey-Laiidres.  ins  Lehen  geiiifen  war.  Dnfh 
dürfte  diese  Iliilte  mit  derjenigen,  weleho  Iii!.')  all  den  König  von 

Jahrbuch  4.  Qm.  f .  iotbr.  Uoti-bicht«  uod  Altortuiiuk..  17.  Jahrg.  9 
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Sjiaaien  200  l'iund  Kiseii  ziiislc,  kuiim  ideiituäcl»  sein,  da  Katiiral- 
tentungen  di^or  Art  bei  Nongriindungeti  doch  wohl  nicht  mehr  aus- 
bedui^n  wurden.   Es  gehe  weiter  aus  den  Alcten  hervor,  dafi  die 

Fent.schor  ebenso  wie  die  Gustal-HOtle  Erze  aus  AiimelaJ 
verarbeilef  liütlen.  Das  ist  insoCern  von  Iiileiessc,  als  inil  Siehei- 
hoif  anziinelimen  ist.  rlaß  dies  keine  Minelte,  sondern  grob-oolilhisclie 
o<lfr  Bt)hnerze  waren,  tlie  aus  erbten-  bis  nuügrolJen  Kujjeln  von 
Brauneisenätein  gebildet  werden  und  in  den  ältesten  (^eoeäncn j  Ali- 
lagerangen  der  Tertür-Formation  enthalten  nnd.  Sie  werden  seit  frfiher 
Zeit  und  nodi  heute  in  den  WSld^  zwischen  Aumelz,  Deutsch-Oth 
und  Oellingen  gewonnen  V).  Endlicb  lieferten  nach  Huarts  Angabe  die 
Prozeßakten  d^n  Beweis,  daß  von  Fenlscli  l»is  zum  Hanne  von 
Flörchingen  niemand  ohne  Krlaidmis  der  l!<-iizir  von  Kinisrh  nni 
Flusse  eine  ychniiedeliüllc  crriehlcn  durfle,  und  dali  rin-  Liusial-Hülte 
(d.  h.  ofTenbar  die  mit  dem  Schmelsoren  verbundene)  deswegen  mit 
einem  Jahressins  von  6  ecus  Gold  gegen  die  HcrrachaH  Fenlsch  be- 
lastet war.  Die  Naturalabjrabe  von  2<K)  Pfund  Ei;<en,  die  wir  1(515  auch 
bei  dieser  liütte  erwähnt  fariden.  - -hoint  dagegen  v<t5(  luvuiuien  /.u 
.sein.  Wahrseheinlieh  hat  sieh  auf  dii'ses  Privilegium  (in  urv  Jcannot, 
als  Besitzer  eines  Teils  der  Herrschaft  Fenlsch,  beruien,  als  er  so 
energisch  gegen  den  Aufbau  des  zweiten  Gustider  Ifommerwerks  dn- 
schrilt,  denn  da  der  sich  daran  anschließende  Prozeß  9  Jahre  dauerte, 
müs.seD  doch  rechtliche  GrOnde  vorhanden  gewesen  sein,  die  für  Jeannots 
Forderungen  sprachen.  Tal.-^ächlieh  nuiß  auch  die  Mühlenst  luniede  ihrer 
eigentlichen  Itesfinnnniig.  flotn  .Mühlenbelriebe,  wieder  zurüekgeKrbrti 
worden  sein,  und  ab  im  Jahre  1779  dt;r  Pächter  der  Midde  wu  'lci 
einen  Eiäcnhaniiuer  daselbst  einrichten  wollte,  mußte  er  hiervon  Ab.siaud 
nehmen,  weil  die  Bentser  der  Gruodherrschaft«!  Pentsch  und  Ilayingen 
Einspruch  dagegen  OThdjen*). 

Der  in  vorstehendem  Zusammenhange  genannte  Jacob  Anton  l.e 
Comle,  flfMT  von  An^pvillors,  war  als»»  der  S*  Iiw  ictri  rsidiii  (h^  liVS.") 
vei'storbeiicii  Kiscrtliiülnilicsiizers  von  la  Rfichr  llullin,  iii's^»'ii  jünirste 
Tocht<.'r  er  zur  i  iau  iialle.  Er  zaliite  am  4.  Dezemlier  ItibÖ  seinen 
beiden  Schwägerinnen,  daen  eine,  Anna,  wir  soeben  kennen  gelernt 
haben,  ihre  Anteile  am  väterlichen  Erbe  heraus  und  wurde  so  alleiniger 
liesitaer  des  Eisenwerks.  Aber  bald  gestalteten  sich  seine  Vertnögcns- 
verlmllnisse  sehr  ungünstig.  SiMne  Gläubiger,  unter  denen  Hirsch  und 
.Salomon  Levy,  Abraham  Siliwab.  Jesajas  Lambert  und  i  Bankiers, 

'j  Vernl.  })as  Hei«  lisland  Elsaß-Lullii  ing<  n,  IW  I,  S.  41. 
'j  Dietrkti.  gUcü  de  mincrais,  üd,  III,  .S.  4»4, 
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dir  (iclinidcr  Malchas  in  MrJ/.  sowie  Al»nili:un  Rapliael  in  DitMienliufen 
genannt  weiden,  lieiliän^len  ihn  f!(  i;ü1.  'liil.i  t  t  schlieLMfc!),  nni  sii-h 
zu  reUen,  M-ine  Sditilden,  gewtü  mit  Zuslitninnng  seiner  Cdanbiger,  auf 
den  obengenannten  Haroa  von  Aigenleau  überü'ug,  dem  er  dafür  eine 
Hypothek  in  Höhe  von  26600  I.  auf  sein  Familiraigiil  AngevtUers 
einräumte.  Auf  diese  Weise  den  HSnden  seiner  Gläubiger  entronnen, 
nahm  er,  wie  es  sdieint.  eine  wef^en Iiiehe  Vergrößer nng  der  EisenliiUte 
vor  Miif)  wrtndfp  «irli  liauplsäeldieh  dt  r  I'^abrikalii in  von  Krieg?'Tnatr rial 
zn.  Kr  iiln'i  iialiiii  Vinn  Arsenal  Diedenliulen  ein  Unanlum  Alt-pjsen  nnd 
verpliiclitete  ^.nii  dagegen  zur  Lieferung  von  tU  bomben  von  je 
156  Pfund  Gewicht  und  102480  Pfund  in  4-  und  Spfiindigen  Kanonen- 
kugeln. Die  Bomben  sollten  ihm  zum  Satze  von  40  1.  fQr  10  Zentner, 
die  Kanonenkugeln  von  50  I.  für  10  Zenlner  bezahlt  werden.  Aber 
l.e  (lonile  vei'in(»c  |ite  d*'n  Vertrag'  niebf  inne  y.w  hallen.  Nach  einer 
Abre«  hnitnof  vom  17.  März  lli'M»  Iifittr  i>r  noeb  >5ämtliche  ()4  Bomben 
und  noch  S:!»)I)H  IMnnd  an  Kanonenkugeln  zu  liefern,  konnte  aber 
diese  Schuld,  die  einen  Wert  von  H4d2  I.  repräsentierte,  weder  in  Ma- 
terial noch  in  Geld  tilgen  Sehr  gelegen  kam  dies  dem  Diedenhofener 
Zeughauplmann  (cominissaire  d'nrlillerie)  Ludwig  von  Rtdouet.  Dieser 
hatte  .•;elion  lätiirsl  selb.sl  ein  Augc  auf  da<  !la\ Inger  Eisenwerk  geworfen 
und  bennlzle  jetzt  ili*  Zahlungsunfähigkeil  Le  Comle?.  um  dasselbe 
unter  Sequester  stellen  zu  lassen.  Allerdings  konnte  sieh  diese  Maß- 
nahme nur  auf  ^3  de.s  Besitzes  ausdelmen  lassen,  da  die  verheiralelc 
Tochter  Le  Comle»,  Frau  von  St.  Pierre,  naelizuwcisen  vermochte, 
daO  davon  als  Erbteil  von  mütterlicher  Seile  ihr  gehörte.  Das  Eta- 
btistsement  liestund  nun  damals  aus  folgenden  Anlagen: 

1.  dem  eigenlliehen  Hammerwerke,  genannl  Ündolf-Hammer, 
mit  2  Frisehfeuern  und  einem  Ausheizberd  ^cbaufTeric); 

2.  dem  gegenüberliegenden  W'nlinhniH: 

Ii.  dem  noeh  im  Bau  belindliehen,  weiter  unterhalb  gelegenen 
Bleebhanuuer  iplalinerie) ; 

4.  einer  ebenfalls  noch  unrertigen  »fetidcric«  <Zainhammer  oder 
Eisenspalterei?),  welche  unterhalb  des  Bleclihammers  stand, 

luid 

5.  dem  Mag<laleneii-t)len.  am  Knde  des  I)orft>s  Hnyintren. 

Die  mit  IJesrlilag  lM'l(';ilen  2  ni  iti       wuiden  nun  auf  .'l  .lahie 
gcrichliieh  verj>achtel,  wobei  aber  nur  eine  Huchlsuauue  von  jülirlieli 

■)  Ver^].  außer  üuaHs  zifirrtoin  AuFsalzc  .iik  Ii     Nolicc  stiir  roriglne  cl 
Thbloire  des  twge»  de  llayangp,  Anunvni.  Mclx.  (.icbr.  Ev«n,  18(Mi. 
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\  i'v/h'W  w\\ri\<\  iiiif  <!•('-(»  Weise  die  Til'^miji  tler  SehiiM  -ieli 

.laliiv  lang  luiigezogcii  hahcii  wiink',  eilolglf  auf  Anlrag  der  Arscnal- 
VerwalUuig  am  3,  Juni  1702  dl«  zwangsweise»  Vrrsloigei  img  des 
sequestrierten  Anteils  und  hicrliei  blieb  Ridoiiel,  dei*  Diedenbofener 
2eughauplmann,  mit  1500  1.  Meistbietender.  So  berichtet  Ilimrt;  zur 
Vermnduiig  von  MiÜvorstän<!ni«!i?en  Iiällo  er  wolil  liinznrif^'pn  krHuien : 
niil  den  darauf  lasloiiden  Passiven«  :  denn  er  fäliil  sellisl  lorl  :  Midnu.  ' 
schloß  am  .h\Y\  1702  auch  einen  Veiirag  niil  Kran  v»»n  St.  I*ieiie. 
wonach  er  deren  Ürillel  /.uin  l'reise  von  4(540  1  hinzukaulle  und  über- 
natim  die  Zahlung  der  Schuld  an  das  Arsenal.  Im  j^nzen  hatte  er 
also  ßlr  das  Hayinger  Werk  9ßH2  l  m  bezsJilen«.  Inde^^en,  er  konnte 
las  Cield  hier/n  nield  anl'hritigen.  .\m  9.  Februar  1T(M  ordnete  daliei- 
da-  (e  iiehl  rlie  atidei  weili^ie  Veisleij»ernil;£  iler  ^'e|<fändi'Ien  2  Dl  illeile 
an  nnd  so  entginjr  die  sehun  sieher  uejflanhte  IJenle  don  Hiiiideii 
Hidonels.  An  .seine  blelh;  Iral  jclzL  unltr  den  gleichen  IJe- 
dingnngeu  Johann  Martin  Wendel,  damal»  in  Wolmeringen 
wohnhaft.  Derselbe  erwarb  an  dm  gleichen  Tage,  an  welchem  diese 
/weite  N'ersleigernng  stattfand,  nftmheli  am  2().  Miirz  1704.  aiieli  de« 
Anl«^il  der  Fran  von  St.  Pierre  znn)  Preise  von  'J208  1.  naehdein  der 
von  ihr  mit  Ridouet  ai^eächlo»sene  Kaufvertrag  riukgängig  gemacht 
worden  war. 

* 

Johann  Martin  von  Wradtl.  —  Durch  die  Knverbung  des  Le 
Comte'schen,  vormals  Hullin'sciien  üli^enwerks  legte  .lohann  Martin  von 

WeruU'l  don  Grnnd  /.n  der  iti  der  F'olge/eil  -Iiinzend  eiitvviekehen 
indn.slriollen  Tätiirkeit  uini  ilcm  v<»i-nehmt'n  Mesil/.tnn»,  (hireh  die  der 
Naino  !=einer  l'ainüie  his  aul  den  lientigen  Taj/  nnt  der  Gesehiehto  des 
Orte.s  Hayingen  nnd  seiner  Lingcbung  auf  das  engste  verknüi)fl  }j;el)hoheu 
ist.  Freilieh  war  es  xunächst  ein  bescheidener  Anfang:  doch  geht 
andrerseits  Huart  a.  h.  0.  wohl  sui  weit,  wenn  er  schreibt,  die  Hayinger 
Hüllen  seien  1704  zn  einem  Preise  verkanfl  worden,  dessen  Höhe 
hilller  den  Helriohskosten.  die  im  .lalire  1S4>')  ein  ein/.itr»'r  Arbt'itslatr 
in  d«'nseil»en  vernrsaehte,  znriiekhieibc.  Krslens  haiidehe  e<  si(  Ii  ja 
nur  um  die  Anlagen  dei-  Finna  Le  Cointe.  liehen  der  ihk  Ii  andere 
Eisenwerke  t>estumlen,  und  sodann  inuli  inun  bedenken,  daÜ  es,  ahge- 
selien  von  der  Zahlung  der  Passiven,  noch  ganis  bedeutender  Aufwendungen 
bedurfte,  um  in  den  letzten  Jahren  immer  mehr  vemaehlassigto 
Werk  Weiler  im  IJotrieh  zn  erhalten  nnd  die  noih  iinfeitijjen  Anlagen 
zu  vollenden.  Die  hei  der  relx  ritalifiie  fnriL'ii  icideii  iSaehver^ländigen 
gehen  Iii  ihrem  Prutokull  eim*  äela  eiugehendL'  Uejidueihnng  der  Bau- 
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lu  hkeilen'  j  uud  schäUeu  die  für  Repaial tuen  aii(/usveu<]einit'n  Summen 
beim  Magdalenen-Ofen  auf  ca.  1800  L,  beim  Rndolf-Hammcr  aur  oa. 
3670  waliroiid  die  Vollendung  d«9  Blechhammers  und  der  »Tenderie« 
4500  I.,  alle^  in  allem  11  IIB  I.  orfordern  sollle. 

Wendel  scheint  mui  rI»onso\v()hl  dir  niUigen  Mittel,  wie  aiieli  die 
Talkrall  mid  Saf-likfiiiitiii-  liese.sscn  zu  lialx'n.  die  dazu  «roliörte.  da:? 
bisher  luilgesetzt  tiolleidtude  l'nternelim<'ii  einer  {icdeihliehen  Eiü- 
wicklnng  /.u/uiuhren.  Hervorgegangen  aus  einer  Oniziers-Fuinilie  —  sein 
Großvater,  Johann  Geoi^^  von  Wendel,  aus  Koblenz  gd>Qrüg,  war  Ofaer»t 
eines  leichten  iieiier-Kegiment»  (Kroaten)  im  Dientet  Kaiser  F^idinands 
ge\ves<;n,  sein  Vater,  (jlirislian  von  Wendel,  hatte  als  Leufnanl  bei  den 
N'i.'litpii  R('itf»rri  Herzog:  von   I.olhvinjrcn  i;p<taiiden  wird 

der  Krwerber  d>!  Il;iviii<^rr  lliitü'  znertit  als  Aiiiiiinistratur  der  Herr- 
sehall  Oellingen  genaiiui,  /.u  der  aueli  recht  iiedeulende  Kisenwerke 
gehörten.  Dem  Aidcaufe  der  Le  Comte'sehen  Hütte  ließ  er  bald  weitere 
Crwerbnngen  folgen.  Am  16.  .luli  1705  erwarb  er  vom  Könige  von 
Frankreich  die  Hayinger  Grundherrsthaft  niil  mittlerer  und  tiiederer 
(lerichtsharkeit  und  sonstigen  (jen  rhlsäim n  Unter  diesm  [»efand  sieh 
auch  eine  Jidnliehe  K^'iite  von  7  i.  lü  s welche  der  itn  Besitze 
Joachims  von  Lenoncourl,  des  Marqui:>  von  Marolleu,  betindlich  ge- 
wesene Eisenhammer  zu  entrichten  hatte Aber  audt  dieser  Hammer 
la  Marolle  befand  sich  damals  im  Zustande  des  völligen  VerfaHs.  Nach 
dem  Tode  der  Marquise  von  MaroUe,  Isabcllu  Clara  Eugenie  von  Cronen- 
berg, w<'lche  eine  /weite  und  alsdann  noch  eine  dritte  E\ut  mit  Nikolaus 
von  Ic  f  Mirel,  (irat'en  von  Tagny,  eirigegangitn  war,  l)lie!>  der  Kisen- 
hanmu  i  Ligenlum  des  let/lgenannten.  »ler  ihn  1(5112  an  Nikulaus  Mungeot 
verpachtete.  In  Folge  eines  Prozesses  jedoch,  welcher  nn  Zusainmen- 
haiig<;  mit  der  Erbschaflstetlung  entstand,  kam  das  Werk  zum  Still- 
stände, und  als  der  Prozeß  1703  durch  Vergleich  beendet  wurde,  war 
es  vollständig  verwahrlost  und  ni«'hi  melu*  betriebsfähig:  >|>asse  ä 
1  elal  de  ma^nrc''  \atiii-lich  wurde  nun  auch  die  grundherrschaftJiche 
Hcnle  von  7  1.  K»  s.  nicht  mehr  etil  richtet. 

Am  Weihnachlstage  1709  liell  der  Herr  von  Ilayingen,  .loliann 
Martin  von  Wendel,  nach  Beendigung  der  Messe  an  seine  Leute  die 
übliche  öflenlliche  Aufforderung  ergehen,  am  HL  Stephanstage,  dorn 
36.  Dezember,  altem  H4»rkommen  geroüfi,  die  ihm  zustehenden  Grund» 
reuten  und  (letalle  ahzulieCerii.  Auch  der  in  dem  alten  Hammerwerk 
la  Marolle  wohiiende  Kenecjikt  von  Malxy  wurde  tiulgcfordcrl,  nicht  nur 

'i  Verj;!  XoIk  v  sui-  Toriginc  elf. 
')  V«!tgl.  olica  .S.  120. 
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die  Rente  filr  das  ablaufende,  sondern  auch  fiir  die  Truheren  Jalire, 
die  noch  in  RQcksland  seien,  abzuliefern,  bezw.  diese  ÄulTorderung  dem 
Eigentiitner  (Ich  Maintners,  den  man  nicht  kenne,  s^mislellen.  Nachdem 

jedoch  wiederholte  Znhliin)jsau(Tordoriuigcii  (»htn'  Kt folg  gewesen  waren, 
wiirdo  dor  Ki^•onhaIlH[l(*t•  la  Marolle  uiilor  licoliachlnng  der  vorgc- 
sclii  if-lirtu  i»  l'oi  iiialiUiteu  um  19.  Februar  1710  zur  (iriindhonschari 
Mayingen  eingezogen,  .lotzl  meldcle  sidi  aul  euuiml  der  Krbe  des 
Grafen  von  Tagny,  Philipp  von  le  Caurel,  als  Eigentümer  und  erlangte 
ein  gerichtliches  Urteil,  welches  ihn  als  solchen  anerkannte,  falls  er 
die  rucksländi;^(  ii  Zinsen  iiachlraglich  zaiille.  S(  hliel.Mi<  h  einigte  man 
r<i<-h  dahin,  daU  Wendel  den  Ihunniei  lü  Marolle  (Vir  den  Preis  von 
780  1.  käuflieh  erwarb,  woh«'i  noch  1S(J  1.  an  Kordcninion  für  rück- 
süindigeii  Ziiis  und  (ieriehl.-^kosten  in  Abzug  gebracht  wuiden.  So  ging 
auch  dieser  Hammer  uui  22.  April  1711  definitiv  in  das  Eigentum 
Wendeis  Ober. 

Auf  die  zum  MaroUe-Hammer  gehörende  >fencterie<  in  Sulingen 

erhoben  zwar  außerdem  zwei  Gräfinnen  von  Socicren,  He^ilzerinnen 
fler  Hcn.^rlia!!  Klörchinj-'Pii.  Anspruch,  und  es  bedurfte  auch  hier  erst 
einer  gericlillichen  Kntst  lit  idung,  die  am  22.  .bini  ITlö,  und  zwar  zu 
Gunsten  Wendeis,  vom  /.usländigen  Gerichb^  in  Diedenhofen  gelülll 
wurde.  Er  gelangte  am  13.  September  1715  audi  in  den  Besitz  dieses 
Werks.  Von  der  an  der  Fentsch  gelegenen  »platinerie«,  die  früher  als 
Bestandteil  des  Marolle-Haiiiinci-  geuaimt  wurde,  ist  hierbei  nichts 
gesasrt.  Da  ahor  auch  Le  Comte  dit;  Krrichlung  eiu«  i- solchen  in  Angrill 
geiioiniiicii  liatle,  scheinen  die  Hindernisse,  dii'  in  Moy«'iivre  dor 

lilechluimmerei  entgegensltlllen,  hier  in  llayingi'n  nicht  vorgelegen 
ZU  haben.  Wenn  dieser  Fid)rikationszw(Mg  damals  hier  betrieben  worden 
ist,  so  wird  man  annehmen  können,  daß  dazu  keine  Minettc  ver- 
wendet wurde,  sondern  andere  Erze,  vielleicht  die  Rasen- 
eisenerze  der  A llu vial-Schirht ,  wie  sie  im  Flörcbinger  Walde 
in  bei  rärlil  lii'her  Menge  zu  finden  waren. 

Halten  nun  im  I«iule  des  17.  .lahrhnndcrts  last  a!li'  nu  IViii-i  h- 
talc  gelegenen  Eisenhülleu  ein  nur  .selu"  bescheidene.-',  ja  kiimmeriiciies? 
Dasein  gefristet,  das  unter  der  Unsicherheit  der  politischen  Verhältnisse 
noch  besonders  zu  leiden  gcliabt  hatte,  so  schien  mit  dem  18.  .lahr^ 
hundert  ein  günstigerer  Stern  über  dieser  lndu.-tri(>  aiilgegangen  zu  sein 
Der  Aufschwung,  <len  si<'  nahm,  war  aber  gewiß  nur  erinr>gli(.lil  durch 
«la-^  Zn~atiiin(Mil'a->=eii  der  bestehenden  kleinen  Ht'trieho  zu  einen)  (JrolJ- 
Unicinclimcn ,  diese  für  das  Hüllenwesen  unerlälilitlie  Knlwicklung 
hat  .lohunn  Martin  Wendel  ofTenbar  von  vornherein  ins  Aug(>  gelaßt, 
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und  daß  er  die  persönlichen  Fälligkeiten  besaß,  einem  solchen  Unter- 
nehmea  vorzustehen,  hal  der  Erfotg  bewiesen,  durch  den  seine  Tätigkeit 
gekrönt  wurde 

Die  Wirtochaftipolltlk  Leopolds  I.  (1697-1729)  und  die  Eisen- 
fndwtrto.  —  Wir  haben  die  Sdiicksale  der  Domanialh&tte  Moyeavre 
bis  zu  dem  Augenblicke  rerfolgt,  wo  an  Stelle  des  1662  eingesetzten 

Püehlers  Colsonnet  der  uns  jius  dem  KentschlaU;  wohlbekannte  Kreis- 
direklor  von  Nnrroy  le  sec-,  tJoeury  Jeannot.  atiftiiit.  Die  Tür  die  Hütte 
gezahlle  l'acht  floß  iihri^ens  damals  nicht  in  die  hei/.o^Miche  Kasse, 
sondern  diese  Henle  biUlele  das  lleiralsgul  einer  1  (n  hler  Herzog  Karls  IV,, 
der  Prinzessin  Anna,  welche  an  den  Fürsten  von  LiUebonne,  FVanz  von 
Lothringen,  vttbeiratet  war*).  In  ihrem,  bezw.  ihres  Galten  Namen 
wurde  die  Hütte  weiter  verpachtet.  Wer  sie  nach  JeannoLs  Tode  über- 
nahm, verm;ifr  ich  nicht  zu  sa-^'en.  Vom  1.  Januar  1698  ab  wird  sie 
den  Gebrüdern  Lorenz  uml  Leonhard  Tissier  auf  Jahre  in  F'a<  lil  ge- 
jrcben,  und  /.war  für  den  Preis  von  9ü00  1.  lür  (he  ersten  lüni,  für  lOOOOl. 
ror  die  letzten  vier  Jahre').  Durch  eine  später  gcirodene  Vereinbarung 
wurden  diese  Zahten  um  je  500 1.,  also  auf  9CN)0  besw.  9500  1.  herab- 
gesetzt, wogegen  sich  die  Pächter  verpflichtelen,  alle  Reparaturen,  die 
nacl)  dem  früheren  Verlrage  der  Verpächterin  zur  Last  gefallen  waren, 
auf  eigene  Kosten  ausführen  zu  lassen. 

Daß  hierbei  die  Aussichten  der  Pächter  etwa  giiuslig  gewesen 
wären,  kann  man  nun  freilich  nicht  behaupten.  Will  man  sich  ein 
Bild  davon  machen,  wie  es  um  jene  Zeit  in  Hoyeuvre,  dem  diemals 
so  betriebsamoi  Industriedorfe  aussah,  so  braucht  maa  nur  einen  Blick 
auf  die  Einwohnerlisle  /.u  werfen,  welche  ffn  die  Erhebung  der  Sub- 
venlionssleuer  im  Jahre  17*10  als  Unterla^ie  diente *1.  Danach  setzte 
sich  die  Bevölkerung  des  Ortes  wie  fol^zt  /.usammen  :  Der  l'farrer,  weh  lHü- 
steuerfrei  war,  mit  dem  Arrnenpllogei  iauuionier;  und  dem  Küster  (mar- 
guillier) ;  der  Gemeindeschreiber  (?  subslitudj  und  der  Gemeindediener 

')  Vergl.  Union  S.  15f  Vi. 

*)  Deiit.-Arcliiv  üar-le-duc  B,  3062. 

*)  Bs  handelt  sich  hier  um  livres  lottmois,  die  dem  rranzösiechen  1.  wolil 

gleieliwcriip  waren.  10 000  1.  waren  alsdann  ungcfälir  30  140  frs,  barrois;  aiirli 
Colsonnets  Parht  hatte  in  den  letzten  Jahren  yOWK)  frs.  barmis  bclrai;en  sullcn. 
Für  die  Ijmrerhnunij;  ver^l.  Durival.  Memoire  sur  la  Lorraine  et  le  Barruts  175S, 
Kinleitiing.  Danach  sind  24  livres  de  France  —  Bl  üvres  de  Larmne,  und 
3  livres  de  f.nrminf»  —  7  f:.n  i  -  !>aM'<>is. 
*)  Dej-l. -Archiv  Har-le-du»:  U,  30(j2. 
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(sergenl);  3  Bauern  (labourcurs);  2  KauHeute;  1  Huchhaller  (t^orNiiii}«) 
im  HQltenwerk;  10  Eisenschmiede  (foi^erons) ;  1  Schmelzer  (fondeur); 

1  Zainer  (oder  Ei.sonspaller'?  fendeur);  1  ülascltalgmcistfr  (soufnelter); 

2  Bergarbeilj^r ;  0  Nagelschmiede  (cloulicrsi :  2  Klninschmiede  dail- 
landiers):  1  Eisenpoüprer  'polier  de  (er):  1  Sililnsscr ;  1  Ilnfsctiinird : 
6  Holzfäller;  1  i  uluinunn,  1  Zimtnerrnanii ,  -1  SiliuliinHt  lu'r ;  1  JScluit'idcr; 
1  Kflrschner  (pelletier V);  4  Weber  (ttstiers);  4  Gastwirte;  27  Hand- 
langer; der  Gärtner  und  der  Jäger  des  Herrn  von  Bettainirillers  und 
15  Heuler  (mendianl.s)I  Die  Einwohnerschaft  von  Klein-Moyeiivre  bestand 
aus  1  Hanoi  I  Köhler  und  16  Handlangern  Vun  licn  Bauern  in 
CtrrilJ-.Moyouvie  bestellte  der  eine  jährlich  20,  ein  anderer  30,  der 
drille  3ti  Morgen,  der  in  Klein-Moyeuvre  20. 

Welch  eine  Veränderung  iiu  Laufe  von  weniger  als  einem  Jahr- 
hundert I  Was  war  aus  dem  Markte  gewwdeo,  der  die  anfbltlhende 
Stadt  zum  Mittelpunkte  des  Handels  für  die  nähere  Umgebung  machen 
sollte,  was  aus  der  Gemeinde,  deren  Angehörige  sich  iregen  don  Zuxug 
nrner  Bürger  wehren  nuitUen,  weil  der  Geinciiidcwald  nicht  mehr  ge- 
nügend Holz  für  die  Haushaltungen  liefern  koni»le,  wa^.  aus  der  Kalmk, 
in  der  über  400  Arbeitern  au  einem  Tage  die  Arbeil  gekündigt  wurde! 
Bereits  1664  hatte  Herssog  Karl  IV.,  ob  mit  oder  ohne  rechtlichen 
Grund,  durdi  Gesetz  Vs  des  Ertrags  von  allen  Gemeindewaklungen  Itkr 
sich  in  Anspruch  genommen,  weil  angeblich  die  Wälder  lediglich  zur 
Nutznießung  den  Gemeinden  vom  Fürsten  überlassen  seien,  und  weil 
es  bei  der  verminderten  Einwohnerzali!  nnr  in  der  Ordnung  «ei.  rlio-o 
Waklnntziitig  aul  ihr  richtiges  VeriiäUnis  /.ui  äckzuführcii.  Taisü-hluh 
waren  gun/e  Dörfer  verödet,  Güter,  selbst  adelige,  lagen  wüst,  ganze 
Amtsbezirk^  hatten  nur  mehr  25  Einwohner').  Das  Gesetz  vom 
10.  Juni  1666  bietet  Pachtungen  bereits  zum  halben  Preise  de«  friilieren 
Ertrags  aus  und  sichert  Ausländern,  die  sich  im  Lande  niedeiiassen, 
auf  4  .lahre  Hofroiimg  von  sämtlichen  Abgaben  /n  Mhcr  alles  liaüe 
nur  geringt  ii  Kilolg  gehabt,  zumal  Deulschland,  welches  für  eine  der- 
artige Einwanderung  zuerst  in  Frage  gekommen  wäre,  in  jeuer  Zeil 
selltöl  noch  schwer  unter  den  Folgen  des  DOjährigen  Krieges  litt  und  an 
Menschenmaterial  keinen  Ceberfluß  hatte.  In  den  letzten  Jahnsehntcn 
des  17.  Jahrhunderts  hatten  sich  die  Verhältnisse  eher  noch  ver- 
BChlimmerl.  und  es  war  eine  schwere  Aufgabe,  die  des  junffon  Herzogs 
Leopold  harrte,  als  er  1H^>7  /ur  Regierung  bernFen  wurde  Mulile  er 
doch,  angesicbls  der  vrdliircn  l.ccre  der  Staatskasse  und  d<*i  iiamenflich 
zur  Wiederherstellung  tler  .Sliati<  n  unumgänglich  notwen<ligeii  giitlien 

Mfinoiivs  ^t^^ut  »civu  ü  1  lusluim  df  Lunuiiic.  1838,  iUi.  IV,  ^.  lü7. 
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Ausgaben  vun  dieser  (iezimierlen  Bevölkerung  our  noch  höhere  Steuern 
und  noch  mehr  Frohaden  fordern,  als  früher  unter  geordneten  Ver- 
hftltnissen  geteistet  worden  waren.  So  hatte  er  auch  die  von  Ludwig  XIV. 

eingerührte  direkle  Steuer  der  Subveniion,  Tür  deren  Erhebung  die  be- 
sprochene Sleuerrolle  in  Moyeuvre  aufgeslellt  war,  beibelialten  müssen. 
Sie  war  in  Mor  Weise  verteilt,  daÜ  *  3  davon  im  Hpr/oirlmn  I.olliringen, 
in»  litrzugluui  Bar  aul/ubriiigen  war,  wobei  die  Städte  Nancy, 
Lun^viUe  und  Bar^^le-Duc  Steuerfreiheil  genossen.  Der  au&ubringende 
Betrag  beüef  sich*) 


im  Jahre  1700 

auf 

680  «XK)  1. 

» 

1704- 

-06 

• 

8-2'^  0!  Kj  1. 

• 

> 

1707- 

-14 

1 143  ÜOÜ  I. 

» 

1715- 

-IG 

• 

1238  262  1. 

» 

» 

1717- 

-18 

1300  000  1. 

• 

» 

1719- 

30 

• 

1365000  1. 

» 

> 

1721 

* 

15SO00O  1. 

* 

• 

1722- 

•23 

1600  000  1. 

» 

> 

1724 

» 

1  615  620  1. 

» 

> 

1737 

* 

1  910  620  1. 

> 

> 

1742 

> 

2684  648  1. 

» 

» 

1758 

3790  971  1. 

Das  forlgeselxte  An^^raehäen  die^ser  Zahlen  aber  beweist  anderer- 
seits, daß  PS  doch  der  Hegierunji  golang,  die  Steuerkrull  d»'.-?  Landes 
fortgesetzt  zu  heben,  und  dalS  die  zum  (iedoiljen  der  allgemeinen  Wobl- 
fahrt  erlorderliche  Reproduktion  der  Steuern  in  der  Volk-\\  irtr;f  Iiaft  im 
richtigen  Verliäilnis  stattfand.  Andernfalls  hätten  diese  Aulvviutsbewcguiig 
nicht  ein  volles  halbem  Jahrhunderl  um!  darüber  hinaus  anhalten  können, 
sondern  zu  einem  Rücksclilage  f&hren  DiQüsen.  Setzte  doch  Leopold 
seine  ganze  trotz  seiner  Jugend  mit  staatsmännischen  FKhij^eiten  reich 
b<'gal»h-  I'i  isönlichkeil  hei  dei-  Kriulluug  seiner  llerrscherpflichten  ein, 
und  dies«'  Iriihrd'tc  AiikMlnahtne,  die  walirlt;if1  landcsvätcrlifltc  Fürsorge, 
die  er  liierl»ei  Im  u  I«  ~.  maelit  seine  Krselieiinmg  zu  ejner  der  sympa- 
thischsten inUer  allen  lotliringischen  Fürsten.  Wenn  er  im  Laufe  seiner 
32jährigen  Regierung  auch  mamihen  Mifierfolg  zu  verzeichnen  hatte,  so 
wird  man  dies  lediglieh  auf  Rechnung  «ter  schwierigen  Verhältnisae  und 
der  allgemein  herrsehenden  wirtscliaflspolitisehen  Ans<  hauungen  schreiben 
müssen,  nie  ;d)er  einem  Mangel  an  redliehem  Bemühen  von  seiner 
Seite  Schuld  gehen  düi'fen.  Allerdings  «rall  an«  li  ihm  »lie  konsequente 
Durchfüln  nnjf  des  merkanitlislis«  lien  Systems  als  das  einzig  unfelilbare 

'>  Üunval,  Üifäcripliuii  ile  la  LA>rratiie  vi  du  ümruis,  1778,  UsTd. 
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Mittel  zur  Erreichung  seiner  Ziele  und  daher  das  Vorbild  Prankreichs 
als  maOgebend;  zu  deiqenigen  von  seinen  Maßnahmen,  welche  diesem 
Vorbilde  genau  nachgebildet  smAt  gehört  daher  auch  das  Geset^s 

über  die  Eisen-Steuer  (droit  do  marquc  de  fer),  die  bereits  zur 
Zeit  der  rrnnzösischen  Verwaltung  eingeführt  war^)  und  von  ihm  neu 
geregelt  wurde. 

Schon  im  Julue  l*i<»*i  lindcl  sich  in  der  Nachwcisuug  der  bluals- 
einnahmen  der  Vermerk  des  obersten  Finanssbeamten  (receveur  gen^ral) : 
»Marque  de  fer.  Remonstre  le  comptable  que  ladicle  ferme  a  este  cy 

devatil  lai.ss^e  a  Martin  Itcgtiinel  pour  trois  ans  escli« n/  au  27  OC- 
totuc  11)04  Pf  que  depui:»  c»'  teiup.s  il  a  este  iinpf>s<il>le  de  truuver  a 
qui  l'allcniiei'  u  fm\<f'  d^-  prifTf^  tin»"  pliisieurn  uiaistres  de  Ibr^fes 
aur<)i(iit  lau-l  au  leniuei ,  mais  It  s  sieurs  Piedmoiil  et  Thomasin,  s'eslaul 
pourveuz  pur  devers  S.  A.  auroient  obtcnuz  descharge  dudict  droit  a 
leur  esgaid,  a  diarge  et  condition  de  payer  au  domaine  de  S.A.  chacun 
d'eux  la  somme  de  mQle  livres  par  an.  Laquelle  ite  ont  pay^  au 
Receveur  et  Gruyer  de  Longwy,  ele.»-).  Krst  also  iiatle  man  die  Kr- 
hebung  der  Fisen.sleuer  an  eine?i  l'ii'  liici'  vergeben,  der  dem  Slaatr 
eine  fe«-lc  Suinine  im  voraus  be/.iilill«'.  imd  danti  hnlU'.  Herzug  Karl, 
waiiisciieinlieh  unler  dem  DriK  ke  fnomenlancn  tieldmaiigcls,  zwei  Hütleii- 
besitzem  im  Bezirk  Longwy  gegen  Zahlung  von  je  1000  1.  jährlich  die 
Steuerfreiheit  für  ihr  ISmn  bewilligt! 

Daß  unler  .solchen  V^erhültnissen  sieli  für  die  Ei.sensteuer  kein  neuer 
Pächter  finden  ließ,  kann  nicht  üherra.schen.  Inzwischen  war  in  Frank- 
reich die  Kisensleuer  durch  ein  (leset-/  v(mii  .l;ihre  lüHO  neu  organisiert 
worden,  und  eine  ziemlich  wörtliche  \\  icticrgaitc  dieses  ücselzcü  ist  das 
von  Leopold  für  Lothringen  in»  August  1099  erlassene*). 

Durch  dieses  Gesetz  wird  nicht  nur  inländischen,  sondern  auch 
den  auflerhalb  der  Landesgrenzen  wohnenden  tmuenbesitsern  geslattetf 
Eisenerze  im  Her^togtum  nach  Belieben  abbauen  zu  las.^en,  gleichviel 
oh  sif  CS  diesseits  oder  jcnsciis  f\vv  firenzc  verhüftfu  lassen  wollen. 
Auch  wird  iliiien  geslatlet,  un  Landr  mit  Kiscn  mi<|  Stahl  jeder  Art 
Handel  zu  Ireibea.  Es  sind  aber  folgende  .Steuer-  unii  Zollvorschriften 
zu  beobachten. 
1.  Es  sind  zu  entrichten: 

a)  für  den  Zentnei-  miverarbeitetcs  Schmiedeiaen  13  sols  6  denicrs 

b)  >    »      *     Eisenwaren(qu)ncaiUeriegrosseetmenue)  IBsols 

'}  Vergl.  oben  S.  120, 

Depl.-Arcbiv  Bar  ie  duc  Ii,  üUi. 
^  Recueil  des  (dilx,  ordonnance»,  decbratipns,  traitvs  et  concordals  dn 
r^goe  de  Lipoid  I.,  etc.,  Bd.  1,  S.  im. 
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c)  für  den  Zentner  Stahl  20  sols 

d  t   »    '       '      Eisenerz  3  soU  4  donior» 

2.  Dfin  hnrznglichm  Sleiiorpächtor  sieht  es  frei,  slait  vinn  Sclunicdp- 
cisoii  die  Steuer  vom  Roheisen  zu  erheben;  sie  beträgt  in  diesem 
Falle  8  iä.  9  d.  vom  Zentner. 
S,  Die  Sdiakm  (moideB),  in  welche  das  Roheisen  beim  Abstechen 
lauft,  sind  mit  fortlaufenden  Nummern  asu  versehen.  Enta{»rechende 
Nummern  erhallen  die  geiu[os5enen  Gänxe,  bis  zur  Beendigung 
einer  jedm  Srluiit  l/e.  Naeli  der  Beendigung  werden  sie  gewogen 
und  die  Niiniim  III  mit  Gcwiehf^angahe  in  ein  mit  Seitenzahlen 
versehenes  Hucii  eingetragen,  welches  dem  kunlroUiereuden  Steuer- 
faeamten  vorzul^en  ist. 

4.  Die  Bewidinung  m^rerer  Gänze  von  der  gleichen  Schmelze  mit 

derselben  Nummer  wird  mit  Konfiskation  der  beiden  gleich 
nummerierten  Exemplare  und  100  1.  Geldstrafe  bestraft. 

5.  Die  Gänze  sind  nncli  S(  htnelzen  geordnet  aufzuschichten, 

ö.  Bevor  der  Dien  m  einer  neuen  Si  hmelze  angeheizt  wird,  ist  der 
Sleuerbeamle  schrifllicli  zu  benaclu  lehtigen. 

7.  Der  Steuerbeamte  prüft  Gewicht  und  Zahl  der  produaierten  Gänze 

and  tragt  sie  in  seine  Steuerrolle  ein. 

8.  Bei  Einstellung  des  Betriebes  hanet  der  Hütt^Eigentümer  (pro- 

[iii('faire)  .solidaiisc.li  iiiil  (lein  (i('schiifl.-^-Inhal>er  (mattro  de  forge) 
iiir  die  in  den  Ict/teii  H  Monaten  auftrclaufpurn  Steuerlx'träge. 
U.  Jeder  Grundeigentümer,  auf  dessen  Grund  und  Boden  Eisenerze  zu 
finden  sind,  kann  von  den  benachbarlen  UUUenbe»itzern  dazu 
angehalten  werden,  Oefen  errichten  und  die  Erze  vwhütten  zu 
lassen.  Konunt  er  der  Aufforderang  hierzu  nicht  nach,  so  ist  der 
zunächst  benachbarte  Hältenbesitzer,  und  vv^  iin  dieser  darauf 
verzichtet,  immer  der  al>-dann  nächst  wohnende  berechtigt,  den 
Abhnn  vorznnehiiu ü.  iJeni  Grundeigentümer  isl  dafür  lediglich 
eine  Knl^clIudlgung  von  1  s.  für  5  Zentner  Erz  zu  zahlen. 

10.  Dieselbe  Steuer,  wie  von  inländisdiem,  wird  von  altem  von  aus- 

wärts eingefQhrten  Eisen  (fer,  foute  et  ader)  erhoben. 

11.  Der  Importeur  hat  diese  Steuer  bei  der  ersten  inländisclien  Hebe- 

stelle, welche  die  Ware  |tas''ier(.  zu  entrichten.  Versuchte  Hinter- 
ziehung' der  Steuer  hat  Kunliskation  der  Ware  und  Geldstrafe  in 
Hohe  von  öOO  1.  zur  Folge. 

12.  Die  gleichen  Bestimmungen  gelten  für  Feinei;>en,  Kuiz-  mid  Nadler- 

waren, die  fertig  importiert  werden. 
18.  Dagegen  sollen  fertige  Eisenwaren,  die  im  Inlandc  durch  Aus» 
schmieden  hergestellt  werden,  von  der  Steuer  befreit  bleiben. 
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14.  Der  Steuer  unterliegt  ferner  alles  für  den  Export  bestimmte  Risenent. 
Der  Exporteur  oder  der  FraclUltlhrer  hat  die  Steuer  bei  der  erslim 

IlchosJolIc,  welches  das  Kr/  aiil  sciiinn  'riim.s|K>rl  tiadi  dem  Aus- 
land«' passiert,  /.ii  eiilrii^lilcii.  Strafainlroliiiiijf  wie  uhUt  Nr.  11. 
Jö.  Dio  H('.sliinniint)/!M!  linden  jhiI' ;dt<' liplrielic,  auch  auf  di«' vorn  Stnalc 
Vfipacliteleii  iJiniuiiit'ii  und  di«>  wHlliclieii  besUziuigen  der  Kiri  hi- 
Anwendung,  auch  wemi  die  Ausbeutnng  nur  tlmvh  dutf  eigene 
Gesinde  (domestiques)  erfolgt. 

Der  riicrkaiitilisli8che  Cbai-ulcler  diesen  Geselzes  konirni  lu'sonders 
in  dpti  Punkten  12  -Ii  zum  Ansdrni  k  -  fl;i>j' ni'/e  Erz,  wolrlie>  im 
Inlandc  verliüüet  wini,  liitm«  hl  nii  Iii  vcrsIcuiTl  zu  werden,  sondci  n 
nur  das  fiir  den  Kxpnrt  lK>tiiiiiiih' ,  »  heiisn  l»raM<  lieM  die  im  liiianti«' 
liergeslellleii  fertigen  Waren  nicht  die  J?tuu»'r  nach  l'unkl  1 1>  zu  /.alilen, 
wohl  aber  die  fertig  itnpurtierten.  Mußten  diese  Ueslimniungen  dazu 
anregen,  den  gesamten  FabrikationsprozeB  möglichst  im  Inlandc  vor- 
nehmen zu  lasticn,  und  womöglich  eine  intensive  SIeigerunu  «ier  l'ru- 
diiklinn  lici vorniCcn,  so  sollte  l'unkt  0  da/u  dienen,  die.sej-  Industrie 
einen  billigen  uml  bf'qncrHeii  Bezti;^'  !'(^!un;tti'rial<  im  Inlantle  /.u 
siehern.  Aul  die  liiundltc.-iizcr  w  ird  ein  hnick  ausgcidil,  der  las^l  einer 
Expropriation  gleichkoninil,  um  .sie  zur  l-'örderung  der  Erze  zu  veran- 
lassen, und  die  so  erzwungene  Vermehrung  im  Angebot  des  Roh- 
materials kotmte  in  Verbimlung  mit  den  sehutKxöllnerisehen  Funkten  10 
und  12  Wühl  belebend  auf  die  Industrie  wirken.  .Te  größeren  l'ndang 
diese  annahm,  uni  so  irrtißcren  Nutzen  hatte  iler  Staat,  ni<  ht  nur 
mittelbar,  sondern  nnmillclbar.  zu  erwarten,  deim  das  Malhiaiirikat 
—  Boheii?en,  Schmiedt!ei;>eii,  Stahl  imferliig  der  Steuer  auf  alle 
Fälle.  Uebrigens  beweist  die  Hohe  der  auf  Stahl  gelegten  Steuer,  dafi 
man  solchen  damals  in  Lothringen  so  gut  wie  garnicht  produzierte, 
sondern  allgemein  aus  dem  Auslände  liczog. 

Mau  hatte  geholTl.  daß  es  mit  Hille  des  ^.'ewiihrten  Schnl//.oiles 
i1(  r  Kisonhidii^lrie  iiif  li(  ;dlzu  seluver  werden  würde,  die  sie  belastende 
I'rodukUuii.H,sU'uei  /u  lia^en.  he/.w.  auf  di<'  Konsumenten  zu  idierwiUzen, 
da  ja  Eisen  ein  Artikel  ist,  der  weniger  zur  ller.stellung  von  LuxiiJ«-, 
als  viehnehr  von  unentbehrlichen  Gebi-auchsgegenstanden  dient,  ein 
starker  Rückgang  des  Konsum.^  also  nicht  so  leicht  eintreten  konnte. 
Der  inlfindisolie  Kcnisum  war  aber  bei  dei'  damaligen  wirtschaftlichen 
Lage  imd  der  vernnndert<  ii  I!  iiwohnerzahl  ohnehin  .schun  .so  gering, 
daß  er  allein  die  Kisenindusd le  ni<  li(  zu  tKitnen  ver-nioihte.  l)ie  ange- 
strebte Knnöglichung  eines  lohnetxleii  Kx|uirlgesc)ialts  aber  trat  nicht 
eiii,  so  lauge  die  benaehbarlen  Ab.«?ulzgebiele  ilen  gleichen  wirlschafts- 


Digitized  by  Google 


-   141  ^ 


polilischcn  Aasohuuiingen  iuildiglfti  und  die  dem  lothriDgischen  Eitsea 
in  seinem  Ursprungitlande  gewährU-u  ISrtf'ifhteruiiifen  dadurch  wieder 
aufwogen,  dafi  sie  «'s  iKrmeits  mit  den  entsprechenden  Ein-  und 
Durchfuhrasöllen  bdasiotcii. 

Sei  <*s  nun,  <l;iß  lalsii<  lilk'!i  ih-v  \r\(hi>\v]e  zt!  vi<'I  zn;i(  iii(iff'l  wonlen 
war,        f>-'  f|;(|.i  dir'  Hiit k'iiiu--il/,rr  ^'r;^rti  lii*'  IniifaukraUselio 

KtJgleiiif'iitieniiig  iiiul  Kontrolle  dor  lliitieiiai  btit  /.um  Zwecke  der 
Steuerberechnung  eine  unuberwindUche  Abneigung  eiupfaiiden,  —  bereits 
im  Jahre  1703  ricliteten  sie  eine  Erklärung  an  die  Regierung,  dafi  sie 
unter  diesen  Produktionsbedingungen  uniuüglu  li  bestehen  kßnnten. 
Die  nu'i.slert  von  ibiien  liällrii.  um  ihre  wälirend  der  Kriege  zum  großen 
'r<'il  vf'r wüsteten  Kabrik;inl;i[r<  Ti  neu  aulbaneit  zu  kikinon.  Anleihen  auf- 
netitiH'n  müs>?en,  an  diieii  Vvi/in.sung  und  Hiick/.aldung  .-^ie  schwer 
genug  zu  trugen  hätten.  Wenn  ?ie  jeljJt  audi  uoeh  die  holie  Pruduklion.s- 
«leuer  zalden  müBleu,  wurden  viele  von  ihnen  nicht  weiter  arbeiten 
können.  Sie  beantragten  an  Stelle  dieser  verhältnismäßigen  Steuer 
eine  Fixierung  der  von  jeder  Ihittt*  «a  zalilenden  Abgabe  auf  eine 
UH'ijfüehst  lange  Reilir-  von  Jahren  hinaus,  eine  Kontingentierung  der- 
r*(  Ib-  ii  unter  Iferück-ii  lititiung  der  Größe  des  Betriebs  und  unter  Zu- 
grundelegung eines  ermjilligteu  Steuersatzes '_). 

Ihre  Vorstellungen  blieben  nicht  unborGcksichtigt.  Durch  eiiw 
Deklaration  vom  1.  Januar  1703  wurde  einer  Anzahl  von  Hütten  das 
>  r1*etene  »abonneuient«,  wie  d«'r  hierfür  übliche  Au.sdruck  lautet, 
bewilligt,  imd  zwar  ;cunftchsl  auf  H  Jatire.  Danach  hallen  jährlich 
zu  zalilcn: 

1.  liisfiiliutte   mit   Si  hmelzöfen   in   Delingen,   Steuer-Bezirk  (^ollicej 

Siersberg,  Besitzer  Maiquis  voti  Leuonoourl  .  200  1. 

2.  Eisenhütte  Contrezeville,  Bezirk  Daroey,  mit  dem  Schmelzofen  in 

bulgneville,  Besvk  Bourmont:  400  1. 

3.  Eisenhütte  mit  Oclcn  in  ßazoille,  Bezirk  Bourmont,  Besitzer  Herr 

von  Thisaucourl :  4<X)  I. 

4.  Kisenhülle  mit  (W'Cen  in  Kiiivilli  aux-lbiges,  Bezirk  Goudi-ucourl, 

Besilzeriu  Frau  von  Traveron:  liX)  i. 

6.  Eisenhammer  in  Ville-sur^lllon,  bezirk  Dompairc,  Bedtzer  Du- 

ranlt:  fiO  1. 

0.  Der  Sehmel/oren  in  Gousance,  Bezirk  Dar,  Besitzer  Präsident  le 

Moine:  50  I. 

7.  Kisenhütte  und  Uelen  in  Jendeure,  Kreiä  bar,  Otiäitzer  Guyut :  2U0  I. 
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8,  Kisfculiamiiut  in  Moveuvre,  Uczirk  Hriey,  BfRilzcM-  ticir  vuii  Mans- 

berg;  000  1.  * 

9.  Huttenwerk  Hoyeuvre  mit  Sdimelisöfen  und  fonderie  (soll  heißen 

fenderie),  Oomanialbesitz,  Pächter  Tissier:  1100  1. 

10.  Eisenhütte  und  Oefen  in  le  Boudiet,  Kreis  Coiiflans-en-^ttigny, 

He-itzcr  Hubert:  100  I. 

11.  Die  llüüoii  und  (Mm  der  Grafschari  IJgny,  im  Resitze  des  Grafen 

von  Luxemburg  und  des  Herrn  von  Qistuja:  600  1. 

12.  EisenhOUe  mit  Ctefen  in  ßconTiile,  Baroanie  Ancerville,  Steoerlwzirk 

Bar,  Besitzer  Herzog  von  Orlßiuis:  300  l. 

13.  Eisenhütte  mit  Oefen  in  Montiere-sur^Sam,  Besitzerin  Fürstin  von 

Lillebonne:  200  1. 

Diosc  Beträge  wumi  in  halbjjihrlichon  Raten  7.u  zahlen.  Gleich- 
zeitig wurde  den  llüllenbersitzern  anheimge-^tcllt.  wctfer»  iler  (Icwinnutig 
von  Eisenerzen  auf  fremden  Grundstücken  sich  mit  den  .betrenenden 
Grundbesitzern  gOtlich  zu  einigen,  wenn  die  1699  festgesetzte  Ver- 
gütung von  1  s.  (Ür  5  Zentner  Erz  nocli  zu  iioch  ersciteine;  und  endlich 
versprach  der  Herzog  seinen  Einfluß  dahin  geltend  zu  niaehen,  daß 
das  lothring'isfhe  Eisen  in  den  Gehieleri  drr  '.^  Hi^^tinner  'Melz,  Toni, 
Verduü)  und  den  an  Frankreich  ab^rt  licti  iirii.  rlicnials  loihringisc-hen 
Laudesteilen  >el  mtme  dans  les  lieux  de  i  am  ietnie  loute*  'j,  ohne  E\n- 
und  Ausgangszolt  zahlen  zu  müssen,  in  den  Handel  gebracht  werden 
dürfe  und  auch  vom  Transitzoll  befreit  werde,  wofür  er  gegebenen 
Falles  den  genannten  Landesleilen  gleiche  Vergimsiigung  für  sein  Land 
einräumen  würde.  7.ur  l'ntprst  lu  idung  der  Produkte  sollte  jeder  llütlen- 
werksunleriu'liiner  foiiaii  einen  lie^underen  Sfenipel  führen,  und  alles 
lothringische  Eisen  außerdem  mit  dem  Kreuz  von  Lotliringen  gestempelt 
werden.  Im  Uebrigen  blieben  die  Bestimmungen  vom  Jahre  1699  in 
Geltung,  so  daß  also  alle  hi«r  nicht  genannten  Unternehmungen  die 
dort  festgesetzten  Steuern  weiterzahlten.  Man  wir<l  indessen  wohl  mit 
einiger  Sicherheit  annehmen  dürfen,  daß  die  i:i  abonnierten  Werke 
die  <fo>am1e  Gnißindnsirio  rie>  Hiittenwesens  umfaßt(Mi.  Tiid  wenn  zu 
den  44(K)  1.,  welche  .sie  zusauuuea  autzubrin<ren  hatten,  die  beiden  in 
Moyeuvre  bestehenden,  nändicli  das  herzogliche  und  das  Mausberg'sche, 
allein  schon  1700  1.  beitrugen,  so  vnrd  man  nicht  zweifeln  können, 
daß  aucii  jetzt  wieder  Moyeuvre  bei  weitem  die  hervorragendste  Steile 
innerhalb  der  ganzen  Industrie  einnahm.  Die  Mansbergsche  Hütte 
ist,  wie  wir  vässen,  keine  andre,  als  die  Pierron  von  Bellainviller'sehe, 

')  1'<  ]if>r  (lit>  lioik-iilun;^'  (1i<-s«>r  Worte  vergl.;  Das  Reichsland  Elsaft-Lotli- 
IdOthiingeii,  III.  Teil,  unter  »Roulc. 


Digitized  by  Google 


-   143  - 


•  <Ih  t  ili  .\ac[ikoiiiiiit>  Pi»'rn)iis  Wen  Nainoii  eino-^  Herrn  vnn  Matusherg 
angenoniiiieii  huUe.  Sie  iiiuli,  nach  der  IKilio  des  Aboiitintiietils  zu 
urteilen,  von  recht  anaehnUeher  Bedeulung  gewesen  sein,  wenn  mun 
nicht  etwa  die««e  Höhe  aus  einer  Art  Konkurrenzneid  der  Regierung 
erklüreii  will.  Trotz  aller  Bemühungen,  die  man  aur  die  Hebung  der 
Industrie  im  allgeincineii  verwendete,  widersprach  es  den  An-schauungen 
der  dainnliir<'n  'A  U  wohl  kaum,  ein  Privalunternehmen  ungebührlich  zu 
hehisleu,  wenn  das  Interesse  eines  konkurrierenden  Domanialhetriebs 
dazu  riet,  denn  der  Endzweck  aller  Wirtschaftspolitik  wurde  doch  in 
der  Bereicherung  der  Staatskasse  erblickt.  Uebr^^s  suchte  man  die 
Konkurrens  bald  auf  andere  Weise  zu  beseitigen.  Durch  Entscheidung 
der  Behörde  wurde  nämlich  fesfgeslellt,  daß  der  damalige  Herr  von 
Bettainvillers  zum  Het^iebe  dir-rr  Hülle  mit  der  Witsserkraft  des 
Conroy-Baches  keine  Herechtiyuiig  liatle.  und  ihm  deshalb  autgetiai;tn, 
die  llüllo  abzubrechen.  Gegen  diese  ihn  so  hart  ireüende  Euläolieidung 
aber  rief  Bettainvillers  die  Intervention  des  Herzogs  an  und  Iwachte  es 
dahin,  daO  Herzog  Leopold  ihm  das  Werk  laut  Verlrag  vom  11.  April 
1710  für  20000  1.  abkaufte.  Als  Kaufobjekte  werden  dabei  genannt 
>les  forgcs,  fourneaux,  fonderies  et  boucards,  construiti<  stii'  Ic  luisseau 
de  (^>nrov,  han  de  Moveiivre«  und  die  dazu  jrehr>rigen  >estanges,  halles 
et  ba.stunents,  .servanl  d*;  poleries,  apparlenances  et  dependances*  'j. 
Was  aus  dieser  Hütte  geworden  ist,  nachdem  sie  Herzog  Leopold  an- 
gekauft hatte,  weiß  ich  nicht  zu  sagen.  SpSterhin  wird  immer  nur  von 
der  einen  herzogliche  Hütte  in  Groß-Moyeuvre  gesprochen,  die  damit 
jeder  Konkurrenz  in  ihrer  nächsten  Nachbarsclmfi  entledigt  ist.  Ihr 
wandle  nafnrgemäß  auch  Herzog  Leopold,  eingedenk  ihrer  großen  Ver- 
gangenheil und  der  Tradiliou  seiner  Vorfahren,  von  vorniierem  ein 
erhöhtes  Interesse  zu. 

Die  GebrQder  Tissier,  welche  iSe  Dom&nenhfitte  sät  dem  1.  Ja- 
nuar 1698  von  der  Prinzessin  Anna,  der  Witwe  des  Pürsten  von 
Ullebonne,  gepachtet  hatten^),  gerieten  sehr  bald  in  Zahlungsschwierig- 
keiten, und  die  Hriu/essin  huHf  lirn  ifs  Schritte  gelan,  um  eine  ander- 
weitige Verpafh)nn<r  hcibeizutiihreii,  da  beschloß  der  Herzog,  der  laiit  i- 
allen  Umständen  eme  weitere  VVerlvenninderung  der  Doaiüue  verhindern 
wollte,  sie  wieder  als  I^litgiit  seiner  Kammerverwaltung  zu  untere 
stellen  und  dafür  der  Prinzessin  eine  lebenslängliche  Rente  von  9600 1. 
bar  auszahlen  zu  lassen.  Der  belrelTende  Krlaß  vom  7.  August  1703 
besagt  unter  anderm'):  »et  quoy  que  le  desordre  arrive  dans  les  affaires 

')  Ile|il.-Arcliiv  Xain  y.  Layi-Itc  Bi  icy  B.  ö97,  No.  24. 
')  nnd     Dept.- Archiv  üar-le-duc  B, 
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ilesdiU  Tissicifj  .siir  lc:?(jucU  uoätrr  ilile  lüusinc  poiii>uil  ju-lufllfiuoiil 
un  nouveau  bail  a  leur  foUe  enchere,  puiäse  nou8  persuader  du  mauvais 
estat  auquel  se  litHivent  actuelleinenl  lesdiUes  forges,  neanmoins  vou- 

lanl  luv  doniier  cle^  in;U({ii<  >  de  la  oontinuation  de  nostre  ainilie  ot 
de  noslrc  bii'nveillance  .  .  .  Noiis  avons  par  «-es  prcsenfrs  oicV'  csJably 
ef  mnsfitiie  .  .  .  a  noslrc  dile  cousinc  une  pension  annuellf»  dp  üfiif 
niil  ciiiq  ueiU  livres  lournois  pour  en  jmiir  par  die  .sa  vio  iialtiroUe 
durant . . .  Si  mandons  . . .  a  nostre  Ires  eher  et  feal  le  Sieur  Chai'les 
Arnould  Vignolles  ConseiHer  en  nostre  Conseil  d'Estat  et  Procureur 
General  de  ms  Chambres  de  Comptes  de  Lorraine  et  Barrois  quMl  ayt 
a  faire  regir  et  aiTeraier  a  noslre  proffil  lesdilt  s  f  u  tres  de  Moyeuvre.« 
In  der  Folgezeit  wurden  nun  nieist  sänilliclii'  Domänen  ;?U!iainnien. 
nieist  auch  sämtliclu;  SU'nrreinkiinfte  einen»  Gt'neral-Päclder  übertragen, 
welcher  die  einzelnen  Sleuerquellen  wiedej  an  l  iilei  pitchter  verhandelte. 
Aber  dieses  System,  das  überall,  wo  e»  angewendet  worden  ist,  nur 
:Eur  Bereiehening  der  Pfichter,  xur  Uebervorteilung  des  Staate:«  und  zur 
Bedrückung  der  Untertanen  geführt  hat,  zeigte  auch  hier  sehr  bald 
seine  großen  Schäden.  E'mo  Deklaration  vojn  21.  .Ini>i  1720')  führt  in 
ilirer  Eingangsformel  ilanilHi  Kl.i^if.  daß  in  Folt^c  der  Xarhliissigkeif 
der  Beaialeii  diejenigen  Eisenhültenbesitzer,  denen  iui  Jahre  ITüH 
Abonnements  auf  6  Jahre  bewilligt  worden  seien,  seit  Ablauf  derselben 
wed^  Abonnements  noch  sonstige  Eisenstempelsteuern  bessalilt  hgtten. 
Hierbei  kam  allerding.s  heraus,  dali  der  GeneralpSehter  lionnedame  'bei 
Vergebung  der  Hütte  Moyeuvre  dem  Pächter  ItOO  I.  .jährlieh  für  ein 
Eisensleuor-Ahonneiiu'nt  in  Ar!r('<  linnn<,'  ^ehraehf  hälfe,  während  er  die 
Eisensteuer  selbst  an  einen  gewissen  Ijabory  weiterverpacidele,  ohn«' 
ihn  über  dieses  Abkommen  zu  informieren.  Die  Eisensteuer  war  bei 
der  Regierung  zeitweise  in  Vergessenheit  geraten,  man  hatte  sie  bei 
der  General-Verpachtung  gar  nicht  in  Ansatz  gebracht,  abw  der  General- 
pächlei  liatte  dafür  die  Htiltenpaeht  <'nls|)reehend  erh(")ht  und  den 
llütlfn]>;ictiter  die  Summe  von  1100  1,  aiiui-Mirh  Ciir  rias  Sfeiier-Alxinne- 
nieiil  zalilfii  lassen'  Als  Oabory  jet/t  ii.x  Ii  Moyeuvre  kam.  um  .^trut-rn 
zu  erheben,  kam  die  Angelegenheit  naliulioh  zm-  Sprache,  und  IJoime- 
dame  erklftrte  sich  sofort  bereit,  die  Hfittenpacht  um  1100  1.  zu  er^ 
mäßigen.  Hfttte  der  HQttenpäoliler  nicht  energisch  sein  Recht  verfochten, 
so  konnte  es  leicht  passieren,  daß  er  mit  doppelten  liuleti  ge|)eil.selit 
wurde,  d.  h.  sowohl  an  Bonnedame  die  höhere  Paeht,  wie  an  (la- 
bory  die  Steuer  zahlen  mußte.  —  die  KIngo  der  ilegierung.  daß  über- 
baupl  nichts  gezahlt  worden  .sei.  tieiiihie  lediglielt  darauf,  daÜ  man 

Ueeueil  des  edils,  ttic,  M.  II,  i>.  atiüff.  u.  im. 
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nicht  wiiÜlr.  in  wessen  Tiisi  lip  das  liclii  jrcllosseii  war.  Die  Drklaia- 
liou  von  1720  briiigl  min  dus  tu'sel/.  von  l(il>9  t'iiKul  in  Erinnerung 
und  wiederholt  den  Wortlaut  in  den  Artikeln  1—15.  Der  Artikel  10 
aber  enthält  wichtige  neue  Bestimmungen  fiir  den  Zollverkehr  mit  den 

Narlibargcbiolcn. 

h><'lu)n  dnrc'li  oint'n  liesciiliiü  des  St;i;ii.srats  vom  24  Miii/  ITII 
war  dem  ans  flen  3  bi.stüinern  komnieiidcü  Ki^en  auf  ili  r  I )urt  liliilir 
nacli  iiueu  eignen  Oebielüleilen  und  nacii  Luxemburg  ZolKreiheil  ge- 
währt worden  ;  daher  wird  man  wohl  annehmen  dürfen,  da0  ahnfiehe 
Vergünstigungen  auch  dem  lothringischen  Eisen  auf  der  G^naeite  gc- 
wiihrl  worden  sind.  Gemäß  seinem  170;{  gegebenen  V'erspreehen  war 
aber  Leopold  unausgesetzt  weiter  bemüht,  diesen  Verkebrserleiehlerungen 
t-'w  wfMfetf  A)i?'felintiiig  /,u  geben.  Am  21.  .Intiiiar  171M  fintlicli  war 
liii  VtTlratg  mil  Frankreich  zu  Stande  gckummcu.  duivh  welchen  dieses 
zugestand,  da0  die  gegenseitigen  Handelävergünstigungen,  die  früticr 
zwischen  Lothrngen  und  den  3  BistQroern  bestanden  hatten,  wieder  in 
Kraft  treten  sollten,  und  2war  sollten  sie  audi  die  in  den  Jahren  1659, 
1681  und  1097  von  Lothringen  an  Frankreidi  abgelietenen  Landesleilo 
umfassen.  K<  wurde  :i!?n  das  ans  den  finihen  iiix]  Hütten  die-rr  O- 
hiete  und  de.'-  Ueiv.n^'ttiiM.''  Lnxenibiui;  ^latiiniendi'  Krz  tmd  F.isen  iiiiiei- 
halb  dieser  Territorien  von  jedem  Kin-,  Aus-  tiu<l  Durchfuhizoll  befreit 
und  durfte,  wenn  es  bereits  in  dem  einen  versteuert  war,  nicht  noch- 
mals in  dem  andern  zur  Besteuerung  herangezogen  werden.  Das  war 
(Tu-  Lothringen  ein  gmUer  \''orl<'il,  denn  damit  wurde  ilas  Attsatzgebkit 
für  sein  Ri-en  weserdheli  erweitert,  während  es  (Ue  Kotikurrenz  der 
anderen  in  diesem  Zollverlra«?  eingo-^clilossrtien  flel)iete,  deren  Eiseji- 
produklion  entschieden  geringer  war,  tucht  zu  fm-ehlen  brauchte.  Frank- 
reich, das  seit  Colberi  in  die  5  groUen  Sleuerprovinzen  eingeteilt  war, 
behandelte  somit  seine  nicht  hierzu  gehörenden  östlichen  Landesteile 
noch  als  Zollausland  und  hat  an  diesem  Grundsätze  festgehahen.  bis 
die  Hevolufion  auch  diese  Feberreste  des  Hinnenzoll-Systenis  beseitigte, 

l)eni  Artikel  Ki  der  Deklatalion  vnin  21  .hini  1720  ist  nun  ziu' 
Itehebung  von  Zweifeln  ein  ausltihi lieliei  Taril  lieigeg«ben.  weleher  flie 
in  Frage  kommenden,  der  Eisensleuer  unlerworlenen  Objekte  spezialisiert: 
Die  Steuer  betrfigt  bei: 

1.  Ilandelseben  und  gegossenen  Kisenwarcn  verschiedener  Form  13  s. 

Hierhergehören:  Staheisen  mit  (|uadralischem  lMir<hs(  Imitl,  is 
f-inien  stark,  meist  Fuß  lang  (les  fers  e.Mnr-  I>;'it;iti1- 1 ;  ijesi  linil- 
tenes  Slabeisen  der  feiidii  en  verges.;  (^uadraleisen,  ui  Knüppein, 

I'.i>riieil  des  «'(Iiis.  i  \r..  It.!  1   S.  71'.), 
JoJtrliucli  <i.  ücs.  Motbr.  Uebcliiciile  u.  Alierlumsk.,  )7.  Jaltrg.  10 
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2  Z<i!l  (Iii  k.  und  FlüclH-i.sHn.  cnlspic'-hciif)  fli'iitnfr  ''"<■!'  cii  liarros 
cunve.-'  <»ii  plal«'?!):  liiiiuleiscn  ( (er  pii  vergfs  rumU-i;  Haii»l-Kiscii 
oder  gi'ötiliiütU'HC  FlathsLifileii  ifer  eii  kxnw:^  ou  vergei?  plalcsj: 
EisenÜet'b  (fer  en  (Ale);  ferner  gußeiserne  Gegenstände:  Eisen- 
I^alten,  glatt  oder  mit  ReliefgitO;  Kaminplatten,  Koch'^  und  andere 
Töpfe,  Kochkessel,  Bratpfannen  und  andere  ähnliche  Geräte. 

2.  F)iseii}iätizf'  a''>»'use.si  pro  Zctilner  8  s.  9  d.  Hieri)titer  .sind  nur 
ilic  i'ohi'ii  zu  verstchf'ii.    d.  h.  <he  formlosen  Sfiiokf.  zn 

dL'ven  Verarbeitung  erst  ein  nochmaliges  Ausachmieden  unter  dem 
großen  Hammer  oder  mit  dem  Handliamnier  oder  erneutes  Schmelzen 
(Frischen)  erforderiich  ist.  Es  gibt  Unternehmer  und  Steuer^ 
beamte,  die  von  der  Bere«  hiuintr  dei  Steuer  nichts  verstehen  und 
geglaubt  haben,  gußeiserne  Waren,  wie  Kamin-  und  andere  Plallen, 
Koch-  und  andere  'rnpte.  Kessel.  Hratpfannen  e(c.  wäron  gerade 
so  zu  besteuern  wie  die  (iän/.e.  Das  isl  durchauA  lalsch.  Die 
fertigen  Waren  sind  von  diesen  scharf  zu  luUerscbeiden,  und  wenn 
man  sich  den  Verkaufspreis  jener  klar  gemacht  hätte,  so  würde 
man  sofort  gesehen  haben,  daß  er  den  der  Gduze  bedeutend 
fibersleigt«.  —  Wie  es  scheint,  sind  aber  unter  den  >gneuses> 
ni<  lit  nur  die  Roheisen-Gänze,  sondern  auch  die  beim  direktfft 
Verlaliren  gewonnenen  Masseln  oiW  (.iippen  zu  verstehen,  druu 
Roheiten  bl  ineinea  Wi-^sens  uiemal-  unier  den»  großen  Ihunmci- 
oder  mit  dem  Handhammer  l)enrbeifel  worden. 

Ii.  Elsenerz  pro  Zentner  3  a.  4  d. 

4.  Stahl  pro  Zentner  1  I. 

5.  Blech-,  Eisen-  und  Stuhhvaren.  ein.schließlieh  Sporer-  und  Nadler- 

waren jeder  Art.  pro  Zentner  18  ?;  .Hieruntrr  sind  zu  verstehen 
alle  aus  Eisen  gefertigten  Handelswaien,  wie;  Pliu^schare,  Wagen- 
achsen, Mühlsleinaclisen,  SchilTsanker.  Amboße,  große  und  kleine 
Hammer, .  mittlere  und  kleine  Nägel,  große  und  kleine  Holxen, 
Keile,  Aezte,  Rebscheeren,  Beile,  Spaten,  Sensen,  Sicheln,  TOr- 
scbldsser,  Eisendraht,  Weißblech,  Ketten  aller  Art,  eineme  Fuß- 
wärmer, Kohlenbecken,  .Stci\;i)iign|.  Pferdestriegel,  Maurerkellen, 
Sclieeren-,  Tür-  umi  l'cn<tri angeln,  Kiegel  und  Schubriegel. 
Fferdegebisse,  Tiegel,  Kochlöffel,  Abtropf-Pfannen,  Hratrosic. 
Kamtnfeuerböcke,  Feuerschippen,  Feuerzangen,  Kneipzangen, 
Messerklingen,  Säbelklmgen,  Targriffe  u.  a.  Gegenstande.  Ferner 
Sporer-,  Nadler-,  Gttrtlerwaren,  wie  Messerklingen.  Näh-  und 
Stecknadeln.  Sporen.  Federmesser.  Schuh-  und  Sattlerzwecken, 
Dnlchf  und  Mes«orsf  lifiiiedc\varen.  Hiichseu,  Maskcten,  Flinten, 
Pistolen,  Bajonette  und  andere  VVaflen«. 
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Es  isl  (  In  etwas  buntes  Durcheinander,  in  (\em  hier  die  einzelnen 
Ai  likel  aur^ie/ahlt  sind ;  in  ihnon  mfijr  sich  woli!  um  jene  Zeit  der 
Eisenhaadel  so  /.iemlidi  er.S(  li()iift  luiVten,  denn  nur  diejenijjen  Produkte 
sind  genannt,  die  im  Handel  umgesetzt  zu  werden  pflegten.  Hufeisen 
z.  B.  sind  nichl  aufgeführt.  Dies  erklftrt  sich  nalöriich  daraus,  daß 
der  Hufadimied  das  nach  Ahsatx  1  bereite  vmteuerte  CSsen  kaufte 
UQd  daraas  die  Hufeisen  anfertigte,  wie  er  sie  gerade  brauchte.  So 
kommt  es,  daß  dieser  gewiß  wichtige  Artikel  hier  nicht  erscheint. 
Wenn  ferner  mir  mittlere  und  kleine  Nät?e!  nicht  aber  irroße  genannt 
sind,  so  erklärt  eine  Anmerkunp,  daß  unter  ersleren  nur  solche  zu 
verstehen  sind,  von  denen  das  Tausend  weniger  als  250  Pfund  wog 
(quand  le  millier  en  nombre  ne  pi  se  paa  260  livree  poide  de  Uarc). 
Ein  Nageli  der  weniger  als  ^/«  Pfand  wog,  fall  also  noch  nidit  als 
ein  »großer«  Nagel  ;  letztere  Kategorie,  wohl  besonders  die  8—10  Zoll 
langen  SchitTsniiffel  oder  die  bis  zu  18  /oll  langen  Schleuaennftgel, 
durften  dafür  unter  liol/en  icheville)  zu  subäurumieren  sein.  — 

Die  Erliebung  der  J^teuer  in-  den  Hütten  begegnete  aber  zunächst 
noch  mandien  Schwierigkeilen,  denn  das  Verhitttnis  zwischoi  Steuer- 
beamten  und  Unternehmern  war  häufig  sehr  gespannt.  So  beitogen 
manche  Hütten,  die  keine  eigenen  Scbmdzöfen  hatten.  Giuixe  vom  Aus- 
lände, die  natürlich  nicht  gestempelt  waren.  Fs  mußte  daher  angeordnet 
werden,  daß  über  •solche  Gänzr  ein  bo>nnd<Tos  Register  gefiilirt  tmd 
Zahl  und  (i(vvielit  der.-:eiben  darin  eingetragen  würden*),  (ileuh/.eilig 
wurde  sämtlichen  Hütten  aufgegeben,  auch  über  das  produzierte  Schmiede- 
eisen einen  gesonderten  Nachweis  zu  fuhren  und  den  Steuerbeamten 
l>ei  ihren  Revisionen  vorxul^n.  Um  eine  schärfere  Kontrolle  an  der 
Zollgrenze  zu  ermdgliohen,  wurde  den  Steuerbeamten  das  Recht  ein- 
geräutnt.  die  zu  verzollenden  Mengen  nachwiegen  zu  lassen,  wodureli 
Konten  und  Zeitverlust  ^^t^tanden;  andererseits  wurde  v(»n  den  Ii>i- 
porteureii  verlangt,  daß  sie  die  Hichtigkeit  ihrer  Zolldeklarationen  durrli 
Vorlegung  der  Fakturen  oder  GeschSflsbOch^  nachwiesen. 

Um  die  lästige  Kontrolle  in  der  Hötte  sähst  -  und  die  Unbeqoom- 
,liehkeiten,  die  mit  der  Kegisterführung  v^iiunden  warert,  zu  vermeiden, 
hatten  schließlich  sämtliehe  Hütten  Werksunternehmer  den  bereit.s  ge- 
nannten Sleuerpäehter  Tüdiory  zu  hesliimneti  irewnßt.  auf  eigene  Fansl 
wieder  Abonnements  mit  ihnen  al)/,us<;hließeu ;  damit  erspai'te  man  sicli 
alle  jene  Formalitäten.  Da  aber  Uahorys  Nachfolger  sich  auf  der- 
artige Abkommen  nicht  einließ,  wurde  das  gesetzlk*h  vorgeschriebene 
Verfahren  von  neuem  eingeführt     Ein  späterer  SteuerpRchter,  Kicolaus 

•)  Recueil  des  de,  Bd.  II,  &  481. 

•)  EbdA.  Bd.  V,  S.  125.  10^ 
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SiiiiVii^r.  liihrlc  im  .liWiro  'l;irnl)ri  KI;iMf,  in  n('<ii.>^t«'rn 

die  Kin<räge  uur  mit  Zuhion  iieunkl  niui  «ladKirli  K;il.s«  iiungcii  .sehr  leichl 
gemacht  wurden;  auch  weigerten  sich  diö  Hittlenbesilaser,  den  Steuer- 
beamten die  3«iini  Nacliwiegen  der  Materialien  erforderJielien  Arbeitü- 
Icrflfte,  Wagen  und  GewicliU-  zut  V'rifüpunfr  /.u  sielleti.  Müh  brauche 
liieiv.u  Li  nie,  Hie  niil  dem  Material  «.'»'Wiindl  zu  liaitliercii  wiißteii.  und 
da  di<'  Ui'Utcn  meist  in  den  Wäldern  läpen.  wärt  ti  <\'w  Ueamlen  hei 
ihren  Revisionen  vollslandig  auf  die  l'nler?-Udzang  der  lliUlenarl)eiler 
angewiesen.  Werde  iiinen  diese  verweigert,  so  könnten  sie  überluiupl 
nichts  Tomehmen,  denn  die  wenigen  Leute,  die  sonst  in  der  Nähe  der 
Hätte  aufzutreiben  wären,  ständen  meist  ebenfaib  unter  dem  Einflüsse 
der  rnlerru  litm  r.  Vielfach  /.eitrlen  ferner  die  Wajron  in  den  lliilteii 
nilsrhes  (iewii  lil  nn,  imd  endlich  licüen  nianehe  Fabrikanten  das 
Hoheisen  heun  Ahsteehen  nieht  in  Sehalen.  snnderti  in  Wa^^ser 
laufen;  solches  Hoheiseii  aber  nehme  wegen  der  jjrolien  Härle  keinen 
Stempel  an,  und  jede  Kontrolte  werde  anmügheh  gemacht.  Auch  hier 
niufite  die  Regienimg  den  vielgeplagten  Steuerbeamten  m  Hilfe  kommen 
und  ordnete  durch  Erlasse  vom  1.  5.  1739  und  28.  H.  1739*)  an,  dali 
die  Einträge  in  den  Hegislern  in  Huchslaben  /u  bewirken  waren,  daß 
den  Stenerheamten  die  zum  Naelnv!e</en  dp<  Materials  erforderlielien 
Arbeilskhifle  in  den  Hütten  zur  Verlügunjj  gestellt  werden  sollten,  »laü 
alle  Wagen  genau  mit  der  Normulwage  in  Nancy  ül^ereinstimmen 
mußten,  und  daß  das  Kotieii^en,  wie  scliou  früher  vorgeschrieben,  nur 
in  Schalen  abgelassen  werden  durfte. 

Wenn  diese  ge.selzlichen  Vorschrillen  auch  nicht  auf  das  uns 
speziell  inlc-ressierende  Gebiet  besonders  Hezng  nehmen  cHiml'cn 
sie  uns  doch,  den  Sddnfi  ziehen,  daß  die  Hedentung  der  Ki.sen- 
uiduslrie  im  Wirlschaltsleben  des  Landes  aneii  unter  Leopolds  Herr- 
schaft ziemlich  hervorragend  war.  Von  den  Maßnahmen,  durch  die  er 
demselben  einen  weiteren  Aufschwung  tm  geben  hoIHe,  verdient  hier 
nun  noch  ein»'  andere  genannt  zu  werden,  nämlich  die  dnr<  h  Edikt  vom 
H.  .hmi  1724  erfolgte  Hegriindung  der  ■C.ompagiiie  du  (".onnnerce  de 
Lorraine-  *).  Nachdem  ein  bereit-  1720  unternommener  ähnlicher  Versu*  h 
.sehr  bald  zu  einem  vollen  Milieiloig  gefiilirt  halle,  rief  Leopold  diese: 
noch  weil  grolier  angelegte  Aktiengesellschaft,  deren  Frotekloral  er 
selbst  rd)ernahm,  nacii  dem  Muster  anderer  m  Prankreiclif  Cn|^and, 
Holland  u.  s.  w.  bestehender  ins  Leben.  Dieser  Gesellschaft  wurden 
die  verschiedensten  Aufgaben  und  undei^erseit:!  weitgehende  Rechte 

'<  Kei  iicil  des  cdiis,  oJc,  S)i|»titmenl  ZU  Hit.  VII.  S.  44  und  50. 
*}  Ebda.  lld.  IV,  S.  a»ff. 
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übertragen.  Sie  «oUte  innerhalb  ihrer  auf  14  Jahre  festgesetzlen 
Konxe&sionsdauer  eine  durchgreifende  Uinfeslaltnng  des  MQnzwetiens 

vortK'liiiH'ii  un*l  (liosc?;  sell>standig  verwalliMi ;  für  die  Au?;spielung  von 
Lollerien  nwi  die  Kiricliluiig  von  I.oilihäusern  erliielt  sie  ein  aus- 
sthlioÜliclic:^  Privileg;  nclien  iiiiheditifrfer  nandflfsfreihr'it  \viird(>n  -äinl- 
liclu!  von  ihr  ein-,  diircli-  und  ansgctiiiu  tf  U  art« n  von  jegiiciieni  Zoll 
oder  anderen  üerülleii  befreit;  »ie  wurde  ermächtigt,  den  Päeiiter  der 
henragHchen  i^isenhötte  Moyenvre  und  di^en^n  versehiedmer  anderer 
Holten  atiä  ihrer  Pacht  xa  evinzieren  und  den  Betrieb  der  Hfltten 
s*>lb^«l  /.u  ühernelinien  in  ähnlicher  Weise  wurde  ihr  die  herzogliche 
'l\u\i-  und  \Voll-M;iinit;iklnr  zu  Nancy  ii  bort  ragen ;  alle  Direktoren, 
IJeunde.  seihst  Handwerker  nrifl  Arbeiter,  welche  die  GesellschafI 
un:?leilte,  wuifloii  von  idlea  n-gelinäßigeu  Aullageii  und  Steuern  —  mit 
Ausnahme  der  Subventiona-Steuer  —  befreit;  Prozesse  in  Handels- 
ge«2h&ften  der  (iesellschaft  wurden  vor  einen  l>esonderen  Gerichtshof 
vorwiesen,  der  In  erster  und  letzter  Instanz  entschied^  wobei  die  Sta- 
tuten der  (iesellsolian  besetzen  gleit  h  /n  aeiilen  waren ;  in  verschiedenen 
Süidicii  wurden  iln  ]u']-/.o^V\f)\p  (lebände  /.ur  KrrichlnnK  groüer  Nie<ler- 
lagen  zur  Veilütiung  gestellt  u.  s.  w.  Als  (icgeiileistung  halte  die  Gesell- 
i^cliaft  den  lietrag  vou  TtiOOÜlK)  1.  in  14  Jahresraten  an  die  herzogliche 
Kasse  zu  entrichten.  In  welcher  Weise  aber  sich  die  Verhältnisse 
der  erwälinlen  Kisenhntten  und  besonders  die  der  Hütte  Moyeuvre  unter 
ihrem  Kinflusse  rntwi«  kellen,  und  ob  sie  von  dem  Rechte,  den  Betrieli 
;:'ir  »  f.r^.tie  Kosten  fidireu  zu  lassen,  Gebrauch  gemacht  hat,  vermag 
ich  nicht  lesl^uätellen. 

Dto  EfienhOtte  Meyeuvro  In  n.  lahrhundirt.  —  Wie  es  scheint, 
orrolgtc  im  weiteren  Verlaufe  des  Jahrhui^rts  die  Verpachtung  der 

Hntte  gemeinsam  mit  den  ander«>n  Domänen  wieder  an  einen  (ieneral- 
piichter,  der  dieselben  einzeln  an  L'nlerpächler  überließ.  Da  die  He- 
gierung  dirckl  iiirlit<  luil  <liesen  zu  tun  halle,  erklärt  <'s  sieh,  dall  wir 
in  den  Aku-n  lu  iue  speziellen  Nachrichten  vorlinden.  Die  politischen 
\'erhällnissi(  iles  Landes  hatten  bekunnllii  li  insofern  ein«  eigen! iiniliche 
Gestalt  angenommen,  als  der  Nachfolger  l>eopolds,  Pranü  III.  (1729—36), 
gegen  Ceberlassung  des  Großherzogtums  Toscana  dem  Throne  seiner 
Vater  für  si«  li  und  seine  Nachkommen  entsatrle.  um  s(^ter  an  der  Seite 
'I'  r  l'vbin  (U's  habsbnv^n-clicii  Heirfii  -  die  dcut-rlic  Kiiiserkron«'  zu 
liayni.  An  -eine  *^tt>IIf  windle  den  diploiurtl isciien  VereHil»arnng«n 

der  maßgebenden  Kalimette,  niimiieh  de.s  Puri&i'r  und  des  Wiener,  der 
Polenkönig  Stanislaus  Le:*zej{U)sl(i  (1736—66)  berufen,  mit  der  Maßgabe, 
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daS  nach  seinem  Tode  das  Herzogtum  Lothringen  an  Frankreich  fallen 
üoUte.  Dieses  Ereignis,  wdches  im  Jahre  1766  eintrat,  warf  bereits 
im  Voraus  seine  Schallen  auf  die  R^enuitrszeii  dos  Polenk(>nigs  in 
l,ofhriii?pn.  (^iitpr  spirien  leitenden  Minislern,  La  (^rtlai7i^^p  Vntfr  und 
Sohn,  wiinlc  der  I  rljiTpan^  der  Herrschaft  an  Frankreich,  di'ii  t)is- 
lierigen  trbieuid,  /-idbcwulil  vorbereitet.  Schon  ein  trlati  vom 
30.  Juni  1738  gewahrte  allen  franxd^schen  Slaalsbürgern  die  gleichen 
Rechte  wie  den  eigenm  Untertanen,  denen  dafür  die  reciprolce  Ver- 
günstigung in  Frankreich  zu  Teil  wurde.  Ausgesprochenerniaßen  gegen 
die  Tätigkeit  deutscher  Kisenindu.strieller  in  Lothrinircii  r  it  litete  sich  aber 
da^ä  Gesetz  vom  28.  Mai  175.0,  Im  .lahr«'  1746  war  unter  .\ufhcl»iiiig 
der  liberalen  Hesliinniungeii  Leopolds  der  Grundsatz  aufgcs-teiU  wonien. 
daÜ  zur  Ausbeutung  von  Eisenerzgrubcn  die  üenehmigung  der  Regierung 
in  derselben  Weise,  wie  zum  Betriebe  von  Bergwerlcen  erforderfich  sei. 
Durch  das  Gesetz  von  1705  aber  wurde  grundsätzlich  allen  Auslftndern, 
natfiriich  mit  Au.snahine  der  franzÖ!:!i.'«chen  Staatsangehörigen,  vctlMitcn, 
Kisenerze  inneriialb  des  Liinde^  nbziibation  oder  auszuführen''  Der 
KrlaÜ  dieses  Gesetzes  wurde  zwar  (ImkIi  liie  \on  flctif^cbcii  Iliiltcii- 
beäitzern  uateroonimene  Anlt^img  von  Fiseiterzgrul»en  in  den  östlichen 
Grenzbezirlten  hervorgerufen,  Q]>te  seine  Röckwirkung  aber  lUilQrllch 
auf  die  Industrie  des  ganzen  Landes  aus. 

Für  die  inzwischen  erfolgte  günstige  Weiterentwicklung  des  Kisen- 
Werks  in  Moyeuvre  liefert  die  Höhe  des  gezahlten  Pachtkanons  den 
Beweis:  er  heliof  sit  b  im  Jahre  1765  auf  jährlich  4'i754  1.,  während 
die  Duinanialbüllcu  MoiUiers-sur-SauIx  und  Naix  nur  8400  und  17  000  I. 
erbrachten*).  Nach  Boye  bestand  die  Fabrik  damals  aus  2  Schmelz- 
öfen, 4  FHschherden  2  Ausheizherden,  2  grofi^i  Hämmern,  einem  Blech- 
hammer (platini^)  einer  »fond^e«  und  einem  Pochwerk  (bocard.); 
dazu  dne  gan^e  Anzahl  von  Nebengebäuden  und  Wirtschanseinrich- 
tungen. Paß  :iucli  hier  dir  rondfMic«  als  finc  rcndfi'ic ■ ,  und  zwar 
zweifellos  als  eui  Zamluunnu'i  anzuseilen  i.^l.  ei  iribl  <las  l'fotnkoll  vom 
28.  Mai  1771,  welches  aufgenorameu  w  urde,  als  der  damalige  Päcliter 
Fruitier,  der  äcil  1763  die  Hütte  innt^ehabt  hatte,  sie  an  seine  Nach- 
folger, den  Grafen  Karl  Leopdd  von  le  Hautois  und  Ludwig  Hermann  von 
Sozecourl  übergaben  ließ').  Nach  diesem  Protokoll  befanden  sich  die 
sämtlichen  genannten  Arbeitsstätten  ein-schließlich  dei-  l)eiden  .Schmelz- 
öfen, aber  ohne  den  2binhammer  und  das  Pochwerk  in  einer  Halle 

•i  Ueciieil  lit  s  edils,  «-U..  M.  Vit,  Ü.  U!). 

*f  Uoy^,  La  Lorraine  mdustrieli«  aous  ie  rvfne  iiumitial  dv  hiaimlas,  14. 
•)  Depl.-Archiv  Nancy  B,  10780. 
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untw  einem  Dadie.  Diese  Halle  war  28  Toisen  3  Ftiß  lang  und 

13  Tniseri  ">  Fuß  breit,  also  rund  50X25  ui*).  Zwei  Tore,  6  Fuß 
t>  /<ill  In  II  Ii  und  ungof!tlir  IH  Kuß  breit,  befandrii  sicli  in  dor  oinrn 
Lätigen-W  aini  und  ("üfu  lrii  m  dn-;  Inncnv  Dir  l»<;i<l*Mi  l  Iclcii.  l  a. 
20  Fuß  voueuiander  entlernt  .standen,  hatten  eine  Höhe  von  über  15  Fuß ; 
zur  Zeil  war  nur  einer  von  ihnen  im  Betrieb.  Von  den  4  Frischherdw 
waren  2  sogenannte  Burgunder  Schmieden  und  die  beiden  andern  Loth* 
ringer  Sdimieden.  Die  gefrischten  Luppen  wurden  von  hier  auf  Gleit- 
baluien  (glisf^oirs).  dio  kn\>  an-  lOisengänzcn.  teil-  vm-  gußeisernen 
Platten  gebildet  waren.  iinl<'r  (ien  llanuiior  belördeiL  Kiiic  der  Bur- 
gunder Schmiedefi  abci  halte  während  der  ganzen  Paclit/cil  Fmitiers, 
also  von  170H— 1771,  still  gelegen  und  das  Gleiche  war  schon  unter 
aeinem  Vorgänger  d^  Fall  gewesen.  »Sie  schemt  Überhaupt  über- 
flOaaig  —  so  sagt  eine  Anmerkung  des  Protokolls  —  wenn  man  bedenkt, 
dafi  die  3  andern  Krischleuer  schon  mehr  als  ausreichend  sind,  um 
da?»  verfügbare  Hol/  ijcs  I^andes  aufV.tiliraiiclicii.  Man  w  iid  daher  zweck- 
iiuiliiizcrwpisf  i'inc  AiislM'r^«eninjr  tli  r  Sciuniede  nicht  verlanticn.  sondern 
nur  diii  uussi  lu'idt-üdeti  l'ii<  hier  vcraidasäcn,  dem  neu  einlrelcnden  den 
Betrag  auszuzalilen,  der  später  eventuell  für  die  Instandsetzung  auf- 
zuwenden sein  wird.  So  ist  bereite  1763  bei  der  Ueb«*gabe  verfahren 
wordw«..  Die  beiden  Burgunder  Schmieden  Imtten  gemeinsam  einen 
Auühdzherd  (chauflerie  I  und  einen  Htunmer,  dessen  Amboß  etwa  1500, 
dessen  Hammerbär  500  Pfund  wotr  Kbeii-^o  war  es  bei  den. beiden 
(.oflirinjrer  Schmiedon.  Der  lilcrhliainniri- i  [)laiin<M-i(.-.  ndcr  wii'  ihn  Bov^ 
nemil:  plalinierej  war  erst  vor  verhülLnismuLiig  kurzer  Zeit,  aber  doch 
vor  1763  errichtet  worden.  Wie  wir  wissen,  lialte  man  schon  einmal, 
nämlich  unter  Gabriel  Regni^  Leitung  im  Jalire  1665  dnen  sok^en 
Hlechhanuner  in  Betrieb  gesetzt*!.  Man  hatte  damals  erhebliche  Kosten 
für  die  Kinrif  !itiin<7  aufgewendet,  ohne  daß  auch  mii  mit  einer  Silbe 
des  Profit-^  (iuahiil  worden  wäre,  den  er  abgeworlen  hätte:  hier  im 
Protokoh  von  1771  ist  vermerkt,  daß  zwar  alle  Teile,  so  nanienthcli 
der  1200  Pfund  schwere  Amboß  aus  Gußeisen  und  der  schmiedeeiserne 
Hammer  zur  Stelle  wären  und  nur  monti^  zu  werden  brauchte,  da6 
aber  während  der  ganzen  Pachtseit  Fmitierü  von  der  Einrtditung  kein 
Gebrauch  gemaehl  worden  wäre.  Es  .sei  auch  nicht  zu  erwari» n.  daß 
dies  jemals  geschehen  werde,  da  das  Eisen  sich  nicht  zu  lilei  h 
hätiimern  lassei  (»jue  le  Ter  n'est  pas  propre  ä  etre  pla- 
tiiiej.    Die  ganze  Ma-^^ehine  .>ei  uidjrauclibar,  und  man  solle  auch  hier 

ICa  ist  ua«.ti  iraiuObiüclieii  Toisi-ii  zu  ti  i'af>  geieclmel. 
*)  Vcr{I.  ob»n  i«.  81. 
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von  der  Forderung  einer  Instandisetziing  alnselien  und  e»  den  Pächtern 
uberlassen,  sich  zu  einigen,  wie  dies  1763  ebenfalls  gemaclU  worden 

sei.  Der  Zainhaminer  —  daß  es  sich  nicht  um  ffln  Eisensvliin'kiwcrk 
li;in.U'lii  kann.  i>=t  h'wv  auRci-  IVaiiP  —  whv  in  fiifpm  hc-oiKlorn  (I-— 
ItiiuHr  iiiiii'i  ;^rl't  ai  Iii.  wcicliOti  M  Iol>t'ii  6  /t>ti  iaii}»  uimI  H  Toiscii  1  Fiili 
hroil  w  ar,  also  s  tvva  Ib^^ö  m.  Der  Herd  war  aus  leueifeslem  Sand- 
«loin,  7  Küß  lang,  5  Puß  breit  und  4  FuB  6  Zoll  hoch.  Außerdem 
befand  sich  an  der  Wand  ein  kleiner  Herd,  an  dem  die  eisernen  Bfinder 
orliitzt  w  iirdiMi,  mit  denen  die  Packeli'  oder  (Jarljcn  iimwirkcll  wurflcn.  — 
Das  Porliwerk  eiidlkli  lialte.  whiiii  icli  «Jif  Hcsclirt'iliung  richti^f  vcr- 
sIcIk'.  2  ;tItorn»TPiid  wirkende  Ikilkeiif/misfe.  an  deren  jedem  (»  Sf;iin[ir- 
halkeii  lungoii.  Die  uiili'ren  l'reiseliw(>l)enden  Kudeu  dieser  IJalken 
waren  niil  zackigem  Scliiriiedeei.seii  beiiolill,  und  zennaluiten  beim  Auf- 
ülofien  das  darunter  geschattete  Kr/..  Auch  war  mit  dem  Pochwerk  eine 
Vorrichtung  ;$um  Rösten  des  Erxes  verbunden ;  man  begnügte  sich  also 
nicht  n^r  damit,  das  Er«  so,  wie  es  ai-  I  i\v\ihv  kam.  in  den 
Ofen  einziiscIiiiUeii,  wie  wir  dies  zur  Zeil  Kaljei  t>  ^r*  luiiden  halten').  — 
Icli  unlerlasse  es  jednrli,  nncli  nälier  auf  di<'  Hesi  lireilnin«;  der  ein- 
zelnen l  aljrikanlasj'n  mzugelien ;  diu»  UebergaUi-l'rotokoll  enthüll  eine 
derarti|!(%  Beschreibung  in  nicht  wen^  ab  66  Parjigraphen,  von  denen 
einzelne  wieder  an  die  80  Punkte  umfassen.  Interessanter  «sind  die 
Naehrichleii.  rlie  wir  iilter  die  Betriebsorganisation  fler  Hütte  in  einem 
IT.sH  verfaßten  Werke  des  Harons  von  Dietrich  finden  Der  VerlassiT, 
weldier.  .seit  detn  .lalire  171K)  Hiirgermeisler  d«'r  Stadt  Slralibnrii.  später 
im  .iahre  1792  der  tinilloline  zum  Opfer  liel,  hatte  im  Aidtrajie  der 
Uegierunj;'  eine  .Schilderung  dos  Uerg-  und  Hültcnwesensi  von  ganz  Trank- 
riMch  £0.  sehreiben  beabsichtigt;  der  3.  Band  is!  besonders  Lothringen 
gewidmet  und  behandelt  die  Eisenindustrie  mit  großer  Ausführlichkeit: 
infolge  des  gewaltsamen  Todes  des  Verfassers  unterblieb  eine  Kort- 
:«clzung  i!'v-  \V(>rks. 

I'a  l'i^  tiK  Ii  aiieh  die  he-cfu  nli'iisleii  Kir^eii-Srhinicdeii,  \\k  i|i  r  Meister 
mii  kaum  einem  lialhcii  Dutzeud  (jesellen  .selbst  dem  -SchmiedehaMtiwerk 
obli(^,  HufKufiihren  (iflegt,  hier  im  Tale  der  Orne  und  des  Conroy  aber 
keinen  anderen  Betrieb  erwShnl,  als  nur  die  Domänenhütte,  so  können 

'i  l(a>  Porliwcrk  i>l  fr»lg<'ii<lcriri,it'<  ii  bosrliiH-lifii :  •I.cftil  iHuTjnard  csl  rorn- 
\nif,f  ile  (leux  itallertei«,  «iiaruiic  d'iin  sciiil,  dtux  |iuleaiix.  deiix  Iraversepi,  six 
pilluni»  «arnift  de  Toni«,  par  Ic  bas  avec  des  freite«  de  fer,  einq  barres  poiir  1« 

griliai^t'  i\r  f»'r  d  '-ii         cl  IHK'  |iI;m|ul'  de  Icr  de  loiilc  fori  »•|>aiss»'.- 

*i  liv  liieti'ii  h.  Ik'snijilioii  des  giti-s  de  tniiiurai  ut  «los  bou«-lle^i  ä  leu  de 
a  I-'raiire.   Bd.  III. 
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wir  mit  Sicherheit  dttrauf  schiieflen,  daß  neben  ihr  ein  anderer  nidU 
mehr  liestand.   Waren  in  deo  anderen  Teilen  des  Landes  neue  Unler- 

tiehniiingcii  in  iiichl  i^'ci-itij^cf  Zahl  enlütaiuloti,  so  liatlc  h\ov  iirboii  dem 
vom  WolilwolletJ  ck'r  H«^gierung  l)egimstig(^'ii  (irolibetrielw  eine  Koii- 
kiirronz  nidil  hesU'lien  könneiu  —  oder  war  viollciclit  nach  der  nnder- 
wäri,-  fitolgleii  Kr^^(lllu'ßung  der  natürlifhen  Schäl/.o  des  Landes  los 
gab  dainul:<  in  Lulhringen  nicht  woniger  als  9ä  Kiseneizgrubeii)  daa 
aus  der  Minette  gewonnene  Eisen  nicht  mehr  genfigend  konkurrenzßhig, 
und  gelang  es  etwa  auch  der  Domänenhötte  nur  mit  Hilfe  des  staat- 
lichen  Si  Iiiii/ps.  ihre  Kxistenz  /.ii  behauptenV  Wir  werden  selien.  daß 
Diehii  h  m  der  Tal  (h»s  Ii'l/Icre  für  znlrefTi'iiil  crkirn  t.  ninl  l>ranc'hl 
man  .si«:it  tiielit  /.n  wundern,  daß  die  klr  im  ii  pi  i\  uten  Lnleriiehniungeii, 
die  diwes  ^k'lml^e^i  eiilhehrleu,  eingegangen  waren. 

Nach  Dietrichs  Angabe  iiatte  der  erwähnte  Marquis  von  le  Hautoi« 
tlie  drei  herzoglichen  HOtten  von  Moyeuvre,  Naiz  und  Montiers-sur- 
SauLx  auf  36  Jahre  für  jährlieh  lOOOOO  I.  loihringi.sehe  Währung 
I  —  77  420  I.  fran/ösisehe  Währung)  in  Pachl;  seine  Wilwe  /edierte  1781 
diesen  Pncht  ;m  den  regisseur  d«'s  domaitM's  Vivaux  in  Nancy  in  der 
Weise,  daü  dieser  niil  dem  Staat  einen  neuen  l*aehlverlrag  auf  10  Jalire 
mm  Preise  von  11550O  I.  lollir.  W.  absehloU,  iu  welcher  Summe  ein 
der  Marqnise  von  le  Hautois  xu  zahiendes  Abstandsgeld  von  jährlich 
1550O  I.  hibegriffen  war.  Die  Höhe  dieser  Pachtsumme  erklärt  sHi 
vornehmruh  ans  den  unfangreiehen  Waldnnizungen,  die  dem  Pächter 
dalni  inil  iiberwies(>n  wiirdt  ii.  Nach  einer  V'erordmuig  vom  11. 
/enihci  1  7öH  gehörten  zur  lliitle  Moyeuvre  niH82  arpents'i.  die  unter 
Abreeinmi4j  von  iiH2  arpenl.^  frisch  angesamter  Fläche  in  2ö  Jahres»- 
»chlige  m  760  arpents  eingeteilt  wareu.  Vom  Jahre  17Ö3  ab  wurde  eine 
Einteilung  m  30  Sehlage  vorgenommen^  und  Dietrich  bei'echnet,  daß 
aus  dem  zur  Verfiigimg  siehenden  Walde  jalirlieh  etwa  7760  eordes*) 
Holz  ges(;lilagen  würden,  was  aber  bei  wi  ilnii  niclil  den  Btnlarf  der 
lliitle  de.  k*',  r^i<'-fr  dclrage  jälii  fi' Ii  rtwa  liUXNi  rufflc-:.  «>  »laH  der 
l'äf-hPcr  luifh  tdjci  .'jCOO  loiflc^  Inn  dfii  olleutiit  lien  Holzauktionen  hinzu- 
kitulcii  müsse,  d.  h.  üu  (  tua  2(I<>(K)  I.  lothr.  W.    Havoii  wurden  etwa 

•j  Ks  i»t  naih  lolhringiücheii  arpeals  yervclutel.  1  iranxOi«i:«ciK>r  =  2.ö  luth- 
ringische  arpents  ca.  51  ar«s.  Aläu  1  luthr.  arpcnt  =  ca.  S»  ares.  19000  ar- 
pcnis     .3800  Im. 

*i  F)i<'  (ifscl/lii  lii-  .\l>ui<  s>iiii^'  <liT  (  di  ilc  ivar  nai  Ii  Dicti  irh  H  X  ^  X  "*  '*  "''• 
hl  Moyfuvio  alwr  wfnlc  das  Holz  allgemein  kiiiVAi  ^si-ichiiitton.  iiikI  dif  cuimI»« 
s«i  demenlKiirechcnd  klriner.   ß  cnrdp;«  lieferten  1  banne  Knhie;  das  war  ein 

K.incn.  wcli'ht'r  tU  «|iioii<'-.  fal»''  ili"  iuc;ir  vun  'M  Zoll  H  !.rnn'n  Dnn  !niM>~~cr 
lind  20  Zoll  Iluhe.  ö  qutues  wurden  tt-R Irlich,  die  andern  ä  gfsUKliL-ii  ^eiiie^?seii. 
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7500  iin  Hochofenbetrieb,  5000  beim  Frisehen  and  400  beim  Betriebe 
des  Zainwerks  wrlnaiirlif.  .leiloiil'alls  war  c':^  aber  fiii'  die  Hütle  srlion 
ein  we.seiitliclit'r  Vorleil,  liüß  der  j:röljt(«  Tril  ilircs  Hul/Iicdarls  auf  laiijic 
Jahre  hinaus  sicher  yfcsteIH  war.  'i«'nn  tiiil  der  p'sloigerten  induslriollcti 
Tälijrkeit  wurde  die  He-srhaHuiig  des  llei/.inaleriais  IHir  vi*  le  Klablisse- 
inenls  geradezu  zu  einer  Lehensfrajre.  Der  neue  l'ächler  Vivaux  rielitete 
daher  auch  1785  an  die  Regit  l  ung  das:  Gesuchi,  aoolv  den  königliduMi 
Wald  von  Jaumont,  der  über  1200  arpents  in  SOjalwigen  Schlägen 
unifußle,  für  die  Hülle  hin/.upachlm  Xu  dürfen.  Hiergeum  aber  erliob 
dir  Sfadl  Met/  leljliaflcMi  Kinsprucb  w*mI  ^ir  olinehin  bereits 
</n>\)f  Sl  Ii  will  i^rkeilen  hiitle.  ihren  Htdail  an  Brennholz  (iir 
liiiusliehe  /weeke  zu  dei;keu.  .Sie  erwirkte  überdies  eine  Verfügung 
vom  10.  Okt.  1786^  nach  welciier  sogar  in  den  kontraktmäßig  der  Hfitte 
überwiesenen  Parzellen  dos  Stangenholz  von  der  Verwendung  zur 
Köhlerei  aus^resehlosscn  und  der  Stadt  Metz  überwiesen  wurde,  welche 
2ö"i.t  über  den  Ahuktpreis  zu  zahlen  ver-jirach.  Der  Pächter  jiolHc 
dafür  in  tiiidercr  \\'f'i-f  «iiI -i  hiidi^'t  wcrdrn.  Ihr  ^\[u\\  Mcl/.  eHii^-Ü 
ffTiit  r  du-  Kilaubms.  dio  (Jrui'  und  du*  ihr  zullkljt;iidt*ii  Hiicla'  litiUbar 
zu  inaehfii,  und  ein  aus^^chlieliendes  Privileg,  ilaürlbsl  KliiUerei  zu  treiben, 
auf  10  Jahre.  Allen  Holshiiidlern,  P&chteni  und  Besitzern  von  Hütten- 
werken oder  wer  sonst  Holz  aus  den  Wäldern  bezog,  welche  gemäß 
ihrer  Lage  an  st  hill-  oder  llöLUiarcii  \Vassi>rläufen  für  die  Versorgung 
der  .Stadl  .M<'tz  mit  Hrentdiolz  in  Kiauc  konunen  knnnlen,  wiu'de  strcnji- 
stf'iis  vorholen.  Woh  von  0  /n!l  l^ttr^  1ihu  ~~pi"  oilf-r  nielir  zu  Holzkoldc 
zu  inennen;  inn'  tiu-  w»'iüe  iioizarlfn  wurde  dies  Iiis  zu  9  Zoll  ge- 
stattet'). Diese  weitgehende  Bestimmung  wurde  allerdings  1787  wieder 
suspendiert,  man  sieht  aber  aus  ihrem  Erlaß,  von  welch  aufierordent- 
licher  Bedeutung  diese  Frage  für  die  ganze  Volkswirtücliaft  und  fär  die 
Industrie  insbesondere  war.  Wohl  halle  man  den  Sehwierijrkejten 
dadtireh  abzulielfeii  versucht,  man  Sieinkniile  ans  Saat briickon 

bezog,  aber  in  gröüereni  jMaüstalii  s^  lu  lnt  sie  hier  noch  nicht  verwemiet 
worden  zu  .<ein.   Dielrieh  <'rwahiii  ma  kurz;    l.es  lermier*^  sc  prueurent 

*)  Schon  ein  tranzusiHcli«s  Hvwlz  vum  U.  August  1723  wies  daraul  Inn, 
daß  in  letzter  Zeit  sicli  die  Hochöfen,  Eiacnhütten  und  niasimtten  derart  ver- 

(iH'lirt  liiillfii.  itaf»  >«i«'  alle^  tili  den  litinslif  lieii  Hedarf  benötigte  Hiciitilir>l/.  zu 
abst»rl>RMfn  tliohftyi.  Du-  Kn  ii'liluitu  -^uliliet'  Hi'tiu'l))'  -ici  mir  ilml  stattliHfl.  wo 
infolge  /.u  grol^er  Eiilferniuig  vun  biAulinleii  Orlen  uiiJ  llür^ttareii  Wasseilüufeii 
die  Verwendung  des  Holzes  im  Hauübedarr  nicltt  in  Krage  ttomme.  Jede  Ni'U- 
anlaßt-  vtm  OcIcti,  Fr'-rnliamrinTii  und  (ila^liiillcii  MH\ic  \i'<]v  Ver;;i"jr>i'rim;r  In-- 
durtte  eiitea  küiu^iulieii  l'aleiiles,  falls  eine  Steigerung  tle»  Verbrauchs  an  iiienn- 
tiülz  danit  verbunden  war.  (Vergt.  Aniiales  de«  minvs.  5.  Serie^  Bd.  VIII,  S.  485  IT. 
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la  houflle  de  Sarbruck  k  raison  de  9  livres  10  sols  le  millier«,  ohne 
m  sagen,  ob  die  Kohle  im  Hochofen,  beim  Frischen  oder,  was  das 

Wabrschcinliclistr  ist,  beim  Zainen  Verwendung  fand.  Die  hohen 
Kosten,  die  auch  ihre  BesthnfTiinfr  vri  ursachfe,  machten  sie,  abgesehen 
von  den  icchiiisclipn  Schwierigi^eiteü,  ebenfalia  aur  Verwendung  im 
gröüeien  Maßstäbe  wenig  geeignet . 

Um  so  billiger  stellte  sich  dagegen  das  Erz,  welches  im  Ucber- 
JluBse  vorhanden  war  und  in  der  unmittdbar  nördlich  der  Hfitte  ge- 
legenen Grabe  gewonnen  wurde.  Es  wird  ab  eine  Verbindung  von 
kleinen  braunroten  Körnern  beschrieben.  di<'  im  Zusammenlttuige  eine 
dem  .Sandstein  ähiiüilic.  itiäßlg  haito  Masse  Iiildcn,  iiiut  zwar  war 
dasjenige,  welclit^  an  ilcin  nach  der  Mosel  (?  wohl  Urne)  zu  abfallenden 
Hange  gewouQen  wurde,  uiclit  su  gut  als  dasjenige,  welches  man  iiings 
des  Conroy-Bac'hes  in  der  Richtung  nach  Klein-Moyeuvre  zu  fand.  Die  HQgel 
westlich  des  Gonroy,  die  sich  nach  Klein-Moyeuvre  und  Briey  zu  hinzögen, 
schiffloen  erschöpft  tsu  sein,  doch  habe  man  neuerdings  bei  Hossehngen 
Erz  gefunden.  Dieses  »ei  v(mi  p^elblicher  Färl)ung  und  mit  einer  kalkigen 
Erde  gemischt,  es  erfordiM  tc  daher  keinen  Zusatz  von  Flußs]iat. 
10  Zentner  Erz  kamen,  ciü.-^cliüeßhch  der  Löhne,  auf  lit  nichr  ai- 
8  sous  zu  stehen.  Die  Erzlager  erstreckten  sich,  wie  schon  Dietricli 
feststellt,  außerordentlich  weit.  Man  habe  mehrere  mit  Stollen  bis  auf 
20  und  30  Fuß  abgebaut,  ohne  sie  zu  erschöpfen,  doch  sei  die  «Tiefe«, 
in  der  sie  sich  befanden,  sehr  verscineden.  Komme  man  vom  Dorfe 
her,  so  finde  man  das  Erz  in  der  Nähe  der  Ih'ilfen  fas!  an  der  Erd- 
oberfläche, nur  von  einer  dünnen  nfsffinschicht  üiierdeckt;  je  mehr 
man  sicli,  dem  Laufe  der  Oruc  folgend,  Rosseliiigen  nähere,  werde 
diese  Schicht  starker,  und  das  Erzlager,  welches  immer  horizontal 
verlaufe,  trete  mehr  Karttcfc.  Regelmftfiig  sei  es  zwischen  2  KallKStein- 
sdiiditen  gelagert. 

Ihre  Betriebskraft  erliielt  die  lliilte  durch  das  Wasser  der  Orne, 
welches  vermittelst  des  vom  Marschali  Eabert  an«(oIeglen  Wchr  Darnrnfs 
in  einen  Kanal  abgeleitet  war.  In  di^'scn  Kanal  miiiidete  uucli  der 
Coiuroy-Buch,  und  dicht  milerluUb  seiner  Mündung  brldetc  der  Kanal 
ein  Bassin,  von  wo  das  Wasser  den  einzelnen  Betriebsanlagen  mit  ihren 
Raderwerken  in  getrennten  Mühlgerinnen  zugeleitet  wurde.  Dank  dem 
Zuflüsse  des  Conroy  brauchte  also  der  HültenlM  ti  n  l>  nii  bi  imterbrochen 
zu  werfir'n,  wenn  iler  Kanal  geschlämmt  und  das  Wasäcr  der  Üme 
deswegen  abgestellt  werden  mußte. 

R^in  (3fen  verschmolz  innerhalb  blanden  120  Zentner  Erz  und 
lieferte  dafür  2  Gänze  von  durohschnilllich  je  20  Zentner  Gewidit, 
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also  täglich  40  ZctilMT  Roheisen.  Ausweislich  der  Stetierib<len  für  ^ic 

Kispnsli'iiHH'lsleiu'f  behu^  dio  Jahresproduktion  15000  Zentnor.  Mit 
li(H'h1  riklliit  fs  flalicr  l'i«fri<!i  für  ut'iii^  jflaiiMinff,  wenn  iliiii  Itoi 
sf'iii(;i-  aiiillulH  ii  li;-|ii/,i('i-un>j  ilcr  Piulttcr  Vivaiix  vri-«irliorl  liällc.  ilor 
miQ  der  beiden  Si-Inru'lzürcii  liege  dits  yan/c  .lidir  liiiidurcti  kail.  Ollrnbar 
hatte  Vivaux  dem  RegiiMiingHbeamten  die  Schwierigkeiten,  mit  denen 
er  hinsichlich  der  I1o1zl>os(>i)afluiig  zu  kämpfen  hatte,  recht  eindringlieh 
V(»r/ii:5lellen  ^'csiurbl.  .Ie<li'iifall>  al)ci-  wait'ti  zur  lleistt'lliiii;r  der 
l.")(X)()  Zentrier  Rolirisfii  4ö(K)()  Zentner  Kr/,  erforderlich,  deren  Kosten 
sich  aiit'  niclil  mein'  als  |H(KJ  I.  belierpii. 

Da?  gesamte  produzii-rle  llolu-i.-cii  wurde  iinn  damals  ^frtrisi  lil 
und  XU  Zaineinen  weiter  verarbeitet,  wobpi  ein  (iewk-hlsverUet  v<m 
etwa  SSVs'^/o  eintrat;  d.  h.  die  15000  Zentner  Roheisen  ergaben  etwa 
10000  Zentner  Zaineisen,  und  da  10  Zentner  Zainei^en  zum  l^eise 
von  1401.  verkauft  wurden,  iielrug  die  Bnilb'-Kinnalnne  niiid  140<X)0  l. 

Den  jähi-lichen  Helrair  der  zu  /:dile»i(Irii  Ki-;en>teni|>elsteiier  bc- 
reeliiK  t  Du'tricfi  auf  7">(M)  I.  lUelliilte  ini(>H-  al>er  aiiLlerdeni.  wie  alle 
lolliriiigiselieii  Hill  (eil.  bei  Lieleruiigen  nucli  <leiu  üebiele  der  3  Hislünier 
den  Zdl  von  10  1.  2  s.  0  d.  für  je  10  Zentner  entrichten^).  Da  nnn 
ungefähr  *U  der  Erxeugnisde  dortliin  gelleferl  würden,  als«)  etwa 
l'iOO  Xeiilner  ZaiiH-isen,  ><>  brinj^e  die  Hiilte  rlem  Staate  weileie 
7600  I.  für  Zölle  ein.  Nai  li  den  .')  Sleiiei  pruvinzeii  der  u'roUen  l*aeh- 
lung',  also  dem  iVanzrwisclicn  Z<»llin1;tiid»'  würden  nui  elwn  'ioOO  Zeiitnei- 
gelielerl,  die  durl  den  Ktnlnbr/oll  vun  7  1.  10  s.  be/,aiilen  müßleii, 
W03SU  noch  1  1.  2  s.  yuiltung.<steuer  und  der  Oktroy  komme.  Die  (.io- 
samteinnahme,  die  der  Staat  an  Steiieni  und  Zöllen  also  von  dem 
Kisen  Her  Hütt«-  l>ezielie,  lietrage  ehva  IrtfVK)  j.  Mit  Reclil  Weist 
hielrieli")  darmif  hin,  dati  dii«  ln<liisirie  s<  liuer  bienmier  leide.  Ihre 
Vc'i-tt'fti'r  lififten  zm'mi-  winlcrlioH  deit  Atisf-liliiM  ,ui  »lie  n  »^rnWn}  l';ii-lil- 
|iruvlii/.eii  iieaiitra}»!.  aln  r  du  »'iiti;eueri)Xe>et/len  I <e>l reliuii<ieii  der  Koii- 
!?iuneiiten  und  der  Vertreter  des  Handels  liälten  bisher  noeli  inmier 
den  Si(>g  riavungelra^cn.  Das  Ausland,  d.  h.  die  fremden  Staaten  ver- 
wehrten den  Er7.cugnisgeii  der  lothringischen  Industrie  hei  sich  den 
Kintritt  diin  b  hdbe  S<  huiz/iille  imd  Kiiifuhrverhote,  vrahrend  ibre  Pro- 
dukte in  Lothringen  ohne  jede  Zollzulilung  angelassen  würden  ^>  i)ie 

*>  Der  vnn  f.pofiold  171H  abyetH-lilHSM'iic  Hüiidclsverlriig  »iur>  alM»  in- 

j{Wi«rla-ii  ;inrü''!iiil>>Mi  vvoiilcii  spiH,    Vvrgl.  obfi»  S.  I.tK, 
^)  Voi  ii-«k'      XXV  I). 

*f  Va»i  mörhlc  i<-)i  verinnk'ti.  d»i^  tWv  Vc*'ras.<tM  iupriiltgr  iiidil  ganx  richtig 
orienlierl  ii^l. 
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Absatssbcilingungcn  filr  das  ItUhritiKiHolic  Eimmi  seien  sonach  die  denkbar 

ungünslijisit'ii.  - 

Dio  /alil  (Um-  Im^hh  Olcii  hriffititcn  Acbeiler  Ix'h  n,»  H.  riäii)li<-li 
Sfhmt'l/.ineislcr,  4  >rliiiu  l/n ^{osellni  iiikI  2  Aulufb»!',  die  iiiitMiiii.liti<j: 
urlM'ileleii.  Dazu  kaiiHMi  4  Hauer.  Fri^cli-  uiiU  Ausschaiicdi'lieide  vvaien 
im  ganzen  7  voriianden.  Offenbar  hatte  man  den  1771  noch  vorhandenen 
Blechhammer,  der  hier  nicht  mehr  erwähnt  wird,  beseitigt  und  dafür  / 
einen  weiteren  Frisch hod  einjrerichti-l.  Aber  luu  li  Oer  Angabe  Vivaux' 
waren  jetzt,  ebenso  wie  der  eine  Seliniel/ofen.  aiieJi  2  Krir^diffnior  und 
1  Ausijchniiedefeuer  ^tändi?  außer  Betrieb.  An  2  Herden  wurde  naeii 
deulbcher  Manier  gearbeitet,  d.  b.  das  Eisen  gleieli  iui  Frisclifeuer  ge- 
streckt:  ein  Herd  diente  aui<8chließlich  xum  Frischen,  ein  anderer  aus- 
st^hlieOlicli  mm  Ausschmieden.  im  ganzen  waren  hier  2^  Arbeiter 
beschäftigl.  Sie  arbeiteten  in  Gruppenaklcord  und  erhielten  liir  10  Zentner 
gefri?>(  liles  Eisen  K  I.  Im  Zainwerk.  welebes  nach  Vivaux  Angabe  eben- 
falls nur  wäbrend  <ler  Hälfte  dc-^  .In'ires  lu-scbiiniul  war.  Itefanden  .-^icli 
y  Arbeiter.  Kür  10  Zentner  Zaim  i-cn  wurde  ihnen  1  I.  10  s.  gezalill. 
Dieser  scheinbar  niedrige  Preis  erl^luil  r^ieh  daraus,  daß  daa  Zainen 
verhältnisnmßig  sehr  schnell  geht.  Zum  Pochen  der  Hochofen-Schlacken 
iül  ein  als  »boueur«  (soll  heißen  'boqueur«)  bezeichneter  Arbeiter  an- 
gestellt; das  au»  diesen  Sclikieken  gewonnen»'  Kisen  war  wegen  seines« 
geringi'H  Wertes  von  der  Kisenslrni|ji'lsteuer  befreit.  Ks  werden  ferner 
iiuch  «jonannl  2  Kulsfitci-  ITii'  die  Krzkarri^n,  ein  Sflilit--;«>r.  <{ei'  zttgleirb 
Uutsebinied  ist.  ein  Ziinnierinann.  Km  Werldülirer  niM-rwaclile  den. 
ßctiieb  im  allgemeinen,  2  EtuclihaJlcr  erledig  Um  die  achrifUlehen  Arfo^ten. 
Zu  diesen  51  Personen  kamen  die  auOerhalb  des  Werks  beschäftigten 
Holzfäller,  etwa  100  an  Zahl,  21  Köhler  und  etwa  ebensoviele  Kuhr- 
leute  hinzu,  sodaß  insgesamt  über  250  Mann  im  Dienste  der  Hütte 
standen 

Üfiliiul  man  flie  bieiiuis  >n-\\  er<;[eln'iiden  Helriebskosten  — 
l'a»  Iii,  Aii&gulien  für  freihändig  angekauftes  IJrennmalerial,  .Steuern  und 
Zölle,  Arbeitslöhne,  Ausgaben  für  Reparaturen  und  unvorhergesclieno 
KSlle  —  zusammen,  so  mag  der  Untemehmergewinn  nicht  allzu  be- 
deutend gewesen  sein,  vorausgeset/,1.  flal.i  die  mit  140000  I.  angegebene 
HrnH()-Eimiabme  ri<  btig  bezitVeit  ist.  Die  Krkliirung  dafür  glaubt  nun 
Dietrieli  in  tiei-  niindenvertigen  He-^i  lialVenheil  des  Kisens  <tie!ii>n  /.u 
müssen.  Es  sei  überaus  s prüde  und  kaltbriicliig  und  kaum 
zu  einem  anderen  Zwecke  zu  verwenden  als  zur  Her- 
stellung von  SchieferdoekernSgeh);  «n'est  gucre  propre 
i|u'ä  faire,  ponr  Tusago  des  couvreurs,  des  cloux  dont  la 
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t^te  doit  crMlcr  au  iuMMiiicr  coiip  do  inartoau.  ponr  ('viler  !<• 
brisemcn!  flf-  ardniscs  (ju'ib  scrvoiil  a  lixcr  .  Mag  dies  aucli  iiiil 
einrm  ;rr\vi.<~Hii  Ariliiifrr  hprhf'r  froni«'  jfcsajjl  und  riidil  woitik-h  zu 
nelinien  sein,  —  denn  dali  wirklu-li  djis  ganze  üe^^chäfl  auf  dieser  ein- 
zigen Arl  der  Verwaidang  basiert  gewesen  sei,  ist  doch  wohl  nichl 
denkbar,  —  Tatsache  ist,  dafi  die  HGtte  ihrem  Produkte  nur  dadurch 
Absatz  verschalTen  kortiite,  dafi  sie  sich  eine  Art  Monopol  für  die  Her- 
stellung von  Zaineiscii  inneilialb  der  Provinz  zu  sichern  gewußt  halte. 
Kine  rechtliche  Unfcrinfro  für  diese-'  Monopdl  in  Fdrni  eitie<  ties<*tzes 
oder  erteilten  Priviiegt.  war  zwar  ukIiI  vorhanden,  aber  die  Päeliter 
hallen  sich  beharrlich  und  mit  Erfolg  gegen  die  Errichtung  anderer 
Zalnhänuno'  in  der  Umgegend  gewehrt.  So  konnten  x,  B.  die  Hotten 
von  Longuyon  und  Lopigneux  ihr  Eben  nur  in  (^nem  Zainwerk  weiter 
verarbeiten  lassen,  welches  sie  eigens  hierzu  in  Vezin  im  [{egierungs- 
hezitk  der  H  Ristfitner.  al-f^  jensi'if-  der  lothiiiitri-ihen  (irenze  fiaUcii 
erri«  Ilten  lassen  n)iissen,  weil  die  Hegierung  dem  Piofe^le  des  Päcliters 
von  Moyeuvre  gegen  die  Aiüegung  des  Werks  im  hdande  Folge  gegeben 
tialle^j.  Es  war  dies  eine  der  VergOnsligungen,  welche  der  Staat 
seiner  Domiine  gewfthrte,  aus  deren  Betrieb  er  selbst  so  bedeutenden 
Nutzen  zog. 

Dagegen  hatte  man  hinsichtlich  der  den  Arbeitern  zugesicherten 
persönlichen  Freiheiten  neuerdings  gewisse  l?e>ehränkunj^en  eintreten 
lassen.  .So  bewilligte  der  Inlendaiit  der  Provinz  nur  Tür  einen  Frisch- 
.  Sclunied  von  jedem  Herd  die  Befreiung  vom  Militärdienst.  Die  l*ächler 
hatten  zwar  wiederholt  darauf  hingewiesen,  daß  zu  jedem  Herd  unbe- 
dingt zwei  Frisch-Schmiede  gebOrten,  wdl  &  double  gearbeitet  würde, 
und  hatten  sich  auf  ihren  Pachtkontrakt  berufen,  der  ihnen  für  ihre 
Aiisjestellten  diesellien  Vergäiisti|.'ungen  zusicherte,  wie  den  Steiier- 
fiiiclitern,  sowie  auf  die  allen,  der  Hütte  im  Jahre  1615  von  liei/.og 
Heinrich  Ii.  verliehenen  Privilegien,  nach  denen  ihre  sämtlichen  Leute 
bis  zu  den  Köbtem  und  HolzflUlem  herab  vom  MilitärdieiMt  befreit 
wttren  und  volle  Steuerfreiheit  genössen*):  indessen  die  Rechnunga- 
kammer  (chambre  des  comptes)  zu  Bar  halle  dahin  entschieden,  daß 
den  Hüttenarbeitern  in  Zukunft  nur  noch  für  ein  kleines  Häuschen 
(banique)  mit  einem  Garten  von  ö  Ruten  Ahfrabefreiheif  zu  «fewühren 
sei.  Wie  Dietrieli  hemetki,  hatten  die  l'-ichter  die  Absicht,  gegen 
diese  Entscheiduni^  an  den  Staatsrat  zu  appeiheren:  ob  dieser  jedoch 
nocb  Gelegenheit  gehabt  hat,  eine  entgflltige  Entscheidung  zu  filllen, 

')  UifliK  li,  lt(i,  III.  S  445. 
*)  Vergl.  oben  S.  KM. 
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i^t  mir  nicht  hpkaniü.  Snlltp  dorh  bald  dio  Stundo  sclilagen,  in  der 
id>er  alle  derartigen  Heclile  und  l*ri\  ilet-'if".  die  veiallelon  Ueberresle 
der  Feudalitat  und  des  Absolutismu.s,  eine  neue  l'eriüde  ihr  suinniarisches 
Urteil  fl&lleo  sollte  ia  den  «lies  urowSIzenden  Breignissen  der  grofien 
Revolution. 

Die  von  Wendel'schön  Hütten  Im  18.  Jahrhundert.  -  Während 
im  Üriie-Tal  die  Eisenhiitie  Moyeuvre  al^  pitr/ige  und  dafür  um  so 
bedeutendere  Vertreterin  der  Industrie  auftritt,  verkörpert  sich  das 
HUltenweeen  des  Fentschtals  während  des  18.  Jahrhanderta  im  wesent- 
lichen in  den  Unternehmui^^  des  Haoses  von  Wendel.  Dafi  aufier^ 
*  dem  einige  der  kleineren  Betriebe,  die  wir  firüher  Jcennen  gelernt  haben. 
nt>ch  eine  Zeit  lanj?  weiter  bestanden,  ist  nicht  ausgeschlossen,  all- 
mählich scheinen  sie  aber  vnü'-'ländig  eiri?r?:nngen  /u  Pein,  denn  Nach- 
richten von  ihrer  Exislen/.  sind  tneiiH>s  Wissens  ans  der  spiUeien  Zeit 
nicht  mehr  vorbanden.  Ebenfalls  sein  bedeutende  Eisenhiitlen  waren 
dagegen  in  dm  weiter  nördlich  gelegonm  Distrikten,  so  besonders  in 
Oettingen  und  Deutsch-Olh  entstand^,  doch  liegen  diese  Unterneh- 
mungen, deren  Besitzer  die  Grafen  Vogt  von  Hunolstein  waren,  außer- 
halb des  Bereieh?  meiner  Betrachtnnpen.  Neben  Minelte  wurden  dort 
hauptsächlich  Bohnerze  veischniolzi'n,  und  hierbei  sei  daiauf  hin- 
gewiesen, daÜ  auch  in  den  Wendel'schen  Hütten  zeitweise  derartige 
BohiMHrae  sowie  die  als  vorzügUch  gerühmt«!  Trfilfelerae  von  St.  Pancrelx 
bd  Longwy  u.  a.  verwendet  wurden;  von  der  Ausbeutung  der  Raaen- 
eisensteinlager  im  Flörchinger  Staaitsfor.^t  werden  wir  sehr  bald  aus- 
führlicheres hören,  jedenfalls  ist  festzuhalten,  daß  man  sicli  liier 
durchaus  nicht  auf  die  Vcrwertunp^  der  Minelte  besehriinkte , 
und  daß  in  Folge  dessen  auch  riie  Produktion  andere  Bahnen 
einschlug,  als  dies  in  Moyeuvre  der  Fall  war. 

Johann  Martin  von  Wendel  hinterüefl  seinen  Erben  ein  anf 
700000  1.  geschStjstes  Vermögen*),  mid  sein  Sltester  Sohn  Karl  führte 
da.-t  von  ihm  l)egünnene  Werk  erfolgreich  "weiter.  Kr  erwarb  in 
der  F(»rn»  dei-  P'.rbpaclit  zu  dem  Hayinger  Etablii^sement  die  Krenz- 
\\;ddi  i  Hüfte  (Re/irk  Itusetidorf),  die  im  .lahre  174t>  als  Eigentum  des 
Lothringischen  Douianiuujs  durch  die  Ge))rüder  Quien  und  einen  dritten 
Unternehmer,  Maurice,  erbaut  worden  war.  Er  erwarb  gleieh/eitig 
hiermit  vom  Lothruigischen  Domanium  die  Erbpacht  der  etwa  l*/t  Meile 
von  Kreuzwald  entternt  gelegenen  Hütte  Ste.  Fontaine  und  die  Wasser^ 
kraft  mit  der  Banninühle,  der  Walkmühle  und  dem  Sagewerk  in  Homburg. 

Notic«  sur  lorigine  «t  riiiütoire  de»  forges  d«  Hayanee. 


üiyiiizüü  by  GoOglc 


—    IBO  — 

Mit  tlio^»T  lliiti«-  war  ein  aiisst-hlifßliilu's  rrivil*'t;  zur  (low imniiijf  von 
Er/.i'n  auf  Mcifm  im  rmkrcis««  vpilttstifloti  mu  li  war  ilmi  im  voraus 
die  (icnchiuiguiig  zur  Hrwcileruiig  di  r  lliiltr  nliilf'l.  So  <cliemi  Karl 
Vüij  Wendel  dou  JSchwerpuiikt  .<eint  r  iuiigkt-ii  inclir  nach  diesem  In- 
dustriegebiete verlegt  xu  haben,  und  namenlUch  war  g»  die  von  ihm 
begründete  Homburger  Eisenhütte,  die  unter  ihm  sich  m  hober  Blüte 
enUviekeltc.  Dauiii  -ull  indessen  ni»  lif  ii'-iv^l  -i  'm.  dafi  dai-  Ilayingor 
Werk  f'mv  riickiäniV'e  lii  wo^iiug  <'ingesLhlaj?eii  hällc-;  nur  .-(lirinf  die 
Hesrhallung  tauglicher  Erze  zeitwoiso  Sehwierigkeilt'ü  hiMfitt  l  zu  haben. 
Man  bezog  solche  damals  an«  dem  Kinüglielien  W  aide  der  lierrschafl 
Flörchingen,  wo  aicb  ssum  Teil  sehr  ergiebige  Lager  von  Rasenelsen- 
steinen  befanden,  einer  Art  von  Erzen,  welche  in  der  jüngsten  Schicht 
der  Krdrinde,  dem  Alluvium,  vorkoninien  und  regelmäüig  veriuitteläl 
Tagebaues  gewoiuieu  werden  köimen.  Wie  umfangreich  dies(>  Lager 
im  Klörcliinger  WüIHc  waren,  hat  sich  deulhcher  ersl  im  19,  .l;ihr- 
hundert  gezeigl.  wt»  >ie  uin  der  Kiinia  Wendel  abgebaut  wurden  sind, 
bij?  sie  erschüpfl  winen,  und  zwar  sind  noch  gefördert  worden-) 
18o3:  1009  l;  1854  :  2048  t;  1855:1579  t;  1856:  625,5  t:  1857: 
616  t;  1858  :  686,4  t;  1859:  107,7  t.  Im  18.  Jahrhundert  jedoch 
acheinl  man  nur  in  geringerem  rriifange  von  diesen  Kizen  (iebraucli 
.y<'mnrhl  zu  liabrii.  violli'icli!  weil  die  Rojiernntf  mir  mit  Widcr-Irchfii 
und  unter  gewisstm  cuis*  lirinikciiden  liedmgungeri  die  Ki'Z|j;i  u  iiiuiiiii/ 
innerhalb  des  Waldes  gestattete,  auf  dessen  Erhaltung  sorgfältig  Rück- 
sicht genommen  werden  mußte.  Durch  Beschluß  des  Staatsrats  vom 
16.  Dezember  1749  war  Wendel  ein  innerhalb  des  Waldes  gelegenes 
Areal  von  1  arpent  3  pcri  lics^)  zum  Zwecke  des  Abbaues  der  Eiseu- 
(•rze  überwiesen  worden ;  durch  einen  weiteren  Beschluß  vom  27.  Fe- 
bruar 1759  wurden  ihm  noch  2  arpents  auf  12  Jahre  zum  glf'ichen 
Zwecke  verliehen;  es  ergab  sich  jedoch,  daU  gerade  hier  der  lioden 
ziemlich  arm  an  Erzen  war  und  nur  Vü  ari>ent  davon  genug  enthielt, 
um  den  Abbau  lohnend  zu  gestalten,  1768  war  das  Erz  hier  erschöpft. 
Wendel  erhielt  daher  aur  seinen  Antrag  durch  Beschluß  vom  18.  Ok- 
tober 17BS  auf  weitere  12  Jahre  t  nri>ent  10  perches  im  nörrllichcn 
erzrcirlieri'ii  Teile  \\';tl'lc-  iilirrwipsr-n *i  ,\l".if-fh'*i>  von  cin'T  N'^r- 
gütuiiu.  'ii'-  lin  das  aut  fiem  tielrcllfiulcn  (ieliirjfi»*  st^'ht'udi'  Holz  im 
voraus  zu  zahlen  war.  wunle  Wemlel  auliücgcben,  n;u  h  llcendigung  tler 

')  lüetiuli.  I)p-r'i|fiii)n  ili-s  kücs  tlt  Mitn-rai.  Bd.llt,  S. '-)üii  u.  3K4fT. 

Alilun  des  Ut^rgaiiiU  Mt;tz.  8*  catin-i, 
*1  1  perche  «*  ca.  20  Fuß. 
*)  Bez..Archiv  SAult  B,  tM& 
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Föidcniii^'  <iie  Hodcriubfi  lliicln  wicdt  i  kul!iii'!'ähijf  hcrznsff^lh'ii  und  mit 
Eichen  und  Uucheu  IViscIi  /.ii  i»e.sanien.  be/-\v.  zu  lieplliuizeu.  Küier 
VenaindeniDg  des  WaldtMstandes  wurde  auf  diese  Weise  vorgebeugt 
Daß  er  aber  die  Genehmigung  überhaupt  (»rtangt  hatte,  verdankte 
der  Gesuchstellcr  wohl  zum  Tt  il  dem  besonderen,  auch  in  seinem 
Gesuche  ausdriu  klich  hervorgehobenen  Unistande,  dali  er  die  Lieferung 
von  heträehllichen  Melieren  Munition  l'ür  die  Arsenale  (U«  Staates 
übernommen  Imbe,  und  (iaU  er,  um  diesen  Verjillu  titungen  nucii- 
kommen  und  den  bileres^en  des  Staates  dienen  zu  können,  auch 
die  Möglichkeit  haben  müsse,  sich  das  geeignete  Rohmaterial  zu  ver» 
schaffen.  Auch  in  einem  Erlaß  vom  8.  September  1772,  durch  welchen 
aeiner  Bitte  um  Ueherhtssung  von  Kohleholz  aus  dem  Flöreliinger  Walde 
enfspnx-hen  wird,  i^l  .nil'  oine  dcrarü^f  rc^/iiinrhnii;  I'o/.rift  genommen: 
»eonlenatil  pour  nssiiiri'  If  serviee  >ii  Majc^U-  rl  !f»s  fbiirnitiires 
necessaires  ä  i  artiilerie  <lonl  renlreprise  est  dupuis  longlemps  confiee 
audit  Siettr  d'Hayange  cehii  a  toigours  cru  devoir  singuli^r^ent  s*ot- 
cuper  des  soins  de  se  prbcurer  la  quantite  süffisante  de  bois  pour 
rapprovisionnenient  annuel  de  se.s  forges'i«. 

Dieser  Fahrikationszweig  schrini  also  während  des  ganzen  Jahr- 
hunderts von  Her  Firm;»  besunders  gepflegt  worden  zu  sein.  Wenn  man 
aber  gememhm  aniünmit,  flaß  liei  solchen  LieCeriuigen  (iir  den  Staat 
der  Unternehmer  ein  besonders  glünzend«'s  (Jeschüft  niache,  so  traf 
dies  in  diesem  Falle,  wie-  au«  dem  Folgenden  ersichtlich  ist,  nicht 
hnmer  su.  Allerdings  führte  Karl  von  Wendel  ein  fürstliches  Haus 
und  wendele  hedoiiSi  inlo  Summen  flir  den  Ausbau  seines  Hayinger 
Stammsitzes  auf.  «Inr  1,  u^r  die  Lag*'  iles  Unternehmens  bei  seinem 
Tode,  der  am  lö.  St'pl.  17>^1  eintrat,  niebl  so  günsti;;.  als  man  diesem 
auüeren  Auftreten  nach  zu  ei  warlen  berechtigt  wm:  Seine  durch  hervor- 
ragende Charaktereigensdiaften  ausgezeichnete  Witwe,  Margarethe,  geb. 
von  Haus^,  in  den  spateren  Nachrichten  meist  als  »la  dame  d^Hayange« 
bezeichnet,  nahm  sich  jetzt  mit  großer  Energie  und  bewundernswertem 
Saehverständnis  der  Leitung  der  (.ieschäfte  an  und  verwaltete  das  ihr 
als  Univorfnlr'rbhi  hlnlerlassene  Vermögen  der  Familie. 

Ueber  die  damalige  Lage  d(?s  (Jeschärts  und  insbesondere  darüber, 
wie  die  Koiyunklur  bei  den  MUitürlielerungen  sich  gestaltete,  giebt  uns 
ein  Schreiben  Auskunft,  welches  die  Firma  im  Jahre  1788  an  den 
Marschall  von  Segur  richtete.  In  dieser  Eingabe  weist  »Frau  von 
Hayingen«  djuauf  hin,  daß  die  ihr  jetzt  gehörenden  Kisenwerke  seit 
länger  als  einem  Jahrhundert  Hir  die  Artillerie-Depots  Uranalen,  Kanonen- 

')  Ebda.  R,  126. 

J^hrbuisb  d.  Uc«.  (.  lothr.  Üenehiehtc  n.  Altcrtuiatdc.,  17.  Jalirg.  1 1 
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kugeln,  Mörserlafetten,  Achrfoii,  Flinteiikiigeln  u.  .s.  w.  lieferten,  und  daß 
die  Lieferungen  stet*;  zur  Zufriedenheit  der  AhiH'fimer  .'«ifs^pfallen  seien. 
In  dieser  ganzen  Zt  il  seien  Preiserhöhungen  nui-  im  ijesciuäukteslen 
MaBe  eiogetreten,  dagegen  ^ien  der  Preis  des  Uobtes,  die  Arbettstöhne 
u.  s.  w.  neuerdings  derart  gestiegen»  dafi  die  Firma  zur  Zeit  mit  Verlust 
arbeitete.  Es  ergebe  sich  dies  aus  folgenden  Kostenberechnungen: 
1.  Gegenstände  verschiedener  Art,  pro  10  Zentner: 

a)  Rohni:iit  t    VerhQUuiig  derErze,  Vergiefien  des  Roheisens  u.  s.  w. 
10  SciiefVei  (queues)  Holz- 
kohle, a  4  I.   10  s.    =451.  — s.— -d, 
Erze :  25  Zentner  ü  4  ä.  6  d. 
(mine  en  röche,  d.  L 
wohl  Minette)  .   .   .  =  5 1. 12  s.  6  d. 
Erze :  1  ö  Zentner  ä  6  s.  6  d. 
(mine  en  drag^  d.  i. 
Bobnerze)       .    .    .  =  4  i.  17  s.  (>d. 
Löhne  für  Schmelzer,  Aul- 
geber, Gießer,  Former, 


Kugelschmiede  etc.   .=  71.  6  s.  9d. 


62  1. 

15  8. 

9 

d. 

4  1. 

—  s. 

d. 

c)  Holzverbrauch  beim  Kugeladiniieden    .  . 

■:,  1. 

s. 

d. 

d)  £isenstempel-Steuer  

fi  1. 

U  s. 

3 

d. 

Demnach  Solbstkoston  Summa 

7(5  1. 

7  ? 

0 

d. 

Diese  Produkte  winden  vom  .Staate  nur  mit 

77  1 

beza 

hU : 

es 

würden  also  an  10  Zentnern  gerade  IH  s.  verdient.  Du  mau 
alter  auf  je  10  Zentner  nodi  etwa  6  1.  fUr  Verzinsung  des 
Grundstücks  und  der  Fabrikgebäude  in  Anrechnung  bringen 
mOsse,  so  würde  tatsächlich  mit  Visrlust  gearbeitet 

2.  Flintenkugeln  aus  Schmiedeeisen  (balles  cle  fer  forge). 

Zur  !ftr.<telUin;r  vnn  10  Zentner  Flintenkugeln  werden  Iii '/'s 


Zentnei-  Sehmiedeeiäen  verbraucht,  von  dem 

10  Zentner 

1»>0  1. 

kosten;  also: 

200  1. 

—  s. 

—  d. 

Rmidierungskosten  (arrondissage  du  fer)  . 

6  l 

—  s. 

-  d. 

Hierbei  Terbraucfale  Steinkohle  .... 

If)  l. 

—  s. 

—  d. 

Arbeitslohn  Hir  Formen  der  Kugeln  (pour 

favon  des  balles)  

54  1. 

—  s. 

-  d. 

Hierbei  verbrauchte  Steinkohle  .... 

30  1. 

—  8. 

—  d. 

Zu  übertragen  .   .  . 

305  1. 

—  8. 

—  d. 
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Sl&Dz-  und  Abselirolwerkzeuge  .  .  .  .  6  1.  —  s  —  d. 
1  SdireOw  zur  Piilfang  und  R^uiierung 

des  Kalibers   2  L  —  a.  —  d. 

Verpackungskosten   2  1,  10  s.  — -  d. 

Instandhaltung  der  Werkstätten  ....  2  1.  10  s.  —  d. 
10  ^  0  als  Ausschuß  in  Abrechnung  zu 

bringen   10  1   —  s.  —  d. 


Deiiuiucli  .Stilbslkuaten  Hutnma  3'28  1.   -  s.  —  d. 
Da  der  Staat  für  10  Zentner  Flintenkugelu  nur  300  1.  bezahlt, 
ergtebt  sich  f&r  die  Fabrik  ein  Verlust  von  28  l. 

3.  Mörser-Lafetten. 

Das  Rohrsen  tu  den  Möraer-Lafeiten  wird  in  den  Kreuzwalder 

Hüchöfoi  aus  Ensen  von  erster  Qualität  h(;rgestellt.  dio  von  weit- 
her bezogen  werden  müsj<e!i  (qnc  Ton  lirc  du  lniiitain)'i  Hei 
diesem  Material  stellen  sich  diei'roduktionskostt  ii  vod  1ü  Zentner  auf 

101  i.  10  s.  —  d. 


Hierzu  kommen  weiter: 

Eisenstempelsteaer   6  1,  Ii  a.  3  d. 

Lehm  und  Pferdemiat  zum  Herateilen  und 

Ausfullen  der  P'ormen   10  1.  10  s.  —  d. 

Holzkohle  zum  Bronnen  der  Fnrmrn    .    .  25  1.    -  s.  d, 

Ei.setidraht  zum  ZusaiiinicnlialUMi  derselben  3  1.  10  s.  —  d. 

Former-  und  Gießerlolin    ....       .  33  I.  —  s.  —  d. 

Ausptttaen   7  1.  —  s.  —  d. 

Frachtkosten  bis  zum  Arsenal  Metz    .   .  8  I.  —  s.  -  d. 

Instandhaltung  dw  Geräte  und  Vorrich- 
tungen sowie  sonstige  Pi(<:i<  k()?-(fM  .    .  4  1.  —  s.  —  d. 

Verzinsung  des  Grundstücks  und  der  Fabrik- 
gebäude   6  1.  —  g.  —  d. 


Somit  Selbstkuslen  Summa  20b  1.    1  s.    3  d. 
Da  der  Staat  die  Morserlafetten  nur  mit  200 1  pro  10  Zentner 
bejsahlt,  erleidet  der  Lieferant  emen  Verlust  von  5  1.  1  s.  3  d. 

4.  Achsen. 

Bei  der  Fa' l  i!  ilion  vdh  Adi^i  n  mu0  man  14  Zentner  erst- 
klas.siges  Schmiedeeisen  zur  Herstellung  von  10  Zentnern  des 


*)  Nach  Dietrich,  Description  des  ^ies  de  mineniis,  Bd.  DI,  5.  374  worden 

in  Krcuzw.ald  Erzo  viTsihiiinl/.en.  dir  aus  St  Pancroix  bei  l.ongwy.  aus  Tliil  bei 
ViUers-k'Mojitagne  und  auch  aus  dem  Karriir^tentum  Tner  bezugen  wurden. 
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Fertigfabrikats  rechnen    Von  diesem  Material  kosten  in  Zentner 


3  !  .  sonach  14  Zentner 

284  1. 

4 

—  d. 

Dazu  weiter: 

86  1. 

s. 

—  d. 

3V«  Karren  (mumes)  Holzkohle,  a  35  1.  . 

122  L 

10 

s. 

—  d. 

Werkzeuge   (Pälm,    Setehftmmer,  Ab- 

schroter  u.  s  w ")  

20  1. 

s. 

—  d. 

Holz  zum  nochmaligen  Ausglühen    .    .  . 

7  1. 

10 

s. 

—  d. 

1  Schreiber  Tür  diesen  Fabrikatiouszweig 

8  1. 

s. 

—  d. 

Fraditkosten  bis  zum  Aisenal  Metz    .  . 

8  l 

a. 

—  d. 

Veransang  des  Grundstücks  und  der  Fabrik- 

6  l. 

s. 

-  d. 

Somit  Selbstkosten  Summa  544  1.    4  s.  —  d. 
Da  der  Staat  die  Achsen  nur  mit  4öO  1.  für  10  Zentner  bezahlt, 
entsteht  für  den  Ueferaaten  hier  ein  Verlust  von  94  i.  4  s. 

ö.  Eisenblech. 


Zur  Herstellung  von  10  Zentner  Eisenblecli  braucht  man  19 
Zentner  Schmiedeeisen,  von  dem  10  Zentner  180  L  kosten. 


Also: 

342  1.  — 

8. 

—  d. 

Femer:  Lohn  an  Hammersduutede  (pla- 

tineurs)  

51  1.  — 

a. 

-  d. 

4  Karren  (banncs)  Holzkohle  &  35  1.  .  . 

140  1.  — 

.s. 

—  d. 

Allgemeine  l'nkosfen  

15  1. 

s. 

-  d. 

Frachtkosten  bis  zum  Arsenal  Metz  .    .  . 

8  1. 

s. 

—  d. 

Verzinsung  des  Grundstücks  und  der  Fabrik- 

ao  1.  — 

8. 

—  d. 

Verlust  an  Ausschußware  

110  1.  - 

ö. 

—  d. 

Somit  Selbstkosten  Summa  666  l.  — 

8, 

d. 

Der  Staat  bezahb  (Br  10  Zentner  Kisenblech  nur  500  I.,  so 
daß  der  Lieferant  einen  Verlnsf  von  I8H  1.  erleidet,  (im  Handel 
mit  Privaten  wird  dieses  Blech  mit  750  1.  verkauft!) 


6,  Eiaentcilc  für  Haii-Zwecke  (fers  de  construclion). 

Zur  Her.^leliung  von  lOZenlnern  dieser  Eisenteile  sind  Iii  Zentner 


Roheisen  erforderlich,  und  zwar  besserer  Qualität,  10  Zentner  zu 
77  L  macht  128  I.  4  s.  —  d. 

Arbeitslohn  fttr  Frischen  12  L  —  s.  —  d. 

desul.  Tür  Ausschmieden  (au  platineur)     .    IB  1.  —  s.  —  d. 

Hierbei  verbrauchte  Hohlzkohle  ...   56  1.  —  s.  —  d. 

Zu  Ubertragen  .   .   .  205  l   4  s.  —  d. 
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Uebertrag  .   .   .  20;')  1.    4  s.  -  d. 

Allgetneiue  Unkosten  6  ].  —  s.  —  d. 

Fhicbtkosten  bis  zum  Arsenal  Metz ...     81.  —  s.  —  d. 

VeniosuDg  des  Grandstttcks  und  der  Pabrik- 

gebftude  8  l  —  s.  —  d. 

Somit  St  lbsikosten  Summa  226  1.    4  s.    -  d. 
Der  Sliial  Uzalili  ITii  1 0 /,!iiiner  dieser  Kiseiitcile  durchaehnilüich 
225  I.,  der  Liefeninl  arbeikl  al.so  auch  hier  mit  Verlust. 

>Äus  diesen  ßereclmuiigen  -  so  schlieül  die  aii  den  Marj>chall 
von  S^gur  ferichtete  Eingabe  —  geht  hervor,  daß  die  EinbuOe,  wefche 
Frau  TOD  Hayingen  bei  den  Liefeniogen  für  die  Armee  seit  einiger 
Zeit  erleidcl,  ganx  bedeutend  ist.  Sämtliche  Kisenhülteii  haben  seit 
ungeiahr  einem  lahie  in  Folge  der  ge.steigerlen  Fiob.preise  und  Arbeits- 
löhne sich  jrezwiin^jcii  u''"<ehpn.  Much  die  Ki-^Ptiproi-p  entsprechend  zu 
eHuihen.  im  privaten  (jeschiiltsverkehr  k  trugl  dit  :^e  Krhöhung  15  I.  aul 
10  Zentner,  und  mehr.  Frau  von  Huyingen  hui  dieselbe  auch  bei  der 
Erneuerung  der  Lieferungsverträge  mit  dem  Gcneratpächter  der  Lothringer 
Salinen  durchgesetzt,  uod  daß  tat^ehlidi  die  Eisenpreise  im  Handel 
eine  entspret^hende  Höhe  erreicht  huljen,  das  w  ird  die  Intendantur  des 
Kt'fncrungöbezirks  Metz  an  der  Hand  dci-  lU  <  luumgen  bestätigen  kfmpen, 
die  sie  in  ihren  Müroaus  liegen  hat.«  Frau  von  Hayingen  bittet  daher, 
ihr  in  Zuliuiirt  folgende  Preissätze  zu  bewilligeu; 

Hir  Granaten  und  Stückkugeln  Jeden  Kalibers    90  1. 

für  Flintenkugeln  und  Schmiedeetsen  .   .   .  860  1. 

für  Mörser-Lafetten   225  I. 

Rh  A<  hsen   600  I.   I  '*''"'  10 

fiii'  Ki-^enblpf  h  (dem  Murlilpreiäe  eiit-  [Zentner 

spreciieiidj   750  I. 

für  Eisenteile  m  Bauzwecken  200, 

besw.  236  und  210  l. 

Falls  dieser  Tarif  keine  Genehmigung  fände,  so  wäre  die  Firma  nicht  in 
der  Lage,  weitere  Lieferungen  für  die  Militärbehörden  zu  übernehmen. 

Ks  i^t  nun  '/(vcnwärtig  natiirlicfi  nicht  mehr  möglich,  die  Zu- 
verlässi<:k('it  dieser  Angaben  auf  ilncn  Wert  hin  zu  prüfen.  Mihi  wird 
bei  ihrer  Beurteilung  berücksiclitigen  niiissen,  daß  sie  den  .Slandpunkl 
des  einseitig  dabei  interessierten  Produzenten  vertreten:  daß  aber  mm 
mindesten  die  Klagen  Qber  die  »norm  gesteigerten  Holzpreise  nicht 
unbegründet  wai'<'n.  wird  man  narh  dem.  was  wir  an  andrer  Stelle 
erfahren  haben,  nicht  bezweifeln  können.  Dali  es  den  Produkten  der 
Uütie  an  Abnehmern  fehlen  küunle,  schien  uiuii  nicht  /m  befürchten, 
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uikI  bt'i  iljru"  überlogenon  <^>uulilül  bcdurlleii  »ie  ^uk•ll(  i  Aü.-ualiiiic- 
gßisrtze,  wie  wir  ste  in  Moyeuvre  kennen  gelernt  haben,  gewiß  nh'ht 
Abgesehen  von  den  erwähnten  Liefeningsverträgen,  die  mit  dem  Salinen- 

Itätlilcr  abgc.-^cliltis^cn  waren,  tlüiltfii  iiiisrlnilicln'  Meniren  irn  I'rival- 
llamk'lsverkehr  ab{r<'s«'t/t  wonltni  .sein,  doiin  narli  Dictitclis  Angahe 
pnMiu/.icrtcn  allein  Hio  Kmi/v. ul(l<'r  OelVii  Jährlich  14(i(J0  Zentiifr  Hoh- 
»•iscii,  (las  isl  /irmlicli  die  gU'ichc  .Mcngf,  wie  i\h  rüi-  Moveuvro  an- 
gegebene (l.)(X)0}.  Da  die  Produktion  in  Hayingen,  über  die  mir  ZuJUeii- 
angaben  leider  nicht  zur  Verfügung  dtehen*),  hinler  der  Kreuzwalder 
wohl  kaum  zurückgeblieben  sein  dörnc^  so  hatte  am  Ende  des 
18.  Jalirlinnderf s  das  Wendcl'sehe  Gcsamt-Cnternehmen 
die  altheriilimle  Dcnnänfn  hülle  Moyeuvre  hri  w  ei  lern 
ii  berl  l  ii jjel  I.  luid  zwar  halle  die?;  siehcr  niinH  iitln  Ii  dadui'<  li  er- 
reielil,  daü  *  ?ieli  niehl  uul'  die  Yerarbeilung  <lei  .Minelle  beschrankte, 
die  ein  den  gesteigerten  Ansprächen  der  Neuzeil  genügf  ndes  Produkt 
nicht  zu  liefern  vermochte. 

Wie  e^  scheint,  kam  die  Regierung  wenigstens  tiutweise  den 
Wiinsehen  der  iliilte  dnrch  Hewillignng  lioherer  Preise  nach.  Die 
tieselüi11sver}>iiidiiii}reM  wurden  daher  weiter  forlgesetzt,  nnd  bald  sollten 
die  Arineeiieierungen  eine  Bedeutung  für  die  Mülle  und  ihre  Besitzer 
gewinnen,  wie  nie  zuvor,  freilich  eine  Bedeutung  verhängnisvoller  Art, 
aber  gleichzeitig  von  hervorragendem  historischen  Interesse. 

Die  Revolutionszeit  —  Es  giebt  wohl  wenige  Zeilabschnille  in 
der  \Veltges<hi<litp,  die  eine  so  univei^fllf.  über  alle  Kulturspraehen 
.<irh  er?trecken(ie  l.itleralur  hervorgernlt  n  lialien,  wie  »lie  große  Revo- 
lution. Von  den  Zeitgenossen  wie  von  den  Vertretern  der  späteren 
Generationen  ist  sie  immer  wieder  von  neuem  zum  Gegenslande  philo- 
sophischer Betrachtung  und  historischer  Forschung  gemacht  worden, 

dalu'i  i.-^t  jedoch  nieines  Wissens  eir)  I*iinkl  l)isher  ito*  h  lufhenihrt 
;,'eblieben.  flas  isl  die  (iestaltung  der  \virls<  hartli<  hen  Verh;Utni.s.se  in  den 
l'rovirr/on.  Zu  diesem  Kapitel  alier,  das  (i-eilich  ausreichend  sein 
würde,  um  ganze  Bünde  zu  füllen,  liefert  die  (jeschii  hte  der  Kisonliüllen 
Huyingen  und  Moyeuvn^  einen  nicht  uninteressanten  Beitrag. 

Die  ersten  Stürme  der  Revolution  berührten  die  östlichen  Pro- 
vinzen nur  in  geringerem  Grade,  und  nur  das  tjcsetz  vom  28.  Juli  1791, 
durch  welclHV  der  liery;baii  und  da-s  Ki-i  ii!iiilten\\c<en  neu  geregell 
wurde,  soll  hier  kurx  tx'äprochen  werden.    Dus  bislier  geilende  Ke<  ht 

'!  Dulutli  l)t"<|)i i<li)  lci<l<'r  ilic  liavint'rr  Iliitlfn  ;.'ar  ni»'l>f  «eil  ^ir  nulil 
in  (ift  l'ritvtiu  L.utiiiiiigcti,  :>«.>iiüi-rii  «Jci    iliei  Uislüutvi  ^iK-iiinuliU  Mt;t/.,i  lagen. 
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beruhte,  was  die  Industrie  anlangte,  zanäclist  atif  dem  Gesetze 
Ludwip  XIV.  Tom  Jahre  1680,  durch  weldies  die  Eisenstempelsteaer 
eingeführt  wordoti  war  und  dessen  Inhalt  sieh  zieinlith  wörtlich  in  dem 
fiosdz  r.eopold.s  1.  wiederfindet,  welchesj  dieser  1699  lür  lx)thringen 
erlif'ß  Diese  liestimmiingen  hattt  ii  fiin'  wiclitige  Abänderung  durch 
das  (ieselz  vom  9.  August  1723  eriahren,  wekhes  die  Errichtung  von 
Schmel/öfen  und  Eisenhütleu  von  einer  besonderen  Genehniiguug  durch 
königliehes  Patent  abhängig  machte*);  und  endlich  hatte  ein  Gesetz 
vom  7.  April  1786  die  Vergütung,  wdche  die  Huttenuntemehmer  für 
das  von  Tremden  Grundstücken  entnommene  Kr/,  an  die  betreirenden 
Grundbesitzer  zu  zahlen  hatten,  von  1  s.  auf  2'  .'  s  pro  5  ZMifner 
erhöht.  Das  Ber^'-(! esot z  vom  28.  .tiili  17!ii  -),  welches  inner- 
halb weniger  Monate  von  dei-  so  prompt  ailaitenden  Gesetzgebungs- 
maschine  der  Revolution  fertig  gesiellt  wurde,  spricht  das  Eigentum  an 
Fossilien  bis  2ur  Tiefe  von  100  Fuß  dem  Grundeigentfimer  zu,  während 
es  der  Nation  vorbehalten  bleibt,  öber  die  tiefer  gelegenen  Bodenschätze 
in  der  Form  von  Konzessionen  zu  verfugen.  Aber  diese  und  die  daran 
anknüpfenden  speziellen  Besliinmimgeii  gellen  nicht  fiü'  die  Eisenerze! 
Ueber  sie  und  die  rechtlichen  Verhältnisse  des  Eisenhütlenwesens  über- 
haupt enthält  der  Titel  II  des  Gesetzes  besondre  Vorschriften.  Danach 
darf  die  Errichtung  von  Hochöfen  (usine  pour  la  fönte  des  minerais) 
nur  auf  Grund  einer  vom  gesetsq^benden  Körper  erteilten  Penhission 
erfolgen  (Art.  21  Mil  dieser  liestitnmung  wurde  übrigens  das  Prinzip 
der  erst  am  17  Mäiz  1791  bei  Anrhclning  der  Zünftf  proklamierten 
Gewerbefreiheil,  von  der  Apofhckn  uikI  ('if»ldschmiede  von  vornherein 
ausgeschlossen  waren,  in  einer  weiteren  tiichlung  durciiLrochen.  Der 
Geswdffiteller,  der  um  Erteilung  einer  solchen  Pramission  einkommt, 
hat  nachzuwets^,  daß  er  die  Mittel  zur  Beschaffung  der  erforderlichen 
Erze  und  Brennmaterialien  besitzt  (Art.  4.)  Konkurrieren  mehrere 
Bewerber  und  befindet  sich  unter  diesen  ein  (jrundeigentüraer,  dessen 
Grnnd  und  fiodi-n  Erze  und  Brennmaterial  liefert,  so  ist  er  in  er:^ter 
Lmie  zu  l>erüci<sichligen.  (Art.  ;"».)  Du  l'eiuii.-sion  zur  Anlage  eines 
Hociiofons  gicbt  zugleich  das  Hecht,  auf  fremden  Grundslücken  auf 
Eisenerze  zn  schürfen.  Nur  in  unmittelbarer  Nähe  von  Wohngebäuden, 
auf  bestellten  Feldern,  in  Gärten,  Weinbergen  n.  s.  w.  kann  der  Grund- 
besitzer dies  verbieten.  (Art.  Ü.)  Wird  das  Vorhanden.sein  von  Erzen 
festgeslelll,  und  geht  der  Grundbesitzer  binnen  einer  bestimmten  ErisI 
nicht  selbst  an  die  Ausbeulung  oder  betreibt  sie  niclil  in  dem  ange- 

'j  Vergl.  üben  S.  ir>4.  Antn.  1 

*)  Veijjl.  Aclienbucli,  Das  Iranzusisclic  Uergiei:Jil. 
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mem'ncn  Maßslabe,  so  köiitien  mh  fremde  Hiltlcnimternehmer  xur 
Vornahme  des  Abbaus  von  der  Beborde  autorisieren  lassen  (Art.  10). 
Sie  haben  alsdann  <\('m  Grundl»esit/(M'  einerseits  (hn  Werl  tler  Krzc 
zu  vcrjfülon,  \vt)l)Pi  die  Höht'  <lf(r  Vor^ütung  im  ZwcireL-^lalh'  durch 
Sat  ltvov-tiindiu'f  fcslzusct/.cn  i?^!  lAi'l.  IJ),  und  lirt!»(>n  ihn  andror-^oils 
für  die  durtli  den  Abbau  etwa  verui.siulile  Wertnnndfiurig  der  Boden- 
oberflache  und  für  die  GiubuDe  zu  entschädigen,  die  etwa  dem  Besitzer 
durch  die  Unmuglichkeilt  das  Gelände  /.u  anderen  Zwecken  xu  be- 
nutzen, entsteht.  (Art.  l'A,)  Auch  Pochwerke,  Wüschen,  Zugang.swege 
diiilon  die  Hultenuntemehmer  in  solchen  Füllen  auf  dem  Ireniden 
(Jnind<lüf'k  jregen  angeniessone  K^^^(•hä(Ugung  errichten.  i  Arf  17  * 
Innti  liiilli  von  Widdern  ist  der  Abbau  besonderen  Beschränkungen 
nnterwurleii.    (ArU  lö.j 

Im  wesenüiclien  also  war  der  alte  Grundsatz  beibehalten  worden, 
nach  welchem  das  Eisenerz  eine  durchaus  andere  Behandlung  erfuhr, 
wie  die  id)rigen  Mineralien,  und  der  Kiseiier/.-Abbau  mehr  als  ein 
Nel)eid»etriel»  ih'>  Iliiüenweseiis,  denn  als  ein  >olljsländiges  (m  wcHk' 
erscheint.  hie  Ki.senslempelslener  war  bereits  dnrcli  Meieret  vom 

22.  (24.)  März  1790  aufgehoben,  die  Krhebung  aller  auf  dem  Kwen 
lastenden  Emfuhrzdlle  aber  an  die  Grenxe  der  Republik  verlegt  worden 
Am  9.  (26.)  Oktober  1790  wiude  der  Zoll  für  einzuführendes  Eisenerz 
auf  die  Hälfte  herabgesetzt*),  doch  kam  die  Wirkung. dieser  Maßnahmen 
bei  der  in  den  wirtsihaftlichen  Verhältnissen  herrschenden  Verworren« 
heil  nicht  recht  deutlich  zum  AuMlnii  k. 

Inzwischen  war  durch  Dckid  v<nii  19  (21.  hi  zmiher  17H0 
der  Domanialbesilz  de^  Köiugliclu  n  liausi'>  nul  Au.->nahiin'  dvi  Fürsten 
und  Königliclien  Schlusser  in  das  Kigenlum  der  Nation  übergegangen 
Er  sollte  ebenso  wie  ein  Teil  der  im  Besitze  der  Kirche  befindlichen 
(liiter  zum  Verkaufe  gestellt  und  Otts  dem  Krir>s  ein  Fond  von  400  Mill.  1. 
tiehildel  werden  (Art.  lOj,  der  als  Deckung  für  <lie  laut  Art.  12  des 
Dekrets  auszugeliemlcn  Assignaten,  eine  Art  l'apier;;c|d,  dienen  sollte. 
Auch  die  Hütte  Moyeuvrc  w  nrde  auf  dic.s<>  Weise  Staats- 
eigentum, bien  iiationul.  Aus  Gründen  nun,  deren  Erörterung 
hier  zu  weil  fuhren  wiirde,  verzögerte  sich  der  Verkauf  dieser  Güter 
zunächst  von  Jahr  zu  Jahr,  und  im  Betriebe  der  Hütte,  der  in  den 
Hiüjdcti  des  uns  bekannten  Richters  Vivaux  rulite,  trat  eine  Aenderung 
nicht  ein. 

'  Diivergier.  Ciplttfvtion  comjil^le  des  luis,  iji&crel^.  rtr.  de  17HK  k  ItKM), 
Bd.  1,  .S.  121. 

*}  Elida.  M.  I.  S.  4U2. 
•)  Hbda.  Bd.  1,  S. 
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AUerdings  versuchte  im  Jahre  1791  &n  gewisser  Mouvoye,  der 
friUier  io  der  Hayinger  Hatte  als  »Direktor«,  wie  er  wenigstens  be- 
hauptet, angestellt  gewesen  war,  Vivaux  aus  seiner  Pacht  zu  ver- 
drängen,   flr  schrieb  in  einer  Kin^abe  an  die  National-Versaminltmg  *) : 

»Les  forges  de  Moyeuvre,  Nay  et  Monthier  sur  Sceaux  en  Lorraine 
uppartieouent  ä  lu  Nation  et  sont  coraprises  daiis  le  bail  gcneral  des 
donuunes  de  cette  provioce.  Elles  sont  voisines  des  forges  d'Hayange 
appartenantes  ä  un  partieulier  et  dans  leaquelles  le  Sr.  Mouvoye  a 
employ«'  pmlite  de  directeur  pour  1a  fabrieation  des  munitions  de 
guerre  de  tnuti  -  csiirrcs- ;  \h  so>  Iravaiix  ei  ses  exjx'riences  ont  ete 
suivies  des  sikn  i  s  \c<  «ompleth  et  lui  unt  merite  les  eloges  des 
üfliciers  supfVieurs  de  I  ui  tilli  i  le,  juges  en  cetle  partie. 

Les  foifes  d*Hayange  approvisionnent  les  arsenaux  dm  places  de 
guerre  sur  oe  point  de  la  fronti^.  Le  Sr.  Mouvoye  pendaot  aon  a^jour 
dans  cette  contr^,  s*eat  applique  a  lecotinaitre  et  ä  ä'assuier  que  les 
forges  de  Moyeuvre,  Nay  et  Monthier  sui'  Sceaux  etaient  susceptibles 
d'etre  utiloment  (»ccup«*?  [»»nr  If  sprvicc  Hp  rartillerie,  qne  non  seule- 
tnent  elles  pouvaient  prmluire  des  iiiuiuliüiis  d  une  aussi  kume  quahte 
que  Celles  des  forges  d'Hayange,  uiais  encore  avec  plus  d'avanlage  et 
surtout  avec  une  ^onomie  qni  aiuourd^hui  pounra  paraitre  tn^ter 
['attention  des  sages  l^Iatenrs  de  la  France. 

Le  Gouvernement  payt;  aux  entreppenein  s  120  I.  1«'  inillier  pesant 
de  nmnition  en  bornho  et  boulet?:  provenant?  des  divnsrs  [rortrrs':^| 
circonvoisines.  [.e  Sr.  Mouvoye,  apres  s'etre  (onvaineu  que  le.s  forirrs 
de  Moyeuvre  etc.  pouvaient  par  leur  nuture  assurer  annuellement  ia 
fabrieation  d'au  moins  3  millions  et  demi  pesant  de  ces  raöraes  muni- 
tions  de  guerre,  1'est  pareiUement  que  par  une  mam  d'ceuvre  sage  et 
idairte,  cette  mdme  fournitun  |>oiirrait  rtn?  I'aite  uu  prix  de  80  l.  le 
millier  posanl.  que  par  la  bonl»'  des  nmtieres  de  ces  luenics  lorges  on 
|iounaii  aussi  tabnquer  des  essieux  pour  rartillerie  et  tou.s  autres  fers 
necessHires  pour  ce  service:  entiti  le  Sr.  .Mouvoye  pourrait  par  ses 
procedes  diminuer  du  tiers  au  quurl  le  poids  des  cuirasses  en  usage 
pour  la  cavallerie  et  les  rendre  k  I'^preuve  de  la  carabine. 

D'aprfes  cet  expose  le  Sr.  Mouvoye,  uniquement  guide  par  des 
v(Pux  d'economie  publique  destreroil  (juc  les  fca'ges  de  Moyeuvre,  Nay 
et  Monthier  sur  Scmümx  lui  -^oient  alTenn6e5  pour  1*1  arniec-  an  prix, 
clauses  et  »'(>nrlifinii>  poiu*  li'-i|ur!!os  dies  sonf  conipnses  daiis  le  bail 
general  des  douiuiiie.<  de  cetle  |)rovince  et  a  la  chai'ge  pour  lui  de 
foumir  bonne  et  valable  caution. 

')  Bezirks-Arcbiv  MeU  L,  »0** 
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Depub  12  ans  des  intgr^ts  particuliflfB  directemeDt  opposes  h 
oeux  du  goaTernement  n'ont  oessä  de  s'opposer  aiix  vues  utUes  do 
Sr.  MouToyo  quoiqu'elles  ayent  eto  accueillies  par  tous  les  ministres 

(|ui  (lepuis  1777  so  sonl  sucfodos  au  I)o|)ai'tenienl  des  Financcs,  muis 
leur  instabililf',  Ic  törrent  des  alTain vn  fmit  ^rni  p  pout-etre  plus 
encnrp  la  mauvai.se  volonte  d»'  (iu(  l(|nt'>  agents  secoiidaires  de  Tadini- 
iiiätration  ont  ele  aulant  de  cauaes  ijui  si'  sont  r6unies  contre  Tutilite 
incontestable  et  souvenl  reconiiu  du  plan  propos6  

Bald  darauf  richtete  Mouvoye  eine  xweite  Eingabe  an  die  National- 
versammlung, in  der  es  unter  anderem  heißt:  4.es  forges  de  Moyeuvre, 
Nay  el  Moiithipr  sur  Sceaux  .  .  .  ont  ^'16  alTermees  au  mois  de  jart- 
vier  1771  pur  un  bail  einphileotique  de  3H  anruVs  h  M.  Duhauloy,  qui, 
peu  en  6tat  de  les  i'aii'e  valoir  a  ou  le  emlil  de  laue  iraiisporler 
jouissanoe  h  M.  Ledere  et  C*.  II  est  a  remarquer  que  ce  transport  a 
^t^  ratifi4  et  conaenti  par  M.  Bonnaire  des  Farges  dans  un  temps  ob 
le  Sr.  Mouvoye  en  avait  ia  promesse  el  que  M.  Boimaire  etait  <  liarge 

d'en  faire  le  rapport  11  est  inutile  de  recliercher  les  motifs  qui 

ont  pu  etupf'cher  M.  Bonnaire  des  Forges  de  servir  les  vues  du  JSr.  Mou- 
voye et  de  prot^ger  ses  olTres,  luil  doute  qu  il  n'etail  guide  ni  par 
l'amour  de  Tordre  et  de  reconomie  ni  par  i'esprit  du  bien  public  .  .  . 
Le  bail  emphittetique  de  36  ans  qui  en  a  ^t6  fiiit  est  un  abus  de  Tan- 
denne  administratiöa  

Seit  12  Jahren  also  ist  Moinnve  betnühl,  sich  in  den  Besitz  des 
nach  seiner  Berechnung  so  {jut  rentierenden  Hüttenwerks  zu  setzen, 
und  wundurbar  ist  dalx'i  mii',  daLi  er  über  die  tatsiichlii-ln'ii  Vcihiil!- 
nisse  so  mangelhall  unlerru  iilel  m  .-ein  scheint.  Ein  von  <len  Hiirgern 
Nicolas  und  Couturier  zur  Sache  abgegebenes  Gutachten*)  stellte  zu- 
nlchst  fest,  daß  nicht  die  Firma  Ledere  &  G*",  sondern,  wie  wir  t&ngst 
wissen,  .lohann  Baptist  Vivaux  in  Nancy  l^ächtei-  der  HQtte  war,  und 
äußert  si(-li  weiter  über  die  Art  des  Geschäfts  wie  folgt: 

»II  11V  a  ä  Moyeuvro  (pi  tinc  cspece  de  mine  qui  est  lerreuse  et 
qui  ne  produit  qu'un  fer  iiigic  t  t  lies  cassanl,  propre  a  fair«'  du  fer 
en  verge  pour  cloux.  Depuis  cjuelque  mois  Ton  y  i'abrique  du  fer  rond 
pour  fave  de  petiles  batles,  le  fer  aigre  6tant  le  plos  propre  k  cette 
esptee  de  muniUon.  Le  dtoyen  Vivaux  vend  ce  d^er  fer  au  citoyen 
Granddiamp,  din  <  teur  de  l'artillerie,  pour  en  faire  des  bailes  ä  Metz  .  .  . 
II  serait  possible  ilc  lairc  a  celte  l'orge  des  bonili(  <.  nlms  et  boulets, 
en  se  procurant  'Ic  la  iiiiiic  en  dra<jee  qui  avei  l;i  nunc  lerreuse  qui 
se  lire  ?!  Moyeuvrc  1 1  que  l  ua  y  consomuie  donnerail  unc  tonte  propre 
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k  ces  especes  de  nuinition;  la  quaDlitc  que  I  on  puurrail  faire  par 
ann£e  serait  d'enviroii  dem  millions  peaant  ainsi  qu'environ  600  mil* 
lien  auasi  pesaDt  de  petites  balles  de  fer  battu . . .  Quant  ä  b  fabri* 

calion  de  fer  battu,  il  ne  faudrail  point  conaommer  de  charbon  de 
bois,  mais  bien  de  la  hoiiillo  .  .  .«  Wa^  Mouvoye  von  der  Güte  des  in 
Moyeuvre  gewonnenen  Produkts  behaiipt»'t  }n\Ui\  war  zweiCellos  un- 
riclitig:  Achsen  und  ähnliehes  Material  lür  die  Arliileiie  liält<>  er  aus 
den  dortigen  bj-zen  woh]  iücuiuIä  mit  Ert'ulg  anlertigen  können  und  wie 
er  aua  dem  kaltbröchiijen  Etaen  kugelsichere  Kfirasse  herstelloi  wollte, 
ist  ebenso  unklar.  Gegenüber  den  besonderen  Verikhren,  die  angeblich 
sein  Geheimnia  waren,  durfte  tnan  sich  vorerst  wohl  etwas  skeptisch 
v<  r!>;t!t*'n,  was  aber  die  Fabrikation  von  {{uiidcis-en  zur  Herstellung 
vun  1' iinleukugeln  anlangt,  so  iialte  damit  auch  der  jetzige  l'äHrier 
bereits  begonnen.  Da  hierzu  die  Minetie  sich  verwerten  ließ,  war  die 
HQtte  nicht  mdir  allün  auf  die  Herstellung  des  Zaineisens  aogewlesen, 
weiches  in  der  NSgelfobrikaüon  weitere  Verwendung  fand ;  im  Uebrigen 
ali(  r  liätti'  MouTOye  sieher  fremde  Krze  heranziehen  müssen,  und  hätte 
dann  den  Preiü  von  durchscluiitfli<  Ii  HO  1.  für  10  Zentner  Kanonen- 
kugeln, Granaten  u  w.  nicht  beibehalten  können.  Wenn  er  nun 
beliauptet,  der  Staat  müsse  den  anderen  Hütten  120  I.  für  10  Zentner 
beasahlen,  so  scheint  auch  diese  Angabc  verdächtig,  denn  noch  im 
Jahre  1788  liatte  sich  die  Firma  Wwdel  erboten,  sie  zum  Preise  von 
90  L  zu  liefern^),  und  wenn  auch  inzwiachai  die  Warenpreise  anf- 
ratlend  rasch  gestiegen  waren,  so  dürfte  sidi  gerade  in  derartigen 
Lieferungsverträgen  eine  Sleigenini.'  am  wenigsten  scfincll  vollzogen 
haben  Offenbar  war  Mouvoyo  nicht  di  r  ;;r(  igii(«l(«  Mann,  »lern  man 
vernnid tigerweise  die  Pacht  der  Hütte  überlieti,  und  die  früheren  Mi- 
niste w^en  triftige  Grände  gehabt  hab«i,  sich  seinen  Gesuchen 
gegenüber  ablehnend  zu  verhalten.  Jetzt  glaubte  er,  mit  Hilfe  der  er- 
regten {xditischen  Stimmung  sein  Ziel  erreichen  /n  können,  indem  er, 
anjrrblich  nur  von  selbstlosem  Patriolismus  getritdMM»,  auf  nnver- 
antwoiltirhe  Handhmir>?weis«'  der  bisherigen  lif^ritiiintr  aufmerksam 
machte  und  sich  der  souvt;riineu  Volksvertretung  gegenüber  erbot,  ilir 
das,  was  sie  anderen  mit  420000  1.  bezahlte,  für  280000  I.  zu  liefem. 
Kinen  aolchen  Umsatz  glaubte  er  erzielen  zu  können,  wenn  man  ihm 
die  Pacht  der  Hüttenwerke  übertrug,  —  indessen,  auch  diesmal  «nirden 
seine  Erwartungen  nichl  crliillt,  die  Parteileidenschalt  tiaUo  die  objektiv 
untersuciienUc  Bebandlungswcise  der  Htaatsgeschätte  uul  diesem  Ge- 
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biete  noch  nicht  mit  sich  fattxweaüen  gewußt,  und  Vivaux  blieb  in 
seiner  Pacht. 

Die  von  den  Ix^idpii  IterichlersLaltern  betonte  Notwendigkeit,  zur 
Herstellung  der  Flintenkugeln  und  des  hierbei  verwendeten  Eisens  Stein- 
kohle stntl  der  IJolzkolde  zu  gebrauchen,  niachfe  f^ich  nun  immer  oni- 
plindiieher  fühlbar,  besondei-s  in  Hayingen,  wo  ja  dieser  GeschäfLs/.weig 
noch  mehr  gepllegt  wurde.  Schon  bei  den  Kostenberecluiungen,  welchen 
wir  dort  im  Jahre  1788  begegnet  sind,  spielte  sie  eine  nicht  unwichtige 
Rolle.  Bereits  Karl  von  Wendel  halte  sich  daher  die  Goidimlgung  er^ 
teilen  lassen,  in  einem  ziemlich  ausgedehnten  Gebiete  rings  um  Hayingen 
auch  auf  Steinkohle  m  schürfen.  Dieses  Recht  d(  ii  Erben  jetzt  nach 
Krlaü  des  n«'iien  iJerggescfzcF  weiter  zu  crhalttn  mirl  lici  einem 
günstigen  Krfolg  der  Schürtarbeiteu  das  tligcntuni  au  der  Kulile  zu 
sichern,  war  der  Zweck  eines  Gesuchs,  welches  sie  am  20.  April  1792 
einreidilro     Es  lautet: 

'  A  Monsieur  le  Präsident  et  Messieurs  les  nieinbres  du  Departe- 
ment de  la  Moselle 

onl  rhonneiu"  d'e.\poser  Wendel  l'aine,  Vlalfha^Hr  et  la  Gottiere 
que  feu  le  Sieur  Wendel,  leur  pere  et  beau-pere,  k  caust;  de.s  exploi- 
talions  des  mines  de  fer  et  des  avaulages  que  procurerail  k  la  pn> 
vince  la  d£couverte  de  mine  de  charbon  de  terre  ou  bouille,  ayant 
demaiMK  et  obtenu  du  Gonseil  une  permission  de  faire  des  recherches 
et  fouilles  dans  un  arrondissonu nt  dont  le  vUlage  de  Entringen  el^it 
le  centre  lequel  comprenait  les  coles  St.  Michel  et  TJafzcllt  r.  hau  de 
Metzange  et  Heuvanjje,  les-  bans  d'.Msjranfrc.  Nilvanji* ,  llavan^ie  et 
Machepic  d  environ  trois  lieues  de  rayon,  ladite  permission  avait  ele 
prolongee,  lorsque  la  mort  enleva  le  Sieur  Wendel  p^  h  sa  familte. 
Des  aßtures  principales  61oignivent  la  Dame  sa  venve  de  oet  objet  de 
recherche  de  charbon  de  terre  sans  que  cependant  les  employes  dans 
aes  alTaires  ayent  cesse  de  temps  ä  autre  de  faire  (jueUpies  fouilles. 

Les  Siours  Wendel  l'aine.  I?a!fhasar  et  la  Coltiere  ayant  nhi{  riu 
de  -Mu  dile  Duiiie,  leur  mere  et  belle-mere,  de  faire  a  leur  coinpt<', 
risque  et  peril  toutes  recherches  de  charbon  de  terre  siu-  la  permission 
qu'elle  avait  cy-devant  obtenue,  se  sont  particulierement  occupfe  de 
tel  objet  et  notamment  encore  prfes  de  Hayange. 

En  cotisequence  les  Sieurs  e.xposants  supplieul  tres  hninMcin* ni 
Monsienr  U  President  et  Messieurs  les  membres  du  Departement  de 
leur  permetlre  de  rontinuer  de  faire  des  recheivlies  et  fouilles  pour 
lu  detouverte  lin  >  harlion  de  lerre  dans  les  environs  du  village  d  Hayange 

'j  Üczirts-Archiv  MeU  L.  30* 


üiyilizüü  by  GoOglc 


-  im  - 


prhs  Thionville  daiia  un  arrondissoment  de  licn(»<  pii  lout  >i  tis  ä 
partir  dudit  Hayange  comm««  contre,  a  rexrlnsioii  de  loul  aulre,  eii 
cas  dv  decouverte  el  de  reussite  leur  en  accorder  la  concession  a  pei- 
p£luit£  par  forme  d^lndemmtfi  en  consid^rBtion  des  (ma  qiie  les 
Bun>ltanto  ODt  d^jä  faits  et  aenni  encore  dans  le  cas  de  faire. 

Hayange,  le  20  avrU  1792. 

do  Balthasar,  ainsy  qu'au  nom  des 
8ieurs  Wendel  l  ain^  et  la  Cotfif  re,  ses  beaux>fr^rei$ 
luuji  deux  abiiiuts. 

(Pareille  requetlo  a  Hi-  adres»ee  le  20juiUci  «it;  1  ajiiaV;  derniuie 
ä  Monsieur  d'Kiniobtein,  pr6sident.)  — 

Sind  nun  auch  diese  Versuche,  hier  Steinltohle  zu  finden,  trots 
oflinals  wipflerholler  Homühungeii  leider  immer  <^rfoIglo.s  gebfieben,  so 
schien  mir  ilmli  tMtie  Krwähnung  dfrscIlKit  am  Platze  zn  seiti. 

Was  die  FcrsrmlK  likfilen  der  Antragstt  llci  lietritft,  so  kommt  von  den 
Kindern  Karl  von  Wendeis  zunächst  der  hier  als  der  älteste  genannte 
Franz  Ignaz  von  Wendel  in  Frage,  Ursprimglich  Artillerie-Offiraer,  hatte  er 
sich  spiterhin,  dem  Vorbilde  seiner  Väter  folgend,  der  Industrie  ge» 
widiiii  i  iiiul  mehren*  bedeutende  Etablissements  in  s  Leben  gerufen,  so 
•lic  WaftVnfabrilcen  in  Charleville  und  Tülle,  die  Geschützgießerei  in 
Iniiret.  da-  Kisenwcrk  in  Berchive  und  endlich  17H2  das  nachmals  so 
berühmt  gevvuidtiii  lii.senwerk  Le  Oeusot.  Olme  jedoch  aus  diesen 
Unteroehmungen  großen  Gewinn  gezogen  zu  haben,  mußte  er  bei  Aus- 
hruch  der  Revolution  auf  die  WeiterfQhrung  dßt  schon  vorh»  in'f« 
Stödten  geratenen  Geschäfte  verzichten  und  kam  spätw,  im  Herbst 
1792,  nach  Hayin<reii,  um  seiner  Mutter  hilfreich  zur  Seite  zn  stehen. 
Eine  Stütze  hafte  di<'>c  Iiis  dahin  m  ihrem  Sf-hwicsrcrsnlin  von  Bnltha^^ar 
gefunden,  dem  Gatlcn  ihrer  Tdchlrr  Louise,  wclrhcr  als  ( »jcrstlentiiaiif 
dem  Schweizer-Regiment  Diesbuch  angehörte,  während  eine  ujidrc  l  iH.hler, 
Hegine,  an  den  oben  elienfails  genannten  la  Cotti^re,  iMajor  (capitaine- 
commandanl)  im  Nassau-SaarbrGcken^schen  Infanterie-Regiment,  ver- 
heiratet war'). 

Inzwischen  aber  breitete  sich  die  Schre<'kensherrachaft  auch  über 
die  Provinzen  nii<:  Balthasar,  der  als  Ornzicrcities  königstreuen  Schvvcizcr- 
Kegiments  ohne  weiteres  iür  verdächtig  j^ah  wurde  verhanet;  seine 
Frau  und  sein  Sohn  teilten  sein  Schicksal.  Ignaz  von  Wendel,  dessen 
personliche  Sicherheit  ebenßiUs  von  Tag  zu  Tag  mehr  bedroht  erschien, 
ging  mit  setner  Familie  im  FrQl^abr  1793  nach  Luxemburg  und  später 
nach  Deutschland,  wo  er  am  3.  Mai  1795  in  Uhnenau  starb.  Frau 
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von  Wfutlel  blieh  allein  in  Hayingen  zurück,  um  das  Eigenluiu  der 
Familie  gegen  die  Angriffe  zu  verteidigen,  denen  dasselbe  von  Seiten 
der  Machthaber  auegesetet  war. 

Schon  am  9.  Februar  1792  hatte  die  assembl^e  legisiatire  allen 
Grundbesitz  der  Emigranten  für  Eigentarn  der  Nulion  «"ktört,  und  bald 
häuften  sich  eine  unermeßliche  Menge  von  (lütem  im  Re^il^ie  <^e.s 
Staates  an.  >eil  dem  l'.>.  März  17W8  wurde  aiicli  der  (iriii)dbe:5itz  der- 
jenigen Personen  konlisziert,  die  wegen  einer  gegen  die  Revolution  ge- 
richteten Handlung  zum  Tode  verurteilt  wurden.  Vom  1.  August  179n 
ab  bedurfte  es  nur  der  Entziehung  des  Rechtsschutzes  (Stre  mis  hors 
de  la  loi),  um  gleichzeitig  seiner  Güter  verlustig  zu  gehen;  jeder, 
der  auf  .«^oinem  rinnidstücke  die  Abzeichen  der  königlichen  Herrschaft 
bestehen  lieÜ,  setzte  sich  dieser  Gefahr  aus.  Da.s  (Jesctz  vom  29  Hru- 
maire  II  (19.  11.  HS)  endlich  ordjiet  die  Güter-Konliskalion  schon  mit 
Beziehung  auf  alle  diejenigen  Personen  an,  die,  der  vorerwähnten  Veh- 
gehen  andi  mir  ai^lctegt,  Selbstmord  begingen,  und  sich  so  einer  ge- 
richtlichen Verurteilung  entzogen'). 

Da  nach  den  testamentarischen  Hesliinm»mgen  Karls  von  Wendel 
.seine  Witwe  als  llniversalerbin  da.s  Kigeiitinn  an  seinem  Nachlasse  er- 
worben hatte,  war  ein  Grund  zur  Konfiskation  des  Wendel  schen  Be- 
sitzes zunächst  nicht  vorhanden.  Gleichwohl  leitete  man  em  Verrahren 
zur  Durchführung  dieser  Maßregel  gegen  Frau  von  Woidel  als  die 
»Mutter  von  Emigranten«  ein,  wobei  irrtümlirherweise  auch  der  Name 
de?  verhafteten  Balthasar  auf  lüo  Kmisirantenlisfe  geset;!t  worden  war. 
Nun  hatte  aber  der  Staat  iDlolge  des  mittlerweile  aus- 
gebrochenen Krieges  das  hix  liate  Interesse  daran,  daU 
der  Betrieb  der  Wendel'schen  Hätten,  die  durch  ihre 
Munittonslieferungen  för  den  Gang  der  Operationen  eine 
außerordentliche  Wichtiglceit  gewannen^  unter  keinen 
Umständen  unterbrochen  wiiiiic  Dio  wäre  aber  mit  großer 
Wahr.scheinlichkeil  Hn?elrf»(pn.  wenn  man  dir  Hüllen  ohne  weiteres 
konlisziert  hätte.  Der  Wiederverkaul  dci  i'ingezogenen  Güter  vollzog 
sich  nämlich  bei  weitem  nicht  so  rasch,  als  man  erwartet  hatte  und 
stockte  gerade  damals  voUstÜndig,  weil  man  nicht  wufite,  ob  die  Kon- 
fiskationen und  Wiederverkäufe  ihre  Rechtskraft  behalten  würden, 
weim  der  ausgebrochene  Krieg  einen  für  die  Republik  ungünstigen  Aus- 
gang nähme.  Vielmehr  war  mit  Hcstitntntheit  das  Gegenteil  zu  er- 
warten,  wenn  mit  Hilfe    Ici    Iri  indeu  Mächte  eine  Restauration  des 

'j  Duvergier,  t:i>llt  (  lioii  des  lois.  etc..       IV.  5i.  «6;  Bd.  V,  6.  20»;  IW.  VI. 
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Königtums  erfolgte  und  die  Emigranten  zurückkehrten,  um  von  ihren 
Gätem  wieder  Besits  za  ergreifen.  So  erscbim  es  audi  selur  firaglk^hf 
ob  man  für  die  Wendel'schen  Hutten  sofort  einen  Kj&xd&t  fand,  der  den 

Betrieb  in  vollem  Umfange  weiterzuführen  in  der  Lage  war,  imd  man 
entschloß  sich  daher  zu  einer  Art  von  dilatorischer  Rchandhmjr:  wie 
im  Kleinen  Lebensmittel,  Fuhrwerke  und  dergleicijeu  lür  die  Bedürf- 
nisse des  Kriegs  requiriert  wurden,  so  wurden  im  Winter  1793/94 
auch  die  gesamten  Wendel^schen  Fabriken  sequestriert, 
d.h.  mit  Beschlag  belegt,  und  die Betriebsffihrung  in  den> 
selben  der  Aufsicht  des  Kriegsministeriums  unterstellt. 
Dieses  entsandte  mehrere  I^evollmilclitigfte.  iinler  ihnen  einen  gewissen 
Gand,  welcher  numnehi*  die  Din  klioii  der  Hayinger  Hütte  übernahm. 
Doch  scheinen  die  Geschäfte  /.unäi-hsl  auch  nntcr  der  Leitung  jener 
RegiermtgskommlssaTe  fOr  Rechnung  des  Wendd'schen  Vermögens  gef&hrt 
worden  su  sein;  Frau  von  Wendel  selbst  nahm  an  der  Verwaltung 
noch  immer  regen  Anteil  und  erst  späterhin  ers(  lieinf  fJand  als  der 
allein  Bevollmächti^rt(^  nmi  Veranlwnrtliche.  In  der  Tat  licdurfte  p<  aber 
auch  einer  mit  den  Verhältnissen  durchaus  vertrauten  Kraft  und  einer 
organisatorisch  befähigten  Persönliclikeit.  um  den  Betrieb  unter  den 
wesentlich  veränderte  Prodnktionsbedingungen  und  in  dem  ^iweitertoi 
Umfange  aufrecht  zu  erhalten. 

Hatte  man  doch  die  grössle  Mühe,  einmal  die  er- 
forde rli  eh  en  Arbeiter  und  zweitens  die  zu  ihrer  Er- 
n.ihrurig  iiolwendi^en  Lebensmittel  zu  beschaffen!  Seit 
dem  im  August  1792  erfolgten  Einrücken  der  feindlichen  Truppen  in 
^  öBtlkfaen  Landesteile  hatten  forlgesetzt  Rekrat^iauaftiebtmgai  atattr 
gefunden;  schlieBlieh  im  August  1703  bis  zur  lev6e  en  masse  gesteigert, 
hatten  sie  die  /^ahl  der  iT  ii,'baren  Arbeiter  erheblich  verminderL 
Alles  strömte  zu  den  Waffen  Aber  was  wflre  trotz  aller  Begeisteninpr. 
trotz  aller  Tapferkeit  aus  diesen  Heeren  jjt; worden,  wenn  die  Arbeit 
in  den  Munitionsfabriken  anfing  zu  stocken,  wenn  —  sagen  wir  es 
kurz  —  die  Wendel'schen  Hütten  hätten  aufhören  müssen,  zu  arbeiten? 
Denn  gerade  in  ihrer  n&chslen  NiUie,  auf  dem  linksrtieinisdien  G^nde 
zwischen  Mainz  und  dem  Elsaß,  fielen  die  wichtigsten  militäi  tschen 
iuitscheidungen,  gerade  dieser  Teil  des  Lande?  war  am  s(  fnversten 
vom  Feinde  bedroht.  Tm  also  zu  verhindern,  daii  den  Hütten  Arbf  its- 
kräfte  irgend  welcher  Art  durch  Inanspruchnahme  seitens  der  uiobiieu 
Armee  entzogen  würden,  verfügte  der  von  Paris  zur  Mosel-Armee  de- 
legierte Regiörangsvertreter  wie  folgt  ^): 
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I>a  citttyenne  Wendel,  i>rfijirii'ta]ti  ies  usines  d"Hayaiit;c.  dHufu- 
bourg,  Ci-eulzwaid  et  Sie.  Fontaine  est  autorisee,  non  seulenient  par 
la  loi,  mais  eacore  par  le  repr6seiitanl  du  peuplo  prte  Varm^e  de  la 
Moa^e,  TU  l'urgenee  de  conaerver  Um  le»  ouvriers  iiuelconques  et  en 
quel  lieu  qu'ils  r^dent  ainsi  que  Ies  citoyens  utUes  aux  ^critures  et 
suFveiüance  ponr  le  •'ervire  des  dites  forges  oy-dessn?  d^nnmmöes,  il 
est  donf  defFendu  au  noin  de  la  Nation  et  de  ses  interels,  de  trmihler  ou 
retenir  aucuu  objet.  ni  ouvriers  utiles,  sous  le  pretexte  de  recrutemonl 
oa  de  narcbe  eo  messe;  tout  4taot  fond^  aur  le  bwn  gön^ral, 
reodons  reeponaablea  ioaU^  les  muDicipalites  du  reaort  desquelles  d6- 
pendent  lesdites  usines  de  Texocution  du  present^  et  leur  enjoigtions 
d'en  donner  avis  au  fH«triet  duqiirl  ils  d^pendent.  rommr  nnssi  la  ci- 
toyenne  \\  eiul«  1  est  responsable  de  Tabus  qu'elie  en  pourrait  faire  en 
tavorisant  qui  que  ce  soit, 

A  Hayange,  le  4  aeptembre  1793,  Tan  2*^'  de  la  Republique 
Pran^aise  une  et  indiTisible. 

Cusset,  Rept.  du  peuple  pres  l  armee  de  la  Mozello.  • 

Abor  dies  g;enügte  noch  nicht  Zur  AufrPLhlerhaltung  des  innorn 
Kelrifb-  war  vor  ullem  die  rpftelinäliige  Anlieferung  der  Rohmaterialien 
erforderlich.  Die  Fuhrleute  aber,  die  hierzu  angestellt  waren,  wurden 
für  Spanndieoste  bei  der  mobilen  Armee  ebenfalls  dringend  gebraucht ; 
sie  wurden  von  der  MüitIrTerwaltHiig  viel  eifriger  gesucht  als  Rekruten, 
und  gar  bald  gingen  in  Hayingen  die  Koblenvorrftte  2n  Ende.  Die  in- 
zwischen dort  eintet  rofTenen  »Commissaires  charg^s  par  la  repr6aentfttion 
nationale  d  aviser  k  tous  le-  movens  propres  h  tenir  les  usines  d*Hayant?e 
dans  le  meiUeur  etat  d'atliviie  possible^  richten  daher  am  Duodi  der 
2.  Dekade  des  Frimaire  II  (2.  12.  93)  das  Ersuchen  an  die  AdminisUa- 
toren  des  Distrikts  Briey,  sämtliche  Puhrieute  in  Hayingen,  Nilvingen, 
Kneutingen  und  Eraingen  ihnen  ansachließlich  zum  An&bren  von  Kohlen 
aur  Verflipunf!  zu  stellen,  da  sonst  binnen  14  Tagen  der  eine  Hochofen 
den  Petrieli  eitistiHen  müsse 'j.  Fiti  Schreiben  irleichen  Inhalts  ei-geht 
erneut  am  12.  iNivose  II  (1.  1.  94 j  an  dieselbe  Adresse:  «les  fitnvens 
udnünistraleurs  doivent  parfaitemeut  senlir  que,  si  la  citoyeime  VV  endel 
n'obtient  pas  le  seoours  qu'elie  r^lame,  son  z^le  ne  pourrait  suflire  au 
d^ir  qu'eUe  a  de  se  rendre  utile  au  service  pressant  que  la  Ripublique 
attend  de  ses  forges«'). 

Aber  dir^  waren  niclii  die  einzi^rft)  Sehwierigkoiteu  demselben 
Tage  hatte  in  Hayingen  t  uie  Arbeiterversammlung  stallgelundeii,  in  der 
die  Arbeiter  ihre  Be-i  h weiden  v<»r  den  (leineinderat  gebracht  hatten, 

•)  uiitl  *;  Heziik!<ar(  lii\  .Metz  1^  au». 
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(l;iß  ^^i«.'  nämlich  in  der  ganzen  (ic;.Mn(l  kj'iri  Hi'<it'felreide  zu  kaufen 
bekamen;  so  gern  sie  bereit  wären  zu  arbeilcu,  so  lange  sie  nur  die 
Arme  regen  kfinnleo,  wäre  es  ihnen  andrei^its  unmiSglidi  darin  fort- 
zufahren, wenn  sie  und  die  Ihrigen  ntcbU  su  essen  hätten.  Diese  Re* 
solttlion  brachte  der  Genieinderat  von  Hayingen  zur  Kenntnis  des 
Arsenal-Vorsliindfj  (Iratidchatnp  in  Metz,  in  Hessen  Hiinden  zum  Teil 
die  Uebervveisunir  der  gelieferten  Munition  an  die  Feldarmee  ruiite 
und  der  daher  an  der  Fortsetzung  der  Lieferungen  das  größte  Interesse 
hatte'). 

»Les  ottvrien  travatllanl  aux  munitions  de  guerre  se  sont  rassembles 
en  la  maison  Commune  dudit  Ueu,  disant  qu'fls  ^taient  prets  ä  travailler 

ju>qu'ä  ce  que  leurs  bras  pourronl  se  soulever  el  qu  il  etait  toujours 
dans  IMntention  u  y  employer  le  dernier  moment  de  leur  vie.  Mais 
apres  les  leurs  bonnes  volontes  ils  nous  ont  cxpose  qu  il  n'elail  pas 
poanble  de  travailler  aans  avoir  ä  sobaater  pour  eux  et  leur  familie, 
et  comme  on  leur  refuse  le  bled  dies  tous  les  eultivateure  des  en- 
virons,  ils  invilent  les  corps  administratifs  k  leur  procurer  les  vivre.s 
nocossaircs  pour  eux  et  leurs  fainilles;  ou  qu'il  ne  sera  possible  de 
rontitiuer  k  travailler  jour  pt  nuit  aux  munitions  qui  sont  fournics 

aux  armees  de  la  Moselle  el  des  lieux  (?)  de  la  Rt''- 

publique.  Pourquoy  nous,  niaire  et  ofßciers  municipaux  k  la  r^quisilion 

desdits  ottvriers  avons  dress6  le  präsent  proc^verbal  

Die  K(>lir»r(lp  also  sollte  den  Arlx'ilern  die  !,eb<  nsmittel  liefern. 
Nun  halten  diese  allerdings  nitht  L'tirecht,  wenn  sie  behanptelen,  daß 
sie  Tag  und  Nadit  bei  <\pv  ArbHf  seifen,  In  der  Tal  wurde  mit  liclx-r- 
liaftem  Eifer  gearbeitet  uiui  liie  Produktion  bis  /ur  liri'i)/,e  des  Mög- 
lichen gesteigert.  Ausweislich  einer,  mit  > Hausen- Wendel»  unter- 
zeichneten und  vom  4. 12.  1793  datierten  Erklärung  betrug  damals  die 
Tagesproduktion  im  Hayinger  Werke  ütXJ  vicrpfündige  und  248  aclit- 
pfündige  Kanonenkugeln.  52  Ihuibitzgeschosse  loubnsizuO.  unfl  '.\2  zu 
8  7.r\]\ :  und  48(X)  eiscnu*  KIintoiikn<r*'ln.  L'nd  die  ontspre''!i('t!de  X;i'  l)- 
weisung  der  Staalshüllc  ni  Moycnvre  giebl  als  Tagosprodiiklicm  an 
>Le  fourneau  prialuit  de  3500  a  4000  tivres  de  fönte  en  gucuses.  II 
se  forge  environs  3000  de  fer  tant  pour  faire  des  pelites  ballcs  quc 
pour  des  clonx.  Le  directeur  observe  qu'il  va  changer  la  fabrieation  dn 
ses  fourneaux,  —  qu'il  va  rouler  des  boulels  et  obiis  de  loiis  vaübrcs 
pour  la  Ile)>iibli<tiic.  <  f>  f|u'il  ;iut';ii(  fiiil  «icpnis  (|iit'](|M('s  niois.  si  oii  ne 
iui  eut  pas  enieve  ses  ouvriers  londeurs;  U  a  un  fourneau  pi-el  ä  niellre 

')  Bexirknarchiv  Metz  L,  aO« 
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ä  (V'ti,  tl  h  altend  quc  Ic  rolon?' de  <e-;  <iMvru'r.s  poiii- coiiiinrncfr '  *  -  (^vl 
der  RegieiLuig:5koiuiubsai'  Ciaml  ui  llayingen  sciueibl  um  3.  tuTitnnal  II 
(23.  3.  94),  daß  trotz  all»  Schwierigkeiten,  welche  namentlich  die  Holz- 
versorgung  bereitet  hätte,  vom  9.  April  1793  bis  zum  10.  Januar  1794 
ir)fl9  572  Pfund  iti  Kanonenkiweln  und  Hnultitzgmjialcn,  IWIMX)  l'fund 
Hundf>!<f'ti  lind  1  »52  882  Pfund  in  Flintcnkiiffi^ln  an  «las  Arsenal  und  an 
die  Ktildurniee  direkt  abgelielorl  worden  seien  (land  verteidigt  «ieh 
in  diesem  Sclu-eiben  gegen  den  Vorwurl  der  Nueliläüsigkeil,  den  man 
gegen  ihn  erhohen  hatte,  während  er  nach  Paris  ga*ei8t  war,  um  Geld 
zu  beschaffen.  Denn  natürlich  verschlangen  diese  Lieferungen  ganz 
KPwallige  Summen,  und  Hand  be^ilTerte  drai  momentanen  Geldbedarf 
auf  200000  !.,  wemi  er  alle  Forderungen  der  Ilültenkasse  begleiebon 
wollte  Nun  seheint  es  ibni  y.wm  üeftiniren  zu  sein,  die  gegen  ihn 
erhobenen  Verdächtigungen  /uriiekzuweisen ;  der  Melzer  Arsenal- Vor- 
stand stellt  ihm  das  Zeugnis  aus,  daß  er  sein  Möglichstes  im  Interesse 
der  Heeresverwaltnng  getan  habe,  —  aber  das  Geld  und  noch  mehr 
die  Lebensmittel  bliebi'ii  nach  wie  vor  knapp.  Unmittelbar  darauf,  am 
11.  (ti  rniinal  II  (31.  8.  94),  schreibt  der  Hayinger  Gemeinderat  an  die 
Adminislratoren  in  Briey,  wenn  die  Arbeiter  nichts  zu  e-srn  bekämen, 
würden  sie  demnächst  anderswo  ihr  Mrnl  suchen;  auch  habe  man  nur 
noch  für  2  Tage  Futter  Tür  die  vorhandenen  \i)  ITerdc  und  20  Stück 
Rindvieh.  Es  sei  unbedingt  not  ig,  Requisitionen  für  die  Hfitte  in  der 
Umgegend  vornehmen  zu  lassen.  Die  Requisitionen  wurden  denn  auch 
angeordnet,  hatten  aber  nur  ^rn  innren  Erfolg,  und  am  1.  Flort'al  (20.  4.  94) 
muß  Gand  melden,  diili  liit-achlicli  k.  inr  FiihKn  mehr  geleüslet  werden 
können,  weil  tiir  Plerde  und  Rinder  kein  FulUr  mehr  vorhanden  sei. 
Damit  wurde  die  Beförderung  der  fertiggestellten  .Munition  uadi  Metz 
unmöglich.  Was  den  Geldmangel  anlangte,  so  wurde  ihm  durch  eine 
Abschlagszahlung  Grandchamps  in  Höhe  von  24  000 1.  kaum  fttr  wenige 
Tage  abg(>holfen;  mehr  könne  er  aber  nicht  schicken,  weil  er  nicht 
mehr  habe,  schreibt  jener  am  IS.  Ciernnnal  I!  i7.  4.  04)  '^ 

Notwendiger  als  (ield  aber  brauchte  man  Mrol  und  Futter.  Um 
(Jelreide  zu  kaufen,  waren  die  ^Vibeiter  neuerdings  oft  gezwungen 
gewesen,  lagelang  in  den  Gemeinden  der  Nachbarschaft  umherzuziehen, 
aber  meist  waren  sie  am  Abend  unverrichteter  Dinge  nach  Hanse 
zurückgekehrt,  weil  weil  und  breit  nichts  zu  bekommen  war.  Um 
ifmen  und  der  Hütte  diesen  Verlust  an  kostbarer  Arln  il-zi  ii  zu  ersparen, 
halte  man  unter  Aufsicht  de^  (rcineindorats  ein  Mai^aziii  angelegt,  durch 
welches  die  Verprovianlierung  der  Arl>eiter  erfolgen  sollte.  Aber  auch 
das  Magazin  blieb  andauernd  leer. 
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W'it  t  iklart  sich  nun  dit'se  aulTallcude  Krschuinuiig  m  einem  so 
reich  gesegne  ten  Lande,  in  dem  sonst  ein  Mai^  an  Brotf\rndit  nur  in 
ganz  vereinzelten  Fällen,  in  Jahren  völliger  MiDemle  eingetreten  ist? 
Und  eine  solche  war  die  letzte  Ernte  dnrehans  nicht  geu  t -cii  Wal- 
es nur  der  Krieg,  der  liin  in  den  (»stHehen  Teilen  iIi  s  Landes  vielleietit 
die  ProfUiktioji  um  ein  (Iniii^c-  hatte  ntmeltmen  lassen,  während  die 
grollen  Meiisehenniassen,  d\v  er  vereinigt  liatte,  die  Zaiil  der  Kousu- 
uicnlen  gerade  hier  bedeutend  erhöhte?  Daß  aber  die  Wirkung  dieser 
Tatsachen  so  intennv  fühlbar  geworden  wäre,  daß  es  bei  den  zahl- 
reichen  Verlcehrsstrassen,  (he  Frankieich  namentlich  in  seinen  Kanälen 
.<phon  damals  besaß,  nicht  ein  Leichtes  gewesen  wäre,  eine  solche 
AVirkuiitr  f!)trrh  gesteigerte  Zufuhr  aus  andern  LnndosI  eilen  auf- 
/ulaeben,  das  ist  undenkbar.  V^ielniehr  wurde  der  Mangel  hervorgeruten 
durch  dos  völlige  Stocken  des  Güteraustawches,  welches  seinerseits 
wieder  in  der  MiBwutschaft  des  Assignalenwesens  seine  Erklärung  fand^). 

Der  Krieg  hatte  zur  Ausgabe  von  immer  größeren  Mengen  Assignaten 
genöligi.  MaTi  halte  im  Anfang  darauf  gerechnet,  daß  durch  den  Ver- 
kauf der  konfiszierten  (iüler,  die  ja  vorläufig  den  Wort  der  mi-irr  ijnlifneu 
Assignaten  reichlich  deckten,  ein  grosser  Teil  des  Papiergelder  in  ilie 
Staatskasse  zuruckfliessen  würde.  Dann  hätte  man  sehr  einfach  den 
Krieg  mit  dem  Vermögen  der  Emigranten  bezahlen  können.  Aber  die 
Guter  fanden  aus  den  .^^chon  oben  erwähnten  Gründen  zunächst  keine 
Abnehmer;  iler  Staat  blieb  sozu.sagen  auf  seiner  Ware,  den  Gütern  ' 
sitzen-,  während  die  Meiiixc  der  .\?^st^ii:)t<Mi  fort<rpset/.t  verinelirt  wfM'den 
mußte,  um  die  Mittel  zur  Kriegtührung  zu  beschallen.  Dagegen  wurde 
die  bare  Münze  im  Lande  immer  seltener;  niclit  nur  relativ,  sondern 
absolut.  Es  ist  hier  nicht  am  Platze,  die  einzelnen  Gründe  anzuführen, 
die  diese  Erscheinung  hervorriefen;  es  ist  eine  aUgemein  giltige  Regel, 
daß  überall,  wo  l'apier-  und  Melallwährung  nebeneinander  bestellen, 
dn^  Melnllpeld  in's  Ausland  strömt,  da*  Papiergeld  im  Lande  zurück- 
bleibt, tin  mehr  oder  weniger  hohes  Agio.  d.  Ii.  eine  Werlveriuinderuug 
des  Papiergeldes  ist  die  unausbleibliche  Folge,  der  auch  die  Einfiihrung 
eines  Zwangskurses  niemals  völlig  vorbeugen  kann.  Und  dieses  Mittet 
versagte  auch  hier.  Obwohl  der  Konvent  durch  Gesetz  vom  11.  April 
179.S  jeden  mit  6  .lahr  Kerker  liedrohte.  der  Itei  der  rmweehsluiig  von 
Bargeld  tregen  Ass!<Tn:iffti  fiti  Asrio  ;mr>;d(nt  <»dei-  znMfc.  oder  beim 
Verkauf  von  Waren  den  Preis  verschieden  berechnete,  je  nuchüeui  der- 


Thiers.  Histoirc  de  !a  rfrolution,  Bd.  I,  SS.  8ß,  107.  402,  €00 IT..  Bd.  II. 
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si'U«*  in  ItiuTT  Miiii/.o  oder  in  Assigiialiii  jfcztililt  wurde'*,  komilc  tiiaii 
im  Juni  17i>;{  tiii  1  frs.  bai'  Ü  frs.  iWigiiuleii,  im  August  bircils 
6  fr?,  kaufen.  Die  im  Umlauf  beliiidlichen  Assignalen  betrugen  damals 
bereits  3  Milliarden  776  MUüonen  (k. 

Da  nun  in  l>mBngeIuDg  baren  Geldes  Zahlungen  im  wesentlichen 
nur  nucli  in  Assignafon  crrolgton,  so  mußten  sich  folg^riclili^pr  Wci-^c 
<lie  Warenpreise  outspreclicnfl  «-rbühen.  Awe}!  dies  war  (!:iini  natüriich 
nur  ein  anderer  Ausdruck  fiu"  die  F>nlweriung  des  Papiergeldes,  üa 
aber  die  Regierung  dieser  Entwicklung  gerade  eiitgegcuzuwirken  und 
den  Wert  ihrer  Assignaten  mit  Gewalt  hodizuhatten  suchte,  wurde  das 
Ma.xinuun  i  iii^n  friln  t.  (  ■m«  Maximalgrenze  für  den  Vorkaufspreis  der 
wichtigsten  Waren,  besonders  des  <!elreides*j.  Dies  geschah  am 
(»  V('n(n<(>  II  ii?J  -2  94 1.  riiler  diesen  I'tit-I;ifiden  nhw  IinUcii 
l'aciiier.  Bauerii  imU  i  w<>r  sou:?l  im  Besitz  von  lictreid«'  war,  id»ei  l«aupl 
keine  Neigung  mehr,  seine  Vorrftte  xam  Verkaufe  zu  bringen.  Anslull 
sie  für  den  in  Assignaten  gestählten  und  de^ihalb  ganz  ungenQgcnde» 
Maximalpreis  /.u  viMschleudern,  behielt  man  sie  lieber  in  der  Scheune 
oder  auf  dem  Speicher  und  wartete  günstigere  Zeiten  ab.  Da  nun  da.s 
Mnximnin  fiir  dn«  j;an7.e  f.and  ^loichTnäßit;  festgesetzt  war.  war  doi> 
ungünstigeren  Produklionsl)edingungen.  die  luer  im  Osten  in  Folge  der 
Nähe  des  Kriegsschauplatzes  herrschten,  ebensowenig  Hechnung  gelragen, 
wie  der  verstBrklen  Nachfrage,  die  einen  höheren  Preis  hätte  berechtigt 
erscheinen  lassen.  Wurde  doch  hier  jede  verfugbare  Menge,  die  auf 
dem  Markte  orschien,  sofort  von  «h'r  Mililärverwaltnng.  bisweilen  auch 
von  KotnmiiTH'n  antrekaun,  die  d«Mi  Bedarf  ihrer  Bürger  sicher  stellen 
oder  gar  em  gewisses  Quantum  auf  Vorrat  hallen  wollten,  um  etwa 
un  äie  ergehenden  Requiäilionen  liir  dm  Heer  uachkonuncn  zu  können. 
Natürlich  wurde  hierdurch  der  freie  Verkehr  noch  mehr  beschränkt,, 
der  Einzelne  fand  überall  verschlossene  TQren'). 

Resottders  litt  tmler  diesen  Vcrhällnis^cn  naturgomiitj  ärmere 
lievölkcfiin'^'.  nainciitlieh  die  .\i  l»('iti  i .  lüix'  Siritrcnntf;  ili'i'  l,cl»eii.s- 
niillelpn'i><'  iiiid  die  daratis  ^-n  h  im  ^i,  !  Tin  ir  \'i  rscliieliun;»  des  Kxisteiiz- 
miuimmiis  lülui  immer  nur  selir  aiiuKihiich  auch  /u  eiiuT  Erhöhung  des 
Arbeitslohns.  Die  Lage  der  Arbeiter  war  daher  in  den  ersten  Jahren 
der  Revolution  immer  ungünstiger  geworden;  nur  durch  bedeutend  ge- 
steigerte Leislunijen,  durch  Ueberstundeti  und  Verlängerung  der  Arbeits- 
zeit bis  an  die  Grenze  der  physischen  Kräfte  hatten  sie  ihren  Verdienst 

'<  Duveigicr,  Collcrtion  des  lois,  elc,  Bd.V,  S.S40. 
'i  Ebda.,  Bd.  VII,  Ö.  80. 
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entsprechend  der  verteuerten  Lebensweise  zu  erhöhen  vermocht.  Von 
lier  Kinführung  des  Maximums  hätte  man  nun  wohl  einen  Ausgleicli  dieses 
MitivorlKlI{iris~f'<  orwarten  k<niiirn.  daffir  war  aber  der  e!>pn  gpscliilderle, 
nocli  athliuinurt'  Zustand  euigelreten,  der  dio  Beschallung  der  nötigen 
Lebensmittel  Uberhaupt  unmöglicli  luachle.  Lud  dabei  wuchsen  die 
Anforderungen,  die  man  an  die  Arbiter  st^te,  in  Folge  der  poUtischen 
und  mQilärischen  Lage  nur  immer  mehr.  Auch  die  Nachfrage  nadi 
Zaineisen  scheint  sich  damals  in  erhölileia  Maüe  geäußert  zu  haben. 
Am  8().  Florc'al  II  (19.  ö.  94)  sclireibt  die  HandwulTcn-Ahteilunji  des 
Kriegsminisliriiinis  ladminislralioii  g^n^ralo  des  armes  itortativcs  de  la 
Hepublique)  an  den  Keglerungsvertreter  (^ugent  iiationaij  in  Metz:  »Le 
besoin  des  fers  fendus  augmentant  joumellemmt,  il  faut  empresser 
ou  centupler  la  fabrication ....  Vous  tnTitant  en  oonsdquence  & 
mettre  en  requisition  toiiles  les  fenderies  qui  se  trouvent  dans  l'arron- 
dissernent  de  volrf  'iisirtct.  il  find  [»rrsser  les  niaitres  de  f(n'in->  de 
cesser  tüul  uulii'  (lavail  jxnir  ne  s  occuper  quv  de  la  fabrication 
de  ces  fers  dum  le  inuniiuc  serail  si  pr^judiciablc  ä  lu  Repu- 
blique').«  Der  Agent  koni^  awar  nur  «urCtekmeMen,  daß  ein  Zain- 
werk in  seinem  Distrikt  nicht  existierte,  denn  Hoyeuvre  gehörte  .zum 
Distrikt  Briey  und  Hayingen  ziun  ni>Mikt  Di)  denhofen.  Was  aber  die 
Steigerung  oder  gar  V'erluindertfachung  tler  Produktion  anlangt,  so  war 
dieae  Forderiiri<r  1<M(  Id  m  >;{e!lcn.  aber  schwer,  ihr  zu  genügen. 

Halte  sich  ducli  liaud  genötigt  gesehen,  über  die  Lage  der  Arbeiter 
und  ihre  Beschwerden  direkt  nach  Paris  zu  berichten,  was  er  gewiß 
nur  ungern  getan  hat,  und  auf  Veranlassimg  der  ArtUlerie-Abtething 
des  Kriegsministeriuins  (administration  de  la  grosse  artillerie  de  la 
Ilepiibüque)  hatte  die  Distriksbohörde  von  Rriey  eines  ihrer  Mitglieder, 
den  liür<rcr  Aidnn  Stile,  narii  [lavitijrfn  entsendet,  um  den  Sachverhalt 
zu  untersuchen ''ji.  Diesem  erkliirlen  die  Arbeiter  in  einer  am  17. 
Floriial  II  (7.  5.  !J4j  abgehaltenen  liesprechung,  diiß  sie  seit  1790 
stark  benachteiligt  worden  wären;  denn  1.  seien  die  Löhne  nicht  ent- 
8{vechend  dem  Steigen  der  Lebensmittelpreise  erhöht  worden;  erst 
im  Juli  179H  s(>i  eine  I^ltnaufbesseruQg  erfolgt;  2.  sei  ihnen  von  dem 
Augenhücke  an.  wo  AssignaU-ti  aii>^jregeben  wonlen  seien,  der  Lohn  in 
solchen  aiisgezalill  worden,  und  zwar  in  Scheinen,  die  aul"  irröl^ere 
Summen  lauteten ;  sie  hätten  dieselben  rugehiiüüig  nui-  mit  V  erlust  in 
kleinere  Scheine  oder  Bargeld  umwechseln  können ;  8.  hatten  sie  wäh- 
rend der  Anwesenheit  des  Feindes  im  f^nde  die  Arbeit  zeitweise 
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gütai  eiiulellen  müssen.  Diese  Angaben  zu  beisweireln,  liegt  sicher 
kein  Grund  vor.  Dio  Tatsachen  erklaroii  sich  völlig  natOriich  »Icii 
Wrl>!iUni«<en.  Daher  sahen  die  Adtiiitii.straloreii  in  Hriov  an»  Ii  -clif 
wulii  ein,  cialj  etwas  \m  InU'resse  der  Arhnilpr  jietan  wt-nlen  müsse, 
und  bcunlrtiijk'n,  ihnen  als  Enbchädiguug  nacliträglicli  noch  \'s  der 
Lohnbeträge  zu  gewähren,  die  ihnen  rom  1.  April  1790  bis  1.  Juti 
1793  ftUBgezahlt  worden  waren.  Es  sei  hierzu  bemerkt,  daß  die  Höhe 
der  vorgeschlagenen  Kntsehädigung  nach  denselhen  Grun(1sii(;;(>n  he- 
henH-isfti  wai-.  wie  der  Ma.\inial|)rei<i.  den  insui  (iir  Hiitlenprodukle 
neuerdings  testgeset/.l  lialU*;  aueli  bei  dies^-n  liattc  man  den  im  Jalire 
17ÜU  ge/aliUcn  Preis  um  '.a  erhühl.  Der  belrelVende  Tarü,  den  diu 
Administratoren  am  2.  Germinal  II  (22.  3.  94)  der  Hayinger  Hötte 
übersenden,  giebt  an: 

Artieles  de  Fonles 
ä  l'usage  de  la  Matini-  *  i  dt;  la  (iuerre. 

Frix  L'ii  17SK).   Tiers  en  »us.  Ma.Miiiuiti. 

Buulelü  de  Ter  coutös  \ 

de  36,  24,  18,  12,  8,  «,  4  |  1^*'  lOOLlemillier 
Bombes  de  12  et  10  pouces     901.  301.  120).  .  • 

Ohus  de  H  el  «>  pouces  901.  301.  1201.  »  > 

]in\\v<  de  fer  hathi  de  l 

34,  20,  13'/.,  UK  i>,  4,  3  on.  e  s  j         ^0      ^04  L  10s,    418 1.  .  . 
Canons  de  fer  de 
36,  24,  18, 

Da  die  Hüttenbesitaer  durch  ihre  mit  dem  Staate  abgeschlossenen 
Lielerungsverträge  meist  auf  eme  gewisse  Zeit  an  die  stipulierten  Preise 

gebunden  waren,  «o  halten  sie  natüilieli  eine  Krhöhung  der  Löhne 
nicht  eintreten  lassen  können,  oline  «elh-i  «xroüe  VerUi.ste  zu  erleiden. 
Wenn  der  Staat  Iiier  n;n  lilraglii  !i  i  iii;^ri(T,  um  nicht  die  Arbeiter 
duiunler  leiden  /,u  lassen,  liatle  dies  gewiü  seine  moralische  licicchliguiig. 

Die  Artillwie^Abteilung  des  KriegsministerianiB  stimmte  diesem 
Vorschlage  jedoch  nicht  ohne  weiteres  su,  sondern  xog  erst  noch  weitere 
Erkimdigungen  bei  dem  Vorstande  des  Metzer  Arsenals  ein,  und  es 
]it  ii\i<  <\vn  .\kieii  nicht  hervor,  ob  die  Auszahlung  der  beantragten 
Entschädigung  crfiil-t  ist. 

Stile  halte  nichts  andres  tun  können,  als  die  Arbeiter  aul  den 
Erfolg  des  von  ihm  zu  mtatlenden  ^«dits  zu  vertrösten,  wobei  er 
gewiß  nicht  versäumt  hat,  an  ihren  Patriotismus  zu  appellieren  und 
sie  mit  einigen  .schmeichelhaften  Worten  auf  die  V^erdtenstliohkeit  ihrw 
Arbeit  —  nämlich  VerdienslUcbkeil  im  idealen  Sinne  —  hinzuweisen. 
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>Les  bras  altachrs  h  la  defense  de  la  Ropublique«  w  erden  sie  gelegeot- 
lich  genannt.  Aber  da-  liatte  dodi  iiii  ht  lanjre  nachgelmllen.  Am 
IT.Thermidor  (5.  H.  94)  w  urde  iti  der  Hütte  ein  Ulasobalg  durch  einen 
1 Fuß  langen  Schnitt  mit  einein  Messer  heimücherweise  unbrauchbar 
gemacht,  —  gewiß  ein  Zeichen  tiefgehende  Erbitterung,  —  und  am 
22.  Fnictidor  II  (8.  9.  94)  schreibt  Gand  an  die  Administratoren  in 
Briey:  »Je  vous  pr^viens  que  la  plupari  des  ouvriers  sont  sans  pain 
et  qu'ils  fonl  eclater  leur  nu'conlentemrnf ;  ils  ont  clien  lir  ü  s  en 
procurer  dans  ies  envirous,  mais  les  culUvateurü  se  refusent  k  eu 
vendre  .  .  . '  »« 

So  wurde  hin-  und  hergeschrieben^  mid  der  Verkehr  der  be- 
teiligten Steilen  in  der  Provinz  mit  den  Zentralbehdrden  in  Paris  war 
AnBeist  lebhaft.  Von  dort  aus  hatte  das  allgewaltige  »Gomite  de  Salut 

Public«,  um  den  staatlichen  Werkstätten  die  Fortführung  des  Betriebes 
zu  prmöjrlirheii.  jjHraHrzn  die  zwangf^^wpi^e  Beschäftigung  der  Arbeiter 
in  den  Hutten  und  iihnliehen  KUiblisseiiients  verfii;:!,  Der  am  19.  Mes- 
sidor  II  (7.  7.  94;  ji;efußte  Beschluß,  der  durch  Rlaueiauachlujj  in  den 
betreffenden  Orten  bekannt  gegeben  wurde,  lantete: 

>Le  Gomilä  de  Salut  Public,  sur  le  rapport  de  la  Gommission 
des  armes  et  poudres,  arrßte: 

1.  Que  tous  les  ouvriers  employes  aux  Iravaux  di  -  feiges,  fon- 
derie:?,  arsenaux  et  manufactures  d'armes  sont  uns  en  n'-quiMition 
pour  travailler  sans  inlerrupliun  dans  les  atehers  oii  Ies  Agents 
de  la  Republique  croiront  devoir  Ies  employer. 

2.  Qa'aucon  onvner  ne  pourra  abandonner  le  poste  qui  lui  aura 
6te  assigne  par  la  Commission  des  armes,  sans  une  autori* 
sation  pr«'a!:il>le,  oman«'-e  de  la  Cuiiimission  des  armes  OU  une 
reiiuisition  du  Cnmit»'  de  Salut  Tulilic. 

3.  Que  les  uuvners  qui  auront  quilte  leurs  aleüers  sans  s  etre 
conformes  aux  dispusitions  £noncees  dans  l'article  2,  seront 
tenus  d'y  rentrer  sous  les  cnrdres  qoi  leur  seront  donn^  par 
la  Commission  des  armes  et  poudres,  etc.'). 

Aber  trotz,  der  großen  Autorität,  welche  dieses  allgemeine  Wohl- 
fahrt «-Komitee  in  Paris  }ronoß,  machte  die  ntM'ehfiihrun«r  des  Heschkisses 
in  dei  Vvmiii/.  ungemeine  S(,h\vierigkeiteu.  Mehr  noch  als  in  Hayingcu 
zeigte  sich  dies  in  Moyeuvie. 

Die  Leitung  der  dortigen  Htttte  hatte  im  Fralyahr  1794  ein 
gewisser  Savooret  Qbemommen.  Möglich,  daß  Vivauz,  der  noch  im 
Februar  1794  als  Pflchter  genannt  wird,  gestorben  war;  im  Jahre  1797 
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wurde  die  Hütte  abtdano  an  einen  Metzer  Bürger  Namens  Vilferoy  ver- 
kauft, während  Savourel  in  der  Zwischenzeit  meist  als  Direktor  be- 
zeichnet wird,  aisii  nu  lir  eine  ['namtenstellung  einnahm  Ahor  kaum 
halle  er  die  iiiilte  übernommen,  so  bejxannen  aucli  ilie  Scliwierigkeiten. 
Zunächst  erhebt  am  27.  Prairial  II  (15.  G.  Ü4)  der  »sous-direcleur  des 
foifes  de  la  Mosdle*  in  einem  an  iks  Dirddoriiim  in  ßriey  gerichteten 
Schreiben^)  Klage  darüber,  daß  man  bei  Savouret  für  Militirzweeke 
Getreide  beschlagnahmt  habe,  welches  für  die  Arbeiter  der  Hiillc  be- 
stimmt gewesen  sei ;  ebenso  habe  man  Zujfpferde  des  Eisenwerks  fiir 
das  Heer  roquirirrt.  ilrton  Kehlpti  «ehr  unanjjenehm  empfunden  wurde. 
Er  verhnj<il,  ilaü  die  im  Dienste  der  litilte  stehenden  Kuiuleule  unter 
keinen  Umständen  zu  Mititärfuhren  herangezogen  werden  dürften.  In« 
zwisdien  hatte  sich  aber  Savouret  selbst  noch  an  die  *Agenoe  de  la 
grosse  arlillerie«  in  Paris  gewendet,  von  deren  Einsdireiten  er  sich  wohl 
ncteli  mehr  Krl'olg  versprach,  und  diese  schreibt  um  5.  Messidor  (1 
'2;^.  (>.  91)  im  füe  Adfninislratornn  in  Briey'):  »Le  ciloyen  Savnuicl, 
duecteur  des  loiges  iNaliniiiiles  de  Moyeuvre,  C.itoyens.  nuus  a  informe 
des  entraves  qu  il  eprouve  dans  le  roulemenl  de  ses  usines,  faute  de 
subsistances  poqr  ses  ouvriers.  Conime  il  est  de  la  plus  grande  im- 
portance  d'en  soutenir  ractiviti,  nous  vous  donnons  avis  qn*outre  Tarrdt^ 
de  la  Gommission  des  subsistances  du  5  Ventose,  le  Comite  de  Salut 
l'ublic,  par  un  aulre  arrcte  du  4  Plainal,  charge  les  administrations, 
stjus  la  responsabilite  des  achninistrateurs.  de  pourvoir  aux  besoins  des 
ouvriers  employes  duns  les  forges;  11  est  donc  indispensable  de  vous 
confonner  it.  ees  dispositiom.  Nous  vous  invitons  k  secwider  le  z^le 
du  Citoyen  Savouret  dans  la  fabricaüon  des  mobiles  de  guerre  qui 
doivcnt  ancantir  les  ennemis  de  notre  liberle,  et  a  procurer  Ii  ce 
citoycn  tnuto-i  le-'  fai  ilif('>  dont  il  aura  besoin.  Salut  et  fraternite'« 
So  la.-^U'if  ciiir  srlnvrie  persönliche  Verantwortlichkeit  auf  der  Wr- 
waltungsbehorde,  die  andrerseits  von  Jjavourel  mit  den  dringlichsten 
Antragen  bestürmt  wurde.  War  docb  die  Hütte  in  Folge  des  Aus- 
stands der  Arbeiter  zur  völligen  Einstellung  des  Betriebs  gezwungen 
worden!  Savouret  schreibt  am  U. Thermidor  II  (1. 8. 94)  »que ma]gr6 
toutes  les  demarches  et  les  sacrilices  (lu'il  a  faits  pour  delerminer  les 
ouvriers  h  eontiniier  ses  exploitatinns.  elles  se  trouvent  entitroincnt 
abandonnees«  und  bittet  die  Admmisliatoren  »de  vouloir  bien  requenr, 
pour  la  plus  projnpte  e.vploitation  des  bois  qui  lui  restent  ä  faire 
fa^ner,  tous  les  bficherons  d^4iomm6s  dans  l'^tat  ajout^  ou  tous  autre:? 
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qii'ils  jageronl  n^cesaaires  k  Charge  par  rdxpotant  de  ptLjer  pour  la 
fa^oa  de  chacune  cordf  de  bois,  ä  mesure  dtHemiin  V  le  prix  (ixe  par 
le  prix  maximum '1.  Der  erwähnte  Ktaf,  welrlicr  Ijeigefiicjf  isl.  führt 
44  in  der  Iltittc  >oll)st  bcscliäfligle  Aibeiier  und  104  ll(ilztaU(>r  auf. 
Für  äie  säniUicli  wird  gleich^eilig  die  Requisition  voti  Getreide  be- 
antragt. Letztere  Maßregel  wird  atteh  m  Gunsten  der  Köhler  gefordert, 
da  dieselben  mindestens  V4  des  Jahres  für  die  Hatte  tätig  wXren,  ohne 
dabei  ihre  Arbeit  auch  nur  eine  Minute  verlassen  zu  können. 

Dies«'  Anträge  mögen  der  Verwaltungslu  liürdc  wohl  einige  Kopl- 
r^chmerzen  verursnflif  htthon;  in  einci-  von  fremder  Hand  hinzugefügten 
Aumerkung  ist  Itereciinet,  dali  liir  ein  Jahr  2ti4  Zentner  zu  besciiaflen 
sein  würden,  wenn  man  nur  die  Arbeiter  selbst,  und  996  Zentner, 
wenn  man  auch  ihre  Familien  verproviantieren  wolle,  wobd  auf  den 
Kopf  6  Zentner  gerechnet  sind,  was  allerdings  fttr  Kmder  etwas  reich- 
lich bemessen  sein  diirfle. 

Ks  mag  nun  wohl  uiifft-  Hinweis  auf  den  KrlaB  des  Coniile  de 
Salul  Public  vom  19.  Messidor  II  (7.  7.  U4.)  gelungen  .sein,  die  Ar- 
beiter zur  Wiederaufnahme  ihrer  Tätigkeit  zu  veranlassen.  Da  aber 
die  Lebensmittelfrage  sich  nicht  so  rasch  erledigen  ließ,  nahm  die  Er- 
bitterung nur  noch  zu,  und  es  dauerte  nicht  lange,  so  brach  der  Streik 
von  neuem  aus.  Den  Anlaß  bildete  folgender  Vorfall.  Wegen  tles  Mangels 
an  (.»Miten  Inilh'  ni;in  neuerdings  vor?  den  Fii.-i  li.-rliininlt'ii  vcrlangl. 
daf.i  sie  sich  die  Holici.-cngiiuze.  die  ilmeii  bibliei  an  iliien  Herd  gebrachl 
worden  waren,  selbst  holten.  Natürlich  verloren  sie  hierbei  Zeit,  und 
ihr  Verdienst  wurde  geschmälert,  da  sie  ja  im  Accord  gelöhnt  wurden. 
Auch  konnten  sie  nicht  die  Prischarbeit  unterbrechen,  um  neue  GInace 
herbeizuschaiTeii,  da  in  diesem  Falle  das  iin  Feuer  befindliche  Eisen 
leicht  häMe  vridmlirn  werden  krtnin  ii.  Mi!  ctuigeni  guten  Willen  hätte 
si<-h  niui  vielleicht  eine  Versliindigung  erzielen  la<^*Mi:  fat?äf  hli(  Ii  aber 
wiu'de  diese  Frage  von  den  Arbeitern  als  Anlai.»  zur  Krneuerung  des 
Ausstandes  benutzt.  Am  6.  Proctidor  II  (24.  8.  d4.)  beklagen  sich  die 
Arbeiter  zunächst  in  einer  vom  Gemeinderat  und  dem  »Görnitz  de 
surveillance  in  Moyeuvre  gemeinst  halilieh  abgehaltenen  Sitzung  :  Iis 
disenl  (juc  c'csf  nno  chicane  (|iie  h'  directeur  ne  cesse  d«-  leur  faire 
et  <nii  sonf  loujour  [n-ei  a  Iravailler  pour  l'inferret  de  la  l!t'|>iililique, 
niais.  quc  iK>ur  .se  conduii  e  les  malieres  eux  lueines,  qu  il  ne  leur 
^tait  pas  po:jsible  et  que  ce  u^etait  411  une  mauvaise  vokmtß  de  la 
part  dudit  direcleur').  >  Außerdem  hatte  Savourcl  wiederholt  bei  der 
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Behörde  die  Gestellung  von  Hilfsarbeitern  t)eantritgl,  uni  an  einem  der 
nicht  in  Täti^lceit  befindlichen  Prischberde  den  Botrieb  aufnehmen 

la:?st'ii  und  .-o  die  Produktion  Hirigcni  /ii  kiuiiu^ii.  S»'llt.-^lvt'rsliin<lli<'lj 
al»(*r  konnte  i  r  liicfzii  ntir  ^.'i'N  inli-  S-Iiniiodi«  <;cl>iauclion  In  dctn 
FroUjkoll  der  vorerwalintt-n  >ii/,tiiig  liriLil  t><  nun:  -II  cn  c.-t  de  iiK-ini' 
des  li'uiö  üuvricis  qui  unt  t'le  nüs  vu  n-quiüilioii  de  la  pari  des 
citoyens  administrateui's  qui  leur  avaicnt  fait  ordonncr  par  la  Municipalili'' 
de  96  rendre  ä  la  forge  k  4  heures  du  matln,  pour  meltre  ä  feii  le 
feu  qui  rliauniait  en  activitt?.  I^dit  jour  lesdils  ti-ois  ouviiors  .>e  ;^<>nl 
presenU'  ä  la  lorge  pour  y  Iravailler  snivant  ics  (»nlrej^  <iiii  Icur  onl 
<''1(!  dünnt'.  Le  eoininis  de  la  lorge  leur  a  repondu  (|u'il  ne  savait  ce 
que  cela  voulail  dire,  Se  aofü  repivseiüe  de  iiuuveau  le  lendeniaui 
pour  y  Iravailler,  ont  leur  a  dil  i|ue  i^ersMine  ne  pouvail  travaiJler 
avec  eux.  Se  aont  präsente  a  la  niunicipalite  et  nous  ont  dit  qu'ils 
elaienl  tonjour^  pret  de  travailler  dans  le  genre  de  travail  qui  leur  a 
ele  indique  lanl  a  la  fonlc  d<'S  olaistes  (pie  des  saunams').«  »La  niu- 
nicipalite el  le  eotnüe  uhservent  aiix  adinini.straleurs  ,  so  lieilll  es  nun 
in  der  Zul'erligung  dieses  Seliril(>iueks,  -qu  i!  esl  ä  leur  eonnaissance 
que  les  pluintes  porles  par  ies  ouviier;*  sont  reels  et  que  toutes  les 
fois  qu'il  demande  des  ouvriers  en  r^uisition,  qu  11  ne  veut  les  acoepter 
et  qu'il  ne  linil  de  cbicaner  les  ouvriers  et  les  corps  constitoer  de  la 
Commune,  pourquoy  aueun  ouvrier  ne  tien  plus  de  comple  k  travailler 

Sur  son  cnmrnandetnrnf 

lüu/.er  iland  seliiekeii  die  A<1nunisl?".i*r»ven  dieses  Akleu^tuek  an 
Savüuret  zur  RückäulJerung,  und  dieser  aniwurlel  bercil.s  am  8.  Fruc- 
tidor  (26.  8.  94.)  mit  einem  ausführlichen  Svlireibvn.  weist  darin 
auf  den  Dienstvertrag  hin,  den  die  Arbeiter  am  Hl.  Oktober  1792  mit 
dem  damaligen  Pächter  der  Hütte,  V'ivaux,  al<geselilosscn  hfiltcn  und 
welclior  lie-:i<r(':  ■  Proincllniis  tvm--  uiailres  alliineurs,  niailres  marte- 
lenrs  de  monier  et  d  ( nii rii  ini'  nos  (eux  ainsy  (|ue  les  «euvres  de 
inurteaiLX,  el  uous,  eliaulleurs  et  marleleurs  et  valet  piomellons  de 
les  aider  autant  que  nous  le  poorrons  dans  les  ouvragcä,  nous  y  sou- 
metlons  sous  peine  de  paver  les  journ^^s  de  mana*uvres  qui  pourraient 
etre  employees  pour  nous  rempl;i' <  i  '  lliernacli  Uestehe  fiir  Uin  nieht 
di<  ^rringsle  Veri)tlirlitung.  nodi  l>i'si)ndere  llaiidlanger  zur  l'nler- 
sliitziiii^'  der  Fristhsrlitniede  zu  engagieren;  es  sei  nui-  ^rnter  Wille 
seines  Wirgangera  gewesen,  wenn  er  ilmea  sukhe  zur  \'erliiguug  ge- 
stellt liabe,  und  das  sei  wohl  bei  den  früheren  billigen  Löhnen  möglich 
gewesen,  aber  unter  den  Jetzigen  Verhiillni:>sen  nit^ltf  mehr  durch- 

Bezirka-Arcliiv  Heiz  L,  30". 


Digitized  by  Google 


—   187  — 


föhrbar.  Allerdings  gebe  er  zu  »que,  pour  les  engager  &  ne  point 
abandonDOT  leurs  uttelicrs,  il  leiir  avait  promit  de  le.<  faire  aider  autunt 

qii'il  sorait  possibli-  iJan^  la  'icscente  et  conduiles  des  fon1<  -  .  aber 
iliiT'  jflzige  Weigerung,  iil)ertiau|it  /.u  aihoiton.  soi  >une  insiibordinaüon 
Irop  gi'iKTalo  daus  loutes  le.s  aHolirr.s  el  luic  rcbellion  aiu  arrelfö  du 
Comit^  du  Salut  Public.«  Die  Arbeiter  hätten  sich  darauf  berufen  >que 
rten  ne  pourrait  les  faire  agir  contre  leur  propre  volontö«,  und  das 
Verhalten  des  Gemeind*  rat«  und  des  »Comlt^  de  suTvetllwice^  bestärke 
sie  nur  noch  in  diesen  Ariscbauiingen  und  fordere  zur  Gehorsams- 
verweigerung geradt'zii  hcnm^  Mioi»  seulement  aulorise,  rnais  provoque 
menie  le  desordre  ei  1  innuboidinalionj.  Savouret  beantragt  schließlich, 
die  Angelegeiilicil  in  einer  itonU'adiklürischen  VcrhantUuug  zur  Ent- 
scheidung zu  bringen,  und  in  der  Tat  trafen  bereits  2  Tage  darauf, 
am  10.  Proctidor  (28.  8.  94.),  zwei  der  Administratoren,  Anton  Stile 
tmd  Joliann  Franz  Greguire,  zu  diesem  Zwecke  in  Moyenvre  ein. 

Viel  kam  Inilidi  auch  hierbei  nicht  lifraus.  Der  Gemeinflerai. 
Savourt  t  und  dit-  Ai!>eiter  der  Hülle  wurden  gehört:  jctie  Partei  be- 
hauptet, im  Hechte  zu  sein:  schüeßlicli  erklärt  wenigstens  Savouret 
>qu*il  est  tout  pr^t  d*euiployer  et  de  payer  les  ouvriers  qni  lui 
seront  foumis;  qu*0  ^lail  soin  de  pr^voir  la  oessation  des  Iravaux  de 
la  forgo  [KU  lies  ottvriers  qui  ont  monlre  laut  de  bonne  volonte  depuis 
dix  moh  'i:  il  i»*'n«!iit  an  corifrair«"  qu  il  cnilintirraicnt  ä  supposer  la 
besogne  contic  laqueile  ils  rcciauienl  en  ce  nienient,  jusqu  ä  rr  qn'il 
.<e  presüDlerait  des  jyersünnes  propres  ii  les  reniplir<.  Maii  böit  aus 
diesen  Worten  unschwer  heraus,  daß  damit  der  Friede  nur  sdieinbar 
hergestellt  war.  Die  beiden  Administratoren  aber,  froh,  wenigstens  dies 
erreicht  zu  liabcn,  Ijcfehlcn  den  .Arbeitern  daraufliin  ihre  Tätigkeit  noch 
an  (1(  iii-clhcii  Tau'r  wieder  aufzunehmen,  und  dem  Gemeinderat,  für 
.\uslülii  ung  dieses  iicfohls  zu  sorgen.  Aulii  rdnn  sollte  er  -oCorf  H  Hand- 
langer zum  Zutragen  dei'  Eisengäiize  ic(juu*iereu.  Aber  von  bliesen 
3  requirierten  Arbeitern  ersclieinen  am  folgenden  Morgen  nur  2»  und 
da  diese  allein  die  schwere  Arbeit  nicht  verrichten  können,  will  Savouret 
einen  seiner  ständigen  Arbeiter  als  dritten  dazugeben :  aber  da  erklären 
die  beiden  ersten,  .-^ie  würden  nur  arbeilen,  wenn  Johann  .lai  ob  Le  Kort 
Hin  li  niiltu«'  (n'onl  pas  vonlu  consfnlir  a  nioins  que  .lean  .lacque<  Le 
Kort  ne  vinl  r-e  l  eimir  ä  eux),  und  da  dieser  nicht  er5K;heint,  gehen  sie 
wieder  ihre  Wege.  Inf(.»lgedcääen  weigern  sich  auch  die  Frischschmiede 
wieder,  mit  der  Arbeil  zu  beginnen.  Sie  behaupten  außerdem,  sie 
hätten  nicliis  zu  essen  und  drohen,  deswegen  nach  Paris  zu  scia-eiben 
und  die  Behörde  dort  zu  verklagen:  ^ces  onvriers  menacent  d'^rire  k 
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Paris  qu'ils  mitnqiient  de  sub^tance  et  <iiie  c'est  la  faute  de  Tad* 
miiiistration :  nouveaii  trait  de  m^liancet^!«  So  schließt  ein  Sc^hreiben, 
welches  der  Muirc  .lühai IM  Hollin  und  d(  i  llf^rici  nngsugoiil  i  ag«'nf  natimuili 
Ciergonne  an  die  Adniiiiidtniloroii  richteten '  i.  OfTenbar  war  die  Lokal- 
bchörde  selbsl  zu  <lt'r  !'eboiv.cLi>runjr  t!ekninii!fMi.  d.S  der  Streit  um  das 
Zubringen  der  tiiinze  von  den  ArbeiU  in  nur  al?  AtiiaÜ  ijenulzt  wurde, 
ihre  ForderuiigeD  zur  Geltung  zu  bringen  und  daß  die  allgemeine  Gahrung 
einen  tieferliegenden  Grund  hatte.  Unter  anderm  beißt  es  in  dem  eben- 
erwähnten Bericht:  »11  pariut  qn  il  y  a  de  Paccord  dan»  tous  ces  pro- 
eedes  parce  que  les  ouvriers  eux  rnenies  en  donnant  un  conp  de  niain 
Mttx  niantcuvres  anraienf  pii  tnettre  les  gueuaes  a  portee  des  ehaulTeries 
puur  plus  de  quinze  jour  en  nioins  d  niie  heure  ,  aber  man  war  /u 
dieser  veränderten  iVullassung  wohl  erst  gelaugt,  seildcni  die  Arbeiter 
Miene  machten,  der  Lokalbehörde  selbst  wegen  des  Lebensnuttelmangels 
Ungdegenheiten  ssu  bereiten.  Gegen  den  dieserhalb  erhobenen  Vorwurf 
verteidigt  sie  sich  sehr  energisch:  Ce  pretexte  est  nne  forte  pr^SOmp- 
tion  du  dessein  räche  <l«^'s  ouvriers  de  ftiirc  laiiguir  la  fjri)rieation,  puis- 
que  depuis  (i  |oiir>  ((vi  il?>  uut  a)»an<kiutn''  I  uuvrage,  ils  pouvaient  s<' 
pourvoii"  de  subsislunces.  Lcur  perseverauee  a  voul(»u  donüncr  les 
autorttfe  consütii6es  et  h  les  rendre  le  jouet  de  lenr  fanttusie  se  fail 

sentir  par  le  m6pris  qu'ilt»  font  de  leurs  i?j<  So  standen  Maire 

und  Regierangsagent  mit  einem  Mnlc  inif  Seite  des  Hütlendireklors. 
Waren  es  nun  wirklich  dir  von  der  Hau|»t.stadt  aus  veHtreitctcn  Lehren 
von  der  Freilicit  <les  l?iili\ idmims,  von  der  Souveränität  des  Volkes 
u.  s.  w.,  die  hier  m  dem  U  ult:rslandc  der  Arbeiter  gegen  ihre  Obrig- 
keit sum  Ausdrucke  kamen?  Oder  war  ledigltch  die  materielle  Not, 
die  sie  dazu  trieb?  Fast  mochte  ich,  angesichts  der  sonst  im  Lande 
herrschenden  patriotischen  Hejreislenmg.  die  letzter«'  IVage  bejahen, 
wenn  es  auch  schwer  isl,  eine  unbediiigl  richtige  Knischeidung  zu  fällen. 

Jedenfalls  versuchte  der  (iemeinderal  vergebens,  seine  Autorität 
zur  Gelluiig  zu  bringen;  ein  Muehtmillel  zur  Erzwingung  deä  Uehorsaniä 
stand  ihm  niclil  %ur  Verfügung,  und  wenn  die«  auch  der  Fall  gewesen 
wäre,  würde  man  wohl  gewagt  haben,  davon  rücksichtslos  Gebrauch 
zu  machen?  Vielleicht  schien  es  doi*h  geratener,  lein  säuberlich  mit 
den  Arbeitern  zu  verfahi-eii,  denn  wenn  diese  ihre  Drohung,  nach 
Pari--  7M  berichten,  wahr  machten,  wer  bürgte  dafür,  dali  nicht  die 
dnriivt'u  (ievvalthaber  für  die  wirlschal'llifh  Schwächeren,  die  Arl>eiter, 
aus  prinzipiellen  Gründen  Partei  ergritlen  und  eine  Vergewaltigung 
derselben  an  den  übereifrigen  Beamten  blutig  ahndeten?  Eine  kleine 
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ficld-  odor  allonfalls  Haflslrafc  scliifii  vor  der  Hand  «Ins  Acnßfi^te  /ti 
sein,  vva-  man  wagen  konnlo.  So  schrcihen  denn  am  27.  I'riiclidor  II 
(13.  9.  der  Maire  Hollin  und  der  Itegierungsagenl  aii  die  Adininislra- 
toreii'):  »Citoyens,  Nous  vous  adressons  les  ouvriers  mis  en  r^quisition 
pour  travailler  aux  attelkrs  ofi  les  appelle  le  bien  de  la  R^publique. 
Iis  ont  et^  cominandte  quatre  fois  de  suile,  et  toiiyours  ils  se  sont 
inontr^s  r61uctantf« ;  n'ayanl  {>oiiil  i'fauto  de  fnrce)  la  puissance  de  los 
punir,  noif-  vous  prions  de  leur  assigner  des  peines,  soit  par  argent, 
öoit  par  quelques  jours  de  prii^on.  Nous  eslimons  que  ces  moyens  aonl 
d'uuc  obsolue  necessile.  .  .  .  Les  noins  des  r^luctans  sont:  FraiM;ois 
Bouey,  voiturier,  Niootas  Viardot,  manouvrier,  et  Jean  Jaques  Le  Fort, 
manouvrier,«  Ob  man  in  Briey  diesem  Antrage  entsprochen  hat,  ist 
nichl  ersiehllieh,  vorläafig  blieb  der  Betrieb  unterl)rochen,  denn  ein 
Protokoll  vom  1.  Satisciilottcn-Tn":«'  i17  9  94  i  l)e?a?l La  Muniei- 
palite.  assembl^e  |:iour  deliberer  au  ^itjel  des  ouvriers,  uns  en  r^quisition 
pour  descendre  les  gueuses  rlans  la  lorge,  avons  requit:  Martin  Jacque, 
Gsiirry  Martin  et  Dominique  Martin.  Desquels  d^nomm£s  il  ne  s'est 
prfoente  que  Domtnique  Martin;  tu  le  refus,  fl  ne  se  trouve  personne 
k  la  ditte  ouvrage.  De  tous  quoy  nous  avons  dresse  proees-verbal  ele.  < 
In  einer  ebenso  hilflosen  La^c  befand  sich  der  Gemeinderat  den 
l^attdwirten  gegenüber  denen  er  die  Lieferun;:  von  Getreide  für  die 
Arbeiter  aufgetragen  halle:  die  Lieferungen  wurden  einfach  nicht  ge- 
leistet. Ein  ProtolcoU  vom  gletchen  Tage  stellt  folgendes  fest*):  »La 
Municipalit6  en  söance,  pour  däib6rer  au  svget  d'on  ordre  du  22  Fruo- 
tidor  et  aprte  avoir  specifier  au  cuUivateurs  de  ce  lieu  h  foornir  et 
faire  verser  eent  vingl  einf]  quintanx  de  bled  snr  les  forges,  et  ne 
voyant,  dans  le  jour,  aucune  ilelib(  ration  de  la  pari  desdits  cultivateurs, 
la  muoicipaUte  leur  a  »ignille  une  seconde  ordre  de  verser  uu  k  comple, 
savoir  chez  le  dtoyen  Codiard  8  qointaux,  diez  Fran^ols  Drouot  4 
quiataux,  cbe2  Jacques  Denefre  4  quintanx  et  chez  Fmai;<äa  Boitey  4 
quintaux  donl  aucun  n'onl  ny  fourni  ny  vf  rsf'^,  Gleichwohl  scbi  eihl 
die  Verwaltunt!?-Koiiuii!<sii)n  iti  liriev  am  10  Vend^miaire  Hl  (1.  10.  94) 
neue  Beilreibungen  von  Getreide  und  Kutlcrtniltcln  aus:  ersteres  \'*\ 
an  die  beiden  CisenhüUen  Hayingea  und  Moyeuvre,  letztere  sind  an 
das  Proviantamt  DIedenlioren  za  Uefem^).  Wenn  die  verlangten  Mengen 
nicht  binnen  20  Tagen  zur  Stelle  sind,  sind  die  betrelTenden  Gemeinde- 
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rate  zn  verhaften!  (les  nuinicipalilr^  spioni  foiiues  de  faire  les  ver- 
sements  desdits  objets.  dans  le  delais  de  deux  decadp«,  pour  toul 
delai  ä  peiue  d'ßtre  mis  en  etat  d'arreslation).  \\  m  soUleii  die  anueii 
Gemeinderftte  tun?  Im  Kanton  Vitry  hatten  zu  liefern: 

Ztr.  Oelifiile   Zlr.  Hafer       Ztr.  lltui    '/Ar.  Stroh 


Gemeinde  Vitty     .    .  . 

15 

20 

150 

100 

Beviii;„'eii    ,  . 

25 

200 

50 

» 

Kluingen    .  . 

40 

30 

200 

100 

• 

Hayingen    .  . 

133 

40 

300 

200 

» 

Mörlingen  .  . 

200 

100 

600 

600 

» 

Groß-Moyeuvre 

135 

40 

600 

80<» 

> 

Kleiii-Moyeuvre 

00 

150 

50 

> 

Hann:\vall    .  . 

40 

JO 

100 

100 

lM>.sseliii^eii 

10 

30O 

Die  Gemeinde  Hosselingen  erklärte  jedoch  sofort,  daß  sie  auch 
niobi  eimnat  die  geringe  Menge  von  10  Ztr.  Getreide  liefern  könnte 
>vA  que  les  terres  situ^  enr  son  territoire  sont  cultlv£es  per  des 
cnllivateurs  ^trangers  k  celte  commune  qui  en  exportent  les  denries 

qui  y  rrnis-fiil'.  Es  war  also  in  Ro.-^.-^oIintren  nicht  ein  iMn^i^er  Bauer 
an'^ä-'sjg:  wohin  alier  eigentlich  das  von  den  fremden  Besitzern  erbaute 
Getreide  geschafft  wurde,  ist  nicht  gesagt. 

Die  Gemeindeverwaltung  von  Moyeuvre  zeigte  wenigstens,  daß 
aie  den  gutm  Willen  hatte,  zu  helfen.  Ein  Protokoll  vom  11.  Vende- 
maire  III  (2.  10.  94)  besagt'):  »La  Munieipalit^  de  Moyeuvre  jtrando 
sousipn^e  prend  en  con^idtTalioii.-^  le  present  etat,  considerant  eu  Muire 
la  necessite  urgente  au  travail  republicain,  a  aceept*'.  h  condition  nean.s- 
moins  qu'elle  se  reserve  la  surveiilance  et  l'activite  de  tous  les  ouvriers 
indistinctenent  dfinommfe  et  qa*k  d^ut  de  travail  de  certahia  in- 
dividua  compris  au  pr^nt  seront  d£chus  de  lenr  m6rite  et  de  tout 
ce  qui  concerno  le  prSseni«.  Der  Etat  sieht  die  Versorgung  von  ins- 
pjecatnt  190  Personen  vor.  und  zwar  ist  die  Gesamtheit  der  Hütten- 
arlieiUr.  einschließlich  ihrer  Familien,  mit  17H  Köpfen  angenommen, 
zu  denen  noch  12  Kühler  hinzukommen.  Für  die  Holzfäller,  die,  104 
an  Zahl,  außerhalb  der  Gemeinde  wohnten,  ist  nichts  vorgesehen.  Pro 
Kopf  und  Monat  sollen  60  Pfund  Getreide  beschallt  werden,  also  in 
jedem  Monat  95  Zintiut.  im  Laufe  des  Jahres  1140  Zentner.  Aber 
welche  nenon  Mittel  der  Gemeinderat  zur  lieschalTung  des  so  fest- 
gestellten Bedarfs  nun  in  Anwendung  zu  bringen  gedachte,  eifahien 
wir  leider  ebensowenig,  als  wie  er  dem  Tags  zuvor  erktsseuen  Aus- 

Üezixks-Archiv  Metz  L,  30'«. 


Digitized  by  Google 


—    191  — 


sfhrtMlirii  dpf  AHiniiiivlnition  in  Briey  ^Pi)ö(!en  zu  können  holTto. 
Möglich,  iiüii  ihm  iiiese^  hoi  seiuer  Silzuug  atn  U.  noch  nicht  zu- 
gegangen war. 

Da  von  den  Hayinger  Arbeitern  eine  kleine  Anzahl  auch  aufier- 
halb  des  Kantons   wohnte,  war   der  Geineinderat  von  Hayingen 

erinäfhligl  worden,  zur  Füllung  seine^s  Majrazins  die  Beitreibungen  auch 
auf  den  Bezirk  Diedenhofen  anszudebnen.  Aii-:\\eis!irh  der  Arbeiter- 
lis(e')  waren  aus  Hayingen  seihst  UM)  Arbeiter,  aus-  llangwall  15,  aus 
Kiein-Muyeuvre  9,  aus  Kneullingen  10,  aus  Neunliiiiusur  ti,  aus  Mars- 
pich  10,  aus  Schremingen  2,  aus  Suzingen  2,  aus  FenlscK  1,  insgesamt 
161  Arbeiter,  wobei  die  KOhler,  Gdegenheits-Fuhrleate  und  Holzfäller 
nicht  eingerechnet  >varen.  Aber  die  Iranern  im  Bezirk  dnihofen 
prote^^tierlen  cupr/i-ch  «.'ejTcn  eine  (Ii  iai  fitr«  lli  i  ;tnziehung  zu  Leistungen 
fiir  einen  fremdtii  Kanton,  tia  aui.li  .-«i*'  ifcwiLl  kaum  den  Anforderungen 
des  eigenen  genügen  konnten.  Die  Kequi.siliouen  hUebcn  ziemlich 
erfolglos,  und  der  Maire  von  liayingen,  angesichts  der  Unmöglichkeit, 
sein  Magazin  zu  flillen,  beantragt,  es  völlig  obzusehafTen  und  den 
Arbeitern  die  Beschaffung  von  Lebensmitteln  durch  freihlnd^n  Ankauf 
wifder  i-olh?t  zu  (iherlassen.  DaO  ahci  doi  li  Kinliefernngen  Ihm  denn 
Magazin  stattgefunden  haben,  beweist  eine  bei  den  Akten'')  helindheiie 
<^)uittung  über  insgesamt  474  Zentner:  >je  scrili  avoir  recu  la  eantite 
de  quatre  cant  sousant  et  quetorze  quinlaux  de  grein  qui  ont  ete  veroe 
dens  Ic  magasin  des  forge  de  Hayange  et  ce  depuis  le  cinq  vandemiaire 
dernier  ou  quinsc  frimer.  A  heyange  le  dix  neuve  frimer  l'an  troy  de 
la  Repuhlique.  .lean  .Mathieu  .  l  eberhaupt  ling  di  r  Cctif  idemangel 
mit  »'inem  Male  an  naehzulas.sen.  ja,  wir  le.-^en  mil  i%rstaunen  eine 
Zuöchriit  des  luispecteur  des  forges  in  Metz,  Villeroy,  datiert  vom  18. 
Vend^ialre  III  (9.  10.  94),  an  die  Administratoren  in  Briey,  durch 
welche  er  diese  darauf  aufmerksam  macht,  daß  Getreide,  welches  man 
den  Hüttenarbeitern  geliefert  hätte,  von  ihnen  weiterveriaiufl  worden 
sei.  imd  ersucht,  diesem  unwürdigen  Handel  ein  Ende  zu  machen 'i; 

.le  ne  puis  vous  dissiinuier  qne  des  onvriers  .  .  .  .  se  soni  (»ermis 
de  vendrc  Ircs  eher  du  bied  que  vous  leur  aviez  luit  delivrcr  au  pri.v 
Ax^  par  la  loix.  Veuillez,  citoyens  administrateurs,  dans  voire  sagesse, 
prendre  unc  deliberation  qui  metle  un  frein  h  ce  Irafic  infame,  on 
inlligeant  au  eontrevenant  une  amende  |in.){)0rtionn6e  au  delil  .  .  .  .« 
Plötzlich  hatten  die  Arbeiter  mehr  Getreide,  nl-  sie  .selbst  verzehren 
konnten,  und  verkauften  es  i'thpr  derti  gesetzlichen  Irrels  des  Ma.ximnms! 
Wie  war  ilies  aber  ülierhaupt  uiöulk  ii?  Xun,  man  halte  eben  eijigesehen, 
*;  und  -^z  BvJtilks-ArcIliv  Metz  L,  3ü*. 
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(hiÜ  die   Kitiliiln  iiii'^  Maxiinnin-  ilrr  tl<'rikli;if  uniUfc  Kt'lilt'f  gt'- 

ui'.sfii  war  (irui  kiiiniiieiic  sich  (>in[atli  iiutii  uwhv  um  dicj^eä  li»*s>tiU!. 
Von  oinsichlsvolleu  Leulcn,  die  volkswlsi-huftlk  hes  Ver»ländms  besaßen, 
war  e»  von  vornherein  bokSrnpft  worden,  die  Folgen,  die  es  nach  »ich 
gezogen  hatte,  hatten  auch  anderr>ii  die  Augen  geölTnet,  und  allgemein 
warde  seinr  Aliscimiruiig  vcrlanjfl.  Wäri'  doch,  wenn  tnan  an  dii'st'in 
Pi'inzip  weiki  tr-lfrehallen  hiiltc.  zu  hcfün-htni  {rfwcs^'n.  i\hü  ein  gtulSor 
Teil  der  LandwiHc  tihctliHiip»  die  liusteUunji  der  Keider  uiiterli«'ü,  oder 
jeder  aui*  soviel  bault-.  als  vlwa  der  Unterhalt  »einer  Familie  erlorderie. 
Wenn  der  Bauer  oder  Pächter  die  Gewißheit  hatte,  daß  er  auch  im 
nächsten  Jahre  seine  Ernte  zu  einem  durchaus  unlohnenden  Preise 
verschleudern  mußte,  »0  tat  er  allerdings  klüjfer,  sich  die  Kosten  und 
Vühf  der  Aussaal  zn  er-^parofi.  luid  dann  ntloriiiittr«'  wiivo  die  I.nirc 
Frankreich^  ^^ehi-  liriicnkln  li  u'cwi ndcii.  Die  gcsctzlidic  Aulhcinniji  de> 
iMaximums  eilolgtc  nun  zwar  erst  gegen  Hude  des  Jahres,  aber  daß 
luan,  wenn  nicht  in  Paris  unter  den  Augen  der  Gewalthaber,  so  doch 
in  den  Provinzen  sich  bereits  im  Oktober  nicht  mehr  an  die  gesetss- 
liehen  Preise  gebiyiden  erachtete,  beweist  der  hier  /u  konstatierende 
Fall  Natürlich  war  l'flicli!  d^>s  Heamten.  gegen  dn-  V ri  fmlt-  ii  rler 
Arln'iler  einzuschreiten,  denn  es  war  zweifellos  si-lmn  ein  Mitjl  r;iu<  h. 
dali  sie  dau  gelieferte  Getreide  überhaupt  weiter  verkaultcti,  ganz  al)- 
gesehen  vom  Preise;  aber  die  Art  und  Weise  seines  Einschreitens 
erscheint  dabei  doch  recht  gelinde,  und  dafi  die  Administratoren  viel 
energischer  zu  Werke  gegangen  waren,  braucht  man  wohl  auch  nicht 
zu  erwarten  Die  Hauptsache  war  die.  daß  mit  einem  Schlage  der 
drohenden  Hungersnot  vorgebeugt  war  f^ie  Scheunen  und  Speicher 
ötlneteii  äicli,  das  heinilieli  zurückgehaltene  üetreide  erschien  auf  dem 
Markte,  der  Verkehr,  dessen  Adern  man  unterbunden  hatte,  begann 
von  neuem  zu  pulsienm,  und  da  es  der  Behörde  nunmehr  möglich 
war,  den  Hültcnin  heitern  den  nötigen  Lebensunterhalt  zu  lierern,  loderten 
bald,  wie  in  Hayingen.  so  auch  in  Moyeuvie.  wieder  die  hellen  Flammen 
im  Ofen  und  auf  dem  Herde,  und  unermüdlich  wurde  gesicltmol%en  luid 
gerjcbniiedet. 

Flrefltcb  hatte  die  Aufhebung  des  Maximums  nun  eine  andre 
KaUmitttt  zur  Folge.  Der  Kurs  der  Assignaten,  den  zu  stützen  ja  sein 
Hauptzweck  gewesen  war,  fiel  mehr  und  mehr.    Zwar  befestigten  die 

kriegerischen  Erfolge  der  französischen  Heere  das  Vertrauen  in  den 
Bestand  der  Republik  und  veranlaßten  gerad*»/u  eine  Hatisse  auf  dem 
Markte  der  Nalionalgüter- Verkäufe,  die  nunmehr  eine  sicliere  Kapital- 
Aiilage  vorzustellen  schienen,  aber  im  Jahre  1795  betrug  die  Summe 
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<ler  all^^J^t'^ol)l'n^'^  Assi^iiialen  bereits  20  Milliarden  frs.,  d.  h.  «las  ['  elUJ 
des  Werts  d<'f  Xali(iria!uiilrf;  170»»  stieg  Ae  auf  45.57M  Miliinideri  frs., 
lind  SD  war  es  also  mit  l  in  wii»/ijj  kleiner  Teil  dieses  l'.iidctiields,  der 
als  Erlös  au*  den  Vcrkituteri  in  die  Staatskasse  zurücklioß.  Man  halle 
sich  zu  einer  unglaublichen  »Ueberkapitaiisieniog«  der  Guter  verfuhren 
lassen,  wie  man  dies  Verh&ltnis  mit  einem  modernen  Ausdrucke  be- 
zeichnen würde,  und  die  FüI^'o  war,  dali  1795  die  Assignaten  nur 
noch  den  150.,  1796  den  20(1.  Teil  ihres  Noniiiialwortos  galten^). 

Dieso  »ich  so  iinjr''snndon  Vfrhnltnissc  wurden  von  den  Ar- 
beitern der  Eisenhütten  in  Uayinj^en  und  Moyeuvre  weil  weniger  drückend 
empfunden,  als  die  frlihere  Gelieidesperre.  Zwar  hatte  die  Enlwertnog 
der  Assignaten  eine  beispiellose  Steigemng  der  Warenpreise  zur  Folge; 
man  bezahlte  Tür  ein  Paar  SlieferöOO  fr<.,  für  einen  Anzug  7—8000  frs., 
für  '  j  k<f  Butter  200  frs.  und  in  derselben  \Vei.se  war  der  Prei.s  des 
fJelreidfv  in  die  Hi>hf  rrpschneüt  -  ■  Da  aher  das  letztere  ihnen  aucii 
weiterhin  in  naluia  i^elieterl  wurde,  so  war  die  wichtigste  Ausgabe 
gedeckt;  die  l^.\istenz  der  Arbeiter  war  gesichert.  Leider  weisen  die 
Akten  keine  Mitteilung  darQber  auf,  in  welchem  Umfange  der  ihnen 
auflerdem  gezahlte  Getdiohn  diesen  veränderten  Verhältnissen  angepaOt 
wurde.  Da  aber  von  Ruhestörungen  und  Arbeitseinstf  llun^ren  nichts 
woitcr  hfriolitcf  wird,  .so  scheint  ihre  Lage  zum  nün<l<-t(ii  erträjrlich 
[^owi'sen  /ii  .sein.  In  Hayui^rn  koimle  man  sojzar  an  miv  bedeutende 
Vergrößerung  der  Anlage  denken.  Durch  ein  Schreiben  vom  H.  Fri- 
maire  III  (28.  11.  94)  genehmigte  das  »Gomite  de  Salul  Public«  den 
Bau  einer  neuoi  Werkatätte  für  die  Herstellung  eiserner  Flintenkugeln, 
der  nadi  dem  Entwürfe  B7734  frs.  13  s.  —  damals  noch  nach  den 
Preisen  des  Maxinnims  —  kosten  sollte.  Der  Rai»  wurde  anf  Ii  in  Sub- 
mission ver'^^ebeii.  spater  aber  die  Ausführung  inluliiert,  was  zu  einem 
Prozeß  nul  dem  Unternehmer  Veranlassung  gab^;. 

Inzwischen  hatte  nftmlich  das  Kriegsministwum,  welchem  die 
mit  der  Regie^Verwaltung  verbundenen  Scherereien  überaus  lästig  waren, 
die  Verpachl  ung  der  Wendelsehen  H ü ttcn  an  einen  Privat- 
iv nternehmer  in's  Auge  gefaUt,  doefi  dauerte  es  mehrere  .lahre.  }>iv 
der  Plan  zur  Ausführung  kam.  Wie  wir  wissen,  waren  die  Hesit/nn^M  ii 
der  Familie  von  Wendel  zunächst  nicht  für  Slaatseigenlum  erklärt, 
sondern  nur  unter  staatliche  Verwaltung  gestellt  worden.  Der  Regierungs- 
Kommissar  Gand  hatte  anfaiu^  vermittefaid  zwischen  der  öiTentlichen 

und  *)  Vergl.  Thiers  a.  a.  0.  Seine  Angalien  beziehen  sirh  zumeist  auf 

Paris. 

»)  Uciirks-Anhiv  Afelz  I..  30«. 
Jafajitiieh  d.  Om.L  lotltr.  UpsctiMil«»  u.  AltMriuin«k.,  17.  >l»l>r)r,  ''^ 
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Gewalt  and  der  BigenlOmerin  gestanden,  Frau  von  Wendel  scheint  sich 
aber  sehr  bald  jede.-*  persönlichen  Einurcifoiis  enthalten  m  liaben.  Jetzt 
nun,  antreskht«  der  beabsiclitiyffn  V(  ri>a' h!ung  vielleicht  auf  lange 
Jahre  liioaus,  sali  sie  die  Mögli<  hkeit.  wicdci  in  den  Besitz  di  r  freien 
Verfügung  über  ihr  Eigentum  zu  gelangen,  in  weite  Ferne  gerückt.  Sie 
bot  daher  alles  aof»  um  diese  Verpaehtong  zu  veriiindeni  und  das  Ver- 
mögeo  ihrer  Familie  vor  den  Verlusten  zu  bewahren,  die  eine  solche 
▼oraossichtlich  nach  siel»  ziehen  mußte.  Als  im  Jahre  1797  aber 
dennoch  die  Verpachtung  der  Hütte  auf  18  Jahre  zur  öfienthchen  Au.s- 
.««ehreibung  gelangte,  sclirieb  sie  noch  einmal  direkt  an  den  Kriegs- 
niinister  ^) : 

>Au  Citoyen  Hinistre  de  la  Guerre.  La  Veuve  Wendel,  proprio 
taire  des  forges  de  Hayange,  Hombourg  et  autres,  d^partement  de  la 

Mosclie,  Vous  exposc  qu  elle  est  informee  que  Tadministration  centrale 
dudit  dApartement  vient  de  faire  annonoor  par  iles  affiches  que  Ics 
forges  de  Hayange  r«t  rlrpciKlaiicos.  seniicnt  laissee.s  n  bail  le  l'~''Fruc- 
lidor  prochain  pour  18  anneei$.  Lexposante  ne  vous  latiguera  des 
malheurs  qu'elte  et  sa  faraOIe  ont  ^|»QUT^Bf  mais  eile  a  l'honneur  de 
vous  repr^aenter  que  dans  la  propri^t^  de  ees  forges,  le  dtoyen  Balt« 
hazard.  smi  iiendre,  cy-devant  lieutenant-colonel  au  regiment  Suisse 
de  Diesbach,  v  a  la  totalitt-  de  sa  forlune.  qü'il  a  ete  in.scrit  mal  :i 
propos  sur  la  liste  des  emigres  dont  il  a  deja  ^te  raye  provisoiremenl, 
et  il  vient  de  produire  un  acte  d'origine  Luisse  pour  uperer  .sa  radialion 
definitive;  cette  pi^  est  entre  les  mains  de  Tagent  du  canton  de  Berne. 

Ges  totg&s  ont  de  toul  tempe  et6  ezploitees  par  bi  famflle  pour 
le  Service  de  rartiUerie,  eile  n'a  cess6  depuis  plus  de  60  ans  de  livrer 
les  munitions  necessaires  aux  arsenaux  de  terre  et  de  mer;  Tartillerie 
connail  les  sacrifices  qu  elle  a  faits  pour  pprfectif>nner  ses  etabhsseraents: 
les  tt'moigoages  qu'elle  vous  en  a  produits  ne  iais.-<ent  aucun  doute  ä 
cel  egard.  Ces  forges  onl  ele  nüses  sous  le  scquestre  depuis  environ» 
4  ans,  sous  pr^texte  qu*elle  est  m^re  d'Smigres;  rartillerie  s'est  h 
oette  ^poque  charg^  de  leur  exploitation ;  l'exposante  a  le  plus  grand 
interdt  ä  la  continuer  tant  par  rapport  h  son  gendre  que  par  rapporl 
a  si's  creancicr? :  olle  p■<p^rp  qiic  l'nn  anm  egard  ä  ces  anHpn<  e( 
loyaux  serviees  el  que  le  ji^uverneinenl  par  une  .suile  de  sajuslue  ne 
voudra  pas  k  la  veille  du  rapporl  d  une  loi  revolutioimaire  qui  a  niis 
ses  biens  sous  scquestre  les  ali^ner  par  un  bail  qui  d^ruirait  tnutes 
ses  esperances.  Si  cette  entreprise  passait  en  d'autres  niains,  la  veuve 
Wendel  ne  pourrait  par  la  suite  pr^tendre  qu'au  prix  du  bail  qui  serait 

'}  Bezirks-Arrhiv  Met?:  3,  2*». 
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lotn  <le  la  mettre  ä  inline  dt  puyer  les  int^r^ts  des  sommes  oonside- 
rablea  qu'eUe  doit  sur  ces  itablisaemeiits  doot  les  produits  ne  sont  dus 
qo*ll  rindastrio  et  doni  los  baillistes  proüteraieot  ä  sod  d^trimeat  ce 

qui  l'exposerait  a  um  tns()lv;il)itit<'  absolue  .  .  .« 

M:in  darf  «  s  wohl  tiichl  nur  als  einen  objektiven  Hewt  i-  der 
Talsaelien,  sondern  audi  /.ugleich  als  einen  beweis  der  persOnlii  lien 
Hochachtung  und  Anteihiahme,  weldie  diese  Fnin  in  der  ganzen 
Gegend  genoß,  ansehen,  wenn  dieses  Gesudi  den  vom  5.  Thermtdor  V 
(2S,  7.  97)  datierten  Vermerk  Irägl ;  •Hpc'onimand<''e  avec  les  phis 
vives  instanees  par  les  rf>prosoiitaiil>  du  [  «»uple,  deputes  du  Deparle- 
menf«  de  la  Modelle  *:ou;^sigries  qui  eonnars--f'n1  !a  \{-n[v  de«  faifs 
cxposes  en  la  petition.^  Anfangs  schien  es  denn  aucii.  als  wolle  man 
den  Vorstellungen  Rechnung  tragen.  Zweimal  wurde  der  Termin,  an 
dem  die  Verpaditnng  an  den  Meifilbietenden  erfolgen  sollte,  hinaus- 
gescliühen,  schließlich  aber  doch  aiu  20.  Vendeiniaire  VI  (11.  10.  97) 
abgehalten').  Die  Ali<;alif  dci  Gebote  und  die  Krteilnng  dos  Zuschlag.-« 
erfolgte  unter  Beobif  liinii^'^  ih  r  noch  heute  hiswcilfii  in  Frankreich 
angewendeten  Form  »ii  1  extinction  des  feii.x«,  d.  Ii.  der  Zuschlag  auf 
ein  abgegebenes  Gebot  darf  erst  dann  erfolgen,  nachdem  eine  kleine 
Kerze  angebrannt  und  völlig  niedergdirannt  ist;  solange  letzteres  nicht 
geschehen  ist,  können  höhere  Gebote  abgegeben  werden.  Frsl  bei 
der  25.  Kerze  wurde  in  dif  ^tMn  Falle  der  Zuschlag  einem  der  an- 
wesenden r>  Bieter,  Ludwig  (iranlhil  ;his  Diefieiihnren.  7,um  Preise  von 
jiihrhcli  ölOOO  frs.  erleill,  zuüäcitöl  jedoch  nur  provisorisch,  vorbeliälllich 
der  Genehinigiuig  des  Kriegsministers.  Granthil,  der  als  »tnüteur«,  d.  i.  wohl 
»Zwischenhändler«,  bezeichnet  wird,  acheint  übrigens  eine  Art  Konsortium 
vertreten  zu  haben,  denn  in  der  Folgezeit  ist  wie^holt  die  Rede  von 
»les  feriniers  des  forges«  sowie  »Granthil  et  consors  entrepreneurs  des 
forge.s«.  Zu  dem  Pachtpreise  von  fjl  ()iiO  fr«  \M  /u  hemerki-n.  daÜ 
darunter  atuiähernd  der  reelle  Geldweit  olme  liiicksichl  aul  ein  Agit» 
zu  verstehen  ist,  da  es  der  Regierung  gegen  Ende  des  JaWes  179ß 
nach  vielen  Bemfihungen  endlich  gelangen  war,  mit  der  ganssen  Assifc- 
naten-Wirtschaft  aufzuräumen  und,  wenn  auch  nicht  in  den  Finanzen, 
so  doch  im  Geldwesen  wieder  Ordnung  zu  s<lia(Teii.  Die  auf  IS  Jahre 
a!>geschlo.s'^etie  Pneld  ti(iirr»I.Ue  die  fj-cnhiillen  in  Hayingcn.  Ilondnirg 
und  St.  Foiilauic  iiiU  dem  Ble<-hhaniiiier  in  JSl.  Louis  und  den  Ocfcn 
in  Kreuzwald,  einschließlich  aller  Gebäude  und  Liigonschaften  in 
Wäldern,  Feldern,  Wiesen,  Mflhlen,  Teichen,  soweit  sie  der  Bürgerin 
Wendel  g^örten;  man  beließ  ihr  lediglich  eine  Wohnung  im  Herren- 

^rBezitkif-Arcfaiv  Metz  9, 
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haus  in  Hayingcn  mit  einem  Teil       (•mtens!.  Der  Pnchttr  rerpflichietc 

sich  zur  «ift'wi-'^ctihanoti  Ati-^Rilirnn;.'  all»'!-  ilim  von  <\ev  ^fi!il;^rv«■^\\  iiliiin'^' 
iiherlrageiutn  Lififningt'ii  /.ii  tlcii  von  Suciivi'isliuHiigi'ti  rcsi/iiMl/.ctiiieu 
Preisen.  Der  Pächter  huUe  lüf  den  'rrans|»url  imeli  dvn»  nächsl- 
golegeiien  ArtiUerie-DeiMH  Sorge  %u  U-agen,  clocli  sollten  ihm  die 
Transportkosten  zuriiclcenstattet  werden  und  Zahlung  im  allgemeinen 
nach  Maßgabe  der  Ablieferungen  erlolgen.  Die  znr  /eil  vorhaudenen 
l^a~siven,  soweit  sie  ;in>:  ilcin  (.lewei  l'r!ir?riebe  .selbst  In  i  riiln  Irii.  ver- 
iilielicii  zu  Laoten  lics  Staates,  Wie  um  einem  an  den  Ki  ii';;:>min).ster 
gerM-'hteleti  :selireil>eii  vom  2.  Fructidor  Y  ^19.  8.  97)  iiervorgehl, 
schuldete  man  damals  den  Arbeitern  20000  fra.  für  ruckständige 
Löhne*)! 

Der  Kriegsniinisler  niaclile  am  29.  Hrumaire  VI  (1!<.  11.  97) 
sein  Kiiiversländnis  mit  der  /aisihlag.s»>rleiluiig  an  (iranlliil  tiavon 
abhangig,  daß  dic-^cr  eine  in  Immobilien  angelegte  Kanlinn  von 
üüOOü  Ir.s.  slellle,  und  nachdem  auch  dieser  Bedingung  geniigl  wur, 
teilen  die  Administratoren  des  Mosel-Departements  dem  Kriegsniinister 
am  26.  Ventose  VI  (16.  3.  98)  mit,  daÖ  sie  die  Einweiäong  Granthils 
in  den  Besitz,  die  zuerst  provisorisch  vurgenoiiuuen  worden  war,  lui- 
definitiv  erklärt  haben*  Sie  melden  gleichzeitig,  daß  Granthil  das 
Forstrevier  les  couvrrt-  vom  Deparlemenl  gepaclilet  habe,  welches 
zur  Deckung  des  llolzi»edarrs  Ii»  die  Hülle  reiclUich  genüge.  Muii  wird 
annehmen  dürren,  daß  der  Kriegttnünister  erleichtert  aufgeatmet  hat, 
als  diese  ganze  Angelegonheit  sotnit  oino  anscheinend  befiriedigende  Er- 
ledigung gehuKh'n  halle.  Daß  er  die  Verdrießlichkeiten,  wek'hc  ihm 
dei-  Kegie-Helrieb  in  der  Hütte  liei-eilete.  herzlich  satt  hatte,  geht  aus 
einem  Schreiben  vom  29.  Brumaire  V!  19.  11  07  ^  zipinli«  b  (Icutlicli 
hervor)  in  dem  er  betont :  -qu'il  ne  r(  ste  plus  qu  ä  terinmer  proinp- 
tement  cetle  Operation  pour  faire  ces.«er  enfin  letat  on^reux  de  regie 
dans  lequel  languissait  cet  utile  £labli><senicnt< ').  Um  so  ungek^ner 
mag  es  ihm  gekommen  .sein,  als  das  Projekt  auftauchte,  die  Hütten 
schließlich  doch  für  den  Staat  zu  konfiszieren  und  zu  verkaufen,  wats 
einen  erneuten  Tinsturz  iti  der  inneren  \\  ir!-ch:!n  und  vielteielit  eine 
l'iiterbrechung  in  cici'  Faeferung  der  so  noiwendig  gebrauc  hten  .Munition 
hervorrufen  koiuile.  Kr  schreibt  in  Folge  de.-sen  an  den  Fiiian/.- 
minister*): 

»J'ai  et^  informc,  mon  eher  collegue,  que  Tadministration  depar- 
tementale  de  la  Moselle  sc  dispose  h  vendre  les  forges  Nationales  de 

'I  lt<'zirkN-.\n  luv  M.'iy;  J».  2  '*. 

*i  iin<l  *   l'.bdii.  L  •Ht".    üer  Itiiul  au  deu  !•  iiiaii/.iiiiiiistor  isl   in  emt*r 

vom      Fraiiiul  Vit  (4. 0.  W>  datierten  AiMchrift  wiedergegeben,  muß  aber  frOher 

g«achrteb«a  s«ul 
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Huyange.  Ces  usines  ont  416  constaminent  aflect^es  au  service  de  mon 
d^pftitement  et  elles  offrent  ä  rartiüerie  des  ressources  tH«  etendues 

et  lies  procieiises.  Elles  ('laient  depnin  plusieurs  annees  en  R6gie; 
d^-ssiranl  faire  cesser  ce  regime  oiierenx,  j'ai  decide  qu'elles  .seroienl 
donnees  en  entrepri.se.  Le  Citoyen  (iraiitliil  s'en  est  rendu  adjudirataire : 
il  s'e^t  onipresse  de  faire  loutes  les  reparalions  netessaires  pour  l«'s 
ulilisci-,  et  s  esl  eiigagc  a  remplir  ioutes  les  couniiandes  qui  lui  seruient 
faites  pour  le  service  de  rartiUerie.  Celles  donl  U  s'est  chargi  dans 
ce  moment  sont  consid^bles;  elles  consistent  en  276  mflliers  de  fers, 
20  inille  Iwiilets,  7  inille  hombe.s,  12  mille  obus  et  quanfii  '  l  esrjieux 
el  aulri  -  dNjr  ts  lionf  il  importe  quauenn  obslacle  ifarretf  leAeeution. 

i.e  zt'ie  que  le  CiloNi  n  Granlhii  niel  dans  se»  Iravanx  est  graranl 
que  ees  conimaudes  .^eroni  ponclueUeuieut  remplies;  iiiais  peui[-i)nj 
flauer  qu'elles  le  soienl,  si  oes  usines  passent  dans  d'autres  mains? 
On  ignore  pas  combien,  g6n6ralement  parlant,  les  propri^taires  sont 
peu  disposes  a  Iravailler  pour  le  Gouvernement,  aiyourd'lmi  que  la 
rarete  du  nuiiK'raiiP  ne  permet  pa.s  que  les  payemen-s  suivent  de  pres 
les  livraisons.  11  Importe  «Jone  de  conserver.  du  moijis  fjaus  If»?  cir- 
coiislaüces  aeluelleä,  les  etablissemeiils  qui  upi)urlieniient  a  la  Kepublique, 
lorsque  leur  lurodidt  est  nSceesaire  k  saa  serrice.  11  n'en  est  pent- 
§tre  pas  aujoard'hui  dont,  sous  ce  rapport,  la  conservalton 
soit  plus  essentielle  que  les  forges  d'Hayan):;e.  Ces  usines 
sotit  les  .seule.*  (jui  l'ouniissent  aux  besoins  de  l'arsenal  de 
Metz  qui  est  le  ijrim-ipal  enireput  de  »  eux  de  Strassjbourji  el 
de  Neufbrisa<  k  d  oii  I  on  tire  direi  tenient  les  objets  neees- 
saires  aux  arniecs  du  Danube  et  d'Helvetie.  L'alienalion  de 
ces  forges  priverait  inevitablement  rartillerie  des  ressources  qu'elle 
a  droit  d'attendre,  et  compromettrail  infailliblement  les  int6r^  de  la 
Republiqup.  ce  qu'elle  eiilraverail  les  approvisionnemeus  des  deiix 
armier  dnnt   h  s  <\\i-i-v<  tloiveut  intltier  pni«Har(ieri(  ^'^^r  ses  tleslinecs. 

.le  vutiö  mvile,  iitoii  eher  t-ollegue,  ä  preM(iri'  i  ii  consideration 
les  obscrvations  d-dessus  el  U  exaniiner,  s"il  iw.  conviendrait  [>af  d  oin- 
p^her  la  v^te  des  forges  d*Hayange  < 

So  schreibt  MUet-Hureau,  der  damalige  Kriegsminister,  und  wir 
haben  wohl  keinen  drund,  die  Wabrheil  seiner  Behauplungen  in  Zweifel 
zu  ziehen,  nai  li  deiu  M  ili<  Wm-Irr-rlifMi  Hüftpti  dainals  eine  Rolle  von 
einuienter  Iii<tori-«  tiei  Ucdeuiung  ^i'spjell  liai>»'ii.  Aber  hvilicli  waren 
es  niilil  niclu-  die  Weudel  sclien  Hüllen.  Die  KegieruntJ  hatte  die  posi- 
tive und  rechtlich  nicht  ssu  bestreitende  Tatsache,  daß  Frau  von  Wendel 
alleinige  Kigentiltnorin  der  Hütten  sei,  auf  die  Dauer  nicht  gellen  last>cn : 
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man  hatte  eine  wahrnc^hehilieh  nicht  gerade  wohlwoHen^  Abschätzung 
den  Gesamtvermögens  auf  937840  frs.  Aktiva  und  589076  frs.  Passiva 
vorgf>noromeTi,  bei  der  die  Hayinger  Hütte  mit  200000  Irs.  in  Hixhmin;!; 
gostcMt  war.  Mau  iialim  nun  an,  daÜ  diese  200000  Irs.  etwa  den 
AriUMi  der  anstrrwnnderlen  Faiiiilienfrlieder  am  (iesaintvermöjri'u  dar- 
.<lelltcii  und  sonnt  dem  Staute  verfallen  waren:  die  Hayinger  Hülle 
wurde  1790  für  Staatseigentum  erklärt.  Frau  von  Wendel 
blieb  im  Besitz  der  Übrigen  Etablissements,  die  nun  noch  737  H40  frs. 
Aktiva  mit  der  vollen  Schuldenlast  von  r>890i)()  frs,  reprä>('nti»  rtrn. 
wenn  man  ninnlieli  die  angejreltenen  Zahlen  als  /nverlässi;;  ansehen 
will,  in  Wirklichkeit  war  doch  wohl  die  Ilavinfier  Hütte  das  weitaus 
werlvollste  Ulijekl  gewesen,  wolur  der  Meweis  sogleich  erbrachl  werden 
winl.  Die  anderen  Ktablissemenlä  aber  sind  bald  darauf  von  der 
Familie  liquidiert  worden,  um  die  ihr  im  vollen  Betrage  aufgebOrdete 
S('buldenlas(  abjtutrfM^en*).  ' 

I)t  I  l'achlkanon,  den  Granthil  nun  lür  die  Hülle  Hayiiigen  allein 
zu  /ahlcii  halle,  wurde  von  öl  000  mir  auf  30(i<)0  frs.  Itentbw-et/.t  ; 
sclion  hieraus  gehl  hervor,  daß  sie  mehr  wert  war,  als  alle  dii'  nl»i  i?eii 
Anlagen  zusammen.  Noch  deutlicher  aber  zeigte  sich  dies,  als  man 
jet/,i,  trot^  der  Vorstellungen  und  Cinw«idungen  des  Kriegsministeri^, 
zum  Verkauf  der  Hätte  schritt.  Granthil  oder,  richtiger  gesagt,  das 
von  ihm  vertretene  Konsortium  hatte  natürlich  das  lebhafteste  Interesse 
daran,  die  Hütte  auch  weiterhin  in  seiner  Hand  /.u  behalten,  denn  der 
Helrieb  war,  wie  der  Mrief  des  Ministers  beweist,  in  vollem  (lange, 
utid  so  war  es  detui  auch  (iranthil,  der  den  Zu^clilag  erhielt,  als  in 
(ter  Sitxtn^  der  Administratoren  des  Mosel-Departements  vom  23.  Ger^ 
ininal  VII  (12.  4.  99)  unter  Nr.  33  die  Hayinger  Hütte  zur  Versteigerung 
aufgeriilen  wunle').  Von  derselben  wurden  nur  die  Muhle,  die  Felder, 
WäMer  und  Wiesen  aasgescld<)s.s(>n,  an  denen  inan  das  Eigentum  der 
Kran  vnn  Weiidfl  /iierkannle.  ebetiso  ein  mit  d«'m  Namen  'rntirnehrifle 
be/i  H  liiirtfs  .\iiia  x-liruiidslück.  Die  erteilten  Koii/i  s.-ioueii  zur  Miue- 
ruliengevs  Innung  dagegen  sowie  das  Herrenhaus  gelanglen,  als  zur 
Hütte  gehörig,  mit  zum  Verkauf.  Aber  welch  ein  Ergebnis  brachte 
dieser  Verkauf! 

rnler  Zugrundelegung  de.s  ilanmligen  Ertrages  v«»n  .|älirli<h 
aOMX»  frs.  wurde  die  Hülle  mit  I  _'24<)<V)  fr-  .  :tl-^o  dem  40facheii 
«les  .lahreserlrags,  angeholi'U,  aber  iiurli  Itevur  die  erste  Kerxe  iiieder- 

'i  Nctlifc  siir  rorigiiM-  cC  l'ljiwtoirc  des  foigos  de  Hayan^'o. 

Üfiirks-Anhiv  .Milz,  V*'nU's  de  doiiiaiiics  nutiunaux  IV, 
*)  Rbda. 
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gobrannl  war,  haticn  *1ie  Gebote  bereife  die  Hölie  wn  11  Millionen 

cm'ichi:  Das  Prolokoll  besagt:  >il  a  vU'  aüitriu'  im  prenüer  feu  pen- 

(lanl  la  «lun'e  du(|U('l  loi^fliles  forjcs  on!  .'■(<■  poihM-s 

ü    4  000  000  frs.  par  le     cUoumj  Üi  uiieau,  di'ineiirant  a  Luxi'iubourg, 

ä  5000000   •     '    »         *    Cerf  GondchaiuE,  de  Metz, 

ä  6000000   »    »   ledit     »  Druneau, 

:i   7  000  000    >     >   le        *    GranthU,  demeiirant  audit  Hayange, 

a    7  010  000    »     .    ledit      >  nnineaii, 

a    8  000  000    .  .         >  Granlhil. 

ä   8  010  000    >     >      »        '  Üruneau, 

a   9  000  000   ^     *     >        >  Granlhil, 

ä  0010000   .     >     >       >  Dnineau, 

ä  10000  000   »    >     >       »  Graothil, 

&  lOOlOOOO    .     »      »        «  Driinean. 

&nO0OO4X)  »         .     Granthil;  el  k'dil  fni  (•leint,  noiiK  en 

a\()iis  lall  alluiiier  uu  second,  pciidattl  lequel  l  eneheie  a  ele 
porlee 

ä  12500000  frs.  par  le  citoyea  Druneau, 
h  12510000   >     >    >      >  Bodron, 

•I  13  000  000    .     .    .       .  Granlhil, 

•i  IHriiMioOO    ,  .        >     Gu'iiry,  Marcband. 

a  14(HHHnM)    .      >  Granlhil;        le  -J'  IVn  (Meint,  avüii:^  ' 

tail  iiiluuier  un  Uuisieine,  pendaiit  iequel  renclu-ri!  a  ele  porlc 
u  16  000  000  frs.  par  ledit  citoyen  G<£ury, 

ä  16000000   ^     >     »       »    Granthil.  Und  damit  war  das  HdelisU 

ge))nl  frciati.  Nach'lciii  (  ine  4.  Kerze  niodergeltratnit  war,  ubne  daß 
ein  höheres  Gelxjl  abgej^eben  wurde,  erteilte  man  Granlhil  unm 
Preise  von  If)  Mi!!,  frs.  den  Ziisc|ila;i. 

Kür  diei^en  tabelliaflen  l'reis  euie  ausreichende  fclrkUtrung  /u 
linden,  ist  schwv,  i^  mir  sogar  unmO^Ueh.  Da  Granlhil  die  Hütte 
bereits  seit  länger  ab  einem  Jahre  in  Pacht  hatte,  so  mußte  er  gewiß 
am  beslen  beurleilen  können,  wie  sie  8ich  ver/iti»te  und  bis  zu  welcher 
Höhe  er,  ohne  sich  der  Gefahr  von  groUen  Verlusten  auszu-^^etzen, 
bitten  knnnlp.  Snlltfii  nun  wirklich  die  Armee-IJefenjngen,  deren 
LInitang  ja  allciding:?  belraclilii«  Ii  war,  einen  derartigen  Profit  ^cwähi- 
leislot  haben?  Es  isl  kaum  glaublich.  Uder  war  eine  neue  Ver- 
wirrung im  Geldwesen  eingerissen?  Die  Assignaten  waren  iHngst  ab- 
geschafft. Dafür  waren  allerdings  in  letzter  Zeit  neue  Geldsurrogate 
verschiedener  Art  ifcschaffen  worden,  so  /.  1?.  die  billels  de  rescrip- 
tion«,  die  vom  Staate  beim  Verkaufe  von  Nalionaigüteni  in  Zahlung 
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^cnoinmcn  wurden.  F)a  sie  keinen  Z\vansrskiir<  liiiUen  und  heftigen 
Kiirsschwankiinjren  unteilajien,  je  nachdem  die  Kriej(snai;hi  icl»ten  günstig 
(»der  ungiiiislij5  lauteten,  so  entwiekellf  ^^ich  pint^  wilde  Spekulation  in 
diesen  Papieren.  Zeilweise  war  es  nicht  schwer,  grolle  Mengen  davon 
m  80,  00,  ja  50".'u  des  Nominalwertes  /.u  erwerben,  die  man  alsdaan 
mit  dem  vollen  Werte  von  lOO^/o  beim  Kaufe  von  Giltern  bei  der 
Staatskasse  wieder  aobriogen  konnte*}.  Ein  solcher  Spekulant  mag 
nun  wohl  der  «traiteur«  flranthil  imd  Konf^orten  gewesen  sein,  und 
somit  wiUc  die  >nn.<t  «ranz  unverständliche  Höhe  des  K:mfprei«e'i 
wemtisieiis  bi>  /.ii  ctnem  gewissen  (Jrade  erklärt:  die  16  MiUioneri 
würden  alsdann  einem  reellen  Werte  von  8  Millionen  enlsprocUeu 
haben;  aber  auch  diese  Summe  erseheint  noch  rätselhaft.  Sie  er- 
scheint besonders  lütsettiaft^  wenn  man  den  Preis  damit  vergleicht,  m 
welchem  die  Hayinger  Hütte  vi«  i  Iuhre  später  von  neuem  verkauft  wurde. 

war  nicht  daran  zti  liciikcn.  daß  (Jranthil  bei  diesem  itn.-innig 
huhen  Anlageka|)ilal  bestellen  kMimtr  K'^  i«t  iiiflil  klar  ersichlliclu  ob 
er  die  gebotenen  16  Millionen  überhaupt  auigebracht  iiat,  es  scheint 
über  nicht  so;  bald  war  er  vieknehr  bankrott.  Im  Frühjahr  1803 
lesen  wur  von  der  >d£ch^ance  dndit  dtoyen  Granthil  de  son  acquisition«, 
und  nur  aus  besonderen  Clründen  genehmigte  der  Erste  Konsul  den 
Auf^cliub  der  anderweitigen  Veräußerung  der  Hüttenwerke  bis  zum 
1.  (ierniina! *).  Da  auch  dieses  Moratorium  vct <triclt,  ohno  daß  (iranlhil 
den  dem  Staate  gegenüber  übernommenen  Wipllicliiungen  nachkam, 
wurde  am  16.  Flor6al  XI  (Ö.  5.  03)  von  der  Regierung  der  ander- 
weitige Verkauf  der  Werke  angeordnet  »tels  .  .  .  que  le 
tout  avait  £t6  vendu  au  dtoyen  Granthil  . . . .  sur  qui  la  revente  se 
fera  attendti  qu'il  est  en  decheance«.  Der  Termin  wurde  am  8.  Messidor  XI 
(27.  ().  O^V)  iibuf»haHen.  und  diesmal  verlief  die  Ver^l*'i•-'orIIng  wc-fnllich 
anders.  Von  vornherein  erfolgte  das  Ausgebol  ni«  bt  mit  dem  iOl;i>  lien 
des  Ertrags  von  30600  frs.,  sondern  nur  mit  dem  6  fachen  dieser 
Summe,  d.  h.  nicht  mit  1224000  frs,,  wie  1799,  sondern  mit 
201900  frs.,  hl  denen  das  sogenannte  Zusdilagszdintel  uibegriffen  ist, 
'et  personne  n'ayant  encheri«,  sagt  das  Protokoll'»,  »nous  avons 
l'ait  allunier  un  premier  fen  pendanf  lequel  le  prix  du  bien  ci-dessus 
d»'>i'/nA  a  ete  porte  ä  la  somme  de  ilöO^JO  frs.  par  le  ritoven  Charles 
Auburtin  cadct,  negociant  ä  Metz;  le  dit  feu  eteiiil  nuus  en  avons  suc- 
oessivemenl  fait  allumer  trois  outres,  le  dernier  desquels  s'est  Steint 

')  iliu-is,  llisluiii;  du  Cuiiisulat.  Ittl.  I.  <S.  l>|. 
«)  Bczirkn-Aifblv  Metz,  »,  2". 

*)  Ilczirks-Archiv  McIk,  Vcnk*s  de  douiaincis  iialiuimnx,  IV. 
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sur  Fenchire  falle  par  le  dtoyen  Auburtin  cadet  k  la  aotnine  de 
222000  Fps.  . .  , .«  Dies  blieb  das  hüchsle  Gebol  auch  wühn  iul  ile» 
Abbronnens  der  nächsten  Kerze,  nm\  ~o  erfol^rto  m  diesom  l'n  ise  der 
Zusrhlüg^,  l)as  Protokoll  fügt  aber  sogleich  tun/.u;  >LaquelU.'  adjudi- 
cation  ledit  ciloyen  .  .  .  .  a  üeclare  etre  pour  et  au  profil 
du  oitoyen  Charles  Vendel,  r&Bidant  ä  Emmering,  Departement 
de  la  Sarre,  F^D<?ois  Vendel,  Jacob  Laeotti^re,  toue  deuz 
rfoidant  ä  Metz,  k  oe  prleent,  las  quel^  en  ont  acoeptä  la  propri6t6 
ehacun  pour  un  quarl  pour  eux  et  leur.«  lieritipis  ou  ayanl  caii?p.  et 
le  quatrieme  quarl  pour  et  au  protit  du  citoyen  Alexandre  Ballbazaid, 
residant  ä  Houibourti;  pre.^  Fratieforl  ...  Et  pour  sürete  du  pnx  de 
)a  dite  venle  les  dits  et  nommes  acquereurs  oDl  presente  poiir  cautione 
et  principal  payeur  etc.« 

FVaa  von  Wendel  erlebte  den  Wiedererwerb  der  Hayinger  Hütte 
durch  die  Ihrigen  nicht  mehr.  Sie  war  an»  2;').  Januar  1802  in  Met/., 
wnliii)  -^io  <if  h.  ;.'ebeugl  von  Gram  und  Sehwennut,  /urikkgczogeii  hatte, 
vcrsiorlM'u.  Karl  und  Franz,  die  Snbne  von  Igiia/.  von  Wendel,  hallen 
ul.s  Ufüziere  in  Ues;lerreitlii^thcii  Diensten  gestunden,  als  der  Krste 
Konsul  den  EntsuhluO  faßte,  den  Emigranten  die  Heimkehr  zu  gestatten 
Sic  und  ebenso  ihr  Olieim  oder  Vetter  Lacotti6re  machten  von  dieser 
Erlaubnis  ( it'hrauch und  erwarben  jetzt.  j,n'iiu'in:<ant  mil  iliioni  in  Deutsch- 
land verbliebenen  Oheim  Balthazard  den  allen  Kauuli('nlp«>if/.  ziaiifk. 
Wenn  sie  hierbei  im  wescntliclien  auf  den  von  beheun<i«'li'i  St  ite  /,iu- 
Yeifugung  geslellleii  Kreiltl  angewiesou  waren,  .so  wurde  ihnen  anclrer- 
sseitjs  der  Erwerb  durch  keine  lebhafte  Konkurrenz  crschw^,  —  wenn 
man  die  beiden  Vensteigerunpfsprotokolle  von  1799  und  1803  neben- 
rinander  liälf,  so  sollte  man  (s  kainn  fin-  möglich  liallen,  daß  es  sieh 
dabei  um  die^«'lbeM  Objekte  liandell.  (ie\vit5  is(  /n  bedenk(«n,  daß 
•rerade  jetzt  der  Friede  mil  allen  fVeinden  Staalen  geschlossen  war. 
wahrenti  damals  die  Losung  gelautet  hatte :  Feinde  ringsum.  tioüW 
ntoii  nun  in  dem  Gluub(>n,  daS  dieser  Friede  von  dauerndem  Bestände 
stein  werde,  das  HttttenuntemehmeD  fnr  so  wenig  aussichtsvoit  gelialten 
haben?  Es  mag  sein,  daß  Granlliil  durch  die  Ari  seines  (Jeschüfts- 
bt  Irirlt-  in  \vissem  MatJe  ein«*  V^fnninderung  des  reellen  Wertes  herl)ei- 
geiührf  lialle.  aber  im  all^eineineii  ma;i  der  jelzl  gezahlte  l'reis,  der 
ja  ungefälii-  dem  Seliiitznn»swerle  enlspraeh,  w<'l(  ben  man  179U  bei 
der  Koiiüskalion  ungenonuuen  bulle,  ein  angeme^isenei  gewesen  sein, 
und  die  Summe  von  16  Millionen  fns.,  die  Granlhil  mit  seinen  Hmter- 
leuten  geboten  hatte,  ist  nur  als  das  Produkt  der  fiberspanntesten 
Spekulationssucht  und  der  verslündnisloscsten  Gründermanie  zu  erklären. 

*^  Notice  Mt  riiisluire,  elc,  An»  Torgos  de  Hayangc. 
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Dpp  Tüchtigkeit  der  neuen  Besitzer  gelaogea  bald,  das  alte  Kenominee 
dci  Ifiittr  w  ieder  lier/iii^telieii ;  die  bald  von  neuem  aiisbiechenderi  Krie;rr 
diirtlt  ti  ;iui  den  < ;es(  |(än!<gang  niehl  UTJ^riitistig  eingewirkt  haben,  aber 
ancli  waiirend  der  alsdiiiin  folgendeu  iriedlu  hen  At-ra  iiuhin  die  lluyinger 
Hütte  uiiler  der  tüchtigen  Leitung  des  lioehverdierilen  Fnui7.  von  Wendel 
eine  gedeihliclie  Entwicklung.  — 

Es  erübrigt  Iiier  nur,  noch  kurz  der  Hülle  in  Moyeuvre  zu  ge- 
denken, d(;ren  Scliit  ksale  wir  bis  /.um  .lalire  III  (Wintei'  1794,1)5)  ver- 
folgt halten.  Naclidetii  d<'i'  Mnütrel  ;m  Lebentniiltehi.  der  bis  dabin 
die  Tätigk<^it  Savf»urels  s<i  weseutlirli  i-rsfliwert  hatte,  behoben  war, 
scheint  die  Produktion  auch  dort  Holt  von  .slulleu  gegangen  zu  sein 
und  die  Herstellung  von  Kriegsmaterialien  den  Hauptfabrikationszweig 
gebildet  zu  haben.  Auf  eine  Anfrage  do»  hispecteur  des  fivges  teilen 
die  Admini.-tratoien  in  Briey  am  23.  Frimaire  III  {\:\.  \-2.9\)  mit*): 
"I-e  m-artifii  l  di'  Movcuvrc  <•«■■(  cmiiloyc  a  rel»allr<'  les  bonlels,  a  l'aire 
1<  (,<  rtiiid-  pour  t  arseiiai  ilc  Mrl/  cl  d<'s  Icis  de  clisirrne«  Leider 
erfahren  wir  tnchl,  in  vvt;lcbeni  l  inlange  bierlici  etwa  auswiutige  Kr/.e 
itiitverwendet  worden  sind  und  wie  ihre  Heranziehung  bei  dem  großen 
Mangel  an  Zugtieren  erFolgtc.  Bald  jeduch  sehritt  man  hier  zum  Ver- 
kauf der  Hütte.  Laut  Scitreibm  der  Administratoren  des  Moscl-Depar- 
lemenl-s  an  deti  Kinan/.minisl«'r  vom  ;J.  Tbermidor  V  i  21.  7.  97)  ist  dic- 
scIIm'  am  2.  des  ^renaiinlcn  Monats  für  UM)  fr-  tnil  nllrm  Zul)ehr»r 
an  den  Hürger  Viiiemv  jun,  in  Melz  verkault  worden -j.  Ub  dieser 
Villeroy  ein  Sohn  oder  sonstiger  Verwandter  des  oben')  erwähnten 
gleichnamigen  «Inspecleur  des  forgcs«  war,  ist  nicht  ersichtlich.  Ak> 
sein  Nachfolger  erscheint  spater  Nicolas  Marin,  welcher  ilie  Hütte  am 
6.  Oktober  1811  an  Franz  von  Wendel-IIayingen  verkaufte.  Damit 
wurden  di«'se  bpiden  Ot  le.  deren  Schi'*k>;tif  \\  \v  durch  eine  lange  Heihe 
von  .lalirhunderten  .•<owolil  m  ihrer  .-«elb^iiuidijren  Kntwicklung  wie  in 
ihren  Wechsäclbeziehungen  verfolgt  buhen,  noch  enger  miteinander  ver- 
bunden und  sind  es  bis  heule  geblieben,  m  ihrem  eign«i  Besten  und 
zum  Besten  der  in  ihnen  erwachsenen  Industrie. 

Das  französische  Berggesetz  vom  21  April  1810  und  das  Berg- 
gesetz für  das  Reichsland  Elsass-Lothringen  vom  16.  Dezember  1873.  - 
Wenn  ich  es  mir  zui*  Aufgabe  gemac  ht  habe,  Bcilriige  im  besonderen 
zur  älteren  Geschichte  Avs  lothringischen  Kisenwesens  zu  liefern,  ko 

'}  Üeziiks-Aicliiv  MeU  L.  JO*. 
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wiire  ich  wohl  berechtigt»  meine  Betrachtungen  hiermit  abzuschließen. 

Aik  Ii  bietet  das  lU.  Jahrliuii<lei  t  bis  zu  den  TOer  Jahren  iiit  lil  in  dem 
gleif  lien  Maße  liislori'^cli  inleres^anle  Tatsachen,  wie  die  vorhergehenden. 
Im  we.-<('ntli(  lien  hlt  iU  ii  die  Wendel  schen  Ktal)Ussenients  die  einzigen 
Vertreter  der  lokalen  Eisenindustrie,  die  Liesellichte  der  letzteren  ist 
ihre  Geschichte,  und  die  kleineren  Unternehmungen»  die  vorttberg^nd 
aur  der  Bildfläche  erscheinen,  sind  von  geringer  Bedeutui^.  Um  von 
der  Eniwieklimg  dieser  Betriebe  eine  lie.-^chieibende  Darstellung  /u 
geben.  iK  iIüiffp  <'s  (-in»«s  genauen  Kiniilii  k-  in  den  inneren  (Jeschäfls- 
gang  und  lii'i-  K(  niitm>  i!fs  en(-<|ii-(  rh(.>ndi'n  speziellfn'u  Matcnals.  Aber 
bei  der  Vieij^eitigkeil  dvr  Kniwicklung  der  Technik  würde  sich  ein  klares 
Gesamtbild  in  dem  beschränkten  Ralimen  meiner  Betrachtung  über- 
haupt nicht  geben  lassen.  Dies  gilt  nicht  allein  von  den  Portachritten, 
die  im  eigentlichen  Hütten-  ini  l  im  Maschinenwesen  gemacht  wurden, 
sondern  -m  h  vom  Itergbau.  Wenn  abci-  luu  Ii  all  den  trt  ^^t  Iiii  htlichen 
Krinnenniyi  ii  dci-  bisherigen  Schilderung  dei  (icdauke  nahe  liesit.  ilinen 
die  mmiernste  IMiase  der  Eulwickelung  vergleichend  gegenüberzustellen, 
so  ist  es  unerläfilich,  wenigstens  noch  eines  Faktors  zu  gedenken,  der 
im  19.  Jahrhundert  eine  wesentlich  veränderte  Bedeutung  gegenüber 
den  frölieren  Vt  i  liiiltiiissen  gewonnen  hat,  das  ist  die  Regelung  des  Eigen- 
tumB  an  den  Erzen  durch  die  ücTpji  sctzgebung. 

An  Stelle  des  von  der  Hevolution  ueschalTenen  I^tTjrgcsetze-i  trat 
dasjenige  vom  21.  A()ril  1810,  nicht,  wie  jenes,  das  l^ruüukl  weiuger 
Wochen  oder  Monate,  sondern  Jalire  lang  wälireuder  sorgfältigster  Be- 
ratungen, an  denen  der  Kaiser  selbst  lebhaften  Anteil  nahm.  Sieben 
KnIwQrfe  folgten  einander,  ohne  daß  einer  als  genOgend  Annahme  ge- 
funden hätte,  erst  der  ac  hte  wurde  OeseUs.  Dafür  hat  dies<'s  (lesetz 
aber  auch  seine  Giltigk<*it  in  fa^f  unveränderter  (lestalf  bis  zum 
.lahre  IHftti  behalten,  und  der  widiiigsle  (iiundsatz,  dt^n  es,  der  per- 
sönlichen Einwirkung  Napoleons  folgend,  aufstellte,  nämlich  die  Konsti- 
tuierung des  Begrifls  eines  besonderen  Bergwerkseigentums,  ist  von 
allen  modernen  Berggesetzen,  auch  denen  der  deutschen-  Einaelstaalen, 
in  volh'in  rmfange  luigenommen  worden*). 

Von  den  einzehii  ii  Üostimmungen  seien  Iblgemle  he^vor^reh(ll^e^. 
Was  ziinä'  b<l  das  S<  tiürti-eelit  anlangt,  d.  h.  das  Recht,  nach  iMiiie- 
lalien  untcriialb  der  Erdobertiiubc  /.u  sucJten,  so  ist  dies  auf  eigenem 
Grund  und  Bo<len  jedem  gestaltet  (Art.  12).  Um  Schürfarbeiten  auf 
fremdem  Areal  vornehmen  zu  dürfen,  bedarf  es  entweder  der  Geneh- 
migung des  Grundeigentümers  oder  der  Ermächtigung  durch  die  Re- 

')  Vergl.  Achenlncb,  Das  franzdusche  Uergrecht,  S.  87ff. 


Digitized  by  Google 


—   204  — 


gierong,  die  von  der  ErföUung  gewisser  Bedingungen  abhängig  geinaclU 
wird.   <Art.  10.) 

IJic  fiewiiinim^  «Icr  MiiH-ralicn  kann  nun  in  vfrsi-likvlcncr  Korui 
orlolgon:  in  der  Konii  des  Bcrgweriis,  der  ürüberei  oder  d««  blein- 
bruclus.  (All.  1.) 

Hiasicbtlich  der  Eisenerze  macht  das  Bt  rggt  .-^hIz  von  1810  einen 
grundsätzlichen  Unterschied,  je  nachdem  es  sich  um  alluviale,  d.  h.  iin 
wesentlichen  Haseneisenerze,  oder  um  ttolche  handelt,  die  in  Gängen, 
r^ern  oder  Nestern  vorkommen,  wie  z.  R.  div  oiilithi<(  licn.  Für 
erstore  ^cltf-n  im  allgmioinon  di«'  tiii-  (IriilM'icicn  anf<if'<tellten  K»'ijp|n, 
für  Hie  ielzterm  die  nir  Hergw<ikp  geltetidt-n  iirnnfi^^itt/.p.  lArt.  2  u. 
Die  Ausbeutung  der  alluvialen  Eiüenery'.e  kann  der  lirundbej^itzer  sieh 
selbst  ausschliefilieh  vorbehalten.  Er  braucht  alsdann  lediglieh  seinen 
Entschluß  item  Präfekten  zur  Kenntnis  zu  bringen  und  muß  iiich  nur, 
Calls  er  die  Erüe  nielit  selbst  vrrliütttMi  liißt,  verpilichten,  den  itenach- 
Itartcn  Hüflfn  iitt  Vcrtiältnis  ihres  nedarfs  Krz  zn  liefern.  (Art. 
Knie  übei  dic-cu  Kntseldnii  vom  l^riilV'klcn  aus;;*;stelltc  Urkunde  jrilt 
ülme  weiteres  als  Permissiun  zum  Al>bau;  oluie  solclie  IVnnission  ai)er 
darf  er  selbst  auf  seinem  eigenen  Grund  und  Boden  keine  Erze  gewinnen. 
(Art.  69,  57.)  Unterläßt  der  Grundbesitzer  die  Ausbeutung  oder  betreibt 
er  sie  nicht  in  angemessenem  (  nifange.  so  kann  der  l^rälekt  die  Per- 
mission r!;izn  (Mjrn«'!'  linier  der  Voran.sselznnjjr,  <laü  es  sieh  um 
alliivialf  Eisenerze  handelt  —  juil  Aiilrajr  an  einen  oder  mehrere 
Müllenbeäitzer  erteilen.  (Art.  VA)  IT.)  Die  Verpiliclitungen,  die  alsdaim 
den  Hüttenbesitzcan  gegeniiber  dem  Grundberätzer  erwaclnen,  sind  be- 
sonders g^gelt.  luh  bemerke  hierzu,  daß  nach  diesen  Bestimmungen 
der  umfangreiehe  Abbau  von  Raseneisenerzen  zu  beurteilen  ist,  den 
die  Firnia  von  Wendel  zeitweise  im  Flörclünger  Staatsforst  vornehmen 
ließ '). 

Zur  (tcu  iiiiiun^  der  oolithiseiieii  Ei^^ik  i /t-  dagegen,  ueiehe  den 
Bestiuuniingea  iVu-  Bergwerke  unterlagen,  geuü^'le  nicht  eine  vom  Prä- 
fekten erteilte  Permission,  sondern  bedurfte  es,  wie  bei  alten  Berg- 
werken, einer  Konzcssion,  deren  Erteilung  duivb  da««  Staatsoberhaupt 
n.neb  erf(ilgler  Beratung  im  Staatsrat  ausge»proclnMi  wird.  (Art.  5 
und  2K.,.  i  Durch  eine  solche  Konzessinn.  deren  natüili.  Ii  :tneh  dei 
(irundeigenliimer  selbst  beflfn-r.  wird  ein  vollstioidi^;  neue.-  \  »Tinogens- 
objekt  gOiicimlVen,  da:*  .■jügenannte  Bergwerk>eigenlniii,  welche^  vom 
Grundeigentum  völlig  getrennt  ist,  selbständig  mit  Hypotheken  tielaslei 
werden  kann  und  eine  besondere  Grundsteuer  zu  zahlen  hat.  (Art.  19.) 

»iTergl.  üben  t>.l«>ir. 
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Ks  köiiiK'M  Koii/.t's^^iiMirn  au  Franzosen  wie  an  Ausländ«-!",  an  einzelne 
Personen  wie  an  rii's('!l<ihanen  verlielien  wfiTlen,  wenn  sie  ihre  teeh- 
niselie  nnd  liiuuizielle  Ik'Uihigung  zur  Leitunj.«  <tes  Helriel>s  naeliweiser). 
(Art.  13 — 15.)  Bei  Konkurrenz  mehrerer  Bewerber  bobäll  sieb  die  lle- 
gtenmg  die  Auswahl  vor;  wird  hierbei  derjenige,  weldier  die  Erze 
zuerst  aofgefunden  tiat,  einem  anderen  Bewerber  nachgestelU,  so  hat 
er  gegen  diesen  Ansprueb  auf  eine  Knlseliädiguiig,  deren  Höbe  in  der 
Knnze<sion--rrknn(!o  ri--!zii,-elzoti  i-t^     Arl.  Dirsr  rrkiiiulf  ^iebt 

die  Grenzen  der  Konzeasiou  an  der  Uiierflüebe  an ;  naeb  der  Tide  ist 
die  Konzession  utibesebräiikl,  falls  nicht  gegenteilige  Bestinuaungen 
getroffen  sind.  (Art.  29.)  Ebenso  ist  das  durch  die  Konzession  erworbene 
Eigentum  zeitlich  unbeschränki ;  es  ist  übertraglrar  anA  pfandbar  nach 
den  für  Immobilien  geltenden  Vorschriften ;  zur  Zerlegung  in  mehrere 
Teile  oder  («ilweisir  Veräußerung  ist  ätaatliehe  Genelimigung  er- 
Ibi-derlieb.    l  Arl.  7^ 

Der  Bergwerksln;lrieb  giii  nu  bl  als.  Handel  und  ist  nicht  der  Ge- 
werbesteuer unterworfen.  (Art.  Dugegen  haben  die  Bergwerks- 
eigentfimer  eine  Grundsteuer  (redevance  fixe)  und  eine  Ertragssteuer 
(redevanoe  proportionnelle)  zu  znlil» n  (Art.  ^'^.)  Dureb  die  Grund- 
stptier.  die  naeh  Art.  .S4  für  Jeden  <|kiii  10  frs.  beträgt,  wnüte  man 
\  t  i  hitidei  n.  d;ifj  ohne  triftigen  (b  iiml  ;illzu  ;iii-^;7edelinir  Konzessionen 
erw<>ri»en  würden;  die  Höhe  der  itru[)urtiunellen  Steuer  soUtt;  eigentlich 
laut  Art.  35  jlUirlich  Teitlgeaetzt  werden  und  ö  %  des  Reinertrags  nicht 
übersteigen.  Nach  einem  Dekret  vom  6.  5.  1811  aber  ist  dieser 
Maxinialsalz  von     '*,'o  dauernd  in  Anwendung  gekommen. 

Der  Grundeigenfüiner  bat  Ansprii*  h  auf  einen  Teil  des  Ertrags 
des  auf,  oder  richtige!  unter  seinem  Grundstück  betriebenen  Bergbaus; 
die  Höhe  dieses  Anteils  ist  in  der  Konzessions- Urkunde  festzusetzen. 
(Art.  6  und  42.)  Hierzu  sei  bemerkt,  dafl  bei  allen  Konzessionierungen 
oolithischer  Eisenerj»  bis  in  die  lR60er  Jahre  die  Grundbesitzer  sich 
mit  einer  Jührlichen  Abfindung  von  ')  h-s.  pro  ha  begnügt  haben,  einer 
gewiß  nicbt  nberniäßigen  Summe,  die  wohl  mehr  gezahlt  wurde,  weil 
das  Gesetz  e-  so  vorsehrieh.  ;tl:^  daP  <te  wirklich  einen  Anteil  am  Ov- 
winn  darsieille.  Krst  18»»9  maebl  suii  (iin  Steigen  bemerkbar;  es 
werden  wiederholt  10  frs.  pro  ha  gezulilt'),  AuUerdcni  sieht  dem 
Grundbesitzer  nach  dem  Gesetze  (Arl.  43  und  44)  eine  Entschädigung 
fOr  jede  Benutzung  der  Bodenoberfläche  zu,  falls  der  Bergwerkseigen- 
tflmer  dort  Gebäude  u.  dergl.  errichten  Mt.  — 


')  AnnaJcs  des  Mincs,  pa^iättn. 
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Nun  Ix'.'Tilaiidcn  ahfr  zwoi  w iclilijrc  AiisiihIiiiu'II  von  dci-  all^/cinoinen 
Ht'i,'('l.  daß  mir  (Ho  m  (Ifinrrr-n  tiiul  Lajfm  vorkointnondtMi  Ki^^onerze 
korizosäioiispüichtig  uiui  kuiiz('.s.sionstälüg,  iiJidrem*ilh  hI^hi  die  alluviulcti 
Erze  dem  Grundeigentümer  vorbehalten  waren.  Arstens  nämlich  bedarf 
es  nach  dem  Gesetz  (Art.  68)  auch  zum  Abbau  der  alluvialen  Ense 
einer  Konzession,  wenn  er  nicht  im  Tagebau,  der  ja  bei  ihnen  die 
Kegel  bildet,  sondern  in  hergniännisclier  Weise,  also  unlerirdiscli  er- 
lolfr?  Und  zweitens  sind  Konzessionen  auf  Krze  in  Gängen  und  Lagern 
dort  ausgeschlossen,  wo  ihre  Gowinniuig  durch  Tagebau  erfolgen  kaini, 
oliue  daß  die  spätere  Gewinnimg  der  liefer  liegenden  Massen  durch 
bergmänoischmi  Betrieb  unmöglich  gemacht  wü^.  (Art.  69.) 

Endlich  enthält  auch  das  Berggesetz  von  1810,  wie  das  von 
1791  einen  Titel,  welcher  die  Krriclitung  von  Eisenhütten  und  iilinliclien 
Anlagen  bptriO>  Da/u  bedarf  es  naeli  wie  vor  einer  slaalliclieu 
l'ermission,  vor  deren  Krteilung  «ler  Prüfekt,  sowie  die  Berg-  Forst-, 
Wasser-  mid  Wegebau- Verwaltung  zu  liören  sind.  (Art.  73  und  74.) 
Mit  der  Permission  zur  Errichtung  eines  Eisenw^ks  (usinc  k  traitcr 
le  fer)  erwwbt  der  Permisaionfir  das  Recht,  unter  Beobachtung  der 
anderweit  gegebenen  Vorschrinen  auch  auf  fremden  (inmdslQcken 
SchQrfversuche  vorzunehmen  und  Krze  zu  ^'owintion  i'Arf.  79 1  sowie 
Pocliwerke.  Krzwäschen  und  Zugangswege  zu  denseiljen  anlegen  zu 
lassen  t^Avi.  90j,  wofiU"  der  Grundbesitzer  entsprechend  den  Bestini- 
nnnigen  zu  entschädigen  ist.  — 

Es  leuchtet  ohne  weiteres  ein,  daß  dieses  Gesets  besonders  fiir 
den  Eisenerzbergbau  von  grundlegender  Redeutung  war;  er  ist.  wcim 
man  das  Wort  in  seiner  engeren  Bedeutun^j  aufTaßt.  als  juristischer 
Begi'iir  erst  duix-b  das  Gesetz  von  1810  -rii;itli  n  worden,  während 
bis  dahin  die  Gewinnung  der  Erze  ein  servil n lahnlicher  .Anne.x  um 
Hüttenwesen  war.  Der  Ausnahmebestimmung  des  Artikel  69  lag  nun 
allerdings  offenbar  die  Absicht  zu  Grunde,  den  Grundeigentumer  möglichst 
lange  im  Genüsse  des  Abbaues  zu  lassen,  und  so  blieb  die  Zahl  der 
erteilten  Konzessionen  in  den  inl/enden  .lahrzt'hnten  uerin^;.  r  auch 
die  Nachfrage,  die  Gesuclie  um  Krtpilunjr  voti  Kon/e-sionen  uut  Mnictte 
hiellea  sich  in  sehr  bescheidenen  tirenzen,  und  gegcniil)er  dem  jrcwalti^t'ii 
Wachstum,  welches  die  Eisei^ndustrie  in  anderen  Ländern,  Ktigland, 
Deutschland,  Schweden,  Be^en  aufwies,  blieb  die  franztjsische,  ini«hc- 
sondere  die  I   '  i  i  i„'ische  imnu  i  mt  hr  zurück. 

T3ei  der  1871  erfoI<r1en  Uebernahme  der  Geschäfte  fand  die  deutsche 
Verwaltung  in  Lothrin^rcn  13  auf  ofdithische  Eisenerze  erteilte  Kdii- 
zessionen  mit  8435,3  ha  Fläeheninhall  vor,  von  denen  ß  im  Umtriebe 
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^landen;  waren  dies  die  Konzessioneti  Oeltinpen.  Hayingen,  Moyeuvre, 
Iii  Charbonnifere,  les  V^arraines  und  Manre'  V^'w  bpiden  der  Firma 
von  Wendi'l  <.'ohürenden  Konzessionen  liayingen  und  Moyeuvre  uni- 
faßlen  1957,  bezw.  2302  ha;  außerdem  hatte  dieselbe  1869  die 
562  ha  große  Konaesston  Neufchef  erworben').  Es  lagen  femet  6  Kon< 
zessionsgeattche  vor,  die  nocb  an  die  französische  Verwattung  ein- 
gereicht waren,  ohne  daß  bisher  eine  endgiltige  Entscheiduny;  über  sie 
ernfanpen  war  Da  man  bei  der  deutsehen  Verwaltung  m(*hr  neneijrfheit 
■/MV  l!r*'.'.  '''l!,!;uiii^  von  Kuiizebsionen  voraussetzte,  so  wurden  in  der  kurzen 
Zt-il  vum  23.  Marz  bis  23.  September  1871  nicht  weniger  als  09  liou- 
zessionen  beantragt.  Ehe  ihnen  aber  n&her  getreten  werden  konnte, 
mußte  eine  zur  Erteilung  dieser  Konssessionen  berechtigte  Behörde 
gesehalTen  werden,  detm  es  bestanden  Zweifel,  wer  hierfür  zuständig 
war.  0;»««  roifhsländi.sche  Gesetz  vom  14.  7  7!  gliederte  die  Ver- 
waltung des  Bergwesen  in  drei  Instanzen;  dies  waren  die  lU  virrbcitinlen, 
das  Oberbergaini,  der  lleicliskanzler.  Der  Reichskanzler  wurde  er- 
mächtigt, bis  auf  wdteres  eine  in  den  BundeBstaatw  bestehende  obere 
Beigbehörde  als  Oborbergamt  für  das  Rdcbsland  zu  bestellen  mit  der- 
selben Kompetenz,  welche  bisher  den  Präfekten  zugestanden  hatte. 
na>s  Oberbersrniiif  lioim  wnrd»-  daher  am  7.  0.  71  vom  Reichskanzler 
mit  der  interimistischen  Ausübung  dieser  Funktion  beauftragt.  Eine 
eudgiltige  Regehmg  der  Verhältnisse  erfolgte  sodann  durch  die  Eün- 
föhrung  des  Berggesetzes  für  das  Reichdand  EJaafi-Lothringen  vom 
16.  Dezember  1873,  welches  am  1.  April  1874  in  Kraft  trat. 

Dieses  Ge.sctz  behandelt  ausschließlieh  das  Bei^wesen.  Bestim- 
mimgen  iiber  die  Kirichlung  von  Kisenliiitten  und  dergl.  sind  darin 
nicht  enthaltf  n ;  auch  auf  sie  ist  die  Gewerbetreiheit  innerhalb  der 
von  der  Gewerbe-Ordnung  gezogenen  Grenzen  ausgedehnt,  ein  Grundsatz, 
der  abrig^ns  schon  in  den  letzten  Jahren  der  französischen  Herr«*haft 
zam  Durehbruoh  gelangt  war.  Das  Gesetz  vom  Jahre  1873  macht  auch 
zwischen  den  ver  -i  Ii  ir  denen  Arten  von  Eisenerzen  ihrer  mineralogi.schen 
Natur  und  ihrem  Vorkommen  nach  keinen  rnter^^rljifd  nieln  Es  s|iiirlit 
sie  dort,  wo  sie  durch  Tagebau  trewonncn  werden  knnnpii,  (Icm  (ii  uiid- 
eigentümer  zu,  vorausgesetzt,  dati  diese  Gewumungsarl  nicht  den  Abbau 
der  liefer  gelegeTOn  &ze  auf  bergmftnnisdke  Weise  unmöglich  macht  (§  2). 
In  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Fentsch-  und  des  Orne-Tals  aber 

')  äo  nacli  einem  Üericht  des  Ober-Präsideulen  von  Ei»ab-L.tiltiring«iu  an 

(l«n  Reichskanzler.  Diesem  Bericht  sind  auch  die  weiter  unten  folgenden  An* 
|tt))en  f iitnoiiiiiiL-ii 

*)  Kucli,  Zeitächrift  fUr  Bergrecht,  Bd.  XV,  ma. 
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siinl  Ki>on('f/,«'.  im  T;i^f('|jau  ^.'cwnnnoii  Ufidon  k.Winen.  sdioii  läiijisi 
iin'lit  riiLiii  . Ol hiiii'lcii.  Ks  küiiiiiit  hier  Icdijilich  der  uiitorinli^clie 
Grubenbau  aul  MiiifUe  in  Fra^e.  Bui  iliiu  usl  der  Megrilf  de»  Uerg- 
werlueigeaUima  in  ToUem  Umfange  beibehalten,  wie  ihn  das  französische 
Gesetz  von  1810  geschaifen  hatte.  Neue  Gnmdsfitze  aber  sind  zani 
Teil  für  den  Krwerb  des  Berg\verkt;<'i}.'entuin-  aufj^fc- teilt.  Iiier  ist,  wie 
in  allen  deutschen  Berg?f''«e!/,en  der  jiin^.sten  Periode,  der  alle  deiitst  he 
Ucehtsbe^rifT  der  Horu'baitfreiheit  wieder  mehr  hervi)r<fe!rolen ').  Im 
allgetnuuica  sieht  Jedem  dus  Hecht  zu,  nach  Mmeraheii  /.n  suchen,  zu 
schürfen  (§  4).  Doch  gelten  folgende  Beschränkungen :  es  ist  unbedin^^l 
untersagt,  auf  öfTenttichen  Platzen,  Straßen,  Eisenbahnen  und  Fried- 
hofen; es  kann  von  der  Ber{il>ehürde  unter.sagl  werden  auf  andern 
rirundstiieken  aus  Gründen  des  öiTentlichen  Iriteresräes .-  im  übrigen  i^-t 
•/tir  Yoriijihrno  von  Sehürfarheilcn  zwar  die  «Ipnflitni'^'unji  dcf^  firuiid- 
iie.il l/-er.*>  erlorderlich ;  er  ist  aber  zur  Erleiluu'^  dieser  ('«enchmigung 
verpilicbtel ;  verweigern  darf  er  sie  nur  dann,  wenn  unter  seinen 
Gebäuden  oder  auf  den  unmittelbar  anli^nden  Grundstücken  im  Um- 
kreis bis  zu  ('>0  m  in  Gärten  oder  eingefriedigten  Hofräumen  geschürft 
werden  .soll  (§  "x.  Der  Schürfer  ist  verpilichtcl,  dem  Grundbe.sit/er 
für  die  ihm  hierbei  ent-iehende  Nutzun«  der  donoherdiiehe  jährlich 
im  Vorau.s  und  für  die  eiUstandene  Wert.^niaidciung  der  Oberfläche 
bei  Rückgabe  des  Grundstücks  vollen  Ersatz  zu  leisten  und  zur  Sicherung 
dieser  Forderung  auf  Verlangen  Kaution  zu  stellen  (§  7).  Gegenüber 
den  BestiinniUDgen  des  französischen  Gesetzes,  welches  die  Erlaubnis 
zum  Schürfen  auf  fremdem  Grund.stück  immer  entweder  vom  guten 
Willen  des  Eigentümers  oder  von  dem  der  Rehörde  abhätfjri'/  tiiaohle. 
gewährt  also  das  Gesetz  von  1873  eine  wesentlich  gr<^l.li  i'  Freiheit. 

Ist  das  Vorkommen  eines  Minerak  feöl.geslelltj  so  kann  die  Ver- 
leihung des  Bergwerkseigentunis  an  diesem  Mineral  für  eine  gewisse 
Fläche,  >ein  Feld«,  beansprucht  werden,  es  kann  »gemutet«  werden, 
vorausgej-etzl.  daß  ni<  hl  bessere  Hechle  .tiülerer  Personen  entgegcn- 
slf  hcTi  (J5s  1'^.  l>t  df'ri  ";re-»>tzlichen  .Anfordcruivren  —  au'  h  den 
formellen,  thc  hier  niihl  /.u  l  ispi crhen  sind  —  genütrt.  so  begründet 
die  Mutung  einen  Anspruch  aui  \  <  i  Icihung  eine»  Feldes  bis  zu  200  ha 
23,  27).  Dieser  Anspruch  kann  jedoch  auf  dem  Rechtswq^c  nicht 
gegen  die  verleihende  Bei^beburde,  sondern  nur  gegen  diejenigen  Personen 
verfolgt  werden^  welche  dem  Muter  die  lietiauptunii  eines  be>seren  Hechts 
entgegensetzen  23.2;.  Ktn  bo-oinici Vorrecht  ist  nämlich  dem  Finder 
eingeräumt.    Sofern  er  biiineti  einer  Woche  selbst  Mulang  auf  das 

■)  Vergl.  ub«n  S.  27. 
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▼on  ihm  entdecdtte  Mineral  einlegt,  geht  sein  Anspruch  allen  anderen, 

nach  dem  Zeitpunkte  der  Entdeckung  eingelegten  Mutungen  vor, 
während  sonst  das  Dattim  df>r  Präsentation  des  Antrags  bei  der  Berg- 
behörde iiiaß<if'bon(i  i^'  und  der  früher  eingereichte  vor  dem  späteren 
den  Vorrang  hat.  (^cj^  24,  2."),j  Während  nach  dem  Gesetz  von  1810 
sich  die  R^erung  die  Auswahl  nnter  mehreren  Bewerbern  vorbehielt, 
und  der  Finder  sich  eventuell  mit  einer  EntscMUligung  abfinden  lassen 
mußte,  deren  Hohe  die  Regierung  Festsetste,  Iconnte  nunmehr  der  Finder 
bei  nchtifffr  Wahrnchimm?  seiner  Tnteresspn  zum  mindesten  verhindern, 
daß  dir  Kriu  hte  spukt  S<'hiirf;irh('iten  etwa  anderen  ia  den  Schoß  Helen. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  dazu,  auf  alle  verwaltungsrechllichen 
Einzelhdten  des  Berggesetzes  einzugehen  ;  es  soll  nur  gezeigt  werden, 
inwiefern  das  neue  Gesetz  mit  seiner  erweiterten  Schttrffreiheit  und 
besseren  Wahrung  der  Rechte  des  Finders  einen  wesentUdien  Fort- 
schritt gegeiiühfr  dem  äliereii  darslellic.  Aber  sflmn  vor  seinem  In- 
kraftlictcn  zeigte  sich  im  Eisciiber^rlxui  euie  bi.sher  noch  nie  dagewesene 
Lebiiultigkeit,  die  zum  Teil  auf  die  allgemeinen  industriellen  Verhält- 
nisse im  Anfang  der  70er  Jahre,  zum  Teil  aber  auch  auf  die  liberaler« 
Handhabung,  welche  die  deutsdien  Behörden  den  gesetzlichen  Be- 
stimmungen zu  Teil  werden  ließen,  zurückisafiQhren  war.  Das  mögen 
folgende  Zahlen  beweisen: 

Zu  den  bei  Knvcrbung  des  llclchslandes  1871  vorbandeneo, 
oolilbische  Kisenerze  betrelfenden 

13  iConzessionai  mit 8435,3  ha  Flftchinhalt  kamen  hinzu 
.1672:  'd       >  >   769,68  ha 

1873;  44        .  »  8678,56  ha 

IR74(1.1.    :?I.3):24        »  >  4349,6635  ha.    Außerdem  wurde 

eine  Konzession  um  102,02    ha  ver<ri  öl3erl. 

Auf  Grund  des  neuen 
G^tzes  wurden 

1874(1.4,-81. 12    ^   -  iO:;o.7:  ::>  im  verliehen,  so  daft  am 

Bnde  des  Jahres 

1H74:  92  Knn/ess.  mit    23365,8585  ha  ver?ebon  waren. 

Em  großer  Teil  der  noi  h  nicht  vergebenen  Fläche,  aiit  der  man  bereits 
damals  das  Vorbandensein  ooUthis(-her  Krze  f(!«tgeslciit  hatte,  war 
außerdem  bereits  1874  mit  Mutungen  belegt,  und  in  demaelb«i  Maße, 
wie  man  in  der  Folg^it  dank  der  erweiterten  Schttrifreiheit  neue 
Mineltelagcr  entdeckte,  in  deni.selben  Maße  nahm  der  von  Konzessionen 
noch  freigebliebene  Ranni  al) 

Und  mm  erfnl>;'fe  im  Jahre  1878  'iic  cpocliemarhpnde  Frfindung 
des  Thomas    lu  ll  Veiiahiens,  dessen  licdtutung  ich  in  iiieiiien  cin- 
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leitenden  technischen  Bemerkungen  darzulegen  versucht  habe.  War 
die  Ausbeutung  der  Konzessionen  wp^ph  der  beschränkten  Verwend- 
barkeit der  Erze  bis  dahin  nur  in  euiftn  Umfange  erfolgt,  der  ihrer 
Menge  und  der  Mächtigkeit  der  Lager  auch  nicht  annähernd  entsprach, 
so  Snderte  sieh  dies  jeUt  mit  eioMii  Sdilane.  An  allen  Befcen  und 
Enden  ging  man  an  die  EisohUeßung  des  nodi  angehobenen  Sebataes, 
und  mit  jedem  Jahre  entistanden  neue  stattliche  Werke,  wurden  die 
bestehenden  erwoitort  und  vervollkommnet.  Bald  halten  die  alt  be- 
rühmten Weudel  scheu  Hütten  einen  unbestrittenen  Weltruf  erworben, 
aber  auch  unter  den  neubegründeten  zählen  schon  heute  gar  manche 
SU  den  bedeutendsten  Etablissonents  Europas.  Die  »Rombacher  Hütten- 
werke», im  Jahre  1888  durdi  Kommvaienrat  Spaeter  in  Köhlens  be- 
gründet, verdienen  unter  ihnen  an  erster  Stelle  genannt  zu  weiden; 
haben  sie  doch  gerade  für  Hif^  vorliegende  historische  Betraehtung  auch 
wegen  ihrer  lokalen  Bezieiumg  ein  besonderes  Interesse.  Im  übrigen 
liegt  eine  Behandlung  der  heutigen  Verhältnisse  nicht  im  Rahmen 
dies«  Arbeit.  Sie  sollte  einen  Bliek  erdffnen  in  die  Vergangenheit  der 
loihringiscben  Gisen^dustrie,  eine  Vergangenheit,  die  inhaltsreicher  ist, 
als  bi  her  wohl  von  vielen  angenommen  wurde.  .Tedenfalls  wird  man 
nieht  meiir  behaupten  können,  daß  die  Minette  er.st  in  der  zweiten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  angefangen  habe,  eine  wirtschaftlich  be- 
deutende Holle  zu  spielen.  Man  wird  im  Gegenteil  der  lothringischen 
Eisen-bdustrie,  deren  U^rlegenheit  gegenüber  der  ihdnisdi-west- 
flUisdien  und  addesischen  schon  l&ngst  nicht  mdir  bestritten  wird, 
nidit  nur  hinsichtlidk  ihrier  Bedeutung,  sondern  auch  hinsichtlich  ihres 
Alters  den  *  rst^n  Fl;if-^  zuerkennen  müssen,  den  sie  sich  erworben  hat 
durch  eine  mehr  als  lOOU Jährige  Geschichte. 

Glttck  auf! 
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IV.  Kaenozoische  For- 
maliunsgruppe : 


Iii.  Mesozoische  For- 
mationsgruppe : 


Quartär- 
Formationen 


Terliär- 
Formationeu 


Kreide 
Jura 

Trias 


II.  Palaeozoische  Fornuttionagnippe: 

I.  Äzoiüscbe  Formationsgruppe: 


Alhivitnn ' 
Diluvium 

Pliocaen 
Minrnen 
Uligotaeii 
Bocaen") 


Malm  oder  weißer  Jura 
Dogger  oder  brauner  Jura  ^) 
Lias  oder  schwarzer  Jura 


')  Im  AJluvium  finden  sich  die  Rasencisenerze. 

•)  Im  Eocacn  finden  sich  die  Bohnerzc,  aiicli  grob-oolilhisrhe  Erze  genannt. 

*)  In  den  untersten  Schichten  des  Dogger  o<ler  zwischen  Dogger  und  Lias 
eingelagert,  befinden  sieh  die  f«m-OOlithiHchen  Eisenerze  {Minelle,  vergl.  S.  12), 
welche  flJr  sirh  wieclf-r  verschiedene  Lager  hitiii  n.  die  von  ciiiaiiili  r  iurch  Kalk- 
b£nke,  Mergel-  oder  bandsteinschichlen  getrennt  sind  und  nach  der  Färbung  Uirer 
Bne  a]s  gnuiei,  rotes,  gelbee  oder  brennes  Lager  hexeichnet  werden. 
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1.  Zu  Seite  96,  Anm.  1 : 

Außerdem  verdanke  irh  den  Herren  v«>n  Wendel  in  Hayitlg«n  nOch  folgende 
einer  Urkunde  des  Jahres  ITid  eninoiDmene  Angaben  Qber  Johann  Pierron  und 
seine  Nactikommen : 

>Jean  Pierron,  bourgoHis  de  Moyeuvre,  fat  la  Mache  de  la  famille.  II  tat 

anobli  par  Irftrps  dr  Charles  III  exp^di/'cs  h.  Nancy  le  5  mal  ln7!?.  r-nf('rmf'fs  k 
la  ctianibre  des  cumptes  de  Bar  le  10  april  1&74.  U  6pousa  Marguerite  Thoiiiassin, 
veuve  de  G4rard  de  BetUdnvillere,  Seignenr  dadit  lien. 

Louis  Icur  fik,  qiiitia  If  nom  de  Pierifm  d  prif  rr-lui  rlr-  Br-tlainvillcrs  dont 
ü  devint  Seigneur  en  partie  par  l'acquisition  qu'U  cu  (11  de  Claude  de  YigneuUes 
le  S7  ooTembre  1697.  11  tpoma  Marguerite  Francis  en  1699,  fille  de  Simon 
Franfois.  Seigneur  de  CIouan{;e  et  de  Saulny  en  partie. 

Jean  leur  fils  ^puusa  Claudine  Rutan,  veuve  de  G^rard  Darmur  en  1649 
il  £tail  alors  qualifl^  Seigneur  de  Clouangc  et  de  Mansberg. 

Dietidonn^  leur  fds,  qualifi^  de  Seigneur  de  Moyenrre»  Amn^ville,  Clouangc 
et  Mansberg  ^pousa  en  lii78  Elisabeth  Le  Bigne  sa  eooainc  germaine,  il  a'6tait 
connu  que  sous  le  nom  de  Mansberg.« 

2.  Za  Seite  132,  Johann  Martin  von  Wendel: 

Man  wird  mir  vielleicht  nicht  allgemein  zustimmen,  daß  ifh  in  dm  hi<^hrr 
erwälmten  Eigennamen  die  französische  Adelspartikel  >de<  durch  das  deutsche 
»▼on«  wiedergegeben  habe  (Herr  von  Fabert,  Herr  von  Bettamvillers).  leh  habe 
mirh  (labci  von  der  Erwägung  leiten  lassen,  daß  die  Träger  aillii;!-!  il<  iilsrher 
Namen  in  französischen  Werken  regelmäßig  als  Mr.  de  N.,  Mr.  de  S.  etc.  be« 
zeichnet  werden,  nicht  als  Mr.  von  N..  Mr.  von  S.  etc.  Ich  will  aber  nicht  ver- 
fi  h1*Mi  zu  bemerken,  daß  das  Wen<Ii  1^<  )i'  Haus  unter  dem  Namen  >de  Wendel« 
Iwkannl  und  dafi  diese  Bezeichnung  die  offizielle  isL 


Bine  Maostatae  pergjiaumbea  Stils  im  Mm  m  Ml 

Von  Adolf  HUdUMliii. 


Unter  den  Bildwerken  des  Museums  zu  Metz  nimmt  die  Statue 

No.  170,  die  auf  Tafel  1  abpi  ])ilfl('t  ist*),  eine  hervorragende  Stelle  ein. 
Sie  ward  im  Jahro  1811  in  Metz  selbst  beim  Graben  der  Funrlamente 
eines  Flügels  der  CWrw;  du  genic  (jetzt  Kaiser  Wilheltn-Kaserne),  süd- 
lich von  der  Esplunade,  in  einer  Tiefe  von  5  Metern  gefunden.  Nach 
dem  groben  gelblichen  Sandstein  zu  sehlieflent  der  nach  den  Ermitte- 
langen  Keimes  aus  den  Brüchen  von  Nonoy  bei  Pagny  stammt,  ist  die 
Statue  in  Metz  entstanden.  Sie  hat  eine  Gesamthöhe  von  1,65  Meter, 
wovon  U,12  aul  die  Standpiatie  entfallen;  an  dieser  ist  links  und 
rof  his  mu  h  ein  Siiiek  des  glatten  senkrechten  Randes  erhalLeii.  Die 
Arbeil  selbst  wl,  so  deutlich  uucli  ein  gutes  Vorbild  hindurchleuclilel, 
nicht  fein.  Die  lleißdstriche  liegen  überall  oflen  zu  Tage,  keinerlei 
UeberariKituDg  ist' voigenonmien  worden.  Die  ftiidraeite  ist  nur  ganz 
oberflächlich  bearbeitet  und  auch  die  ganze  Partie  längs  dem  link^ 
Rein  zeijrt  so  wenig  sorgfältige  Aitsfnhnin^',  daI5  die  Statar«  walirsrheiti- 
lieli  au  einer  Wand  und  reciits  an  emem  Pfeiler  oder  dergleii  jicii  aut- 
gestelit  war;  die  llauplunsichl  war  von  vorn,  wie  die  Tatel  sie  gibt, 
oder  von  links. 

Es  bandelt  sich  ohne  FVage  um  eine  Bildnisstatue.  Das  be- 
weist eine  Einzelheit  der  Tradlt,  das  zu  einer  Art  Rosette  mit  breit 

hcrahhängendein  Zipfel  -/usammengefaKete  kleine  Tueh,  das,  verinuflirh 
mittels  emer  Fibula,  das  feine  üntergewand  vor  der  Brust  zusammen- 
hält. Ein  solches  Toilettestück  würde  sich  für  eine  Göttin  schwer- 
lich passen;  wenn  ich  es  in  gleicher  Form  ebenso  wenig  für  eine 
sterbliche  Fran  nachweisen  kenn*),  so  hat  das  bei  dem  vidfacfaen 
Schwanken  der  Mode  weniger  zu  bedeuten.  Das  feine  Untergewand, 

Sic  ist  bereits  auf  einer  der  von  Direktor  Keune  veranstallelen  Ansichta- 
kai  len  iin<I  danai  Ii  In  i  S.  Rcinach,  Ite'pert.  de  lu  t(nt.  III,  199,  9  piibliciert  worden. 
Vgl.  Keunc  im  22.  Jaiiresbericlil  des  Vereius  f.  Erdkunde  zu  Met?.,  1900,  S.  9. 

*)  Vercleiehswene  läAt  licb  an  41»  made  Fibula  derVesUlinncn  erinnern, 
vgl.  Jordan.  Tempel  der  Vesta.  S.  54  f.,  Taf.  9,  10.  Springer-Micliaelis,  Handb.  d. 
Kunstgcschtchle  1 S.  42ö,  Fig.  751 ;  dazu  di«ä  Veslalin  im  Pal.  Ck>lonna  (Arndt- 
ADiehui;,  Photogr.  EinzeiaBfa.  1147  F.,  mit  AmdonKtTexl).  Vgl,  DragendorRT,  Rhein. 
UVB.  LI,  1898,  S.  3. 
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anscheinend  unRogiirtef,  läßt  den  Hals  tief  entblößt  und  schmiegt  sich 
eng  um  den  Ob<'rkör|)€r,  während  es  die  Beine  in  schwere  Falten massen 
einhüllt.    Dabei  bilden  das  linke  Standbein  und  das  stark  zurück- 

,  gestellte  rechte  Spielbein 

einen  scharfen  Kontrast. 
Dort  erzielen  die  Steil- 
falten mit  ihren  dunkeln 
Vertiefungen  eine  kräftige 
Schattenwirkung.  hier 
fängt  sich  das  Licht  auf 
dem  vorgeschobenen  rech- 
ten Schenkel  und  Knie, 
indem  auch  die  Massen  des 
sonst  vielgefälteten  Man- 
tels hier  breitere  Flächen 
bilden.  Die  Schatlenwir- 
kung  auf  der  linken  Seile 
wird  noch  dadurch  ver- 
stärkt, daß  der  obere  Rand 
des  Mantels  nicht  wie  ge- 
wöhnlich vom  Leibe  aus 
gradlinig  über  den  linken 
V^orderarm  geschlagen  ist, 
sondern  in  nicht  ganz  na- 
türlicher Biegung  sich  der 
linken  Hüfle  rückwärts  an- 
schmiegt und  so  erst  auf 
einem  kleinen  Umwege 
den  Arm  erreicht.  Hier- 
durch wird  auch  der  Man- 
telzipfel, der  von  der  linken 
Schulter  herabhängt,  zu- 
rückgedrängt und  der  Be- 
leuchtung entzogen.  Der 
Gegensatz  der  beiden  Sei- 
ten ist  durchweg  mit 
kunstvoller  Berechnung 
durchgeführt.  Der  rechte  Arm  hing  gerade  herunter,  für  den  Oberarm 
wonigsten.s  ist  die  ziemlich  schmale  Bruchstelle  deutlich  erhalten ;  vom 
Unterarm  erscheint  keine  Ansatzspur,  er  wird  daher  vorgestreckt  oder 


Kl«.  I. 

apwandsUttio  in  Oxford  n.  5. 
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aufgebogen  gewesen  sein.   Der  linke  Vorderarm  war  in  leiser  Senkung 
nach  vom  gerichtet ;  wie  ein  starker  Eisendübel  beweist,  war  er  aus 
einem  besonderen  Stück  angesetzt.    Die  Art  der  Fulibekleidung  läßt 
sich  nicht  mehr  leststejlen; 
vermutlich  waren  es  Schuhe, 
ohne  stärkere  Sohlen. 

Das  Interesse,  das  die 
Statue  bietet,  beruht  ganz 
auf  ihrem  stilistischen 
Charakter.  Sie  hebt  sich  auf 
den  ersten  Blick  völlig  aus 
der  Masse  der  Kopien  heraus, 
die  die  Mu.seen  Italien.s  füllen. 
Nichts  von  jener  Trockenheit 
und  Starrheit,  von  jenem 
scharfen  Aufstoßen  der  Falten 
des  Untergewande-s  auf  den 
Boden,  wie  sie  dort  herr- 
schen ;  hier  ist  Alles  lebendig, 
auf  starke  Wirkung  berech- 
net, durch  tiefe  Schatten- 
mas.sen  belebt,  bis  in  die 
einzelnen  Faltenmotive  hinein 
eigenartig  und  interessant 
durchgeführt.  Ein  griechi- 
scher, hellenistischer  Gesaml- 
cindruck  ist  trotz  der  derberen 
Ausführung  unverkennbar.  Ja 
noch  mehr:  nicht  bloß  mir 
wird  sich  der  spezilisch 
kleinasiatische  Charak- 
ter der  ganzen  Kunstart  von 
selbst  aufdrängen.  Als  ich 
die  Statue  vor  einer  Reihe 
von  Jaliren  zuerst  kennen 
lernte,  füldte  ich  mich  so- 
gleich an  einige  Statuen  in 

England,  besonders  in  Oxford,  erinnert,  die  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  zu  jenen  Bildwerken  gehören,  die  vor  fast  dreihundert 
Jahren  William  Petly   an  den  Küsten  Kleinasiens  für  Lord  Arundel 


Kig.  2. 

UewajidutAtue  in  Oxford  no.  4. 
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gesammelt  hat*).  Allein  die  Photographien,  die  mein  Freund  Percy 
Gardner  in  Oxford  mir  mit  gewohnter  Freundlichkeit  zur  Verfugung 

stellte  (Fig.  1 — 3),  zeigten 
doch  nur  einzelne  ähnliche 
Züge.  Das  Zurücktreten  des 
schmalen  Oberkörpers  gegen 
den  breiten  imd  langen  Un- 
terköri)er,  der  durch  hohe 
Oürtung  bewirkte  ziemlich 
leere  Umriß  gegen  die  Hüfle 
hin,  die  sich  breit  ausla- 
denden P'altenmassen  um 
die  Unterbeine  mit  einigen 
tiefen  Schatten,  das  Sich- 
au.sbreilen  des  unteren  Ge- 
wandrandes über  den  Boden 
oder  in  gestauten  Falten 
über  dem  rechten  Fuß,  end- 
lich die  niedrige,  dem  Um- 
riß der  Stalue  sich  anschmie- 
gende Slandplatle  —  das 
sind  etwa  die  Aehnlich- 
keiten;  ihnen  stehen  aber 
andere  Vers  chiedenhei  ten 
gegenüber,  vor  allem  die  viel 
stärkeren  Schattenwirkungen 
und  die  viel  größere  Belebl- 
licil  jedes  Teiles  und  jeder 
Einzelheit  in  der  Metzer 
Statue*). 

Ohne  mich  zu  erinnern, 
daß  schon  vor  Jahren  Wolfram 


Fig.  3. 

Oewandstatuo  in  Oxford  n.  8» 


•)  Michaelis.  Atic.  Marhles  in  Greut  Britnin,  Oxford  n.  1—9;  s.  S.  543.  Vgl. 
damit  die  beiden  kleinasialisihen  Slatuen.  früher  in  I^ondon  im  South  Kensington 
Museiiiii  (a.  0.  S.  481.  n.  1.  2),  jetzt  im  Besitze  von  .Sir  Charles  Nicholson  in  The 
«ränge,  Herlfordshire,  s.  Waldslein  im  Joiini.  Hell.  Sttui.  lH8fi,  S.  24ß(T, ;  die 
bessere  von  ihnen  {Jonrti.  Taf.  71,2)  soll  von  einem  tttrkischen  Grabe  am  Wege 
von  Sardes  nach  Magnesia  stammen. 

*}  Irre  ich  mic  h  nicht,  so  linden  die  Oxforder  und  ähnlichen  Statuen  ihre 
nädwten  Verwandten  in  den  neuerdings  zu  Magnesia^  am  Maiandros  gefundenen 
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den  riditigen  Weg  gewiesen  liatte*),  ward  idi  neueidiqga  einwn 
Besuche  des  Pergumon-Miiseums  in  Berlin  durch  die  weit  größere 

stilistische  Uebereinstimmunff  iiberrapfht.  die  —  abgesehen  von  den 
Reliefs  des  Gigantctialtars  einige  der  dort  aufgestellten,  bisher  un- 
veröiTenllichteu  weiblichen  Statuen")  mit  unserer  Statue  boten.  Mein 
Eindruck  ward  mir  sowohl  von  Winnefeld,  dem  kondigw  Hfiter  jener 
Schäfan,  wie  von  Gonze  bestätigt,  mid  durch  Gooxes  Vermittelung  gab 
die  Gcneralverwaltung  der  Königlichen  Museen  in  dankenswertester 
Wci>e  (Iii'  Ei-lauljiiis.  ein  paar  charakforisiisclic  Proben  jener  perpa- 
meiiisclicn  Kunst  hier  vorzulegen  (TatVl  2  und  3).  ^^  erhellt  auf  den 
ersten  Blick,  daii  die  oben(S.  215  f.J  angeiiihrten  Eigentümliclikeilen  auch 
bei  diesen  Statuen  wiederkebren,  außerdem  aber  hier  die  besondere 
Manier,  die  die  Metser  Statue  von  jenen  engUschen  unterschied,  mit  voller 
Deutlichkeit  ausgepfigt  ist  In  allen  drei  Statuen  orsdiemt  der  Stoff  des 

Ge\v:iiul  Ii  teuren,  s.  llumaim.  Krtlilo  und  Watzinger,  Magnesia  am  Mäander,  Berlin 
1904,  Taf.  9  und  S.  197.  IW.  2(11  Audi  eine  Tonfigur  aus  dem  nahen  Priene  läßt 
sich  vergleichen,  s.  Wiegaml  und  Schräder,  Priene,  Berlin  IfKM,  S.  351  n.  416. 
Cebrigens  fehlt  es  d«D  Oxforder  Stataeo  aocb  nicht  an  einzelnen  näheren  Ver- 
gleichspunkten rnit  ;^t>\vis?pn  pergameni-^rtipn  Stahspn,  die  (ich  ftbsr  ohne  Ab- 
bildungen nicht  näher  bezeiclineu  oder  behandeln  lassen. 

*)  Lotbring.  Kanstdenbniler  S.  2:  »jene  herrliche  Statne  eiiier  Fraiiettgcetalt, 
dir  in  ihrer  liuiicii^voih  n  Haltung  und  wunderbar  edle»  AwfOhnmg  tddiaft  an 
die  Skulplurea  von  Pergaiuon  enonerU. 

*)  FObrer  dnrch  das  Pergamon-Maseom,  Berlin  1902,  S.  96  f. :  »ffinzelstatnen 
and  Broch.-.! iirk"  von  solchen,  das  Meiste  in  der  Nähe  des  Altars  gefunden,  so 
dass  sie  sicher  auch  ursprünglich  dessen  Umgebung  geschmückt  haben,  wenn 
nicht  etwa,  wie  vermutet  wurde,  die  bei  aller  Mannigfaltigkeit  gleichartige  Mehr- 
labl  der  weil  überlebensgroßen  stehenden  und  sitzenden  Frauengeatalten  in  der 
oben  umlaufenden  Halle  des  AHatl-  iui  s  selbst  in  den  Zwischonränmen  der  Sfiolen 
ihren  Platz  geliabt  hat.  Die  Figuren  sind  meist  sehr  zertrümmert,  so  daß  selbst 
Ihre  Deatimg  ansicher  ist;  wahrscheinlich  stellten  sie  vorwiegend  Priesterinnen 
der  Athena  dar,  die  in  Perganion  eine  ganz  besondrrs  hcw  i  va;;' n<li'  Sli  ltun;^ 
einnahmen«.  Vgl.  ä.  41.  44.  46  und  Conze  in  »Die  Ergcboiüsc  der  Ausgrabungen 
20  Pergamon«,  I,  Berlin  1880  (Jahrb.  d.  Kgl.  PreaB.  Km&tsamml.  I),  S.  68  f. 
Außer  den  beiden  in  Abbildung  milgeleilton  Statuen  (Figur  A  mißt  1,90.  Figur 
B  1,81  Meter)  erschien  mir  namentlich  ein  Torso  lalles  oberhalb  des  Gürtels 
fehlt)  mit  einem  an  der  linken  Seite  herabhängenden  Manlelstäck  (an  der  ROck' 
Wand  des  Museums  aufgestellt),  wenn  auch  nicht  im  Motiv,  so  doch  in  der  stili- 
slisf  hen  llcliandluug  nächslverwaiidf ;  in  i  Strlhmg  gleicht  er  einipermarvn  der 
üxforder  btatue  Fig.  1,  ist  aber,  namentlich  im  Mantel,  viel  reicher  durchgeführt. 
Bs  mag  erwähnt  werden,  da&  aneh  die  pergamenischen  Statuen,  bestimmt  vor 
einer  Wand  /u  stehen,  auf  ihrer  Rückseite  inn  licnrhoTfr'  sind  Ki^rntüm- 

lich  ist,  daß  ihr  Marmor  durch  iseine  jetzige  gclbgiauc  Färbung  und  durch  seine 
kOmig  verriebene  Oberflflche  die  Aehtdichkeit  mit  der  Metzer  Figor  noch  slArker 
hervortreten  läßt. 
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Untergewandes  oben,  so  weit  er  sieh  eng  an  den  ziemUch  schmalen 
Oberkörper  anschmiegt,  dünn  und  fein,  entwickelt  sich  dag^n  in 
großen  und  schweren  Massen  inti  riio  fieine.    In  den  beiden  pei^- 

menischen  Sfafnen  vrrs'rhwindct  ihis  Standbein  fast  unter  den  schwer 
herabfallenden  SUillaUen,  ualireud  das  leicht  ii<  i(Ogene  Spielbein,  von 
glaltci-eni  Gewunde  bedeckt,  aii.-^  zwei  liefen  Schaltenhühlen  hervortritt, 
deren  eine  nach  außen  von  ein  paar  großen  hängenden  Gewandmassen 
eingerahmt  wird.  Bei  der  Metxer  Statue  ist  es  das  Standbein,  das, 
selbst  etwas  reicher  von  Falten  übersponnen.  in  snl(  licr  Umrahmung 
ers<-!!einf.  während  das  Spidhfnn  .sich  glatter  licrau-^liebt :  al>er  es  ist 
d<M  Ii  nur  cuw  i  lwas  verrfchiedene  Aiiwendiin«.»  dt  r  iileiobon,  die  Ver- 
tcilnng  von  Faileninassen,  Licht  und  Scliallen  jjestiniinenden  Hrin/.ipien. 
Die  Debereinstimmung  /^igl  sieh  auch  in  den  Schwöen  Gewandpartien, 
die  zwischen  den  Beinen  gradiinig  herabfallen.  Dies  ist  bekanntlich 
ein  Tjebüngsmotiv  der  hellenistischen  Kuusi.  da^  besondere  in  unseren 
Fällen  liofft  aber  in  <\f'r  weichen  StntTlirlikcit.  mit  rfor  (lic^e  Stoil- 
tailen  aui^gctulirl  sind,  gegenüber  der  gcwitliuln  iicn  steilen,  hrdzenicn 
Gradlinigkeit.  Damit  ist  ein  weiteres  auszeichnendes  Merkmal  dieser 
pergamenischen  Gewandfoehandlung  gegeben,  die  lebendige  Empfindung 
für  den  Stoff  des  Gewandes.  Wir  werden  nicht,  wie  namentlich  in 
römischen  Kopien  fast  immer,  an  den  Stein  erinnert,  mit  dessen  Härte 
der  Künstler  zu  krnn[>ren  liaf ;  der  Stein  hn\  <i''h  vieltnehr  ;jlrii  h>am 
in  weichen  ."^tolf  vei  wandelt  und  geht  aileu  l!ie^'un;rt  ii  um!  Staiiiniiien 
des  Stoffes,  seinen  Ausbuchtungen  und  »Augen«,  semen  Gegen- 
bewegungen und  kleinen,  die  Flachen  belebenden  Motiven  mit  solcher 
technischen  Meisterschaft  nach,  daß  jene  unmittelbare  stoffliche  und 
malerische  Wirkung  enistehl.  die  diesem  pergamenischen  Stile  seinen 
besonderen  Sletnpel  aufdn'ii  kt  Wenn  fliese  Kigentümlii  hkeifen,  be- 
s(mders  jene  leinen  Mewegungen  der  ( )berlläehe,  in  den  pergamenischen 
Statuen  nocli  deulliclier  hervortreten  als  in  der  Metzer  i'^igur,  so  erklärt 
sich  das  leicht  aus  dem  Unterschiede  zwischen  Original  und  provin- 
zieller Nachahmung,  begründet  aber  keinen  Zweifel  an  der  stilistischen 
Zugehörigkeit  der  Melzer  Statue  /u  ileni  pergamenischen  Kreise,  l'm 
noch  eine  Kinzollieit  liervorzidieben :  fler  lin?<r'  Fiili  der  Metzer  Statue 
mit  den  darüber  liegenden  Falten  de<  ( iewainlraudes  lindet  sein  voll- 
kommenes Gegenstück  in  der  perganH-nischen  Figur  U  (Taf.  3j,  was 
leider  in  der  vorliegenden  Abbildung  nicht  verfolgbar  ist.  ff^r  den 
Mantel  bietet  sich  mehr  die  andere  Statue  A  (Tat  2)  zum  Vergleich 
dar.  Jedoch  soll  nt<  hl  versdiwi^^  werdm,  daß  in  der  Metzer  Statue 
nichts  von  der  in  den  pergamenischen  Bildwerken  sehr  beliebten 
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Manier  leicht  gedrehter  Gewandbauache  an  den  Rftndem  des  Hanids 
erscheint;  wenn  das  Gleidie  auch  von  der  In  Pergamon  elwnfiiUs 

häufigen  Art,  das  Untergewand  durch  die  Mantolfalten  durchscheinen 
zu  las<<en,  gilt,  so  mag  dabei  die  geringere  tecluüsche  Geschicklichlceit 
des  Metzer  Bildhauers  mit  in  An«chl;it{  kommen. 

Die  iininiüelbare  Zuääiiuiietigeliörigkeit  der  pergaineriischen  Ge- 
wandataluen  mit  dwn  Altarbau  (Anm.  6),  die  ihre  Entstehung  etwa  in  das 
erste  Drittel  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.  verweist,  Ififit  £  nur 
natürlich  erscheinen,  wenn  die  gleichen  Grundzüge  dieser  stolTfreudigen 
und  wii-knnjysreiclieii  liai nckhetuindlung dcrGewänder  auch  im  (1  i g a  n  t  e  n- 
friese  selbst  greifbar  uns  entge^rentrilt.  Besonders  deutlich  eischcint 
dies  an  der  den  Schlangentopt  schleudernden  Nyx;  aber  auch  die 
Hekate,  die  Medusa  mit  dem  langen  Haare,  die  fadoelsdiwingende 
Phoibe,  die  *Adrasteia*  vor  Kybele,  die  Athena^)  tragen  verwandte  ZQge, 
die  «eh  als  gemeinsam  und  charaliteristiseh  auch  durch  die  Zeusstatue*) 
erweisen. 

Nach  allem  (i«*sagteii  kann  darüber  kein  Zwcifrl  Im  stellen,  daß 
die  Metzer  Statue  auf  pergamenlsche  Kunslüberiieterung  zurückgeht. 
Ebenso  sicher  verbürgt  das  Material,  daß  sie  in  Metz  entstanden  ist. 
Da  nun  nicht  wohl  anzunehmen  ist,  daß  im  römischen  Metz  etwa  &n 
jtus  Pergamon  stammender  Bildhauer  selbständig  in  dem  Stil  gearbeitet 
haben  sollte,  der  rini'ir  Jalir  liniidt>r!c  friihrr.  um  180  vor  Chr.,  in  seiner 
Heimat  blühte  nnd  dort  läng.-^l  dur(  Ii  ciuv  oln'iilächlichprp  Mache  ver- 
drängt worden  war,  so  kann  es  sich  uur  um  Benutzung  oder 
Nachbildung  eines  pergamenischen  Vorbildes  durch  den 
Metzer  KQnsUer  handeln.  Die  (^ge  dringt  sich  auf,  wie  ein  solches 
Wc^rk  nach  Metz  oder  in  den  Bereich  des  Metzer  Bildhau^  hat  kom- 
men können. 

Der  n;ii  listlifffende  Gedanke  ist  d<>r,  duü  dir  iKT^rampnischc  Kin- 
wirkimg  ihren  Weg  über  Italien  nach  Metz  gefunden  habe.  Dem 
tritt  aber  die  Tatsache  entgegen,  daü  dieser  Stil  in  Italien  so  gut  wie 
unbekannt,  wenigstens  in  den  italienischen  Museen  kaum  vertreten  ist.  Da 

ich  meinen  eigenen  Bcobatlilunjicn  und  Erinnerungen  in  diesem  Punkte 
ni(  lit  traute,  habe  ich  mich  an  Kranz  Winter  gewandt,  der  die  Aufgabe, 
die  pcrgampnisclicn  Kinzelfi^nrcn  zu  behandeln,  übernoniiiicn  und  in 
Verbindung  damit  die  italienischen  Museen  genm^terl  hat.   Er  bestätigt 

Die  Skulptaren  das  Pergamon -MuaeunM,  Berlin  VHJ&,  Taf.  80.  12. 
22.  11.  7.  16. 

^  Fflhrer  S.  40.  Jiwm.  Heß.  Stud.  18'M  iS.  UU ;  aucli  in  Photographien 
verbratet. 
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meine  Zweifel;  es  gebe  dort  wohl  dne  Anzahl  im  allgemeineQ  ähn- 
licher Statuen,  doiieii  aber  die  bezeiehnenden  Merkmale  gerade  des 
pergamenischen  nicht  (irtitli<  h  atihnftptpn.  Haß  ein  unmittel- 
barer Zusammenhang  su  li  darau-s  lolgi^rn  ließe 'j-  Ik^tiiunil  i»erga- 
meniselien  Charakter  weise  nur  die  eine  capilolinische  Frauenstalue 
auf  (Taf.  4),  deren  Zugehörigkeit  za  diesem  Kreise  denn  auch  schon  früh 
erliannt  worden  ist»  nachdem  man  die  pergameniacfae  Kunst  durch  die 
preußischen  Ausgrabungen  von  Angesicht  hatte  kennen  lernen  '**).  Ai^er 
diese  Statno,  so  stattlich  und  wirknnsjsvoH  sie  aucli  ist,  zeigt  Horb 
etwas  von  der  Glätte,  die  selbst  den  besten  lumiscben  Kopien  anliallet ; 
sie  ist  anspruchsvoller  und  technisch  viel  vollendeter  als  die  Metzer 
Figur,  «mtbehrt  aber  der  Frische,  die  diese  auszeichnet.  Auf  alle  VWe 
Inldel  diese  »pergamenische«  Statue  unter  der  Masse  der  Bildwerke 
Italiens  eine  vereinzelte  Ausnahme"). 

Wir  müssen  uns  also  na<'h  cinptn  anderen  Wo*;e  uinsohen,  auf 
dem  perganieniseher  Einfluß  nai  h  Mci/,  gedrungen  sein  kuunte,  und  da 
bietet  sicli  wiederum  jene  Kulturslraße  von  Marseille  bis  in  die 
Moselgcgend  dar,  auf  die  zuerst  Loschcke  aus  Anlaß  der  Funde  von 
Neumagen  hingewiesen  hat").  Es  wird  sich  lohnen,  die  Hauptver^ 
kebnwege  Galliens,  die  im  Altertum  das  Mittelmeer  mit  dem  West- 
und  Nordmeer  verbaii<lcn,  etwas  jionauer  zu  verfolgen. 

Strabon  hebt  (?s  wiederholt  als  einen  be.sondnren  Vor?:ug  (rtdliens 
hervor,  daß  in  beide  Meere  sieb  sciuiritare  Flil^.sc  eigieüeii,  dctcn 

*)  Weno  Winter  die  vatikanische  Anadne  darunter  »am  {lergamenisrhsten« 
Itndet,  so  scheint  mir  di«M  vielin«br  mit  der  Dike  der  rboditchen  Gruppe  des 
farnesischfii  Stieres  nächalverwandt  rSjii  in-.  r-Mirliaelis,  Handbuch  der  Kunsl- 
|e»chichte  I 1904,  S.  eine  Ansicht  der  bluduicKk«,  Zeilschr.  f.  d.  bild. 

Koiat  1908  S.  171,  zugestimmt  hat. 

'"j  Heibig.  Führer  P  n.  ö47,  Briinn-Hruckmann.  Denkmäler  griech.  u.  rüin. 
Skulptur  n.  ä5S).  Die  Statue  nahm  im  lö.  Jahrltundert  den  Ehrenplatz  im  Palast 
Cesi  im  Borgo  ein  und  siedelte  um  17S0  in  das  kapitolinische  Museum  iSim 
(Michaelis  in  den  Rüm.  Mitleil.  1891  S.  57) 

":  F.ii Hills  Aufsatz  im  Juiim.  Hell.  Stud.  IHtKI  S  is'l  fT  hringt  nichts  hier- 
her  Uehüriges.  kleinasialischen,  aber  nicht  speziell  perguuionischeii  Stil  weist 
die  kolossale  Artemis  aus  Rom  ia  Hotkham  Hall  n.  S4  auf  (Micliaelis,  jImc.  Mar- 
hles  in  Grmt  Brituin  S.  3()8.  MalTei,  BiKaAtc  II')  //;«ri,>  of  mit.  ?<  alpf  I!,  M 
Clarac  663,  1^03  A.  574,  1231  A).  Eber  wird  man  bei  der  untersten  Partie  des 
Untergewandes  der  Praa  in  der  Indoviiischen  Gruppe  des  Menelaoe  an  Pergaroon 
erinnert  (Rruna-Bmckmann,  Denkm.  d.  309.  Kekolö,  die  Gruppe  des  llenelaos 
Xilelkupferj. 

»•)  Rhein!.  Jahrb.  XCV,  1H!M.  S.  2fiO  fT.  Vcrul.  meine  Bemerkunfen  in 
diesem  Lothnng.  Jahrhuche  Vll,  IHU.'i,  S  Vh'^  und  den  Vortrat;  Wolframs  über 
die  Bcilciit uii,j  dieser  Straße  vom  7.  XII.  lH.  der  un  n-irhsteii  Jahrhuf'he  /um 
Abdruck  gelangt.  S.  auch  Fr.  Marx,  Die  Beziehungen  der  klass.  Vülker  des  AUer- 
toms  za  dem  keltisch-german.  Norden  (BeiL  zur  Al^.  Zeitimg  1897  n.  162  f.)  S.  13  f. 
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Oberläufe  einander  so  nahe  liegen,  daß  sie  nur  durch  geringe  ebene 
Landstrecken  von  einander  getrennt  sind'*).  Als  Beispiele  führt  er 
einmal  die  Senke  an,  die  von  Narbo  und  dem  Atax  (Ande)  zur  Ga- 
loiuie  führt vor  allem  aber  die  Straße  längs  dem  RhotJunus  (Hhone) 
und  dem  Arar  (Saone)  in  das  6dt)iet  der  Sequana  (Seine)  bis  an  die 
Nordkaste«  von  wo  es  mcfat  onmal  eine  Tagesfahrt  nach  Britannien 
sei*').  Hiermit  sind  die  beiden  Wege  bezeichnet,  auf  denen  das  wert- 
vollste Produkt  Britanniens,  das  zur  Herstellung  des  Erzes  unentbehr- 
liche Zinn,  von  altersher  dem  mittelländischen  Handelsverkehr  zuge- 
führt ward.  Zu  Anfang  den  ersten  vorchristlichen  Jahrhunderts  be- 
zeichnete Poseidonios,  der  selbst  den  Westen  bereist  hatte,  Massalia 
und  die  (seit  118)  rOmische  Kolonie  Narbo  als  Endpunkte  des  2ünn- 
transports,  der  damals  von  Britannien  durch  Gallien  auf  Saumtieren 
betrieben  ward*^.  Die  Zänngruben  befand^  sich  bekanntlidi  an  det 

^  Stnb.  4  p.  177  ovnag  svgimSs  taxtt       (tsl^Qa  n^ds  SXbiJia 

fi€vttn>  Tüjv  q>o^im>  iii'  okiyov  xal  üia  ntdicov  fvfiaQtiSgt  wd  dk  nkiov 
xolg  Tiorafwls,  tols  f^ev  dva'/uufiin  /r»Fs  'U  xataynftfvm>.  p  i«8  ä^tov 
dvTi  nrnron'  eTiiar^ft^aaO'ai  Tiüiup  u,t^^  firiniifv  frrjör^^ov,  tjjv  o^iiihf.iav 
T^g  Xi''(fitii  JtQog  Tc  tovg  rtmafiovs  xai  iip^  i>äijanav  xt^  t  ^xm^- 
oftoitag  xai  ti^v  evtös.  fvQoi  y^Q  tiq  inum^oag  ovx  iiaxtinm  fÜQos 
toSy  vaa^w  teSv  toma»  «pro^e,  Ixfia  ds  «o  «off  XIP^oV  ifniüA~- 
xm^tat  ras  tov  ßlov  fiftd  ^tfmiavrfi  Bmm  nffdg  Snantts  «nd  ms 
titpeXeias  ävHad-ai  xoivag. 

p  189  ix  Na^fif'ivo.;  dra.O.Htai  uh  f'.ü  fiixQotv  'It^TOMt, 
Jie^evftou  di  nkinv  inl  ruf  Faf^ovvav  TKnafiov  x.  %.  iL 

p.  189  o  HSV  "^Podavos  n<A^  %9  ^ei  vpy  dwdmiv  uai  fteydlots 
tpoqtiots  md  «vi  mkld  fii^  zt^S^fOff  ^«^  ^  tovg  iftnlmwraß  eis 
aviov  noxaftoi'S  t'.Tapx«**'  ^^tuwid  xai  6ta6fXfoihii  tov  (poffzov  nltimo», 
6  d'  ^'Aqoq  fxdex^^'^  "  Jovßts  ö  f'ä»  rovrov  iiißdlXatv,  elia 
.rf^ei  fTCtr  f'^XQ^  ^0'"  ^f^tovdva  norattnv,  xdvrivi^fv  ij6r^  xara<f8Qf  rat  flg 
im>  I  xai  tovg  Ar^^oßiovg  xai  KaXkiovg,  ix  de  toviun   tig  ri-v 

BQeitavixi^  Honttav  t;  ^ft(Qt;0tog  ÖQÖfiog  iarir.  Der  dritte  Weg,  Rhono- 
Loire,  der  grofienteils  zu  Wagen  zarttckgelegt  ward  (p.  189),  kann  hier  wegen  der 
größeren  Schwierigkeiten,  die  die  dazwischen  liegenden  Berge  bieten,  bei  Seite 
gelassen  werden. 

^  Auf  ihm  benifat  Diodor  5,  38  ffoXvS  6k  twl  (o  HtettiteifOS)  in 

ßQntavixijg  vr^aoo  dtcatofti'ütiai  riQog  n;y  xcrr'  dviixQv  xei/iefjjv  raXi»— 
riav  xai  diu  r/"ff  ftf.aoyfiov  Kfirtxrg  i(p'  'innutv  vm)  n'n  mnuQow 
&y9vcu  7X0^  tovs  Maoaaho'nag  nai  sis       övofta^ofisvt^v  nolip  Noff- 
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Südwestspitzo  Britanniens,  im  heutigen  Cornwallis,  nahe  dem  Vor- 
[rebir^o  I?clerion  ff.andscndv  Durf  hatte  sie  um  die  Zeil  Alexanders 
des  Uroüeti  der  Ivüline  Knldeckuiigsreisende  Pytheus  von  Massalia  auf- 
gesucht und  seinem  Buch  über  den  Ükeahos  eine  lebendige  Schildenuig 
des  dortigen  Betriebes. einverleibt*').  Der  natürliche  Weg  von  dem 
Kap  Belerion  nach  Narbo  führte  zur  S(«  an  der  franzSnach» 
Westküste  entlang  zur  Garoime.  Damit  stimmt  es  überein,  wenn  in 
Aviens  Ora  martfinm,  die  auf  eine  alte  Küstenbosohreibuug  (des 
2.  Jahrhunderts?)  zurückgeht'"),  V.  97  f.  nach  FIrwaiumng  der  Halb- 
insel Oeslrymiiis  (Bretagne)  die  längs  der  Küste  von  der  Garonne  bis 
zur  Bretagne  hingestreoten  Inseln  als  mOtdb  dmte»  äatmi  ä  fhmbi 
beseichnet  werden;  sie  waren  vermutlich,  wenn  auch  nicht  Fund- 
stätten, so  diK^h  f>agerplätze  für  das  britannische  Zinn  Wie  l'rüh 
dieser  Seeweg  für  den  Zinnhandel  benutzt  ward,  wisj^cn  wir  nicht. 
Daß  die  Bewohner  der  damals  bedeutenden  Stadt  Korbilon  (an  der 
I^iremündung)  so  wenig  wie  die  von  Massalia  und  Narbo  dem  Scipio 
etwas  über  die  »Lügengeschichten  des  Pytheas«  2u  berichten  woßten**), 
lieBe  sich  aus  Handelsrücksichten  erklären;  würe  aber  jener  Seeweg 
schon  zu  Pytheas  Zeiten  gebräuchlich  gewesen,  so  hätte  es  für  ihn 
nahe  gelegen,  statt  ntn  Spnnion  hcnnnzufahrcn,  .'^oine  Erkundungs- 
reisen nach  dem  westlichen  und  nördlieiieu  Uzean  um  Golf  von  Bis- 
caya  zu  beginnen.  Jedenfalls  ist  der  Weg  zu  l^de  von  der  Seine- 
mündung nach  der  RhonemOndung  der  ältere  und  gebräuchlichere  Weg 
gewesen. 

Heber  diesen  Ueberland  weg  haben  wir  den  auf  Pytheas  zurück- 
gehenden Bericht  des  Timaios  bei  Diodor,  im  unmittelbaren  Anschluß 

(it'nw  avii,  d'  iaiiv  a.ioixtta  uh  'ho/iaiioi'  x.  r.  '/..  bekanntlich  war  Narbo 
als  keltisciH'  Sladt  vif!  .tllcr  Schon  der  vitigcreisle  Hekataius.  zur  Zeil  der 
Perserkriege,  kaimle  sie  {fr.  19  bei  Sicph.  Byz.  Au(>/?(»ij,  und  Pulybios  nennt 
sie  mit  Massalia  und  Korbilon  (an  der  I^iremfinditng)  als  die  bedeutendsten  Slidte 
der  gatlisrli.-n  KüMp  r  ?^.  in  Fr.  7  lintt-.,  Iii. 

Er  ist  nach  Tirnaios,  der  Pylheas  benutzt  halte,  bei  Diodor  5,22  erhalten; 
▼(1.  auch  die  Beobaehtangen  von  Cisara  Legaten  P.  CraaBus  bei  Strab.  176. 
rcb.T  Pytlii-as  V2i  u.  a.  Müllenhoff,  DfiifM>he  Alterhiniskiinde  I,  Stl  ff.  Ber|«r, 
Gesch.  d.  Erdkunde  bei  den  Griechen  III,  6  ff. 

»)  llQllenboff  I.  78  IT.  Marx  im  Rbein.  Mns.  L,  1897.  389  IT.  and  bei  Pudy 
Wssowa  II,  2m. 

>*)  MullenhofT  I.  lM)fr  Rerger  II.  (il.  III.  2»  IT.  Lieber  Zionspnren  in  jenen 
Gegenden  gibt  Reyer,  Zinn  S.  155  einige  Nachweise. 

«•)  Polybios  34,  10  Fr.  7  liullsch  (aas  Sirab.  p.  190).  Zur  SchilTahrt 
zwi&elion  der  gallischen  WealkOste  and  Britannien  vgl.  CAsar  M.  QaU.  3,  9. 

Slrab,  4  p.  199. 
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an  die  Erzählung  über  die  Art  der  Zinngewinnurig  am  Kap  Belerion"). 
DaiKK  Ii  wai"d  das  Zinn  in  Astragalenfonn  tiafh  drr  der  britannischen 
Küste  vorgelagerlen  Insel  Iklis  gebracht,  die  man  zur  Kbbezeit  von 
Britanmea  aus  zu  Wagen  erreichte.  Hier  erhandelten  die  ICaufIcuto 
das  Meüdl  und  brachten  es  hinttbw  an  die  gaUisdie'  Küate.  l>Bnn 
begann  die  Fußwanderung  durch  Gallien;  die  Zinnbarren  wurden  auf 
Säumt iorr  jrpladen  und  >in  ungefähr  dreißig  Tagen«  an  die  Rhone^ 
mündting  imUt  nach  Massaüa  verbracht.  Diese  Zeitdauer  hat  nichts 
Auilailiges.  Legt  man  die  Eisenbaluienll'ernung  von  Havre  nach  Mar- 
seille mit  1090  Kilometern  zu  Grunde  und  rechnet,  wie  bei  Heeres- 
marachen,  30  Kilometer  auF  den  Ti^,  ao  erhält  man  reichlich  36  Tage, 
nie  römische  Straße  der  Feutingerschen  Tafel  verläßt  allerdings  das 
Tal  der  Saone  bei  Cabillonum  (Chalon),  führt  über  die  Cftte  d'Or  west- 
wärts nach  Augustodunum  (Autun)  und  erreicht  etwa  bei  Autes^-indunim 
(Auxerre)  das  Tal  der  E^owd  (Yonne),  von  wo  sie  bald  die  öequaua 
(Seine)  erreicht*').  Dieser  Weg  ist  aber  scliwerlich  der  alten  Straße 
des  Zinnhandels  gefolgt,  da  der  Uebergang  äber  die  Gftte  d'Or  zu  be- 
schwerlich gewesen  sein  würde.  In  der  oben  (Anm.  13)  angeführten 
Stolle  Strabons  wird  vielmehr  der  bequeme  Uebergang  durch  ebene 
Strecken  von  dem  einen  Flußc^ebiet  zum  anderen  hervorgehoben.  Wir 
werden  daher  mit  Hücksicht  auf  die  andere  Strabonstelle  (Anm.  15) 
annehmen  dürfen,  daß  die  Zinntransportc  die  Seiue  aufwärts  gegangen 
sind  und  dann  durch  die  Senkung  awiadien  der  Göte  d*Or  und  dem 
Plateau  von  Langres  (etwa  m  der  Richtung  von  Chatillon^ur-Seme 


**)  Diod.  6,  22  dnorvnovvieg  (fof  mnitsifov)  ein  dmQOfdluv 
^v^juoiV  KOfii'i^uvaiv  fig  wd  v/'^aw  n^xftfiivi'V  fih  tf;g  BQeiawuti'^i;^ 
ovoftaCnithrv  df  ^/»Ttv"  xaid  yaQ  rag  dfi'ti'neig  ava^riffaivofiivov  tov 
fteta^v  tünuv  xaig  dfid^aig  ftg  lainr^v  xu^iiZovtii  Sailuh]  i6f  mnite— 

ffop  ivievi^tv  d'  ot  i'ftnoQOi  noQd  rtSv  tyxutqitav  wVowtku  wcA  ita— 

MVi/C<n>aty  dg  Taimiv».  td  dk  ttUv^tuw  nt^^  dtä  %^  ralniag 
no^v^evteg  i^fifQag  tög  TQtateovra  tuudyowHv  ifd  tiSv  tmrtaif  9>o(vte 
TT^toc  TJj'»'  iKßnh}i  lor  'AxTator  -{oratiof.  Str.ibon  .?  p.  147  girbt  nru  h  Po- 
seidonios  als  Ziel  der  Zinntrausporte  aus  Britannien  geradezu  Massalia  an.  — 
Ceber  Pytheu  als  totste  Qodlc  Diodon  «.  Mflllenhoff  I,  m  471.  B«rger  HI,  Sb. 

**)  Cäsar  hebt  &eff.0aK.  4, 80 hervor,  dsB  die  Gallier  von  der  britannischen  Küste 
keine  Kunde  hätten ;  neqve  eniw  fernere  praeter  mercatore»  iUo  atUt  quisquam, 
neque  Uh  ipsis  quicquatn  praeter  oram  mariiimam  atque  eas  regionef  qtute  »unt  contra 
flÜBuu  notum  e$t. 

**t  S  die  bequeme  Uebersicht  bei  E.  Deüjardins,  öiograpkk  de  la  Qadt 
rommm  IV  Tat.  lU. 
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nftch  Dqonj  das  Tal  der  Saonc  erreicht  haben.  Dieser  Weg  aber  ist 
kaum  viel  länger  als  der  der  lu  utigcii  Kisenbalin. 

Der  Anppanfj^^pimkl  dos  Zinn  hau  de  Is  war  nach  Timaios-Diodor 
die  britannische  Insel  Iktis.  Mit  Unrecht,  wie  niir  scheint,  sucht 
Hüllenhoff**)  diese  in  der  kleinen  Gruppe  von  Feteeilanden,  die  dem 
Gap  Landsend  vorgelagert  sind.  Der  ganze  gesdiildorte  Weg  bis  zur 
Seinemündung  und  (he  Angabe,  daB  es  von  dort  nur  eine  kleine  Tagea^ 
fahrt  nach  Britannien  >i  i  i  Anin.  15).  fiiipfehlen  vielmehr  die  ijcwöhn- 
liche  An.sicht,  die  in  Iklis  die  Insel  \\  iulit  erkennt.  Diese  iieißt  Im 
den  Späteren  Vectis  oder  Veela^-"),  nur  Plinius  Führt  sie  aus  Tiinaios, 
also  der  gleichen  Quelle  ans  der  Diodor  (Anm.  21)  schöpfte,  in  der 
grie<^i8chen  Form  Idi»  an").  Nun  ist  auf  die  Insel  Wight  so  wenig 
wie  auf  jene  Iii>i'I<,M  iippe  an  der  Weslspilzo  die  von  Diodor  aus  Timaios 
entnommene  Augalio  anuTTKlItfir.  daß  sie  7,ur  Ebbezfit  vom  Land  aus 
durch  Wagen  erreichbar  sei,  dagegen  paßt  sehr  irnt,  wuj^  Plinins  aus 
demselben  Timaios  über  die  galliscii-britannischen  LedersciüHe  als  Vei- 
kebrsmittel  berichtet  (Anm.  19).  Dies  wird  also  wohl  der  hierher  ge- 
hörige Teil  von  Timaios  Bericht  sein;  woher  die  Angabe  über  die  mit 
Wagen  befahrbaren  Watten  sich  hierher  verirrt  hat,  werden  wir 
sogleich  ?ehpn. 

I'ytheas  Nordfahrt  erstreckte  sich  nämlieh  nieht  bloß  auf  die 
t'undstätle  des  Zinns,  sondern  ging  noch  weiter  in  die  Hennat  emes 
anderen  nordischen  Artikels  des  massaliotischen  Handels,  des  Bern- 
steins. Er  wuflte  von  mehreren  Inseb  zu  erzfihlen,  daruntw  der 
größten  Abalos  (von  seinem  B^utzer  Timaios  als  Basileia  bellenisiert), 
an  die  im  Frühjahr  der  Bernstein  angeschwemmt  werde ;  er  werde  von 
den  Bewohnern  «re'-atnmclt  und  eine  'l'a^osfahrt  weit  zu  den  Küsten- 
bewohnern (Teulüneti  oder  (luiunen)  gt bracht*').    MüllenhofT  verlegt 

**)  Möllenhoff  I,  471.  Dafür  spricht  höchstens  die  Aufzählung  bei  PliniuB 
4,  lOB,  der  unter  d«n  hweb  wter  J3t(eniHii»  oe  Brittmniam  aodi  VwHg  asbihlt, 
während  er  104  die  Ins«!  Wi^t  tiaeh  Tintaio«  «nt«r  dem  enUteUten  Namen  Mtefti 
(«.  Anm.  20)  nennt. 

")  Veetis:  Sneton.  Tespas.  4  innäam  Vettern  Brittumiae  proximam. 
Ptolem.  2,  3,  14  iio  iw  Miyav  kiitiva  (Portsmoulh)  v>^,no^  Ov^mis» 
Vecta:  Uimr  A>ifii>,  p  .'hü».  Eumenius  jtatKg.  Consl.  W  nd  Vrrtam  ins^hm. 

**)  Plin.  4,  1U.H  J  imafus  hktorkui  a  Britatmia  introrsum  (d.  b.  narh  dem 
FestlAttde  hin)  te»  dimm  ntangaiioite  (irrlQmlich  von  d«r  Insel  Thnl«  9,  187  ttb«iv 

trngen,  s.  MüllenhofT  I.  172'i  itio'f  in.^iihiin  I'  tia  i'S:i1in;i';iiis:  mirf  n;  die  Hdsn ; 

man  könnte  auch  an  metin  denken,  stünde  niclit  die  griechische  Quelle  im  Wege), 
m  qua  caniithm  phupbtm  proHeniat  (mit  demselben  Fehler  wie  bei  Avien  fiber 
die  östrymri!  r  lif  D  Inseln,  Anm.  15>).  i</  ram  Britatniof  vitHätu*  navigü»  COrio  «ir- 
ctm$tUU  (vgl.  Müllenhoff  1,  472  f.  Berger  111,  SO)  navigare. 

»}  Plin.  Sft  85.  4,  9i  t.  Diodor  6,  23  (nach  TimaiM). 
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diejse  Hernsleinlieimal  au  die  friesische  NoKiscckibtt',  wülirend  Uurger 
und  andere  Forseher  das  eigeiilliclie  BeriiäleinlaiKi,  die  Uätäeeküüte,  ver- 
stehen und  annehmen,  Pytheas  Bericht  beruhe  nur  auf  Hörensagen  Wie 
(lern  auch  sei,  Pylhea.s  kutii  jedenfalls  selbst  bis  an  die  ElbmUndung 
und  kannte  die  nördliche  L'nibiegunj?  der  Küste  (Ditmarschen,  Schleswig, 
JiUland)-");  er  hatte  also  aucli  rielegenheil,  die  AVatlen«  ketHifti  y.u 
lerneu,  die  bei  Ebbezeil  vom  Fesllande  sieh  gegen  die  vorgeiagcitcn 
Inseln  hin  erstrecken^").  Ich  vermute  daher,  daß  deren  Schilderuitg 
bei  Umaios  durch  Verwechselung  von  der  ßemsteimnsel  auf  die  Zinn- 
insel abertragen  worden  war;  beide  Produkte  waren  vermutlich  von 
Timaio.s  wie  von  seii» m  Hs  imlzt  r  Diodor  dicht  nebeneinander  behandelt 
W(»rt!on.  Kiir  uns  i.st  aiier  von  besonderer  Wichtigkeit  die  von  Tiniaios- 
Diodttr  iibcrlieterle  Angahe,  dali  der  IJernstein  von  jenen  Küsten- 
bewohnern über  Land  auf  demselben  Wege  wie  das  Zinn  nach  di  ni 
Mittelmeer  v^bracht  werde '^).  Damit  ist  gewiß  nicht  der  große  Umweg 
bis  zur  Seinemündung  gemeint;  vielmehr  fiUirte  von  dem  ndrdticlien 
Deutschland  der  natörtiche  W'eg  an  <l<'n  Rhein  und  von  hier  aus  die 
Mosel  aufwärts  bis  an  <!;is  (!<lin  t  der  Saone,  wo  die  vorher  be- 
schriebene > Zinnstraße eneiclit  ward.  Auf  die  VViehl!<jkeit  dieser 
Stralic   Mosel-Saone-Ilhone    -  nennen  wir  sie  die  >liernslein- 

»")  Miillenti«ifr  I.  473  IT.  Bergor  III.  40 

**)  Derger  III,  3U.   Slralmn  /  p.      läßt  wie  giiwohnlich  td  .le^a»  roC 
'i^tiv  td  ftixifi  S^^tSf  von  Pyth«fts  erlogen  sein,  bezeugt  aber  dadurch, 

daA  der  wahrheitsliebende  Fomcher  dort  gewesen  ist;  td  ni^Otv  tov  ^^Ißtit^ 

gelten  ihm  T  p.  294  f  riir  pinz  untn-kann! 

■*)  Die  Erwlilinutig  dieser  Watten  bei  Diodor  f>,  22  [\nm.  21)  lautet  weilor 
soi  idiwdin  ui\utiuiytt  :it(fi  tag  nhjaiw  v>]aovg  lu^  fuiaiv  xfitiivui; 

tifS  f <  Eviftan^  xai  r^*  BQtTtaiftxi'^i;  (lirttannlen  erstreckte  sich  bekannt- 
lich nacl»  antiker  Vorstellung  nicht  nacli  Norden,  tjondern  nacli  Nordosten, 
s.  Spruner-Sieglin.  Athn:  nnti.juiK,  Tnf.  1,  yattc  iilr  yao  /u«;  7T'/.riitivQt'(k(f;  lov 

Xf  Qftön  r^aot.  Vgl.  Meie  de  dtorogr.  3,  Sl.  66.  S.  Mttllenboff  T,  4800. 

••)  Diodor     23  r*i  '[i.tniQW  ori  u/f/ct/  ii  'n  A       ;rQtiHQtjftipf}  i ///e», 

tfeQuai  vT^Ob,"  loiV  xa.'>'  rna~:  /»'mojv  xaünii  :i  Qin- 1  Qi,  l  a  i,  d.  Ii,  in  dem 
vuihergtshendcn  Ivapilel  auf  Anlaß  des  Zinns  i,Anui.  21 j.  Vgl.  Genllic  in  l'ii  ks 
Monatsschrift  II,  1876,  1  IT.  F.  Waldm&nn,  Der  Bernstein  im  Allerlnm,  FelUn  188:-l, 
der  aber  an  die  Stella  i]v<  Mosehvegcs  die  Rlieinstrarie  sel?(  f  bi  i  einen  noc  h 
älteren  Beinsteiuweg  von  der  Nordsee  die  Klbe  aufwärls  s.  U  (  lUhausen  in  der 
ZeitBchr.  f.  Ethnologie  ISiX)»  S.  STOIT.  1891,  S.  286  fr. 

«falirbucii  4.  Ott.  f.  loUir.  Oetehidite  n.  Attcrtunnk.,  17.  iuhrn. 
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Straße*  —  weist  beöunders  deutlicli  riuilus  Nachricht  von  einem  Haue 
des  L.  Antistius  Vetas  aus  dem  J.  55  n.  Chr.  hin^)«  Vetus  kom- 
mandierte damals  in  Obei^ermanien,  denken  Hauptstadt  bekanntlich 

Mogunliacum  (Ähiin/;  \v;ii.  und  boabsiditifrlo  durch  seine  Legionen 
einen  Kanal  zwischen  iMoj^el  und  Saoia^  grabeti  zu  la-sj^m.  niii  die 
Vorräte  und  Waren  vom  Miltelmeer  zu  SrhilT,  ohne  rmiadung  irnd 
Landtraii;»porl,  hm  an  d(<n  Hhein  und  da.s  uördliche  Meer  bringen  zu 
lassen.  Der  alte  Weg  war  von  Agi-ippa  als  Heerstraße  hergerichtet 
worden  (Anm.  62).  Die  Terrainscfawierigkoiten,  die  die  Mvttta  FaueiUes 
zwischen  Epinal  und  dm  ul  eien  ZuilQssen  der  Saonc^  bieten,  wären 
nichts  weniger  als  unüberwindlich  gewj'sen ;  «lie  Knlfenuuij;  ist  gering. 
Der  Plan  ;-cheiterte  jedocli  danin.  daß  der  in  Trier  residierrtirlf>  Sfall- 
haller  der  Ltelgica  den  Compelenzkonliikt  erliol),  weil  beide  Fiuliläule 
zu  seiner  Provinz  gehörten.  Daß  aber  überhaupt  ein  solcher  Plan 
gefaßt  und  erwc^ipen  werden  konnte,  beweist  handgreiflich  die  hohe  Be- 
deutung dieses  Verkehrsweges,  die  gewiß  nicht  erst  in  römischer  Zeit 
hervorgetreten  ist. 

Zwei  Punkte  sind  es  noch,  dir  ;iiir  Anlaß  dieses  Herichtes  hervor- 
gehoben werden  mögen.  Krsten.s  das  tiewicht,  da(.i  hier  auf  die 
.Schiffahrt  gelegt  wird.  Die  älteren  Berichte  des  Tiuimos  (nach 
Pytheas,  Anm.  21)  und  Poseidonios  (Aum.  16)  erwähnen  nur  den  Verkehr 
mit  Saumtieren;  bekanntlich  galten  die  GaUier  für  besonders  geschickt 
in  deren  Behandlung^'*).  Daneben  ward  aber  auch  s<h<ui  früh  1: 
Flußschi(T:tlit  I  tr<  übt.  Si  lion  zu  Hamiibals  Zeit  ward  der  Handel  uul 
dem  Uli('<laiin.-  von  Mussalia  au.s  viellYMb  zw  SchilTe  beirieben'"); 
Strabon  (^Amn.  13.  löj  betout  die  SchilVbarkeit  des  Bliodanus  und 
anderer  Flusse"*);  Claudius  bewerkstelligte  43  n.  Chr.  sdnen  Zug 

*')  Tiic.  Ann.  Vi.  53  VrUts  Montllnm  ulquf  Anirim  facta  inter  utnnwiuf 
fossa  coMcttre  parubat,  ut  copiue  per  mure,  dein  Wiodatw  cl  Arare  subvectae  per 
«am  fouam,  nuue  fluni»  Motetta  in  Rhettum,  enm  OeMMtim  deeturerad  tubkuiefmt 
{tiii(r!s  diffivultittihus  f'tri'pihrlin  intvr  Sf  Orr S^jiUutriuninijUf  Ittorn  furmt. 
incidit  operi  Aeltu^i  OractHf,  IkUfictui  Utjutus,  deUrretido  Vettmti  tte  leifiums  aiuntu 
pro»ineiae  inferrrt  »tudiaque  ßtälitu  afftetatet,  formidoltmm  idimperaünri  tüctiiait»; 
fWO  ptfnttii<ntf  i>ruhifirntiir  ainntiiK  honfsti. 

Varro  de  re  tust.  '4,  10,4  non  omni«  miio  apta  ad  pemariam . . .  Gaiii 
ttdpoaitimwuif  maxime  a4  iumtnt«. 

Polyb.  3,  4,2  rd  ftoid^vht  ndvia  xocl  tovs  kiftfiovg  ovra$ 
mnur.s  n)  nJi^O-n  d*a  to  tu  s  i>,^  {hxUszt^it  ifmofiatg  nakJtAtvg 
Xfftfiii^iti  II»   .HUinixm'iiot   an  '/'oiJanii. 

"^j  4  180  «rwiiiuit  er,  da«»  dur  F(u»s>weg  von  Vienim  oacli  Liigtlununi 
veiler  sei  aU  die  LandsIrMse. 


Digrtizeo  Ly  google 


nacli  Britannien  v<)n  Massalia  ans  «jroßpnteils  auf  »(Icii  Flü-'jscn«  iRlio- 
tlanui»,  Arar.  Sri|nanaVI '^"l ;  iMi^dni  ciuilicli  weiß  nns  navii  l'nsei<loniu^ 
von  den  Flni-itranaiwrleii  zu  «M/.üliien,  durch  die  rulirigc  Kanllcutf  den 
irmklusligen  Galliern  in  den  weinlosen  Gegenden  des  Landes,  aloo 
außerhalb  der  Provinda,  den  Wein  zuführten'')  —  man  fühlt  sich  an 
die  .späleren  lU'licf^  von  Ncuinagcn  erinnert,  auf  denen  die  schweren 
Weinfässer  auf  Moselkiihnen  verladet!  sind  -  Zweitens  ist  es  he- 
aehlcnswerl,  daü  der  We^^  naeh  (iermanieii  nieht  etwa  dem  sehifTbaren  •'■') 
DubU  ^Doubis)  uulluug  dureli  die  .Senkung  zwischen  Vuge^n  und  Jui*u 
in  dass  Elsaß  fährte,  um  nun  l&ngs  dem  Rhein  Mains  za  erreichen 
(der  Weg,  dem  eine  römische  Heerstraße  folgte),  sondern  erst  oberhalb 
Cabillonuin  iC.lialon-sur-Saöne),  nnweil  Dihio  (Dijoni.  si<h  von  der 
'Zinnstraße^  abzweigte  und  der  Mosel  zustrebte.  Sehen  hier  zei<:l 
sieh,  daß  die  Vogesen  mit  ihrer  verhälttiismiilJiji  .starkrit  Krli<  Itini;r 
und  ilueui  äcliaifeu  Abfall  gegen  Oslea  wie  eui  Grenzwall  liallieus 
gegen  die  Rheinebene  wiricten:  eine  Tatsache,  die  nidit  bloß  in  der 
beKeichnelen  Richtung  der  Hauptstraße  gegen  Norden  zu  Tage  tritt, 
sot)(k>rn  s'u  h  uneh  in  der  völligen  Versehiedenheit  der  Kunstüberbleibttel 
hüben  nnil  drüben  des  Möns  Vosegns'")  spiegell. 

Die  K ti  If  II  rbedeutnng  dieser  liernsteinstr.Mßf  l  iii  ili  r  Tat  des 
sradeslen  und  i)equenislen  Weites  von  der  Küste  de.-^  Abttelnieero  na<  h 
deiu  nordüstUcticn  Gallien)  tritt  in  der  Verbreit luig  gewisser  Kulte  oder 
KuUbiider,  die  ausschließlich  oder  fast  allein  an  ihr  entlang  sich  finden, 
deutlich  hervor.  Ich  habe  schon  früher  in  diesem  Jahrbuche darauf 
hmgewieaon,  daß  die  Denkmäler  des  gallist  hen  Sch!ä<i;e!- 4ii (fVm 
OK  tmil^ih  Siieellns^^;  ganz  vorwiegend  in  diesem  II'h  h  Ih'  vor- 
kommen ;  nur  einzelne  begegnen  im  Wallis  oti«  r  ostwärts  vtmi  liliein. 
Daß  dies  keine  zufällige,  vcreiuzelle  Krscheinung  ist,  gehl  darau:j  hervor, 
daß  für  die  gallisclie  Pfadegöttin  Epona  im  wesentlichen  das  Gleiche 

**}  Dio  60t  8t  xdpievitev  (von  Mass»1b)  ra  fiiv  nt^f-  lo  de  xoi  Öi« 
rwv  notaftiSv  noffevofmos  st^tt{  rov  MKMtuv  difixiut.  Und  das,  obsrhon 
der  Rhodamts  (»|iV  xai  {ivoaxatflov^  ww  (Slrnb.  4  p.  189). 

*'l  Hiodor  i>,  2<>  *)(U  n'n   :t).o)HÖi  :tiuuiiotv  .lÄnlnn^: 

»•)  We:>td«;uUcliu  Zintäclirifl  II,  löSiJ,  iuf.  1,  1.   HcUiier,  Fülin  i  duidi  da.-i 

Provinzialmuseam  in  Trier  S.  1&. 

.>tial).  i.  p  lHi\  Jin'.Ji^  .i'/.inü^. 
*°,  Springor-Mi»  liac'lis.  Handbuch  der  Kunslgescliichie  l",  UiM,  S.  43H. 
")  Vil,  IH'JÖ,  S.  m  Fis.  7. 

Die  Amfahrunpen  Sd.  Reinarhs  in  der  Jfw.  rtft.  XVII,  ^HiXi.  ö2  IT.  Imben 
niirh  (liir<hnus  nicbl  fibcrxeugt.  daft  der  S<-hlfigclgMll  der  xnlhitche  DiK|talor 

CttSatü  hin. 
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jjfiil  (nur  duL»  in  der  l'roviiKia  so  giil  wie  unbcknnDl  isl),  wenn 
auch  die  verspreng  Um  IJebpielc  hier  clwaa  zulüreiclu-i  .-Nitid;  sie  Gndeii 
sich  teils  im  Gebiet  der  Loire  und  der  Seine,  teils  in  größerer  Anzahl 
am  MitlelrheiJi  von  Worms  bis  Ober  Mainz  hinab^').  Immer  aber  ist 
jotior  Weg  längs  den  Müssen  deutlieh  erkennbar,  auf  dem  die  allen 
heidnischen  Liehling-cröfUr  der  Gallier  <leni  von  Osten  kM?iiinendeii 
(Ihrisl(>ntuni  (Uif  «ciiinn  S;i';.'.  ?i/,Mge  nach  dem  Norden  \  ni  iiimr^^an^xon 
sind.  (Vgl.  den  Nacliweis  \\  oKrams  iui  iiüchsten  Bande  des  .lalirbuclis; 
Vortrag  vom  7.  Xll.  04.) 

Den  sGdlichen  Ausgangspunkt  fUr  die  Zinn*  wie  fttr  die  Bern- 
steinslraße  hildele  die  etwa  um  GCKl  v.  Chr.  g(  ^ü  HikI*  tr  Kolonie  der 
kleii)Lisi;itisehen  Phukäer  Mussaliu  (Marseille)^').  l"s  i~t  das  Verdien.st 
-der  riilintren  und  unternehmenden  lonier  von  Mussalin  'li^  schöne 
und  reiche  Land  im  ualercn  ilUouegebiel,  die  Provence,  zu  einem 
neuen  Gri«!henlande  gestallet  zu  Inbcai'*).  Sie  führten  den  Bau  des 
Weins,  der  Olive,  der  Feige  ein,  der  nur  bis  an  die  Nordgrenze  der 
Provence  reichte'").  Von  Massalia  aus  verbreitete  .sich  griei Mm  he 
Schrift  sowohl  in  das  Alpenland  wie  in  das  übrige  Gallien ).  Da.s 
Geld  von  Mu'^yaüa  licrr.schte  weil  n!)cr  die  Provence  hinaus  im  l*o- 
gebiel  nml  in  dt  li  Alpen  bis  nach  Tnoi,  und  aueli  die  eigene  galli.sche 
Müu7.pra|>LUig  stand  im  Gepräge  und  im  Münzfuß  völlig  unter  dem 
Einfluß  Massaitas*^).    So  bracliten  die  Handelsbeziehangen  Massalia, 

*^  S.  die  Karte  bei  S.  Reinaeh,  ^ona  S.  29  (Itev.  arcMol.  im,  XXVI,  188). 

**i  0,  Mirsclifoid  in  «Ion  Sit/.imttsl)ericlilcn  der  Wiener  Aka»l.  (^11,  18K3, 
27'^  (T.  und  im  ('IL  XII,  ö-i  (1.  Wilsdorf,  lieitiag  mt  (jes<:hicht(>  voD  Mufseille, 
Progr.  Zwickau  18H0.  v.  Duhn  in  den  N.  »eideU).  Jahrb.  II,  18112,  61  f.  Qerca 
schon  1900  angei(ündi$:(e  Hisiohe  de  Mnr<trilk  doM  fttntiquiti  scheint  noch  nichl 
erschienen  zu  sein.    Vj;l.  auch  Marx  (.\tiui. 

**)  So  rüliiiit  der  Frovoii(,-alt'  (Votunticiv  Poiapeiuü  TrogUü  bei  J^^>tin.  43,  4 
ade»  m«gHiu  «f  hommänu  «t  rebw  impomtM  ent  nitot,  wf  «mm  Gtaeeia  in  GaUkm 
ttnifffOf^r.  sal  (iidlin  in  (Inwrinm  tran^lata  ri'!-r'tnr 

**\  Justin  a.  a.  ().  .Mommsen.  Ilürn.  (ksch.  IT.  Itio.  lltim.  Knltur|illanzen 
und  llauslitru S.  73 f.  ;Wf.  Slrab.  J,  p.  178  dtd  öit^etai  (o  'Podta^) 

ivScuftweardfr^g  tv*v  Tavtjj.  mva  yaif  fivrovg  exffi^t  tac^Ttws  ^ 
Att{}J(iivtiiS  «.To«T(£  ("ni.ffQ  >]  fta?.ia.  TtQoh'nit  rf*  lug  äQKiovs  ftal 
Ii)  Ktfifitroy  o(»">  >,  ."f»  t/.aiöifvi<i.  xu'i  <>  t  y infUQOi:  (v^'l.  Graf  Snlti  s-I-  in- 
)>a<  li  in  den  d.  Gult  lu  s,  il,  Wiss  XX\lii.  lf*^J,  WV  v.  Duhn  in  den  N.  Heidell). 
Jahrb.  II,  t«'J2,  ül)  tx/.ti.iti.,  nUAu  di  tfvnat.  xai  /'  ufi.it/.Ui;  di  7iQMutaiv 
av  ^^it'i<i  ttl&nfttQti.  Diodor  $,  86. 

«}CSmt  MI.  Gatt,  a,  U,  3.  Strab.  4  p.  161  iftliU*tVag  xatemein^e 
nn'S  Falutag  (t,  ßlaaaalla)  <">ait  mi  nc  avttßoJma  mi^icrri  y(fdipeiv. 
Mommsen.  Rütn.  Gtsch,  III  *.        .Viim.  V,  öl. 

*")  Mumtnaen,  ilüiu.  Münzw«»«n  S,  997  f. 
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trotz  maiK'hor  Folideii  mil  kpHisclion  Nachharsläiniiioii,  ddcli  sthon 
früh  in  rrounfllk-lie  Hoziehungcn  zu  dvn  (hxWm'n.  din  sieh  zum  Toil 
griechischen  Sitten  fiiglen  und  dm  ieisenden  Kreinden  hesondeion 
Schulz  gewährten  Auf  diese  Verhältnisse  lallt  ein  eigentümliches 
Licht  durch  eine  neuerdin^  in  Lampsakos  gefundene  Inachrift^').  Die 
Lampsakencr,  die  ebenfalls  von  Phokäa  stammten,  schickten  im  Jahre 
196  eine  Gesandtschaft  nach  Rom.  um  vom  Senate  Schutz,  vermutlich 
gegen  die  ihnen  von  ihren  galalischen  X:ii  hluirti  drohenden  Gefahren, 
zu  erbitten.  Um  dieser  Bitte  melir  Nacluhiurk  zu  geben,  fuhren  die 
Gesandten  zuerst  nach  Massalia,  um  die  Unterstützung  ilirer  mit 
Rom  befreundeten  Stammc^nossen  zu  eriangen^').  Der  dortige  Rat 
der  Sechshundert  wilirahrte  ihrer  Bitte  und  gesellte  der  lampsakenischen 
Gesaiidlsehafl  eigene  Gesandten  zur  Fahrt  nach  Rom  hei,  zugleich  aber 
jrnhcti  sio  ümen  rinen  Fmprf'liliinr!:-lnirT  an  jene  unruhigen  Nafhharn 
von  Lampnukos.  die  toioslo;iiii'<rht'ii  ( .iiliiiif.  ini' '''').  Diese  YerniilÜer- 
rolle  der  Massalioten  zwischen  liuen  .Siammvei  wandten  und  den  klein- 
asiatischen  GaUiem  kann  naturlich  nur  auf  dem  guten  Verhältnis 
Massalias  zu  den  verwandten  einheimischen  Gallierstämmen  beruhen, 
wenn  es  auch  lolostoagisehe  Gallier  in  Gallien  selbsfnicht  mehr  gegeben 
zu  haben  scheinl  i.  IMe  lampsakenisehe  Gesandtsehiilt  fiel  frenidr»  in 
die  Zeit  eines  neuen  AufidiUh  n>  v<ui  Massalia  tiach  der  Nicl'-i  lau«' 
Karthagos  im  hannibalischen  Kriege  ''^J;  es  mag  nur  nebenbei  daran 
erinnert  werden,  daß  grade  um  diese  Zeit  auch  in  Pergamon,  dem  • 
Lampsakos  im  Frieden  von  189  zufiel,  jene  Kunst  blQhte,  von  der  die 
Metzer  Statue  uns  einen  Reflex  gibt.  Für  die  engen  Il</iihungen 
Massalias  zur  kleinasiattschen  Heimat  und  zugleich  von  dem  Ansehen 

[SkymnoaJ  183  nach  Ephoius  (4.  Jahrli.)  /(»»■»»  f<r/  Af   Küioi  inig 

vnm^nxai^  k'h    i'  rii-fi  nvuh  f-n:    k'ii  /    7us,imm»  n,.  faf»!  boi  Sliali.  4  p. 
"iiVi^opo)»"  .  .  <fiif.i/./j,tu^  ä  roifaiifi  loiv  ßr^^ci/ioiv  ivgl.  Auin.  47i.  Nikol. 
Damasi.  Fr.  105  (15   p.  147  DinU.)  fituvj  e'tf/i»   tntiifua  ximz  tov  $iiuv 

dvfXavros  ^  JToUn;v,  vgl.  Tjinaios  bei  (Aristot.)  mirofr.  auttenit  85 

*i)  Ditlcnb^rger,  Sylt.  »luwr.  Grate.  V,  200  ^  l'.  27(> 

f,  -3;  Ani  n>  JIaifiia?Jf;iUi:  hi'ki  i)iüv  ddil,  \<fOVi^  m  HCl  *fiK)pi 
*ai  aiiiuayot  im  Aiimv  t('tt  'fiiiutitn. 

•*)  0,  4ii  x<inui/.>  <)i  idii-  (iisaiuUeii)  '/M',^*!'^'^  ^''^^  V'to /^j; 
flttßov  na(fd  tM\  iinxcnfitav  m  ni/tQuvmv  i7tiatoh]i  i[.iifi  ^fww  nQos 
top  ii^fi]ov        Tokotnoajn'vtv  raJUrrcM'. 

"j  Vj;!.  Stiab.  4  \k  187. 

Hirschfcld,  Wiener  isitzunghber.  l*Jt«i,  CHI,  27ü. 
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Mns-aÜris  in  l'otii  _nlit  rinon  \v('it<'n»n  IJt'loji  die  Talsaclio,  dali  t\s  der 
l'iii-:5|)iariie  .Ma.s^^alias  im  .1.  KW  gelang,  ihre  Mutlt-rsladt  Pliokäu  vor 
der  Vornichtung  zu  bewalircii,  tlie  ihr  wegen  ihrer  Teilnahme  an  dem 
gefährliclien  Erbfolgekriege  des  Ari«toaikos  gegen  Rom  drohte^). 

Aber  Massalias  Verhällnis  zu  Rom  ward  der  Stadl  bald  gefährlich. 
Di«'  Massaliolon  halten  \')A  Horn  {lojjoii  die  Lignrcr  Hilfe  gernTen. 
Die  Siege  der  liünicr,  dreißig  .laiire  spiitfi-,  über  Ma-<<ali;i.-<  näehslt' 
Nachbarn,  die  Ligurer,  Salliivier  nnd  Voconuer,  sodann  ül)er  die  Alla- 
broger  führten  122  zur  Gründung  von  Aquae  Sextiae  (Aix)  vor 
den  Toren  Massalias,  118  zur  EinHchtung  der  Provinz  und  zur  Um- 
wandelung  Narbos  in  eine  römische  Kolonie*').  Die  via  Auidln  in  Uirer 
Verlängerung  von  fienua  ül»<'r  Ni<  äa  (Nizza)  bis  Arelale  (Arles)  fiiliHe 
über  A(|n;ie  SVxtiae  tmd  lirB  Massaliu  bei  Seile  Hegen.  MassaHa  ward 
ganz  aut  die  See  verwiesen,  während  der  Handel  in  der  Proviiu-ia 
niclir  und  mehr  in  römische  Hände  geriet.  Cicero  .schildert  im  Jahre 
69  die  Verhältnisse»  wie  sie  unter  der  Verwaltung  des  M.  Fonteius  in 
den  siebziger  Jahren  waren:  »Die  Provinz  Gallien  ist  voll  von  KauF- 
leulen;  sie  wimmelt  von  römischen  TUirgein.  Kein  rrallier  macht  ein 
(ic-cl);in  nbno  Vermitlelung  eines  Hrnnrts:  jcilcr  iT'-iHiit.'.  dor  in  Clallien 
ans  eitji'i  llain!  in  die  andere  kotiiml,  getit  dur«  h  die  licchuungsbücher 
der  rümiselien  iiürger» '^''J.  Italischer  Wein,  von  römischen  Häntilern 
importiert,  machte  in  der  Provincia  dem  einheimischen  Wein  Konkurrenz, 
•  ja  die  Anpflanzung  neuer  Oelbäume  und  Weinstocke  ward  ver^ 
boten"*).  Diesem  Zurückdrängen  des  massaliotisclien  Handels  gegenüber 
wollte  es  wenig  besagen,  wenn  Pompeins  nnd  Cä.sar  das  Gebiet  der 
Stadt  etwas  erweiterten'^").  Der  entscheidendo  SHilag  traC  aber 
IMasibalia  erst  im  .iaiire  49,  wo  es  sich  unter  dem  Vorwande  der  Neu- 
tralität auf  Pompeius  Seite  gestellt  hatte  und  daher  nach  der  Kapitulation 
an  Cäsar  Flotten,  Waffen  und  Geld  ausliefern  mußte.  Seitsam,  daß  auch 

••)  Justin.  37,  1. 

*'j  S,  ilio  Rfli-j^i'  bei  Marquardt,  H(im   ■^fnatsverwalttTTv.'  I.  !10  f. 

/Vo  M.  FottUiu  11 ;  reftrla  (xallia  iiftfotiulofum  est,  i>h:iHi  vitium  Humn- 
nornm.  nemo  CMIonim  »Inf  ctm  Romano  quif^nam  wgotii  gerit,  nummu»  in  OtaHia 
Mllffu«  .>i<((^  (  iriiini  Uomiiwtfuiii  tahiili"  roinmuirtur.  iMoinmsrn.  Hi>ui-  (iescli.  III",  lJ25.) 

"*)  Kltcn  1  1  11*  und  dt  re  puU,  3,  1(}  'Trunsalijiuns  gtuh'S  ('l>  «in  it  ntcm  sercfe 
uoH  ttHmii-^,  ^  j.i'ins  »tnt  mrtra  olireta  notdtuqitr  vintat  (vgl.  Mar<|uardt-Mau, 
Privatlfbi-n  «Ii  i-  Huiiitr  t!  .  Il>.  i.  ScIkhi  l'iisciiloiiios  bei  Atheniius  4  \>.  I.'jSc 
nennt  i(alis<  li<  ri  Wnn  neben  dem  \>>\\  Massalia  als  (ietriink  der  roi<-iieren  (iallier, 
(^ii»ai"  l)tU.  vir.  I,  iJä,  4  qiuirum  alkr  i  IViinpeUis)  (Uffiis  i'ulaiiiim  Aixiu- 
Mkonm  et  Hdvivrim  (auf  dem  rechten  Ufer  des  Hliodamis)  publice  iiv  eonemerU, 
ii/it  f  iCä^an  i't  llu  r/c/os  (Soffen  (linkü  von  dem  Rhodanu«  an  der  Künle)  attribnerit 

cctiiifttiuii^ut:  iuu:trit. 
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jetzt  der  alte  ZusammenhaDg  mit  Kleinasien  hervortrat,  indem  Pompeius, 

gl('ich><ani  zur  Kntscliiuligiing,  der  Mnltcrsladl  Phoküii  dio  Frcihoil 
srhonktf ,  dir  Mns-nlia  nur  mil  Mülio  sich  orliif  !t i  \\>ni5'o  Jtthi  o  dnrauf 
(4«))  wurden  dit'  llitinorslädto  Nn('l«>  und  AroluU- duix-ti  nou»  Zuw iiinii n^r 
verslürkt.  Uuler  AugusUis  hlidilc  Nemau^us  auf,  uud  vor  alli-ui 
dunum,  die  neue  Hauptstadt  des  r5mischen  Gallions;  sie  maclilc  Agi'ippa 
zum  Att^sangspunliite  von  vier  großen  Heerstraßen,  deren  eine  rlione- 
abwärts  nach  Arles  führlc  utid  dorl  die  i  i<i  Aitnlin  erreichte,  eine  andere 
in  der  Hiehtiing  der  alten  «BerosteiDslraße«  der  Mosel  und  dem  Rhein 
zuslreble 

So  kuni  es,  daß  .\hi?.^aliii  eiiie  stille  Stadl  wurde,  wegen  ihrer 
alten  ionischen  Verfas:<ung  und  der  Einfachheit  ihrer  Sitten  gepriesen' 
eine  »Mischung  griechischer  Freundlichkeit  und  provinzieller  Ärmlichkeit«, 

wie  Tacilus  sicli  ausdrQckt  **'').  Al)f  t  *  -  Mich  ehen  »für  Gallien  was 
Ncapniis  für  llaMon  war-*''),  der  Silz  de-  ihllpni^inus.  <  hcn^o  sehrein 
|ji'liliii;,'s|i|;ifz  für  Studien  und  wissenschatlln  lic  licschiiHigtnigni  auch 
für  die  ii«»nier,  die  ej>  gern  anstatt  dos  liel  verkoinnieneu  Athen  auf- 
suchten, wie  das  Zentrum  fDr  i^'eitere  Zivilttflerung  Galliens,  das  von 

Dio  Up  35      Kuiuu^i  ai  itii  i),lfwii  (  'iiut/.nyt^ota'  xai  il^  txttH'H! 
w«  fih  T«  T€  »TTka  itm  tds  yavs  fd  «  iiiffiletiK  vartnov 

MXt  ru  httna  nmrta  nk^v  tov  tijs  t1i*v!>fqia'^  omtmroi,  (Vgl.  Sirab.  p.  181 
tri»  avtwoftiav  itpikc^a».  ('»  ««ZV'  *'V>  ">/-'.-;  ^ 
fpt'txaia  i-  //»t^Mox/s  (Kfoy  f/.fi't>t()a  i.in  nn  llnii:njw  diftitH,.  Die 
Namen  der  griechischen  ßefelil&hab«r  in  Maiisalia,  Apullunides  zu  Lande  und 
Pammion,  spiter  Harmon  zur  See,  sind  in  den  von  Usener  heransKegetiencn 
CMmeiita  Bmtensin  zu  l.ucan  V.  875,  524  erhallen. 

*»)  Strrt!  4  \i.  ]'.*2  <fin'yt)of%ot  ...n'at<)Q!t  ;iii/.iaiit  k'iv  u)j.i  >r 
nh^v  A u^»(/m» «i,'.  |).  2<'>H  /'*  .'/oi /iHori Ol  n  inac^i  i>~y  yj  iQfCi:  nun  t'ni7ifQ 
ditQOfU^» . . .  du'i.iiQ  xui  , /;'^t./,(a>  infi  Un  luj,'  odoii;  iitfit,  n]t  dtu 
ttap  Keftftipt'tv  offiöv  fifX9*^  Smnoviuv  xal  tr^s  l/^HVitccftait  (an  don  Golf 
'  von  Biscaya).  xal  tr^f  inl  tov  'Pf^vov  (die  oben  genannte  »Bernsteinslraße»}, 
xai  TQltr^v  n\v  inl  tov  Mtteavov^  itn'  (löv?)  nqos  IhümtKut^  mi  \lti- 
ßtauHis  ili  Zin»r-tr;fr"  I,  tuäfifr  (Vtaiiv  i'.it  it]y  JSuQjicn  ii  ii  xai  n]i' 
UlaomUiiiixt^i  ;ia(^/.tuv.  Daran  rcihl  sich  eine  fünfle  :»liaßu  nach  dem 
Genfentee  nnd  der  Schweiz,  mit  einem  Nebenwege  zu  den  Sequanern  (am  Doub») 
und  licin  Hlicm  um  l-'lsrtl\'. 

A^irr'i'fil  '(  /t«l<<    (rllU"!    mnilinil'iti     il  ]tr<"'>>"i'lH  jtdl'iillliUiiil    unrhtt  tu- 

beut-  vowpoailfiH.  Vgl.  Slrali  ;  |>.  \7i)  öuiixtn'nai  a(>iiirnxQittix<~if;  nt  Uuaiht- 
Juditai  ndvftav  fvMtfH'itaiu  ...  #«  J<  vo/(ot  'Im'ixoi  ...  (».  ihi  h]^  ^i^ 

**)  Mommaen,  ROm.  Geach.  V,  72. 
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hier  soino  (lelehrlen  uiid  seine  Aci/lc  bezog '''^).  I)iil>ei  blieben  die 
allen  I'-zieJiiingpn  zur  kleinasialischen  Heimal  bestellen:  bischrillen 
von  Fhokiia  rühmen  verdiente  Bürger  als  ifQtu  und  /f(jf /ai' //■.•  llctnua'/j'ag''''^). 
Von  niassalischem  Handel  liöieu  wir  in  dieser  Spälzeil  nielit  luehr  viel, 
außer  daß  der  geräucherte  Wein  von  Massalia  auch  in  Italien  viel 
getrunken  ward*''),  wBhrend  der  Vertrieb  der  verschiedenen  Burgunder- 
weine sowie  die  Ausbreitung  des  Weinbaues  entlang  der  Saone  und 
Mosel  wohl  von  Lugdumnn,  einem  Hauptplalze  des  VVeiiihandels.  aus- 
ging Leider  fclilf  es  tur  d:i'?  {irltict  flcr  Kurr-f  an  jeder  bestimmten 
Naelnicht.  Ub  der  grii-chiselie  Kiv.gitLier  Zenudoros,  der  beriihmle 
Schöpfer  des  kolossalen  Mcrc-urius  Dumias  auf  dem  l*uy  de  Dome  in 
neronischer  Zeit,  wie  Fr.  Thiersch  vermutete,  aus  Masaalia  stammte, 
ist  ganz  ungewiß '^^). 

Aus  diesem  Ueberblick  über  die  (iesehiehte  Massalias  hebe  ich 
zweierlei  hervor:  erstens,  dttß  die  Stadl  immer  ilire  IJezicliungen  zu 
ihren  kiemasiatischen  Verwandten  gepllegt  hat,  und  zweitens,  daß 
Massalia  allein  die  griechische  Kigenarl  bewahrt  hat,  wiUircnd  rings 
die  ganze  Provincia  römisch  geworden  war^).  Was  also  in  Gallien 

**)  Vgl.  die  warm  anerkennende  Schilderung  bei  Strabon  4  p.  181,  also 
aiiK  aii^ustischer  Zeit.  Pisos  Wort  von  Athen  als  der  wnluvia  nalionwm  bei  Tac. 
Ann.  ^,  66.  « 
C.  I.  Ortue.  n.  3118.  841&. 

*'j  El-  wird  namentlich  von  Martial  öfters  erwälint. 

*")  Plin.  14,  IH  Htm  inroita  vitis  per  in  vitio  picem  rcsipieu».  Viamcmem  ' 
atfrum  iiobilitans,  'J'aburiio  Sutauoiine  et  JilliiKV  yeneribus  mn  prükm  iHltutruta, 
14,  96  qtmoä  et  in  RaHka  AlU^rogicaqH»  quam  m^ra  pkeAam  tg^jM^buimtu  emtii, 
ilomi  nohtlihii/!  »»»r  (i/tt>r<<i-f»'f'-  i^'m.  Wein  von  der  Sf ino  \ici  Julian.  Mi^iO|wigon  i, 
Moselwein  bei  Ausunius,  M»!>.  HK).  Vgl.  Hehn,  Kulturpflanzen  '  S,  7ö  f.  Mar- 
quardt-Mati,  Privatleben  d.  Rümat  II*,  448.  Uommsen,  Röm.  Ge»cb,  V,  99  f.  und 
in  der  Allg.  Monatsschrifl  1863  S.  652  f.  (naufoe  Ithodaniei  Shodani  nnd  Arturt 
Httpigantet). 

••)  Thiersch,  Kpochen  der  bild.  KmwA,  S.  807.  Plin.  34,  45  f.  Der  dort 
genannte  L.  Dnvius  Avilus  war  vor  5ß  Staltlinlter  von  Aquitanien,  wohin  da.s 
Arvernerlnnd  siehörtc  (l'vosofxKjr.  imp.  Horn.  II,  S.  Reinach,  llfiui:i  <.  fiij.  In 
(Jatdc  roiiiatHi;  S.  13  ist  nictil  alj^it  neii;!  ihui,  der  Siiberbccln;r  des  Kalainis  küpieilc, 
■oder  geiner  Schule«  den  berühmten  Silberrund  von  Berthoaville  in  der  Norntandle 
zuz't-'  lii  ^  'Vi' n :  tx'sontlei  s  aber  Silberj;erÄt.  arfSjMÜnjlirb  in  Kleina<>ien  und  in 
Aloxandnet)  verfertigt,  war  zu  livginn  der  Kaiserxeit  auch  in  Italien  ein  beliebter 
Fabrikalionsartikel. 

^"i  Auoh  NetnausHs  (Niines:  rnartit  kaum  eme  .Xusnahme.  Das  Krokodil 
und  der  Palinbaum  auf  seinen  Münzen  deutet,  wie  man  gewiß  mit  Recht  annimmt, 
auf  die  Ansiedelung  alexandrinischer  Veteranen  aus  Antonius  Heer  (Hirschfeld 
in  den  Wiener  Studien,  V,  819  f.  und  im  '  IL.  XII  S.  :WL'  .  aber  eine  ei{;enflir|)o 
Ib  llenisierung.  vollend«  eine  von  hier  ausgehende  hellenisierende  Einwirkung  ist 
niclit  nachzuweisen. 
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von  römis('l)er  Art  sich  nnlerscheidpt  und  griechischen  Einfluß  verrät, 
muß  auf  Massalia  zurückgeführt  werHpn  Difs  wird  um  sn  mehr  v(»n 
den  Gegenden  Galliens  gelten,  durch  die  von  Allers  her  dar  massalische 
Verkelir  sich  bewegte,  so  von  der  'Bernsteinslraüe'  zur  Mosel  und 
zum  Rhein.  Der  Unterschied  wird  auch  anf  dem  Gebiete  der  Skulptur 
gr^fbar,  wenn  man  die  Strecke  Rhone-Moael  mit  dem  Obmhein  ver- 
gleicht, der  mit  seinen  angrenzcndwi  GeUetenf  von  den  Vogesen  hi.s 
zum  Scliwar/walii  und  darüber  hinaus,  einen,  ^\'ie  schon  oben  fS.  227) 
bemerkt  ward,  völlig  verschiedenen  Charakter  aufweist.  Man  mustere 
die  Altertumssammlungen  von  liasel  bis  Bonn  und  Köln,  nirgends  oder 
fast  nirgends  wird  man  einer  Spur  begegnen,  die  anderswohin  ab  nach 
Italien  führte:  die  Kunst  der  b^den  Germanien  ist  die  Kunst  einer 
rdmischen  Ifiütirgrenze  mit  dem  natürlichen  Einschlag  von  Händlerkunst. 
Ganz  ander-^  jenspit?;  der  Vogesen,  im  Bereiche  jenes  alten  Kulturwepes, 
Natürlich  ichll  es  autrh  hipi  keincswej??«  an  Werken  der  gewöhnlielien 
römischen  An,  aber  daneben  tritt  uns  eine  Galtung  vou  Reliefs  ent- 
gegen, die  sich  auf  den  ersteh  Blick  von  dem  römischen  Provlnsialgut 
unterscheidet.  Besonders  charakteristisch  sind  die  dem  taglichen  tieben 
entnommenen  Schilderungen,  wie  .sir  im  Moselgebiel  vielfach  begegnen: 
in  Neumagen,  Trier,  am  Seeundinierdenknial  in  Iv'cl.  in  I.uxcmhurg, 
Arlon:  auch  im  Museum  zu  Metz  kehren  sie  in  luanniglachen  lit  isi  ielen 
wieder^').  Den  Gcgeuständen  nacli  begegnen  sie  sich  mit  echt  rumischen 
Darstellungen  ^^),  aber  die  lebendigere  AufTassung.,  die  schärfere  Charak- 
teristik, die  lebensvollere  Wiedergabe,  zum  Teü  anch  die  Einfassung  und 
Umrahmung,  geben  sie  als  Schöpfungen  einer  besonderen  Kunstweise 
zu  erkennen,  in  der  h.-kp  lAiim.  12)  mit  Fiiir  und  llci-lit  einen  leisen 
Hauch  griechischen  GeisU  s  vci<|iiii  l.  .la.  cinzchie  l>arstelliiiit;<'ii  i'Hnnern 
gradezu  an  griechi.->iclie  Vorbilder'-^).  Nun  ist  es  doch  gewiß  kein  Zu- 
fall, daß  sidi  Reliefs  der  bezeichneten^  stets  unverkennbaren  Art  grade 
längs  der  »Bernsleinstraße  <  finden,  in  Soulosse  (sfidlich  von  Toul),  in 

")  Nernnagen:  jetzt  am  besten  bei  Hetlner,  Ftihrer  darch  das  Provinsial- 

musGum  in  Trier,  S  n  fT. ;  vul.  Ileltners  Aufsalz  in  der  Westd  Zcilsrtirift  II,  IftRI 
10  ff.  Trier:  Hettncr,  Die  röm.  Steindenkmälcr  in  Trier,  n.  2^1.  313,  vgl. 
n.  24S— 849  ans  JQnkerath,  St.  Wendel,  Saarburg.  Igel;  Laborde,  3fon.  ma.de  la 
France  I,  Taf. 9<i— illl.  Osterwald,  Das  röm.  Denkmal  in  Ij!el,  1H2<).  Luxemburg: 
Laborde  Taf.  KM),  4  iMann  auf  einem  Karreu).  Arlon:  Prat,  tiistoire  ä'Arlm, 
1874,  ist  mir  leider  nicht  zna-lnglii  h.  Metr.:  z.  R.  n.  20.  abgebildet  auf  Ansichts* 
karten  des  Museums  der  Stadt  Melz. 

")  Ü.  Jahn  in  den  Berichten  der  säcba.  Ges.  der  Wiss.  1861  S.  291  ff. 
Taf.  6-13. 

«)  Vgl.  Grftven  in  der  Zeitschi.  f.  bildende  Kunst  XVI,  1906,  S.  16d  IT. 
Aach  unter  den  Neumagener  Reliefs  fehlt  es  nicht  an  Beispielen. 
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Dvon,  in  Vaisoti,  ja  auch  in  odor  bei  Marseille  während  sie  anderswo 
meines  Wi^fsrns  fehlen''').  Mir  selieint  dan;i(  Ii  illr  vnri  Heltner  vor- 
geschlagene Hezeicimu!!'/  riN-  jrallobel;;isehe«  Kuiisiarl  zu  eng  zu  sein; 
>graco-galliäch<  würde  mir  zutrefTender  erscheinen. 

Es  sind  nur  vereinzelte  Beispiele  einer  einzelnen  RelieQpittang, 
die  ich  hier  anführen  liann.  Sie  würden  sich  ohne  Zweifel  beträchtlich 
vermehren  lassen,  wenn  eine  syslemalische  Nachforscliung  auf  dein 
ganzen  Wege  vorgenommen  würde.  Diese  würde  sieh  natürlich  nicht 
auf  jene  eine  Klasse  von  Darsto|!nn{Ten  zu  beschränken  haben,  sondern 
nocli  manche  andere  Gesichtspunkte  verfolgen  müssen,  wie  sie  zum  Teil 
IjSfidicke  schon  bezeichnet  hat.  Bei^ielsweise  gehören  hierhin  die 
Füllungen  der  Pilaster  und  des  Gebälkes  sowohl  mit  eigenartigen  Ranken 
wie  (in  di'u  Pilastern)  mit  übereinander  angeordneten  bacchisehen  Fi- 
gviren  die  Vorliebe  für  phantastische  Seewesen  '"),  die  vielen  W'alTen- 
aufschüttun^'cn.  wie  wir  sie  von  Pertrnmnn  her  kennen''*).  Leider  fehlt 
es  nicht  bloLi  liir  das  Gebiet  der  Saone  an  einscldägigen  Arbeiten, 
sondern  auch  für  das  so  viel  wiehligere  Kbonegcbiet,  die  Provence 
mit  ihren  reichen  Museen,  ermangeln  wir  ebenso  sehr  wissenachaflUdi 
brauchbare  Kataloge  wie  zusammenrassender  Behandlungen.  Mochten 
doch  die  tüchtigen  Archäologen,  deren  Fürsorge  und  Pflege  diese  Schätze 
jetzt  anveiiraiit  sinrl.  mit  vereinten  Kräften  dicso  Aidjiaf'C  in  dir  Hand 
t)ehmen  und  die  archäologischen  Scliätze  der  PrDvence  neu  erst  liiielicn ; 
sie  würden  damit  der  Wisseuschafl  einen  großen  Dienst  leisten.  Auf 
Jenem  alten  Kulturboden  sind  es  ja  nicht  keltische  Dinge,  die  in  ^ster 


'*)  Soulosse-  'MpI;'  n.  37.  Dijon:  Lnbordr  Tnf  W».  4  frfn  l^nrinrsrliifTrr. 
nuut^  Artirtcius,  im  kleinen  Karren);  vgl.  auch  Miliin,  Vot/.  iitinn  les  lifpitrtcments 
At  midi  de  H  France  Tat.  15,  15  (Kanfladen).  Vaisoo:  Laborde  Tat  86  (zwei 
Lriitt  :'.u  Wagen I.  .  M  1 1  > .  ■  1 1  e  fxicr  Arles«:  Laborde  Taf.  74,  4  (zwei 
Miuiner  schnüren  einen  Uallen,  vgl.  Igel.) 

^)  Eine  Handwerksdarstetlunt  in  Reims  (Laborde  Taf.  113)  nlbeirt  sich 
mehr  römischer  Art,  walirend  die  beiden  Nrhengüttcr  des  kauernden  CeraaniM» 
in  dem  t)eriilinilen  Relief  ebendort  iUrr.  unhtol.  1880,  XL,  Taf.  11.  Springer- 
Michaelis.  Handb.  d.  KunstgescIiH  lile  I  '  S.  VM  Fig.  7(j5)  mehr  griechischen  als 
rOinisrhen  Charakter  trageiL 

L"'  rt,r|:i.  erinnert  an  ein  kleinasiatisches  Tniirelief  tl  ■  Kvlu  li  v  n  der 
KUite  luiuens,  das  diesen  letaleren  Schmuck  trägt  (Alben.  MiUeil.  II,  1877  Taf.  3. 
Furlwlngler,  Samml.  SabnrolT  Taf.  187). 

Ijiel,  I.uxenibur«^  (Laborde  1  T  if  100).  Oranjj;e  iebda.  Taf.  48),  St.  I{eniy. 

Orange,  TibcriiUibogen:  Laborde  1,  Taf.  40.  bl.  Urunn-Uruckinaan, 
Denkmiler  Taf.  95.  Narbonne:  Laborde  Taf.  68  f.  Reims,  Bogen:  Laborde 
Taf.  III  r  l'er^ramon:  Altert,  von  Pcrgainon  II,  Taf.  43fr.  Sprittger-HicbaeUs 
S.  ä4ü,  Pig.  713;  oachgeahml  aaf  der  Basis  der  Traianasfiule. 
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Linie  slohon.  sondern  es  mfißle  vor  allom  gelten,  ans  <h!r  Masse  des 
röinisfhon  (Jutcs  das  Griediisi  he  oder  vtni  ^'Hechisehern  Kinllnß  H<'riilir(e 
auszusondern.  Dabei  würden  naiüilieli  auch  die  großen  Monumente, 
wie  das  Julicrdonkinal  und  der  Ehrenbogen  in  St.  Rcmy  und  der 
Tiberiiisbogen  in  Orange,  auf  ihren  etwa  vorhiEindenen  Znsammenhang 
mit  Massalta  von  neuem  zu  prüfen  sein.  Arausio  (Orange)  sowohl  wie 
Olaninn  (St.  Retny)  {gehörten  ohne  Zweifel  in  die  alle  Hünflußsithäre 
Massalias;  für  Glanum  sieht  es  geradezu  durrfi  eine  Münze  ma.ssalischen 
Gepräge.s  mit  der  Aufschrift  r).aiixvn  U  al  '  i.  Man  wird  also  von 
vornherein  für  (he  frühe  Kaiscrzeit,  um  die  es  sich  ja  in  beiden  Fällen 
handelt,  geneigt  sein,  den  Einflufi  von  Massalia  auch  för  die  Skulptur 
anzunehmen,  wie  das  zuerst  von  Brunn  geschehen  ist^.  Ich  halte  dies 
auch  trotz  erhobenen  Widerspruchs )  für  an  sich  wahrscheinlich,  muß 
aber  oflVn  ?estehen,  daß  ich  ;-pe?;i«'lle  Aehnli^likrilen  zwiscfu  n  diesen 
MonnuH  nialieliefs  der  frühen  Kaiserzeit  und  diu  uulil  ausnahmslos  be- 

La-iNlusKaye,  I^iumiimatiqut  de  la  Gaule  Sarl>onnai«e  Ü.W. 
**)  Bninn  bei  Ritschi,  (^fmaeiäa  IV,  582  IT.  Cuiue  in  den  Sitzungsber.  der 

Berliner  Aka  I. mir  IH.S2  S  .^71  f.  S.  Reinach  daolile  /?.  r.  «ncfc  1888.  XII,  1<J8  (f.  an 
pergamcnischon.  (üu.  den  Jiiaii.r-Arts  18!(4,  XI.  H2  (T.  Bronzen  fuj.  de  la  Gmät 
ö.  1!)  IT.  lieber  an  alexandiinisrhi-n  Kinllnr> :  ich  zwoill«'.  ob  dies  eine  Vcr- 
beaseruiig  isi. 

*')  Lolide  in  ilm  liii.  ini  lalirb.  XMII.  I«f;7.  S  115  f.  ik-nkl  an  die  Mit- 
wirkung tuitcamäclier  Kürü^tler  bei  den  Reliefs  des  JuUeidenkinals  uud  zielit  etrus* 
kiscbe  Aschenkitten  zrnn  Vergleich  heran.  WickhoiT,  Wiener  Genesis  S.  39  f.  er- 
kennt frrilir-li  die  :jriei  liisolic  Vorlage,  abf^r  in  il.  r  x\usführung  nur  da-  Werk 
italischer  Steinmetzen.  Studnicsikas  Bemerkungen  ILber  »Massalia  oder  Ober- 
iUUen?«  (Jahrb.  1M)S  S.  21  IT.)  treffen  nicht  die  hier  in  Betracht  kommenden 
Kunstwerke.  —  Auf  eine  archilektunisrhe  Rinzeilu'it  morlile  ich  hinweisen.  An 
den  >!ebenüeiten  des  Tiberiusbogens  von  Orange  (Miliin  Taf.  21),  :( (i.  I^lM>rde 
Taf.  fiO)  erscheint  meines  Wissens  zum  erstenmal  das  Motiv  eine^  in  ein  Giebel- 
feld hineinscfaneidendeii  Bogens: 


Iis  findet  sirh  wieder  an  der  Vorderwand  des  sog.  Purgalonuni  heim  isis- 
tempel  in  Pumpeji  (Overbeek-  Mau,  Pompeji  *  S.  106.  Sybel^  Weltgeschichte  der 

Kunst*  S.  lUö.l  und  an  dem  einen  Elireiibogen  des  dorli;;cn  Forum  (ti.  das 
Helief  i)ei  Overbeck  Ö.  71  l'ig.  iil),  in  einer  Wunddekuratiun  aus  Nerus  (iuldeneui 
Hanse  (Mirri,  TVrme  di  TUo  Taf.  27.  Ponce,  Dtmr.  des  hams  de  TUva  Taf.  25),  in 
Diocietians  Paläste  zu  .Salona  (R.  Adam,  liiiiits  of  thr  pid.  of  /)  "7.  Taf.  I!)  -  21. 
Kunstgeschichll.  Charakterbilder  «uü  Oesterreich- Ungarn,  181J2,  Ö.  4(>j.  Ganz 
besonders  hHuOg  ist  »her  auch  diese  Form  in  Asien:  Lanckorunski,  Städte  Pam- 
phyliens  und  Pisi.li.  t.  1!  s.  8:>.  114.  Taf.  4.  Wood  ÜNiiu  of  BotOfdi  Taf.  7. 
De  Vogtt^.  Hyrie  cetUtulc,  Arehit.,  Taf.  lö.  ^. 
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deutend  spatfTrn  Skulpturen  der  oben  besprochenen  Art  nicht  nach- 

zuweison  vonnag. 

Neben  dem  Kinfluß  aiil'  die  Kunstart,  der  etwa  von  Massalia 
ausgegangen  bt,  kommt  auch  die  Stellung  in  lielrachl,  die  dieser  Stadt 
im  Kunsthandel,  in  der  Vermittelung  griechischer  oder  sonstige 
Kunstware  nach  dem  inneren  Gallien  und  den  angrenzenden  Gebieten 
zukommt.  Was  ich  hier  biete,  macht  keinerlei  Anspruch  auf  VoII- 
sländij^keit ;  die«  (ran/e  flplnet  liegt  meinem  Arfieitsfelde  zu  fern,  und 
vor  allem  fi  hU  mir  dn  I  <  berblick  über  die  zerstreute  französiscthe 
Lileratiu".  Für  die  Schweiz  und  Südwcsldeulschland  komnU  namentlich 
der  klärende  Nachweis  Duhns  in  Betracht,  daß  die  ÄlpenpSsse  fttr 
die  Torrömische  Zeit  nicht  in  Betracht  kommen,  von  direktem  etrus- 
kisehen  hnport  nicht  die  Rede  sein  kann,  vielmehr  diese  Gebiete,  wie 
auch  die  Mün/.en  bestätigen  (Anm.  48),  der  Einflufisphäre  Massaiias 
zuzuweisen  sind***). 

So  wird  es  auf  raassalische  Handelsbeziehungen  zurückzuführen 
sein,  wenn  in  schweizerischen  Pfahlbauten  sowohl  zahlreiche  Bern-, 
steinperlen  wie  Zinnbarren  gefuiuien  werden  und  die  Verwendung 
von  ^n  zur  Verzierung  von  Geräßen  und  Geräten  häufig  vorkommt"'). 

Finon  anderen  HaiKJcls^regcnstand  Ijildetcn  griechisi  he  Erzgeräte. 
In  Gallien  selbst  kenne  ich  ntir  (a)  c'mm  Dreifuß  mit  Kos^^el,  Her 
1846  bei  Chätillon-sur-Seine  (C«jte  d  Urj,  nonlwe.Htlich  von  Üijon,  an 
der  alten  Zinnstraße,  gefund^  word«»  wt;  niedrig,  breit,  mit  vier 
Greifenköpfen  am  Kesselrande  versehen,  schließt  er  sich  olympischen 
und  verwandten  griechischen  Beispielen  des  6.  Tahrhunderts  an**). 
Anden'  Funde  fülii-eti  in  die  Schweiz.  So  i?t  .<rlinn  vor  ImiKiert 
.lahren  bei  buvrein  im  Oberhalbslein  (Graubünden),  an  der  StruUe  von 
Chur  zum  Julier,  {b)  ein  groüer  Ij'zfund  gemacht,  über  den  leider 
wenig  Genaueres  bekannt  ist;  zahlreiche  Münzen  von  Massalia  oder 


**)  V.  Dnltn  in  den  N.  Heidelb.  Jahrb.  II,  1892,  9»  ff.  Genthes  vielbenatstes 

Bucli  über  den  elruskisrhcii  Tauschliamlcl  nach  dem  \  l  ii  n.  '  1H74.  bleibt  als 
Materialsammlung  wertvoll,  wenn  auch  die  (irunüanscliauung  sich  aU  anlialtbar 
erwiesen  hat. 

**)  Geutb«  in  Picke  Monatsschr.  II,  1876,  1  ff.,  bes.  S.  9.  v.  Duhn  S.  88., 

Hl  IT.  neitn  Hernslein  darf  ninn  v\chl  etwa  an  cin<^  rtim  Ii  Ftnfnbr  \om  Nnrilm 
rlieinaufwärU  denkeiL  Üer  Uern.stein  lässt  sich  vom  Zinn,  vom  Erz,  von  den 
Tonwaren  nicbt  trennen;  es  kOnnen  nur  die  Wege  Utogs  der  oberen  Rhone  und 
dem  (icnfersee  oder  am  Douba  entlang  gegen  das  Rlieinknie  bei  Basel  in  Betradil 

kommen. 

*')  Westd.  Zeilschr.  V,  18H6,  237  (Ludsel;.    Vgl.  Ülyiii(>ia  IV,  Tat.  M,  46  ff. 
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keltische  Nachpriigungen  wiesen  auf  den  L'i'sjuiiiijr  hin**).  Besonders 
berühmt  pr«nvoi(l(  M  isl  der  1851  crfolgle  Fund  einer  <>•)  {griechischen 
Erzhydriii  iml  reiciiem  figiirlichen  Henkelsi-hmtu  k  ntts  dem  0.  Jahr- 
huuderl  in  dem  Dorfe  Grächwyl,  zwiüclien  Hern  und  Aiu  l>erg  ■").  Auch 
die  Pfalz  ist  vertreten,  beaooders  durch  den  {d)  1804  in  Düi-khuim 
gefundenen  etruskiscfaen  Dreifuß  mit  Reliefjp^ppen  (des  5.  Jahriiunderts), 
der  seine  genauen  SeilenstQcke  in  Vulcenler  Funden  hat,  nebst  allerlei 
sonstigem  Krxgeräl:  von  einem  zweiten  Kxemplare  eines  DreifußcH;  (r) 
aus  der  Pfalz  sind  IJruclif?lücke  f!rhaHen Ferner  ergab  1872  die 
Untersuchung  eines  Tumulus  bei  iiodenl)ae[i  (bei  Kaiserslautern)  nel)en 
uiauchem  underen  Gerät  auch  {fi  eine  schöne  lürzkaunc  ohne  bildlichen 
Sdunuck").  Aehnliches  Ersgei^le  (g)  ist  auch  in  Armsheim  (t»ei 
Oppenheim)  in  Rhein  Ii  essen**-')  und  {h)  in  Borsdorf  bei  Nidda  m 
Oberhessen'**)  zum  Vorschein  gekommen.  Ohne  Zweif(!l  wird  sich 
diese  Liste  von  kundigerer  Seite  r^lark  erweitern  "M. 

.So  ijcgieülich  der  Verlrieb  griechischer  und  tUuskischer  Erzwaren 
nach  dem  barbarischen  Uiiuicnlande  isl,  so  aulfäUig  ist  ebendorl  das  Vor- 
kommen griechischer  oder  onterilattschei'  bemalter  Tonware.  1871 
erklärte  Ferd.  Keller,  als  er  ein  Bruchstfick  dieser  Art  veröflentliohte, 
dies  für  das  erste  diesseits  dei  Alpoii  >j;efundene,  aber  bald  mehrten 
sieh  die  Funde,  deren  Lindpiix  Imiit  und  A.  15.  Meyer  nach  etwa  einem 
Jahrzehnt  schon  eine  ganz  erheblic  lic  Anzahl  zusammenstelled  konnfen 
Es  handelt  sieh  durchweg  um  klein«;  defäUe.  Um  zunächst  die  Fundorte 
SU  berühren,  so  ist  Galiien  in  meiner  üste  (s.  u.)  nur  durch  ebi  Exemplar 
(k)  vertreten,  das  uns  an  die  Marne,  also  wiederum  in  die  Gegend  der 
alten  Zinnstrafie,  fiUirt  Andere  Funde  weisen  nach  der  Schweiz  (ef  h), 

"^j  II.  Meyer,  Uie  rüm.  Alpenstraf^en  in  der  Schweiz  (MHt.  d*r  AAtiq.  Gm. 
in  Zürich),  1861.  S.  1.35.    Gintlie,  S.  125,  n.  SO. 

••y  A.  Jahn,  Die  Ausgrabungen  zu  (Iräcliwyl  (MiJI.  d.  Antiq.  Oes.  in  Zürich). 
1852.  Tafel  2  und  3.  Arch.  Zeitung.  18r>4,  Taf.  63,  1.  Lindenschmit,  Altert,  unserer 
Ik  icIii.  V<ii/<  i(  II.  2  n.  2.  («ewühnlich  für  elni'-kiM  !)  gehalten,  als  altgriechist-h 
erkannt  vun  KurtwAngler,  Die  Broazefunde  nu^i  Olympia  (Abh.  d.  Herl.  Akad.  1879), 
1880,  S.68. 

*'!  Im  Museum  zu  i^peyrr  Wii;  bei  I..indcnsihmit  II,  2,  2,  vg!  Mnn  ined. 
delV  Imt.  III,  43.  Undset  in  der  Wesld.  Zeitschr.  V,  18Uti,  233  IT.  Taf.  11  (zwei 
Relief«  vom  zweiten  Exemplar). 

T.iii.lrti-,  Im.i)  III,  ä,  8. 
»•)  Ebenda  III,  3,  2. 
•0)  Ebenda  II.  5,  1. 

»')  Vgl.  Genlhe  in  Picks  Monatsschrift  II,  I87(>.  fi  tl 

*•)  Fcrd.  Keller  im  Anzeiiier  für  Scluvf  i/  .Mft  i Imnskunde  IV,  1871,  2iM. 
Lindenschmit  zu  III,  7,  1  (_18bl).  A.  B.  Meyer,  Gunna  ini  Oberg:ül(lial  (Käralhouj, 
1885,  S.  71. 
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Bayern  (abctmnqr),   Wflrttemberg  (goX  der  Pfalz  (p),  der  Main- 

gegend  (I),  ja  sogar  bis  an  die  ElbmQndiing  (d).  Ks  sind  im  gan/.en 
flif  gleichen  GcbieU'  wie  bciu«  Erz.  iinr  n  ii  hon  sie,  geniäü  der  Kleinheit 
der  Geliiße,  weilei-,  sowohl  gegen  Osten  wie  «re<ren  N(>rf1en.  So  weit 
sich  nach  den  Abbildungen  und  neschreibungen  urteilen  liitiL  umspannen 
sie  chronologisch  eine  belrüchtliche  Zahl  von  Jahrliuuderten.  Die 
fiUesten  Stücke,  kleine  bla^lbe  GeiaBe  mit  rötlichen  Streifen,  sind  in 
ßayern  zum  Vorschein  gekommen,  teils  im  Ostcnfelde  bei  Straubing  (a)") 
teils  aul  tier  Roseninsel  im  Starnberger  oder  Wiirmsee  (b)^^  ),  wo  aueli 
Vasen  koriiilbiseher  Art,  eine  mit  Hahn,  Panther,  Palniette  und  llosetle 
geschmückt,  gefunden  worden  sind  iC)'''.  In  etwas  jüngere  Zeit  gehört 
die  in  Frullstorf  bei  Stade  an  der  Untcrelbo  gefundene  zweihenkeligo 
Schale  mit  kreisförmigen  Mustern  in  metopenartigen  Feldern  (d)"*);  ein 
bauchiges  GefMß,  rot  und  schwans,  mit  geometrischen  Mustern,  in 
Felsberg  bei  Chur  gefunden  (ö)*'^,  ist  abweichender  Art.  Von  einem 
Gefäße  nachlässigen  i^'  )nv;irzfi?iirit.v'n  9-i\h.  wohl  aus  dem  ö.  .lalirhunderl, 
ist  ein  kleines  FragmeiU  nut  scliwar/.en  l'alfiietten  auf  gelbetn  Grunde 
auf  dem  üeliiberg  bei  Zürich  zum  Vorscheui  gekommen  (f )'■"*).  ZalJ- 
reicher  sind  die  gleichfalls  attischen  Vasen  mit  roten  Figuren,  meist 
späteren,  flüchtigeren  Stils.  Am  berühmtesten  ist  der  Fund  in  einem 
Tnmulusgrabe  bei  Klein-Aspergle.  unweit  F.udwigsburg  in  Würllemberg: 
ein  lla(-lier  zweihenkli;T<'V  Teller  (q)  zeigt  auf  dem  Grunde  ein  be- 
kleidetes Mädchen  mit  einer  Fackel  vor  einem  Altar,  am  Hunde  einen 
Epheukranz;  barbariöcher  Geachmack  halte  das  an  sich  unijedeulende, 
aber  wegen  seiner  Seltenheit  in  diesen  Landen  offenbar  hochgeachabste 
Gerjiß  mit  aufgenieteten  Goldbl&Uem  belegt**).  Tägersweilen  im  Kanton 
Thurgau  hat  eine  bauchige  Lekythos  mit  einem  Mädchen,  die  eine 
weiße  Hinde  trägt,  und  mit  reichen  Falmetten  geliefert  (h) Straubing 
ehie  ähnliche  kleinere  Lekythos  mit  lilfi(,1pr  l'altticite  j)  "*•).  Fine  nur 
durch  eine  Beschreibung  bekaniitf      Imlr  aus  Sr Winnie  Hi<»nne  (Depar- 

*')  Lindenschinit  HI,  7,  1  n.  a.  4.  Ilelbig  in  den  .4««,  tMl'  Inst.  18tiü 
Sw  £36.  Pnrlwängler,  Bronxerunde  S.  68  Die  Art  ist  die  der  Sllesten  grieclii- 
sehen  (i»'fiissc  in  Italien  ilh-lbi-r,  Pinlu-ne  8.  H4  fTj, 

**)  Beiträg«  zur  Anlbru|>ulogic  und  tigcschictile  liayerns  I,  JÖ77,  Tat.  2  n. 
6.  6  o  (V.  Schab),  s.  Hclbiir  a.  0.  S.  S73  i-  8. 

Ebenda  Taf.  2  n.      vt:l.  Ilelbi^  S.  2M 

**}  Limi<'tistl.inil  III.  Text  zu  Taf.  7.  S.  I 

**)  Reiirlile  der  Aidiqnar,  (ies.  in  Zürich  .S.  lö.  Taf.  2,  A  lüdk-r), 

»*)  An/.ei;.'er  für  Si  liwti/  Allcrtum^unde  tH7J,  S.  256  (F,  Ketlcr). 
*"}  l.indensebniit  III.  12.  »i  n.  1. 
' Ebenda  III,  7,  1  n.  1  und  2. 
»>)  Ebenda  UI,  7,  6. 
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tement  Marne)  wdst  in  nachlBssiger  Oarstellang  einen  Dtskobolen  auf 
(k)*"*);  ein  in  Röckiiigon  bei  Hanau  gofundcncs  Sohälchon  verrät  seinen 

ntfisclu'ti  Frs-iiMnijT  «lurtli  die  .sehr  lliiclilig  g(>inalU'  Knie  /.wisdieii  den 
Uelzweigen,  bekaiuitlirli  oinrn  -ohr  !K>!if  |)!f'ti  Srhmnck  iilinlichor  kleiner 
Geßiße  (I)  Diesen  mit  lulen  Figuren  ge.s<  iuniicklen  (ietäüen  s<  ldießen 
sieb  an^re  ^eichm  Stüs«  aber  nur  schwarz  geilniiäl,  aii:  ein  Kiug 
aus  Straubing  (m),  zweihenkelige  Schalen  von  der  Roseninad  (n)  und 
von  Iüein-As{x»rgle  (o)  Kin  Stück  besonderer  Art  ist  der  .sclütne 
Becher  aus  Ro(lenl)acli  in  der  l^falz  mit  «ehwarzen  und  roten  l'ahn- 
blültern  als  Huuptschmuck  des  Hauches  (p)  '"^).  Unlerilahen  endlich 
ist  vertreten  durch  eine  Scherbe  lucaniächen  Stils  von  der  lloseninsel 
(q:  Mädchen,  nackte  Teile  weiß,  dem  von  hinten  ein  Eroä  mit  der 
Binde  naht)'^^)  und  ein  ebenfolla  aus  Bayern  stammendes  Gefäß  mit 
zwei  weifien  Tauben  und  weißen  Epheublättem  (r)^*''). 

Diesen  vielen  kleinen  Gegenständen  tritt  nun  die  iKTgamenische 
Statue  zur  Seite,  dir  der  in  Metz  gearbeiteten  Statue  zu  (Tnind<^ 
Dabei  eriicbt  sich  jedoch  eine  bedeutende  Schwierigkeit.  Wir  üulicn 
oben  (S.  219),  daß  die  Statue  den  Stil  der  perganieriischeu  Kuniit  aus 
der  ersten  Hftllte  des  «weiten  vorchristlichen  Jahrhunderts  aufweist; 
dieser  Zeit  muß  also  das  Original  angehört  haben.  Damals  aber  kann 
Metz,  überhaupt  der  gallische  Norden,  noch  nicht  in  Rctrachl  kommen. 
DiviKliirnii)  fMctz'i  trilt  für  uns  erst  69  nacli  ChrisJo  auf",  diimals  fi'i  ilidi 
öchuii  als  atisehnliclicr  Ort,  da  die  römischen  Truppen  in  einem  Uiul- 

"^')  AI.  Berlrand.  2lo9  ortgitte»,  Jntrod.  (Ärcheohgie  ceitique  et  gmUoite)  S. 
Lindensdiinit  III,  Text  za  Taf.  7,  S.  2. 

••^  Lindenscliinit  etx'iuln.  In  eim-in  Kistclic»  mit  Va^^i-ns^ohtTben.  die  vor 
Jahren  von  dem  Deutscltcn  Arrhiiologisrlx'n  Institut  in  Rom  dem  Strassburger 
L'niver.sitälsmuscttin  über.sandt  wurden,  befanden  siili  Hrucltstiit  ke  von  etwa<  inem 
halben  Dutzend  ätmliclier  Gefässe  ;  ein  vollstilndigcr  Mcflier  mit  demselben  Wappen- 
hilde (Piilirer  durch  das  ArcbSolog.  Maaeum  *,  1897,  tu  16>56)  stammt  ebenralls 
aus  Italien. 

i**)      Lindenschmit  III,  7,  1  n.  5.  —  ■:  Beitr.  z.  Anthn^l.  Bayerns  I, 

Tat  2  n.  1  —  0:  Lindcnnclmiit  III,  12,  1  n.  8. 
"X'>  LindeDscIioiil  III,  6,  1. 
'**)  Beitr.  zur  Anthropol.  tiayems  I,  Taf.  2  n.  8. 

"*')  Frülier  bei  Fr.  Tliior.scli,  mit  dessen  .Sammlunj,'  für  Karlsruhe  erworben, 
s.  Winnefeld,  Beüclireibnng  der  Vaseosainmlung  zu  Karlsruhe,  no.  4öi2.  Das  Zeugnis 
über  die  Herkunft  rtthrt  von  J.  de  Witte  her,  der  die  Vase  18S8  bei  Thierscfa 
gesehen  und  sieh  darilber  notiert  hatte:  I'n<f  grec  oni^  de  3  totvmbn  «M  Ndwc, 
trouve  (hiiix  iih  Iniuhiivn  rnni'tir  nt  Tt'irifrc ;  feiiillo'  di  lierre  rn  hlatic,  cowme  lex 
mses  Hoirs  de  Jinstlicatc  i^l.indensclimil  ill  zu  Taf.  1,  1,  S.  2).  Mach  einer  von 
Herrn  Gebettnrat  E.  Wagner  freuadliehsl  übersandten  Skizze  handelt  es  sich  uin 
einen  8  cm  hohen  bauchigen  Krug  ohne  PoA. 
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bade  fegen  4000  Menschen  umbrachten       Um  für  Mets  den  Besitz 

einer  Slatuo  wie  der  bezeichneten  wahrselieiiilic  li  zu  finden,  wird  inan 
jedoch  scIiwerUeli  übn  dif  frühe  Kaiscizi  il  /.iiriukgelien  wollen;  t  henso 
gut  kann  Jas  eri<{  bedeutend  später  laiien.  .So  ent:<telil  die  Frage: 
wie  hal  äicU  eine  perganicniäulie  Slaluc  jeuer  frühen  Zeil  nach  miii- 
de^eiw  swei,  vldl^^t  drei  oder  vier  Jahrfaunderten  in  die  Stadt  der 
Mediomatriker  oder  eine  für  den  dortigen  Bildhauer  erreichbare  Nähe 
TOTtrrt  ?  Hedenlcen  wir,  daß  eben  um  jene  S^it,  da  das  Original  entstand, 
Massalia  in  oti<:eii  Heziehungerj  zu  l.ampsaknn  nn<l  I^liokiia  stand, 
btadtcii.  die  dem  {xTtramenischen  Reich  benachbart  waren  und  uin  189 
iliin  einverleibt  wurden  (S.  229),  so  bietet  sich  Massalia  als  der  natür- 
lichste Vermittelungsort  und  der  wahrscheinliche  frühere  Aufbewahrungsort 
der  pergamenischen  Statue  dar"").  Wann  und  aus  welchem  Anlaß 
sie  nach  Massalia  gebracht  worden  sein  mag,  können  w  ir  freilich  ebenso 
wenig  wissen,  wie  wir  die  gleichen  Fragen  hinsiehllieli  ihrer  Ueber- 
brin'jini;?  vnn  Mas?jalia  narh  Dtvodnriitn  beantworten  können.  Immer 
aber  bleibt  die  beachtenswerte  Tatsache  bestehen,  daß  .sich  in  ver- 
hilbmmäßig  später  Zeil  im  Lande  der  Mediomatriker  ein  Bildhauer 
fand,  der  den  damala  langst  abgekommenen,  ausgesprochen  perga- 
menischen Stil  so  treu  und  nacheinpiindend  wie<lerzugeben  verstand. 
Kin  Mediomatriker  war  es  gewiß  nicht ;  allenfalls  ein  Römer,  obs<  hon 
dein  eine  ganz  anflen»  künstlerische  Au.sdrucksweise  näher  gelegen 
hätte.  Uder  dürlen  wir  annehmen,  daß  auch  an  der  Mosel  -  was  für 
die  KupistenkuQst  in  Rom  ja  zweiiclJos  der  Fall  war  —  ein  griechischer 
Bildhauer  mit  Geschick  seine  nachbildende  Kunst  übte? 

7ti?»atz  zu  S.  225.  Löschcke  sehreÜtf  mir  nach  Kinsieht  ohies 
Correclurabzuges :  'Erreicht  die  l'<  rn-((  i[i>iiaLi('  den  Rhein  nicht  ur- 
sprünglich durch  das  »NahelaU,  wo  die  ^rieclusciien  Funde  so  dicht 
liegen?«  Ich  kann  das  jetst  nicht  verfolgen;  ftir  die  spätere  Zeit  durfte 
Tacilus  ZeugnU  (Anm.  32)  das  Mosellal  als  die  Hauptverkehrsstrafie 

Tiu  itus,  llistor.  6ä. 

Der  gleiiiif  Wog  diirfl«'  ;iin  li  für  inanrhe  irruMTt'erff  SUirkc  Ti  ici  -■  licn 
Fundortes  gelten,  z.  Ii.  für  die  sciiuae  Amnauite  ^Trier  iio.  üJUi.  Zwfifelliafter 
scheinen  mir  tha»'  Vemnliineen  Ober  die  ZurQckfllhrung  einer  in  MAcon  ge- 
fundeoen  Silberslatuelte  einer  Tyche  auf  Maraeilte  (Die  TafoegOtter,  S.  840  fT). 
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Keltiscbe  Niuoismatik  der  Rbein-  und  Donaolande. 


(IV.  FwtNtnag.) 
Von  Dr.  R.  Ftrrtr,  StnMlniif . 


LXI. 


Wir  haben  oben  (Capitel  LVII)  die  tttem  Gepräge  von  Ummm, 
dmeiiigen  mit  dem  bartigen  Dionysoslcopre  und  dem  bogenadiieesenden 

Herakles  und  die  daraus  hervorgegangenen  keltischen  Nachbildungen 
(Fig.  l\H'A  uikI  384\  sowie  <iir  pvcntiipll  davon  hccinflnssicii  gallischen 
Gepräge  iFig.  iWri-  8S7)  keniu-n  jit'lernt.  Thasos  ersdicint  auch  in  der 
Foigezeil  wieder  als  Typenspenderin  für  keltische  Nuchprägungen. 
Dies  in  der  Zeit,  als,  nadidem  Thaaos  196  t.  Chr.  tod  der  makedo- 
niseiien  Henschafl  befreit  und  14d  Chr.  die  makedonisdie  Mfinmng 
dort  ein^fostfllt  worden  war,  Thaso.s  unter  römischem  Schutze  nun 
wieder  eigene  Münzen  prfigte  und  das  Münarecht  sofort  in  umfang- 
reichster Weise  ausübte. 

Aus  dem  Ertrage  der  reichen  tha^sischen  bilberberg werke  prägte 
die  Stadt  gewaltige  llengm  alberner  Tetradrachmen,  welche  das 
umU^tende  Festland  fiberfinteten  und  die  thasiache  Tetradrachme  dort 
SU  einer  vielbekannten  und  gerne  genommenen  Münze  maditen.  SSe 
/eig(>n  alle  den  Kopf  des  jugendlichen,  unbiirtigen  Dionysos,  auf  dem 
Revers  den  stehenden  Herakles  mit  Keule  und  Löwenhaut,  darum  die 
hischrifl:  lIV.-tK^lEOYI  inTlll'O:^  (')y^:ilLl^  (vgl.  Fig.  31— 33  und 
hier  Fig.  404j.  Die  Gewichte  liegen  zumeist  zwischen  17  und  16  g  und 
haben  im  Durchschnitt  16Vr— 16V/s  g. 


Die  harbarisehen  Nachbildungen  dieser  Thasos-Tetra- 
drachmen  linden  sicli  ebeiisn  wie  die  Thasos-Originale  und  ult  mit 
diesen  vergeseUschallet  im  Gebiete  der  heutigen  Türkei,  besondei's 
aber  In  Rumänien  und  Bulgarien.  Von  Bulgarien  ziehen  se  nch 
hmfiber  bis  nach  Serbien,  von  Rumänien  bis  nach  SiebenbOrgen*). 

0  Btds,  Die  dakiichen  Tetcadraehmen  SiebenbOrgens,  'erwlhnt,  p.  15,  dass 
in  Tissa  (Siebmliflrgen)  1878  mehr  als  60  thasisGlie  Tetradrachoien  sttsammen 

JakA.  d.  Um.  f.  lothr.  UeseliMito  u.  Aitertmnuk.,  IT.  Jabrg.  Vi 


Fla.  404.  AR  16,75  Gr. 

Coli  F. 


Tctr.'uii  Mcliiiu-  von 
Thasos.  mit  Dionysos- 
kopf   und  Herakles, 
nebsl  Umschrift: 


HPAKAEOJS' 


Itonogramm  MH. 
Fundort  unbekannt. 
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No<^  grösser  ist  ihre  V^breitimg  nach  Nordosten,  denn  sie  finden  sich 
ebenso  wie  die  ihasisclicn  Originalgepräge  sabireich  in  ganz  Süd- 
russland längs  der  Nordküste  des  Schwarzen  Meeres'). 

Alexis  de  MarkolT,  von  <lor  I'i  U  rslmrger  Ermitage-Sammlung, 
si  liieit)t  mir  diesbezüglich:  »L«s  Irouvaiiles  de  pieces  imilees  par  des 
'barbui-es,  represenlaiit  des  lypes  plus  ou  moins  defigures  de  l'ile  de 
»Thasos,  sont  innombrabtes  en  Riiasie  du  Sud.  On  m'en  apporte  k  YEr- 
»mitage  de  toute  part.  A  partir  du  gonTernement  de  Bessarabie 
»jusqu'au  Caucase  ces  pitees  parsäment  le  8<rf  de  la  Russie  du 
»Sud.. 

(InHore  Thasos^ppriijze  reichen  üIsh  vom  I.ande  der  Skylhen  bis 
zu  den  Gebieten  der  Tliraker  und  Daker,  speziell  der  Gelen  und  .Skor- 
disker  etc.  Sie  gehen  von  Süden  aus  zunftdist  nördlich  and  verbreiten 
sich  von  hkr  aus  flicherartig  nach  Osten  und  Westen. 

Die  kellisohen  Nachprägungen  zeigen  alle  Stadien  der  Ver- 
rohung. Teils  sind  es  Iriihe  gute  Knpipti.  welche  dem  kln«isclien  Vor- 
liiiiie  so  nahe  stehen,  dass  man  über  die  Fra<rp,  ob  tha.sisches  Original 
oder  gute  frühe  Harbareimaciigepräge  eben.so  wie  bei  den  Lysimachi- 
schen  Tetradrachmen  u.  s.  w.  gelegcutlich  im  Zweifel  sein  kmn  (so 
s.  B.  bei  Fig.  34-^37).  Teils  sind  es  sp&tere  Nachbildungen,  weldie 
sie  h  durch  ihre  mehr  oder  minder  fortgeschrittene  Verrohung  unver- 
kennbar als  BarbarengeprUge  zu  erkennen  p:<>bf  n  '«n  Fig.  405— 40fl). 
Ofl  sind  sie  derart  verrofjf,  dass  man  in  ihnen  kaum  noch  das  klas.si- 
sche  Original  wiedererkennt  uud  die  FeäUilelluog  des  Prototyps  über- 
haupt nur  durch  das  Vwhandensein  von  Zwischenstufen  möglich 
gemacht  ist  (vgl.  Fig.  40  und  41,  410,  411  und  414). 


mit  Hunzen  von  Apollonia  und  Dyrrhachiutn  und  zusammen  mit  nahe  100()  Dc> 
naren  der  römischen  Republik-  und  Kaiserzeif  ;!<  runden  worden  seien.  Walir- 
scheinlich  handelt  ea  sich  hier  um  zwei  zusammengeworfene  getrennte  Funde, 
wie  bei  dem  Funde  von  Ostrowo  in  Makedonien,  wo  angeblich  mit  90  späten 
Thasostetradrachmen.  9(J  spätiömische  Hronzetnilnzen  mit  der  WOlfin  gelünden 
wurden  »ein  soUen  ^üuil.  internal,  de  Nuui.  19U3,  p.  64). 

Aus  SiebenbOrgen  stammen  nach  Egger  (Monatsbl.  der  Wiener  nnmismal. 
Hl. llscliaft,  Ein  Fiui  l  \  "ii  Tlia>'is  Ti  !i;iJrachtnen  in  :?iebenhilr;(  n)  meine 
Fig.  34—37.  £bendalier  auch  meine  Fig.  38  und  39,  wahrscheinlich  auch  Fig. 
40  nnd  41  (letztere  nach  Angabe  von  Feuardent),  sowie  Fig.  411. 

Nach  gell.  Mitteilung  des  Herrn  Prof.  E.  Cohl  fanden  sieh  ferner  ca.  I.'jO  Stücit 
Ihui^ischer  Telradrarhineii  nach  Art  von  Fig.  .^2,  alle  wie  diese  mit  verschiede' 
neilei  F.inhieben  versehen,  in  Kis  Szederjes,  Ungarn, 

■i  Dazu  vgl.  au(  h  die  1779  in  einem  Knrgan  der  Krim  gefnndene  Tbaaos» 
Tetradracbme  Fig.  33. 
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M 
D 


Fig.  405.    AU.  ür.   Cull.  K. 

TetradrarliMif  nach  thasisriieiii  V<)rl>ild,  mil  Dionysoskopf  und  Herakles  inil  Keule  und 
Löwenhaut,  nehst  Monugrainni  M  und  barharisicrter  rinschrifl.    Vun  der  unleren  Donau. 


f 


Fig.  406.    AH.    1(>,45  ür.   Coli.  F. 

Telradrarhine  nach  thasUchein  Vorbilde,  mil  üionysoskopf  und  Herakles  mil  Keule  und 
Löwenhaul.  daneben  Monogramm  .M  und  verdorbene  Umsclirift.  Von  derunlcren  Donau. 


Flg.  407.  AR.  16.56  Gr. 
Coli.  F. 

Mösische  Telradrachme 
nach  thasisrhem  Vor- 
bild, mil  Dionysoskopf 
und    Herakles ;  neben 
der  Keule  N  :  die  F,öwen- 
hnul   in  eine  doppelte 
Perlenkette  auri;elösl. 
Als  Umschrift : 
TYNY(-)2l 

27  YKYIIHS 
Aus  Bulgarien. 


Fig.  405—407.    Donan-kellisehe  Naclipräguiigon  tlor  Telriuliachinen 
von  TliuHus  mit  üinljildung  der  IiLscIiriflen. 
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Fig.  408.  'AR.  117,37 
Gr.   Coli.  F. 

Starkgewiclil  ige  bar- 
harisierte  Tliasos- 
Tetradrachme  mit 
wenig  verrohtem 
Dionysoskopfc  und 
wurstälinlich  ver- 
rohtem Herakles, 
der  einen  Zopf  er- 
halten hat.  l.'nter 
dem  Arm  H.  Ver- 
rohte Umschrift.  Von 
der  unteren  Do- 
nau. 


Flg.  409.  AR.  16,51 

Gr.  Coli.*  F. 
Thasos  -  Rarbarisa- 
tion  mit  kugelartig 
verrohtem  Herakles 
mit  Keule  und  in 
Kugeln  sich  auf- 
lösender Inschrift. 
Nälierer  Fundort  un- 
bekannt. 


Flg.  410.  AR.  10,06 
Gr.    Cxill.  F. 

Thasos  -  Rarbarisa  - 
tion  mit  stark  ver- 
roh temDionysoskopf 
und  Herakles.  Die 
Fiiischrift  hat  sich 
in  Striche  mit  Punkt- 
enden aufgelöst.  (In 

Wien  angekauft.) 
Fundort  unbekannt. 


Thasos  -  Rarbarisa  - 
tion  mit  stark  ver- 
rohlemDionysoskopf 
und  Herakles;  das 
Monogramm  neben 
der  Keule  und 
ebenso  die  Umschrift 
in  Punkte  aufgelöst. 
Wahrscheinlich  aus 
Siebenbürgen. 


Fig.  408—411.    Verrohungen  der  Tha.so.s-Teiradra{:hmen  mit 
Umbildung  der  In.schriflen  zu  Kugcireihen. 
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Flg.  412.  AR.  16,59  Gr. 
Coli.  F. 

Keltische  Tliasos-Ti-lra- 
drachine  mit  ruhcm 
Dionysoskopf.links  resp. 
rcrlils  OC.  Auf  dem 
Revers  verrohter  Hera- 
kles mit  Punkt-Nimbus 
und  zwei  Keulen,  um- 
geben von  verrohter 
Schrift 

::IHIIIIIII 

:IHIIIII 


ng.4l3.  AR.  15,77 

Gr.  Coli.  F. 
Rohe  Thasoskopie, 
ähnlich  Fig.  412. 
Der  Kopf  des  Hera- 
kles mit  konischem 
Helm,  umgeben  von 
Funktnimbus  und 
verrohter  Inschrift 

iiviHHi 

IHNll 
1 1 1 1 1 1  A 

Fig.  414.  AR.  I5,lß 
Gr.   Coli.  F. 

Rohe  Thaisoskopie 
mit  Doppelprolil, 
darunter  rechts  CO. 
Der  Revers  Fig.  412 
u.  413  verwandt,  mit 
verrohten  Schrift- 
zeichen 
IINllIIIl 
IHV 
III- 

Fig.  412  —  414.    Varianten  einer  besonderen  Gattung  ver- 
rohter Nachbildungen  Ihasischer  Tetradrachincn. 

Den  Gang  der  Verrohung  habe  icli  bereits  oben  (Fig.  31  bis  41) 
gekennzeichnet,  wo  ich  die  Thaso.sgepräge  als  Beispiele  herangezogen 
habe.  Iiier  gebe  ich  zunächst  das  hervorragend  schöne  Original  einer 
Tetradrachme  von  Thasos  (Fig.  404),  dann  eine  Anzahl  von  Thasos- 
Nachbildungcn  in  verschiedenen  Stadien  und  Varianten  der  Verrohung 
(Fig.  405 — 417).  Sie  verinehren  nicht  nur  das  oben  gegebene  Material, 
sondern  bilden  insofern  auch  eine  Ergänzung,  als  sie  z.  T.  wieder  völlig 
andere_Umbildungen  ein-  und  desselben  Prototyps  vor  Augen  führen. 

Wir  sehen  da  beispiel.sweise  den  Dionysoskopf  auf  einzelnen 
Exemplaren  seinen  Hals  verlieren  (Fig.  409—411  u.  41H).  Wir  be- 
obachten, wie  dieser  Kopf  hier  schmal  gezeichnet  wird  (Fig.  405  u.  408), 
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Flg.  415.    AR.   10,595  Gr. 
Coli.  F. 

Moesische  Nacliliildung 
einer  (liasischen  Tetia- 
(Ir.irliuu'  mit  Dionysoskopf 
nnd  Herakles,  letzterer 
Seliornt,  niil  Torques.  die 
Küsse  bespornt.  Links  und 
rechts  zwei  Kreuze  und 
Tunkte  statt  der  Insclirifl. 
Aus  Bulgarien. 


Flg.  416.  AK.  m;M 

(Jr.    Coli.  F. 

Tliasus  -  Harbarisa  - 
tion  mit  rohem  Dio- 
nysoskopf und  He- 
rakles. Dieser  hat 
Vogelkopf.  einen 
Torques  und  weih- 
lirlie  Hriiste  er- 
hallen,   die  Keule 

verloren. 
Fundort  unbekannt. 
(In  Wien  erworben.) 


Flg.  417.    AH.    m,M  (Jr.    Coli.  F. 

Harbarische  Tetradrachine  nach  Ihasischeni  Vorbild  mit  Dionyskopf  und  roher 
vogelköpliger  Fiffur  nebsl  Punktornamenl  an  Stelle  der  Inschrift. 
Vrtn  der  unteren  Donau. 

auf  anderen  E.xoinplaron  broit  und  immer  broiler  wird  (Fig.  406, 
409,  41")):  wie  er  in  Kig.  414  doppelU-ti  Profil  und  die  ß(!ischrift  CO 
erhall.  Interes.sant  isl  ferner,  wie  der  iJIätlerkranz  des  kla.ssisclien 
Diony.so.skopfe.s  unler  der  Hand  des  kcllischen  Slempelsduieiders  zur 
Za<  kenkron(3  wird  (Fig.  412—417).  wie  die  Locken  des  gricn^'liisehen 
Originals  auf  der  kelliselien  Kopie  ornamenlal  weiter  enlwi<  kell  werden 
(Fig.  412— 41  ö)  und  wie  sehlie.^slieh  der  ganze  Kopf  sich  in  ein  kaum 
eni wirrbares  (leinenge  von  lJuckelii  auriösl  (Fig.  40  und  41). 

( ileiehes  wiederfährt  der  Inschrift  des  Kevers,  des.sen  lU'.  lK.IB  fY^- 
2il>7Hh>::i  (:f^i:iinN    bei  Fig.  40«  sich  /.u  cJy/orl©  /AOZl- 
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Bin  y  verroht,  bei  Fig.  409  zu  IVXIXIÖ- 1221^10- i Iii:?, 
bei  Fig.  410  zu 

IIIINIAMIIIIIIOII  IIIIIII, 
worauf  bei  Fig.  41Ö  noch  die  Striclireihe  II  IIIIII  III  HI-  und  bei 
FJg.  411  und  417  ledigl»^  Reihen  von  Doppelpunkten  bleiben: 


Ersichtlich  sind  diese  Punkte  die  vergrösserten  Ueberreste  der 
kleinen  Knötchen,  wek;he  wir  an  dnn  Biuhstahcn  dor  prioehipchon 
Originale  beobachten  (vgl.  Fig.  404).  Die  kelüsjchen  Sleuipelsclineidjr 
lösen  dann  diese  Buchslaben  in  Gebilde  auf,  welche  aus  Strichen  und 
daDebengesetzten  Punkten  bestehen  ( t  j  )>  worauf  schlieesUch  die  Mittd- 
striche  wc^allen  und  nur  die  Punkte  bestehen  bleiben  ( ] ' ).  Dwgletchen 
E^nktreihen  sind  bekanntlich  beliebte  Ornamentweisen  der  Hallstatt- 
und  La  Tene^eit;  ihr  Auftretr'n  auf  diesen  der  T^nekultur  angehörigen 
Münzen  ist  also  durcliaus  »zeitgemäß«. 

LXII. 

Interessante  Abarten  der  Thajsosgepräge  sind  durch  Beifügung 
fremder  Namensinsehriften  entstanden.  Ich  habe  schon  in  flgur  39 
eine  Thasoskopie  aus  Siebenbürgen  vorgeführt,  welche  über  dem  Kopfe 
des  Dionysos,  also  an  einer  Stolle,  an  welcher  die  Originale  keine  In- 
schrift /eigen,  einen  haHmri«iorlen  Namen  Jrä^'i,  Man  kann  daraus 
mancherlei  lesen,  einen  eiuheiinischcn  Nament^CliliMANTVi.),  oder  eine 
verdorbene  Wiedergabe  von  JH.MHTPIüY  vermuten.  —  Ein  anderes 
Exemplar  mamt  Saihmlung  (Fig.  407)  zeigt  auf  dem  Revm  statt  der 
üblichen  Beiachria  die  Inschrift:  TYNYeS  2i(hlIÜ2  2lYKYIieN. 
-  Hin  Stück  dt  s  Drrsdoner  Kabinets  trägt  an  eben  jener  Stelle  als  Text  : 
KOTYüO- XAl'.  iK  I  II  Hn  Exemplar  dos  Berliner  Münzkabinett 
die  Beischrift  i< KOIAI-).  Kin  zweites  lu  Berlin  statt  OA2iI£22i- 
UA 1^ l  H ÜN""),  ein  drittes  ebcndort  QFAKÜN*).  —  Eine  weitere 
hierher  gehörende  Mönze  sah  ich  bei  Feuardent^).  Sie  z^  emersdts 
den  Dionysoskopf  (ähnlich  Flg.  35^  anderseits  aber«  statt  der  sonst  stereo- 

*)  Kopf  ahnlich  Fig.  39,  Herakles  zwiccben  Fig.  37  und  88  liegend.  Ge- 
wicht 16,82  f,  Inschrin  nicht  XAPAKTHP.  Vgl.  a.  ZeiUcbr.  flir  NumisnuiUk, 

tu,  243. 

*)  Berliner  MOnzkatalog,  1888  p.  m  (Nr.  103)  und  Fig.  69.  Taf.  VII. 

»)  Ufrliner  Münzkatalog,  1888  Nr.  101  u.  Fig.  iiS.  Tafe!  VII 

*)  BerUner  MiinzkaUiog,  1680  Nr.  ÜÜ  u.  Fig.  26.  TaL  III.  Dazu  vgl.  ZLsihr.  f. 

Nnmismatik  III  p.  p.  241  ff. 

""j  Abguss  in  London  angezweifelt ;  wie  mich  biaugftnselieinnahniedeB  Originals 

lehrte,  ist  dieses  aber  zweifellos  echt. 
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ty|>en  Heraklestigur,  im  l*erlenkranz  einen  Reiterniii  gest-ii wuutrt  iior 
Lanze,  vor  dem  Gesicht  ein  X,  hinter  dem  Pferde  ein  zweites  X,  unttT 
dem  Pferde  die  deutliche  Inachrifl  JHMHT.  Die  Reiterfigur  ist  gans 
analog  derjenigen  der  Stücke  mit  NEMET,  ADNAMATI,  SV  ICC  A, 
wonuisdie  Gleichaltrigkeit  hervorgeht.  Dnnut  wird  aber  auch  die  Zeit- 
Bronze  angedeutet,  bi«  zu  welcher  herab  diese  Stufe  der  Tliasu-kopien 
rt'ichlcii,  denn  die  NKjMKT,  SVICCA  u.  s.  w.  Kf;li<»i'i^ii  tHTeit.s  dem 
I.  vorchrislÜchen  Jahrhunderl  an.  Eö  ist  zugleich  die  Zeit,  wo  all- 
gemein aof  den  barbariedien  HÜnxm  FÜrstennamen  erecheiaeii. 
Rbn  wird  deshalb  auch  die  angegebenen  Beischriflm,  wie  G  IHM  AN  T  VS^ 
KOTYOC '  XAFAKTH    ,  liOAini  IIYKYH(')N  und 

JHIiIHT  nicht  kurzer  Hand  als  lilosso  ^^innlose  Barbarisationr-n  der 
Thasosaufschriften  abtun  dürfen.  I\Iaii  wiid  vielmehr  darin  (parallel  zu 
den  von  den  keltischen  Münzprägern  dui'ch  allmähliche  ümbildung  des 
klassischen  Mfinzbildes  erzielten  »keltisch-nationalen  M(uiztypen<)  Ver- 
suche erblicken  müssen,  die  durch  den  klassischen  Prototyp  ge- 
gebenen Inschriften  durch  in  den  vorgeseicbneten  Rahmen 
eingeflochtene  eigene  keltische  Namen  zu  ersetzen. 

JHMHT  kann  als  Demetrios  und  als  Name  eines  gräcisicrten 
keltischen  Fürsten  der  Donaulande  gedeutet  oder  als  Uemetios  gelesen 
werden  (wie  Uolder  1264:  Dcmelae-Demetianusj.  —  XAR4KTH'- 
mag  als  XAPAKTHP  oder  etwa  ähnfich  dem  keltischen  Königsnamen 
Caiactaeus')  als  XAPaKTHKOI  zu  ergänzen  sein*).  —  KOTYOC 
erinnert  an  die  thraki.schen  Könige  Kotis  I  u.  H")  und  an  den  Namen 
des  kelfisrhcn  Küi-sten  Coltios^),  endlich  an  den  I.VCOTIOS  der 
Treverer  (joldstater  *) ;  der  erste  Teil  des  Namens  an  die  keltischen 
Kotini  CÄoraoO  Mährens*').  —  TYSYU2  erinnert  au  die  rätische  Form 
Tinos  und  die  keltische  Tinius,  lat.  Tinems  (Holder,  1854).  —  Die  bei- 

*)  Garactaeos  f  54  n.  Chr.,  KUoig  d«r  Stturen  in  SOdwalea  zur  Z«it  de« 

Kaisers  Claudius;  Gegner  der  Rdoicr,  voD  diesen  durch  OstMias  besiegt,  51  von 
CUiadius  in  Rom  begnadigt. 

X  A  VA  K  THKO^  in  »«inen  Endsilben  parallel  Coioslicos  (vgl.  Cap.  XXXll), 
Epaticem  (Holder,  AUkelt.  Sprachschatz,  1444),  Suticos  (Ttrar  p.  79ö7— 7368)  und 

PirA\l IKLtC  (Tour  24(i;^i,  Dass  am  Anfange  stall  K  ein  X  gesetzt  ist,  darf 
ans  bei  den  ortbographteBChwach«o  Kelten,  wie  andere  Beispiele 
nahelegen,  nicht  befremden. 

•)  Berliner  Münzkatalog,  188H  p.  HliO.  881,  334,  33') 

'l  M.  Julius  Cotlios,  Fi>! -t  di  r  r. i(t)si  hi  n  Alpen.  Solm  d<  s  M  Tuliii >  nonnus 
(,um  8  V.  Chr.).  Sein  gleichnamiger  hotin  unter  Neru  geslurben,  üaraui  sein  Keich 
römische  Provinz  wurde  (vgl.  daxo  Holder  1144). 

*)  Vgl.  Fiß.  4(>1. 

*)  Vgl.  dazu  Cap.  XLII  mit  Münzen  der  Kolini  ^Fig.  288). 
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g^bene  Inachrifl  ^iYKYH&N  gemahnt  ttn  den  Namen  der  keltiaciien 

Ortschaft  Sigidunon  (SingiHunum)  bei  Belgrad  und  wäre  vielleicht 
HYKY'H0(üY)^(n)^)  Sigiduiios  'i  zu  lp«pn  -lo.^/oi  prinnrr!  m  <V\(- 
kellischen  Namen  Sollius  (Holder  1608)  uiui  i-^oliu>.  Solia  ^Hülder  l(i')7  i, 
Soüaia(rios)  von  Fig.  197  und  an  die  Inseln itl  SOLOS  auf  Münzen 
der  Veromandni —  QAiSiHQN  hat  schon  Sallet  an  die  theasaüsche 
Stadt  Olizoo  gemahnt,  ohne  dafi  damit  eine  Zut^mig  an  diese  Stadt 
von  nöten  wäre. 

Wie  die.se  In-schriften,  so  verraten  nuch  die  Utnbüdiinfrrn  der 
Ht'rakh>sfigiir  dos  Revers  der  (hasischen  Tolradraehmen  die  un- 
verkennbare Absicht,  das  klassische  Münzbild  deni  Niveau 
und  den  Anschauungen  der  in  Betracht  kommenden 
Barbarenvölker  anzupassen.  —  Ich  habe  bereits  oben  gesagt 
(vgl.  Füg.  34—41),  wie  der  klassische  Herakles  allmählich  verroht  und 
wie  er  scblicsslich  in  cinom  rnhon,  i-chrinhar  rehi  kindischen  Menscben- 
gebilde  endigt.  Aber  wir  (iiitfcn  nitlil  vergessen,  dass  es  zu  allen 
Zeilen  nicht  immer  die  künstlerKsdi  »thönsten  (lötterbilder  waren, 
welchen  man  am  mebten  Verehrung  entgegenbrachte,  und  dass  be- 
sonders bei  den  Barbaren  Darstellungen  von  Gottheiten  sich  oft  unter 
ganz  primitiven  Bildwerken  vcrl  aiv'tn.  So  d&rfte  auch  mit  der  ver- 
rohten Herakleslifrur  unserer  Thasoskopien  die  Vorstellung  irgend  «  incr 
liciinischen  Götter^ffslalt  verbunden  gewesen  sein.  t^a<  wird  innsn 
wahrscheinlicher,  wenn  man  sieht,  wie  auf  manchen  rohen  Thasos- 
kopien die  HerakJesgestalt  einen  förmlichen  Strahlenkranz  oder 
Perlen- Nimbus  erhält  (vgl.  Fig.  420),  auf  andern  die  Gestalt  einer 
menschlichen  Figur  mit  Vogelkopf  annimmt  (Fig.  419i,  welch' 
letzterer  lebhaft  an  den  Vogelkopf  erinnert,  wie  ihn  die  Boyer^Gold- 
schüsseln  Fig.  5  iiiid  .H9s  anfweir^en^'. 

Vergleicht  mau  all"  diese  Thasosbarbarisationen  mit  einander,  so 
wird  mau  erkennen,  dass  sie  sich  in  zahlreiche  Veräslelungm  zer- 
l^iedem,  die  fortlaufend  neue  Verästelungen  erzeugten  und  derart  zahl- 

')  Beachtenswert  ist  die  Provenienz  ans  dem  Belgrad  benachbarten 
Balgarien. 

'}  SOLOS  der  Veromandui  de  la  Tonr's,  No.  8570—8572. 

*)  Man  vergli  ii  he  atif^h  meine  Ausführungen  in  den  Verliamllnngen  der 
Berliner  Anthropologischen  Oesellscliaft,  1U03,  p.  7UD  »Prähistorisches  auf 
ksitisehen  MQnxen«,  wo  ich  Dareleltangen  kellischer  Torques  and  pift* 
historischer  Lappenc  rH  f  nnf  p;altisrhi  n  Mflnzen  iredcnkc  und  die  rohen  Buckel- 
zeichnungen  der  Burharenmünzen  von  der  Art  von  Fig.  4Ü  und  41  den  rälsel- 
haftfln  Schalenseichnungen  nnserer  prähtstoriachen  Zeichen-  nnd 
Schalensteiae  gegeattberatell«  (Zeitachr.  f.  Ethnol.,  Heft  6.  1M3}. 
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F.  401.  F.  82.  I"  :\ß.  F.  S9.  F.  -.  F.  40. 

Fig.  418.    Der  lliaai.sche  llerakleskopf  wird  zur  Kugel  uingebildel. 


F.  406.  P.  416.  F.  417. 

Fig.  419.  Der  Herakleskopf  witd  atm  Vogelkopf. 


F.  41.  F.  418.  F.  414. 

Fig.  420.  Der  Herakleskopf  erbfllt  Strahlen«  und  Pertennimbns. 

Fig.  4  1H— 420.    Verschiedenuilige  Umbildungen  des  llia-' 
siechen  Herakleskopfes  auf  Barbaren-Nachprägungen. 

lose  Variationen  ein  und  desselben  MUnzbildes  schüren.  In  einzelnen 
Funden  tmA  Vertreter  solcher  verschiedenen  Gruppen  wieder  ^nsammen- 
getrofTen.   Die  Ursache  dieses  Zusammcnfindens  liegt  aber  sicher  nicht 

immer  nur  in  einem  gemeinsamen  Prägelandc,  sondern  in  der  Glcieh- 
artigkeit  im  Gepräge,  und.  wie  wir  seilen  werden,  iuicli  im  gleieh- 
arligen  Gewielil,  welches  diesen  Münzen  eigen  ist,  mögen  sie  in  der 
Krim  oder  in  Bulgarien  gefunden  werden. 

Die  mit  den  thasischen  Originalen  ziemlich  fibereinstimroendm 
Gewichte  der  Nachbildungen  legen  die  ungefähre  Gleichzeitig- 
keil mit  den  Originalen  nabe.  Die  Unrbaren-Rxeniplare  meiner 
Sammhmi,'  wiegen:  M  /wis<  hen  17, H7  und  17,20  g;  1<) /wis<  ben  Ifi.Tl 
und  lt),0(i;  Ü  zwischen  15,90  und  15,16  g.    liu'c  Mebrzald  .schwankt 
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also  swischen  16,7  imd  16  g.   Einige  sehr  rohe  der  Pariser  Staats* 

Sammlung  haben  14,Hfi6,  13,80  und  12,37  g  und  mögen  7.u  den 
sp!itp«tpn  Erzeugnissen  diesor  Präge  gehören.  Andere  aber  haben 
trotz  ihres  rohen  (iepriiges  U ebergew  iehl  (Fig.  408  17,37 ;  e.  a.  17,47  gj, 
so  dass  das  zu  viel  wie  das  zu  wenig  vielleichl  eher  auf  lecliniische 
Mängel  d.  h.  schlechte  flQchtige  Ajustierung  des  Schrötlings 
lurückzufuhren  sdn  durfte.  Daraufhin  deuten  anch  die  an  diesen 
Münzen  gelegentlich  noch  l;:ii;;r<  iiden  Gusstropfen  (Fig.  412);  und  die 
rolie  Zeichnung  ist  geeignet,  den  Schluss  anC  wo»  mangelhafte  Präge- 
tectinik  zu  bestätigen. 

Ich  vermute  wold  nicht  mit  üiu-echt,  dass  die  den  lliaüischen 
Originalen  naherstehenden  M&nzen  Fig.  34—37  in  einer  Thasos  und 
der  griechischen  Kultur  nSh^r  lieg^iden  Zone  geprägt  wurden,  die  so 
viel  roheren  anderen  Stücke  Fig.  38—41  txaä  405—417  dagegen  in  einer 
entferntrrnn  Zone,  bei  weniger  fortgeschrittenen  fnirliarenvölk<*rn  her- 
gt  stelll  worden  sind.  Wahrsciannhch  haben  dif-  letzt«  r«  ii  ihr  Münz- 
bild gar  nicht  direkt  von  den  Thasosoriginalen  genommen,  sondern 
erst  nach  schon  verrohten  Nachprägungen  der  ersten  Zone 
geschnitten. 

Als  »erste  Zone«  denke  ich  mir  die  dem  thasischen  und  griechischen 
Einflnss  zugänglichem  Gebiete  unmitt«  !h;ii  hinler  der  Küste  längs  der 
Westseite  de*<  Schwarzen  Meeres  und  die  Gebiete  längs  den  \na 
ägäische  und  ins  westliche  Schwarze  Meer  mündenden  Strömen,  Als 
•zweite  Zone«,  als  Pragegebiete  der  roheren  Tbasoskopien,  die  Hbiter^ 
Ittnder  der  erwShnten  ersten  Zone,  das  mnere  Sfidrussland,  dann  das 
Rumänien  imd  das  Hulgarien  der  oberen  Donau,  endlich  Serbien  und 
und  das  südli«  lic  Siebenbürgen. 

Der  Anfang  dieser  Barbaren- I'r;i;.'c  dürfte  nirht  lange  naeh  dem 
der  ersten  Thasosslücke  n)it  l)ionys>uskopl  und  lierakiesfigur  begonnen 
haben  und,  wie  schon  angedeutet,  auch  dte  Präge  der  sweiten  Zone 
nicht  viel  später  als  die  der  ersten  Zone  erfolgt  sein.  Aber  noch  ist 
man  nicht  völlig  im  Klaren,  wie  diese  Thasosprolotypen  zu  datieren 
sind.  Dr.  imhoof-UInmer  .schreibt  mir  diesbezüglich:  «lieber  die 
Gren^ren  fior  TVägimgszeit  der  tha.«ischen  Tetradraehnuui  ist  man  noch 
nicht  im  Hemen;  sicher  sind  sie  aus  dem  II.  und  1.  .lahrhunrlert  v.  Chr., 
wahrscheinUch  von  146  vor  Chr.  bis  Augustus».  —  Dementsprechend 
wären  auch  die  barbarischen  Nachbildungen  m  datieren  und  gehören 
manche  der  besseren  wold  noch  in  das  zweite  Jahrhundert,  die  roheren 
und  geringgewichtigsten  aber  sicher  in  das  erste  Jahrhundert  vot  Chr. 
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LXIII. 

Zur  sHbfti  Zeh,  du  iti  der  zwoifcii  Iliilflc  des  zweilcii  inid  im 
erstell  vorchi'isiin.lu'ri  .lahihunUert  Tliasos  die  obigen  Telrarlrnuhincn 
auf  attischen  Fuss  prügle,  tuunzte  das  Thasos  benachbarte  Maronea 
in  Thrakten  Geprfige,  wdche  denen  von  Thasos  auffallend  ähnlich 
schon.  Der  Avers  trägt  genau  denselben  Dionysoskopf  wie 
Thasos.  Der  Rover«  zpijrt  an  Slelle  des  Hernklos  den  Dio- 
nysos, aber  dieser  in  einer  dem  tliasischen  Heraklos  duroh- 
auä  verwandten  Stellung.  In  der  Hechten  hält  Diouyäos  eine 
Weintraube,  über  dem  linken  Arm  hängt  die  Chlamys.  Auch  die 
CJmsduifl  bt  von  genau  gleidier  Anordnung,  nur  sieht  JtONYSOY 
statt  HPAKABOY'^  und  M^P£2NITQN  statt  0^2;//} A. 

Diese  Mtinzon  sclu  iiirn  in  einigen  seltenen  Fällen  von  den  nord- 
wärts ffologonon  Hürbaroii,  wclfhc  thasische  Tetradraohmon  kopierten, 
mit  diesen  verwechselt  und  wie  diese  kopiert  worden  zu 
sein.  Der  Katalog  des  British  Museum')  verzeichnet  unter  Maronea 
No.  64  eine  »Barlmroos  Imitation  of  the  Coios  of  Maronea  and 
Thasos«,  welche  die  oben  besprochenen  Avers  und  Revers  fuhrt,  auf 
dem  Revers  aber  um  die  barbarisierte  Dionysosfigur  die  (verkehrt  ge- 
sfhnitfono)    Inschrift  HT£K-YüZYM)IJ*   und    darunter  die 

ächlecht  iesei  liehe  Inschrift  »Q^i^liiN*  trägt Der  barbarische 
blempelschneidcr  hat  hier  also  von  einer  Tetradrachme  Maroneas  die 
Gestalt  desDionysos  und  die  beiden  Inschrilten  JiONY^()Y*^QTHPCl&' 
kopiert,  von  einer  thasisch^  Tetradrachme  (Original  oder  frühe  Kopie) 
dagegen  die  Unterschrift  &.t^[!lX.  —  Auch  das  ist  wieder  einer 
jener  seltsamen  Sprünffo,  wolrho  wir  im  keltischen  Münzwps^n  so  oft 
zu  verzeichnen  liiibni.  ein  itihrreiches  Beispiel  rätselhafter  Verniengung 
von  Typen  und  luachiillen  verschiedener  klassischer  Vorbilder. 

Wie  die  Münzen  von  Maronea,  Larisa  etc.,  so  hab^  ancb  die- 
jenigen anderer  antiken  Balkanstädte  vweinzdt  kurze  Zeit  auf  die  Ge- 
prüge  keltischer  Stämme  abgefärbt.  Noch  steht  der  Numismatik  bin* 
ein  reichos  und  intoressantos  Arbeitsfrld  bevor. 

Don  illyrischoii  Kol  ton  an  der  Adria  haben  die  Münzen  der 
Studio  Daniabliuiu  iu  tpuus  und  Fclagia  lllyriae  Prototypen 
geliefert.  —  Damastium  prägte  Drachmen  und  Drachmenteile  mit 
dem  Kopftnlde  des  Apolto  und  einm  Dreifuss,  amgeben  von  der  Bei- 

^)  R.  S.  Foole  (nnd  Hesd-Cardner)»  Cotalogue  of  Greek  Gönn,  The 
Tawic  Chersonese,  Sarmatia,  Daria.  Moesi«,  Tbrace  etc.  London  1877,  p.  129. 

')  Der  Katalog  Uunter  verzeichnet  p.  38S  eine  »barbama»  imitatiwn«  von 
Maronea  olme  besondere  Angaben.   Gewicht  16,14  g. 
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Schrift  JAJtS^TllKkN.  Manche  dieser  Dradimen  sind  von  vonOg- 
fichem  Stn,  andere  auffallend  roh  und  aeigen  vwdorbene  Inschrift. 

Diese  letzteren  gehören  vielleicht  auch  nicht  nach  Danmstiuin  scilist, 
sonflcrti  sind  keltische  Nachp ragungen  ans  der  Naclibarschat'f 
(<o  l'oüle,  Cat.  Hril.  Mus.  Thcssaly  und  Aetolia,  London  IHH.S,  Fig.  11 
und  13,  pl.  XV).  —  Gleiches  gilt  meines  Kruchtens  lür  manche  der 
Stadt  Pelagia  angewies^ie  rohe  Gepräge.  Sie  zeigen  ebenfidls 
Apollokopf  und  Dreifttse,  daneben  die  Beischrift  nEAA  II  (Pode  a.  0. 
Fig.  9  und  10,  pl.  XVI).  Auf  einzelnen  ist  der  Dreifuss  stark  verroht, 
zu  einem  Gebilde  von  Strichen  und  Buck'.'lti  aufgelöst.  In  dieser  Gestalt 
wiederholt  er  sich  auf  Drachmen,  welche  man  chenlalls  i'elagia  zu- 
w^t,  aber  ebenfalls  nicht  dort,  sondern  bei  kello-illyrischen  Nactibam 
entstanden  sein  dOrften.  Sie  aeigen  auf  der  Vorderseite  statt  des  Apollo- 
kopfes den  uns  Ton  den  Atexandermflnzen  nun  sdion  so  geUUifigMi 
Hmüdeskopf  mit  Löwenhaut  und  bieten  also  wiederum  ein  interessantes 
Beispiel  der  Typenvermengung.  Hierhin  gehört  meine  seltene  Drachme 
Fig.  421,  welclier  das  Britische  Mu.scuni  ein  roheres,  aber  5,054  g 
schweres  Pendaul  und  eine  Halbdrachnie  von  2  '/a  g  zur  Seite  zu 
stellen  hat  (Pode,  a.  0.,  Fig.  U,  pl.  XVI).  Sie  werden  dort  mit  Recht 
ab  galliadie  Imitationen  des  III.  Jahrhunderts  yor  Chr.  beaeidmet 


Auch  die  nach  Kleinasien  vorgedrungenen  Kdtenstammef  die 

man  gemeinhin  unter  dem  Namen  der  Galater  zusammenfasst,  haben 

der  Sitte  der  Typennachprägtmg  gelinidigl  bis  ;i]lni;ihlich  die  griechische 
Kultur  den  Sieg  über  keltisclies  Wesen  liavungctragen  und  die  keltischen 
Einwanderer  in  den  kullureü  höher  stehenden  Einwohnern  aufgegangen 
waren. 

Ein  seltenes  Bäspid  fir&hor  keltisch-kleinaaiatiaeher  Nach» 

prägung  bietet  meine  Kg.  423,  eine  barbarisierle  Kopie  der  Silber- 
stater  Fig.  422  des  Tarcamos')  (380  bis  360  v.  Chr.)  von  Tarsus 

')  Tarcamos,  Tarkamy.  380  -3I>0  v.  Chr.,  frulu  r  ii.-uh  Waddingion  Datamcs 
gelesen  (vgl.  J.  P.  Six,  Le  balrape  Mazai'o»,  Num.  Ciiroii.  III,  vol.  IV,  London  1884). 


Fig.  421.   AR.    4,41  Gr.   Coli.  F. 

Keito-illYrische  Oracbme  mit 
Anlehnnng  an  die  Drachmen  Ton 

Pelagia  Illyriae  (wohl  in  der 
Nälie  entstanden).  Hcrakleskopf  mit 
Löwinliaul  und  verrohter  Dreifuss 
mit  Hecken,  danehen  links  |T).  Rechts 
an  Stelle  des  IIEAA-ri  der  Ori- 
ginale VOD  Pelagia  (resp.  der  (rOlieil 
kdtiieheii  Kopien)  einige  Buckel. 


Ana  Oeaterreich. 


LXIV. 
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in  KÜtkien  (das  heutige  Tersus-Tschai  mit  dem  Hafen  von  Rhegma). 
Seine  Münzen  werden  vieirach  im  Inneren  Kleinasiens  gefunden,  wohin 

Tarsus  wolil  Hon  Warcnvorkelir  zwischen  Cyperii  und  Aegypten  vcr- 
mil leite.  So  werden  sali  diese  Münzen  als  V'erkehrsiniltel  im  Inneren 
eingebürgert  haben  und  sclilicäslich  von  den  Keitenstämmen  nach- 
geprägt worden  sein,  als  diese  nach  276  v.  Chr.  dort  festen  Fuss 
fassten  und  dgene  Rddie  sdiufen. 

Dif  farsisf  hl  II  Originale  des  Tareanios  zeigen  einerseits  den  Kopf 
des  behelmten  biirtigen  Ares  Fig.  A'IIk  Meine  keltische  Kopie  trägt 
ihn  nach  rechts  und  nur  wenig  verruht;  verdorbener  ist  die  lieischrift. 
Noch  roher  ist  die  Vorderseite  mit  dem  jugendlichen  lockigen  Fraueu- 
kopf  en  face,  welcher  im  Original  völlig  an  den  Kopf  der  Quellgöttin 
Larisa  Fig.  818*  und  an  das  Mänzbild  d»  Stadtgöttin  von  Snope 
erinnert,  in  der  Kopie  aber  arg  misshandelt  ist.  Das  Gewicht  difTeriert 
insofern,  als  das  meiner  kellisviK'n  K'rtpio  mil  11, HO  g  wesentlich  hiiher 
ist,  als  die  gewöhnlicii  vurkoiniiicnden,  zwischen  10,9  und  10,7  g  lie- 
genden Gewichte  der  Prololypen. 

Flg.  422.  AR.  1U,73  Gr.  (Vcntc  Hirsch- 
Mtoehen.  1906,  No'  4867). 

Silberstftter  des  Tarcainos  von  Tar- 
sus, :1H<)  H<>0  vor  (]hr.,  mit  wciblirlir  m 
Kopf  CD  face  und  behelulem  Küpf  des 
Area  nach  links,  daneben  aramiische 
Imchrift. 

Fig.  423.  AR.  11,80  Gr.  Coli.  F. 
Kifllo-galatisrher  (Trok- 
mer-?)  Silberstatcr  mit 
NacJibildltng  der  Gepräge  des 
Tarcamos  von  Tarras  Fig.  482. 
Wetblicher  Kopf  en  face  und 
Kopf  des  Ares  mit  vriilnibnn 
wiedergegebencr  araituiiäcIicT 
Inschrift 

Flg.  422  und  423.  Der  Silberstater  des  Tarcamos  von 
Tarsos  (IV.  Jahrb.)  und  seine  kelto-galatische  Nachbildung 

(111.  Jahrb.  nach  Chr.). 

Noch  weiter  östlich  fQbren  uns  die  Nachbildungen  der  Tetra- 
drachmen des  Königs  Euthydemus  I.  von  Baktrien,  dw  um 
222  V.  Chr.  auf  den  Thron  kauj,  214—206  mit  Anliochos  III.  Krieg 
führte  und  um  200,  nach  a.  187  v.  Chr.,  von  seinem  Sohne  Demetrius 
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abgelöst  wurde.  Seine  Münzen  sind  denw  des  Anliochus  IL  von  Sfnsa 

verwandt  und  zeigen  einerseits  den  Diadeni^^oschinückten  Poifraitkopf 
des  Eiithydemus;  andorsoits  den  biirfip;pn  Herakles  mit  Keule,  auf  einem 
Felsblock  sitzend,  über  welchen  die  I.owynhaut  geworfen  ist,  daneben 
links  und  rechts  die  Ueischrift  li.4:iLiEü:i  EY&YJUMOY  Neben 
dem  Feb  gelegenUich  ein  MonogramoL  Das  Gewieht  varikrt  swisdioi 
t?  und  16  Vs  g. 

Die  barbarischen  Nachbildungen  reihen  sich  im  Gewicht 
nicht  dem  graeco-baktrischen  der  Telradrachmen,  sondern  dotnjoiiigon 
der  oben  hrhandelten  tarsi«chon  Nachprägung  an,  und  zwar  zeigen 
sie  eine  mit  der  forllaufenden  Barbarisation  parallel  gehende  stete  Ge- 
wichtsverminderung. Die  bessern  Kopien  wiegen  zwischen  11  und  9Vs  g« 
die  späteren  Imitationen  gehen  bis  auf  ca.  8Vt  g  herab  und  verraten 
ein  durch  starke  Legierung  verringertes  Silber. 

Die  älteren  Nachbildungen,  wie  /..  II  F'ig  425  u.  426,  kopieren  den  Kopf 
des  Eulhydemus  noch  vorzüglich  und  nur  die  vordere  Hal'slinie  verrät 
beispielsweise  bei  Fig.  425  den  barbarischen  Imitator.  Die  spätem 
Nachprügungen  gestallen  den  Kopf  brutaler,  und  bei  Fig.  428  sieht 
das  loclc^^  Haar  bereits  mehr  dem  wolligen  Kraushaar  eines  Negers 
ähnlich.  —  Der  Revers  verfällt  der  Barbarisation  noch  intensiver.  Die 
sitzende  Heralcles^r  wird  plump  und  plumper  und  die  Inschrift  löst 
sich  rasch  in  unverstandene  Liniengebilde  iuif  (vergl.  Abb.  425 — 428). 

Aus  diesen  verrohten  Geprägen  gehen  nnter  weiterer  Verrohung 
des  Heraklesbildes  und  der  Schriftrestc  die  orientalisierenden 
Barbarenmttnzen  Fig.  429  und  430  hervm'.  Ihre  Vorderseite  hat  er- 
sichtlich unter  dem  Eiiüiusse  der  PortraiHköpfe  parthischer  Münzen  des 
I.  .lahrhunderts  v.  Gh.  eine  neu-  und  eigenartige  Umbildung  erfahren. 
Die  barbarisierten  Schriflzüge  haben  ihren  eigenartijren  Ductus  ebenso 
ersichtli<  h  nnter  dem  Einfluß  aramäischer  Münzinschriften  erhalten.  — 
Die  tJeunut  dieser  Gepräge  liegt  südlich  des  Kaspischen  Meeres,  doch 
kommen  sie  gelegenlUdi  auch  weiter  nach  Westen  wie  audi  nach 
Ost»!  vor.  Mit  der  kdttsehen  Emwanderong  m  Kleinasien  haben  diese 
Münzen  wenig  mehr  zu  tun.  t!s  ist  anzunehmen,  daß  auch  Galater 
an  ilcr  Xa<  liprä^rnng  der  Eiithydrmnf-Stiiokp  sich  beteiligt  lia!)on,  sicher 
ai»f'r,  daü  aucli  .skythische  Nachfolger  die-seilicn  Münzbilder  vm  ;;l('i(  lictn 
Zwecke  aufgegrillen  und  bis  nahe  an  die  Zeilen  des  August us  fortgefülirt 
haben.  Diese  Münzen  sind  uns  hier  v<m  Interesse  als  die  fisUichen 
Ausläufer  unserer  keltischen  Nachprägesittei  als  die  östlichen  Parallelen 
zu  den  im  Norden  diese  Sitte  fortführenden  Germanenmunzen  der 
römischen  und  der  Völkerwandmmgs-Aera. 
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FIfl.  424.  AR.   16.55  Gr.  (Vente 

Hirsch-München  No.  4551). 
Tetradrachme      des  Eulhy- 
demws  I.  von  Baktrien.  ca. 
222—187  V.  Chr..    mit  seinem 
Portraitkopf   und   Herakles  auf 

Felsen  ausriihend,'daneben  HA.— 
^IyiE£2:i  EY(')YJUMOY. 
Neben  dem  Fels  eine  Ligatur 
von  PK. 

Flg.  425.  AR.  10,ü;^5  Gr.  Coli.  F. 
Kellisch-galatischer  Silberslaler 
mit  Nachbildung  des  Gepräges 
der  Tetradrachmen  des  Euthy- 
demus  I.  Fig.  424.    Herakles  und 
Inschrift  sclion  wesentlich  ver- 
roht, letztere  enthält  von  BA— 
2HyJi:i]i^  KYWJHMOY 
noch  .llVEll  EVAVF. 
Aua  Kleinasien. 


Flg.  426.  AR.  !l,40  Gr.  Coli.  F. 
Galalerstater  ähnlich  Fig.  425 
mit  verrohter  Inschrift ;  der 
Lövvenkopf    der  Löwenhaut 
in  eine  Vase  umgewandelt. 
Aus  dem  Innern  Kl  ein - 
asiens. 

Fig.  427.   ARX    8  76  Gr. 

Coli.  F. 

Weitere  Verrohung  der  Stater 
Fig.  425  und  426.  Herakles 
und   Inschrift   gänzlich  ver- 
dorben. 
Aus  dem  Innern  Klein* 
asiens. 


Fig.  428.   ARX.   8,94  Gr. 
Coli.  F. 

Weitere  Verrohung  der  Stater 
Fig.  425  und  426. 


Fig.  424—428.    Die  TcIradrachTne  des  Rulhydetnus  I.  Ton 
Baktrien  und  ihre  kello-galalischen    und  skythi.sohen 
Nach  Prägungen  in  Kleinasien. 


SkythiseheB  Silbeibtück  mit 
AnU-tinunK  an  Vt-rioliuiigcn 
(Fig.  425—420)  der  Gepräge 
des  EathTdemas  L  ron  Bäk- 


Fl|.  429.  AR.   d.lB  Gr. 


tCMD  Fig.  4&4. 


GoU.  F. 


Vergoldetes  und  dnrcldocbteft 
Silberstllck  ihnlieh  Fig.  489. 
In  Indien  getanden. 


Fig.  439.  AR.  9,116  Gr. 
Gott.  F. 


Fig.  429  und  43a  Skythische  Barbarisationen  derNacli 
ahmnngeh  der  Silberslückc  des  Eulhydemus  I. 

von  Balclrien. 


NaclidiMn  wir  nun  fii<'  kcllisclic  Prä«niii<r  vom  Wcslon  bis  zum 
Oülen,  bi.s  au  die  üuö.ser.-^leu  Cireii/.en,  wo  jeiiuib  Kellen  gcäu^iäcn, 
TMfoIgt  haben,  bleibt  mir  noch  Qbrig,  bkst  das  Wesen  der  dnrch 
den  goldenen  Philipper  hervorgerufenen  keltischen  Gold- 
prägung in  ihrem  Ursprung  und  in  ihrer  Weiterentwicklung 
zu  studifToti. 

Die  Xacliiichlcn  der  Allen  üIkt  den  (Joldreicht  ii in  der  Kelten 
werden  voliuul  besläligl  durch  die  gewalligen  Funde  kelliächer  Gold- 
gcprSge,  wie  sie  an  Podmokl,  Ir.sphing,  Gagers,  Stradonic, 
St.  Ludwig-Basel,  Tayac-Libourne,  Pionsat,  Ambleny  etc. 
zu  Tage  traten.  Sie  werden  Iiestiitijrt  durcli  die  relativ  grosse  Menge 
von  Geprägevarianten  keltisrher  Goldmünzen.  \Velch'  enorme 
Mengen  (ioldes  allein  in  Ciallien  vorhanden  waren,  geh!  schon  au<  der 
Nuchrichl  hervor,  daäs,  Dachdeni  Caesar  die  Tempel  Gallieuä  geplündert, 
er  80  viel  Gold  nadi  Rom  get»«cht  habe,  dass  der  Goldwert  gegen 
den  Wert  des  Silbers  von  11  zu  1  auf  T'/i  zu  1  herabgesunken  sei. 

Ks  ist  bekannt,  dass  die  Kelten  sowohl  GoIiit>ergbau,  als  (]oId- 
wäscherei  betrieben.  i*linius  erwülint  die  Goldminen  von  Tarbes, 
.Strabo  die  der  öalasser  als  sehr  bedeutend.   Die  keltisuhcu  Gold- 

JmkilHidi  4.  Om.  t  lotlir.  GMcklehte  u.  AHartimMk.,  l7.  J»ktg. 


lAV. 


—  268  — 


wfifohoreien  ander  Rhone,  Seine,  am  Rhein  u.  s.w.  spielten  als 
Goltkjuellen  keine  geringe  liolie.  Aber  .sehr  viele  dieser  waren  schon 
vor  der  Zeit  der  keltischen  Münzprägung,  .schon  vor  dem  IV.  Jahr- 
hundert vor  Chr.  bekannt.  —  Vergleicht  man  all'  das,  was  uns  von 
prahistorischea  Goldfanden  aus  der  Zeit  vor  der  keltisehen  Gold- 
münzung  bekannt  ist,  mit  dem,  was  wir  vom  keltischen  Golde  des 
IV. — I.  vnrrhristlichen  Jahrlinnficrts  wissen,  so  erscheint  dieser  Gold- 
reichlun«  der  Kelten  ungeheuer  und  er  wud  durch  die  Goldborgwerke 
und  die  Goldwäschereien  allein  nicht  genügend  erklärt.  —  Indes  die 
•GalherzOfe«,  diese  B^itezüge  der  Kelt^  nach  Italien,  Thrakien,  Make- 
donien, Griechedand,  Kleinasien  —  man  denke  an  die  von  Breanus 
anno  390  a.  C.  vor  R<wi  geforderten  1000  Pfund  Goldes,  man  denke 
an  den  Gallierzug  gegen  Delphi  von  279  vor  Chr.  und  an  *!!(•  all- 
jährlichen Tribute,  wie  sie  z.  B.  Byzanz  an  thrakische  Keltc n  zu  ent- 
riciileii  hatte  —  all'  das  giebt  vollauf  die  Krklärung:  Nur  zum 
kleinen  Teil  entstammte  das  gemänzte  Gold  eigenen  Quellen; 
die  grosse  Hauptmasse  war  aus  aller  Herren  Länder  zu- 
sammengestohleneä  Gold! 

Das  erbeutete  Gold  mag  zum  Teil  aus  goldenen  Gefässen  und 
goldenem  Sehmuck,  sicher  aber  auch  zu  einem  prnssen  Teil  aus 
gemünztem  Gold  bestanden  haben.  Da^u  kamen  die  in  Gold- 
münzen  ausbednngenen  JabrestrUmte  und  die  gleichfalls  in  gemflnatem 
Gold  ausbedungenen  Zahlungen  für  Ueferang  gallischer  Söldner;  dazu 
endlich  die  durch  den  Handel  in  die  Keltenlande  gelangten  Goldgepräge. 
So  tniisson  gewaltige  Mftifipn  antiker  Gnlihrn'nizrii  \n'\  <ii'ii  Kelten  Kinkehr 
gehalten  haben,  hier  un  licimisi  heu  Vt  i  ki  lir  als  Zahlmittel  Verwendung 
gefunden  und  diese  »Burbaren«  allmählich  an  das  Zahlmitiel 
des  geprägten  Goldes,  die  »Münze<,  gewöhnt  haben. 

Ging  nun  der  Vorrat  an  importiertem  Gelde  zu  Ende  oder  war 
in  gewissen  Momenten  eine  besonders  gros.^e  Menge  geprägten  Geldes 
notwendig,  so  grilT  nuin  zu  dem  Auskunftsmitlei,  aus  det>  vorhandenen 
Beständen  an  Rdligold  oder  Goldgeräf  «e!h?t  Münzen  zu  prägen,  wobei 
man  GewiciU  uud  Bild  dem  Gelde  naclialiiiite,  welches  man  bisher  am 
meisten  gewöhnt  war.  Oler  es  taten  dies  Nachbarn,  zu  denen 
jene  »klassischen«  Münzen  nur  spärlich  getangleu,  die  aber  auch  ihrer- 
seits den  praktischen  Wert  des  Geldes  als  Zahlmittel  erkannt  und  sich 
an  jene  Typen  gewöhnt  hallen. 

Von  den  antiken  (luldmünzen  des  IV.  .lahrliunderls  waren  es 
nun  vor  allem  die  .-^elMUii  ti  Golflm tiiizeii  Philipps  von  iMake- 
douien,   welche  im  Aiierlum  ul»t'iaus  weite  Verbreitung  genossen, 
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überall  in  Zahlung  genommen  wurden  und  daher  auch  in  den  Kelten- 
landen am  ehenlcn  bekannt  waren  ni(  ?:e  Philipper-Gold.stücke  waren 
derart  pin^fliilut,  dass  selbst  griet  liiM.he  Städte  den  Philipper-Typ 
für  ihre  Guldifepräge  benutzten;  ebenso  die  Italioleu  wüljri*nd  des 
BQr^rkricge.s  ■).  Es  ist  also  keines«^  verwunderlich,  wenn  auch  die 
Kelten  diesen  Typ  für  ihre  Goldgepräge  fibeniahmen. 

Aber  zwei  Kardinalfrageo  treten  da  sofort  an  uns  hwan,  die 
nach  dein  Ort  und  die  nach  der  Zeit  di  i  crsfeu  Priijun^'. 

Allen,  die  sich  mit  diesen  Fr.ijiifMi  hi'scfiiifti;.'!  lialjen,  ist  uiifgf'fallcii, 
dasä  nicht  nur  die  goldenen  Originaiphilipper  in  den  Donau- 
landen und  in  Mitteleuropa  fast  gänzlich  fehlen,  sondern 
auch  deren  keltische  Nachprägungen  —  dass  dagegen  in 
Gallien  die  Philippernaehbilduntrcn  am  häufigsten  sind. 

Mail  liat  dariiu«  jrcschli  isscii.  dass  der  Philipper  seinen  Weg  nach 
Gallien  nicht  donauanlwäris  ^iciioinmcn.  sondern  via  Massilia-Mar- 
seille  iu  Gallien  Heinial  und  Naehprügung  gefunden  habe^/ 
Ernste  Bedenken  können  gegen  diese  Theorie  umsoweniger  erhoben 
werden,  als,  wie  Funde  beweisen,  tatsächlich  auch  am  Westbecken  des 
Mittelmceres  der  goldene  Philipper  als  Zahlmittel  eine  ganz  hervoi- 
rugende  Rolle  spielte.  Ich  erinnere  hier  nur  an  den  oben  Cap.  XXVI 
erwähnten  Goldstaterfund  von  Tarenl,  der  unter  92  Goldstücken  nur 
7  von  Tarenl  .selbst,  dagegen  5  von  Alexander  utid  Hü  von  Pliilipp  II. 
enthielt.  In  Massilia  konnte  der  goldene  Philipper  seine  Macht  umso 
uneingeschiünkter  entfalten,  als  Marseille  sdbst  keine  eigenen  Gold- 
stücke prägte,  also  mehr  oder  weniger  selbst  auch  auf  den  das  Mittel- 
me^  beherrschenden  goldenen  Philipper  angewiesen  war! 

Duinit  Itlciht  ührttrons  kP!no>:vvej.'s  ausgeschlossen,  dass  <;f)ltlciu! 
Originalpliili[ipt;i  auch  als  Beutestücke  u.  s.  w.  über  die  Donauroute 
ihren  Weg  nach  Gallien  fanden.  Tatsächlich  hat  man  nicht  bloss  in 
Gallig  (wo  sie  übrigens  ebenfalls  sehr  selten  sind)  goldene  Original- 

■)  .Nfommsen,  II,  tl6  und  426. 

*)  Die  Tlieorie  Lenormanls,  die  gallischen  Philipperkopien  seien  Nach- 
bildnngen  der  von  den  Tolosalen  bei  der  Plünderung  Delphis  ge- 
raubten Philipperstator  ^Revno  num.  18.'>li,  p.  HO:j  und  IV.)  isl  veraltet,  sei 
hier  aber  vollsliindigkeitshalbcr  erwähnt.  Schon  die  Alton  standen  sii  li  in  di'r 
Aiincht  gegenOber,  ob  der  von  Q.  Servilius  Gepio  anno  KK?  v.  Clir  erbeiiiote 
Schatz  viin  Ti »kI'H-jo  mn  der  Dclphiheule  slamtne:  Tim.igeniiis  iSlralx»  IV.  IH8) 
bejahte  das  und  bezeichnete  jenen  Scimlz  als  den  üeuleanteil  der  Tectu>«igen; 
Pbsidonios  dagegen  (Strabo  a.  0.),  zwar  ebenfalU  nicht  an  der  Plünderung  Delphis 
zweifelnd,  meinte,  dass  (^epin  in  lieti  lieili^ji-n  Si  <  n  vnn  Toulouse  nicht  gemilnxtc* 
Gold,  sondern  Ruh  bar  reu  in  liuid  und  bilher  gefunden  habe. 

17* 
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philipper  gefunden,  sond^n«  aUerdings  in  noch  viel  spfirlidierem 
Masse,  auch  in  Suddeutschland,  in  der  Schwdz  und  wohl  auch 
in  Oesterreich').  Freilich  dürfen  wir  auf  das  Vorkonunen  oder  Nicht- 
vorkoniinen  von  Originalen  kein  nlIxii<,'rosscs  Gewicht  legen,  den» 
viele  Philiptier  nind  sicher  an  Orte  gelangt,  wo  «^io  nir  kopiert 
worden  aiud,  und  andere  sind  wold  kopiert,  aber  bei  den  vielen  spä- 
teren Umprägungen  cingeschmolasen,  8^80  unserer  Kenntnis  entzogen 
wofden.  Ich  erwähne  bdspietsweise,  dass  in  Ungarn,  dem  Vaterlande 
grosser  Mengen  kellisclier  Philipper-Silberstaterkopien,  dort  gefundene 
Üriginal-Silberstat» !  Pliilipps  zu  den  grossten  Seltenheiten  zählen; 
gfrichos  gilt  in  Ungarn  aut  Ii  für  die  Audoleon-  und  Antigonos-Originale. 
Sein  bexeiclineud  iät  auch,  da^s  die  keltiscken  Nachbildungen  in  vielen 
Fällen  gerade  Mi  der  Verbreitungagrenze  der  Originale  am  hgofigsten 
sind:  bis  hierher  reichten  diese,  darüber  hinaus  begann  die  Kopie I 

Doi?  Vorkommen  von  Philipper-Originalstatern  ist  hlnss  von  her- 
vorragender, beweisender  Bedeutung,  wenn  es  sich  mit  dem  \  lu  kommen 
von  Nachahmungen  deckt,  welche  durch  Gewicht  und  Gepräge  sich  als 
besonders  all  erweisen.  Derart  frühe  keltische  Pliilipperslater  siud  nun 
aber  ebenso  Ut  Franlcreich,  wie  hi  d^  Sdiweiz  und  in  Sflddeutschland 
gefunden  worden.  Sie  können  alle  auf  Originalstater  surQdcgehen,  welche 
von  Marseille  aus  die  Rhönerouie  nordwärts  gewandert  sind,  manche 
können  aber  auch  auf  Slaler-Originalcn  fu.-rsen,  welche  donauaufwärts 
den  Weg  nach  Süddputnchhind  srofimden  hal»rn.  Immerhin  niuss  kon- 
statiert werden,  dass  die  Houte  Marseiüe-liliOm -üuIIh'ii  und  -Belgien  nach 
dem  bisherigen  Befund  am  meisten  Belege  liu*  sicii  hat. 

Gleich  wenig  sicher  sind  wir  noch  fttr  die  Zeit  der  ersten 
Philippernachprägung. 

Philipp  (359— 3S6)  soll  bekanntlich  ei-»t  nach  Einnalime  der  Gold- 
berpwerke  von  Panjracum,  Sryf»  v.  Chr..  Gnld^^ttiter  (nach  dem  Fu^^ 
der  peisisrhcii  Ihticikc^  fiti-^'/fiKagt  lutben.  Aber  diese  goldenen  Philipper 
liabeu  si'hr  lauge  Kuis  beiutileu;  noch  Jaluhuuderlc  nach  ihrer  tinis- 
sbnl  Ihre  Prfigezeit  ^ebt  also  fUr  die  Fixierung  der  kdtischen  Nach- 
bildungen nur  einen  schwachen  Anhaltspunkt.  Die  Nachbildung  könnte 
schon  /M  [<ebzeiten  Philipps  erfolgt  sein,  sie  kann  und  ist  auch  wohl 
er.^t  narh  Philipp.s  Tode  erfolgt.  Die  letztere  Auffassung  ist  die 
wahrscheinlichei-e,  doch  sind  wir  iiber  die  weiteren  clironulogischeu 

')  Leider  haben  die  Finder  und  oft  iiiclit  einmal  die  XiUiiisiiiatikcr  und 
Miuizkabinelt«  die  Provenienzen  der  ihnen  zugekotntnenea  antiken  Münzen  notiert. 
Ich  xweiile  nicht,  dass  wir  sonst  in  miuichen  Fragen  heate  selion  wesentlich 
weiter  wSren. 
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V^'rliältnisse  der  oinzplnt-ii  Philippornachbildungen  mehr  auf  relative^ 
denn  auf  absoluk'  Daliorungcii  angewiesen. 

AI»  untere  Zeitgrenzen  kommen  die  bei  den  einzelnen  Lünder- 
gebieten  natOrlich  versehiedeneD,  aber  ziemlicb  genau  bekannten  Zäi- 
abschnitte  in  Betracht,  wfthrend  welchen  die  eigene  Mfinzprägnng  infolge 
entq[rrechender  historischer  Ereignisse  eingestellt  wurde,  sei  es,  daas 
der  prägende  Stamm  durch  einen  andern  ans  seinen  rrcliielon  verdrangt, 
sei  es,  dass  er  unterworfen  wurde.  So  scliliessl  'iw  ( ioldprä^iuti;!;  der 
von  circa  100  vor  Chr.  die  VVeslschweiz  bewuluicudcu  Ii el votier 
zwöfellos  ab  mit  dem  Jahre  68  vor  Chr.,  dem  Jahr  des  Verlustes 
ihrer  Selbstandigkdt,  dem  Jahr,  da  Helvetien  römisch  geworden. 
Gleiches  gQt  für  die  rroilidi  bis  jetzt  noch  wenig  geklärte  helvetische 
Silberprägung,  nicht  dagegen  für  die  An-inünznng  von  Bron/.e  und 
Potin;  diese  liat  zweifellos  manchmal  iiocfi  nadi  der  rianisclien 
Üccupalion  iür  den  Lokalverkehr  fortbestanden,  in  der  Hauptsache  bis 
Augustus,  in  EinzelCUlen  aber  auch  noch  Ober  dies^  hinaus.  In  Ration 
hat  die  autonome  Goldpr&gung  dagegen  nodi  bis  16  vor  Chr.,  dem 
•  Jahr  der  römischen  Unterwerfung  Rätiens,  fortgedauert.  In  Gallien, 
Melgien,  Britannien  etc.  hat  sie  bei  den  verschiedenen  StänuncMi  Je 
nach  der  Zeit  ihrer  Unterwerfung  ebeufaUä  bald  früher,  bald  spüler 
aufgehört. 

Von  diesen  untern  Zeitgrenzen  ab  lassen  sich  dfe  Gepräge  in 
chronologischer  Reihenfolge  nach  aufwärts  datieren,  und  die  Gepräge 

mit  historischen  Namen,  Typenvcrgleichungen,  die  verschiedenen  Etats 
der  Harbarisation,  Gewiclite,  Formale  tmfl  .Mclallfarbe  helfen  dann 
weiter  mit,  das  Bild  zu  vervollständigen  und  zu  präzisieren. 


Der  Goldstator  Philipps  II.  von  Makedonien  zeigt,  ¥rie 
schon  früher  gesagt,  den  lorbeergeschrottckten  Apdlokopf,  auf  dem 
Revers  die  Biga,  darunter  Münzzeichen  der  prägenden  Orte  und  den 
Namen  OIMUIIUY  (Fig.  23). 


LXVL 


Goldatater  PbiHpps  II.  von  Makedonien,  inH 
Apoltokopf  und  Higa.  darunter  Mflnzzeichen  und 


Fig.  23.  AV.  (24  Karat.)  Normalgewichl  8,73  Gr. 
Coli.  IiDlior*nnmer,  V^ntertar. 
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Die  kelliachen  Kackbildungen  sind  im  Gewicht  durchweg 
leichter  als  der  normale  Original-Philippcr,  der  übrigens,  statt  8,73  g 
cflektiv  meist  nur  zwischen  8"s  und  8'  4  g  wiegt.  Das  Mindergewicht 
der  iiitesten  bekannten  Gallier-Pbilipi >rr  darf  umso  weniger  befremden, 
al-s  diL'se  Naclibildungen  zweifellos  niciil  von  den  ältesten  und  schwersten 
Originalen  ttberaommen  worden  sind,  sondern  von  Stücken,  welche  schon 
spätem,  leichtem  Prägungen  angehörten.  Diese  mochten  schon  ansehn^ 
liehe  Zeit  im  Kurs  gewesen  sein,  also  wenn  nicht  auch  an  GeprSgesohärfe, 
so  doch  sicher  vom  Normalgewichl  schon  kleine  Mengen  durch  den  Umlauf 
verlnren  haben.  Dazu  kommt  die  häufi«?  zu  beobachtende  Tendenz, 
eine  Münze  eher  leichter,  als  der  Vorläufer  es  w&r.  auszuprägen. 

Zu  den  schwerslcu  und  ältesten  bekannten  Philipper- 
nachbildungen gehört  das  Exemplar  Fig.  431  von  Stein,  waches 
d^  Onginalstater  mit  8,40 g  Gewidit  noch ungewöhnUch  nahe  steht*), 
was  durch  sein  vorzügliches  Gold  und  seine  an  das  griechische  Vor- 
bild ziomlich  streng  anlehnende  ZciLlmunjz  bestätigt  wird.  Unter  dem 
Pfei-d  sieht  man  ein  paar  Puiiklc  dit-  lii'sle  des  auf  dem  Vorbild  an- 
gebrachten Münzzeichens  von  Auiplii{)olis,  ein  kleiner  Kantharos^), 
Von  der  Inschrift  ist  zu  lesen  VAtnil'Y.  Annahemd  gleich  früh 
fkiA  meine  Halb-  und  Viertelstater  Fig.  24  und  438,  welche  einem 
Funde  von  Stäfa  am  Zfirichsee  angehören  und  mit  ihren  Gewichten 
von  4.10  8.20  p,  rp«p.  2,04  g  8,l6g  dein  vorzüglichen  noch  fast 
kla.ssi::*clirn  ( 'ii'}ir;i'„'*'  i'iit>prechpn.  Die  Ins<lirift  aber  Ist  auf  dem 
Halbstatei  in  II  i  illlHoiY  verwandelt  und  auf  dem  Viertelstater 
Fig.  433  völlig  weggelassen.  Auf  ersterem  erscheint  unter  dem  Pferde 
das  Zeichen  JR,  eine  verdorbene  Wiedergabe  des  griechischen  Münz- 
zeicliens  iP  (Ligatur  von  A  P),  wie  es  .««ich  auf  den  PhilippermQnzen 
von  Amphi|>olis  etc.  wiederfindet*).  .\iif  dorn  Vierlelslalcr  sieht  man 
unter  dem  Pferd  ein  Bad,  welches  an  das  Mimzzeichen  von  Sidon^j 

')  Die  ältesten  üoidslat«r  der  Kil)liotli<'qHf«  Nationale  No.  MU  und  3616— 
8618  wiegen  nur  zwischen  8^8  und  K.2.3  g.  Knpf  und  Rovers  meiner  Fig.  421 
sind  ganz  verwandt  dem  Slalrr  des  Grafen  Ponton  Danirourf  ^Peronne)  No.  98, 
pl.  LV  von  De  la  Tour.  Dort  aber  lautet  die  Bcisctirift  fbl.  tlllA^. 

*)  V|^l.  Midier,  Nunusmatique  d'AIexandrc  le  Graad  suivic  d'«m  appen- 
dice  et  contenant  les  monnaie«  de  Philippe  II  »t  III.  CSopenh.  Id65,  pl.  XXIV.  Der 
Kaniharos  erjicheint  aueli  auf  einem  gJ'  u  h  f'-l'iln  Ti  Pliili{>|jer-üolds(aler.  den 
Adiien  IJlanchcl  (Tiaile  des  inuanait«»  gauloiscs,  Paris  l'JOy,  Kig.  3,  Taf.  Ij  vun 
Colonne  (Jurgi)  abbildet  (Nnsenm  ta  Besan^on). 

•'')  <1>1  .linrHilY  (d.  Ii.  mit  dem  vor  das  Y  cin|ielc;;len  Ii  wiederholt 
sich  auf  den  früheo  Exemplaren  De  la  Tours         M\b,  Üßi»,         und  Wä». 

*)  L.  Malier,  a.  0.,  pl  XXtV  und  XXVI. 

*\  L.  Mfiller,  a.  0.  pl.  XXVUI. 
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erinnert.  —  Dis  sind  Mftaizen,  welehe  man  nadi  Stil,  Gepräge  und 
Gute  noch  dem  III.  Jahrhundert  vor  Chr.  geben  muss. 

ÄntiiUiertid  tiooh  derselben  Zeit  dOrfte  auch  mein  H,33  g  schwerer 
("loldsfiilf^r  Fi;:  132  von  Bregenz  angehören,  der  nh*  r  im  Stil  ?i<  h 
vom  griechischen  Original  schon  wesenfürh  entfernt.  \vi>nn;»lpich  oincti 
guten  und  äurgfältig  urbeilenden  Künstler,  >>o  doch  el)en  sciion  den 
•Barbaren*  ferrit.  Die  InacbriiI  bestätigt  das;  sie  lautet  retrograd 
7i7i7/y//+,  was  0IAinnr  ergebt.  Das  Mfinzseich^  unter  dem 
Pferd  ist  hier  nur  tnehr  ein  blosser  Duekel.  Auch  mein  in  dor  Hirs 
bei  Basel  gefundener  CJoldstater  P'ig.  79  zählt  nnch  hierher.  Der 
Apollokopf  ist  noch  fast  klas.«!«ch,  aber  unl'  i  'iotu  Olir  hat  der  gallische 
Künstler  eine  eigene  Zutat  ö  angebracht,  und  der  Uevers  ist  schon 
völlig  umgeslultet:  Der  Bigalenker  lehnt  sich  wie  Riese  weit  über 
das  Pferd  vor,  das  hintere  Pferd  ist  verschwunden,  das  griechische 
Münzzeichen  unter  dem  Pferd  ist  «um  Triquetrom  geworden  und  die 
Inschrift  fehlt  gänzlich^). 

Mit  diesen  protohelvetischen  Goldmünzen  stinmien  ziemlich 
genau  die  ältesten  Stater  der  Arverner'),  aber  auch  aller  an- 
deren Stämme  Galliens  übercin,  welche  gleich  frühe  Nactiahmungcn 
des  goldenen  Philippers  eraceugt  haben;  so  dicjenigm,  welche  man 
den  Aeduern  gid)t  (Fig.  434'),  den  Ambarren'),  den  Gar- 
nuteti'')  u.  s.  w.  Diese  Zuweisungen  suid  indessen  nur  mit  Vorsicht 
zti  honützen,  denn  meist  sind  es  nur  flie  Fundorte,  welche  die  Zu- 
weisung ditlerenzieren,  während  die  sich  sehr  gUnchenden  Typen  allein 
diese  örtlichen  Teilungen  kaum  rechtfertigen  würden.  Als  ihr  Haupl- 
fundgebiet  und  als  üire  Priigestatten  ergiebt  sich  ungeßUir  die  Zone 
zwischen  Zürich  und  Orleans,  Lyon  und  LAngres. 

Das  Gewicht  von  7,9  g  war  zweifellos  ursprOnglicb  höher,  denn  das 
Stück  7.cigt  unverkennbar'»  Spuren  der  AbroHung  im  Flossgeacbiebe.  Es  dflrAe 

mindestens  8  bis  8,:i  g  gewogen  tiabcn. 

*)  Arverni,  de  la  Tour  8614  u.  9689.  Dazu  vgl.  man  Adr.  Blanche!,  Traitö 

des  tiKTiii  ijaiil.  (Paris  11(05),  weUluT  [>.  211  und  (T.  darauf  hinweist,  dass  zwar 
den  Arv«rncrn  sieber  ein  bedeutender  Anteil  au  der  g&liiscbeu  Goldprägung  zu- 
kommt, dass  aber  das  aus  A  and  P  zusammengesetzte  Monogramm  (wie  es  auch 
meine  Fig.  24  verroht  tragt)  eine  Wiederholung  desselben  Monojfranimes  von 
Originalslatorn  Philipps  darstellt  und  für  die  Arverner  nicht  beweisend  ist. 

^)  Aedui,  De  la  Twur  4832—4834  und  4837  mit  H.3:>— 8,25  gewichtigen  Sla- 
tern  und  frähem  Viertel  von  2,10  g  Shnlieh  meiticr  Fig.  433  von  Stttfa.  Dazu 
vgl.  Adr.  Hlanchet.  Traile  de  niiin   };aul.   p.  4(>4  und  ff. 

♦)  Auibarreu,  De  la  Tour  0315  mit  8,05  g  iFund  von  Cr6uüeu,  Isere^, 
3316  von  7,96  (Gegend  von  Oeni)  and  ö»t7  mit  2.03  ^  i  von  Cr.  mien). 

r  u  tiiiten.  De  la  Tour  No.  6410  mit  0lAinaOY  und  8,87  g  (von 
Dinaa),  6411  von  8,07  g. 
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Fla.  431.  AV.  (24  Karat)  8,40  Ur. 
Coli.  F. 

Proto-lirlvctis(  lii  i  (ioldstaler  friiliosirn 
Stils,  als  Nadibildung  der  goldenen  Phi- 
li|)li(^rstater  mit  Apollokopf  und  Bi^a, 
darunter  die  «hvns  verclrtrhene  loachrift 
l  AI  IUI  y 


t*IV|pp*V  unter  dem  Pft-rd  undcullirhfn  Kanlluiros. 

Aus  Stein  a.  Rhein,  K.  ScbaffliauseQ. 


Fig.  432.  AV.  (34  Karat).  8^  Gr.  Ck>U.F. 

Prolo-iielvfUsclKT   rioldslatiT  ;;ii1iTi  Sliis, 
mit  Kopf,  Utj;a  und  Itarbariäutiun  von 
YOltnt^iO  (retrograd)  in 
I nni.il.  (Wh'^v  AlililMunp  ist  rine  v»«r- 
besscrlc  WiedtM  liohm;;  des  Cliclies  Fig.  78;. 
Nach  Coli.  Hirsch  von  Bregenz  am 
Bodensee. 


n«.  433.  AV.  (24  Karat.)  2,04  Gr.  (    K.16  gr.  fOr 

den  Slafcrl    (^oll.  F. 

Proto-lielvetischer  Vicrtelslater  mit  ApoUokupf 
und  Uiga,  unter  dem  Pferd  ein  sechsspeicbiges 
Rftdchen. 

Von  Stäfa  a.  ZQrichsee.  (Zusammengefunden 
mit  dem  Halbstater  Fig.  24.) 


Flg.  434.  AV.  (24  KaraU)  2,09  Gr.  (=  8,36  fttr  den 
Stater).  Coli.  F. 

Ooldener  Viertelslaler  der  Aeduer  i:iit  .\|)ollokopf 
und  Biga,  darunter  Aelire  und  Punkte  aU  Rest  der 
Pbilipperinschrift. 
Niherer  Fandort  unliekannt. 

Fig.  431—434.  Proto-helvetische  und  frtth-äduische 
Goldstater  und  Viertelstal  (  I  d«  r  .ersten  (ältesten)  Präge- 
stufe.« (III.  Jahrh.  vor  Chr.) 


Daraus  ist  zu  entnehmen,  dass  Original-Philipper  von  Marseille 
Rhoneaiilwärls  bis  tingePälir  iia<-!i  F,y<»ii  kamen,  dann  weihT  der 
Klione  entlang  zum  (Jenfersrc  und  Aaicaiilwärts  in  die  Sciiweiz  ge- 
langten, indessen  eine  westliche  Abzweigung  von  Lyot»  aus  der  Lüii*e 
und  Yonne  entlang  nordwärts  leitete. 

In  diesen  Gebieten  hat  die  Philippernachahmii&g  ein- 
gesetzt und  von  liier  sich  fiber  ganz  Aquitanien,  Gallien, 
Belgien  und  selbst  Uriiannien  verbreitet. 
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Lxvii: 

Dieser  ersten  Etappe  keltiseher  BarbariaaticMi  des  goldemm  Phi> 

Uppers  schliessl  sich  unmitlelbar  eine  zweite  Stufe  an. 

Die  Gepräge  (lit  srr  Stufe  -iml  bei  Stämmen  entstanden,  welche 
ahseitf«  der  erwähnten  ;;rnriiien  Handel>n)Uton.  mehr  im  Inneren  wohnten 
und  das  Hülipper-Münzbild  nicht  aus  erster  Hand  emplingen,  sondern  ilirer- 
aeiteerst  die  oben  besprochenen  ftltesten  gallischen  Philipper- 
kopien nachprigten.  So  erUllre  idi  mir  die  in  Gewicht  und  SfetaN 
den  frühen  Arvernerstatem  nachstehenden,  aber  in  Stil  und  AiBführung 
gleich  vortrelDichen,  freilich  im  liüd  wesentliche  Veränderungen  zeigenden 
frühen  Clnldstater  der  Aulerker  iHjj.  435'\  rnoller*),  Redonen 
(Kig.  07  und  hier  umseitig  wiedorhoU^),  üaiocas»er  i  i^r  4Üti)  u.  s.  w. 

Bereits  hier,  bei  diesen  fröhen  Kopien  von  Kopien,  entwickelt  der 
gallische  Stempelsduieider  rege  eigene  Phantasie.  Aus  dca*  Biga  mit 
zwei  Pferden  ist  ein  »Einspänner«  geworden.  Das  Pferd  selbst  hat 
bei  den  Aulerkern  einen  Menschenkopf  erhalten  (Fig.  435).  Der  Biga- 
lenker  ist  verschwunden  oder  zum  nnckt  kämpfenden  Krieger  atis- 
gestallet  worden  (Fig.  67) ;  bei  dem  Aulerker  blater  Tour  6901  gar  zum 
Drachen,  bei  den  Baiocassern  zum  Vogel  (F^,  436)  und  bei  den  Uncllern 
zum  Schwert  umgeformt  worden.  Die  Inschrift  ist  Oberall  gftnslich 
verschwunden,  aber  an  ihrer  Stelle  erscheinen  allerlei  sdtsame  Beigaben 
unterhalb  des  Pferdes:  ein  liegender  geflügelter  Mann,  eine  Lyra,  ein 
säugendes  Folilen  u.  s.  w.  Die  Higa  selbst  ist  bald  ganz  verschwunden, 
bald  nur  noch  als  Rad  vorhanden. 

Diese  ersten  Kopien  der  ältesten  Kopien  sind  als  Nachahmungen 
der  yorheigehenden  Gruppe  naturgemäss  etwas  jünger  als  diese.  Sie 
dürften  m  ihren  üteMen  Exemplaren  vielleicht  noch  bis  an  die  Wende 
des  III.  iuB  II.  Jahrhundert  zurückgehen,  jedenfalls  aber  noch  der 
oberen  Hälfte  de«  zweiten  .fahrhinnin  ts  v,  Chr.  antiehnren. 

Hieran  srhliesst  sich  dann  eine  drille  Etaiii>e  »ler  liarburisation. 
Man  behält  ilie  (ie[näge  der  zweiten  Stufe  bei  und  prägt  sie  inuuer 
weiter,  erweitert  aber  die  Grenzen  ihrer  Ausbreitung,  schafft  mannig- 
fache  Vuianten  und  IKwt  eraichüich  nach  in  der  Soii{folt  der  Ausführung, 
meist  auch  in  der  Güte  des  Metatis.  Das  Gold  wird  ansehnlich 
mit  Silber  le^iiert,  verliert  seine  prächtige  tief^i'Ue  Kiiibc,  wird 
heller,  mehr  gelbgolden.   Der  Karatgehalt  wird  überaus  schwankend 

*)  Aulerci  Ccnomani:  Tour  ^^WI  mit  Ißn  j; 

*)  Und  1er:  Tour  61*22  uut  H,UM,  tiy25  mit  4,02  tJ'J27  mit  4,UÖ 

(-8,10),  6832  mit  9^0  f  (-9,40). 

^  R«donea:  Toar  «76«  mit  8^11  g,  67»  mit  1,99  (»=7,96). 
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Fig.  435.  AV.   (2U  Karat.)  Qßß  Gr. 
Coli.  F. 

Aiili'tkti  ('inldslaU'r  iiiil  A[Killokopf 
und  andrucephulfifi  Pferd,  darunter 
li(<:(ri<U;  uellQgeltc  menschliche  Figar, 
darüber  der  Wagenlenker  und  hinter 
ihm  zweigfthnliebe  Aehre. 
Aoi  Wyl  im  Kt  St.  Gallen. 


Fi|.  67.  AV.  (18  Karat.)  7^0r. 
Coli.  F. 

Goldslater  der  Redonen  mit 

A|H>llnkopf  und  Reiter  oder  Rei- 
terin mit  Spiess  and  Srhild. 
Unter   dem   Pferde  pilzartige 
Zeichnang.  Aus  Ronen. 

Fig.  438.  Br.  2,82  Gr.  GoU.  F. 

Hi(>ri7<'(ier  keltischer  I' rn  Ij  <■  a  Ii  s  r  )i  1  ,i  u 
oder  keltisches  Ürunze  f  ;i  1  s  i  f  i  k  a  1  vinvs 
goldenen  Halbslal'-i  iler  Uaincasscr 
inil  Apollitkiipf  und  Pfeni.  darauf  Vogel 
Hill  liii-itcni.  punklierletii  l-'lü;;fl.  darunter 
Ueukelkeäsel ;  vor  dem  Fferdekopr  S-Or- 
naroent.  Im  Ahschnitt  Kreischen  als  Rest 
der  EliilipperinBchrifl,  daneben  rechts  SI. 

Näherer  Fundort  unbekannt. 
(Hin  fast   analoger  llalbstaler  in  Ciild  von 
4,1.5  ür.  und  in  der  fmiiegend  von  Caen 
gefanden,  i^t  hei  Murei-De  la  Tuur  unter 

N.),  (;;):>i)  ahi;elnldet.! 

Fig.  4.S5  — 480.    Gallische  GolcL-ituler  der  »11.  Slule« 
(ca.  II.  .lahrhundert  vor  Chr.) 

und  sinkt  auf  20.  18  imd  selbst  15  g.  Der  Schrotling  wird  erheblich 
breiter  Das  fiewiclil  sinkt  :mf' 7,8,  7,5  jj  und  selb.st  7  g.  Dieser  dritten 
.Stille  sind  ziiiiäeliist  ineine  Fig.  57,  .')8,  til,  80,  81,  ferner  liier  437 
bin  440  /ii%u/.ühlen,  welche  alle  Weilerbildungen  von  Gcprügen  der 
zweiten  Etappe  darstellen. 

Es  gesellen  sich  dazu  aber  auch  neue  Präger,  die  Parisü,  die 
Bellovaker  tmd  andere  um  die  l)eljrisch-gallisehe  Grenze  gelegene 
Slämme.  Diese  sehliessen  ihre  Nacliahmunpeii  den  (icpräfieri  ihrer 
Nachbarn  an,  nehmen  sie  tnit  ihren  Fehlern  und  Vor/ii^;en  und  variieren 
das  alte  Thema  des  Philipperslaters  in  wieder  neuer  Weise  (Fig.  441  — 448). 
Die  Parisii  scheinen  schon  damals  besondem  W^t  anr  schöne  Haar- 
tracht und  aparte  Kleidung  gelegt  zu  haben,  denn  ihr  Philipper  ApoIIo- 
kopf  wird  zur  Modedame  aii.-^stafnerl.  mit  mächtiger  LoekntiK  iTiicke 
anstroriistt  l  iiikI  mit  einem  l\lcid  versehen,  des-en  Zick/acknin-liTimg 
aul  den  vorhandenen  E.xemplaren  in  verschiedenen  Variationen  wieder- 
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Fi|.437.  AV+.  il4  Karat.)  7,77  Gr. 

f;<)ii.  K. 

Helvetischer    Eleklrum-Slater  niil 
▼crrohtaiD  ApoUokopf  and  Biga. 
Aas  Aaran. 

Fli.438.  AV+.  (14  Karat.)  1,68  Gr.  (-=7,a2gr. 

Tür  den  Staler).  Coli.  F. 

Helvetischer  Yicrtclstalcr  in  stark  mit  Silber  le- 
giertem Gold,  mit  ApoUolH^  tuid  Bif«,  unter 
dieser  blltilillndellliiiKehes  Onanent 
Getanden  anf  La  Ttne  am  Nenoabttrgersee. 

Fl|.  439.    EL+.    (9  Karat.)    1.77.T  Gr. 
^  7,10  sr.  Statergcwicht).   Coli.  F. 

Spfllercr  lielvctisrher  Viertelstatcr  aus  hellem 
Kickt  nun.    mit   Apollokopf  und    Pferd  mit 
Wagenlonker,  unter  dem  Pferd  liegendes  S  und 
biitzbUndelähnliches  Ornament. 
Von  Kstavayer  am  Neuenburgersee. 

n|.  440.  AV+.  (U  Karat).  7,48  Gr. 
Coli.  P. 

Goldstater  mit  Apollokopf  und  androce- 

8 halem  Pferd  mit  scharf  ausgeprägtem 
escblechtsteil,  darfiber  der  Lenker  mit 

langer  Peitsche. 
Näherer  Fundort  unbekannt. 
(Aus  der  Satiiiiiluny  Rcichliarill.   um  die 
Mflnze  wühl  irrtümlich,  nach  Curragiune, 
den  Helvetiem  (?)  zugeaehiieben  wird.) 

Fig.  487—440.  Gallische  Stater  und  Viertelstater  der 
III.  Stufe  (untere  H&lfte  des  II.  Jahrh.  vor  Chr.). 

kehrt  (Fig.  42  und  444)  'j.  Das  Pferd  des  Revers  wird  zum  wild  aua- 
schlagenden Gaul  umgestaltet,  über  wekdiem  ma  Fangnetz  mit  ein- 
gelegten Punkten  sichtbar  ist.  —  Die  Bellovaker  fibertreiben  ihrerseite 
den  Haarsf^hniuek  derart,  dass  der  übrige  K()]>r  neben  dem  mächtigen 
Wulst  von  Haaren  und  Lorbeerdiadem  fa.st  versciuvindet ;  *  '5  der  Münz- 
fläehe  werden  von  (iie.^em  Ihiarsclinuick  eititTruomiiien,  kaum  '  bleibt 
noch  für  Gesidit  und  Hals  übrig  (Fig.  441  und  442).  Das  l'lercl  (ie.s 
Revers  galoppiert  lustig  mit  seinem  darüber  frei  in  der  Luft  schwebenden, 
stark  barbärisierten  und  TerstQmmelten  Lenker  davon.  —  Bd  den 
Leukern  beginnt  man  den  Lorbeerkranz  leiterartig  zu  stilisieren  (Fig. 
446).  —  Bei  den  Mediomatrikern  wird  das  Prerd  der  Biga  zum 

*)  Tgl.  dazu  ferner  De  la  Tour  Fig.  7777,  7788,  778B. 
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Flg.  441.  AV.  (20  K«r.).  7.46  Gr. 
CoU.  F. 

Rfllovakor  fJuld'^laler.  der 
Apoilok'ijif  iiai  Ii  links,  mit  ge- 
u  alli;:«'!!!  Ilaai  w  iii'ii^,  Lorkcn- 
s(  linnuk  und  Ixjrbt'erkiaii/..  Uas 
f'ferd  und  der  üigalenker  bar- 
burisicrl,  unler  dem  Pferd  Bec- 
slernähnliche  Rosetfe.  Unter  der 
AbschniUlinie  einige  Siriclie  als 
Reste  der  IMiilipperinsc-hrin. 
Fundort  unbekannt. 

nj.  442.  AV    124  Kar.).  7,64  Gr. 

Ckjll.  F. 

Bellovaker  G<M^er  mit  ver- 
rohtem Apoltokopr  und  aufgelöstem 

Pferd. 

Aus  dem  Funde  von  Tayar.  Arr. 
Lilxuirne  'i. 
Flg.  443.   AV+.   (1»  Kar.;.   1,93  Gr. 
(=7,72  t  fdr  den  Slater).  Colt.  P. 

Virrlclstalor  der  Parisii  in  hellem  (Jold; 
iiiil  A|K«li()kc»|)f  und  Pferd,  darüber  Funkt- 
rosetleund  Spiralornamente,  im  Ferlenkrei». 
Auf  der  Wange  des  ApoUokopfcs  und  ebenso 
auf  der  Rflckseite  im  Spiralornament  je 
ein  kleiner  3  mm  laniier  und  1  nun  breiter 

absichtlirliei  r.inliiel). 
Geltinden  mit  zahlrci«  ticn  almliflicn  Inder 
Seinö  bei  (Hiarenlnn. 

Fig.  444.  AV.  (19  Kar.).  7,11  Gr.  Coli.  F. 

(ioldstaler  der  Parisii,  mit  lockigem 
Frauenkopf,  das  Gewand  durch  Striche 
angedeutet.    Das   Pferd   des  Revers 

setilangenartig,  darüber  Netzgellecht. 
Näherer  Funilurl  unbekannt.   (In  Paris 
erworben). 

F1|.  445.    AV.    7.70  Vit.  ßibUotliA<pie 

Nationale  Paris.  (Tour  H016V 

Leuker  TioldHlatcr  mit  Apollokopf  und 
Pferd,  darüber  Vogel. 
Näherer  Fundort  unbdunnt. 

Fl«.  446.   AV.   (24  Kar.).   1,64  Gr.  (.=  6,66  gr.) 

Coli.  F. 

(niMrnei'  Viei  Icistaler  der  Mediüinatriker.  mit 
.\|n>lliikM|if  utnl  Fefia-^ns.  darunter  Punktroselten 

und  .Striche  als  Kesl  der  Philipperinschrifl. 
(Aus  der   Doublettensan)mlung  des  Museums 

Kobur^'.) 

Fig.  44t— 44t).    lialli.sche  Gohlslater  der  »III.  Sliile«. 
(Untere  Hälfte  des  II.  Jahrhunderts  vor  C-hr.). 


'}  Bei  Fig.  67,  58,  61,  Hl  u.8(i  hatte  ich  nach  der  Angabe  des  Besitzers  als 
Pnndort  Libonrne  angegeben;  Herrn  Adrien  Blanchet  verduike  ich  die 
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Pegasus  (Fig.  446).  —  Bei  den  Kaleten  verwikleit  d\p  Vorderseite 
mit  dem  Apollokopf  zu  rvUrn  Sirichgebilden,  während  dio  Rikkseite 
die  Traditionen  der  Biga  noch  vorzüglich  weilerführt  und  wie  bei  den 
MediomatrUcOTstQckoi  selbst  noch  Spurai  dar  PhifippeiviDaclirin  konser- 
viert (Fig.  447  und  448). 

Alle  diese  lelztorwähnten  Münzen  sind  Gepräge,  welche  nach 
Stil,  Formal.  Gewicht  und  Melall  nicht  mehr  weit  vom  Ende  des 
zweiten  vorchristlipht'n  .lahrhnndorf.s  entfernt  sind.  Sic  liegen 
mehr  oder  min«ier  alle  in  der  Zeilgrenze  zwischen  150  und  ltX>  vor  Qir. 

Fig.  447.  AV.  (t8  K«rBt).  7^  Gr.  GoU.  F. 

Gol<Utater  der  Kalelen*^»  mit  roh  pra- 
%iertem  Sirirh-Avers  als  Rest  des  l'lii- 
lipp<rk»>|iffs,iiii(il»ferd  mit  aufdem  Schwänze 
li'>(  ki  tiilciii  I.cnker,  davor  (ifisselslock ; 
iiiiti'i  (iiin  Hfcnl  Lyr.T,  ^^-Zeichcn  und 
Striche  als  I  cbtTbleibsel  der  Philipper- 
Inschrifl. 
iln  Paris  erworben.) 

Fl|.  448.  AV.  (20  KaraU  1,9  Gr.  (»  7^  gr.) 

Coli.  P. 

Goldener  Viorfrlstater  (  -  7.0  gr.  für  den 
Stateri  der  Kaleten,  mit  in  rohe  Strich- 
gobilde  aurgelfislcm  Kopf  und  Pferd  mit 
Lyra;  hinter  dem  Pferd  Punktrosette, 
darflber  Rest  des  Bigalenkers  mit  dem 
Stocke, 
(fn  Paris  erworben.) 

Fig.  447  und  448.  Gallische  Goldstater  und  Viertelstater 
der  »III.  Stufe«  (untere  Hälfte  des  II.  Jahrb.  vor  Chr.) 


Lxvm. 

Die  vierte  und  letzte  Etappe  der  gallischen  Philipper- 
ausprärrnnsr  zeii  Imct  sirh  wcnijr  vorteiUiafl  aus  durch  gewaltig 
steigende  .M  ii ii z  \  •  r > i ■  h i c c Ii I c r n n g. 

Das  Gold  winl  ullinählich  immer  släi'ker  mil  Silber  legiert,  immer 
mehr  wird  es  blosses  Elektrum,  und  auch  dieses  erfährt  vielorts 

Mitteilung,  dass  der  Fund  genauer  aus  Tayac  im  A rrundiasemenl  Li* 
boarne  (Gironde)  stammt 

*)  Murel-De  la  Tour  (fifiW— H701)  geben  diese  Münzen  den  Itirortaincst 
und  gruppieren  sie  zwischen  die  Atrebaten  und  die  Moriner.  KI.uji  li>  t  Trait^. 
p.349)  cUiert  sie  anler  den  Morini.  Feuardent  gab  meine  Stücke  den  Amhianern. 
Ich  gebe  sie,  gestützt  auf  ihr  hauptsächnchsles  Gebiet,  Calais  (Morels  p.  201, 
Blanchet,  p.  349)  den  Kaleten  jener  Gegend. 


—   270  — 

noch  forllaufcndc  Vorriiigorung.  Der  Goldgchall  bolriigl  durehschnillüch 
nur  noch  14  Karat,  ja  geht  mancherorts  uwh  wesentlich  tiefer  herab. 
Das  Stalei-gewiclit  ist  vielfach  auf  7  bis  (i''^  g  gefallen.  Auch  da.s 
Gepräge  hat  sich  im  allgemeinen  weiter  verschlechtert,  einzelne  Stämme, 
die  Arverner  z.  B.,  ausgenommen,  welche  unter  dem  Einllusse  der 
rihnischen  Kultur  in  ihren  riepräg(>n  und  (icwichten  auf  einer  gewissen 
Höhe  bleiben  (vgl.  Fig.  43,  449—451;. 

Sobald  wir  abei-  das  Gebiet  der  Arverner  verlassen  und  weiter 
ins  hmere  zu  ihren  westlichen  Nachbarn,  den  Uiturigern,  gehen, 
sehen  wir  die  (Jepräge  trotz  ihrer  Verwandtschaft  sich  verschlechtern 
und  Metall  und  Gewicht  sich  verringern  (vgl.  Fig.  ü4,  452  und  453). 

Flg.  449.  AV.  (12  Karat.l  7,6«  Gr.  Coli.  F. 
Arverner  Goldstaler  mit  Kopf  und  Fferd, 
darüber  I^yra,  darunter  S  Triquelruin. 
Näherer  Fundurt  unbekannt. 
(In  Paris  erworben.) 

Flg.  450.  AV.  (12  Karat.)  7,45  Gr.  Coli.  F. 

Arverner  (toldütater  des  Vercingeturix- 
typus  mit  Kopf  und  Pferd,  darunter  Ain- 
pljora. 

Nälierer  Fundort  unbekannt. 
(In  Paris  erworben.) 

Flg.  451.  AV.  (12  Karat.)   7.4H  Gr.   C^ll.  F. 

Goldst<iter  der  Arverner  oder  eines  verbün- 
deten benachbarten  Stammes,  mit  verprägter 
Vorderseite  und  Pferd,  darüber  Lilienorna- 
ment.   Aus  Frankreich. 
Näherer  Fundort  unbekannt. 

Fig.  449  —  451.    Arverner  Goldstater  aus  der  Zeit  des 
Vercingetorix,  als  Beispiele  der  in  Südostgallien  fort- 
geführten   guten  Gepräge  und  Gewichte  in   der  oberen 
Hälfte  des  I.  Jahrb.  vor  Chr. 

Wie  der  Uebergang  von  der  zweiten  zur  dritten  Etappe,  so  ist 
auch  der  von  der  dritten  zur  vierten  ein  nur  allmählicher,  und  ist 
scharfe  Tn-nmuig  an  den  Lx'bcrgangsgrenzen  daher  nicht  m()glich.  — 
TuKso  schärfer  gckcnnzeii-hnel  ist  das  Kndstadium  dieser  Elap|)e, 
denn  es  fällt  zusannnen  mit  der  an  den  verschiedenen  Orlen  freilich 
verschiedenzeitlich  erfolgten  Besitznahme  des  F^andes  durch  die  Bömer, 
womit  diese  Goldgepräge  ein  rasches  Ende  nehmen. 

Sehr  beachtenswert  ist,  wie  in  dieser  Aera  die  Form  des 
Schrot  Ii  ngs  sich  je  nach  der  geographi.xchen  Lafie  des  Hrägestanimcs 
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Fi«.  452.  EIX    an  Kar.)  6^  Gr. 

Gill.  F. 


Hiturigor  Elorfrnmstati^r  (Ics  Ahiiratus. 
Kfi|if  mit  fililisit'rtt'ii  Locki  ii  umJ  sinui- 
jlfndi's  Pferd,  (lariilit-r  uuflln';;i  iuk'r  Vugel, 
darunter  -i  Tlingf  mit  Punkten  und  die 


undeutliche  ln»cbrifl  ABÜC 


Ans  der  Gegend  von  lloalins. 


Fl|.  453.  EL  +  X    (5  Kar.).  5,81  Gr. 

6)11.  F. 


KlectramsUiter  der  SantoneD,init  A|>oUo- 
kopf  and  Pferd  mit  MauchenKopf,  binten 
steht  der  Wagenlenker;  unten  emporge- 


streckte  Hand. 
Am  Frankreich. 


Flg.  462  und  453.   Electrumstater  der  Bituriger  und 
Santonen,  >IV.  StuTe«  (obere  Hfilfte  des  I.  saec.  a.  c). 

differenziert.  Im  Nordwesten  P'rankrr  i«  hs,  bei  den  Baioca.ssern.  He- 
donen,  Aulerkern  etc.  ist  er  sehr  breit  uiul  Uach  (  Fig.  18,  Gü,  184, 185, 4ti3  u. 
464),  im  Südosten,  bei  den  Arvemem  etc.,  flach,  aber  klein  und  dick 
(Flg.  449—451);  im  Juragebiet,  in  der  Schweiz  und  gegen  Lothringm 
wird  der  Sehrütling  breit  und  gewölbt  (Fig.  454—457);  im  Trevorerland 
(Fig.  462),  in  Belgien  (Fig.  4.08-^460)  und  Grossbritannien  klein  und  dick; 
am  Rhein  und  ostwärts  en(ili<  h  dominieron  die  Rcjjenbnjienschüs.seln 
und  ilie  Mu.schelgejiriige.  .So  crgeljen  sicli  für  diese  Ktu|>{i<'  drei  l-  orinen- 
zoiien,  deren  weätüchste  den  breiten  und  flachen,  deren  östliche  den 
schttssdförmigen  Schröding  pflegt,  während  die  mittlere  die  Mitte  bah 
und  je  nadi  der  geographischen  Lage  mehr  nach  der  dnen  oder  der 
anderen  Seite  ndgt,  Im  allgemeinen  einen  kleuien  und  dicken  ScbrOt- 
ling  pflegt. 

Die  Geprä<xc  der  eben  ei  wälitilen  vierten  Stule  sind  von  äu.sserst 
verscliiedeuer  Quahlut  und  variieren  ebenso  wie  im  Metall  und  im 
Schrötling,  so  andi  Im  Manzbilde  sehr  wesentlkÜL 

Die   schQsselffirmigen   Goldstater   des  Phiüppertyps 

finden  sich  längs  und  nordwärts  des  Jura  und  bilden  durch  ihre 
äussere  Gestalt  das  verbindende  Mittelglied  zwischen  den  schon  oben 
besprochenen  üoldschüsseln  (ieruianiena  und  den  Fhilipper  Flachstatern 
Galliens. 

Am  ausgeprägtesten  bt  der  Sdiüsaelcharakter  bd  den  Bleetrum- 
statern  Fig.  454.    Ihr  Durchschnitt  bildet  eine  starke  Kurve,  ihr 

inneres  Niveau  liegt  fast  Vf  cm  unter  dem  des  Randci'.  Dem  stark 
silberhaltigen  Electrum  entspricht  der  geringe  Gokikarat  (ö  liarat),  das 
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Fig.  454.  K1+.  rfikaräligcs  Gold). 
«;,50  Gr.    Coli.  K. 

Stark  scliüsself«"irmiger  s  pä  t  h  e  I  v  e- 
tischor  Eleclrumstater  mit  Kopf 
unil  Pferd  mit  WnRenlenker,  unter 

<i('m  PfiTil  vif rspcicliigcs  Rad. 
Fundort  unbekannt  lin  Paris  er- 
worben). 


Fig.  455. 


F.r.  -f.  (8  Kar.), 
für  den  Staton. 


1.44  Gr. 

Coli.  F. 


(  -  5.76  gr. 


Spät  helvetischer  Vierlelstater  aus  hellem 
F.lerlruni.  mit  versohlilTenem  Apnilnkopf  und  Pferd, 
darüber  Rest  des  Wagcnlenkers,  unter  dem  Pferd 
vierspeirhijieH  Rad  und  schlanpenartigos  Ornament. 
Das  srliüsselfürmige  Gepräge  ist  auf  der  Aussen- 
seite  stark  verschlilTen  und  hat  ursprünglieh  wohl 
circa  l.<»  g  t>,40  g  für  den  Stater  gewogen. 
In  Solotliurn  erworben. 


Fig.  454  u.  453. 
Präge.st  ein  pel 


Fig.  56. 

Helvetischer 
Mün7.!;tcmpel 
mit  Hisenmantel 
undRronzematrize 
für  einen  spiithcl- 
vetischen  Klec- 
trumstater  analog 
Fig.  4h4. 
Ciefunden  in 
AvenrhesfAven- 
ticuni  llelvelio- 
rum).  Museum 
Avenches. 

Spälhelvelisclie  Electrunistalor  und  ein 
für  solche.    »IV.  Stufe«  (obere  Hälfte  des 
I.  .lahrh.  v.  Chr.). 


geringe  Gewieiit  (ü,ö  g)  und  ebenso  auch  die  stark  verrohte  Philipperbiga. 
—  Ich  erwarb  diLs  hier  als  Beispiel  gegebene  Stück  Fig  454  von 
Feuardent;  sein  l-'undort  ist  unbekannt.  Feiiardcnt  hatte  es  unter  die 
»Lingons  ou  Sequanes«  klassiert;  De  la  Tour  giebt  ähnliche  den 
»Incertaines  de  l'Est«  'i.  Ich  selbst  habe  aber  allen  Grund 
diese  bis  jetzt  herrenlosen  Münzen  den  Ilelveticrn  der  West- 
schweiz zu  geben.  Ich  besitze  ein  ganz  gleiches  Stück  aus 
Hasel-Augst  (dein  allen  Auirusta  Uauracoruin).  II.  Meyer*)  zitiert 
durchaus    verwandle    Schüsselstücke    aus    den    Kaiiloneii  Hern, 

')  De  la  Tour  No.  8901  mit  6,80  g. 

')  Meier,  Die  in  der  Schweiz  gef.  gall.  M.  No.  94,  95  und  97. 
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Aargau')  und  SchaiThauscn,  aus  der  Tielenuu,  von  Windisch, 
vom  Rheinfall  bei  Flurlingen  (Zürich),  von  Winterthar  und  von 
Barwein;  Maretrde  la  Tonr  erwifanen  ein  solches  StOck  der  Biblioth^e 
Nationale  als  aus  den  'environs  de  SehalThouse« Der  strikte  Beweis 

liegt  für  mich  aber  darin,  dass  mein  Kxpmplar  fast  penau  dem 
Münzstempel  von  Avenche?  enlsprichl.  Ich  stalle  zum  iiessern 
Vergleich  diese  lioirien  btücke  hier  gegenüber  und  glaube  nicht,  daas 
damacli  noch  irgend  welche  Zweifel  an  meiner  Zuweisung  an  die 
Helvetier  von  Arenlicum  Helvetiorum  bestehoi  könnoi.  Die  in 
Frankreich  gefundenen  Exemplare  erklären  sich  aus  dw  Nachbarschaft 
und  aus  dem  durch  Caesar  bezeugten  r^en  gegenseitigen  Verkehr 
der  Helvetier  mit  Hen  Sequanern  und  den  Aednern.  Nach  nhcn  schliessen 
diese  (ieprii;(e  sii  h  den  /..  T.  längst  .-^ehnn  als  helvetisdi  lie/ekiineten 
Stalern  und  Vierlelslalcni  t'ig.  «0,  437 — 439  etc.  an,  nach  unten 
bilden  sie  den  Abschlttss  der  helvetischen  Prägung  und  fallen 
susammen  mit  dem  58  vor  Chr.  erfolgten  unglQcklicben  Auszug 
nach  Gallien.  In  Helvetien  sind  also  diese  Holilgepräge  zwischen  100 
und  öS  vor  Chr.  zu  datieren,  wobei  tlie  lief  {jpsL-hüs.selten  die  jüqgsten, 
die  flachem  und  im  Metall  besseren  die  älteren  'larstelleii. 

Das  letztere  gilt  auch  für  die  Gepräge  der  weiter  nordwestlich 
gelegenen  Lenker,  die  ihr  Gold  statt  mit  Silber  mit  Kupfer  leeren 
und  ihm  dadurch  in  der  Spätaeit  eine  stark  kupfei^ldene  Färbung 
verleihen.  Der  Karatgehall  liegt  zwischen  13  inid  9,  die  GeMrichte  um 
7  g.  Das  Bigapferd  ist  stark  stilisiert  und  blickt  rückwärts;  Spiralen, 


Zw^eige  und  l'unklrost.-lten  verraten  ebenso  rlif  Spüt/ei(.  wie  der  völlig 
verrohte  Apollokopf,  dessen  Lorbeerkranz  hier  leilerarlig  aus- 
gestaltet ist  (Fig.  456).  Den  Bojpnn  dieses  Leiter-Schmuckes  zeigt 
der  Goldslater  P'ig.  445,  der  sich  auch  durch  das  höhere  Gewridit 
(7,70  g)  als  Vorläufen  kundgiehl.  Das  Pferd  trägt  d(n  t  einen  Vogel, 
der,  wie  wir  sehen,  später  durch  eine  Tannenzweigähnliche  Figur 

'j  .1.  Mi'ifrlt:  I'rfjHsi  liirhtr  iler  Srhweiz.  Fi!.r  :J48  VOI»  Brugg,  ist  WOhl  mit 
diesem  fcitück  No.      bei  Meier,  ».■\argau«,  identisth. 
*)  Muret  No.  «»16,  Gewicht  6,62  g. 

JnhrtNuJi  d.aM.tlethr.QeMU«sbt»  n.  Altertumak.,  ».Jafai«. 


1^  e  u  k  p  r  (toldstatf  r  mit  verrolltem 
Apollokopf  und  rdckwärta  blickendem 
Pferd,  unter  dem  Kopf  sweigartiges 
Ornament,  davor S-Omamente ;  unter 
dem  Leib  des  Pferdes  Perlenkreis 


iml  Millcl|Mnikl 


\äln/ri'r  Futnl'iit  luihcknnnl. 
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Flg.  457.    AV  XX        Kar  ).   6.94  Gr. 
Coli.  F. 

Goldslalrr  dt-r  Viroduni,  mit  L<>cken- 
rest  des  Apctllitkojtfes  und  verrohter 
Pfcrdezeidiiuint;,    darüber    ein  viel- 
speirhigi'S  Rad,  darunter  lulpcnartiges 
Ornament. 
Gefunden  bei  Boviolles  (ehetnaU 
Coli.  HolTinann,  Paris). 

Fig.  458.    AV  +.   (12  Kar.).   6,06  Gr. 
Coli.  F. 

Goldslatcr  der  Ncrvicr  mit  verrohtem 
Haarwuchs  des  Apollokupfes  und  Pferd, 

darüber  vielspeichigcs  Rad. 
(Näherer  Fundort  unbekannt.  In  Brüssel 
erworben), 

Fig.  459.    AV+X    d»  Kar.1.   5.67  Gr. 
Coli.  F. 

Goldstaler  der  Nervier  mit  stilisiertem 
Haarwuchs  des  Apollokopfes,  in  welchen 
die  schriftähnlichen  Zeichen  OOXOC?  ein- 
gellochten  sind.  Auf  «lern  Revers  Pferd, 
darüber  Halbkreis,  hinler  dem  Schwanz 
scliriftühnliche  Linien. 
(In  Brüssel  erworben.) 


Flg.  460.   AV.    (14  Kar  ),    ü.ln  Gr.   Coli.  F. 

Hemer    Goldsfater    mit    Aurc    und  Pferd, 
darüber   Herz    und   .'^leni.    darunter  Kreis- 
ornamenl. 

Nach  Notiz  von  H.  Serrure   >trouv6  ä 
Boviolles«. 


LVCOTIO-j    LvCoTi  ^ 


Flg.  461.  AV.  (15  Kar  ).  5,99  Gr.  Gdl.  F 

Treverer  Goldstaler  mit  dem  >Treverer- 
Auge«  als  Rest  des  Apollokopfcs,  «lavor 
LVCOTIOiS).  Vor  dem  Pferd  Pentagramm 
und  Stern,  darunter  Perlenkreis,  darüber 
LVC(JTiiO). 
Näherer  Fundort  unbekaiml. 


Flg.  462.   R1+.   (14  Kar.).   6,44  Gr. 

Coli.  F. 

Treverer  Kleclrumstater  mit  bis  zur 
l'nkentillichkeit  verrohtem  Apollokopf; 
über  dein  Pferd  Hcrzornamenl.  da- 
runter Kreuzstern  und  zwischen  zwei 

Linien  die  Inschrift  POTTINA. 

Näherer  Fundort  unbekannt. 


Fig.  457     4ß2.    Nordgallist  he  üoldslaler  «li>r  .|V.  Stufe 
(^oberc  Hälfte  des  I.  .lulirh.  vor  Chr.) 


ersetzt  ist.  Ein  anderes  hierher  gdiöriges  Stuck,  nach  beigefügter  Fimd- 

noliz  ebenfalls  aus  Boviollcs,  zeigt  an  jener  Stelle  ein  Rad  und  den 
Ap<illf»kopf  nur  durch  einige  Locken  rtnj»eHenfe( :  da;^  Gepräge  i>t 
It'icht  schüsscirörmig  (Fig.  457).  [Den  l^eukcin  ^lebl  man  auch  die 
Poliiunünzen  des  Typs  Fig.  46  und  48,  doch  linden  sich  diese  derart 
überall  und  in  grossen  Mengen,  dass  ich  weit  eher  sa^n  möchte:  die 
Leuker  haben  sie  auch  gegossen,  sie  sind  aber  ein  wenig  Uberall 
nachgegossen  worden')]. 

Grös-sore  Vorbrfitunfr  zeigt  in  Galliens  Späf?;eit  der  breite 
flache  dünne  Schrüllitig.  Ilm  sehen  wir  l)ti  den  l'ari.scr  Statern 
und  Viertelslatern,  .sowie  bei  denen  der  bellovuker  dünn,  dafür  in 
gutem  Golde  ausgeprägt.  —  Bei  den  westlicher  gelegenen  Galliern,  den 
Aalerkern,  Bajocaasern  (Fig.  464),  Redonen  (Fig.  185)  und 
Osismern  (Fig.  4H3)  ete.  wird  dagegen  das  Metall  derart  verschlechtert, 
dass  es  eines  breiten  und  ziemlich  siaiken  Schrötlings  bedarf, 
um  das  itnmer  noch  geriiiffr  Gewicht  von  7 — 6"i  g  zu  erreichen. 
Das  Metall  ist  freilich  derart  stark  mit  Kupfer  und  besonder-s  Zinn 
legiert,  dass  man  kaum  noch  an  >S taler«  denken  möchte,  würden 
nidit  die  Typenserien  uns  über  diese  Zweifel  hinweghelfen.  Die  Insel 
Jersey  hat  derlei  Typen  in  geringhaltigem  Gold<^ilb»^Zinnpotin 
durch  mehrere  Depotfunde  in  reichem  Maaase  geliefert.  Die  Typen  sind 
wild  phantastisch  stilisiort  nnd  ihre  Verworrenheit  verrät  eben!='0  wie 
die  <i  h\vachen  Gewiclile  die  bjnilzeit  ilu'cr  H('r-;lcliiiii;„'  H-t  Stück  meiner 
Samniiuiig.  mit  Licwichten  zwischen  ö,8  und  ö.H  gr.,  ergeben  im  Dureli- 
scbnitt  0,82  g  (Fig.  18  and  464).  Der  starke  Zinngehalt  dieser 
Münzen  ist  gewiß  kein  Zufall,  sond^  hängt  ersichtlich  mit  der  Nähe 
der  Cassiteriden,  der  N&he  der  antiken  Zinnquellen  zu- 
sammen ! 

Der  kleine,  flache  aber  dicke  Schrot ling  ist  zunächst  dia- 
rakteristisch  für  die  Ar verner-S tater  des  I.  vorchristlichen  Jaln- 
hunderts.  Das  Crold  ist,  dieser  Spälzeit  entsprechend,  stark  mit  Silber 
gemengt,  hat  bloss  12—16  Karat  und  zwischen  T'/t  und  Vfi  g  Gewicht. 

Der  auf  diesen  Statern  vorkommende  Name  des  Vercingetorix  zeigt 
uns,  dass  diese  Münzen  bis  52  vor  Chr.,  dem  Ende  des  galli-schen 
Aaf?tandes,  herabreichen.  Hie  Qualität  dnr  Prüfte  ist  höchst  ungleich- 
massig,  manche  v(»rzüglich  {^u  Viq.  4H,  44i»  und  4riO),  andere  überaus  roh 
und  Ilüchtig,  ersichtlich  während  der  Kriegsjahre  in  aller  File  ausgeprägt, 

Fundorte  in  meiner  Sauimluni^:  Mainz,  La  Tdne  i^mebrfach),  Zürich- 
LiniDalbrflrke  (mehrfach),  Bern  (Pnnd  mehrerer  Slücko).  H5rdt  (EtsamO.  SeiiM^- 
Paris  (mchrrach)  und  HradUcht  bei  Stradonir  in  Böhmen  (mehrfarh). 
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Flg.  463.   AR.  (mit  Zinn). 
7,14  (ir.    Coli.  F. 


Osi  smer-Stater.  Silber  mit 
starker  Zinnbeimongung.  Kopf, 
darüber  kronenarliges  Gebilde, 
vor  dein  Gesicht  Perlensrhnör- 
kel  mit  2  Menschengesichtern. 
Auf  dem  Revers  androcephales 
Pferd,  darüber  Schnörkel  mit 
2  Menschengesichtern,  unter 
dem   Pferd  aufwärlsstoßender 


Eber. 


Trouvaille  de  Moria  ix. 


Finistire. 


Fig.  464.   AR  (mit  Zinn).   6.14  Gr. 
Coli.  F. 


Stall  r  der  Baiocasser,  aus  stark 
mit  Z  i  n  n  legiertem  Silber,  mit  stili- 
siertem Apollükopf  und  Pferd,  da- 


runter Eber. 
Fund  von  Jersey. 


um  eiligem  Bedarf  abzuhelfen  (Fig.  451).  Neben  VERCINGETORIXS 
und  VtRCINCiET(JHIXIS  'j  erscheinen  auf  gleichen  Geprägen  die 
Namen  CA— s  und,  vollständiger,  CAMVLü(Sj*).  —  Andere  Namen 
figurieren  auf  den  gleichgeformlen  und  gleichzeitigen  Gold-Schrötlingen 
der  Bituriger  Cubi,  ABVCATOJS  auf  dem  prächtigen  Stater  Fig.  452, 
ABVDoS  auf  dem  von  Fig.  64"),  SOFJMA  auf  einem  dritten.  Das 
Gold  dieser  Stater  ist  stiu'k  mit  Kupfer  legiert,  daher  rötlich  von 
Farbe  und  geringgewichlig  (zwischen  6,91  und  6,77  g).  Auffallend 
stimmen  mit  diesen  Stücken  die  zahlreichen  Silber-  und  Bronze- 
münzen der  Bituriger  und  der  Carnuten  überein,  einer.seils  in 
ilirer  eigenartigen  Stilisierung  der  Haarlocken,  anderseits  in  der  An- 
wendung von  fein  gezeichneten  Adicriigiu-en  mit  au.sgebreiteten  Flügeln. 
Diese  Gepräge  gehen  eng  ineinander  über  und  vieles,  was  jetzt  den 
Carnuten  gegeben  wird,  wird  später  vielleicht  den  Biturigcrn  oder  den 
Pictonen  (Fig.  68)  gegeben  werden  mü.ssen,  ganz  sicher  die  ganz  ver- 
wandten Bronzepotiiis  Tour  9147  mit  dem  auffliegenden  Adler,  die  mit 
ABVCATOS  und  ABVDüS  unbedingt  zusammengehören  und  sicher 

')  Was  mit  (lliangarnier  an  die  Form  «Regis«  der  Lateiner  denken  lÄsst. 
»)  Tour  3727  und  3761-37*57 

*)  Darnach  ist  der  Text  zu  Fig.  64  zu  berichtigen.  Ich  las  ABV(^,  es 
heissl  aber  AHVDio)S.  eine  Variante  zu  Tour  s  AHVLKIS-ARVI)  No.  4147.  Mürel 
erwilhnt  meine  Form  unter  No.  4156.  4157  in  Uroiize  als  ABVDü". 
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Flg.  465.    nr     2Mh  Gr     Cell.  F 
C a r n u t e n -Kleinbronze  des  Ciamiius,  mit 
Kopf,  davor  GIAMIIO,  and  Vogel,  dahinter  Krein 

und  undeutliche  Buchslaben. 
In  Pvü  erworben.  Näherer  Fondort  unbekannt. 

FIp.  46«.  BR.  6,00  Gr.  GoU.  F. 

Klt'inhrori/.c  der  Reiner  mit  Kopf,  damoter 
ATISi(OS)  RE.MO(S  i,  Lüwe.  daneben  2  S-Oma- 
mente. 
In  Paris  erworben. 


Fig.  467.  Br 

Rem  er  Klcinbronzf 
Rmni«)  davur 


'i.lS  Cr.    Coli  F 


mit  firei  Köpfen  (»Ires 
und  Biga,  darunter  RBMO. 


Hl'MO 

N&berer  Fundort  unbekannt, 


Fig.  466 — 467.  Bronzemänzeii  der  Remer  aus  der  letzten 
Zeit  ihrer  Unabhängigkeit. 

gleichzeitig  sind Umgekehrt  möchte  ich  die  seltenen  Bronzemünzen 
Fig.  21rt  angesichts  des  auf  den  Bronzen  des  Carnnten  Tasgetios  vor- 
kommenden Pegasus  elier  den  benachbarten  Carnuten  überweisen. 
Zahlreich  sind  gerade  bei  diesen  Stücken  Namen  yoo  Chefs,  auf  Silber- 
qumaren  der  Bituriger:  CAM  CAMBoTRE,  und  auf  Bronzen  GVBIIO*); 
der  Carnuten:  TASGIITIOC  EAKESooYIZ  (Fig.  217),  CATAL"), 
AREMACIOS*).  TOYTOBOCIO  ATEFILoS  '-i.  HRVCCA«),  GVSSROS^), 
ARTOS^K  MACVRIX")  uiu!  der  bei  Mürel  nicht  vorhandene  CIAMILO 
Fig.  405  Diese  Inscliritlen  sind  wieder  ein  Zeichen  der  Spätzeit  und  gehen 
parallel  mit  denen  aut  den  Scheidemünzen  der  Remer:  REMÜ  (Fig.  467) 
mit  dran  Bilde  6er  »tres  Remi«  (oder  der  »3  gaOischen  Provinzen«), 


')  Es  sei,  dass  umgekelirt  Abudos  und  Abucatos  als  Carnuten  erwiesen 
««rden.  Derselbe  Adler  wiederholt  sieh  ftbrigens  auf  gallisehen  Bronzen  des 
Angustus  und  auf  Potinkopien  der  Aedut-r  {Tour  5275  und  5277). 

')  CAMBOTRE:  De  la  Tour  4131.  CVBUO:  De  U  Tour  4126. 

■)  De  la  Tour  6329  and  6881. 

*)  De  la  Tour  6358. 

»)  De  la  Tour  f53ßl. 

•)  De  la  Tour,  6306. 

*)  De  la  Tbor,  6891. 

•)  De  la  Tour.  6385. 

•)  De  la  Tour,  6398. 

'*)  Mein  eines  Exemplar  zeigt  deutlich  ClAMll.O,  das  andere  ILO. 
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w^che  Münzen  Saulcy  wohl  mit  Recht  in  die  Zeit  der  gallischen 
Deputiertenversammlung  setzt,  die  53  vor  Chr.  zu  Reims  stattfand; ' 

ATISIOS  RL'MOS  Fig.  406 ')  und  KRAflCVS*);  endlich  dir  späten 
bron/f'ii  mit  dem  Natiion  dos  Aulus  llirtius  (Logat  Caesars  44  vor 
Clu".  im  guüisihen  Hei;:!*'!!  'resturbftn  48  vor  Chr.),  mit  <lei-  In-chrill; 
A  .  HIH  IMP  (mit  INliCai  i  VUlX  auf  der  Vorderseile,  ebenda  AulIBlAC 
und  CORIARCOS  auf  zwei  andern  Stucken)"). 

LXIX. 

Im  Lande  der  Hemer  finden  sieh  auch  Goldstücke,  »globales*, 
von  der  Art  meiner  Fig.  468,  massive  Goldklumpen,  welche  in  Hohl- 
formen gegossen  und  auf  der  untern  Seite  abgerundet  sind,  auf 
der  obern  einen  S  lern  tragen  {Tig,  44  und  468).  Mit  Zuweisung 

an  die  Remer  stimmt  die  Provenienz  meiner  Fig.  468,  welche,  aus 
dei-  Saminhinp  do>  Dr.  Duhamel  stammend,  folfrende  Notiz,  trägt:  »Remi, 
stalere  d  or  de  (uriiiti  globuieuse,  mur(|ne  li'ime  rroix.  Troijve  a  Ron- 
court (Aisne)«.  Das  Stück  wiegt  7,38  g  und  ist  2Ukarätiges,  mit 
Silber  gemischtes  Gold^).  Fig.  44  erwart)  ich  in  Belgien,  was  immorhin 
nicht  gegen  jene  Zuweisung  spridlit.  Aber  rfttselhaft  bleibt,  wie  und 
von  MTO  hier  ganz  unvermittelt  diese  ganz  rohen,  primitiven  Müns* 
klumpen  sich  festgesetzt  liaben  können.  Durch  ihr  Gewielit  erweisen 
sich  diese  Münzen  iiiter  als  die  Goldstücke  mit  barbarisici tem 
Philippertyp  Fig.  408 — 4tj0,  welclie  mau  ebenfalls  im  Lande  der 
Remer,  aber  auch  bei  den  Atrebatea,  den  Nagern  und  den  Treverem 
antrifft.  Das  Kreuzzekhen  kommt  völlig  glddiartig  auf  deutschen 
Regenbogenschüs.seln  gleicher  Grösse  vor,  die  globulöse  Form  aber  ist 
dort  nicht  heimisch.  -  Amleiseits  erinnern  diese  Goldlinsen  an  die 
ovalen  Gold-  und  Bronzedalteln,  welche  man  aui  La  Tfene  gefunden 
hat  und  auch  dort  zwischen  den  iibngen  Münzen  eine  rätseUiafle  Rolle 
spielen  (Fig.  469—471)').   Wenn  wir  sie  als  Dritlelstat«*  aulfaaaen, 

')  De  la  Tour  No.  «054—8082. 
•)  De  la  Tour  No.  808.5. 

»)  Vgl   Miir.'f-Dt^  la  Tnitr  No  MOS«— 8094  und  ülfinclief.  TrnitA,  Fit;,  ^^^^ 
*}  Zwei  wcilere  Remi-Globuies  meiner  Sammlung  wiegen  7,87  und  ?,H8  g 
und  haben  ersteres  16,  tetxlerea  SO  Karat. 

*1  Mein  Goldesemplar  der  Sammlung  Dardel  (Fig.  4W  .  ahgrbü  let  durch 
Trachsel  in  Antiqua  1884  pl.  XXXV  (Text  p.  128j  and  Gro».s,  La  T6ne  Fig.  31 
p1.  XI,  wiegt  2,ö6  g.  —  Die  zweite  bekannte  Golddaltel  (Gross  Fig.  30)  hat  nach 
Trai  liscl  2,4^  g  »nd  vier  kleine  eingravierte  Reifen  um  die  Milte.  —  Das 
Bronze-Exemp!  II  Fig.  471  (abgeb.  bei  Gross  Fig.  32)  besitze  ich  ebenfalls; 
Gewicht  2,49ö  g.  -  Meine  zweite  solche  Bronzedaltel  von  La  Tdne  (Fig.  470) 
hat  1,18  g.  —  Nach  Dr.  Trachsel  und  Dr.  Gross  sind  es  ebenfalls  HOozen.  Tat- 
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eingeben  audi  sie  ein  relativ  liohes  Gewicht  (durchscfonittlicli  7,52  g), 
welches  keineswegs  in  die  Schlusaaeit,  aber  auch  nicht  in  die  Fruhzdt 

der  helvetischen  Goldprägung  pa^st.  sondern  etwa  den  Prägungen  da 
Zeit  um  100  vor  Chr.  entspricht.  So  möchte  ich  vermiiti  ii,  dass  es 
siel)  l)t'i  diesen  Goiddatleln  von  La  Tcne  nirht  um  helvetisflies,  sondern 
um  germanisches  ^Geld«  handelt,  welches  uniässlich  der  Germaucn- 
zQge  der  Zeil  kurs  vor  100  vor  Chr.  nach  der  Westscbweiz  kam. 
Auch  die  »Remer«  Goldlinaen  Fig.  468  rangieren  nach  Gewicht  und 
Charakter  m  diese  Zeit  und  sind  vielleicht  auf  dasselbe  Ereignis  zurück» 
zuführen,  denn  kur?:  vor  100  v.  Chr.  zogen  bekanntlich  die  Kimbern, 
Titruiiiioi'  etc.  auch  ^'c-zeii  die  Hclojcn.  So  ^^ind  vielleicht  auch  jene 
imscntörmigen  >globules'  nicht  renasihen  Ursprungs,  sondern  impor- 
tiertes frühgerinanieches  Goldgeld. 

Flo-  468.  AV.  7.3«  Gr,  (20  Kar.).  Coli.  F. 

Dicker  liiiBenfOrniiger  Klumpengoldstater 

(sogenannte   globale)  der   Remer,  mit 
Stern  auf  der  Vorderseile  und  gepr&ge- 
loder,  stark  nach  auHi^en  gewölbter  tlilck- 
üeite. 

Von  BoDconrt  (Aiane). 

Flg.  469.    AV.    2,hij  (ir.    (ca.  20  Kar.).   CoW.  F. 

(jKtldener  Drittelslaler  i^7,&IGr,  f&r  deo  Stater) 

in  Dattelform. 
GeAinden  auf  La  T^tie  fNeuenburgersee).  (EbentBlB 
('oHcrHon  Dardel-Thorens,  Marin). 

Fig.  470.   Br.  1,12  Gr.   Coli.  F. 
Bronzenes  HOnsgewicItt  (?)  in  Dattelkernform. 
Gefünden  auf  r.  i  Ti m    Ncucnburgerscc).  (Ehem.  Gol- 
Irflinii  UanJel-Thoreiis  in  Murini. 

Fig.  47J.   Ur.   2,4»ö  Gr.   Coli.  F. 

Bronzenes  MOnzgeiiricht  (?)  in  Dattelform. 
Gefanden  auf  T.a  T^ne  (Neuenhurgersec).  (Ehem.  Gol* 
lection  Dardel-Thorens,  Marin). 

Fig.  468—471.  Krfihgerinanisches  Klumpengeld  der  Zeit 

um  100  vor  Chr. 

LXX. 

Nördlich  der  Remer  zieht  sich  eine  breite  Querzone  nut  ieiclUen 
s(nUaeltlichen  Goldstatern  westKch  bis  nach  Britannien,  östlich  bis  zu 
den  Treverern.  Es  sind  2Vt  nun  dicke  Schrötlinge,  welche  teils 
flach,'  teils  leicht  schalenförmig  geprägt  sich  finden.  Die  letztem  sind 
etwas  jünger  als  erstere,  denn  sie  wiegen  durducbnittUcii  etwas 

sitchlioli  fnnd  Dardrl  sie  zusammen  mit  Mfinzen.  Den  Gewichten  nach  wären 
es  Dritlelstater  ;,a  7,i>ü  unU  7,4ti8  g>. 
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weniger  als  jene,  die  flachen  6'/«— 6,  die  geschusselten  6— ö'/if  g. 
Ihr  Gold  ist  in  einzelnen  Fällen  noch  20-  und  IHkarälip,  in  andern 
bloss  noch  von  14,  18  und  12  Karat.  Man  giebt  diese  Münzen  je 
nach  Fundort  und  mehr  oder  minder  variierenden  Ueizeiehcn  den 
Nerviern,  den  Rerneni,  den  Morinern}  den  Atrebaten  und  den  Treverern. 
Alle  aeigeD  auf  dem  Revers  ein  springendes  und  mehr  oder  minder 
verrohtes  Pferd  mit  ganz  verdorbenem  Rest  des  PWlippertextes. 
Den  Nervif^rn.  llemern  und  Atrebaten  gieltt  man  nun  dif^jeiiigen, 
deren  N'ordeiseite  wirre  Lockengemenge  zeigen.  Ks  ist  (l<>i  llrsl  des 
Phil ipperkopfes,  von  dem  nur  einzelne  Locken  uiul  Lorbeer- 
kransteile übriggeblieben  sind  (Fig.  458  und  459)').  Den  Mo- 
rinern weist  man  diigraigen  zu»  deren  Vorderseite  ledi^h  einen  breiten 
grossen  Buckel  tragt  (Fig.  472t  und  den  Treverern  diejenigen,  weiche 
an  Stelle  des  Apollokoiircs  ]»loss  nndi  citi  mächtififs  Auge 
al.H  Cicpräge  tragen  (Vu^.  71  und  460 — 4()2i.  Dies  .\ii'^e  wird  wmkpl- 
Cörmig  eingeschlossen  von  den  Resten  des  Lorbeerkranzes,  der  aut 
manchen  Exemplaren  noch  erkennbar  ist,  auf  andern  an  einfachen 
Linien  erstarrt  erscheint.  —  Auf  diesen  spKten  Stücken  treten  dann 
allerlei  König.snamen  auf:  VüCARAN  —  VOCARAN''),  LVCOTIOS  — 
L\'COIIf)  fFig.  461)'),  und  POTTINA  (Fig.  462i*).  Das  Gold  dieser 
benamsten  Stater  ist  geringer  nh  dns  rlor  vonuigegangenen  namenlosen. 
Vocaraiuis  und  Lucotios  sind  von  starkem  Kupterzusalz  rötlich  gefärbt 
und  haben  nur  15  Karat,  dementsprechend  auch  bloss  6,02  und  5,99  g. 
Pottii»,  der  aneij&ngste,  ist  stark  mit  SUber  legiertes  Gold,  Ukarätiges 
Etektrum  von  bloss  6,13 — 6,51  g.  Auch  gefütterte  Exemplare  dieser 
Stalersorte  finden  sich:  so  mein  in  Trier  er\v(»il»en(  r  namenloser  Stater 
mit  Treverer-Auge  von  4,25  g:  der  Kern  ist  Bronze,  die  nur  eine  ?;in7 
diirme  Goldplatfc  von  H  Karat  deckt.  Fine  andere  alle  Trt  vcier 
Fälschung  besitzt  die  l'mi.ser  Staatssammlung,  ein  gefütterter  Pottum 
mit  5, 18  g  Gewicht').  Ich  selbst  habe  auss^em  noch  emen,  den  Gold- 
stücken in  Bronze  nachgegossenen  Vocaranus  von  nur  3,9  g.  Die 


')  Anf  einzelnen  den  Nervi«rn  zugewiesenen  Stücken  erscheint  auf  dem 
Revers  der  Name  VIRO  S  iTour  8766),  auf  einem  BroQtestQck  analog  Muret- 
Tour  877Ö,  8780  IO(VE)RC. 

*)  VOCARAN  beidemeitig  sieb  wiederholend;  das  letzte  N  vielleicht  Li- 

galiit  von  N  und  T  (also  statt  Vocaranus  Vooaranlusi  Mit  Ausnaliiiie  der  Hei- 
schrift in  Ueprfige,  (iold  and  Gewicht  analog  den  Stücken  des  Lucotios  Fig.  461. 

■)  Meine  LVCOTIOS  und  VOCARAN  wurden  lUBamtnengefunden. 

•)  POTTINA  erscheint  auf  einzelnen  StSckeD  (eO  Tour  8885)  wie  POTTIMAl. 

*}  Vgl.  Marel-Chahouiliel  No.  mi. 
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n|.  472.  AV.  (16  Kar.).   A,40  Or.  CoU.  F. 

Goldatater  der  Morini,  mit  glattem  Buckel 
und  Pferd  mit  Betzeichen. 
Fandort  unbekannt  (in  BrOnel  erworben). 


Flfl.  473.   AV+.    (14  Kar.).    1.3H  «r.   CoU.  F. 

Goldener  Sechstelstater  der  Morin  i ,  mit  t'lattem  Avers, 

iinH  Revers  mit      li'Afr   li  f  tu'  rti.irfr  Zciclinun;,'. 
(Nälicrer  Fundort  unlH-kaniit.)    In  l'ariä  erworben. 


Flfl.  474*  AV-f.  ilO  Kar  l.  5.60  Gr.  Coli.  F. 

Britiseber  Goldslater  mit  Rest  des  Apollo- 
kopfes  und  Pferd  mit  Kreisen,  darunter  leichten 
^aren  der  Philipper-Inschrifl. 
Ans  engl  and  (in  London  erworben). 


n|.  47B.  AV.  Nach  Fvrms  I.  5.  0)U.  Sir  John 
Eraiis,  Nash  Mills. 

Britiseber  (Solditater  mitAebre  oderllisteN 
zweig  und  PTerd,  darunter  Rad,  daritber 
COMVX. 
Aus  England. 


Flg.  476.    AV.    Nach  Kvans  I,  1.    Coli  Sir 
John  Evans,  Nash  Mills. 

Britischer    GoUIstater  mit  der  Inschrift 
BODVü(C;  und  Pferd  mit  Rad. 
Aus  England. 


Fig.  477     AR.    1.2H  Gr    Coli,  F 

B  r  1 1 1  s  (■  h  f  Silljeriiiihi/.e  mit  verrohtem  (tesii  hls- 

I>rofi]  und  Pferd. 
Aus  dem  Funde  von  Frome  (Somersetsbire '). 


Fig.-474— 477.   Britisch-keltische  Gold-  und  Silbei  münzen 

  aus  England. 

')  Siehe  John  Evans,  An  account  of  a  hoard  of  ancient  British  coiiis 
discovered  in  Ibe  neighborougb  of  Frome,  London  1861. 
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Treverer  scheinen  also  in  dieser  Richtung  besonders  gelehrige  Schäler 
der  Römer  gewesen  zu  sein. 

[)\(^<f'  <p;il/(  heil  Ti i  vt'ior  SlaJor  stollor»  das  Knde  der 
Tt  (•\ (M  <  i -i^r  iig  iing  ilai-  und  reichen  also  im  lienin  an  das  Jahr 
54  vor  Chr.,  d.  h.  bis  zur  Zeit  der  völligen  Niederwerfung  der  Treverer 
unter  Indutiomar.  \\tn&i  paralld  gehen  westlich  die  auf  dem  Avers  ge- 
prägeloaen  Goldstater  der  Moriner  Flg.  472u.  473,  östlidi  die  Schüssel- 
niünzen  der  Germanen  mit  dem,  dem  »Trcvi  iri  Aujfr  verwandten 
»Vogelkopf'  der  liegenbogensclni.-sclchen.  Dadurch  und  durch  die 
Schüsse!  fr  Hill  in:in(!i<  r  Trevorer-Iiüer  wird  der  alhniihliche  Üebergang 
der  gerinani>clieti  zu  den  galli>*  lu'n  I'rägefornien  verniillelt. 

Anderseits  stellen  die  oben  erwiihnlen  Stator  der  Nerv  ier,  Ätrebaten 
und  Morincr  die  Brücke  her,  welche  die  Geprige  Nordgalliens  und  Belgiens 
mit  denen  Britanniens  verbinden.  Die  in  England  gefundenen  Gold- 
tnnnzen  stimmen  z.  T.  no<'li  völlig  mit  denen  der  Nervier,  Ätrebaten 
und  Moriner  überein  i  v;,'l.  Kijr  171  :m<  Knjrhmd'  l;  manelie  dieser 
mögen,  el)en:>o  wie  die  in  Kngiad'l  ^.'ctniidenen.  den  .ler-^eymiiiizcii  ver- 
wandten Typen,  nicht  durch  den  Handel  über  den  Kanal  gekonnnen, 
sondern  auch  dort  geprägt  worden  sein*). 

Frühe  Staterkopien  fehlen  in  England  ganalich.  Die  ältesten 
dem  Pliili|iiier  nachgebildeten  Britenstater  sind  nichts  an- 
deres als  roll t  Nachbi! d tiii'^'en  der  eben  erwähnt e ri  be Ifji sehen. 
Diese  let/:i(  i>mi  ;?ind  Venoliungen,  welche  nach  Stil,  (jewicht  und  Metall 
kaum  viel  iiiler  als  HX)  vor  Chr.  datieren,  sicher  nicht  bis  150  oder 
gar  20O  vor  Chr.  hlnautgehen.  Ich  kam  deshalb  meinem  verehrte 
Freunde  und  Vorläufer  Sir  John  Evans  nicht  gana  beistimmen,  wenn 
er  den  Beginn  der  britischen  (loldpriigung  zwischen  200  und  läO  vor 
Clir  liiriaufsctzt.  möchte  vielmehr  eher  die  Zeil  zwisr  hcn  120  und 
100  vor  Chr.  als  oberste  Gren/e  der  Brit enprägung  setzen. 

Die  ällcäten  Briteugepräge  (aJle  üholich  Fig.  474)  zeigen 
meist  nur  den  Lorbeerkranz  des  Apollokopfes;  von  diesem 
sonst  noch  einige  HaarbDsehel,  weiter  nichts.  Auf  dem  Revers 
galoppiert  das  Pferd,  wie  wir  es  auch  bei  <len  Ätrebaten  und  Morinem 
gefunden,  umgeben  von  Buckeln,  welche  die  Reste  des  klassischen 
Bi?a!orikcr--,  der  Inschrilt  und  der  Bei/eichen  darstellen.  Die  Gewichte 
si  iiwanken  zwischen  <) '  ^  und  ä '  i  g.  der  (joldkai'ut  beträgt  durcli- 
schnitüich  14-  12,  geht  aber  herab  bis  auf  10  und  selbst  8  Karat. 

'j  filcii  lje  hei  Jidin  Evans.  Tlic  <oins  of  llit  aiuitnl  Rriton».  I.riinlrui  1804 
'}  «Slatl  der  MUazen  iieUieut  mjui  üicIi  dtia  Erze»  oder  eiserner  i:täbchen 
von  beatimmtem  Qevichtec,  berichtet  Caesar  (V.  19),  woU  ab«r  spexiell  aar  von 
den  im  Innern  wohnenden  Brilaonieni  der  vorcisariMbiin  A«ra. 
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Diese  Typen  entwickeln  sicli  nun  nach  zwei  Kichlungen.  Die 
eine  macht  aus  dem  Lorbeerkranz  eine  Art  Kreuz,  die  andere  glaubt 
10  ihm  eine  rohe  Weizenähre  vor  sich  zu  haben  und  bildet  de  aus 
zur  Kornähre  und  zu  verwandten  pflanzlichen  Ornamenten  (Fig.  475), 

schließlieh  in  selbsländiger  Woitereotwicklung  zum  Kastanienblalle  um. 

Dann  erscheinen  die  auch  hier  ein  Zeichen  der  Spätzeit  bildenden 
heiiiiisdien  Namen:  BODVOC  (Fig.  4761,  CAMVF,.  TINC  und 
COM.F,  auf  Bronzen  CAAIVLODVNÜ,  COMP-  tll'lLLVS,  TASG 
TASGIOVAN  and  TASCIIO  VANTIS,  u.  a.  auch  der  Name  des 
Briteokönigs  Cunobelinus,  als  GVNO,  CVNOBELINVS  REX 
TASG  oder  CVNOBELINI  TASCIO')  u.  s.w  Kino  hrilisrhe  Spezia- 
lität bildet  die  Art,  wie  auf  einzelnen  Goldstatern  der  Name  auf  der 
glatten  Vorderseile  in  ein  vertieftes  Viereck  gesehlagen  ist:  |tinc|, 
jcoM  k1  etc.  Es»  aiud  Namen,  welche  mm  in  die  letzte  Zeit  der 
britischen  ITnabhäugigkeil  führen  und  dies  auch  dnrdi  vielen, 
römischen  Münzen  entnommenen  Mfinzbilder  der  Bnmzestttcke  be- 
zeugen. In  die  Rheingegend  sind  dif-^e  britischen  Typen  nicht  ^angt 
und  noch  weniger  in  i!ie  Donaulande,  was  boiliiufltr  auf  einen  ver- 
schwindend gei  lügen  Verkehr  der  mitteleuropäischen  Kelten 
mit  den  britischen  Jnseln  sehlies.-sen  lässt. 

So  sehen  wir  den  Philipperstater  im  IV.  und  IlL  Jahrhundert  vor 
Christus  in  Südgallien  einziehen  und  die  Rhfine  aufwärts  nach  Norden  vor- 
dringen, wo  daim  jenseits  des  Jura  bei  den  Arvernern  etc.  und  dies- 
seits des  Jura  bei  den  Proto-Helveliern  die  kc'ltischc  Nachprägung  im 
I,;uifo  des  III.  lahrlunnierls  v.  (>li.  ihren  Anfang  nimmt.  Wir  sehen 
Iciiier,  wie  dann  unler  dem  Drucke  <ler  unaufhörlich  südwärb  wo- 
genden Wellen  nordischer  Germaneiu>chareu  die  Fhilippernachbildung 
um  die  Rhemgrenze  halt  macht,  während  sie  jenseits  des  Jura  in 
Gallien  immer  weitere  Kreise  zi^t,  noch  im  II.  Jahrhundert  die  Gallia 
Belgica  errei«  ht,  und  um  die  Wende  des  II.  ins  I.  Jahrhundert  .selbst 
auch  nach  Biiiannicn  übersetzt.  Wirsafir  n,  wie  jeder  Zt  ifa! »schnitt  der 
Prägung  ein  anderes  Bild  verleiht  und  wie  jeder  Laiidcsieil  den  ge- 
gebeuco  Prototyp  wieder  anders  variiert.  Hier  haben  uns  die  fran- 
zösischen Forscher  den  Boden  in  gewaltiger  Geistesarbeit  geptlügt  und 
geebnet,  aber  noch  bieten  sieh  auch  hier  zahlreiche  Rätsel  und  Furagen 
der  Nachwelt  zur  Losung. 

')  Vgl,  über  die  Cunobelinusniünzen:  Beale  Poste,  The  coins  ot  Cunobeline 
and  of  tlie  ancienl  BritoiUt  London  1863. 
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Geschütze  auf  antiken  Reliefs. 

yon  Dr.  findotf  SfAneidmr. 


Die  Rekonstruktionen  antiker  Geschütze  durch  den  Oberstleutnant 
Schramm  sind  zwar  de?)  f  p^em  rÜMsnr  Zeitschrift  wolbekannt und 
seitdem  auf  Befehl  unsere^  Kai>ti.s  die  lirei  Gcsrhiitze  (Euthytonon, 
Paliotonon  und  ünager)  auf  der  baalburg  ila  en  verdienten  Ehrenplatz 
gefttnden  haben,  shid  sie  auch  ^em  weiteren  lOwtse  zugänglich  gemadht 
worden;  aber  immerhin  sind  es  doch  verbAltnismäflig  wen^,  die  mit 
eigenen  Augen  diese  Rekonstruktionen  gesehen  haben,  und  die  2^hl  der 
Beschauer,  die  mit  Kennerblick  die  bedeutenden  Leistungen  der  antiken 
Techniker  und  die  mühsame  und  woldurchdachte  Arbeit  des  Rekon- 
strukteurs  erlassen,  ist  natürlich  noch  weit  geringer.  Es  mag  über- 
rasdien,  aber  es  ist  fest  und  sicher,  dafi  das  Jahrbuch  för  lothrii^iadie 
Geschidite  und  Alt^umd^unde  durch  die  wenigen  Druckseiten  im 

■)  Zur  Einfflhmng  der  Schneidenehen  Arbeit  seien  folgende  erläuternde 
Bemerkungen  vorausgeschickt. 

Dil'  ►BuMiit  t kiitijren»  von  Scliramm  über  fltf  Römischen  Gfsi  Iiät/i\ 
Jaiirb.  XVI,  142(1.,  haben  viellarli  Beachtung  gefunden.  Insbosiundcre  halte  liudolt 
Schneider  Besprechungen  in  der  Berliner  Philolog.  Wochenschrift  1904  nr.  88 
und  IW'i  nr.  6  ersriieinen  lassen,  in  di  nm  r.  ^tj'eslellt  wurde,  daß  nach  !^rhrnmms 
Ausführungen  das  bisher  maßgebende  Werk  von  Küchly  und  tlüstow  «Griechische 
Kriegssehriftsteller«  technisch  and  philologisch  anbmochbnr  sei.  Den  bedeut- 
saniülen  Ürfulg  halle  aber  unsere  Jahrbuchpublikation  dadurc  h,  daß  Christian 
Holsen  in  Rom  auf  Gruitd  der  öchraiumschen  Zeichnungen  ein  römisches  Urab- 
steinrelief,  das  man  bisher  nicht  verstanden  hatte,  als  Torderansicht  eines  rö- 
mischen üeschiitzes  crkannie  Hiilsen  si>raili  über  diese  Knidcekung  in  einer 
Sitzung  der  Kais  Dnit^-  lir  n  Archäol.  Instituts  in  Rom  nm  2; J.  September  ISKW. 

in)  Anschlul)  an  die  llülsensehe  tUildeckuug  bearbeitete  nun  Schneider 
stmtliehe  Reliefs  von  antiken  Geechaixen  für  die  »Mitteilungen  des  Archiologischtf 
Instituts«.  Er  wies  in  dieser  l"nfersU('liunif  besonders  nachdrücklich  auf  die 
Bilder  in  den  Uandschriflen  griechischer  Techniker  hin;  zu  deren  genauerem 
Studium  gewShrle  ihm  die  Preußische  Akademisch«  ein  Reisestipendium. 

Unsere  Gesellsohaft  ist  nun  mit  Prof.  Schneider  in  Vi  rbindung  getreten 
und  hat  gleichfalls  zur  Fortfährung  der  Untersuchungen  Mittel  zur  Verfügung 
gestellt.  Herr  Schneider  hat  sich  seinerseits  bereit  erkürt,  Min«  ArlMiiten  d«r 
Gesellschaft  /.ur  Publikation  zu  Uberlassen. 

X.ii  liitiiii  null  die  Verwaltung  der  Saal  bürg  mit  uns  erneut  wegen  weiterer 
iies('hul/.konstrukiionen  in  Verbindung  getreten  ist,  wird  vurauüsicbtlich  diese 
Forschung  hier  einigermaßen  centralisierl  bleiben.  Dr.  Wolfram. 
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XVL  Bande  bei  weitem  mehr  geleistet  und  gewirkt  hat,  als  die 

Geschütze  selbst  es  vermocht  haben:  denn  erst  durch  die  »Bemerkungen 
zu  der  Rekonstruktion  griechisch-römischer  Geschütze  von  E.  Schramm« 
sind  die  Hauptinteressenten,  ich  meine  die  Ar(häul(»</Hn  imH  l^hilolnj^en, 
auf  die  vorzüglichen  Rekonstruktionen  aufmerksam  jewniden,  die 
einen  Wendepunkt  in  der  antiken  GeschiitxkuuUe  bezeichnen,  und  sie 
haben  ihren  Dank  auch  sogleich  in  barer  Htlnse  gezahlt. 

Es  steht  nimlieh  im  Vatikanischen  Museum  zu  Rom  in  der  Galiwia 
Lapidaria,  die  den  Rerfudiern  iiewohnüch  verschlossen  bleibt,  der  Grab- 
stein eines  römischen  Soldaten,  der  in  tiei  Gelehrtenwelt  läntrst  wejjen 
seiner  Inschrift  einen  bedeutenden  Ruf  hat:  aber  mit  dem  Helief  auf 
der  linken  Nebeuseile  wuüteu  die  Archaulugen  gar  nichts  anzufangen: 
»Dieser  Gegenstand  ist  bidier  als  eine  besonder  Art  yma  Versddnß 
mit  SehlUsselkxsh  gedeutet  worden,  deren  Erfindung  dem  Verstorbenen 
zu  verdanken  gewesen  wäre.  Eher  dürfte  man  nach  Hülsen  an  ein 
PrÄicisions- aJei- Nivt;llierin?«1niment  denken«').  Und  weil  man  das  Dar- 
gestellte nicht  begrilT,  so  mußt«»  natürlich  aueli  der  beschreibende  Text 
sich  darauf  beschränken,  die  einzelnen  Teile  zwar  richtig,  wie  es  sich 
bd  Amelung  von  selbst  Terstefat,  aber  ohne  inneren  Zusammenhang 
zu  beschreiben.  Das  Dunkel  erhellte  sich  mit  einem  Male  durdi  die 
Abbildungen,  die  Schramm  seinem  Aufsatze  beigegeben  hat,  denn 
Christian  Hülsen  ersah  daraus  sofort,  daß  das  Relief  ein  antikes  Ge- 
schütz, nder  besser  ge.^asjt,  den  Haupttei!  eine?  Geschtitzfs  darstelle; 
und  diese  Deutung,  die,  eiomai  ausgesprochen,  der  aügetuemen  Zustim- 
mung von  vornherein  sicher  war,  wird  zum  Ueberflusse  noch  dadurch 
gestützt,  daß  der  Ver^rbene  taut  Inschrift  »architectus  armamentarü« 
d.  h.  Konstrukteur  im  Kaiserlichen  Zeughause,  also  etwa  »Zeughaupt' 
mann«  gewesen  ist.  Seine  Arbeit.sstätte  war  im  Lager  der  Prtttorianer 
(castra  praetoria  i,  in  dessen  wohlerhaltenen  Umfassungsmauern  an  der 
Porta  Pia  nocli  heute  italienische  Soldaten  ihre  Kaserne  haben :  und 
nicht  weit  davon,  bei  S.  Agnese,  iät  der  alte  Soldat  m  der  (iriibei  reihe 
rechts  an  der  Via  Nomentana  begraben. 

Holeens  Entdeckung,  die  er  in  einer  Sitzung  des  archiUdogtsdien 
hosüttttes  (am  33. 12. 1904)  mitieilte,  regte  mich  an,  nunmehr  den  Grab- 
stein aufs  neue  zu  untersuchen;  denn  es  schien  mir  sicher,  daß  das 
Relief,  endlich  nchriji  gedeutet,  uns  wichtis^e  Aufschlüsse  über  die  antike 
Gesckülzkonslruktion  liefern  würde.  Und  als  diese  Vermutung  sich 
bestätigt  hatte,  dehnte  ich  die  Untersuchung  auch  auf  die  beiden  fibrigen 

AiiHjlung.         Ijkulplureii  des  VaCikanischeii   .Musc-uin^.    Berlin  181)3. 

Bd.  (  s. 
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Reliefs  aus,  auf  das  Relief  von  Pergamon  und  die  Trajanssäule ;  so  daß 
also  in  diesem  Aufsjifze  das  jranze  bis  jetzt  bekannte  Material  der 
steinernen  Abbildunpen  voreinijrt  ist.  Die  bisherigen  Untersuchungen 
über  antike  Gesehützkunde  iiaben  die  Reliefs  nicht  benutzt,  weil  sie 
teils  noch  unbekannt,  teils  unverstanden  waren.  Ich  hoffe  zeigen 
zu  können,  daß  gerade  die  Reliefs  von  ganz  wesentlicher  Bedeutung 
für  uns  sind  und  die  anderen  Quellen,  die  Texlesworle  und  hand- 
schriftlichen Bilder,  an  Güte  darin  übertreffen,  daß  sie  uns  noch  heute 
so  vor  Autren  stehen,  wie  sie  der  Steinmetz  au.sgeführl  hat:  sie  haben 
nur  durch  Verwitterung  und  Bruch  gelitten,  sind  aber  von  jeder  ab- 
sichtlichen Entstellung  frei,  die  beim  Texte  und  den  handschriftlichen 
Bildern  immer  in  Rechnung  gezogen  werden  muß. 

Das  Relief  von  Pergamon. 

Die  älteste  Abbildtmg  eines  Geschützes  stammt  aus  der  ersten 
Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderls  v.  Chr.  und  findet  sich  auf  den  Denk- 
mälern, mit  denen  Kiinig  Eumenes  II.  (197—109)  seine  liauplsiadt 
schmückte.    Da  die  von  Huniann  ausgegrabenen  Fundstücke  im  Per- 


lt.iliiKli'a<U-»tclU>l  vun  l'i'r^auiun. 


gamon -Museum  zu  Berlin  genau  nach  dem  Originale  zusammengefügt 
-•«ind,  kennen  wir  nicht  nur  das  Mild,  wie  es  aus  der  Hand  des  Stein- 
metzen hervorgegangen  ist,  sondern  auch  seinen  Platz  in  der  Reihe 
der  anderen  Denkmäler  und  wissen,  in  welcher  Entfernung  es  auf  das 
Auge  des  Beschauers  wirken  sollte  *). 

')  Um  die  Einzelheiten  und  Maße  des  Reliefs  aufs  genaueste  festzustellen, 
hat  Prof.  Winnefeld!  auf  meinen  \Vuns<rli  einen  fiipsabguf»  marhen  lassen,  der 
jetzt  neben  Sclirainms  (ieschülzen  auf  der  ^?ajilbura  stuiit.  Nach  diesem  Abgüsse 


Es  gehörte  zum  Heiligturae  der  Athena  Polias  Nikephoros,  genauer 
gesagt  zu  dem  Baluslradenrelief,  das  in  einer  Höhe  von  4— ü  Meiern 
über  dem  Fußboden  VValTen  aller  Art  in  malerischer  Gruppierung  zeigt 
und  mitten  zwischen  Panzer,  Schwert  und  Schild  steht  ein  Geschütz 
oder  eigentlich  nur  ein  Geschülzteil,  darum  besonders  interessant,  weil 
es  die  älteste  und  einzige  Urkunde  auf  Stein  aus  dem  griechischen 
Altertume  ist.  —  Die  Pfeile  und  der  Bogen,  die  rechb;  hervorragen  und 
mit  den  anderen 
Enden  sich  hinter 
dem  Geschütze  ver- 
stecken, brauchen 
nicht  als  zugehöriif 
aufgefaßt  zu  werden, 
denn  unser  Relief 
zeigt  die  verschie- 
densten WafTenarten 
neben- und  durchein- 
ander, ebenso  wie 
der  Sockel  der  Tra- 
Janssilule ;  und  der 
Bogen  darf  tiichl 
mit  dem  Geschütze 
verbunden  werden, 
Veil  er  elastisch  ist: 
bei  jedem  Tormen- 
lum  aber  liegt  die 
Elastizität,  d.  h.  die 
S|)aniikraft,  lediglich 
in  den  Spannnerven, 
die  Bogenarme  sind 
aus  uubiegsameni 
Holze  gefertigt.  Wir 
haben  also  hier  vom 

ganzen  Geschütze  nur  die  Vorderansicht  des  Ptinlhion,  d.  h.  des  Spann- 
kastens, und  zwar  ohne  die  beiden  Bogenarme. 

Das  Plinthion  ist  an  der  oberen  Ecke  link.s  abgeschlagen  und  auf 
der  linken  Seile  oben   beschädigt,    wodurch  einige   Maße  verloren 

verfertigte  Prof.  Karl  Beucke  eine  genaue  Zeichnung  in  Originalgröße,  die  ich 
wälircnd  meines  AufcntliHlIcs  in  Rdhi  als  siclu-re  «irundlagi-  benutzen  konnte. 
Der  Direktion  des  Berliner  Museums  und  dem  dienätwilligen  Freunde  sage  ich 
meinen  besten  Dank. 
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gegangen  sind.  In  der  Hauptsache  aber  kommen  wir  doch  beim  Nach- 
menen  zn  irenüf^enden  ResuHate.    Die  größte  Höhe  beträgt 

52  cm,  die  gröfite  Breite  36  cm;  and  im  einzelnen  ist  folgendes  fesl- 

austellcn, 

Die  Peritreten,  d.  h.  die  beiden  zur  Aufnahme  der  Nervenstränge 
durchbohrten  Querhölzer,  sind  (nur  unten  meßbar)  36,5  cm  lang  und 
ijb  cm  breit  (das  untere  schwankt  Yon  5,2--6,0  om);  sie  ragen  an 
den  Seiten  3,5  cm  heraus  und  iMiuchen  sich  beide  in  der  Mitte  um 
1,5  cm  aus.  —  Alle  vier  senkrechten  Ständer,  die  Mesoslaten  (Miltei- 
ständer)  wie  die  Parastatpn  (Sf'itoii>tänder).  müßten  an  LSn^e  einander 
gleich  sein  =-  27  (  in  ;  aber  der  linke  SeileaaUlnder  mißt  nur  26,5  cm  ; 
der  rechte  dafür  an  der  lunereii  Kante  27,3  cm;  und  ihre  Breite, 
dorchscbnlttlich  =  4,5  cm,  sdiwankt  von  4,0^4,8  cm.  Die  Mittd- 
stftnder  haben  eine  glatte  Oberfläche;  aber  der  rechte  Seitnistfinder 
schwillt  in  der  Mitlc  .^chr  merklich  an:  oben  hebt  er  sich  1,3  cm  vom 
Reliefgrunde  ab,  unten  1,7  em.  in  der  Mitte  abor  2,3  cm.  Von  einer 
Ausbauchung  in  der  Mille  des  linken  AuUenslanders  ist  nichts  wahr- 
zunehmen. Die  beiden  Nervenstrange  liegen  nur  ein  wenig  tiefer  als 
die  angrenzenden  Ständer.  Sie  sind  in  entgegengesetzter  Richtung 
zusammengedreht,  der  linke  nach  rechts  und  der  rechte  nach  links, 
.sie  laufen  also  beide  nach  innen.  Der  rechte  Nervenstrang  erreicht 
mit  18  Windupfron  eine  Län^e  von  2H,9  cm  und  ist  durchschnittlich 
3,1  cm  breit,  der  Imke  zpis;t  eine  Breite  von  duiclischnittlirh  .S,8  cm. 
Durch  den  Spalt  in  der  Mitte  (26  cm  lang  und  durclisohniltlich 
2,9  cm  breit)  mflBte  man  eigentlidi  ins  binere  des  Geschützes 
blicken;  aber  das  Relief  zeigt  nur,  was  Ober  die  Vorderseite  heraus- 
ragt: das  Mundstück  der  Syrinz,  d.  h.  der  Rinne,  auf  der  die  Diostra 
auflag,  d.  h.  das  bewegliche  Geschoßlagcr,  das  beim  Spannen  des  Ge- 
.schützes  mit  der  Bogensehne  zurückgezogen  wurde.  Das  allein  dar- 
gestellte Ende  der  Syrinx  ist  als  wirkliche  Rinne  deutlich  erkenn- 
bar, oben  konkav,  unten  schräg  aufsteigend  und  rundlich  gewölbt,  und 
*  liegt  genau  in  d^  Mitte  des  Spaltes  (13  cm  von  oben  und  nnten  eotr 
fernt).  Die  Nervenstränge  liefen  durch  die  Bohrlöcher  der  Peritrelen 
hindurch  und  waren  oben  und  unten  an  den  Epizygides  (Spannbolsen) 
bcfe>tifit  Die  Spannbolzen  sind  nicht  sichtbar,  sondern  liefen  inner- 
halb der  C.lujinikide«.  d  Ii.  in  den  runden  Kapseln  inil  dem  kleineren 
Vierkante  darunler,  \  erborgen.  Diese  Kapseln  sind  an  Höhe  recht  un- 
gleich (2,6 — 3,7  cm ) ;  ihr  Durchmesser  ist  unten  gleich  (6,0  mX  oben 
rechts  nur  5,6  cm.  Die  kleineren  Vierkante  haben  dieselbe  Ubige  = 
6,7  cm,  aber  deren  IM»  ist  verschieden,  unten  1,8  cm  und  oben 
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1,1  crn).  Und  gerade  so  »tebl  es  mit  dem  größeren  Vierkant:  die 
Lftnge  ist  gleich  (8,4  ctn),  aber  die  Höhe  verscMeden,  unten  durch- 
BchnHUich  1,6  cm  und  oben  1,0  cm. 

Die  Durchsicht  dieser  Maßangabeu  zeig!,  daß  das  Relief  nicht  mit 
der  nötigen  Soriifalt  aus<rearbeitet  wnrdrn  ist:  bei  gehörigpr  Anwendung, 
von  Liiieal  und  Zirkel  hiütcn  sich  diese  Kehler  vermeiden  lassen.  Da 
aber  die  richtigen  Maße  übt^rall  leicht  zu  ermitteln  .sind,  so  .scheint 
die  Zeichnung,  die  dem  Steinmetzen  als  Vorlage  gedient  hat,  genau 
gewesen  za  sein;  und  dedialb  urird  der  einzige  nachwösbire  Ver^ 
stoß  g^n  die  KonstrukticHngesetze  des  wirklichen  Geachützbaues  auch 
nur  dem  Steinmetzen  zur  La.st  fall'  n  ind  nicht  dem  Zeichner  der 
Vorlage.  Ich  meine  die  Stellung  der  (^hüinikides.  Diese  müssen  natflrlieh 
genau  in  der  Achse  der  »Nervenstrünfre  liegen :  aber  ant  dem  Relief 
steht  nur  eine  einzige  (oben  rechtsj  an  der  richtigen  Stelle,  die  ihr 
Mitsprechende  (unten  redits)  ist  schon  nach  innen  verschoben,  und  die 
linken  Ghoinikides  liegen  bedeutend  zu  w«t  nad»  der  Mitte  zu.  Doch 
bt  es  ja  schließlich  gleichgültig,  ob  der  Steinmetz  oder  Zeichner  sich 
geirrt  hat,  die  Hauptsache  ist.  daß  wir  den  Irrtum  ohne  weiteres 
berichtigen  krmnßn  und  dann  ein  regelrechlea  Abbild  eines  Eutbytonon 
vor  uns  haben. 

Denn  unser  Rdief  ist  die  Illustration  zum  liegenden  Texte:  »Die 
Ettthjtona  haben  alle  übrigen  Bestandteile  genau  so  wie  das  PaUnt<Hion, 
nur  sind  die  beiden  Sehnenstrftnge  mit  ihrer  Umrahmung  (=  ^fitwvia) 
in  einem  einzigen  Kasten  zusammengefügt,  und  sind  nur  um  die  Breite 
des  Läufers  voneinander  entfernt.  Die  unteren  beiden  Qnerhrilzer 
deü  Falintonon  werden  hier  aus  einer  einzigen  Bohle  gefertigt,  ebenso 
die  oberen.  Man  rechnet  also  die  Dicken  der  Seitensländer  und  der 
Mittelstände  und  dazu  die  Durchmesser  der  Bohrlöcher  und  die 
Breite  des  Läufers  (die  ja  den  Zwischenraum  zwischra  den  Mittel- 
ständern ausmacht)  zusammen«  —  und  konstruiert  wie  folgt')« 

')  Diese  rpher-^^^Si^nnu'  ist  m'inaclil  nacli  "Wpi'rtOs  fh/fmoiixd  e«l. 
C.Wescher,Poliürc^üque  des  Glees  Paus  IS67,  \>.  IU4,  4—12:  In  t»  n'i^vimu 

ttt  ftif  alla  nana  td  avrd  i^ft  TtaXtvtwff^,  nXf,v  tki  ra  dm 
^/iitavtatis      nXtvi^iov  avyitUTOt^  änipwia  dJJ^hav  m  li^s  dtwrrqoü 

id  ävd).     2Lvij.nyufitUfvu^        lä  if  iccoanrccnh   xal  roii 

ftfaoüTHivtv  .  . .  .  xai   hi    f«>   ti  )f  TQrincivn'  diuari  oing,   xai  to 
du'iatQaii  vT/xiiofc"  (o  <)>■  ftna^v   toit  n'tp  ^iftmnaiotp)^   txl/ov  i:ü 
accvf<ing  xif. 
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Hans  Droysen  hat  in  seinem  eiogetienden  Aufsätze  mit  großem 
Scbarfsiiiiio  den  Fehlon  nachgespürt,  die  das  Relief  ▼on  Pef^Hmon 
enthfllt*).  Icli  gebe  ihm  ohne  weiteres  zu,  dafi  die  Darstellung  flttditig 
ist,  bestreite  aber  mit  Entschiedrabeit  seinen  Schlußsatz:  >FQr  uns 
sinkt  damit  die  einzige  uns  aus  dem  griechischen  Altertume  erhaltene 
Abbildung  des  wichtigsten  Geschützteiles  zu  einer  bloßen  Kuriosi- 
tät herab«. 

Die  Grltade  meines  Widersproohes  sind: 

1.  Die  Zahl-  und  Mafiangaben  der  griechischen  Techniker  sind 
noch  nicht  methodisch  nachgeprüft,  können  also  auch  nicht 
als  Richtschnur  boiiülzl  werden,  um  die  Fehler  des  Reliefs 
aufzuünden,  P-s  ial  sojjar  möglich  —  denn  wir  heliiiden 
uns  hier  auf  ganz  unbekanntem  Boden  — ,  daß  umgekehrt 
ein  genau  gezeichnetes  Relief  dazu  helfen  könnte,  Fehler 
in  der  schrifUidien  Uebwrliefening  aufzudecken  und  zu  rer^ 
bessern. 

2.  Ob  die  Peritreten  seitlich  überragten  oder  nicht,  ist  gleich- 
falls noch  nicht  mit  Sicherheit  festgestelH  ■.  die  handschrift- 
liche Ueberlieferujig  bedarf  noch  einer  sorgfältigen  Unter- 
äuehung. 

3.  Der  Bogenann  auf  dem  Relief  gehört  zu  einem  gewöhn^ 
lidum  Handbogen  und  ist  bei  der  matwiscben  Gruppierung 

nur  durch  Zufall  neben  das  Geschütz  gekommen.  Ibn  darf 

unmiiyilictj  dem  jrriechisrht'n  Künstler  ann)ürden,   daß  <t 
euien  elastischen  Ruireniirru  iu  ein  Spann  nerven -Geschütz 
habe  einfügen  wollen,  das  einen  festen,  unbiegsamen  Arm« 
verlangt 

4.  Die  Nerveostrftnge  des  Reliefis  sind  s^erdings  ganz  wadea 
dargestellt,  als  wir  es  nach  den  Schriften  der  Tediniker 

annehmen  mußten.  Da  wir  aber  seit  kurzem  eingesehen 
haben,  daß  die  hand«<^hriftlichen  Bilder  zu  den  "fripchischen 
Texten  einen  sehr  bedeutenden  Wert  haben  und  man  sie 
nicht  mehr  unbeachtet  beiseite  werfen  darf,  so  müssen 
wir  die  Darstellung  der  Nerrcostrtnge  auf  ans«rem  Relief 
mit  ganz  anderen  Augen  ansehen,  weil  sie  sich  mit  einer 
handschriftlichen  Zeichnimg  völlig  deckt.  Denn  die  bei 
Welcher  (Poliorc^tique  F\^.  XXXI  p.  106)  ubi'pzeichnete 
Figur  ist,  wie  aus  anderen  Oründpn  bestimmt  nach- 
gewiesen werden  ka nn,  ein  E  u  l  h  y  t  o  n  o  n  wie  die  Darstellung 

»)  Alterlümei  von  Fergamon.    band  II,  9ö.   Text.    Berlin  1«86. 
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unseres  Reliefs;  und  diese  Figur  hat  ebenfalls  nur  eiueii 
strickartigen  Spaantioi  von. 

Auf  Grund  dir-or  Talsache  habe  ich  an  anderer  Stelle  ausgesprochen, 
wir  hätten  hi<  rmit  den  noch  unaufgekiärleii  Unterschied  zwisc  hen 
Euthytonon  und  Palintonon  gefunden.  Diese  Hypothese  ziehe  ich  hier- 
mit nach  eiog^Dder  Erörterung  mit  Schramm  sarQck  und  versdiiebe 
jegliches  Urteil  Ober  jene  auffallende  Debereinstimmung,  bis  das  ganze 
Material  der  handschriftlichen  Bilder  fresammclt  und  methodisch  geprüft 
vorliegt,  eine  Arbeit,  die  uns  licrlcutondt'  Aiifsrhüissc  über  da«  antike 
üeschützweseu  verspricht  und  bereits  mit  gutem  Erfolge  begonnen  ist. 

Der  römische  (irabstein. 

Im  Vatikanischen  Museum  steht  in  der  Galleria  Lapidaria  No.  128 
ein  Grabslem  in  einer  Fensternische  mit  lolgender  Inschrift  auf  der 
Vorderseile  (vgl.  Corpus  Inseriptionum  Latinarum  VI.  n.  27%): 

C  Vedennius  C.  f.  Qui(rina)  Moderatos  Antio  nulit(avit)  in 
leg(ione)  XVI  Gal(Iica)  a(nnis)  X  traiifs  latOisi  in  cohforlem)  IX 
pn'a'toiiam)  in  qua  miliKavit)  ann(is)  VIII  missus  honesta  niissionfe) 
revüc'atusi  ab  mijifiTa(ore)  facffus)  ovocfafus)  Aug(upti)  arcitecti  us^ 
armajneut(arii)  imptt  raluris  /  evoiniilus)  auuvis  i  XXIU  doiiis  niiliLarib(u8j 
donat(us)  bis  ab  divo  Vesp(asiano)  et  imp(eratore)  Domitiano  Aug(usto; 
Germ(anico)  —  der  Schluß  fehlt. 

Auf  der  rechten  Nebenseite  dieses  Grabsteines  ist  ein  Winkelmafi 
(norme)  abgebildet,  auf  der  linken  Nebenseite  aber  die  äußere,  d.  h. 
die  gegen  den  Ft  ind  irctichtctf»  Seite  eines  Geschütze?,  oder  genauer 
?e«agt  eines  Geschützteiles,  nätnlieli  des  Plinthiun  tSpannkastens). 
Die  beiden  anderen  Hauptteile  fehlen  auf  dem  Helief:  die  Spann- 
vwriditung  (auf  der  hinteren  Seite  des  Geschützes)  konnte  bei  dieser 
Aufhahme  nicht  gesehen  werden,  und  das  Gestell^  auf  dem  das  Plinthion 
und  die  Spannvorrichtung  ruhten,  ist  vom  Bildhauer  hier  wie  auf 
dem  Relief  von  Per?amnn  weggelassen 

lieber  das  Aenllpie  tribt  W.  Amelung  (Die  Skulpturen  des  Vati- 
kanischen Museums,  Berhn  190:1,  1  S.  257)  folgende  Auskunft:  >Höhe 
1,10  m;  Breite  0,946  m;  ziemlich  großkömiger  hellgrauer  Marmor. 
Sduttger  Bruch  in  der  Mitte  von  r.  nach  1.,  die  Insdirift  sehr  ver- 
stoßen; ebenso  die  hinteren  Kanten;  verletzt  die  1.  Hälfte  des  Reliefs 
auf  der  1.  Nebenseite;  unten  unvollständig.  Der  Grabstein  wurde  1816 
auf  der  Via  N'oinontana  hei  S.  A^nese  15  palmi  unter  der  Erde  gefunden 
(Fea,  Varietä  di  Notiae.    Koma  I82U  S.  Ho). 

19* 
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Die  Inschrift  unseres  Grabsieines  gibt,  weuu  wir  die  Erlauterungen 
von  Mommsen  und  Hölsen^)  zu  Rat«  ziehen,  von  dem  Lebenstaufe  des 
wadceren  Soldaten  ein  sehr  aDschauliches  und  historisch  interessantes 

Bild,  das  (refTlich  /u  den  Angaben  des  Taeitns  pafit.  C.  Vedennias 
Moderatu?,  rior  Sohn  rlr-?  Hains,  aus  Anlium  srnbnrfitr  imd  zur  Trihus 
Quirina  zugehörig  ^i.  trat  nn  .1.  59 '60  in-;  Heer  cia  und  diente  zehn 
Jahre  bei  der  16.  Legion,  die  in  Maui/  dir  Standquartier  hatte.  £r 
zog  mit  Vatons  nach  Italien,  Idimpfte  fdr  Vitellius,  bis  Vespasian  den 
Steg  errang  und  die  16.  Legion  auflöste,  um  daf&r  eine  neue  Legion 
Flavia  Firma  /u  errichten.  Aber  Vedennius  wurde  nicht  entlassen, 
sondern  in  rlie  9.  Cohorfc  der  Hraetorianer  aufgenommen,  oiiic  Aus- 
zeichnung, die  nach  Tac.  Hi.st.  II  94  aiifh  nnderrn  seiner  Kanieiaden 
zuteil  wurde.  Im  .lahre  77  war  seine  Dienstzeit  utn,  und  er  erhielt 
seinen  ehrenvollen  Abschied.  Nun  trat  er  jedoch  nicht  ins  bürgerliche 
Leben  ein,  sondern  wurde  im  kaiserlidien  Zeughaose  zu  Rom  als 
Milit&rbeamter  beachftftigt  und  zeichnete  sich  so  aus,  dafi  Vespasian 
ihn  zweimal  mit  mililärischen  Ehrenges('lionk(  n  ehrte  und  sem  Sohn 
DomitiHT)  "liRnfalls         (hier  brirht  die  Inschrift  ab). 

Zu  <if^m  hihalte  dif-i  s  Lebenslaufes  paßt  nun  die  Darstellung  auf 
den  Nebeiiseiteii  des  (irabnionunitüites  aufs  besle.  Die  rechte  Neben- 
seite ist  flOr  uns  ohne  weitere  Belang  :  sie  zeigt  ein  einfoches  Winkel- 
mai; um  so  wichtiger  ist  die  linke  Nebensette,  denn  darauf  befindet 
sich  das  gut  erhaltene  Relief  eines  antiken  Geschützes,  wie  Hülsen 
richtig  erkannt  hat. 

Daraiifliin  tnuL^te  natiirlu  ii  das  bislter  mitiver.standene  lielief  noch- 
mals genau  untersuclit  werden;  und  diese  Untersuchung  hat  ergeben, 
daß  dier  Grab^hi  des  Vedennius  ein  sehr  genaues  und  getreues  Ab- 
bild eines  antiken  Geschützes  liefert,  das  unsere  Kenntnis  in  hohem 
Maße  fördert.  Und  das  ist  ja  auch  «»hne  weiteres  einleuchtend,  weil 
offenbar  der  Zeughauptmann,  dor  mit  ZirkH.  Lineal  und  Winkelmaß 
zu  arbeiten  verstand,  selber  die  Zeiclmung  für  seinen  Grab.stein  ent- 
worfen hat.  Demi  die  Zeichnung  ist  im  übrigen  so  tadellos,  daü  der 
einzige  nachweisbare  Fehler  auf  dem  Relief,  den  idi  in  der  Beschreib 
bung  anführen  werde,  sicherUeh  dem  Versehe  des  Bildhauers  zuge^ 
rechnet  werden  muß. 


')  Vgl,  Mommsen,  Die  ljiai'diUriip|>eii  der  Wiioiscltttii  R«;publik  und  der 
Kjüflenelt.  Herm«8  XHtl.  25.  Haimn  hat  in  dem  vor«rwflhnlcn  Vortrag«  diese 
Angaben  «rgftnzt. 

')  Mommsen,  Köin. Staaisreclit  III.  stellt  die  Vermutung  auf.  das  Wort 
Antio  aar  der  Inschrift  9«i  eine  Abkttrxung  Tür  Antiochia. 
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Auf  dem  römischen  Grabsteine  ist  also,  wie  auf  dem  Relief  von 
Perinimon,  auch  imr  ein  Teil  eines  Geschützes  ab(ieltildel,  ebenfalls  von 
vorne  gesehen.  Die  gröüte  Höhe  beträtet  27  cm,  die  größte  Breite  89  cm. 


liehchrits  vom  Mrabsii'in«'  At»  Ve«loniilu». 


Das  Plinthion  wird  von  den  zwei  wagerechten  Peritrelen  und  den 
zwei  .senkrechten  Parastaten  gebildet,  die  den  merklich  nach  außen 
gewölbten  Kasten  umrahmen;  rechts  und  links  ragt  je  ein  Bogenarm 
heraus,  oben  und  unten  je  zwei  Köpfe  mit  den  Spaminerven. 

Die  Peritreten,  beide  etwa  IH  cm  lang  und  2,6  cm  breit,  heben 
sich  am  inneren  Rande  gleichmäliig  1  cm  vom  (Jrunde  des  Kastens 
ab:  sie  ragen  beide  links  etwas  über  die  Ständer  hinaus,  aber  rechts 
schneiden  sie  mit  den  Ständern  stanz  glatt  ab;  beide  haben  einen 
eisernen  Beschlag,  der  mit  je  drei  starken  Nägeln  (der  linke  oben  ist 
wegge.schlagen )  befestijil  ist.  Der  mittlere  Nagel  unten  steht  nicht  in 
der  Mitte  der  beiden  anderen,  .sondern  um  1,3  cm  weiter  rechts,  aber 
genau  in  der  Achse,  die  das  Mündungsloch  .<enkre<.ht  durchschneidet.  — 
Von  den  beiden  Parastaten  ist  nur  der  reichte  unversehrt ;  er  ist  2,5  cm 
breit,  erhebt  sich  oben  und  unten  nur  umiierklich  vom  Grunde  des 
Kastens,  baucht  sich  aber  nach  der  Mitte  allmählich  bis  zu  2  cm  aus. 
Oben  und  unten  sieht  man  an  jedem  der  Parastaten  Nagelköpfe;  sie 
zeigen,  daß  die  Parastaten  ebenfalls  einen  Eisenbcschlai;  hatten. 
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Der  Kasten,  14  cm  hoch  und  11  ein  breit,  i»t  mit  einem  Schilde, 
vefinuUicb  aus  Eisenblech,  verdeckt,  der  den  Einblick  in  das  Innere 
des  GeadiUtzes  veriiindert  Auf  dem  Schilde  sind  als  Vensierang  vier 
SUnten  angebracht,  die  drei  Bogen  tragen,  mit  Palmetten  in  den  Zwik- 
kebi;  davon  Ist  aber  die  rechte  Säule  so  schwach  angedeutet  und  der 
zu'^rehörijjp  Ro'^'en  so  rers«*hnbon.  dnß  beides  wegen  der  un»rltiistigen 
Beleuehlunji  des  Steines  im  viltik;lIli^(•lu'Il  Museum  Ificht  iibcrsehen 
werden  konnte  (vgL  Amelung  Museum  Vat.  I,  257).  Das  MUndungs- 
lochf  in  desara  Öffnung  das  Ende  des  Läufws  nur  angedeutet 
ist,  hat  an  seinen  Aufienrftndern  einen  sdimalen  Kranz  zum 
Schmucke  und  ist  2,6  cm  hodi,  1,3  cm  breit.  Ks  Hiebt  nkiht  in  äac 
Mitte  deK  Kastens,  sondern  um  2  cm  ftefor  und  um  1  cm  wnitor  nncb 
rechts;  links  sieht  man  ein  Stück  liinein  in  den  Innomaiid,  reelits 
nicht.  Die  beiden  Bogenuime,  aus  slaikem  Buiidiiolze  geleriigl.  sind 
an  Länge  (10,5  cm)  und  Umfang  (der  Durchmesser  am  Kastenrande 
r-  4  cm)  einander  gleich.  Am  rechten  Bogenarme  befindet  sieh 
milich  in  der  Iffitte  (5,6  cm  vom  St&nder)  das  Band,  mit  dem  hinten 
die  Bogensehne  angeknüpft  war;  der  linke  Arm  ist  stark  verstoßen, 
läßt  aber  doch  noch  an  der  ent.^prerhenden  Stelle  einen  schmalen 
Wulst  erkennen,  den  man  mii  dem  Finger  sotoit  fidilt. 

Die  Spaimküpfe  lassen  vier  Teile  unterscheiden :  die  Spunmierveu, 
die  Spannbolzen,  die  Ringe  zwischen  dm  Spannboksen  und  den  Peri« 
treten,  endlich  die  nach  innen  gerichteten  Bandeisen  mit  dem  Locdie. 

Die  Spannnerven  wurden  aus  Tiersehnen  hergeslelU,  indem  man 
die  einzelnen  Fäden,  wie  der  Seiler  den  Strick,  /u  einem  8t^an^re 
zusammendrehte.  An  jedem  Spannkopfe  sind  drei  solcher  Slran^;e 
sichtbar,  sie  sind  mit  der  rechten  Hand  nach  außen,  also  nach  rechts 
gedreht;  und  sie  laufen,  jeder  vom  anderen  getrennt,  um  die  oberen 
Spannbobsen  zur  Linken  hinauf  und  zur  Rediten  hinunter,  und  dem 
Mitsprechend,  um  die  unteren  Spannbolzen  zur  Rechten  hinunter  und 
zur  Linken  hinauf.  Die  Spaimbolzen  laufen  vorn  in  einen  Knuppen 
aus,  wie  unten  links  deutlif  h  zu  sehen,  aber  auch  an  den  zwei 
anderen  Spamiköpfen  rrkcnnbai  ist,  nur  nicht  am  linken  oljeii,  wo 
das  Reliei  beschädigt  wurde.  Es  sind  drei  Strange  hintereinander 
sichtbar.  Zvnschen  den  Spannbolzen  und  den  Peritrelen  ist  an  allen 
vier  Spannköpfen  ein  metallener  Bmg  dargestellt,  auf  dem  der  Spann- 
bolzen ruht.  Rill  zweiter  Ring  ist  an  den  oberen  Spannköpfen,  die 
beschädi^M  und  ab'^'estoßen  «ind,  nicht  zu  bemerken ;  da  aber  unten 
links  eine  Erhebung;  idjer  dem  Rin;.fe  der  Choinikis  sidi  zei;ut,  und  unten 
rechts  deutlich  ein  größerer  .sclmialer  iling  über  dem  kleineren  her- 
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vortritt,  stehe  icli  nicht  an,  ihn  für  alle  vier  Spannliöpfe  anzusetzen. 
Hierbei  ist  aber  wolil  zu  beachten,  daß  beide  Teile,  der  kleinere  und 
der  größere  Ring,  sich  roa  den  entsprechenden  Teilen  des  perga- 
meniaclien  GesehttUes  wesentlich  untersdieidea:  das  Euthytonon  hat 
zwei  brdte  Vierkante,  das  rfinÜBChe  Relief  zwei  schmale  Ringe. 

Hinter  den  Nervensträngen  des  Reliefs,  in  Wirklichkeit  also  wohl 
aus  ihrer  Mitte,  geht  ^<  lirü!;  nach  der  Innenseite  je  ein  Bandeisen,  das 
am  Ende  eine  runde  Uellnung  hat,  oben  aufwärts  und  unten  abwärts 
gerichtet,  das  Ganze  sieht  ungefähr  aus  wie  ein  SclililtschuhschlQssel. 
So  vid  ist  klar,  da6  dieser  Gesdifitztefl  behn  Naf^^annen  der  Nerreii- 
strBnfe  zur  Verwendung  kam,  wenn  nämlich  die  Spannung  nax^ 
gelassen  hatte  und  man  sie  durch  Umdrehung  der  Spannbolzen  wieder 
zu  verstärken  suchte.  Nur  weiß  ich  nicht,  oh  man  mit  die.sem  Hebel 
die  Spannbolzen  umdrehte,  oder  ob  es  nur  die  Vorstecker  sind,  um 
die  Spannbolzen  imch  der  Umdrehung  festzuhalten.  Für  einen  Vor- 
stecker sind  die  Oesen  ttberflOssig,  und  fUr  einen  Hebel  scheinen  die 
Bandtisoi  zu  sdiwacdi  zu  sdn. 

UeberUieken  wir  nun  die  Mafiangaben  der  einzebien  Teile,  die 
überall  gut  zusammenstimmen,  und  beobachten  wir  die  Gewissenhaftig- 
keit, mit  der  die  Konstruktion  der  Spannköpfe  wiederj^egeben  ist,  so 
kommen  wir  zur  festen  l'eberzeuiüun^r,  daU  \'edenniu.s  selber  mit  eigener 
Hand  die  Vorzeichuuiig  für  semen  (jrabsleiii  gelielerl  hat,  und  wir 
demnach  ein  unbedingt  zuverlftssiges  Abbild  eines  römischen  Gesdiützes 
vor  uns  haben. 

Wie  .sind  aber  zwei  handgreifliche  Fehler,  die  falschen  Stellungen 
des  Mündungsioches  und  der  Sp!iniikr)|ilc,  zu  erklfiren'r'  Denn  das 
Mündungsloch  kann  doch  natürlich  nur  irenau  in  der  Milte  /.wiselien 
d^  Parastaten  angebracht  sein ;  und  die  Choinikides  der  beiderseitigen 
Nerv^istr&nge  mUssen  doch  selhstrwstftndlich  genau  senkrecht  Qber^ 
einanderstehen :  und  doch  steht  auf  dem  Relief  das  MQndungsloch  um 
1,3  cm  zu  weit  nach  rechts,  und  die  senkrechte  Achse  der  oberen 
Choinikis  links  geht  um  melir  als  1  cm  links  vor  der  Achse  des  unteren 
vorüber 

In  letzterem  Falle  liegt  ein  Fehler  der  Zeichnung  vor,  der  sich 
leicht  nachweisen  läßt.  Der  Bogenarm  wurde  durch  die  Sehuenstränge 
so  weit  durchgesteckt,  daß  der  innere  (kurze)  Teil  des  Hebdarmes  sidi 
an  den  HKttelstinder  anlehnt;  der  ftufiere  (lange)  Teil  des  Hebelannee 

ruhte  in  der  inneren  Einkehlung  des  Parastates,  der  die  Ausladung  auf 

der  Au0en.«eite,  wie  auch  auf  dem  Relief  .sichtbar  Ist,  genau  entspricht. 
Also  müssen  die  Spanoköpfe  zwischen  den  Seitenständem  und  den 
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Nebenständerri  liegen,  uud  es  muÜ  deiiinach  der  linke  iSpautikopf  üben, 
denm  nnkrechte  Achse  gerade  durch  den  linken  Seitenständer  lluft. 
falsch  dari^stellt  sein.  Die  Achse  der  anderen  drei  Spannköpfe  läuft 
Ober  den  inneren  Rand  der  Seitenständer,  und  dahin  ist  abo  auch  der 
obere  linke  Spannkopf  zu  rücken. 

Ganz  ander?  steht  es  mil  dem  Miiiuluii^'sloclic.  bis  ist  bereits 
erwähnt  worden,  daß  man  links  ins  Innere  lünein^ieht,  so  daß  es 
nicht  von  vorn,  sondern  von  rechts  her  dargestellt  erscheint.  Femer 
ist  die  Venderung  des  Schildes  an  der  rechten  Säte  so  zusammen- 
gedrückt,  daß  der  rechte  Bogen  nur  etwa  die  Hälfte  der  richtigen 
Breite  erhalten  hat.  Endlich  ni^l  doch  jeder  Schmied  oder  Stell- 
macher seinon  Eisenbcschlajr  so  an,  daß  dir*  NStrel  in  {ileichem  Ab- 
stände von  einander  Hich  heliuden,  und  dali  von  dreien  der  mittlere 
genau  auf  dem  rechten  t'lecke  sitzt :  auf  dem  Kelief  abt^r  ist  unten 
der  Mittelnagel  dem  rechten  erheblich  nähwr;  und  dodi  sitzt  er  richtig, 
denn  er  hat  sMnen  Platz  genau  unter  dem  MQndui^oche.  Die  Er« 
klärung  ist  einfach  genug.  Vedennius  hat  an  den  Wanderer  gedadit, 
der  einstmals  an  seiner  Hrabj^tätte  an  der  Via  Nnmenlaiia  voi  über- 
gehen würde.  Wenn  der  die  Inschrift  (relesen  hatte  und  sich  dann  das 
Relief  auf  der  Unken  Nebenseite  betrachten  wollte,  su  zwängte  er  sich 
nidit  in  die  Reihe  der  Grabsteine  hinein,  um  das  Bild  von  vorne  zu 
sehen,  sondern  trat  vorne  einen  Schritt  nach  links  und  hatte  nun  das 
Relief  in  seiner  perspektivisdhen  Verkürzung  vor  si4^  —  genau  so, 
wie  es  Vedennius  aufgenommen  hatte 'i.  Und  nun  werden  wir  uns 
hiiti'n  demselben  Mei«loi-  euien  Fehlei'  aniziibürden,  der  gegen  die 
IvonslruktionÄfjesetze  der  Geschütze  veralulil,  .sondern  mit  Fug  und 
Recht  sagen :  die  falsch  dargestellte  Choinikis  ist  auf  der  Vorzeichuung 
auch  richtig  gewesen,  es  kann  nur  der  Steinmetz  daflkr  verantworUieb 
gemacht  werdm. 

Durch  die  Gestalt  und  die  Maße  des  Mündungsloches  wird  be- 
wiesen, daß  das  römische  Relief  ein  Pfeügeachiktz  ist  äomit  ist  es  oadi 

')  Da  di«*  perapektiviathe  Art  der  Darstellung  an  flem  Grabsteine  des  Ve- 
f!<»nniii>  voll  (li  n  .\r(-h:in|n<»en  noch  nirhl  homerkt  worden  wnr.  und  irh  selbst 
kein  anderes  Hejspiei  dalur  2U  Huden  wuftte,  wandle  ich  mich  an  Walter  AU- 
mann,  der  mil  Oralwleiiiefi  Irefflicb  Bescheid  weift,  mi  er  bestiUfte  mir  in 
einfti:  aiis-führlichen  I'riefi'.  .laP  uiiMiie  AnnaluiM'  ;;ar  keine  SrdwirTigkcilcn  liabc 
Aas  der  Zahl  »einer  Belege  fähre  tch  hier  nur  die  Ciuerar-Ara  der  Messerschmiede 
aus  der  Galleria  Lapidaria  147  an,  die  bei  Amelung.  Vatikan.  Mvwnm.  auf 
Taf.  XXX  ahi;ehild*  l  isl  HofTenllii))  wird  Allmunn  bald  die  Gelegenheit  finden, 
«eine  eingehenden  und  gründlichen  Studien  Uber  die  Verweiiduns  der  Perspeklive 
allen  zugänglich  zu  machen. 
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den  Worten  des  Philon  ein  Eulhylonon;  denn  er  gehl  von  der  Be- 
schreibunjr  des  Palintonon  mit  folgendem  zu  der  Darstellung  des  Eu- 
thytonon  über  t  d.  1^  Schoetic  51,  47  xal  rd  uiv  Xiih)ßo)uxd  nÖv  oQyöviov 
tifyo»'  dttv  TovTfi»  Ti(*  TQÖn^nt  ai'fiaiaaitat.  ta  Si  u^v^lf^,  xa^ort  ^/e>U«— 
fiev  dT^kovv^  d.  h.  »and  die  Steinwerfer  unter  den  Geschützen,  sagen 
sie»  mufiten  auf  diese  (Torbesdiriebene)  Art  konstniiert  werden;  die 
PMwerfer  aber  so,  wie  wir  es  nunmefar  zeigen  wollen«. 

Dieser  Einteilungsart  widerspricht  aber  Heron  nüt  Entschiedenheit, 
indem  er  in  der  Schrift  Bolopoeica  (ed.  Woseher,  p.  74,  7)  ausdrücklich 
sagt;    Td  Ith  fv!^viinu  niüioiH;  //övoiv  uifi',i)i.   In  *)«  ;iajJtrova  ^vtni 

tsiftnu  a  jüt  oHavovs  ^ . .  msi  awa§f6te((a  was  Köchly  und  Rttstow  1, 203 
dem  Sinne  nach  getreu  wiederdegebeD  l»bea:  «die  Entbytmia  eai- 

senden  nur  Pfeile;  die  Palintona  nennen  einige  auch  Steinwerfer,  weil 
sie  Steine  entsenden:  sie  werfen  freilich  auch  Pfeile  oder  auch  beides«. 
Nach  diesem  Zeujrnissc  Hennis  würde  es  —  wenigstens  vorliiutig  — 
unentschieden  bleiben,  ob  das  Geschütz  des  Vedennius  nur  auf  Pfeile 
eingonchtet  war,  oder  ob  man  doi  Sehild  auch  abnehmen  nnd  statt 
der  gewöhnlißhai  striekartigen  Bogensehne  die  für  das  Steingescbofl 
notwendige  gUrtelartige  Sehne  an  die  Bo;;enarme  anknüpfen  konnte. 

Dem  widerspricht  jedo<  Ii.  daß  dio  Konstruktion  der  Diostra  nnr 
für  dünne  Pfeile,  nicbt  für  Italkeiiarti^ze  (le^chosse  paßt,  und  ferner, 
daß  das  Plinthion  nicht  au^  zwei  liemitonia  zusammengesetzt,  sondern 
aus  einem  einzigen  Rahmen  gebildet  ist. 

Stellen  wir  also  annOcbst  nur  die  Tatsache  fest,  daß  wir  auf  dem 
rönusdien  Relief  ein  Geschütz  vor  uns  haben,  das  in  gana  besonderem 
Maße  als  getreu  und  zuverlässig  gelten  muß,  vnl\  die  V(^age  TOn  einem 
kundigen  und  geschickten  Zeichner  entworfen  wurde. 

Die  Trajanssftule. 

An  den  Heliefä  der  Trajanssäule  (1 13  n.  Chr.)  genaue  Messungen 
der  Geschütze  und  ihrer  Teile  vorsundimen,  ist  natfirlicb  bei  der 
genugsam  bekannten  Art  ihrer  Darstellung  ganz  zwecklos.  Wohl  aber 

durfte  man  erwarten,  daß  die  Art  und  der  Bau  der  Geschütze  getreu 
und  deutlich  wiedei-peirelieti  sei;  und  diese  Erwarfuntr  liat  sich  mir  bei 
dem  genauen  Sfndiuiii  der  Abtrüsse  im  Lateran,  das  mir  bereitwilUgsl 
von  der  Direktion  der  päpsilichen  Museen  gestattet  wurde,  trefflich  errüUt. 

Wir  zfthlen  im  ganzen  sieben  Geschütze  auf  der  langen  Spirale, 
die  den  ^olenscbaft  unun^t,  alle  von  gleidier  Art  und  gleichem  Baue, 
die  auf  den  Abbildungen  bei  Frühner  und  Cichorius  mit  genügender 
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Deutlichkeit  wiedergegeben  sind.  Nur  ist  der  Irrtum  zu  berichtigen, 
den  die  Reproduktionen  hervorrufen  könnten,  daß  große  Pfeile  als 
fJeschosse  gedient  hätten:  die  Lanzen  auf  Taf.  ß6  bei  Fröhner  haben 
mit  dem  Geschütze  dahinter,  das  wegen  seiner  frontalen  Stellung  nicht 
zu  dem  zweiten  nach  rechts  gerichteten  MauHiergespann  gehören  kann,  gar 
nichts  zu  tun,  sondern  sind  gewiß  eben  solche  Pila,  wie  sie  auf  dem 
Bagagewagen  Taf.  72  gezeichnet  sind.  Wir  stellen  demnach  fest,  daß 
die  Säule  nirgends  angibt,  welches  Geschoß  verwendet  wurde. 


Ein  Opvrhntz  von^ilcr  Tr.ijan<.iiiiuli'. 


Nun  lesen  wir  bei  Philon  (Mech.  Synt.  ed.  K.  Schoene  p.  77,  12) 
folgende  Beschreibung:  »Wir  wollen  nun  noch  kurz  und  summarisch 
von  dem  sogenannten  Luftspann-Geschütze  reden,  das  Steine  schleudert, 
und  dann  uns  einem  anderen  Teile  der  Technik  wieder  zuwenden. 


Auch  diese  Max  hine  ist  voti  Ktesibios  erfunden  und  hatte  eine  Kon- 
struktion, die  den  Gesetzen  der  Mechanik  und  Physik  viMlig  entsprach. 
Nachdem  er  sich  nämlich  darüber  kiar  geworden  war  in  seinem 
Bliche  vUnteraucbungen  tßive  dis  Luft«  (Qb«r  dieaen  Gegenstand  wollen 
wir  ep&ter  auch  noch  ^rechen),  daß  die  Luft  in  gm»  beeonderem 
Maße  stark,  kräftig  und  elastisd)  ist;  ferner,  wetm  mau  aie  in  ein 
festes  Gefäß  einschließt,  sich  zusammenpressen  läßt  und  sich  dann 
rasch  wierlor  ansdehnt  und  den  Raum  do<  Goßßes  völlig  ausfüllt:  so 
sah  « r.  als  ein  erfahrener  Mechaniker,  leicht  ein,  daß  die  Elastizität 
den  Bogenarmen  große  Kraft  und  sehr  raschen  Schwung  verleihen 
trönne.  Damm  verfertigte  erGeflfle,  welche  an  Ansehen  den  Apotheker- 
BQchsen  gleichen,  wenn  man  diesen  den  Deckel  abnimmt,  aus  gescbmie» 
detem  Grz,  damit  sie  recht  fest  wären,  nachdem  er  zuvor  ein  Wachs» 
raodell  gemacht  und  ausgegossen  hatte,  d^inil  sie  die  nötige  Dicke  er- 
hielten Und  nachdem  er  deren  Innenseite  kreisrund  ausgedrechselt 
und  die  Außeniläche  eben  und  nach  dem  Uicbtmaße  gerade  und  glatt 
gearbdtet  luttte  und  einen  ehernen  Kotben  eingesetzt  hatte,  der  darin 
auf-  und  niederg^en  konnte,  und  sieh  mit  seiner  Außenfläche,  die 
g^ichi'alls  ganz  ^rlatt  gearbeitet  war,  so  fest  anschmiedete,  daß  zwischen 
beiden  Teilen  (dein  Kolben  und  der  lnnen:^eite  des  (lefäßes)  die  Luft 
trotz  Anwendung  aller  Kraft  nicht  [iindurchdrin,rnn  koTinte    .  .« 

Hier  bricht  der  tSatz  ab.  K.s  folgt  eine  Zwischeabeiiierkung,  die 
beweist,  daß  Gefäße  mit  luftdichtem  Verschlusse  hcistellbar  und  bei 
der  Wasserorgel  bereits  angewendet  seien;  dann  heißt  es  weiter  78,11 : 

»Nachdem  er  also  zwei  solche  bOchsenartigeGefUfie,  wie  angegeben, 
hergestellt  und  die  Form  der  Peritreten  den  gegebenen  VerhUllnissen 
angepaßt  halte,  befestigte  er  jene  auf  diesen  ul.  h  die  Hüchseii  ;nif 
den  Peritreten  I  'iehriritr  mit  hölzernen  Kähmen  und  mit  eisernen 
Ringen  und  Bändern,  und  war  dabei  uicht  nur  aut  die  Festigkeit^ 
sondern  auch  auf  gutes  Aussehen  bedadit,  das  Geschtttz  sollte  wohl- 
gebaut {SqyaifiJtj)  ersdi^en.  Er  umgab  weiter  die  Fußenden  der 
Bogenarme  (d.  h.  das  innere  Ende,  am  kurzen  Teile  des  Hebelarmes) 
mit  Bändern  (oder  Schienen)  au.s  Eisen,  die  sich  sanft  nach  oben 
krümmten,  und  set/te  diese  auf  die  Kolben  auf.  Die  Bogenarme 
drehten  sich,  in  derselben  Weise  wie  es  beim  Erzspanner  ausgeführt 
worden  ist,  um  eiserne  Bolzen,  mit  denen  sie  durch  Ringe  verbunden 

')  Das  Verfahren  beschreibt  BtUmaer,  Tectinulogie  und  Tenninolo[(ie  der 
Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Römern,  LeipziK  1B75— 1886,  Ul,  9Sß, 
l'ebrigcns  lipffii  iini>er<>  Stell«'  «Icn  von  Hliinmer  noch  vermtßlen  Belef  dafttr, 
da£  die  Allen  auch  >en  cire  perdue«  arbeitetca. 
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waren.  Nachdem  er  nun  das  Beschriebetif  ;retan,  zgü  er  di»-  Oogen- 
sehne  ein,  mat  hte  die  Schleife  zurechl  und  zog  sie  zurück,  wie  es 
auch  bei  den  übtigeii  Geschülzeu  lirauch  ist  Wurde  aber  die  Bogen- 
sehne zurOckgezogeiif  so  trieben  die  Bogemmie,  die  mit  den  Fufienden 
auf  die  Kolben  drUdtten,  diese  einwärts;  die  io  dm  GefUen  einge* 
schlossene  Luft  wurde  komprimiert  und  arbeitete  in  dieser  Verdichtimg 
ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  gemäß  mif  großer  Gewalt  dagegen. 
Hatte  man  nunmehr  den  Stein  aufcjolcirt  und  ließ  den  Drücker  los,  so 
schlugen  die  Bogenarme  mit  großer  Krall  wieder  nach  vorn,  schleu- 
derten den  Stein  fort  nnd  erreichtoi  eine  redit  ansehnliche  Schußweite. 

Dieser  UdMrsetziBig  tiegt  der  Text  zugrunde,  den  R.  Sebooie 
in  seinw  Ausgabe  (Berlin  1893)  gegeben  hat,  und  ich  habe  dabei 
sowohl  Körhiy  und  Riislnw  benutzt,  wie  die  Ireiriichen,  leider  nur 
zu  kurzen  Bemerkungen  von  Wilhelm  Schmidt  m  Helmstedt  iBibiio- 
Iheca  Mathematica  1901  S.  378).  Nur  eine  Aenderung  habe  ich  mir 
dab«  erlaubt,  die  Schoene  nicht  erwähnt  und  Schmidt  ablehnt:  ich 
habe  nadi  Heister  (vgl.  Schmidt)  77,40  wevfta  statt  des  Qbwlieferten 
^ev/ta  eingesetzt,  weil  mir  ^Bvfta  in  diesem  Zusammenhange  sonderbar 
vorkommt  und  die  leichte  Aenderung  genau  den  Sinn  »luftdichte  Ver- 
achiuB«  liefert,  den  wir  vorlangen. 

Leider  sind  in  unseren  Handschriften  die  Abbildungen  zu  Philons 
Schrift  ausgefallen,  die  den  Text  trüher  ebenso  lUuslnerl  haben,  wie 
die  nodi  Toifaandenen  Bilder  au  Heran,  Bilon,  Athenaeus  u.  a.  Wären 
sie  uns  erhalten,  so  wäre  mit  dnem  Male  entachiedni,  ob  meine 
anderweitig  ausgesprochene  Vermutung  richtig  ist  oder  nicht.  Ich  habe 
nämlich  hehaiiptef,  daB  die  beiden  Türmchen  auf  don  trajanischen 
Geschiitzen  nicht  die  Iliillen  der  Spanimerven  «»ein  kunulen,  wie  ver- 
mutet worden  ist ;  denn  nach  unserer  schriftlichen  Ueberlieferung  wurden 
die  HflUen  oder  Buchsen  nor  dann  Uber  die  Spanmier?en  gededit, 
wenn  man  das  Geschata  auseinander  genommen  hatte,  um  es  aufeU' 
bewaliron  oder  zu  transportieren.  Auf  der  Tnganssäule  sind  die  Ge- 
Sdifttze  in  Tätigkeit. 

Da  wir  iHui  sonst  bei  den  ausiiüirliclien  (iescliiitzbeschreibun^reu 
nirgends  eine  Vorrichtung  vorgefunden  haben,  die  mit  den  Türmchen 
der  Trajanssäule  ii^end  eine  Aehnlichkeit  hat,  und  die  Apotheker* 
Bfichseo  in  der  obigen  Stelle  des  Phikm  aufa  genaueste  den  Rdiefs  auf 
der  Trajanssäule  gleichen,  und  außerdem  die  trajaniw^ien  Geschütze 
einen  Bogen  mit  sanfter  Fie<iunfi  zeigen,  der  bei  Philon  an  derselben 
Stelle  ebenfalls  genannt  ist,  habe  ich  daraus  den  Schluß  gfpzogen,  die 
trajanischen  Geschütze  seien  Aerotoua,  d.  h.  Luftspanner,  und  jene 
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Türmchen  enthielten  Luft,  die,  durch  den  von  oben  eingedrückten 
Kolben  komprimieil,  durch  ihre  Wiedemusd^ung  die  Triebkraft  des 
GeachQtzes  bilde. 

In  welcher  Weise  die  Arme  auf  die  Kolben  wirkten,  ist  aus  den 
Roliofs  niohl  m  prsohcn :  ich  hielt  aber,  in  terhuischen  Dingen  ohne 
Erfahrung  und  Kenntnis,  Hie  Herstellung  dieser  Verbindung  für  s-ehr 
leicht.  Da  mir  aber  nunmehr  Scbrauun  auseinander  gesetzt  hai,  daß  hei 
senkrechter  Stellung  der  Luflbücbsen  die  i^raft  des  Druckes  nur  senk- 
recbt  «usgenntzt  werden  könne,  und  also  auf  die  wageredit  wu-kosdra 
Bogenarme  nicht  Qbertragen  worden  kann,  so  nnift  aus  ^hnisdten 
Gründen  die  frühere  Deutung  aufgegeben  werden.  Vielleicht  kommen 
wir  aber  anf  dem  umgekehrten  Wege  zu  einem  erwünschten  Ziele. 
Wenn  nämlich  Schramm  die  bei  Philon  beschriebenen  Geschütze: 
Keilspanner,  Crzspanner,  Luftspanner  und  Magaziogeschütz,  rekonstruiert 
hat,  und  wir  dann  «e  alle  lebendig  vor  Augw  haben,  so  werden  uns 
gewiß  die  Resultate  des  Techmkers  helfen,  Text  und  Bflder  zu  ver- 
sieben, wo  die  Mittel  der  Archäologie  und  Philologie  versagen. 

Die  Untersucbun?  der  Reliefs  hat  «Tgeben,  daß  die  Archäolottie 
bei  der  Hekonstruktion  antiker  Geschütze  ganz  entschieden  eine  Stimme 
abzugeben  hat,  die  ihr  bisher  nicht  zugestanden  war.  Die  Verwendung 
dar  strinemen  Zeugnisse  im  einzahlen  muß  einer  weiteren  Prüfung 
unterworfen  werden,  bei  der  auch  die  andwen  Quelle  Ckber  Ge- 
schützkunde zu  berücksichtigen  sind:  die  Texte  der  griechisdien 
Techniker  und  die  handschriftlichen  Bilder.  Da  jedoch  bisher  die 
Texte  noch  nicht  in  zuverlässigen  Auscraben  vorliepen  und  der  Weil 
der  handschriftlichen  l^ilder  er^jt  ueupnlin^^s  erkannt,  aber  noch  nichi 
auf  methodischem  Wege  geprüft  worden  ist,  so  ist  es  einstweilen 
ratsam,  alle  Sdilttsse,  und  wenn  sie  noch  so  nahe  liegen,  zu  vermeiden 
und  nur  die  Tatsachen  festsustellen.  In  di^m  Punkte  habe  ich  sefiMt 
gefehlt,  als  ich  dasselbe  Thema  für  das  kais.  deutsche  Institut  für  Ar^ 
chäologie  in  Rom  behandelt  hahe ;  durch  eindringet idere  Studien,  mehr 
noch  durch  die  technischen  Kenntnisse  des  Obeistleulnanls  Schramm 
l>elehrt,  bin  ich  jetzt  vorsichtig  geworden  und  kann  den  Mitarbeitern 
in  der  Gesdiatskunde  nur  dringend  raten,  meuem  Bdspiele  su  folgen: 
Experto  credite. 

Gehen  wir  aber  mit  Bedacht  vorwftrts  und  sammeln  aus  den 

Handschriften,  was  Text  und  Rilder  an  gesichertem  Material  bieten, 
wie  es  ohen  an  den  Keliels  {feschehen  ist.  so  müssen  wir  mit  der  Zeit 
zu  Resultaten  kommen,  die  alle  wichtigen  Punkte  der  antiken  Geschülz- 
konde  genügend  auflclären  und  dem  geschidktw  Rekoostrukteur  die 
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gesicherte  Grundlage  bielen,  uns  die  antike  Artillerie  wahr  und  echt 
vor  Äugen  zu  .stellen. 

Anmerkung.  In  der  Zeit  vom  4.  bezw.  In.  August  1905  liat  Herr  Prn- 
Tessor  Dr.  Rudolf  J^chneidcr  mit  mir  gemeinsohafllicli  die  Quellen  für  antike 
(ieschützkunde,  nämlich  die  Texte  der  griechischen  Techniker  und  die  ein- 
schlägigen römischen  Schriftsteller,  dazu  die  Reliefs  und  die  handschriftlichen 
Zeichnungen,  soweit  diese  bis  jetzt  zugänglich  waren,  eingehend  durchgeprüft. 
Dabei  wurde  festgestellt : 

Die  auf  der  Saalburg  befindlichen  Rekonstruktionen  entsprechen  den  ge- 
nannten Quellen.    Nur  eine  Aenderung  iiat  sich  nötig  gemacht.  Oer  Schulzschild 


Kuthytonon  nnt-h  Vitruv. 


des  Vitruvschen  Euthytonon,  der  nach  unvollkommenen  Reproduktionen  der 
Trajanssflnie  entworfen  war.  ist  entfernt  und  nach  dem  Schulzschilde  auf  dem 
Vedenniusgrabmonumente  umgearbeitet  worden,  da  sich  herausgcslellf  hat.  daP>die 
trajanischen  fieschütze  eine  abweichende  Geschützkonstrukti<m  darstellen.  Welcher 
Art  sie  sind  und  ob  es  gelingt,  sie  zu  rekonstruieren,  kann  erst  durch  weitere 
praktische  Versuche  unter  Heranziehung  der  antiken  Techniker  festgestellt  werden. 

Schramm. 

—  iam^  _ 
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Le  Gliaiiitre  sor  le  Comioerce  im  les  limm  ämifim') 
dellotfl&laDtTar^ft'). 

Par  B.  ül€m9BA. 


Dans  la  Prgface  de  leur  »Histoire  generale  de  Metz«  (page  XIV) 
les  Ben6dielins  nous  disent  ä  propos  des  ,,Memoires  historiques  de  Ja 
Lernt inr  et  des  Trois  Evecfu'S  de  Metz.  Tmd  <i  Vtrdttn".  rediges  par 
M.  lurg(4y  intandatü  dtn  Trois  EuecJu^  {de  1696  5  17UU):  'Ces  m6- 
moires  foitt  partie  de  ceux  qui  furent  faits  par  ordre  da  Roi  Louis  XIV 
pour  rinstrucUon  dn  duc  de  Bourgogne.  Qn  coonait  les  exoellens 
moires  de  M.  de  Lamoignon  sur  le  Languedoc,  ceux  de  M.  de  Torgot 
vont  de  pair  avec  eux«.  D'nufrc  pari,  Emmanuel  Michel  dans  sa 
»Bioo^aphie  du  Parlemenl  de  Metz«  afTirmfi  que  »le  memoire  pr^ent^ 
par  1  Intendant  de  Metz  (Turpot)  laisse  beancoup  a  desirer«. 

Cea  deux  opinions,  en  apparencc  cotUradictoires,  sont  cependaut 
conciliabtes  si  Ton  domie  k  diacnne  d'eDes  sa  juste  interpr£tati<». 

n  est  ezaet,  en  efTet,  que  les  m^moires  de  Turgot  »laiasent  bean- 
coup k  dSairer*  en  ce  sens  que  T^ndue  du  sujet  a  contraint  l'auteuf 
h  ne  le  Iraiter  que  d'nno  ftf  on  incompl^'  fo,  dans  les  grandes  lignes, 
que  le  bref  delai  dans  lequel  devait  Hre  execute  ce  vaste  Iravail  n'a 
poinl  permis  a  l'ecrivain  d'en  chalier  le  style,  de  le  londre,  de  l'har- 
TOoniser  comme  il  Vedl  dftsxt^ ;  nombreuses  sont  les  lacuoes,  les  redites. 

Ges  rlsenres  £taiit  faites,  .it  faut  reoonnaitre  qu'ati  point  de  vue 
historique  Tceuvre  de  Turgot  est  da  plus  haut  int6r6t.  Repräsentant 
du  Roi,  charg^  par  tui  de  la  haute  surveiUance  de  toute  Padministni- 

')  Ribliuth.  Metz,  ms.  24H.  (3  niars  1705)  i  ii|mc  ilo  nii'-tiioires  liisloritiues 
de  Turgot  auivie  de  l'«  iUl  g^n^ral  des  iieux  qui  composent  le  d^partement  de 
Mets,  avec  le  nombre  des  habitants,  maiBons,  mnulras,  terrea,  vigues.  etc.« 

Ms.  247.    Copie  de  quelques  fragmenlH  dos  m^moiro». 

Ms  "248.  Copie  de  la  denvirnic  partie  seuloment.  ronccrnant  la  Provincc 
de.s  Trois  Rvf'ch^s,  suivie  de  la  genealogie  des  ducs  Je  fjorraine,  emprunl^e  k 
)a  prtmitr»  paitie. 

Ms.  24n.    Criiiic  iiUv'^ralc  rneinoires 

Bibiioth.  Naiicy,  nib,  <  id^es  gen^rales  du  departeineul  de  Metz  fail 

en  1€08  par  M.  de  Targol.  >  C'est  one  oopie  des  mimoires  hrätoriqnes  vrtc  mo- 
difiotions  dans  la  division  et  dans  l'ordre  des  matieres. 

')  Jacques-fislienne  Turgot,  seigneur  de  Sousmons,  iateod^nt  de  la  g^n6- 
r«])t4  de  Metz,  docM  de  Lozemboiug,  eomti  Ghiny  et  fcontiteei  de  Champagne. 
U  6tMt  le  grand-p^re  du  c£l^bre  €ootr61enr  gtoiril  des  Finsnces  Turgot,  eon«  t« 
rign«  de  Louit  XVl. 
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tion  de  la  provinoe,  U  4taU  mieux  ptac^  cpie  peraotme  pour  en  faire  la 
deMaription  anx  points  de  vue  politiqiie,  religieaz,  tnilitaire,  ünancier  et 
6coiiioiiii<|iie. 

I>a  promiorp  parfic  des  mcmoires  est  con^acr^e  aiix  evpneinents 
polilujiK 'S  qui  onl  inline  siir  la  formalioii  de  la  province  des  Trnis 
Eveches.  Le  Ii  vre  premier  comporte  iine  elude  assez  etendue  sur  la 
Lomune,  aes  ducs  et  leur  gouvwnemenl  et  le  livre  deiudime  n'eat  que 
l'hiBtoire  des  guerres  avec  TAIieinagne  de  1631  juaqu'au  traitS  de 
Ryswiek  11697). 

La  deuxu^mr  partic  \)v  rinti'rieur  du  departement  df  Mel/.<  de- 
bute  par  une  des«  ription  geograplii(|ia'  <le  la  Province  des  Trois  Eveches 
(chap.  l*"*^»,  ut»'  eUiile  sur  la  Situation  economi(iuo  (chap.  2  inlitul^ 
>Ce  qui  regarde  le  commerce  daris  le  departement  de  Metz«).  Lea 
chap.  3  et  4  sont  consacr^  aus  »Noaveaux  conTerüs«  (protestants)  et 
aus  jiiib;  le  diap.  6  k  »L'ordre  des  finances«,  le  chap.  6  k  »L'ofdre 
de  la  Justice«,  le  chap.  7  au  > Gouvernement  eocIdsiasUque«  et  enfin 
le  chap.  H  ati  >Gouverneinfnt  militaire«. 

Saii^  doiifp,  Tur^Di  aa  point  l'impartiaüto  alirsnlup  de  riiistorien 
ind^pendanl:  il  ecril  1  lusloire  en  üdMe  servileui'  du  Roi  et  pour  le 
Roi;  maiB  son  grand  m^rite,  h  notre  avis,  est  d'avoir  embrassß  d'un 
coup  d'«eü  d'enseroble  les  diflSrents  siqets  qu'il  s'ltait  propos£  de  traiter, 
de  nous  en  avoir  presente  une  synth^  oiiginale,  —  travail  qa*aucun 
autre  n'avail  enlrc[)ri.s  avanl  liii. 

Anssi  nous  a-t-il  puru  interessant  de  publier  un  des  chapitres  de 
CCS  meaioireü;  oblige  de  Taire  un  choix,  nous  nous  sommes  arr^t^  au 
cfaapitre  sor  le  commerce,  et  cela  pour  plnäeura  rauons.  Et  d'abord 
pwMxme  avant  Turgot  n^avait  altach6  k  cette  question  une  teDe  hn- 
portanoe;  on  peui  dire  d  une  facon  g^n^rale  que  les  gouveraements 
d'alors  ne  s'atlardaient  pas  a  envisager  les  sources  productives  de  la 
richesse  nationale  sinon  pour  le.s  reglementer  a  outrance,  en  Ins  limi- 
tanl,  et  surtout  pour  en  tirer  des  laxes  et  impots.  Ensuite  l  auteur  des 
memoires  nous  revfele  des  faits  economiques  dont,  sans  lui,  nous  n'au- 
rioiw  jamai$  eu  connaisaance;  il  döcrit  les  activit^s  commerdales  du 
pays  et  prMA  des  ddffires  inißressants. 

Sans  donte  il  y  a  —  r6petons-le  -  des  lacunes  regrettai>les,  ee 
travail  se  re.«sent  dp  fa  hftfo  avec  laquelle  il  dut  etre  redij^n-,  mais  nous 
devons  savoir  jire  ä  i  lnletidant  Tunrof  d'avoir  Tourni  aux  historiens 
de  l  aveoir  un  theme  precieux  pour  des  travaux  plus  approfoDdiä. 

Nous  avons  cm  deron*  donner  oes  explicatioos  pr^Kminaires  pour 
justifier  de  Tint^Tdt  de  cette  publtcation  k  laquelle  noos  joignons  quel- 


Digitizec  oogle 


ques  notes  qu'un  tetrips  trop  courl  ne  nous  a  poinl  pmnis  —  bien  & 
regrel  —  de  rendre  plus  complätes. 

CHAPITRE  SECOND 

DE  LA  DEUXi£;M£  PAHTIK  DKS  MKMOIRES  HISTORIQUES 

D£  M.  TÜRGOT. 

De  Umt  ee  qiä  regarde  le  eommeree  dans  le  d^partemenl  de  Met», 

J'ay  dem^lä  dans  le  chapitre  preoedent^)  tout  C8  qui  appartient 

au  Roy,  mais  en  le  considerant  sur  la  carte,  on  jugc  aisement  combien 
le  pais  messeia  et  chaque  portion  est  coup^,  m^l^  et  enclav^e  en 

Lorrainc. 

On  se  resaouvienl  que  les  plus  grosses  villes  et  de  plus  graiide 
coaflommaüoti  amiartieimeiit  au  Roy,  mais  eUes  ne  peuvmt  ae  passer 
du  seconrs  du  plät  pais,  et  des  gnuns  de  Lorraine  qui  de  sa  part  ne 
peni  se  passer  du  debil  dans  les  villes. 

Cette  idee  tir/'e  de  la  nadire  du  pais.  est  le  prinnpal  svst^me 
sur  leqiiel  roule  i  oeconoiiiie  du  commerce  eii  ce  pays  cy,  car  soit  que 
l  on  considfere  le  commerce  au  dedans,  i  on  trouvc  la  necessite  d*en- 
treteiur  h  liai8<m,  soit  que  Ton  le  oonsidere  au  dehors  Ton  trouve  an 
intMt  commun  dans  tout  ce  qui  regaide  le  commerce,  de  mani^re  qne 
pour  tout  ce  qui  regavde  oette  mati^re,  la  Lorraine  et  ies  EvecÜs 
doivent  agir  de  concert,  et  ont  un  «gal  interet  de  se  regarder  comme 
un  scul  et  m§me  pays,  ain?i  qiie  je  Tai  dit  d'ahord,  ef  suis  oblige  de 
le  repeter  en  cel  eudroil,  enloure  de  la  Vosges  du  cote  d'Alsace  et  de 
la  Fraiiche  comte,  de  la  Champagne,  du  Luxembourg  et  de  la  Sarre, 
partafte  entre  deux  diffmens  Princes,  mais  qui  ont  te  meme  int^rftt 
pour  le  commerce  de  leurs  sqjets  au  dedans  et  au  dehors,  cette  notion 
generalle  se  repand  par  tout^  mais  pour  entrer  dans  Ifls  id^  particu- 
li&res,  il  faut  disting:uer  deux  sortes-  dp  commerce,  celui  qui  se  fait 
au  dedans  de  la  province  entre  les  peuples  et  celui  du  dehors. 

SrCTION  PREMifeRK. 

J)u  eommeree  mUriemr  ä  des  comsordata  emtre  ia  Lorrtüne  et  lea  Evesches. 

Celuy  du  dedans  par  leqael  les  danröes  de  la  campagne  se  com- 
muniquent  d*un  lieu  k  i'autre  et  se  d^itent  dans  les  villes,  comme  la 

>)  Le  chapitre  premier  est  consaerft  k  la  dcMriptioil  dMüUte  des  payi 
compOMuat  la  Province  des  Trais  Evftch^s. 

Jiihrb.  i.  Ow.  f.  Mht.  OnahlolitF  a.  Alteitumak.,  IT.  Jiiicg.  30 
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ooDBOmmation  des  TÜles  du  Roy  est  plus  grosse,  tou»  les  Lorraiiui  qut 

sont  h.  portee  viennent  sur  nos  inarches,  non  seulement  Tint^r^t  commun 
oblige  ä  entretenir  celte  liberte,  mais"  mf^me  i!  a  produit  dans  les  temps 
pasü^s  des  concordats  qui  en  tönt  une  ioy  qut  ont  m^me  etes  con- 
lirines  par  lous  les'lraites  de  paix. 

Hs  coimstent  en  deux  points  U  en  la  lib«rt£  du  oommeroe  ä 
apporter  d'un  pats  a  l'autre  toutes  les  danr^.  2o  En  ce  que  toutes 
les  danree.s  qui  passcnt  ri'un  pais  ä  Tantre  sont  frandies  et  exemptes 
de  tous  droits  de  pari      il  autrc. 

Le  Dup  de  Ivorraine  etablil  »  n  I  mn^e  1563  des  druüs  d  entree 
et  issues  töraiues  sur  toutes  les  uiaicnandises  et  danrees  entrant  et 
aortant  de  son  pays,  ce  qui  entre  dans  les  Evechfo  ne  peat  6tre 
assoietty  a  axKsm  droit  en  traversant  la  Lorraine,  ce  qui  en  aort  de 
mdme,  suivant  les  interpretations  faites  par  les  Ducs  dans  tous  les 
terns,  et  notamment  lorpqti'il  «"y  pst  (rouve  plaintrs,  et  recipro- 
quement  ce  qui  viciil  du  dehors  et  entre  en  Lunaine  en  passant  par 
les  Eveches,  ne  peul  etre  si^et  h  aucuns  droits  de  reciprocite  etablie 
entre  les  deux  natioos,  et  les  ^ujcts  sont  tanu  senlwient  de  pieuke 
des  acquits,  ou  cautions,  pour  öviter  qu'il  n*y  soit  fait  fraude  «t  que 
S0U8  pritexte  de  d6oharger  des  marchandii^s  a  Meta,  ou  alles  sont 
exemptes,  Ton  ne  les  Tasse  passer  plus  loin. 

Ce  ineme  droit  do  rcciprocit6  lail  que  les  snjets  sm  rMent  ä  leurs 
parents  dans  Tun  et  rautie  Etat,  san?5  y  pouvoir  ttre  reputes  aubains') 
et  Saas  avoir  besoiii  de  leltres  de  natuialite.  Iis  peuvent  posseder  des 
terres  et  des  fiefs  et  «i  tirar  les  revenus,  la  plupart  des  particuliers 
ont  leurs  biens  en  Lorraine  en  tout  ou  en  partie,  qu'ils  possMent 
librement,  ils  peuvent  s'ftablir,  r^lder  dans  Tun  Ott  Tatttre  domination, 
ni^nie  les  j^en?  de  la  oampa^ne,  et  les  fermiers  passer  d'un  villaga  ä 
l'autre,  ce  qu'ils  appellent  Iranstiner. 

Le  melange  des  pays  exige  cette  facilitc  de  pari  ei  d  autre  tpii 
ne  peat  ^tre  troublte  sans  que  Tun  et  Tautre  eo  souArent 

De  tous  tems  U  y  a  eu  neoessK^,  il  y  a  m  des  con^rdats  pour 
cela  entre  les  Ducs  de  Ixrraine  et  les  trois  Republiques  que  nos  Roys 
onl  (■(►uniin-'s  i  l  maintenus  II  y  on  a  eü  de  passe  avee  la  ville  de 
Metz,  sui  tüiil  im  ä  Nomr-ny  en  löO-l  entre  les  d^piife.s  de  la  ville  de 
Metz  et  pays  me.ssui  et  les  deputes  du  duc  de  Lorraine  en  presence 
du  President  Viart,  laüßi^  par  Hwai  IV  au  mois  de  juin  de  ladite 
ann^  qui  rappeile  les  Irait^s  pr^cMens,  d'antres  pour  le  pais  de 


^)  aulMin,  stgnifie  Atrsngcr,  en  vteux  laofsge  juridiqve. 
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l'Evecfa^,  entre  Isß  Eveques  de  Metz  et  le  Duo  de  Lorraine  en  1563^) 

et  1564='). 

Füur  les  villages  de  Toul  et  Verdun,  s  il  n'y  a  rien  eu  d'6crit, 
Fusage  paraO  ^  a  ^  d^ddl,  et  les  «ceinples  el  ordonnances  parü- 
cuMeres,  toutes  le»  fois  cpt'on  y  a  voulu  domier  atteinte.  Etafin  eda  a 

m  invarialda^  mßme  en  tems  de  disette  et  les  ordonnances  des  Dncs 
rendües  ä  ce  sujet,  d^-fendans  la  iraile  des  prains  de  lonr  pays,  en 
onf  loujours  exceple  les  Eveches.  Nous  en  avons  eprouve  la  n^essite 
et  combuttu  pour  ce  siyet,  cai-  en  cette  aunee,  les  nouveaiu  minislres 
du  Prince  ¥078118  la  modieit6  de  la  Recdte,  et  croyans  le  mal  beau- 
eoap  pkn  grand  qu'U  n*a  defendirmt  pat  ordonnance  da  24  aoAl 
toutes  traites  de  grains,  sans  en  exeepter  le»  ESvech^B.  Je  repr^sentay 
ä  Sa  Majesle  les  coneordals  violes,  les  exemples  en  oas  pareil  el  que 
les  Sujets  du  Roy  seroienf  alVames  par  rinterruption  du  eonimerce,  ne 
tirans  pas  chez  eux  de  quoy  pour  vivre  et  Sa  Mayeste  ayant  bien 
voulu  s'int^resaer  pour  maintanir  la  ^gueur  des  Gonoordata  et  la  Ii- 
bert^;  M.  le  Duc  de  Lorraine  It  la  6n  aprte  avoir  long  fem»  reeist^, 
a  rStably  Tancienne  libert^,  par  une  ordonnance  du  mois  de  d6ceinbre 
1698  conforme  a  Celles  donnees  par  tous  les  Predecesseurs  en  pareil 
cas,  pour  en  exempter  !e>*  Evechf^s,  Epoque  certaine,  et  d^cision 
assur^e  pour  l'avenir  pour  t  execution  des  concordats 

Le  principal  donc  pour  le  commerce  au  dedaas  est  de  veiiler 
pour  rentretenir  et  ae  oommuniqii^  Tun  et  Tautre  toutea  lee  danrfies 
dont  Os  ont  besom. 

SbCTION  DBUZlfcHK. 

Du  Commerce  du  ddtors  par  eau  et  par  terre 
Su  Commerce  des  grämt  et  de  Vueage  des  rmkree. 

A  r^gard  du  dehora,  le  m6me  intArftt  les  ttnit  si  ce  n*est  qne 
comme  les  grosses  vflies  nmt  tos  Uenz  od  resident  les  plus  gros  mar^ 

')  Le  ms.  243  ipa>;e  'Mr<\.  jinrte  lRß3  et  1664.  C'est  une  erreur  (in  ropisle. 
Fl  s'agit  du  diflfferend  de  1C>63  ^voyez:  Arch.  munic,  Metz,  liasse  30(),  Hll,  11,  1. 
«  Memoire  sar  le  fait  du  commerce  entre  la  ville  de  Metz,  pays  messin  et  la 
LornjiM». 

•l  Vovez:  HisI  df  Mol/  des  R4ni''dif tins,  tome  III,  p.  321  Les  aiitears 
citent,  k  propos  des  difticulte:«  intervenues  en  167U  entre  la  Lorraine  et  les  Trois 
BrSehte  xm  amez  long  passage  d'un  jonmal  anonyme  (Dayid  Aneill<m)  sfn  donne 
d'ainples  d^tails  aar  les  ^v^nements. 

*)  Voyez :  Arch.  municip.  Metz,  liasse  300  (B  71,  11,  1).  M^xnotre  sur  le 
[ait  da  commerce  entre  la  vUle  de  Metz,  pays  measin  et  la  Lmr^ae.  IGe  mi- 
tnoire  est  an  bfef  «zpoeA  ehroniolo|icpie  (IMO  k  1661)  des  actes  des  dncs  de 
Lorraine  (traites  et  ordonnances)  eonc«nM»t  les  nqpports  cODUnereiailX  entre  la 
Lorraine  et  le  pays  messin.]  20* 
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chands,  f>l  que  le  Roy  possf'de  les  3  plus  oonsiderables :  il  auroit  en- 
core  plus  fl'interet  a  en  faire  sortir  au  dohors Sa  Majeste  pour 
rinleröl  des  villos  el  M.  le  Duc  de  Lorraine  pour  1  inleret  du  plat  pais. 
Le  pais")  prodnit  abondance  de  grains  et  de  fourrages,  bien  au  dela 
de  ce  qu*en  peuvent  ooDsommw  les  habitans, 

Le  principal  commerce  de  tout  oe  pais  est  aus  fruits  que  la 
terre  produit. 

Comme  cea  pais  en  proflui.icui  l)eaiK'oi!p,  il  soroit  a  tleHirer  qu'ü 
y  ayl  des  iasiies  pour  en  augmentei-  le  [)rix.  I>es  principalles  issües 
sonl  dans  les  pais  par  les  ri viferes').  I^s  trois  rivieres  qui  arrosent  ces 
pays  cy  sont  lo  la  Mosdle,  nuüs  die  n^eat  pas  presque  nav^able  qu'au 
dessous  de  Mets;  Elle  ne  Test  point  de  Toul  ä  Metz  a  cause  des  dignes 
qui  tpaversont  et  reliennent  l  eau  pour  les  mouHns  a  quoy  on  pourroit 
rem^dier.  Klle  est  navigable  de  Nancy  par  la  Meurte  jusqu'a  Mt^tz, 
mais  eUe  est  travers^e  dans  la  vüIp  fio  iMctz  pl  le?  eaux  sonl  retenües 
par  une  digue  de  pres  de  fix  pieds  de  haut,  poui-  conserver  quelques 

')  Autremenf  dit :  I,es  Tn  is  Ev&ch^s  comprenant  les  B  plus  piandes  villea 
de  la  r6gioD,  c'est-ä-riire  les  centres  commerciaux  les  plus  importants,  il  y  a 
inUrM  h  «ntretenir  des  rappoirts  avec  la  Lorraine,  poar  y  flüre  de  r«xportation. 

Xnvt'z:  Arrli.  ii.unirip  Mt!z,  liasse  300  (Bll,  U.SV    <  Memoire  sur  I'^tal  actuel 
du  commerce  de  la  ville  de  Metz  (vers  1775).  L'auteur,  M.  Domont,  ancien  avocat, 
kOQtient  l'opinion  contraire. 
•)  Le  plat  pays. 

"i  Pur  les  rivitres.  Voyex  Mtinoire  »(alistique  du  d^partement  de  Ii  Mo- 
scUc,  adressä  au  luinistre  de  Tlnlcrieur  8)  pai'  Colcben,  prüfet  du  departe- 
ment.  (Paris,  Imprimerie  de  la  R^pnblique,  an  XI.)  Voir  4|^emeiit  ce  braTail 
pour  tmit  f  f  qui  ronrcrnr  l'adrirtTiturf».  le  commerce  et  l'induslrie,  fle  mfme: 
Trait^  du  d<!partemcnt  de  Metz,  par  Stemer  (17ö6j  cbez  Collignon  k  Metz,  Arch. 
iminieip.  Metz,  liasse  90O,  B12,  81.  M6n«An  de  radministration  nranleipale 
(7  juillel  1761):  «La  proximitö  de  rAUemagnc,  avec  laquelle  Metz  communique 
par  la  Moselle,  a  d6lermin6  de  tous  tems  les  marrhands  de  cette  ville  ä  tirer 
par  eelte  voye  qui  est  pen  codteuse,  les  ^picerie^,  les  sucres,  tes  drogues,  la 
marte  s^ohe  et  sMe,  les  luiiles  de  poisson,  le  ploinb,  les  quincailleries,  les 
toiles,  elc.  >  Sur  la  queslion  des  rivitres.  voyez  surlout :  «  M^moires  concemanl 
la  navigalion  des  riviöres  de  la  Province  des  Trois  Evßch^s  el  le  commerce  de 
la  ville  de  Mets,  los  k  TAssembKe  publique  de  ia  soei^ii  royale  des  adenees  el 
des  arts  de  Mets,  tenne  le  18  novembre  1778  •  (k  Metz,  cbez  Pierre  Marcbai,  1i- 
braire,  1773): 

a)  memoire  de  M.  Gardenr  le  Brun,  professenr  royal  k  TAcole  d'artillerie, 

h)  memoire  de  M.  de  Calonne,  inlendanf  des  Trois  Ev^ch^s, 

r)  memoire  de  M.  Blouel,  \  m^moires     couronn^s     par  racad^mie. 

avocat  au  Parlemeut     Celui  de  M.  Blouet  contienl  une  6tude 
if)  mtaioire  de  M.  Mathis,    fori  conplMe  sur  la  navigiAilili  de  la 

eiloyen  I  Moselle. 
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chutes  pour  les  usines  et  iiiouliiiij  dv  la  ville,  en  sort«  que  cette  digue 
empeche  les  batteaux  de  passer  et  oblige  a  decharger  les  danrees  et 
marchandiaes  pour  les  faire  descendre,  ce  qui  en  rend  le  paseafe  tres 
difficile;  Vm  ponrroit  remedier  a  cet  inconTenieiit»  mais  au  dessous  de 

Metz,  tout  le  cours  de  la  rivi^  a  eommenerr  par  ThioitviUe,  Gatnum 
et  Sierk  qui  sont  au  Roy,  e^t  tellemenl  i  tiarge  de  peages,  que  Ic  prix 
de  la  inarchandise  est  plus  (]ue  doublt',  (juand  eile  arrive  (Inns  le  Rhin  'j ; 
il  y  en  a  4  uu  5  du  pais  de  Luxeuibourg  perceus  sans  i'fgle;  plusieurs 
k  r^tecteur  de  Trfeves  et  a  d'aatree  seignenrs;  ce  qui  rend  le  seocyurs 
que  Ton  devroit  Ürer  de  oes  rivilres  preaque  ioutile,  et  fait  qu'dles 
De  wemtA  presque  point  a  I'issui  K  s  man  handises,  ny  au  secoursde 
ces  pays  cy  si  ce  n'est  quand  elles  deviennent  extremement  clipres, 
comme  nous  avons  eprouvr  poui'  les  bleds  que  les  juif«  önt  fait  venir 
par  eau  de  Francfort  sui'  le  mein  jusqu'ä  Metz,  pan  e  qu  alors  la 
chertö  de  la  danrce  paye  le  prix  de  Tachapt  et  des  peages ,  sans  quoy, 
nulle  issue  cvdinaire  et  les  marcbandises  dep^riseent  daiis  le  pais. 

La  Sarre  seroit  aussi  tr^s  conunercable,  EHIe  soulfre  moins  de 
peages  ae  jrttant  dans  la  Moselle  a  Consarbrick,  eile  en  (  vite  8  ou  10, 
mais  ceux  qui  sonf  aii"^dP5son?  et  ceux  du  Rhin  en  empccheiu  fort  le 
secours:  neanmoins  les  Hollaadoi?;  nMiiontenl  jusqu'au  liaul  de  la  Sture, 
pour  y  venir  chercher  des  bois  de  supins  propres  a  baür,  meine  dans 
la  Vosge  des  btns  pour  la  coostructiOD  des  vaisseanx  qu'on  ne  trouve 
plus  aSIeiim  et  qui  y  soot  a  vil  prix:  mais  il  sort  Irfes  peu  d'autres 
danrees  et  iiiar(Äaiidiaea  par  oes  rhn&res. 

Flages  üams  sut  k  Shi»  et  la  MottUe. 

NoQB  {MibUonB  dtox  li«l«K  k  peu  pria  concotdantM;  Torthographe  d«  la  1»  4tan(  dtplo« 
rabter  1*  8*  s«rt  d«  reelilication  «acore  qn'ell«  a*  soit  point  parfaite  elle-mtme. 

Archives  municip.  Metz,  Hasse  300,  B 11,  11,  8.  ;  Observations  sur  la  libre  Navigation  de  la 

»Etat  des  lieux  de  p6age  et  impöts  sur  la  Moselle  et  du  Rhin  present^e^  aux  directeura 

MoMUe   depuis   Metz    jusqu'en    lioUaude«.  du  district  de  Metz  et  du  d^partement  de  la 

^mdime  moiti^  do  XVin«  liid«).  Hoselle  par  les  membree  du  Conseil  g^n^ral 


/  ThionTilI«  hant  p(tef  e) 
France     I  Catnom 


de  la  frimtmint:  df  Met/  et  par  les  citoyens 

correbpuudans  du  Hur«  au  (!«>  rommerce. 


^  Cierk  j  j^qq^      Gomeil  giuöral  de  la  commune  de 

Paya  de     1       .  !  ^^^^     ^  meseidor  an  III. 


} 


Lnsemiboarg 
Lorraine  Nittel 


Remidc  i 


(A  Metz  chez  Antoine  [pas  de  datc]). 


Fays  d« 
LnitiidMNnf 


I  Vaseerbellick  \ 


*)  Toir  ci^deeaoiiB  la  liate  dee  p^agea  mit  la  Moielle  el  le  Rbin. 
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La  Meuse  &st  de  plus  grand  secours,  mais  comme  eile  n'est  point 
navigablc  au  dessus  de  Verdun,  le  haut  de  \n  f.orraine  nf  s>n  ressent 
point,  et  il  n'y  a  qiie  cette  ville  et  ie  pais  qui  ravoi.stue  et  qui  est  au 
dessous  qui  eoinnience  ä  s'en  ressentir.  Eucore  In  navigaliun  e^l-elle 
diffloile  depuis  Verdun  jusqu'ä  Sedan,  et  Ton  ne  peut  passer  les  vwines 
des  rooalins  suis  dechaxfer  auni  l»  batteaux,  qui  causent  des  firais 
de  retaidement  et  beaucoup  d'iiicommodite,  1^  eaax  eont  soutenaes  de 
fems  en  tems  par  ces  digues;  qui  soni  titiles  pour  eonserver  !a  navi- 
gation  eu  ele,  sam  quoy  eile  ne  seroil  point  oavigable.   L'on  pourra 
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n^anmoins  reinedier  a  ces  inconveniens  par  des  ecluses,  il  y  a  quel- 
ques peages  que  I  on  pourroit  reduire  et  mtmo  lever  pour  tirer  loui 
le  seoonrs  qfue  Ton  peut  de  oette  riTiire  qui  oomine  r<Mi  toH  n  a  paä 
toate  soa  utOitö;  da  reste  depuis  Stenay  eile  commence  a  devenir  plus 
utile,  Elle  porte  tes  danr^«  .^  en  Flandre  pour  Tusage  de  la  guerre,  et 
pour  celuy  du  commercp  jus(iu'a  l^iege.  et  de  la  en  Hollande,  ainsy 
cetle  rivifere  scroil  plus  comraer(,able  qn  aiir  iinc  autre  si  on  la  pouvoir 
remonter,  ou  si  eile  ^tait  navigable  plus  avaiil  daiis  le  pais:  mais  dans 
rdtat  oü  eile  est,  U  n  y  a  guere  que  les  pais  scitu^s  cntre  Verdun  et 
Matiiirea  qni  s'en  reasentent. 

Voliä  tout  le  commerce  des  Rivi^es,  oe  qui  fait  dire  avee  raison, 
que  ce  pais  abondant  n  a  point  d'issües  et  ne  soulTrira  a  ravenir  qae 
de  trnp  d'abondance  rin  drfaut  de  consommation  2Ü0UÜ  honimes  de 
trouppe  en  Lorraiue  ;  iOOO<)  hoinnies  sur  la  Sarro:  4  ä  nOOO  homnins 
dans  le  Luxeinbouig  laisoieul  sur  ccia  une  difference  dont  oii  ne  s  a- 
peroena  qim  trop  dans  la  swte. 

Le  commerce  par  diarois  n'est  jamais  a  beaucoup  prte  si  con- 
siderablc  qiioy  qu'U  paroisse  de  plus  grand  volume,  un  bateau  porte 
plus  de  bled  quo  vingf  chuiiuts  et  a  bleu  inoins  de  frais. 

11  ne  se  fait  que  de  deux  Portes  de  couunerce  par  eliariots,  Tun 
des  harveUns  qui  sont  des  voituriers  du  cumte  de  Salm  qui  apportent 
des  mandiaiidises  de  Li^ge  de  plus  40  lieüea  snr  de  petita  chaiiots 
et  rempwtml  quelques  grains;  Tautre  des  chareltea  de  l'extr^t^  de 
la  Vosge  qui  apportent  des  boeurres  et  fromages  a  Mets  pour  la  con- 
sommation et  quelques  vins  de  Bourgogne  qui-  passent  par  le  pais  de 
Li^fge.  Comme  il  y  a  peu  de  manufactures  le  principal  commerce  con- 
siste  aux  danr^  du  pays  qui,  comme  Ton  voit  produit  peu  au  dehors. 

SeCTIOM  TROlSlfeMB. 

Des  dtnerse»  lorfes  de  teiamiamt^  en  parUcuUer  des  grains  et  firuUs  de 
Ja  terre:  des  mardtendises:  mimufaciures  d  consommation  des  trotgtpes; 
des  datirfes  que  k  pais  produU,  hkds,  grains,  einSj  ete, 

Le  conimeroe  du  dedans  oonsiate  a  Metz  au  conunorce  des  grains 

atiquei  plusieurs  gens  s'appliquent  tant  pour  ce  qu'ils  en  recueillent  de 
leur  fonds ")  que  pour  ceux  qu  ils  amassent  au  dehors.  et  hetent  dans 
les  villes.   Depuis  lö  a  20  ans,  il  s'est  fait  un  ass»''s  tiraml  commerce 

')  Les  ms.  248  et  243  porlent  «havei-ÜDs«  de  mCme  ms.  881  (Bibl.  Nancy) 
y  anraitMl  corrAlalion  entre  cette  expreBMon  et  le  mol  du  potois  messin  »halMrIin« 
qui  düHigni'  un  <:iand  psaier  acrrnnt  au  tnroport  des  d«ni4e«? 

*)  De  lenm  lerrei. 
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de  grains,  de  naveltc^),  plusieurs  umrchands  s'y  sonl  appliques,  et 
s'en  Bont  bien  trauvßs,  äs  les  adietent  en  Lorraine  ou  Ton  en  a  wsUs 
sem^  pendant  que  le  bled  a  4t6  a  vfl  prix,  par  ce  que  Ton  en  trouve 
meilleur  debit  que  du  bled.    Ges  navettes  sorvent  en  Hollande  a  faire 

de  riuiille,  et  poiii'  les  manufaeturef  de  drap.  et  pour  les  vaisscaux  et 
auU'es  ouvrage?,  et  comnie  ila  onl  abontlancc  de  grains  a  ba.-^  prix, 
ils  recherciient  cetle  graine  preferablement  et  viennenl  1  aeheptei  des 
mardiaDds  qui  en  fönt  amas  oonsiderablement  et  leur  font  desoendre 
la  Moselle. 

Voila  le  principal  commerce  des  grains. 

(jcluy  des  vins";  intoresse  de  fort  pres  la  meilleure  ol  plu?  giande 
parüe  de  la  viUe  de  Metz;  comme  toutes  les  cotes  de  la  Moselle  a 

'i  Ctianvrf  et  Uli.  Vove^:  M/'HUjirp«  ^^iir  la  n.ivigatinn  et  le  rnmmcrrp,  |us 
k  la  Soci6t6  des  sciences  et  des  arts  de  Metz  le  IB  novombie  1772  {op.  cit) 
(m^moir«  de  H.  Blouel). 

*)  Four  la  question  des  vignobles:  voyez  le  (ravail  trfcs  sommaire  de 
Ch.  Abel :  Elude  sur  la  vigne  dans  le  d^partement  de  la  Moselle.  Metz,  F.  Blanc, 
1862.  II  contient  une  C'numeration  des  atours  et  arrCts  de  Parlcmcnt  sur  la  ma- 
ttere. Voir  aussi :  Klippfei,  Metz,  cit^  öpiscopale  el  imperial«  (Brazettes,  Häver,  1869, 
.  1  vol.  in  8)  page  223  scrtinn  III  ii  ulture ;  voii  i'^galement  les  sections  II  et  IV 
sur  rindustrie  et  le  commerce,  mais  tout  ce  travail  ne  concerne  que  Metz,  vUle 
impimle,  c'eet-lnlire  avanl  1668.  Bztrait  d'nn  mtoioir«  t>rtsentA  k  l'adminis- 
tiatiiin  par  In  iminicipalitt'  de  Metz,  contre  te  [irojel  de  reruler  les  douanes  aux 
limites  extremes  du  Royaume:  [arcb.  municip.  Metz  (Bll,  12.  21)  liaese  300]. 
>UiM  patUe  du  Payi  maiiin  est  plantte  de  vignes,  dont  le  pradnit,  tont  ctsflel 
qv'il  est,  fait  siibiister  les  propri^taires,  et  environ  8000  famflles  de  cultivateurs. 
Coinme  le  (Mbit  de  ce  vin  se  fait  dans  le  pays  de  Luxembourfr,  le  comt*  de 
Nttiitiau-Saarbrück,  le  ducb6  de  Deux-Poots  et  les  autres  pays  etrangers  circon- 
voisins,  mime  dans  de  plus  tloipito  par  contre  voitore  des  marcbaiidiMe,  eette 
hraiu  he  de  commerce,  si  interessante  anx  Messins,  serait  ahsolument  interceptdc 
par  Taugueutation  du  prix  qu'occasionneroient  ies  droits  de  sortie  et  qui  ne 
ponroit  Mre  snportte  par  raport  au  pen  de  qnaliti  de  ces  vim.«  »DHm  anlre 
cöt^  les  chaniponois  voisins  des  Trois  Evr.  Ih-s,  n'ayant  plus  ä  payer  de  sortie, 
en  ameneroit  un  grande  quantit^,  ce  qui  diminuroit  eacore  ie  dibit  des  vias  du 
crft  dans  le  pays  mtrae.«  >Le»  propri6tairea  un»  priv^  des  moy«ns  de  te  di- 
faire  de  la  plus  forte  partie  de  leurs  vins,  et  pv  lä,  hois  d'4tat  de  faire  les 
fiais  nrt  «'ssair«»s  pour  lu  culture  de  leurs  vignes.  seroient  foices  d'en  faire  arracher 
(!«;  qui  reduiroit  ä  rieu  leuiü  palrijnoines :  pwsqu'au  lieu  d  une  m6taine  de  vignes 
oomposte  de  80  mouiefl,  du  priz  de  6  &  10000  livree,  saivant  lee  canlOM,  fl  ne 
leur  resfernif  que  frois  jinirs  de  lerne  en  difT^rentes  parcelles  de  la  valeur  au 
plus  de  <HX)  livres  dans  les  meiUeurs  endroils,  et  il  y  a  an  grand  aombre  de 
pariiculien  <(tti  ont  jtuqa'a  6  et  8  de  cei  mMaires  de  vignes.  La  plapart  des  cnl- 
fivateuis  ii'elant  plus  employes  et  ne  trouvant  plus  de  quoi  subsister  seront  con- 
traiatä  de  chercher  aiUears  la  subaistance  que  les  maitres  ne  seroient  plus  en 
(tat  de  leor  procorer.  De  Ui  les  impositions  qa'ils  payent  pour  raison  de  cette 
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3  oti  4  lioues  au  dessus  et  au  dessous,  sont  charges  de  vignes  qui  rap- 
portent  un  vin  rnuffe  de  qualite  assez  mediocre,  mais  qui  ne  laisse  pas 
que  de  se  oonsoniiner  daas  le  pais,  on  peut  dire  que  plus  des  deux 
tiers  du  pays  messein  sont  pays  de  vignobles :  les  plus  riches  habitans 
de  la  ville  le  sont  en  m^tairie  de  vignes  aus  euTtroua,  et  Yoy&A  aug- 
menter  oa  dnmiiier  tonn  iweni»  a  pfoportton  du  rerenu  et  du  d^t 
des  Hob;  Tattention  de  1a  polke  est  tr^  vive  sur  ce  siyet;  et  exclut 
avec  soin  I'entr^e  de  tous  vins  ^trangers  qui  nuiraient  au  debit  du 
leur.  Comme  d'anciennet6  ceux  qui  exercent  la  policc  soui  Ii  plus 
riches  en  metuirieä,  de  tout  temps  on  incline  d  avantage  en  laveur  du 
propriStmre;  cependant  ii  est  de  Tint^t  puUic,  et  du  maintien  de 
oette  vüle  de  laissor  maintemr  des  viiis  sans  lesquels  la  meülenre  partie 
du  peuple  n'auroit  aucun  revenu.  Cette  maüfere  interesse  tons  Im  ha- 
bitans, et  d^s  qu'on  y  louche,  les  aniinent  tous;  Tis  sont  comme  dans 
tous  les  pais  de  vignoble  toujouts  altonlits  pour  le  succea  de  la  recolte, 
et  pour  le  debil,  chacun  ayant  la  liberte  de  vendre  et  exposer  en  de- 
tail le  vin  de  leur  crü. 

Ib  ont  ane  maiu^  tonte  singuUdro  de  faire  cultiver  les  vignes: 
a  Paris  Ton  paye  des  gages  a  un  vignwoik  soit  qoe  Tannle  manque, 
Ott  ne  manque  pas:  iey  0  y  en  a  quelques  uns  qui  1e$  fönt  faponner 
de  m^me,  mais  comme  sans  les  soins  du  maitie  et  1  attention  conti- 
nuelie,  la  lagon  en  est  moin?  bonne,  d  oü  depend  lu  recolte,  pour  les 
interesser  dans  la  ra<;on,  la  nieilleure  partie  d'anciennete  laisse  par  uii 
contrat'la  vigne  a  un  vigueron  au  tiers  ou  au  quart  parlageant  avec 
hiy  les  finiits:  Et  oomine  les  yignerons  travaillent  tout«  I'amiie,  et  ne 
recueiDent  qn'a  la  fia»  les  maitres  leur  avancent  du  grain  et  de  Targent 
pour  vivre  luv  et  sa  famille  et  pour  payer  les  impositions:  et  a  la  fin 
de  rannte  Iis  Ibnl  un  compte  entre  eux  pour  soulte  duquel,  le  maitre 

culture,  et  les  20  livres  qui  son)  ä  la  i  ^iitge  d«s  propri^taires:  formeroienl  un 
vuide  consid^rable  qui  lombetuit  eii  puit:  puiU  (juui  le  Roy.«  La  mutiicipalit^ 
dans  son  memoire  du  25  man  1764  expoae  les  m^mes  id^es.  (Aich,  tnunicip. 
Metz.  liasse  300,  Bll.  12,  20)  »Quelquc  modique  que  pnnroit  ftrp  Ip  droit  qui 
seroit  ^tably  ä  la  sortie  des  vins  des  Evdch^s,  U  d^charge  mSme  de  tout  droit 
k  Um  t§ui  Hfl  pueroit  pu  Ii  ee  malb«ar  parce  que  lei  princes  dw  Etats  voirii», 
fflch^s  de  I'obslacle  t\u\  =.eioit  apporf^  ä  la  libert^'  du  commerce  enlre  Irurs 
Pays  et  les  Ev&cMa,  dont  plusieors  viUages  sont  mi-partis  de  France  et  d'Em- 
pire,  ne  nanqueroient  paa  an  moment  m€me  de  l'ex^cution  de  Tiimovation  pro- 
jettie,  d'imposer  des  droits  tr^s  forts  sur  tout  ce  qui  entrcroit  dans  leurs  Etats, 
et  singnlierement  sur  Ics  vins  dt-s  EvOcWs,  que  leurs  siijpts  n'arhetenf  qu'ä 
cause  de  la  couieur,  et  donl  ils  pourroient  se  passer  ne  manquant  pas  de  vins 
blancs.«  —  Un  facta»  de  M.  Roedtter  fdaide  en  Cavenr  dn  recnl  de«  fronti^res 
donanüres.  Imprim«  sans  dste  (Bibliotli,  Meto,  L.  S.  i.  114). 
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piTinl  les  Irois  quarts  el  les  deux  tiers  du  vin  qui  appartiendroient  au 
vigneron  Mur  lo  pied  do  !n  taxo  de  m  valpur  qui  est  faito  par  los 
ofüeiers  de  poliue,  vers  lu  St-Martin  ila  plupail  propnetairesj  el  sur 
pied  qu*il  se  vend  en  ce  temps,  ce  qui  s  appelle  la  taxe  du  compte 
d'böte,  le  bas  oompte  d'höte  qui  est  pour  les  vigueixnis,  et  le  haut 
compte  d*hdte  pour  le  crßander  qui  aana  £tre  propri^taire  a  fait  les 
avanr  OS  anx  vignerons :  of  pai'  revenetnenl  de  cos  oomptps,  lo  vigneron 
redoit  presque  toujours  au  dela  des  avanoos,  le  nmitre  a  tout  le  vin 
el  le  vigneioü  esl  toujours  nourry,  entretenu,  et  redoit,  sur  tout  les 
rigne-s  n'ayant  presque  point  rapportto  depuis  7  a  8  ans.  Cest  T^ftat 
fBktkdi  du  piua,  ou  les  maiüres  n'ont  presque  rien  reeueillis,  et  ont 
nourris  tous  les  vignerons  qui  leur  redoivent,  et  auroient  peine  pour 
3  ou  4  bonnes  annees  a  s'acquitter.  De  la  il  lurive  que  les  vignerons 
de  la  campagne  dependenl  absolament  des  maitres  de  .la  ville  et  ne 
se  souliennent  que  par  eux. 

J  observeray  encore  que  daus  le  pays  de  vignoble,  il  y  a  beau- 
coup  plus  d'habitans  que  dans  les  tenres  de  labour,  un  seol  homme 
qui  est  occup£  par  denx  ou  trois  arpens  de  vignea,  en  peut  eultivfflr 
cinquante  avec  une  charrue:  les  villages  sont  beaucoup  plus  peupKs, 
bien  plii«  pro«sos  les  uns  des  autres,  mais  aus^i  plus  misorahles. 

Les  vins  ne  se  consommenl  qu  au  dedatis  de  la  villo  pour  les 
trouppes,  rarement  il  eu  passe  au  dehors:  I  on  prelend  qu  il  y  en  a 
eu  bon  commerce  du  passö  a  Luzembourg  de  lä.  &  Liege,  mais  depuis 
dtx  ans,  il  n'y  en  a  pas  eu  asa^  pour  le  pais,  les  LomuniB  autres 
fois  en  yenolent  aeheier  a  Metz,  niai^^  ayant  fait  planter  beaucoup  de 
vignes,  i!  n'y  vicnnont  plus  ce  qui  alloiblif  beaucoup  le  d^hil 

Voila  ce  qui  r^rde  le  commerce  des  grains,  et  celuy  des  danr^es 
au  dedans. 

Le  principal  commerce  des  marchands  de  oette  ville  cousiste: 
1«  aux  achapts  qu'ils  fout  a  Ftankfort  et  a  Läge  pour  les  mar> 
chandiaes  n^oeasaires  pour  les  habitaos,  et  comme  cela  est  boni6  a  la 

consommalion  des  villes,  il  ii'ost  pas  bien  considerable,  et  cela  com- 
prend  Ioh  draps  qu'ils  tirent  de  Hollande,  el  les  marchaodises  qu'ils 
tirent  de  Paris. 

Le  second  coinaiercc  esl  un  peu  plus  considerable,  il  consisle  a 
l'entrepost  des  marchandises  de  Paris  en  Allemagne,  qui  consistent  en 
dorures,  marchandises  precieuses  de  grand  prix  que  Ton  voiture  par 
terre  a  Metz  et  de  la  passe  par  Sarbri»  k  a  Mayenoe  et  a  Francfort. 
II  Stroit  considerable,  si  les  rnatcliaiids  d  Allemagne  ne  les  tiroieut  en 
druiture  et  ne  se  paasoient  du  seojurs  de  ceux  de  Metz. 
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Des  MttHufadures. 

11  y  a  peu  de  manufacUires:  les  deiuc  principalles  sont  cclles  des 
laines  et  des  tanneries  A  r6gard  dos  laincs,  on  les  travaillf  de  deux 
sortes,  Ton  en  fait  des  bas  a  legiülle ')  de  mediocre  pnx  depuis  30  s. 
jasqu'a  un  ecu.  La  iacture  de  Melz  est  en  repulation  daos  les  aulrcs 
vjUes  par  1a  boat£  9t  qualh^  äm  bas,  el  par  Tapret  et  le  foubn,  U 
s*en  tnusporte  beauooup,  et  oonune  c'est  une  marcliandise  commune 
et  a  Vnaa^  de  tout  le  monde  eile  est  d'un  asaes  grand  d6bit,  pendant 
la  guerre  U  en  a  ete  beaiicoiip  debile  pour  l'usa;re  des  Iroupes,  par  les 
bas  des  soldat<<  et  des  sergens,  rabille  des  llejiimens  entiers  et  tous 
ceux  qui  onl  passes  en  oea  pays  ci  s  y  »oiil  pourveus  ce  qui  a  uccup6 
les  ouvriers  pendant  que  le  commerce  etoit  ferm6  et  Ton  espere  quand 
il  iera  tout  a  fait  omrert  qu'il  augmentera  enoore  au  dehora. 

n  s'^t  etably  depuis  20  ans  quelques  faiseurs  de  Iwb  au  metier*} 
peut  ^tre  8  a  10  qui  Iravaillent  a  des  marchandises  plus  fines,  mais 
ont  peu  de  debit.  mnins  de  gons  en  consomment  et  aiment  mieuz  en 
fiftire  venir  de  Paris  et  d'Angleterre. 

L  uuUü  usage  des  laines  est  pour  laue  den  especes  de  ratinc  el 
Stoffes  de  deuz  sortes,  l'nne  grossi^  oomme  pour  hablller  les  paysans, 
dcMit  a  s'en  dtioite  taaka  dans  le  pays:  l'autre  des  eqieces  de  petites 
serp»  dont  s'habllleni  les  femmes  du  meme  peupte  qui  se  consomment 
presque  toules  datis  le  pays,  et  qmv  quo  cel;i  hoK  poii  oonsid^rable 
et  qu'il  ti'en  sorte  que  lies  peu  au  deburs  il  ne  laisse  pas  d  occuper 
pres  de  20O0  personnes  a  Metz,  soit  a  les  travailler,  soit  a  les  filer, 
fetiunas  aagees,  filles  aohm  du  taeaa  peuple  qui  ne  pounroimt  tta- 
vi^r,  et  en  oela  est  utile  et  mmtmit  d'fttre  oecouru  si  Ton  y  pou^ 
roit  appwter  quelque  angmentation.  A  Verdun  fl  se  foit  a  peu  prfes 
le  meme  commerce,  et  il  v  a  pres  de  1000  persnnnes  ocrupee?.  A 
Toul  de  meme  a  proportion,  mais  le  tout  u'esi  pies(}ue  (juc  pour 
Tusage  du  pays,  Et  il  n  y  a  guere  que  les  bas  qui  sortent  au  dehors. 
Le  Corps  des  bonneliers  de  Metz  est  oomposä  de  15  personnes. 


*)  Voyes:  Trait^  du  d^partetnent  de  Uetz  par  Steiner  (1766)  op.  eit  p.  31. 

Tiaf  ä  t'aiguiUe :  En  1765  il  y  avail  h  Metz  50  innifres  lifiiinffifrs  au  tricol  et 
4U0  ouvriers  bgiutetiers  au  tricüt.  t'abnqu^  eii  1  ann^e  74  UDO  paires  de  bas. 

*)  Sa$  tm  mitier:  11  maitres,  87  mMiers  et  60  owriere.  8000  pures  fa- 
briqwi's  ä  l'aniiee  libid.  |i  ^1 1  Ihid  [>  2fi  el  27:  Tnbleau  stafifiliiitu'  iJt'-  mann- 
faeiuret  de  MeU  et  autres  tum  des  Tnm  Evteke».  p.  30:  Draperie  in  Metz; 
88  maitres,  86  mitiera  et  885  ouvriera.  1 800  piicee  de  drap  par  an.  [Nous  avons 
(rouv^  ces  meines  itatietiqueB:  Aich,  nrairidp.  Metz,  liasM  899  (Bll,  4,  1}  i  la 
date  de  1748.] 
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A  l'egard  des  Tannehes^i,  la  preparation  des  cuirs  se  fail  par- 
faitement  a  Metz  et  ils  ont  appris  cette  manufacttire  de  Sinabourg, 
les  eaux  de  la  SeiDe  j  soat  tres  bonnes  ei  fl  y  en  a  pUia  de  40  etablie 
8ur  le  bras  de  la  Sdlle  qui  passe  dans  la  vttle,  il  a'en  d£bite  aaste 
an  dehors. 

A  Verdun  la  Taiinerie  y  csl  fincore  plus  considerable '^),  ce  sonl 
es  sHiilcs  manufactures :  car  je  ne  compteray  poinl  le  commerce  des 
dragees  de  Verdun,  aiJLs.quelles  les>  eaux  sont  Ire»  propres  qui  ne  laisse 
pna  d'^lre  un  comineroe  de  pfes  de  00000  II.  par  an;  enoore  rnoins 
oelni  des  conAtures  de  Mets,  des  mvabeUes*)  et  des  framboises  blan> 
ches  qui  entretient  an  f^us  8  ou  10  familles,  quoy  qa'asste  Fenominde. 
Encore  moins  les  ouvraj]:?'^  If^  hois  de  Ste.  Luoie  qui  est  un  bois  qui 
croit  en  Lorraine  vers  Epinai  el  que  I  on  fagonne  a  Nancy  et  a  Metz 
et  qui  y  entretient  5  ou  Ö  familles  de  sculpteurs  assez  bons,  soit  pour 
la  figure  soit  pour  les  metuis  ouvrages;  mais  c'est  pour  ne  rien  omettre 
de  ce  qui  y  est  renonun^,  ce  qui  oocope  le  plus  les  artisans,  et  bean- 
ooup  plna  que  le  oommeroe  du  dehors  est  la  subsistance  et  reparation 
des  trouppes,  qui  comprend  outre  la  depense  journalii;ic  du  soldat  qui 
fait  grandf;  ronsommation.  et  de  l  oflicier  qui  entreüeril  un  grand 
nombre  d  auhergistes  dans  les  villes,  les  autres  reparations  des  trouppes 
corome  bottes  pour  la  cavullerie  et  dragons  et  souliers  pour  Tinfanterie. 
Pourquoy  il  y  a  a  Mets  plus  de  200  cordonders  qui  est  le  corps  le 
plus  considemble  de  tous,  hameis  et  equipages  de  cfaevauz  de  cava- 
liers,  et  de  traits,  buffles  pour  les  cavaUers,  armes  et  autres  repara- 
tions  de  la  cavaüerie  qui  est  de  depense  considerable  dont  la  principalle 
est  le  commerce  des  chevaux  et  remonte  (}ui  s  ost  f'aitc  a  Metz  par  le 
moyen  des  Juifs  pendant  la  guerre;  ils  tirent  les  chevuux  d  Ällemagne, 
quelques  defenses  qu'on  y  en  ai  pu  faire,  et  les  ont  vendus  le  moindre 
depnis  S6  pistiAes  juaqu'a  400  II  pour  jugw  eombien  il  a  4t6  consi- 
derable, ayant  vu  toutes  les  troapes  y  venir  faire  leur  remonte,  meme 
de  Normandie,  il  suflit  de  scavoir  qn'ils  payent  a  l:i  ville  le  40"^  de  ce 
qu'üs  vendent,  et  que  jp  leur  ay  vu  olMr  un  abonnemeiil  a  la  ville 
de  2(>00  kus  par  an  pour  en  etre  exerapt.  Sur  ce  pied  il  faul  que 
lern-  commerce  ful  de  plus  de  80000  ecus,  sans  compter  ce  qu'ils 
pretendoient  y  gagner. 

*)  ündeia  p.  88:  Timmie  h  H«U:  61  tumenra,  180  fotiM,  1  moalin  k  tan. 

-)  A  Ytxiun:  80  tanneur^,  39  fosses,  1  moulin  k  tan;  par  consiqaent 
en  t766,  la  lannerie  k  Verdon  n'iUit  plut  inpöhenre  ä  celle  de  Mets,  comm« 
da  temps  de  U.  Turgot. 

^  Ibid.  p.  84:  »La  viU«d«ll«U  a'a  aaenne  manufacture  privilegi6e,  mais 
smileinerit  dps  maitriscs  des  difT^rpn;  corps,  sei  mirabellei  doot  On  fait  m  |TMld 
d^bit,  sont  les  plus  estünöes  da  Royaome«. 
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Ces  reparations  des  trouppes  sont  I'nnique  ?ource  de  Tentretien 
et  de  la  richesee  des  arlisaas  de  ces  vilies'j,  I  on  oe  scauroit  juger  a 
quoy  eile  va,  sans  compter  les  secours  que  lea  officiers  y  trouvent 
pour  les  tentes,  linges  des  sddais  et  antres  dioeee  qu'ils  preniieiit 
dans  teurs  gamisona,  et  qa'ila  Tiennent  meme  adieter  en  «'avancant 
dans  ces  \nlles:  on  ne  scaoroit  dire  a  qnoy  va  la  depense  et  conaom- 
mation  journali^re  en  fouragfs  pnur  la  cavallorie  qui  donnc  le  prix 
aux  danr^ps  et  a  la  consommation  jourtiuli(  rc  qui  se  fait  de  grains, 
legumeä,  vins,  viandes,  rolisaeries  et  autres  danrees  qui  entretieoneal 
les  artisans'). 

Dorteavant  oda  manquera  en  Lorrabe  qui  s'en  aperaena  bieo, 
et  n'aura  point  de  däiit  qa'en  apportant  dans  les  villea  des  Evesch^ 

ou  l  abondance  t&&  baisser  le  prix  de  tout,  tandis  qu'U  y  avoit  beau- 
c-oiip  de  troupe  en  Lorruine  bien  traitt^es  et  bien  richea,  Toffider  ve- 
noil  acbeter  a  Metz  (jui  s  en  ressentoit. 

Pendant  quü  y  avoil  plus  de  10000  liommes  aur  la  baaire  et 
dans  le  pays  de  Luendwurg,  I  on  y  portott  de  Mets  oonsiderablMnent 
et  dans  tont  ce  pays  inculte,  meme  jusqu^auz  legumeSf  une  partie  de 
la  depense  revenoit  a  Mets  qui  n'a  ^ais  ^t£  en  mdlleur  MbA  que 
dans  ce  tems  ef  pcndant  la  puerrp,  et  ne  s'apercevra  que  trop  du 
changemenl  que  la  paix  y  apporfe  et  diminution  des  garnisons  dans 
le  payä  meme  et  ceux  voisins ;  quoy  que  neanmoins,  elles  doivent  lou- 
jours  etre  la  principalle  richesse  et  consommation  de  ces  villes,  les 
troupes  seoles  les  aoutinment  et  la  guerre  les  enrichit.  Je  diray  dans 
la  suite  a  quoy  oela  va,  et  oe  qui  s'y  depense. 

VoUa  tout  oe  qui  regarde  la  reparation  des  troupes  qui  enrichit 
et  entretient  la  meiiVuro  partie  de  ces  habitans  et  c'est  presque  oU 
se  reduit  tout  le  commerce  

V)  (Arch.  municip.  Metz,  liasse  300,  Bll,  6,  2).  Memoire  tendant  k  aug- 
menter les  manufactures  des  Troie  BT^ch^s  (septembre  1739).  On  y  lit:  >L&  mm» 
mdiMtnre  d«  M«t>  ne  consiate  qifen  Stoffes  grossi^res,  propres  k  l'habillement 
des  gen«<  de  campagne.  dn  m*>nii  penple  dp«  vüles  ei  des  iroupcs,  eile  etoit  si 
conaid^rabie  autrefois  que  maigr^  les  dtoffes  ^Irangferes  permises  aiora  il  y  avoil 
k  H«tK  prta  de  eent  ouTriers  ayent  ehaeon  lenrs  tnMiert  batans  conliiuielleaunt.« 
Voyez:  Memoire  ri^dig^  vers  1775  par  Dumont,  aricien  avnrat  (a.rch.  municip. 
Metz,  liasse  300,  op.  cit):  »L'auteur  soatient  que  la  suppresaion  du  Parlemenl 
de  Metz  (1771)  a  eana«  la  dichtenee  da  comraerce  dans  eetle  Tille,  naie  qae, 
d'antre  part,  rarnx^e  n  inflne  en  rien  sur  sa  prosp^M'it«^. 

•l  r.ctie  r/flt'xiun  de  Turgot,  montre  quel  point  les  transactions  commer- 
cialeü  se  trouvaient  alors  inorgaoisies.  Peut-£tre  Tauleur,  press6  par  le  temps 
a«t«U  niflif«  de  le  doeamenter  sor  ce  poiDt?  II  est  k  regretter  aassi  qu'il  ait 
oinis  de  nmis  d(^crire  tant  d'antres  ^iijr-t^  teh  que:  f orfailiBatiOB  COrporattve  de« 
mitiers,  les  foires,  i'industne  m^laliurgique,  etc. 


Digitized  by  Google 


—  318  — 


Der  Einflttss  des  Orleals  auf  die  frübmillelalterliclie  Koltor  und  die 

Christianisierung  LotliringensO. 

Von  Dr.  G.  Wolfram. 

Die  Frage  nach  den  Quellen  der  frOhmittelalterliclien  Kultur  in 
£1sa6-Lothringen  ist  bishw  dahin  beantwortet  worden,  dafi  alles  Wiesen 

und  technisclic  Können,  da.s  nicht  au»  germanischer  Wurael  erwachsen 
ist,  auf  römischen  Kinfluß  Tiurückpefühn  w  erden  muß. 

Man  hat  kaum  einen  linterschied  gemacht  zwischen  den  Ländern 
diesseits  und  jenseits  der  Yogesen. 

Dem  gegenfiber  habe  ich  schriftlich  und  mOndlich  schon  wieder- 
holt darauf  hingewiesen«  da0  acwischen  Hoselland  und  dbenhmischer 
Tiefebene  sdiarf  geschieden  werden  muß.  An  der  Mosel  war  der  Römer 
heimisch  fjpwnrden,  hier  baute  er  seine  Villen,  seine  Amphitheater, 
seine  prächtigen  öffonl  liehen  Badeanlagen  und  majestätischen  Waaser- 
ieitungeu,  in  Trier  diente  ein  groUartiger  Palast  als  Residenz  des  rö- 
mischen Kaisers. 

Vom  Feinde  hatte  man  hier  nichts  zu  fürchtos.  So  waren  die  Groft- 
städte  vollständig  frei  von  militäriaclier  Besatzung  und  erst  im  3.  Jahr- 
hundert wurde  es  nötig,  sich  gegen  eine  plötzliche  Uebemimpelung 
dtirch  Mauert!  zu  sehüfzpn.  Bis  dahin  aber  fühlte  man  sich,  um  es 
kurz  zu  .sagen,  durchaus  im  römischen  iiiiuieiiluude. 

Ganz  anders  im  Elsaß.  Argentoratum  war  inuner  Garnisonöladt 
geblieben.  Wenn  auch  mit  Errichtung  des  Limes  die  Grenze  Ober  den 
Rhein  hinausgeschobc»!  wurde»  so  blieb  die  Niederlassunf  doch  immw 
in  den  o^en  Manerg^id  cnngesdüossen  und  mit  d&n  Falle  des  Limes 
wurde  sie  von  neuem  Grenasladt. 

')  Die  ArLfü  is(  .(Is  Vortrag  entstandt'n.  Hpi-  r.nm  ersten  Male  am  7.  De- 
eember  liKM  in  einer  Sitzung  der  Uesellsch.  f.  lothr.  tieschtcbte  und  Altertums- 
irnnde  gehalten  und  auf  Wnmcb  aeht  Tage  spiter  in  Hetz,  mwie  am  15.  Januar 

1905  ii]  Saar<;r-münd  wiedi  iiioll  u-unlo  Am  IH  .laiuiar  190r>  Ni>r;i(h  der  Ver- 
fas.ser  über  dassellM  Thema  ia  franzöüUcher  Sprache  in  der  Sitzung  der  Soci^i 
d'archfologie  lonraine  hi  Nancy.  Die  Abhandlung  des  ProOBroon  Dr.  WchaeliB 
(Jhb.  XVII. I,  S.  213)  wurde  im  Juli  als  Manuskript  eingereicht  und  war  bis 
daliin  dein  Ynfrisser  unix'kannt.  Sie  i^-t  .null  naititii-r  in  keiner  Weise  hcnuixl 
worden.  Nur  auf  das  Resullal,  dai>  die  Frauunslalue  de^  Metzer  Museums  perga* 
meniflchen  EmflaB  zeige,  gUubCe  Verfaaeer  hinweieen  xu  dürfen,  weil  er  adhat 
diesen  Gedanken  zuerst  ausgesprochen  (T.othrin';  KunsfiUnktnälet ,  Einl.  p.  2i  nnd 
Herrn  Prof.  Michaelis  gebeten  hatte,  der  Frage  eine  eingehendere  Untersuchung 
an  widmen.  So  mAgen  die  beiden  Arbeiten  als  geg enaeitige  Ergänzungen  neben- 
einander im  iahrbttche  Platz  floden. 
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So  ist  das  EJsali  last  imatMiidig  Militärgrenze  gewesen,  und  die 
Kultur  des  Landes  zeigt  in  ihrer  Art  mehr  die  Ausstattung  und  die 
Bedürfiusse  des  befestigten  Lagers  als  das  solide  Wesen  vornehmer 
stttdtischer  Niederlassungen  mit  alter  Tradition. 

Audi  die  Beimischung  ftlterer  Kulturreste  ist  hüben  und  drüben 
verschieden. 

In  Lothringen  snid  gerade  im  letzten  J«Uir/.ehnle  üaiiheiche  Denk- 
m&ter  keltischer  Herkunft  gerunden  worden,  die  uns  beweisen,  daß 
kdtisdie  Sitte  und  Art  nach  der  Besitzergreifung  des  Landes  durdi  die 
Römer  durchaus  nicht  so  schnell  geschwunden  sind,  wie  man  früher 
anzunehmen  geneigt  war.  Die  neueren  P'orschungen  haben  vielmehr 
gezeigt,  daß  bis  in  das  4.  Jahrhundert  die  keltisrh(  Religion,  eine 
eigopp  bodenstandigp  Knnst  und  die  keltische  Eigenart  der  Namengebung 
hier  lebendig  gebUeben  sind,  während  im  KIsaß  die  Spuren  einer  der- 
artigen keltischen  Kultur  bisher  kaum  au^efunden  wurden. 

Vor  allem  aber  ist  es  von  Bedeutung,  daß  im  Mosdlande  auch 
die  verfeinerte  griechische  Kunst  eine  ziemliche  Vcrhreilutit,'  gefunden 
hat,  während  das  waffenstarrende  Elsaß  davon  weit  weniger  berüiirt  zu 
sein  scheint. 

Zuerst  hat  Löschke'j  darauf  huigewiesen,  daß  die  gnechisclie 
Technik  der  Malerd  auch  an  der  Nahe  und  der  Mosel  nadiweisbar 
ist  und  den  Aufbau  der  Igler  Säule  hat  er  mit  Recht  mit  dem  Julier- 

denkrnal  hei  St.  Reiny  in  der  Provence  in  Vergleich  gestellt.  Loschke 
ist  der  Ansicht,  daß  diese  grie(  liisrhen  Einflüsse,  wie  auch  das  proven- 
calische  Denkmal  zeigt,  auf  die  Bewohner  der  alten  Pbokäerstadt 
MassUia  zurückzuführen  aind. 

In  seiner  schönen  Arbeit  über  das  Felsrelicf  bei  Lemberg  hat 
dann  Mkdiaelis  *)  darauf  aufmerksam  graaacht,  daß  mh  in  der  AusfQhnmg 
der  Relief  bilder  deutlich  Anklinge  an  die  Büdbauertechnik  desselben  JuUer^ 
denkmals  und  des  Triumphb  otren.s  von  Orange  zeigen.  Vor  allem  weist 
ahcr  HorMiin  die  merkwürdige  Figur  des  (Rottes  mit  <\<'m  Rclilägel,  der 
auf  demselben  firunnenbilde  dargestellt  ist.  Michaeli:^  /tigt.  daß  dieser 
Golt,  der  gallische  Sucellus,  ausschließlich  hn  Mosel-,  Saune-  und  Uhöne- 
tale  nadiwdsbar  ist. 

Auf  denselben  Kulturweg  weisen  die  Münzen.  Die  keltischen 
Münzen  der  Leuker  zeigen  dasselbe  Bild,  das  der  Stempel  der  massilio> 
tischen  Münzpfiger  trägt:  den  Stier').   Und  wenn  wir  damit  an  die 

•)  Löschke.  Rheinische  Jahrbilchrr.  1R94.  260 

')  Micbaeliä,  Das  Felsrelief  am  pompösen  Bruimen  bei  l.emt}«rg.  LuUir. 
Jmhib.  Tn,i,  p.  IflB. 

*)  Forrtr,  K«ltiieh«  NttminnftÜk  in  Lothr.  lahrl».  XIV,  S.  Xfl, 
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GriecliwistHdt  erinnert  werden,  so  zeigt  eüi  anderes  Münzbüd,  der 
Apollokopf  de»  Philipperslaterä,  der,  wenn  auch  in  entsetzlich  ent- 
8tenter  üjrt,  aneh  auf  den  M flnsen  der  Trevirer  wiedericäirt,  noch  drat* 
lidier  die  Spuren  eeiner  griediiadieii  Herkunft. 

Griechischer  Herkunft,  sage  ich;  damit  ist  aber  nicht  Ältgnechen- 
land  gemeint,  sondern  wir  müssen  an  dio  Kolonien  Kleinasiens  denken, 
wo  der  Philipperslater  etwa  wie  heule  der  Maria  Theresienthaler  in 
Afrika  lange  Zeil  hindurch  im  Umlauf  geblieben  zu  sein  scheint. 

MassjUa  war  sich  immer  seinw  Beziehungen  anr  Hutterstadt 
Phokaea  bewufit  geblidient  and  so  lebhaft  war  der  Mtburerkdur  swi> 
sehen  dem  Orient  und  der  Rhönestadt,  daß  man  an  eine  MGnskonvention 
«wischen  Osten  und  Westen  hat  denken  können 'i. 

In  besonderer  Weise  tritt  dieser  Einiluß  wiederum  aut  dem 
Gebiete  der  Kunst  hervor.  Daß  die  Denkmäler  von  Igel  und  Hemy 
an  Ueinaaiatische  Mausoleen  erinnern,  hat  sdum  Löschke  bemerkt. 
Auch  für  die  Gigantenreiter  hat  er  griechischen  Urapnmg  angenommen. 
Aber  während  er  mit  Stark  in  einer  athenischen  Statue  de»  Posodoii 
zu  Roß  im  Kampfe  gegen  den  Giganten  Polybotes  das  Urbild  unserer 
Denkmäler  erblickt,  meint  Sirzvpowski,  der  Gigantenreiter  als  Ganzes, 
d.  h.  mit  Postament,  Säule  und  Reiter  sei  aus  dem  helleniäliächen 
Orient  über  Marseille  nach  Gallien  und  Germanien  gekommen').  Ich 
kann  Strzygowakis  Quellen  nicht  nach|irQfini.  Eine  Bestätigung 
seiner  Ansicht  scheint  abw  die  Untersuchung  0.  A.  Hofftnanns  an 
bieten,  der  auf  die  merkwürdige  Aehnlichkrit  /wischen  den  Giganten 
der  Mertener  SüiiIp  und  einer  pcrgameniseheti  Figur  hinweist*!. 

Bestimmter  noch  ist  dieser  /.usümmenhang  der  pergaiiiemschen 
Kunst  mit  derjenigen  des  Mo^ellandes  für  die  schöne  Fraueniigur  nach- 
gewiesen, welche  den  Glanzpunkt  des  Metztf  Museums  bildet.  In  der 
iStikiitung  der   Hausmannschen  Pubiücatkxi   k»thrin|ps(dier  Kunst* 

*>  Forrer,  Kettisehe  Namitinatik  im  Lothr.  Jahrb.  XYll  S.  SSO. 

»I  ib,  XIV,  S.  IHR 

*}  Strzygowski,  HeUeaistiscbe  and  koptische  Kunst,  S.  31.  Weon  aber 
Strargowski  mciiit,  eioM  mi  »sirdfeUoi  «icber:  der  Gigantenreiter  stellt  den 
ruiniscIiLii  Kaiser  dar  als  Siefer  Ober  die  Barbaren,  im  gallisch-rheinischen 
Kreise  ül)«r  die  Germanen«,  und  wenn  er  weiter  {rlaubt.  lYxe  Figur  des  Reiters 
flihre  speziell  auf  Conslantin  zurück,  der  typisch  su  angestellt  werde,  so  ist  er  im 
Irrlmn.  Die  O^ntenreiter  koaDmen  an  der  Ifoid  nnd  am  Rhein  schon  vor  Con- 
stantin  vor,  ebenso  ist  die  Ansicht  vom  Barbarensieger,  die  zuerst  Oi.  Ab«!  und 
0.  A.  Hoffmann  vertreten  haben,  längst  aufgegeben.  Wir  haben  es,  wie  mir  Keune 
mitteilt)  liSehst  wabrscheinlieb  mit  einem  rOmiseh^galUschen  oder  rOmiseh-gei^ 
manischen  Wettergolt  zu  tun 

*)  0.  A.  Hoflioann,  Die  BagaudeosAale  von  Merten.   L^tbr.  Jahrb.  I,  S.  14  ff. 
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denkm&ier  *)  hatte  ich  Qber  iWeae  herrliche  Stalue  ge^u^i,  daß  sie  in 
ihrer  hoheitsvoUen  Haltong  und  wunderbar  edlen  Ausführung;  lebhaft 
an  die  Skulpturen  von  Pergamon  erinnere.  Das  ist  zun&chst  vieifaeh 
bestritten  worden,  bis  Michaelis  lici  Figur  eine  Sonderuntersnchung 
gewidmet  hat  und  nachwdsen  kounle,  daß  meine  Auffassung  rich- 
tig war*). 

Auf  welclien  Wegen  ist  nun  diese  usmlisclie  Kultur  zu  uns  ge- 
kommen und  wer  ist  der  Vermittler  dieser  Besiehungen  gewesen? 

Alte  Kultur  hat  sich  l&ngs  der  Handelsstraßen  entwickelt.  Diese 
sind  also  zunächst  festsustellen,  wenn  wir  die  Kulturw^  erforschen 
wollen. 

Es  ist  hi'!  \m\\o  allgemeine  Annalime  gewesen,  daß  unsere  Kultur, 
soweit  sie  nicht  l)odenstcindig  ist,  über  die  Alpen  gekommen  sei. 

Von  vornherein  muß  man  bei  kritischer  PrQfüng  diesem  h^ 
kömndkben  Dogma  Zweifel  entgegensetsen. 

Auf  materiellem  (jebiete  .sind  gewisse  Handelsartikel  in  großen 
Massen  bei  uns  eingeführt  worden.  DragendorO  hat  gezeigt,  wie  zeit- 
weise in  den  römi.schen  Niederlassimgen  dies.seits  der  Alpen  nif'ht  nur 
einzeinc  ZiergeRiße  aus  Italien  iiezogen  waren,  sondern  der  gesamte 
Haus-  und  Wirtschaftsbedarf  an  Tonwaren  aus  Italien  gekommen  sein 
muß*).  Auch  mäciilige  italische  Döllen  sind  hier  in  Gebrauch  ge- 
wesw,  die,  so  dick  auch  ihre  Wandungen  waren,  doch  immerhm  Töpfer* 
fabrikate  gewesen  sind*). 

Sollen  wir  annehmen,  daß  die'o  M!i.'5''ern»infiihr  zerbrechlicher 
Waren  auf  dem  Rüeken  des  MaMlticns  über  die  Alpen  erfolgt  ist? 

Als  das  Amphitheater  von  Metz  ausgegraben  wurde,  stellte 
skdi  hwans,  daß  es  mm  iproßen  Teil  mit  lliirmoi;  verkleidet  war; 
an  den  Marmorplaiten  aber  konnte  gezeigt  werden,  daß  sie  zum  Teil 
aus  griechisdien  Brächen  stammten*).  Soll  man  glauben,  daß  diese 

*)  Haasmann,  Lolhrinj^ische  Kuoatdenkinäler,  S.  2.  Ich  hielt  damals  die 
Figpr  noch  fOr  italiachen  Import  Seitdem  aber  Keime  den  Stein  bat  nntennchen 
laMten  und  sich  ergeben  hat,  daß  Kalkstein  von  Norroy  an  der  Mosel  verwaadt 
ist»  steht  fest,  daß  die  Figur  in  Metz  aellMt  gefertigt  wurde. 

«)  fxithr.  Jahrb.  XVII,  S.  213  ff. 

*)  H.  DragcndorfT,  Der  Wert  der  Gefäßrunde  für  die  provinziale  Arehiolosie 
in  den  Miticilunjren  des  Obt  t lip^^ischen  Gescbif  filsvorf in-  XIII.  1  fT 

*)  Reste  davon  un  Metzer  Museum  mit  Inscliriften  auf  den  tienkeln.  Vor- 
traf Kenne«  am  8.  November. 

*i  ^^rhramm,  Wolfram,  Keun*^  Dis  ^rnßc  römische  Amphitheater  zu  Metz, 
im  Lotbr.  Jahrb.  XIV,  S.  34011.  Die  Herkunft  der  Steine  in  Keanes  »Nachträgen 
und  Berichtigungen«. 

lAifeiMh  d.0w.l.l«fhKQwflU«lile  tuAUHtanuk^  tV.Mhx«.  21 
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schweren  I.asloii  -m  SclntT  tirn  h  Halicn  kamen  und  von  hier  aus  auf 
dem  Landwege  über  deu  nuu-litigslen  europiuächen  Gebirgsstock  ge- 
schafll  wurden? 

Dahn')  hat  gezeigt,  dafi  in  vorchristlicher  Zeit  der  Verliehr 
über  die  Alpen  äußerst  schwach  gewesen  ist,  daß  er  viebnehr  das  6^ 

birgo  "iitngangon  hat.  Erst  die  Erobeningcii  Casars  machten  die 
Behorrschnns  Her  Gphir<rsp;iss(>  (HMni(hfthrli<  h  und  Augus^tus  Imule  über 
den  klemen  und  grolSen  S.  Bernhard  Kahrstraßen.  Aber  diese  Straßen 
sollten  doch  in  erster  Linie  dem  militärischen  und  dem  Poslverkehr 
dioien  and  die  Vorspanntiere,  die  auf  den  Weiden  der  Stationen  ge^ 
halten  wurden,  sind  kaum  an  Privatleute  abgegeben  worden. 

Und  wie  lange  waren  diese  Straßen  passierbar? 

Zunächst  nur  wenige  Monate  im  Jahrp  (Icnii^tp  dios.  um  den 
intensiven  Verkt  in  /\vi^(  hen  dem  Mutterlandtf  und  den  römischen 
Niederlassungen  an  Ülicin  und  Mosel,  wo  eine  Kultur  sich  entwickelt 
hatte,  die  der  italischen  kaum  nachstand,  eine  ausrechende  Vwbindung 
zu  sichern? 

Aber  auch  für  diese  wenigen  Monate  koimle  die  Verbindung  nicht 
immer  aulVcdit  erhalten  worden.  Die  großen  Straßen  haben  nur  so 
iange  ihren  Wert  behalten,  als  sie  Stants-^trwiJi  u  uaron.  Sohnld  die 
römische  Herrschaft  zeilweijäe  und  vollends  dauernd  zusammenbracli, 
erlosch  die  öffentlkhe  Unterfaaltui^EspflichL  An  Stelle  der  Stationen  trat 
das  Hospiz  oder  das  Whtshans,  und  statt  auf  staatliche  FQrsorge  war 
man  auf  das  Geschäftsinteresse  der  Anlieger  oder  auf  die  Wohltätigkeit 
geistlicher  Genossenschaften  ;inuowiesen*). 

So  kann  im  fnUKMi  Miitchillor  von  einer  intensiveren  Knltru*- 
vermittelung  auf  den  großen  1  lecrslnilien  überhaupt  mciit  nictir  die 
Rede  sein.  Es  sind  höchst  mangelliafle  Fahrwege  odet  Saumplade,  die 
jetzt  die  Zufahrt  und  den  Uebergang  Ober  die  Pässe  bilden. 

Schalte  unterscheidet  in  seiner  bahnbrechenden  Arbeit  Uber  den 
deutschen  Handel  im  Mittelalter  im  wesentlichen  drei  V^^rbindungsstreeken 
zwischen  Piidi  ii  und  Xurdcn:  dit  \vt  >tlii  licn  über  Mont  (lenevre  und 
Kleinen  S.  Hi  inliard,  die  öslindien  über  den  l^renner  imd  die  initiieren 
über  den  Groben  S.  Bernhard,  deu  Maloja  und  .lulier. 

Die  Westwege  führen  nach  dem  Rhönetal  und  müssen  dann  v<»i 
hier  aus  nördlich  ihre  Portseti^uog  gefunden  haben.  In  Schultee  Karte 
ist  dementsprechend  auch  ein  Weg  eingetragen,  der  von  Marseille 

')  üvbtt,  Die  Beoatzimg  der  AlpenpMaae  im  Altertum.  Neue  Heidelberger 
JahrbQeber  n,  S  r,2  fT 

*)  Vgl.  Schölte,  üescbichtc  den  miUeialUrlidten  Handels  und  Verkelira. 
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nördlich  nacli  Lyon  fülirl.  Hut  Icill  er  sich; -die  eine  Slraßt;  ficfit  iihcr 
Ik'saiivon  und  IJasel  in  das  llheinlal,  dio  andere  über  Chäions  niuJ 
Dijon  nördlich,  um  von  hier  westwärts  über  Troyes  nach  der  t^iiatn- 
fMgtte  abzubiegen.  Das  Moseltond  mit  Metz,  ebenso  das  Ifaes^ebiet 
sind  ohne  dingte  Veriiindimg  nach  Süden  und  man  müOte  hiernach 
annohrnoti,  daß  diese  Landesteile  in  ihrem  Verkehr  lediglich  auf  die 
StraÜen  nadi  Osicu.  Westen  uiirl  Norden  angewiesen  M-aren.  Dem 
widerspricht  fn^ih(  h.  daÜ  uns  ein  /.tillvfrtrag  zwisrhen  Arles  und  Metz 
bekannt  ist,  und  ebenso  beweisen  Bericlite  über  Haudclübeziehungen, 
die  xwisdieii  MaiadUe  und  Meti  bestanden,  auf  bequeme  und  ifipikte 
Verlcehrsverbindung 

Auch  weitere  Indieien  weisen  auf  diesen  direkten  Vericehr  nach 
dem  Rhoiintal. 

Im  .lalir  liuiidert  wird  Lndwiir  der  Fromme  in  Metz  in  einem 
Sarkophag  beigesetzt,  der  höchstwahrai-iieiiilicli  aus  Arles  stammt.  Da 
der  Sai^  viele  Centner  schwer  gewesen  ist,  müssen  brauchbare  Straßen 
fOr  den  Transport  der  großen  Steinmasse  vorhanden  gewesen  sein.  Aus 
dem  4.  und  3.  Jahrhundert  smd  zahbeiche  Mttnjsen  im  Moseltale  ge- 
funden, die  in  Lyon  geprägt  sind  und  auf  den  Handelsverkehr  mit  der 
RhAnestadt  deuten.  Auch  der  Marmor  «los  .\niiilülhraters,  von  dem  bereit.-^ 
gf'sproi  lu'ii  ist,  kann  auf  keinem  anderen  Wege  als  dnr<  h  das  Hhöne- 
lal  gekommen  sein.  Diese  Straßenverbindung  wird  nun  ausdrücklich 
bestätigt  dorch  die  Peutingersche  Tafel ;  denn  hier  sehen  wir  eine  grofie 
StaatastraBe  eingetragen,  die  von  Marseille  dkekt  nach  Lycm,  von  hier 
aus  über  Chälons,  Dijon  und  Toul  nach  Metz  CQhrt.  In  Metz  trilt  sie 
sich,  um  einen  Arm  über  Trier  nach  Köln,  einen  zweiten  nach  Mainz 
und  einen  dritten  nach  Slraßburir  zu  schicken.  Was  aber  dieser 
Verkelüsrichlung  ihre  besondere  Bedeutung  gab,  das  war,  daß  auf  dem 
größten  Teil  der  Strecke  neben  dem  Landweg  eine  schiffbare  VVasser- 
strafie  auf  Rhdne,  Sa(kne,  Mosel  und  Maas  entlang  führte.  Wie  be- 
deutend sie  war,  beweist  am  (testen  der  Bericht  des  Tacitus,  daß 
L.  Anlistius  Velus  die  Mosel  und  Sanne  rUirch  einen  Kanal  habe  ver- 
binden woHen.  damit  die  anf  dem  Mittelmeere  in  Marseille  ankom- 
menden Waren  auf  Rhone,  StuMie,  Mosel  und  Rhein  direkt  bis  zum 
Ocean  durcligehen  konnten.  Das  Projekt  sei  darm  am  Widerstände  des 
Ädius  Gracihs,  des  Statthalters  der  Provincia  Belgica,  in  dessen  Gebiet 
die  zu  kanalisierende  Strecke  lag,  gescheitert  *). 

>}  HBflebeek,  Zoll  und  M*rkt  in  M«U  in  der  ersten  HUfte  des  Mittelalters. 
Loihr.  Jahrb  XV,  S  13. 

*)  Tacituä,  Ann.  XIU,  53.  Velus  Mosellam  alque  Ararim  facta  inter  utrum- 
qne  foeia  coneelere  parabat,  ut  copiae  per  mare,  dein  Rbodano  et  Arare  sub- 

81* 
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Auf  die  Bedeutung  dii  i^nr  d()|)p«'lleii  Verkebrsvcrbindung  weist  auch 
die  Verbreitung  des  Weinslucks.  Wir  kriimen  IipuIp  zejpfen.  daß  der 
Weiiisfock  zuerst  in  Masailia  vorkommt  luid  sich  von  hier  aus  das 
Rhünetal  aufwärts  bis  Vienne  verbreitet.  Im  2.  Juhrlmudert  ist  die 
Rebe  bereits  im  Moseltal  angepflanzt.  Nach  MassUia  aber  dikftc  die 
widittge  KnlturpSanze  direkt  aus  dem  Orient  gekommen  sein.  Sidit 
es  doch  fest,  daß  im  frühen  Mittelalter  von  dorther  auch  &a  starker 
InqMrt  gekelterten  Weines  stattgefunden  hat 

Ma«silia  war  der  südliche  Zn?an?  zur  jrroßen  Straße  und  iriptch- 
/eilig  ihr  Ausgangspunkt  von  Nonien  her.  fhe  Bedeutung  dieses  Hafens 
beruhte  vor  allem  darauf,  daß  der  Seeweg  nach  allen  Küsteustädten 
des  Mitlehneers  das  ganze  Jahr  hmdurdi  offen  war,  die  Flnß-  und 
Landstraßen  un  Rbdne-,  Saftne-  und  Moaelgebiel  aber  von  den  Unbilden 
der  Witterung,  unter  draen  die  hocbgelegmen  Alpenpfisse  zu  leiden 
hat  ton,  kaum  belrofTen  waren.  Bi.s  in  Hie  germanischen  und  bcl^nst  lien 
Provinzen  blieb  so  der  Handelsvcrkrhr  das  ganze  .lahr  hindurch 
geöffnet.  Auf  die  Einfuhr  tremder  Waren  konunc  ich  gleich  zu 
sprechen.  Wie  abw  MarseiUe  auch  für  die  nördlichen  Lande  Ausgangs- 
punkt war,  das  zeigen  am  besten  «nige  Berichte  des  Gregor  von  Tours, 
nach  denen  die  Franken,  weldie  nach  Konstantmopel  gingen,  ihren  Weg 
über  Marseille  nahmen';. 

Wer  sind  nun  die  VerkehrsvermittJer  auf  dieser  Handelsstraße  ge> 
wesen? 

Daß  vielfach  römische  Händler  sich  des  Warenverkehi"s  bemäch- 
tigt hatten,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Aber  schon  (Ür  die  vorrömische 
Zeit  deuten  die  PrBgeslempel  gallischer  Münzen  darauf  hin,  dafi  rege 
Begehungen  zwischen  Süden  und  Norden  vorhanden  waren,  und  aus 

rriprowingischen  und  karolin^i-t  hcii  .Talirhuinlf'rtcn  liegt  uns  eine  solche 
Fülle  von  Verkehrsiiachrichten  vor,  dali  wir  die  Kailfleute  nii<  !i  bei  anderen 
Nationalität  in  suchen  müs.sen.  Vor  Jahren  hat  S(  iKtltr  I  Inicliorst^i  in  einer 

vcctae  per  <  am  fossam  mox  Iluvio  Muselia  in  RlK"tium,  exin  Ücuauuiu  decurre- 
rent«  idbltttiaque  itineris  diffiealUtibos  navigsbilia  inter  s«  Oeddentie  Septentrio- 
nisque  lilora  lierenl.  Invidit  operi  A.  t  n-  Oracilis.  Hel^nr  io  li  catiK.  ietcrrcndo 
Veterem,  ne  le^iuDeä  atienae  provincia«-  mferrel  studiaque  Galtiaruin  adfectarel, 
fonnidolosuin  id  iinperatori  dictttans.  quo  picrumque  prohibentnr  eoiulas  hoiwtti. 

')  P.  Weise,  Beitrlge  zur  GeMhtehte  des  nlmiachen  WdiüNinea  in  Gallien 
und  an  der  Mosel. 

»)  Greg  Tur.  hisl.  Franc.  VI,  2  VI.  24.  VII.  iUl  M.  (i,  SS.  rer.  Merov.  I, 
246,  246,  316. 

*)  SrhelTer-Hoichorst,  Zur  Gi-<liuli!e  der  -Syrer  im  Abendlande.  Kleine 
SchnUou  11,  S.  Zuerst  bat  auf  die  Syrer  als  UandeisvermitUer  Heyd  in 

eeinein  Bvebe  >0»r  L«vaDt«liaDdel«  taiiaf«wiMflii. 
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wichtigen  Arbdl  auf  die  Bedentimg  der  Syrer  hingewieaen  imd  Britöer*) 
hat  erst  jOngst  die  Studien  Scheffem  vervollständigt.  Auf  Grund  dieser 

Darstellungen  wird  man  ^a^en  können,  daß  seit  dem  Zusamm^ibruGb 
des  römischen  Reirtie.^  der  Orient  die  Kulturaufgabe  übernommen 
hafto,  die  bis  daliiii  /.u^rpfallon  war.    SdiofTcr-Boichhorst  und 

Brehier  entwerlen  ein  überau«  lel>eadiges  Bild  von  den  regen  Be- 
ziehungen, welche  durch  die  Syrer  in  römischer  und  frühmittelalter- 
licber  Zeit  awisdien  Onsot  und  Ooeident  hergestellt  und  gepflegt  wurde. 
Künstler,  Sänger,  Schauspieler»  Gärtner  und  Sklaven  aller  Art, 
vielfach  auch  Dirnen  sind  aus  dem  fernen  Osten  in  Italien  eingewandert, 
syrische  Liltcriitt  ii  spirlm  oine  wichtige  Rolle,  so  }?t  hcispiplswptse 
jener  Arcliius  pueta,  den  Ciicn)  viTlfidigt.  auf  AnHothia  geiiiirtig  ge- 
wesen. Besonders  sind  es  aber  Kautieute  gewesen,  die  nicht  nur  als  durch- 
zidiende  Händler  auftraten,  sondern  in  geschlossenen  Kolonien  an  den 
italischen  KSsten  ansässig  waren.  In  Rom"),  Ostia*),  Poszuc^^)  und 
Ravenna^)  lassen  sieb  solche  Ansir  l  [  n  i  n  nachweisen. 

Seit  den  ersten  naciichristlit  heu  .lalu  Iniiiderten  erscheinen  nun 
diese  Syrer  auch  im  l'i  ankenrei<  hc  Syrtr.  >'dav  ich,  und  ich  «fhüeße 
mich  danjit  der  Bonamimg  an,  die  diese  Fremden  zu  jener  Zeil  geliihrt 
haben,  wenn  sich  auch  ihre  Herkunft  aus  dem  eigentlichen  Syrien 
mcht  erweisen  läßt.  Der  Name  ist  ein  SammdbegrifF  geworden.  Er 
tdentificiert  sich  mit  den  syriach  und  griechisch  sprechenden  Orientalen 
Überhaupt,  mögen  sie  nun  aus  Smyrna,  Anliocliia,  aus  Armenien  oder 
von  Hen  fernen  Ufern  des  Enphrat  gekommen  sein").  ist  wie  mit 
dem  Namen  der  Franken,  rlcii  \m  ficn  Türken  im  Mittelalter  schließ- 
lich alle  Westeuropäer  gefidiit  haben. 

Im  FYankenreiche  traten  die  Syrer  in  erster  Lmie  als  Kanfleule  auf. 


Louis  Brihier,  Lea  colonias  d*Ort«atanx  en  Occideat  «u  commetic«iDent 

da  moycn-ft^'i   Mrmoire  prc'sonk-  an  XIII*  Coo^s  des  OrientalüteB  A  lUuabourg. 
')  Vgl.  Brihici,  J.  c,  S.  311. 
*)  Die  Kolonisten  stammen  «as  Gaza.  C.  1. 6. 680S. 

*)  C.  J.  ü.  5836. 

*)  Br^bier,  I.  c,  S.  8. 

•)  Scheffer-B.  Tafit  den  Namen  enger  und  verstldit  im  Anschluß  an 
Mommsen  unter  Syrien  mir  »da«  Gebiet,  das  der  Bergstock  Pisidiens,  Isauriens 
und  Westkilikiens  von  Klein;i-ii n  liir  n-,li;rlii  Fortsetzung  dessf  !)t>'ti  Gebirges 
und  der  Euphrat  von  Armenien  und  .Me«oj>f)taniien,  die  arabisctie  Wüste  von 
dem  parthischen  Reiche  und  von  Aegypten  scheiden.«  Diese  enge  riumliehe  Be- 
grenzung auf  das  eijientü' Im-  "^^'.  'n  ii  i--!  i>ir'it  aufrecht  zu  erhalK  ii  Wii'  r>r''liiiT 
verstehe  ich  daranter  alle  -Urientalen,  die  im  Abendlande  erscheinen.  Ebenso 
faßt  diese  Benennung  le  Rlanl,  Inacr.  ehrit.  de  la  Gaule,  1. 1,  S.  388  auf 
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Sdion  Hierfmymtis  nennt  sie  »habsüchtige  Menschen,  welche  die 
ganze  Welt  mil  ihren  Waren  durchwandern  iind  sogar  durch  das  Kin- 
dringen der  Barbarpn  in  das  römisdif  Weltreich  sich  nicht  abhalten 
lassen,  dort  Sclmlze  zu  .suchen,  mitten  unter  Klend  und  Tod« '). 

Wein,  Oel  und  .Seide,  Purpur,  Papyrus,  Gewürze  und  Leder- 
waren*) «Mnen  die  HiiuiAhanddswaren  gewesen  za  sein,  die  anf 
schwankendem  SdhilTe  an  der  massilischen  KGste  gelandet  sind,  um 
von  dort  aus  Khdne  und  Sa6ne  aufwärts  nach  den  gallischen  und  ger- 
manischen l'iuvinzen  geführt  zu  werden.  Wie  .'^ehr  der  syrisc  lu^  Wein 
verbreitet  war,  das  zeigen  die  Verse  des  Sidonius  Apollinaris")  in 
denen  es  heifll: 

»Vina  mihi  non  sunt  GazeÜca,  Chia,  Falema. 
Quaeque  Sareptano  palmite  missa  bibes.« 

Auch  Venantius  Portunatus  kennt  auf  der  Tafel  eines  vornehmen 
Hauses  Wein  von  Gaza,  Creta,  Sanios,  C.ypern,  Colofon  und  Sareple*). 

Fhensn  «^tehl  es  mit  dem  Oel.  Mag  die  Provence  niclil  jieniig 
davon  et /.euti;!  Iialicu  oder  erfreute  fich  das  syrische  Üel  emeo  besaertin 
Kutes,  jedenialls  wissen  wir,  daß  ganze  Schiüsladungen  davon  nach 
Marseille  kamen*). 

Als  Kaufleute  beherrschen  die  Syrer  natOriich  auch  den  GeMh 
markt  und  so  kommt  es,  daß  die  Begriffe  Syrus  und  Wechsler^  bald 
identisch  sind"),  geradeso  wie  im  ^^jiäloren  Mittclallti  die  Wechsler 
Lombarden  genannt  werden,  weil  die  Mehrzahl  tinliT  ilmon  Ucr  Lüiu- 
bardei  entstammt.  »Foenerantur  clerici^  Syri  psailunt«  klagt  .Sidonius 
ApoUfaiaris*)  ood  bringt  damit  xxan  AuKbudc,  dafi  eigentficb  die  Syrer 
die  foeneratores  sind,  und  Salvian,  ein  Priester  aus  Marseille,  erwähnt 
die  syrische  Ueberflutuog  mil  diexi  Worten:  »nam  at  de  alio  hojninmn 
genere  non  dicam,  consideremus  solas  negotiatorum  et  Syricorum  om- 
ntiiin  turbas,  quae  maiorem  t'ere  civitatum  universarum  partem  occu- 
paverunt» 

Ob  das  nun  heißen  soll,  daß  die  Syrer  fast  alle  gallischen  Städte 
bewohnen  oder  den  größeren  Teil  der  Bewohnerschaft  jeder  einzelnen 


')  Hieron.  ep.  ad  Deraetriadem  ed.  MauriolV  2;  S.  787  (nachHeyd  S.  M,  n.6). 

*)  Die  Nachricht  im  Finzelnen  bei  Heyd,  Scheffer-B.  und  BrihifiT. 

^  Carin.  XIU.  15  ed.  Barel  öö7. 

*)  ViU  S.  Martini  U,  81,  88.  M.  G.  AA.  tV.  316. 

")  Gregor  Tur.  Hisl.  IV,  4:i 

*)  S.  den  Kachweis  bei  Scheffer-Ü.  1.  c.  203, 

')  Lib.  1  epiat.  8  «d.  Bwet  14&. 

*)  De  snbeni.  Dei  IV  69  ed.  Halm.  4». 
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Stadt  ausmachen,  ist  hier  ^idigiltig.  In  beiden  Fällen  wird  der  grofie 

Einfluß  des  syrischen  Elementes  genügend  charakterisiert.  Doch  auch 
als  Künstler  und  Schauspieler  sind  die  Orientalen  im  Abendlande  auf- 
getreten. Wie  in  Rom  .so  lernen  wir  sie  auch  zu  Vienne  im  HhAnotal 
in  Ausübung  dieses  Berufes  kennen.  Asiaticiani  werden  sie  in  \  u  iine 
genannt.  Mag  dieser  Name  auch  von  demjenigen  des  AsiaticuB  abgeleitet 
sein,  90  giebt  doch  die  Benennung  dieses  Mannes  einen  deutlichen 
Hinweis  auf  seine  Abstammung'}.  Außerdem  wird  in  Vienne  ein  Pan- 
tomime llella.s  und  dessen  Vator  Sut!iorir-n«  erwähnt*). 

Allmiililirh  hallen  sich  die  Fiv'mdi'n  nicht  mehr  auf  die  Ireicn 
Benite  i»eacliräiikt.  .Sie  sind  in  Italien  wie  in  Gallien  auch  in  Heamlen- 
stellungen  eingedrungen  und  haben  vor  allon  ein  großes  Kontii^^t 
zur  höheren  Geistlichkeit  gestellt. 

Schon  die  Bemerkung  des  Sidonius  über  das  Psailieren  der  Syrer 
weist  darauf  hin.  Dazu  wissen  wir  aber,  daß  zu  Ravenna  in  der  Zeit 
von  396 — 425  vier  Svrer  Riselujfe  waren ")  und  aus  Rom  ist  bekannt, 
daß  in  den  ersten  tüni  .ialirliunderten  10  Päpste,  im  7.  und  8.  Jahr- 
hundert aber  fast  alle  Päpste  Orientalen  waren.  V^on  085 — 741  sind 
.darunter  nicht  weniger  als  fünf  Syrer ^). 

Wie  sehr  auch  im  FranlEenrache  die  Kirche  von  syrischen  Ein- 
flüssen durchsetzt  war,  dafür  bringt  Gregor  von  Tours  einen  sprechenden 
Beweis  '').  Ragniinod,  d<T  I{fs.  Iiof  von  Paris,  so  erzählt  or,  war  ge- 
storben (591  i  und  es  bewarb  nu-h  dessen  13i  uder  Farainod,  ein  Priester, 
um  das  erledigte  Bistum.  Aber  es  wurde  an  seine  Stelle  ein  syrischer 
Kaufmann  namens  Eusebius  gebracht,  der  es  sieh  viele  Geschenke 
hatte  kosten  lassen.  Kaum  war  er  Bischof,  so  entfernte  er  die  ganze 
Dien^rsctiaft  (omnis  scola)  seines  Vorgängers  und  setzte  Syrw,  Leute 
seines  Stammes,  in  die  Aemtfr  des  P;d;i.-(e>  ein. 

Gehen  wir  nun  im  einzelnen  aut  die  Vertretung  des  syrischen 
Elementes  in  den  Städten  ein,  die  von  der  großen  Straße  Marseille — 
Metz  berührt  werden. 


*)Ailmer,  Itucr.  de  Vienne  II.  335  nr.  214:  scaenici  Asiaticiani  Scheffer-B. 
nimmt  an.  daß  Asiaticus  der  Sclmuspicldiroktor  gewesen  ist.  Mir  erai^Mint  dM  jetzt 
zwfifelliaft  Asiiaticus  i«!  il<  i  Naino  einer  ani  Ii  -^onsl  bekannten  angesehenen 
Familie  m  Vieane.  WaJirsciieinÜch  ist  es,  wte  Kenne  vtrmutel,  ein  reich  ge- 
wordener Libertine.  Vgl.  Allmer  l  c.  lU  48  und  211. 

»)  ib.  n  510  nr.  312. 

•)  Vgl.  Br^bier  1.  c.  Ö.  9. 

*)  Zas«iMnens(e11i»g  bei  Br^hier»  I.  e.  S.  6. 

•)  Greg.  Tur.  UisL  Franc.  X.  26,  M.  Pf.  ?S.  rer.  Mer.  I,  4SR. 
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Für  Marseille  ii^t  e.s  bezeichnend»  daß  die  G^nd  im  angehenden 
Mittelalter  Oraf^ria  genannt  wird'). 

Die  Hexieliungeii  von  Arles  zum  Orient  werden  duich  ein  Ke;?cript 
des  KaisBJs  Claudius  Julianus  an  die  Navicularii  von  Arles  erhärtet, 
das  in  Dalr  In  Syrien  v<h-  wenigen  Jahren  gefunden  wordoft  ist*). 

Aus  Vienne  haben  wir  schon  von  asiatischen  Schauspietern  ge- 
hört; für  die  spätere  Zeit  aber  isl  eine  Inschrift  dos  Jahres  440  wichtig, 
die  nach  svTischer  Wf'i^^p  auf  den  M(»iKit  FNü'itios  (laticrt  ist'*). 

In  den  von  Ahner  lnTaiiögegebi  ni'ii  lii:^chrillen  begegnet  uns  eine 
ganze  Reihe  vuii  griechischen  Namen,  die  auf  eine  starke  Beunischung 
des  orientaflsdiot  Eäementee  I»  da>  BeröIlBannig  deuten,  weim  uns 
audi  nicht  ausdrücklich  die  Herkunft  der  Träger  dieser  Namen  ange- 
geben wird.  So  Eucarpus  und  Polykarpus*!,  Eutropus^),  Belutius  Hermes**}, 
Attiiis  Miroses'K  Tcrenlius  Abascanlus"),  der  einer  Tcrentialledone*)  einen 
Grabstein  setzt,  Onrsimn!'  wnd  dessen  Sohno  Onfsiphoni?.  den  von  der 
Gattin  Antulla  und  dem  überlebenden  Sohne  Kjiagathes  eine  Inschrift 
gewidmet  wird In  griechisclier  Sclirifl  haben  wir  eine  Widmung  des 
/«mbTOvos  {Jalftatu  rein«)  tat^täv^').  Bedeutsam  ist  vor  allen  ando^ 
auch  die  Inschrift,  die  ein  gewisser  MjfAtTie  TKOkktavos  (Tralles,  eine 
Stadt  in  Lydien)  seiner  Freigelassenen  t':vvvxia  gesetzt  hat**).  Auf  die 
cliristlichen  Insrhtifirn  koninif  icfi  später  zu  sprechen. 

Aus  Lyon  werden  uns  inst  liriftlieli  niclncre  orientalische  Frauen 
^uuannl,  so  eine  Maiiniana  Denietnas ' eme  Kauiuia"),  (iatlm  des 
Hylas,  die  in  Galalien  geboren  ist,  und  eine  Gyrilla"^)  aus  Nikomedien, 
eine  Artemisia,  natione  Asiana**).  Constantinus'')  aus  Syrien  übt 
dort  die  Goldschmiedekunst.  Aus  Genay  bei  Lyon  stammt  jener  Grab- 
stein, der  in  griechischer  und  lateinischer  Sprache  kündet ,  daß  der  Syrer 
i-kti/noa  6  xai  Voi/A/Ofos'  ^midmj  (Thaemus  .Inliani  Sati  ülii  Syn  de  vico 
Athelani,  decurioni  Septimiano  Canotha)  aus  Canotha,  der  dort  ebenso 
wie  in  Lyon  selbst  ^  Wareiüagär  besaß,  von  der  Moira  ereilt  sei**). 

In  Besannen  hat  Dubitatia  Castola,  natione  Syria,  den  Tempel  des 
cissonischen  Merkur  wieder  aufgebaut^*).  Der  Name  dieser  Frau  zeigt, 
w  ie  die  s(  Iion  genannten  Grabsteine  von  Frauen  aus  Lyon,  daß  der 
Syrer  nicht  nur  als  einzelner  Händler  das  Land  durchzogen,  sondern 
sich  mit  seiner  Familie  in  Gallien  niedergelassen  hat 

»)  Jung,  Romaniscbf  Landschaften  211.  —  Vgl.  Brillier,  Ü.  12  b.  — 
*)  Allmer,  iMcr.  de  Vienne  IV,  84».  —  «)  ib.  III,  4.  -  »)  ib.  S2S.  —  •)  ib.  821.  — 

*)  ib.  II,  316.  —  •)  ib  III  1H      ^  il)  17  ib.  1«  -  "1  ib.  66.  -  ")  ih.  II.  494. 

—  '»I  Musiki-  de  Lyon.  Insu-,  ant.  par  Allmct  et  Dissard  III,  107.  —      ib.  III.  lüf>. 

—  I,  321.  -  ib.  III.  aö.  -  ")  Revue  arclit  ol.  XXXVIII,  K6  (nach  .St  liclTer-B — 
'*>  GL  XIII  8448.  -  »)  CIL  XUl,  2,  t  or.  0973. 
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Aus  Metz  ist  uns  eiii  nftmenloser  Sklave  aus  NDcomedien*)  be- 
kannt, und  Grabsteine  mit  den  Namen  des  Painphilus*),  der  Philtatc*), 
des  Euphorius*),  der  Heutycia,  Galtin  des  Philetianus*),  zeigen  an, 
daß  auch  hierher  dir  orientaüsrhe  Kinwandcning:  ihi  rn  Wro-  gefunden  hat. 

Desgleichen  wu'd  man  den  am  kaiserlichen  Hole  uulgewachsenen 
Sklaven  Oceanus  der  seinem  kaiserlichen  Herrn  einen  Denkstein  weiht, 
•und  elienso  die  SUarin  Cale*)  zu  den  FVemden  rechnm  müssen. 

In  Trier  ist  im  4.  Jahrhundert  Aemilius  Epiktetus  als  Gram- 
maticus  graecus'i  tätig,  ein  sprechendes  Beispiel  dafür,  daß  auch  im 
Norden  die  Erlernung  der  "rrieohischen  Sprachf  ein  Hedürfnis  pewordr-n 
war;  und  wenn  man  aueh  annehmen  will,  daß  lici-  vornclimc  Homer 
und  i^ullier  aus  ülterariscljen  Hücksichleu  ilu-er  Kenntnis  bedurfte,  so 
•  wird  äaa  praklttdie  Mflrlhis,  sie  zu  eriffliwtif  dem  Fmikommen  des 
fremden  L^irers  doch  wearaUieh  zu  statten  gekommen  sein. 

Der  griechische  Beiname  des  Domitius  Tryphon*)  sowie  seines 
Sohnes  Domitius  Graptus deuten  auf  den  Ursprung  der  beiden  aus 
griechisch  sprechendem  Lande  und  ebendahiti  weisen  dio  Namen  der 
Julia  Pieris"),  des  Nymphodorus '*).  des  N'ycleriu.s  luid  lieujerius 

Aus  Mainz  sind  uns  die  Namen  dei  griechischen  Sklaven  ücdiepes 
und  Geoesia^)  ans  Ephesns  bekannt,  <fie  ihreih  Kinde  dort  dnen  Grab- 
sträi  gesetzt  haben. 

Berichte  aus  anderen  Teilen  Galliens  öber  das  Vorkommen  von 
Orientalen  sind  alltcemeincr  (rclialtcn  uii*]  7.r]^ou  (floidizeitig,  daß  der 
Verkelir  zwischen  Orient  und  Oecidenl  aurh  m  späteren  .Jahrhunderten 
nicht  nachgelassen  hat.  Aus  Orleans  wird  uns  zum  Jahre  585  be- 
richtet, daß  beim  Einzüge  des  Königs  Guntram  die  Willkomm- 
rufe  in  dm*  Sprache  der  Syrer,  der  Lateiner  und  der  Juden  ertfint 
seien  '*).  Die  Vita  Genofevae  erzählt,  daß  sich  der  Saulenheiü^e  Sirneon 
in  Anliochia  bei  den  Kaufleuten,  di»'  7:wj«chrTi  fV>v\  und  dem  Franken- 
reiche hin-  und  herzotren,  nach  der  lieiioteva  erkiindif!;t  habe'").  Mit 
Scheffer-Boichhorst  wird  man  annehmen  müssen,  daß  diese  Kauileule 
Orientalen  waren. 

')  Keune,  Sablon  in  röniisoher  Zeit,  im  Liotlir.  Jahrb.  XV,  429.  —  *)  ib.  — 
•)  ib.  —  *)  ib.  —  •)  Kenne.  Altertuinsfunde  aus  der  Flur  Sablon,  Lothr.  .lalirb.  XVI. 
S.  381.  —  •)  Roberl.  Epigr.  gallo-romaine  de  la  Moselie  1,  61—66  und  II,  13  In.  - 
»)  ib.  II,  W  Vgl.  Kcune,  Lothr.  Jahrb.  IX.  198  n.  2.  -  ^  ^^  Hauck,  Kirrhnngesrh.  I,  8. 
—  •/"*,)  Hetlner,  Steindenkmäler  nr.  149.  —  "»)  ib.  nr.  IM.  ")  ib.  nr,  147.  — 
»)  ib.  m.  4.  —  >«)  CIL  Xm,  8. 1  nr.  6800.  -  »}  Hist.  Franc.  Vin,  1.  Et  hin«  lingiw 
Syrnriim,  hinc  Latinorum,  hinc  etiani  ipsoruin  ludaoornni  in  div(-!^i>  latidiliu-^  vaiic 
concrepabant,  dicens  Vivat  rex  regnunque  ein»  in  pupulis  atmiü  inniuaeria  dda- 
tetar.  —  »)  Nach  S«beffer-Boichofst  1.  c.  104. 
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Auf  dem  Condl  zu  Narbonne  wird  im  Jahre  589  verordnet,  daß 
Gotben,  (Unnv,  Syrf  i,  fii itchon  und  .Inden  i]c-n  Sonnlag  heiligen  sollen'). 
Aus  dem  Jahre  81')  oi  fahi  i  n  wir,  daß  eine  in  Orleans  wolnilinftc  Frau 
»ex  «renere  Syrdnini«  den  darbenden  fipnn^spn  de«  r.oliiinliui)  i>el>en>- 
mittel  gereicht  habe.  Zum  Danke  ward  iiireia  bhnden  Manne  »ex  eodem 
geoere  Syrorum«  das  Augenlicht  wiedergegeben").  Aeuss^^  wichtig  ist 
sodann  die  Nachricht,  dafi  Gregor  von  Tours  einen  Syrer,  namens 
Johannes,  zur  Uebersetzung  der  Legende  der  heiligen  Siebenschläl^ 
benutzt  habe^).  Und  daß  den  Syrern  auf  diesem  literarischen  Gebiete 
ilire  Bedeutung  gebheben  ist,  geht  aus  einer  N'nti-/  Tliegans  liervDr, 
nacli  welcher  Karl  der  Grotte  »cum  Graecis  et  byns«  den  Text  der 
Evangelien  revidierte*). 

Diese  Beziehungen  zu  Syrien  mochten  um  so  eNr  g^boi  sein, 
als  der  Kaiser  nach  dem  Beridite  Einhards  arme  Christen  in  Syrien 
selbst  mit  Geld  unterstützte''). 

f's  könntf  l/ei  vorsfohendor  Zn!=ammenslellnn?  vioflpieht  scheinen, 
als  ob  der  orientalische  I\intliiii  im  7.  und  S.  J.tlirlmnderl  nn  Nachlassen 
begriffen  sei  und  Scheffer-Hoichorst  wie  Heyd  haben  die:*  auch  nnl  dem 
Hinweis  auf  die  Erob^img  des  Orients  durch  die  Araber  ange- 
nommen. Aber  bedenken  wir,  daß  das  chronikalisdie  Quellenmaterial 
für  diese  Zeit  aulierordentiich  ann  ist  und  daß  andererseits  gerade  die- 
jenige Quelle  versiegt,  der  wir  bisher  die  meisten  Nachrichten  ent- 
nommen haben,  die  Irisi  hriftenkunde.  Der  Brauch,  den  Toten  In- 
schnftensteine  zu  setzen,  hat  mit  dem  Knde  der  röjnischen  Herrschaft 
und  dem  Erlöschen  des  römischen  Eiiülusses  mehr  und  mehr  aufgehört. 
Um  so  schwerwiegender  ist  das  Zeugnis  Thegans,  der  seine  Notiz  als 
etwas  ganz  Selbstverständliches  giebt.  Hätte  Karl  der  Große  die  Syrer 
nicht  znr  Mand  gehabt,  so  wQrde  der  (ieschichtsschrdber  als  etwas 
Besonderes  darauf  hingewiesen  haben,  daß  er  sio  ans  fernem  Lande 
halx'  koinnten  las.sen.  Vor  allem  aber  weist  auf  den  ununterbrochenen 
Zuzug  der  Orientalen  die  Cntwickelung  der  karolingischen  Kunst.  VV  ird 
uns  auch  kdn  Künstlername  genannt,  so  sfiricht  die  Tatsache,  daß  die 

')  Mansi,  Conrilia  IX.  S.  1016. 

*)  Vita  S.  Columbani.  Mabilloa  Acta  II,  19. 

•)  Acta  Sanotoruin  27  ^uli. 

*)  Tliegani  Vita  hludowici  imp.  M.  G.  SS.  II,  ö92:  £(  quatuur  Evangelia 
Chriati ...  in  ultimo  taAt  obituB  mi  diera  cum  Oraecis  et  Siris  optima  correzerat. 

Einhari'li  vita  Karoli  r,i)t  27  M  H.  S;«.  I,  4.Ö7.  Circa  pau[nT*>s  snstcn- 
tandos  et  gratuitaia  liberalitatcm  quam  Craeci  demoaynaro  vocant,  devütisumu», 
ut  qui  non  in  patria  Bolum  et  in  regno  suo  td  fae«r«  «aiavit,  verum  tcaa«  maria 
in  Syriam  fi  Aegyptum  atqae  Africam,  llieroaolimis,  Alexandriae  atque  OI)arla|;im, 
ubi  Cbriatiauos  io  paupere  vivere  compererat 
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ganze  karolingisiche  Malerei,  die  man  bisher  als  ^e  vattriandis«;!« 
Kiuut  angesehen  hatte,  auf  syrischen  CinfluB  nvQcksufUhren  bt,  be- 
redter als  alle  QiiellensteUen  för  die  Verbreitung  und  dm  Einfluß  der 
Orientalen.    Wir  kommen  auf  diese  Erscheinung  später  zurück. 

Wesentlich  beteiligt  ist  der  Orient  bei  Einfühninp;  dos  Christen- 
tums in  den  wpst liehen  I^anden,  ja  man  wird  sagen  dürkn,  daß  es 
zunäülist  wohl  ausseiiiieliUcii  griechisch  sprechende  Leute  gewesen  sind, 
welche  die  neue  Lehre  an  der  Rhftne,  Sa6ne  und  Mosel  ausgdneitet  haben. 

Hauck')  und  Hamack*)  haben  überaeugend  naehgewiesoi,  daß 
man  mit  der  allen  Vorstellung,  das  Christentum  sei  von  den  Legiona- 
soldalen  nach  Gallien  und  Germanien  gebracht  worden,  br(Mhcii  inuß 
»Die  Christen,  so  führt  Hauck  aus,  können  im  Heere  überhaupt  nicht 
zahlreich  gewesen  sein,  denn  das  Bekenntnis  zu  Cluisto  war  mit  dem 
Heeresdienst  nur  schwer  ?ereinbBr.  Die  Legionen  lagen  sudem  an  der 
Graue  und  habesa  mdai  gewechsdt.  Die  Ergftnzung  ihren  Bestand 
bildeten  zum  großen  Teil  die  Soldatmkinder.  Daneben  wurden  die 
Rekruten  aus  den  Provinzen  ausgehoben,  in  denen  die  Legionen  standen«. 
In  Metz  speziell  kann  das  militärische  Element  für  die  Christianisierung 
gar  keine  Holle  gespielt  hüben,  denn  wie  Keune  nachgewiesen  hat, 
stand  hier  gar  keine  Garnison. 

Es  waren  vor  allem  Kaufleule  und  Sklaven,  die  wir  als  die 
frühesten  TMger  der  christlichen  Lehre  anansehen  haben.  Die  H&ndler 
aber  und  vielfach  auch  die  Sklaven  sind,  wie  wir  salicn,  aus  dem  Orient 
gekommen  und  auf  der  großen  Straße  von  Marseiile  her  in  Belgien 
und  Germanien  eingedrungen. 

So  werden  wir  von  vornherein  füi*  die  ältesten  Gemeinden  um 
griechisches  Christentum  voraussetaen  mUssen,  das  dann  alterduigs  bald 
v<m  Rom  organisiert  und  geleitet  worden  ist. 

Aber  auch  dann  macht  sich  das  Vorwiegen  des  Orients  ebenso  wie 
iintr-r  (h'v  liiiluM-cn  röini«c!iPn  Geistlichkeit  in  Gallien  tmd  Gormanicn  gel- 
tend, eine  Erschfinunp.  die  lun  so  natürlichn-  ift.  als  di«'  (Iläiilii^cii  sich  ja 
zunächst  vorwiegend  aus  griechisch  sprechenden  Fremden  rekrutierten. 

Whr  werden  also  vielfaeh  da,  wo  schon  üi  früher  Zeit,  d.  h.  in 
dem  vorkonstantinischen  und  dem  folgenden  Jahrhundert  eine  Gemeinde 
an  unserer  Handelsstraße  pachweisbar  ist,  aimehmen  dürfen,  daß  die 
Samenkörner  des  neuen  Glaubens  aus  dem  Mutterlande  des  Christentums 
direkt  hierher  gekommen  sind. 

'i  Hauck,  Kiir1i.  nt;.'s<  hi.  ht»'  ncutsciilamls.  2,  Aull   I,  1»  (r. 
*)  A.  Harnack,  Die  Mission  und  Ausbreitung  de»  Cbris^lcnlums  in  den  cri-ten 
drei  JAhriionderten,  S.  2fl8. 
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Sehen  wir,  wie  sich  diese  Schlüsse  aUgemeiner  Art  im  einzeliieD 
erweisen  lassen. 

Schon  der  elwas  mißbilligende  Anspruch  des  Sidonius  »Syri 
psallunt»  zorpt  obptiso  wie  die  Klage  Salvian«  über  die  schlechte 
Führnnff  dei-  gallischen  (.Christen,  iinffr  denen  er  in  erster  Linie  die 

-  negülialores  et  Syrici«  nennt,  daß  ilaü  Syrische  Element  sehr  stark 
unter  den  Ghcisten  ihrer  Zeit  vertreten  war. 

Das  bestätigen  nun  vor  allem  wieder  die  frühchristlichen  In- 
schriften. Wir  würden  aus  den  zahlreich  vorkommenden  griechischen 
Namen  der  nrabfoldci-  voti  Marscilio  und  Arles  kaum  sichere  Schlüsse 
auf  die  (u  ieiilalische  Herkiiiili  der  Toten  ziehen  düj  fer),  weil  wir  Ins  heute 
nicht  wissen,  ob  die  griechische  Namengebung  sich  nicht  in  der  alten 
griechischen  Kdtmiellaneille  und  der  Nadibarsiadt  Arles  seit  alten  Zeiten 
Eingang  verschafft  und  «halten  hat.  Bezeidmender  ab«,  wenn  audi 
noch  nicht  beweisend,  ist  es  sdion,  wenn  man  erUhrt,  dafi  hier  die 
Neophylen  einen  neuen  und  zwar  griechischen  Namen  angenommen 
haben,  ho  7..  B.  Pa!?cnsia '  1 ;  denn  man  wird  daraus  schließen  dürfen, 
daii  das  Chiistentum  als  griechische  Insliluliuti  hier  Eingang  gefunden  hat. 

tane  Inschrift  in  griechischer  Sprache  nemit  uns  in  Arles  einen  /t.)ojys,- 
aaw  »nifnjs  'iSnrtslov*)*  Ans  der  fQr  die  Oricsitalen  charakteristischen 
BeseichnuDg  dnd  laofitig  darf  man  schon  besthnrntere  Schlüsse  ziehen. 
Sehr  wesentlich  aber  ist  die  Tatsache,  daß  Bischof  Cacsarius  von  Arles 
(502—542)  vorgeschrieben  hat,  die  Psalmen  sollten  auch  in  ^iechiseher 
Sprache  gesungen  werden").  Das  setzt  unter  den  ('bristen  des  H.  ,lahr- 
hunderts  eine  starke  griechische  Beimischung  in  der  christlichen  Ge- 
meinde voraus. 

Fttr  Vienne  wird  man  schon  weniger  annehmen  können,  daß 
griechische  Namengebung  auf  die  urgriechisdie  Kolonisation  der  Rh6ne- 

mündnng  zurückgeht.  Da  muß  der  Zuzug  aus  dem  Orient  rort?pspf:?t 
lebendig  geblieben  sein,  wenn  man  hier  tausend  .lahre  nach  der  Grün- 
dung des  doch  ret.liL  weil  gelegenen  Marseille  noch  häuliger  griechischen 
Namen  begegnet.  So  finden  wir  Eustasia*),  Sofroniola "^j,  Esmeria*), 
Agrecaus  *),  Ennomiohi  *),  Maganus  *),  EufArasius  Theodemodos  Vor 
allem  wichtig  ist  es  aber,  wenn  wir  hier  glodiMs  griechischen  In- 
schrift on  Im  segnen,  so  deijenigen  der  Mor^'Tvo,  dvyartjQ  ^/ox/«ot»  **), 
der  rirabs<lirirt  der  Biuiattivf^  f/.fj'.Vfp<r  Kaoatdiov  d.in  xf'ittti;  \  l/.yoi  .  . 
und  dem  austiihrlieliea  Epitaph  der  schon  erwähnten  Irene  ^V)  mit  der 

>)  So  Le  Blaat  Inscripüoi»  de  ia  Gaul«  11,  2(t3.  -  *)  Le  Blant  1.  c.  25»  nr  521. 

-  •)  Mabillon  Acta  SS.  Ord.  Bened.  I.  S.  662.  —  *)  Allmer  loser.  d»¥ieime  IV,  856. 
■  _  »i  1.  ( .  .-,77.  -  •)  ib.       -  -  '1  ib.  mi.  —  *  il).  39.')  -  »1  ib.  896.  —      ib.  421. 

-  ")  ib.  481.  —  •»)  ib.  388.  -  »•)  ib.  394.  —  »•)  ib.  848. 
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NeDnung  de^  syriscb-inakedoiuächeii  Munats  Ilt^mos  in  der  Datierurigs- 
zd3e.  Das  deutet  naehdrücldidi  auf  orientalMcbe  Abstammung  der 
Verstorbenen. 

In  Lyon  sind  l^eicbfalls  unter  den  frühchristlichen  Inschriften  die 
griechischen  Namen  ungemein  häufig,  ohne  daß  die  Herkunft  der  Ver- 
storbenen genauer  angegeben  ist,  So  linden  wir  eine  Loucadia 
Sofronia^y,  Nocleria'j,  Pascasui*),  Thalasia*),  Stjleiiliose  "j,  einen  nego- 
üator  Agapus'),  einen  Leopoceuos und  den  verstümmelten  Namen 
Maqa^» . .  in  griecbischen  Lettern').  Wenn  es  mir  nnn  andi  durcbaus 
Um  liegt,  aus  dos  Namen  wibedlngt  auf  wieitalische  Herkmift 
schließen  zu  wollen  und  die  Möglichkeit  einer  neuen  Namensgebung 
gerade  bei  den  Frauen,  dio  zum  Chtistenliinu!  ü!>ergelreten  sind,  ndel* 
die  sich  wie  die  I>eucadia  »Deo  sacrata  puella«  dem  Dienste  Gottes 
gelübt  haben,  r^ht  nahe  liegt,  so  wird  man  andererseits  doch  aus 
der  grieebis(^en  Form  dieser  Namen  feigem  dMn,  dafi  das  CMedienr 
tarn  mnerhalb  der  Kirche  von  maßgebendem  Einfluß  war.  Unter  dem 
Griechentum  aber  kann  wiederum  nur  orientalischer,  nicht  hellenischer 
Einfluß  verstanden  w^erden. 

(lau/  zweifellos-  gehen  diese  engen  iicziehungen  zum  Orient  aus 
dem  üiieiV  hervor,  den  die  Christen  in  Lyon  und  Vienne  über  ihre 
Verfolgungen  »an  die  Brüder  in  Asien  und  Phrygien«  im  2.  Jahrhundert 
geedirieben  haben'**). 

Aach  in  Antun,  das  mdit  weit  von  Chllons-enr-Saftne  abliegt, 
läßt  sich  eine  wichtige  Grabinschrift  in  griechischer  Sprache,  die  An- 
fang des  8.  Jahrhunderts  dem  Aschandius gesetzt  ist,  nachweisen. 
Auch  hier  he^jecmet  außerdem  wieder  der  griechische  Name  Eufrouia 
auf  einen»  Grabsteine  des  4.  Jahrhunderts";. 

In  Trier  finden  wir  auf  den  altcfariatlidien  Insehrift^  die  griedii- 
schen  Namen  Doxates*"),  Geronius'^),  Agricius**),  Ipsycbios  **)»  Poei- 
donius^^,  Polemis'*j.  Vor  allem  wichtig  smd  aber  die  griechischen 
Inschriften,  welche  die  H^lianfl  der  Verstorbenen  als  Orientalen  aus- 

Le  Stallt  1.  e.  88. 

ib  Ml,  f^'"ifroniae  dilectissirnae  ci^niupi  Fl.  IVsirimis  maritus  etc.  Den 
Namen  t'rsicmus  kenoen  wir  aus  einer  griechischen  Inschrift  io  Trier  (Krau» 
nr.  160)  als  den  emea  CSuriaten  aus  Analdien. 

*)  ib.  lOB.  —  *)  ib.  III.  ~  •)  ib.  147.  —  •)  ib.  188.  -  »)  ib.  41.  ■)  ib.  88w 
-  •)  ib.  101. 

••)  Eusebius  H.  l.  V,  1.  -  ")  Le  Blant  I.  c.  8.  -  ««)  ib.  16. 

Kraus,  Die  altchrisllictien  Inschriften  der  Rheinlande  nr.  76. 
'•)  ib.  nr  78  -  '•)  ib.  nr.  81.  —  ••)  ib.  nr.  1B6.  —  ")  ib.  mr.  218.  — 
")  ib.  tu.  254,  ly. 
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drücklich  bezeugen.  So  wird  uns  eiu  ^i^i^Ui;  '^tyf^ina^)  als  Ivqoü 
genanat  und  angegeben,  daß  er  aus  maftti  Ka3ti^aßa9ttiwn  aqwv 
^Aftoftew  stanunte.  Die  MjAftij  K.  lag  am  kleinoi  Zah  oAee  Kapnis, 

der  in  den  Euphrat  iIieOt. 

Aus  dem  Kloster  S.  Maxiniin  stammt  die  Inschrift  des  (.hjQaixtvog 
^Ai'Otöhxoi;^).  Ebenrall«  aii><  Klfinasien  ist  gobürtijr  die  Kvaeßia')* 
Tijg  xoifir^^  V/<Jdovwr,  die  im  Jahre  409  im  iMoniile  Ilav/^fiov  ge- 
schieden ist,  und  aus  demselben  Orte  stammte  Kaamai^%  der  gleich- 
falls in  Trier  sdnen  Tod  gefunden  bat. 

Das  sind  untrügliche  Beweise  für  die  Verbreitung  des  orientalischen 
E]etnpnft^>.  iiiid  <lic  Tatsache,  daß  all«'  dir-c  Oricntalr-ii  griechische 
Namen  tühren,  ist  ein  (irund  riu  in  tiii  die  Annahme,  daß  auch  die 
ilbrigeii  Träger  vuu  griechischen  Namen  dem  Orieut  entstauuneu. 

Aus  Kdfai  haben  wir  die  ungemein  wich^  WeihinschrUl  des 
Oematius*)  für  die  (Jraulakircbe.  Durch  sie  wird  ausdrQcklich  be- 
aeugt,  dnU  (llematius.  ein  hochangesehener  Mann,  dun^-h  göltliehe 
(lammende  Visiionen  häufig  getnahnt,  aus  den  Gegenden  des  Orients 
hergeführt  wortlen  sei,  um  aus  scitif'in  V^ermogcii  und  auf  seinem 
Eigentiun  die  Basilika  von  (irund  aus  iierzuslellen.  Die  Inschrift  ge- 
hört dem  4.  oder  ü.  Jalu-hundert  an.  Wir  sehen  also  daraus,  daß  ein 
ofaristlicher  Orientale  in  Köln  Grundbesitz  besessen  und  zur  Förderung 
kirchlichen  Lebens  eine  wertvolle  Stiftung  gemacht  hat 

Interessant  ist  auch  die  griechische  Inschrift  einer  weißen  Glas- 
phiole,  die  \v<i!)l  tti  K.'iln  gcfiindr-ii  wnrilcii  ist :    mV  ,*/-(;f<<;a«  tv  d-/a{>uig^). 

Auch  aus  Wiesliad'  ii  '  ki  iuicn  u  iiciiit' griechische  Grabinschrift ; 
freilich  ist  der  Text  so  vcn^lümmeii,  (iaü  ein  Name  sich  nicht  mehr 
erkennen  li0t. 

Was  aber  diesen  griechischen  Namen  unter  den  Christglftubigen 
und  den  Inschriften  in  griechischen  Lettern  erst  ihre  voQe  Bedeutung 

*)  Kraus,  Die  altehristlicheD  btschriRen  der  Rheinland«  nr.  80. 

')  ib.  nr.  IGO.   -  »1  ib.  iir. 

*)  ib.  nr.  164.  Die  Häufigkeit  griediisclier  Inschriften  im  16.  und  16.  Jahr- 
hundert beweisen  die  Verse  des  Cunrad  LvUis : 

Sepulchra  Graeci«  vidi  epitaphlia 

Inscriptis,  busta  1 1  ^,t.tro  sab  horlulis, 

1^1  inanibus  sacrata  tructi» 

Vena  suprema  repcrla  in  agro  est. 
Libri  Odarum  Ul,  XXVI  fo.  7g  (nach  Le  Blant  1.  e.  1,  887). 
•)  Kraus  I.  r.  nr. 
•)  Exam  l  c.  nr.  298. 
Ö  Kraus  1.  c  nr.  56. 
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giebt,  das  int,  daß  wir  den  Ursprutig  der  mten  GhristoigttndiideD  «nch 
aas  anderen  Gründen  auf  orientalische  Einflüsse  zurückführen  kOnnen. 

Es  ist  bereits  bei  Arles  erwälint  worden,  daß  dort  der  Goltes- 
diensl  noch  im  6.  Jahrhundert  teilweise  in  griechischer  Sprache  al^ 
hallen  werden  mußte 

In  Lyon  lernen  wir  als  orslen  Bischol  den  Polhmus  kennen,  der 
aus  Ephesus  nach  der  Rhdnesladt  gekommen  sein  soll.  Der  Nach- 
folger frenaeus  stammte  aas  Smyma  und  war  ein  Schüler  des  Poly- 
karp. Er  sprach  und  sciuieb  griechisch.  Die  Erinnerung  an  die 
orientalische  Herkunli  dieser  ersten  Glaubensboten  ist  nun  in  der 
Kirche  von  I.von  niiniri-  lohondijr  jreblieben.  Auf  dem  Alfar  dfr  Lyoner 
Hauptkirche  biennen  hieben  Li»  i»ler  statt  der  sonst  Itei  dein  kaüiolischen 
Kultus  gebräuchlichen  sechs.  Leber  diesen  Usus  ist  in  der  Bibliothek 
von  Lyon  eine  ziemlich  umfai^^reiche  Uterator  Vorhand»,  denn  von 
R(Hn  aus  ist  diese  Abweichung  vom  Kultus  schon  bald  bekämpft,  von 
der  Lyoner  Geistlichkeit  abn  ri  >  lidrOcklldi  verteidigt  worden.  Als 
Grund  für  die  Ahupichung  lia(  l-von  angegeben,  es  würden  durch  diosc 
sieben  Kerzen  die  sieben  Kirchen  Kleinasiens  versinnbildlicht*).  Au<  h  der 
Name  »Sixmuscs«,  den  die  den  liischol'  bei  der  feierlichen  Messe 
assistierenden  Priester  fiUurteo,  wäst  auf  griechischen  Ursprung ;  d«m 
das  Wort  heißt  ursprQnglKh  »Symmystes«. 

AufTallend  ist  die  Nachricht,  daß  noch  im  10.  Jahrhundert  in 
Toul  griechisch  sprechende  Mönche  gewesen  sind.  In  der  Lebens- 
beschreibung dps  His'phofs Gerhard  von  Toul  heißt  es  nämlich:  »Coetum 
quoque  GratJiurma  ac  Scottoruin  agglomerans  non  miHlicum,  propriis 
alebat  stipcndiis  coraraixtum  diversae  linguae  populum.  Quibus  etiam 
cotidie  congregari  statuerat  divisis  altariis  in  oratorio,  ubi  Deo  su^plices 
landes  persoivebant  more  patrio«>). 

Man  wird  daraus  nicht  unbedingt  den  Schluß  ziehen  dürfen, 
daß  der  onentali«r-hp  Strom  der  römischen  mid  merovingischen  Zeit 
bis  in  das  K).  .lalirliiiiidert  ununterbrochen  ;tM!."'(];iuert  hat.  Denn 
einmal  hat  die  Heirat  Ottos  II.  neue  VerbiiKhnigen  mit  Lfyzatiz  cr- 

Vgl.  Leymatrie,  Lyua  ancien  et  moderne,  t.  Ii,  p.  2ö4  und  L'^gUse  prima- 
liale  de  St.  Jean,  p.  Si. 

•)  Sancti  Gerardi  vita  cap  VI  M.  G.  SS.  lY,  501.  Wenn  wir  für  die  spätere 
ZHt  siiich  Irland  gewisserm.'»r<f  n  nh  iti  ucn  MitU'l|  uiikt  der  griechischen  Sprache 
annehmen  milasen,  von  wo  aus  ihre  Kenntnis  durch  die  Missionare  wieder  nach 
dem  l'ettlande  cebracht  wurde,  m  xeigt  diese  Nachricht  doch  deatlich,  dafl  es 
sirh  nirhl  um  sjriei'his.  Ii  ^<pre>  tiende  Schöffen,  resp.  Iren  handelte,  sondern 
dafi  neben  den  Schotten  Grieciien  im  Kloster  waren  und  beide  itire  Mutter- 
sprache redeten. 
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öffnet,  deren  Folgen  auf  kulturelleni  Gebiete  sehr  merklich  sind,  sodann 
aber  läßt  sich  auch  schon  fiir  die  karolin^ische  Zeit  ein  gewisser 
Einfluß  des  byzantinischen  Reiches  auf  das  fränkische  nicht  leugnen'). 
Der  Ursprung  der  Touler  Kirche  geht  auf  das  5.,  vielleicht  auch  4.  Jahr- 
hundert zurück')  und  wenn  es  auch  von  TOtnherein  wahrsdiein- 
lich  ist,  daß  die  erste  Christongeroeinde  sich  hier,  wo  die  große 
Straße  aus  dem  Süden  durchzog,  aus  denselben  Klemenien  zusammen- 
gesetzt hat,  wie  wir  das  (Tu-  die  Städte  de?  Hh^'^neta!s  und  Rir  Trier 
anneiimen  müssen,  so  wird  die  an^ezogpiic  Mcllr  so  lange  nicht  be- 
weisend sein  können,  als  für  die  zwisciienliegenden  .lahrhunderle  kein 
weiteres  Material  beigdnracht  ist. 

Anders  steht  es  mit  Trier.  Eine  christUdie  Gemeinde  mufi  be- 
reits für  das  zweite  Jahrhundert  angenomtnen  werden'').  In  ihr  hallen 
wir  eine  ganze  Reihe  von  Orientalen  und  Trägern  griechischer  Namen 
als  früheste  IJeki'iinei'  <ler  fieiien  Lehre  nachweisen  können.  Wenn  wir 
weiter  berücksichtigen,  daii  die  einzige  große  Straße,  welche  die  Mosel- 
stadt  mit  den  Kultm^ndem  des  Südens  verband,  üb&e  Lyon  führte, 
wo  die  älteste  Christengemeinde  Galliens  f&r  das  Jahr  180  beglaubigt 
ist,  wenn  wir  erwägen,  daß  Bischof  Agritius,  der  im  Beginn  des 
4.  Jahrhunderts  nachweisbai-  ist,  aus  Anliochia  gebürtig  war,  dann 
wird  man  mit  eini<rer  SipJierheit  darauf  schlieLlon  können,  daß  der 
( )i  ient  bei  Begründung  der  Trierei"  ehrislüchen  Gcmeuide  stark  beteihgt 
gewesen  ist. 

Auch  Metz  bietet  eine  Reihe  von  Anhaltspunkten,  die  einen  solchen 
Schluß  rechtrertigen. 

Nach  den    Darlegungen,  die    icli    auf  Grund    der  neUMten 

Fuiirli'  bei  Ausgrabung  des  Aniptiitfioaters  vor  drei  .lahren  {re- 
gcgctjcii  habe,  wird  man  nicht  mehr  dai-aii  zweifeln  können,  daß  tun 
das  .lalxr  800  Kirche  und  Bischof  in  der  (^ivilas  vorhanden  gewcijon 
stnd^),  das  Christentum  mitlun  sdion  viel  früher  hier  seinen  Einzug 

*)  Der  üebersctiätzung  dieses  Einflusses  tritt  in  neuester  Zeit  W.  Ohr, 
Kaiserkrönung  Karls  des  Großen,  mit  selir  gewicliligen  QrOnden  entgegen. 

'"l  Der  erste  siclier  bt  ;:l,nilu;:lc  }V.st  linf  isl  Auspicius,  c.  460.  vttr  ihm  wcrHpn 
in  der  t(iscliufsli»te  weitere  4  Namen  genannt.  Selbütversländhch  m\ih  aber 
di«  Gememde  ilter  sein  als  die  Eriiebong  der  eivitas  som^isehofssits. 

•)  Hauck,  Kircliengesrhii-htc  Deutschlands  I,  S.  7 

*)  Daa  große  römisclie  Amphitheater  zu  Metz  Ii.  Wolfram,  Das  Amphitheater 
nach  seiner  ZeratOrong.  Lothr.  Jahrb.  XIV,  S.  S48ff.  Keim«  hat  an  verselnedeneii 
Stellen  dagegen  polensisiert,  daA  wir  tn  diesem  Sialeneinbau  das  von  Paulus 
Diaeonus  erwRIuite  erste  Oratorium  zu  sefien  haben  und  ineint,  es  sei  dies  die 
Wohnung  einea  Drectislers  gunescn,  in  der  auch  der  erste  cliristliche  Gottesdienst 
abgehalten  worden  sei.  Bine  Kirche  sei  erst  spiter  gebant.  Es  ist  da«  meines 
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gehalten  haben  muß.  Hallen  wir  rfaraii  fest,  dali  es  wesentüoli  ilarch 
KuuUenle  verbreilel  wurde'),  also  auf  der  Lyoner  HeerstniÜe  nach 
dem  JMoseltale  gekommen  ist,  so  liegt  kein  Grund  vor,  den  Begum  der 
CbristianisiOTuig  in  der  Zwischeostatioii  Heiz  spttter  anzuseUen  als 
wie  wir  ihn  fQr  den  weiter  vorgescbdtenen  Posten  Ttier  haben  an« 
nehmen  dürfen,  also  im  2.  Jahrhundert. 

Aiu-h  in  Met/  lialicn  wir  die  Orientalen  nachirewiesen,  wenn  anch 
gerade  unter  den  bis  Jetzt  gefundenen  wenigen  christlichen  Insehrilten 
mit  griechischen  Namen  nirgends  ausdrücklich  angegeben  ist,  daß  einer 
dieser  Bekenner  aus  dem  Orient  stammt.  DaTiir  hat  sieh  aber  in  ganz 
merkwQrdiger  Weise  in  der  Legende  eine  Erinnmmg  an  die  Udn^ 
asiatischen  Beziehungen  der  erstoi  Betenner  »halten. 

Die,  wenn  idi  so  sagen  darr,  offbcidle  Ueberliefening  HUirt  die 
Metzer  Kirche  auf  Rom  zurück. 

Wie  schon  Paulus  Diaconus  kurz  berichtet  und  wie  es  später  immer 
breiter  au^jgeffihrt  wird,  soll  der  heilige  Clemens,  der  von  Petrus  aus  Rom 
gesducfct  war,  der  B^ründer  der  Gemeinde  gewesen  sräi.  »Ad  eandem 
Petrus  apostolus  urbem  (sc.  Hetensem)  dementem  nomme,  virum  egre- 
giuro  ac  meritto  probatnm  snblimatom  pontificali  dignitate  direxit. . . . 

Erachtenä  ein  Streit  um  Worte,  in  der  Hauptäuctic  stimmen  wir  durchlas  Oberein. 
Daß  eine  Wohnung  vicllt  iiht  lubrii  Ji m  kirchlichen  Räume  gewesen  ist,  habe 
ich  bereits  im  Jahrb.  XIV  beumt,  ich  hm  jetzt  der  Ansicht,  daß  diese  Wohnung 
ebeiuofQt  atieb  erat  nach  dem  Verfall  dw  erat»»  Oifttorinms  Tiflllflicbt  in  deBMD 
R.lnmen  selbst  eingerirhfet  war  :  das  Oratorium  war  so  llUrJiti?  gebant.  daß 
es  nur  kurze  Zeit  tiberdauert  haben  k«nn,  selbst  wenn  es  nicht,  wie  das  die 
Spuren  zeigten,  durch  Brand  zentört  worden  wlre.  Jedenfalls  war  die  erste 
eigentliche  Bischofskirche  schon  vor  451  als  eccicsia  S.  Johannis  gebaut,  wunie 
sie  doch  bereits  461  zerstört.  Den  Einbau  aber  zu  einer  Drechslerwohnung  machen 
zu  wollen,  in  der  der  erste  Gottesdienst  abgehalten  worden  sei,  ist  durchans 
nicht  angängig.  Gottesdienst  in  Wohnungen  ist  schon  längst  vor  der  SSerstftrung 
de"?  .\mi)hitht:at(>rs  gdialten  worden:  der  Rtiibau  des  Amphitheaters  war  aber 
unmöglich  als  HUtte  eines  Urechslers  crrichet  wurden.  äuU  man  aonehmen,  d&ß  eiu 
Arbeiter  zwei  Reihen  Slolen  aufstelll  —  und  diese  sind  nielit  ausderWelt  zu  bringen  ^, 
soll  man  (.'lanberi.  daP'  seiti»'  vifr  Wände  mit  kostbarem  Mrisaik  an'^jrpfitatlcl 
waren,  soll  man  glauben,  daß  der  Begräboisplaiz  der  Gemeinde  neben  und  in  ein 
Oreehslerhaas  gelegt  worden  ist?  Vor  allem  aber:  wir  haben  den  ausdrQcklichen 
Bericht  des  Paulus  Diaconus,  daß  hier  das  erste  Oi  iforium  gestanden  hat.  Will 
man  nicht  hyperkritisch  sein,  so  niuss  mau  sagen:  das  ist  durch  die  Funde  glilnzend 
bestätigt  worden.  —  Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  ich  freue  mich  konstatieren 
zu  können,  daß  in  der  Hauptsache  Uebereinstunmuug  zwischen  Keune  und  mir 
besteht:  es  war  ein  Bau.  in  dem  liio  kir<lili<-hc  Feur  des  Mef^ipfers  abgehallen 
wurde  und  der  den  chrisiiichcn  Kultuszwecken  der  lutenbestattung  diente.  \Su 
Ksfone  im  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeilsebr.  190B,  S.  876.) 
')  Vgl.  darObar  Hanck  1.  c.  &  8  ff.  und  Hamaek. 

Jahitaah  d.  Om.!.  lothr.  OeteMohte  u.  Altertnaiak.,  It.  Jahig.  ^ 
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Com  eiffi  perv^iisset  beatus  Clemens  Mediomatriconim  ciTttatem,  in 

cavernis,  ut  ferunt,  amphilhcalri,  quod  extra  eandora  urbem  «tum  est, 
ho-[>itinm  hn!>nil ;  in  quo  etimn  lorn  oratnrinni  Doininn  con^'rnf'ns  al- 
lurc  in  eo  statiiit  m-  beati  Pt'tri  apüsloli  praeceploris  :?ui  aomiiie  con- 
■secravit. . .  Deiiiquc  asäeveranl  hi  qui  eiusdem  loci  cogniüonetn  hal)ent, 
quod  in  amphilheatro,  ubi  primitiw  achroniens  hebitavil  luqiie  in  prae- 
aoitem  diem  nec  serpens  consistere  queat  sed  et  omnino  nonae 
pestes  locum  illinn  refügiant,  unde  olim  verae  salutii^  emanamnt  insignia«  *). 

Paulus  kennt,  wie  man  sieht,  bereits  die  Sage  von  den  Druehpn, 
die  spül  er  breiter  m  der  Kortii  auftritt,  daß  Clemens  diese  Drachen,  die 
jeden,  der  ibnen  imlie  kam,  durcii  liireii  gittigen  Hauch  töteten, 
durch  das  Kreuzeszeichen  unschädlich  gemacht  habe.  Das  Volk  habe 
sich  nun  au  dem  Heiligen  gedrfingt,  am  aidi  taufen  an  laasm*). 

Neben  dieser  Darstellung  lauft  nun  eine  aweite  her,  die  in  ihrer 
ältesten  üeberiieferung  allerdings  erst  mehrere  hundert  Jalire  später 
aufgezei'  bnf'  ist.  Das  kleine  Kartular  von  S.  Arnulf  erzählt  uns  näm- 
lich: Die  Berichte  der  Allen  überliefern,  daß  der  Kvangelisl  .loliannes 
(der  die  Kirchen  Kleinasiens  leitete j,  den  heiligen  Patiens  beauftragte, 
das  W<^.  Gottes  in  fernen  Gegenden  au  verbreiten.  Wisse,  sagte  er, 
daß,  wenn  Du  dich  der  Stadt  Mets  näherst,  zu  deren  Lehrer  Du 
bestimmt  wirst,  Du  die  Sprache  der  dortigen  Bewohner  vollkommen 
sprechen  wirst.  Patiens  soll  nünirK  li  der  Sprache  nach  Grieche 
gewesen  sein.  In  Metz  angekommen  wird  Patiens  Bischof  injd  baut 
zu  Ehren  Gottes  und  seines  Meisters  die  Basilika  .Sti.  Johannis'). 

Aber  schon  In  denselben  Kartiriar  wird  eme  sweite  Legende  fiber 
Patiens  mitgetult,  die  in  charakteristischer  Welse  eine  andere  FSrbung 
erhalten  hat 

Patiens,  so  heißt  es.  stammte  aus  einer  vornehmen  Familie  Klein- 
asiens. Von  .lohannes  war  er  für  das  Christentum  gewonnen  worden,  Als 
nun.Iohannes  zu  Zeiten  Domitians  von  Kleina.«ien  na<  ti  Hutii  gerührt  worden 
war,  erscliien  diesem  der  lieihgc  Petrus  in  eitler  Vision.  Er  empfahl  seiner 
besonderen  Fürsorge  Metz  und  trug  ihm  auf,  den  Patiens  als  Nachfol^ 
der  drei  ersten  Bischöfe,  (he  er  dereinst  selbst  ausgesandt  hatte,  dorthin 
au  schicken.  Patiens  nahm  die  Mi.ssion  an,  und  sobald  er  die  Grenaen 
Galliens  Uber-schritt,  konnte  er  die  Sprache  der  Barbaren  spreefaeo.  Er 

M.  G.  SS.  II,  261 

*}  Sancti  ClemenUs  primi  Metlensis  episcopi  vita,  trani<Iatiü  el  miracula 
ed.  H.  V.  Sanerland,  Trevwi  1896. 

Kleines  Kartiil.ir  vmi  S  Arnuir.  .M.  ?t  Ribl  nr.  64.  p.  1  u  2  M.  G. 
iiiS.  XXIV,  527,  »Fabulosam  b.  Patientiä  vitam  omisimua*.  (Anmerkung  des 
Herausgebers.) 
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kiim  naoh  Metz  und  griiinlrlc  dort  (miu-  HM<ilik;i  /ii  F.hi  pn  Gottes  und  des 
heiliget)  .loliaiHK  s.  ilie  bis  zum  Huniien.slurm  becstaatlen  hat '}. 

Es  ist  bemerltenswort,  daß  die  SeDdung  des  Patiens  dmxh  Jo- 
hannes hi^  bereits  auf  die  Initiative  des  Petras  zurücicgeführt  ist. 
Man  bat  offenbar  einen  Ausglticb  mit  der  offiziellen  Clemenslegende,  die 
die  Metzor  Kirche  auf  Rom  zurückführte,  g^ucht. 

In  den  Gesta  episcoporum  Melensinm  ^rhl  dci  Vcrfaj^ser  nicbf 
näher  auf  flio  T.f^goiitio  ein  und  hprichff-l  mir  kurz  nhar  FaüetlS:  »Hic 
fuit  genere  (iraecus,  evuiigeliölae  Joliaunis  discipulus« 

Das  kleine  Kartular  von  S.  Arnulf  liegt  uns  nur  in  einer  Ab- 
schrift des  15.  Jahrhunderts  vor,  ist  aber  bereits  im  10.  oder  11.  Jahr- 
hundert entstanden.  Wenn  um  diese  Zeit  eine  Legende  erscheint, 
die  in  keiner  Weise  aus  den  Verhältnissrn  dw  Zeit  geboren  sein  kann, 
vielmehr  den  Zuständen  des  V).  .!ahrhniKl<nls  mit  seiner  ^^trafTen  Ab- 
hängigkeit der  Frovinziallcir*  !iP!i  vdii  Horn  und  dem  Bestreben,  ihre 
Gründung  auf  Petrus  selbst  zurückzuführen,  (hrekt  widerspricht,  so 
muB  diese  Legende  eine  tatsächliche  Unterlage  haben,  die  sich  durch 
alle  Zeiten  als  Niederschlag  eines  wirklichen  Vorgangs  gerettet  hat. 
Man  kann  einen  wahren  Kern  die?»  r  T-i>gende  nicht  dadurch  beseitigen, 
daß  man  auf  andere  haltlose  f.oticndfti.  wie  dio  fJriindtm^  von 
Trier  und  Metz  durch  trojanisctn'  Hrlilfti.  hinweist.  Diese  dichterischen 
Versuche  entsprachen  dem  romantischen  Charakter  ihrer  Zeit.  Hier 
aber  wird  im  Gegensabs  zur  Zeitströmung  auf  einen  Zusammenhang 
hingewiesen,  der  nach  damaliger  Anacliauung  durchaus  nicht  sur  Ver^ 
herrlichung  der  betreffenden  Kirche  beitrug.  Wurde  doch  der  höchste 
Ruhm  für  ein  Bistum,  seine  Gründung  durch  den  heil  FV  tniH,  durch  die 
abweichende  Legende  pewisy^ermaßen  beeinfrächlij^t.  Das  zeigt  auch 
sofort  die  zweite  Version,  die  wieder  gut  zu  inachen  sucht,  was  durch  die 
erste  Aufzeichnung  der  Kirche  vielleicht  abträglich  erscheinen  konnte. 

Aber  Patiens  ist  nicht  der  einage  gewesen,  der  dem  Orient  ent- 
stammt. Auch  eine  Reihe  weiterer  Melzer  Bischofsnamen  zeigt  griechischen 
Charakter,  so  Satnbatius,  Adeiphiis,  Kxplelius,  Phronimus,  Graminatius, 
Agatimber  und  Hesperius.  Hesperius  ist  Tür  das  .lahr  ö.'iö  sicher  fte- 
glanbipt.  Hezüg^Tch  der  übrigen  Namensträger  habe  ich  die  IJeber- 
zeugung.  daü  ihre  Erwulinung  in  der  Bischofsliste  durchaus  keine 
Brifaidung  ist,  denn  die  Erinnmmg  an  die  geistlichen  Oberhirten  whrd 
die  Gemeinde  sicher  in  ihren  Ostertafeln  feetgehaltra  haben.  Und  selbst 
wenn  diese  Namen  erdichtet  wiren,  dann  bliebe  die  griechische  Form 

')  ib.  6  tt.  Die  Basilika  ist  alfto  die  spätere  Arnulfskirche,  die  ohne  Zwaifel 
als  eigentliche  Bischofskircbe  diente,  nachdem  S.  Peler  Aafgegeben  war. 

*)  M.  G.  SS.  X,  535.  m 
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immer  noch  charakteristisch  für  den  Einfluß  des  Griechentums  in  der 
Hetzer  Kirclie. 

Doch  auch  in  der  ClemenslogL'mle  stfckt  ein  Zug,  der  auf  klein- 
asiatischen  Einfluß  hijjwi'ist.  Die  Kr/.iililung  von  der  IJesie^'ung  giftiger 
Drachen  kehrt  faat  genau  so  in  euier  armenbchen  Ueberiieierung  wieder. 
D»  KathoUkos  Jtdiannes  «zählt  über  Narses  UI.  von  ArmMiien  (640^61) : 
>Und  dann  baute  er  einen  Tempel  Ober  der  Grube  des  h«l.  Gr^or,  wo 
dieser  heilige  Mann  Gottes  unter  den  giftigen  Tieren  sich  befindend  den 
bösen  Drachen  gelötet  hat,  und  Armenien  aus  den  Abgründen  des  Heiden- 
lums  ans  Licht  der  Glorie  des  Soluie?-  Gottes  eniporziehend« '). 

Das  ist  dieselbe  Einkleidung  der  Chnstiauisierungslatsache,  wie  sie  in 
der  Melzer  Ueberiiefcrung  wiedcrkelu:t,  und  wenn  wir  bislier  noch  nichts 
von  armoaisdien  Einflüssen  gebört  haben,  so  wird  noch  später  sur  Sprache 
kommen,  wie  gerade  die  Beziehungen  zu  diesen  Teilen  des  Orients,  vidleicht 
sogar  zum  Kloster  Etschmiadzin  selbst,  in  Metz  sehr  lebendig  gewesen  sind. 

Doch  noch  ein  wcifcrcr  höt  hst  irileressanler  Beweis  zeigt  uns  die 
Beteiligung  des  griechischen  Klenientcs  au  (!er  Au^ge^füllnng  des  Metzer 
Gottesdienstes,  gerade  so  wie  wir  in  Arles  und  Lyon  Spuren  des  Orien- 
talismus  in  der  Liturgie  gefunden  haben. , 

In  einer  dem  10.  Jahrhundert  entstammradra  Sammdbandschrifl  des 
Klosters  S.  Arnulf  m  Metz finden  sie  Ii  iuidi  vier  sogenannte  Landes 

Unter  Landes  versteht  man  liturgische  Bitten  für  Kaiser,  Papst 
und  Bischof,  sowie  für  Frieden  und  Ruhe  des  Landes,  die  in  anti- 
phonarischer Form  vor  dem  Altar  an  bestimmten  Festtagen  verlesen 
wurden.  Die  Laudea  werden  in  der  römischen  Kirche  allgemein  ge- 
brflucblich  ml  dem  12.  Jahrhundert,  aber  schon  bei  der  Kaiserkrönung 
Karls  des  Groflen  sdiänen  sie  m  der  Form  von  Aodamationen  seitens 
des  Volkes  angewendet  worden  zu  sem.  JedenfrUs  entspricht  der  Zuruf 
»Gando  püssimo  Auguste*)  a  Deo  coronato,  magno,  padfioo  unperatori 

')  Vgl.  Strzygowski,  'ins  El-(  htniadzin  Evaugeliar 

*)  Gbaiaot^re  et  siguiticutiun  de  quatre  pi^ces  lilurgique»  coinpüses  .\  Metz 
«tn  Latin  «t  en  Grec  an  IX*  nide  par  A.  Prost.  Ich  bin  auf  diese  gaiti  hervor' 
ragende  Arbeit  des  Mel/.er  (ielelirlen  erst  im  November  dieses  labre-  aufiiu  rksriTn 
geworden,  al«  ich  sie  im  Katalog  eines  Antiquars  angezeigt  fand.  Zu  meiner 
Freude  konnte  ich  komtatieren,  dafi  Prost  bereits  tB77  die  Patiensl^ende  und  die 
Hetze  r  liisi  itofsnamen  in  denHelben  Zusnmmenliati«;  gebracht  hat,  wie  ieh  es  tue. 

M.  Sl  Bibl.  nr.  351.    Liiier  S.  ArnuHl  fiontificis.    Der  Band  gehört  dem 

10.  Jalu  tiunderl  an.  Diu  I>aude.s,  fol.  77  uiitl  iX.  sind  Ende  des  9.  oder  Anfang 
de«  10.  .Jahrhunderts  geflchrielK»!. 

*)  Baronius.  Ann.  Eccles.  an  800,  VI.  (.  XIII,  S  H5S    Dnchcsne  lib.  pontif. 

11,  27.  W.  Obr,  Kaiserkrönung  Karls  des  Großen.  Bereits  Frust  hat  die  Akkla- 
mation Ida  Laude»  erkannt. 
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vita  et  Victoria«,  dem  die  Anrafung  verschiedeDer  Heiligen  folgte,  den 
Landes,  wie  wir  sie  in  Metz  aus  gleicher  Zeit  wiedeifinden.  Die 
Annales  Lauriasenaes')  berichten  auch  auadrOddldi:  »et  poet  laudes,  ab 

Aposloüeo  more  antiquorum  prineipiitn  adoratus  est«.   Hier  wird  also 

schon  der  später  aJIjypmHn  pf-hräudiliche  Name  antjcwandt. 

Von  den  Metzer  Laude»   >^eUen  dm   ersten  liaiser  Karl  dem 
Großen"),  die  zweilon  einem  Bischof,  der  das  MeUer  Bistum  aus 

•)  Ann.  Uur.  a.  801,  M.  ü.  SS.  I,  S.  188. 

*)  Da  diese  aoeh  gesehichtUcb  iMmerkennrerleo  Laudw  in  der  deuttehen 

Utteratur  hiHher  s<.  viel  ich  a«he,  nicht  beHlelniebtift  sind,  so  gebe  ich  sie  hier 
nach  der  Handschrift  wieder: 


Ave  sacer  (almej 

Imperator  Carole  lexcelse) 

Deus  res  caeli 

Te  conaervet 

Deus  aeteraus 

Te  tuosque 

Filiisque 

Et  fiüabus 

Ovina  poUe 

Sine  fine. 

Colla  gentium 

Tibi  sternantur. 

Regna  mnndi 

Tibi  subdantar, 

Ut  in  perpctuuni 

Regnes  per  aevam. 

Exnlta  poliiB, 

Laetare  lellus. 

Constnntinus  nnvtis 

EfTulsit  in  inuiidain 

Carolus  pracclarus 

Progenie  sancta, 

Quem  Dens  «legit 

Regere  gmtes. 

Cande  civitas. 

Laetare  finpnlns. 

Exulta  MeUia 

De  adventu  regis. 

Rex  pacificos 

Advemt  tibi 

Lactitiam  fercns 

Gaudium  que  perpetnum 

Kxaltare  ecclesiam 

Stephani  martyris 

Eamque  re%'ocarc 

In  pristinum  gradum 

Indntns  loricam 

Seutam  fld« 

Ad  pxpujnandas 

Gent«»'!  per  orbem. 

Laetanlur  omnes 

Occurentes  ei. 

Ingredere 

Benedicte  (ter). 

Vale  vale 

Imperator  praeclare. 

DeuB  rex  caeli 

Te  conservet 

Dens  utemw 

Te  taoaqne 

Pilüflqae 

Et  filiabus 

Ovans  poUe 

Sino  fino 

Ingredere 

Benedicte  Domine 

Are  dign« 

Imperfttor  benigne, 

Sanctac  crucis 

Triumphator 

Te  exaltet 

Imperator. 

Intereedat 

Pro  t«  Senctaa 

Frotomartyr 

Janiqae  Stephanu>i 

Regniim  caeli 

Post  hoc  regnum 

L't  capessea 

lu  aeteranm 
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aeinem  Niedergang  befirei^  soll.  Es  scheint  Drogo  gemeint  zu  sein 
Die  dritten  sind  fdigemein  gehalt^,  sodaß  l)eliebige  Namen  nach  Bedarf 
eingesetzt  werden  konnten').  Alle  drd  sind  wie  die  fibrigen  uns  be- 


Feliciter,  feliciler,  feliciter 

Tempora  bona  habeaa,  tempora  bona  habeas.  tempoia  bona  babeas 

In  aefernum.  Amen. 
Diese  Laude»  deulen  auf  einen  äonst  mclit  bekannten  Besuch  Karls  des 
GroA«n  nach  dem  Jahre  SOO  in  Hetz.  Karl  der  INcke  kann  nicht  gemeint  sein, 

da  er  keiiU'  Kiinlor  liallf  F.^  känn-  iph  h  Karl  ilfi  K.ilili'  filr  liie  zwei  .Talirc  narli 
«einer  Kaiserkrönuog  875- -877  in  Betracht;  während  dieser  Zeil  aber  ist  er 
weder  in  Hetz  nachweisbar,  noch  kann  er  nach  allem,  was  wir  sonst  wissen, 
hier  gewesen  sein. 

■)  Haid  IKK  h  den  ersten  Laude»  niüsscn  die  zweiten  zu  Ehren  einet  nach 
einer  Sedisvakanz  ernannten  Biäcbofä  entstanden  sein     77  b); 

Item  in  adventa  presolis 

Ave  alme  Paler  excelse  Laetamur  omnes  Occurentes  eL 

Deus  rex  caeli  Te  conservet  Ingrcdere  Benedicte  domine, 

Ovans  polle  Sine  fine,  Ave  digne,  Pater  benigne, 

BznlU  polus.  Letare  tellu«.  Sancte  emcis  Triumplialor 

llle  preclarus  Prnttfiiii-  >anrta,  Deus  rpx  rncli  Te  conservet, 

Qaem  deus  elegit  Hegere  popuium.  Intercedat  Pro  te  saactus 

Eznlta  Mettis  De  adventa  paetoris.  Protomartyr  Jan<|ne  Stepbanus, 

Prrsul  ttarifKn^  Advcnit  tibi  Regnum  c&cVi  Po>l  liof  regnnm 

Exaltare  ecclesiam  Stepbani  uiartyris  .  Li  capesses  In  aeternum. 

Eamqn«  revocare  In  priatinom  gradum.  Feliciter,  feliciter,  felieiter. 

Prost  hat  die  Verse  auf  Bischof  Drogo  besogen.  In  der  Tat  spricht  manches 

Rtt  die  Richtigkeit  difser  \nn:thme. 

Eine  besonders  emptindiiche  Sediavakanz  ist  nach  dem  Tüde  des  Bischufs 
Angilram  (791)  in  Metz  gewesen ;  sie  hat  aus  Gründen,  die  unbekannt  sind,  bis  zmn 
Jahre  S19  Redauert.  Die  Verse  «Presul  advenit  exaltare  ecrlesiam  SIephani 
marlyris  camquc  revocare  in  prislinum  gradum*  würden  recht  wohl  auf  die  Be- 
rufung eines  neuen  Oberhirten  nach  dieser  Zeit  passen.  Aber  die  Aasdrückc: 
>  Preclarus  progenie  sani  ta«  sind  nicht  reclit  mit  der  Persünhclikeit  des  Neugewäldten 
Gondulf  in  Kink!atiic  zu  bringen  Wir  wissen  nir!it,  w>'lrluM  Familir  Gonduif 
entstammte,  durten  aber  sicher  ^t-in.  daP  e»  die  (quellen  nicht  mit  Stillschweigen 
übergangen  hBtten.  wenn  er  »progenie  sancta«  entsprossen  wXre.  Wohl  aber  pafiA 
diese  Be7i  ir  liTumf:  vorzn^lii  li  auf  Drojro,  den  nalürlir-hrn  Sohn  Kar!s  lifs  Grollen, 
den  Nachkommen  des  hedigeu  Arnulf.  Da  Gonduif  nur  fünf  Jahre  amtiert  bat, 
wird  er  aneh  kaum  in  der  Lage  gewesen  sein,  die  Folgen  der  langen  Sediavakanz 
zu  beseitigen,  sodat^  aucti  auf  Drogoder  Wunsch  paftt,»  exaltare  ecclesiam  eamqoe 
revocare  in  pristinum  statum«. 

•)  Die  dritten  Laudes  (f.  7fiai  sind  allgemein  gehalten: 
Christus  rincit.  Christus  regnat»  Christus  tmperat 
l'lxaiidi  Cfiri^l««     Uli  --iimmn  |inntitift  (^t  tinivt-rsali  jiapaf»  vita 

Es  folgt  dann  die  .\nru1nng  zahlreicher  Heiliger  mit  der  Hesponsion:  »Tu 
illum  adiuva<  und  daxvrisehen; 
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kannten  Laudea  in  latemü^fflr  Sprache  gehaltoi.  Omea  addi^  akdi 
nun  aber  ein  nertes  Responaorium  an  (f.  78  a),  das  «war  in  lateiniadioi 
Buchstaben  gescbrieben,  aber  in  (riedüachinr  Spradie  verfaßt  ist  Darin 
heißt  es: 

Christos  nicha,  Christos  vasileiige,  Christos  epenos  .... 

E.  Juhuiuii  u^Kiälolicu  papu  pollala  eti  .  .  . . 

ffOuUa  «DE  ^)  , . . 
»  »      Pollata  eti  Lodowicu  vastteon  Iceaptu  kratoron 

pollata  eti  .  .  . 

>  >       (nolXd  ra  etr^  AovdomKif  (kuuiM  xoi  avatK^atoffi 

nok'/.a  ra  err  )  .... 
Dualen  nic^alu  fjuscopu  sothiria  eiston  eona  .  . . 

>  »       Yvakw  fieydÄi't  mwm'mut  aunr^Qia  eis  td»  aliüva . . . 
Außer  (äristus  werden  nodi  die  Jun^fran  (navayla)  und  der 

Apoetel  Johannes  angerufen,  nicht  wie  b  den  übrigen  Landes  eine 
ganse  Schar  von  Heiligen 

Die  griechischen  l.audes  sind,  wie  die  Namen  des  Papstes  Johann 
(872—882)  und  Bischof  VV  alo  ^«76.  21.  III.— 882.  12.  IV.)  beweisen, 
zwischen  dem  21.  März  876  und  dem  12.  April  882  gedichtet.  Unter 
Ludwig  kdnnte  Ludwig  der  Deutsche,  der  «!st  876  August  20  starb,  ver- 
standen werden,  aber  auch  sein  aweiter  Sohn  Ludwig,  dem  Metz  su- 


Exaadi  Chnste    Uli  imperalori  vita  et  victoria  .... 
e»adi  Christ«,  tili  refiiuw  Salm  et  vita  .... 

Exaudi  Christe.    Uli  ponüfici  salus  ptTtiehut 
ExaiuU  Christe.   ümoibusi  iudicibus  vel  cuncto  exercilui 
Francomm  vita  «t  yictoria  


Clitisdis  vinfit,  ChrislUH  regnat,  Christus  imperat. 
Weiter  eine  Anrufung  Christi  unter  verschiedenen  Benennungen  mit  der 
RespoMion:  »Cbristiis  Tincit«  .  .  . 

Christe  aodi  im».  Kyrie  eleyson»  Christe  eleyscwi,  Kyrie  eleyion  .  .  . 

Te  paslorem   Dens  elegit 
Te  in  sede   Deus  conservet 
Annos  Tite  Dens  mnltiplicet. 

FrHritpr.  feHciter,  felirifer    Tempora  hnna  haheas, 

Tempora  bona  habeas,  Tempura  bona  habeas 

MvIUm  Annos.  Amen. 
Für  die  Datierung  gibt  nur  die  Schrift  einen  Terminus  ante  quem.  Vielleicht 
könntf  aiirh  der  Ausdruck  »cunolus  exercitun  Francorum«,  darauf  schließen  lass^-n, 
daß  die  Verse  zu  einer  Zeil  verfaßt  sind,  in  welcher  das  Prankenreich  nicht 
geteilt  war. 
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gefEiOen  war,  kommt  io  Betracht.  Ludwig  der  JQngere  ist  jedenfidla 

im  April  oder  Mai  S79  in  Metz  nachweisbar'). 

Die  AiifzeicliDung  der  alten  Hanils(  hrifl  bringt  uns  den  interessanten 
Nachweis,  daß  um  880  im  Amulfekioster  bei  gewissen  Gelegenheiten 
das  Griechische  im  Uoltesdieusl  noch  verwandt  wurde.  Uati  aber  die 
griedinche  Flftssung  dar  Landes  niclü  aus  ein^  griechischen  Utiugie 
Obernommen  sondern  im  Klost«^  selbst  verfaßt  wurde,  das  zeigt,  dafi 
sie  unter  ganz  besonderer  Berficksichtigung  der  Verhältnisse  des  Bis- 
tums Metz  und  des  Klosters  selbst  geschrieben  ist:  des  Bistums,  in- 
sofern König  Ludwig  und  Ri?chof  Waln  erwähnt  sind,  des  Klostrrs  aber, 
weil  in  diesen  Landes  iiiclil  wie  in  ulien  übrigen  eine  lange  iieihe  von 
Heiligen  angerufen  wird,  sondern  neben  Cliristus  und  Maria  nur  der 
Apostel  Johannes^  erscheint,  dem  das  Klostw  vor  seiner  Namens* 
umtaure  geweiht  war.  Erinnern  wir  uns  jetzt  daß  die  zweite  Le- 
gende über  die  Einführung  des  Christentunffi  den  griechisch  sprechenden 
Epheser  Patiens  normt,  der  von  .lohannes  aus  Kleinasien  gesandt  war,  «o 
dürfeti  wir  in  den  griechischen  Landes  wohl  den  letzten  Niederschlag 
orientalischer  Beziehungen  der  Arnulfsabtei  erblicken. 

So  schließt  sich  audi  Hetz  zwanglos  in  die  Reihe  der  vom  Orient 
ans  christianisierten  St&dte,  die  an  der  grossen  süd-ndrdlidien  Handels* 
Straße  liegm,  ein. 

Aber  nocli  weiter  dürfen  wir  den  .\ii:rblick  wajjim. 

In  K()hi  kniinteii  wu'  bercit.s  für  das  4.  .lalirhunderl  einen  «-hrist- 
lichen  Orientalen  nactiweisen,  der  sieh  auf  kirchlichem  Gebiete  hervor- 
getan hat.  Auch  hier  ahet  ist  als  zweiter  Bischof  ein  Mann  Namens 
Ettphrales  b^^ubigt,  dess«i  Name  deutlich  genug  auf  seine  Herhmft 
hinweist. 

Nun  ist  in  Köln  sicher  ebenso  wie  in  Metz  und  Trier  längst  bevor 
der  erste  Bischof  seinen  Einzug  hielt,  eine  christliche  Gemeinde  ge- 

I.inlwig  Wil  li  i^afaP.frc  xat  aiVoxfKirwp  genannt :  in  letzt,  ri'in  Aus-  , 
druck  sieht  l'rust  die  Uebvrsetzung  für  intpcratur.  Reide  Ludwig  sind  nicht  Kaiser 
gewesen,  wohl  aber  hat  Johannes  VIII.  dem  jüngeren  Ludwig  gewisse  Ana- 
sichlen  anf  die  Kaiserkrünung  gemacht  So  schreibt  or  ihm  879  am  14.  Hai: 
»Qnoniam  si.  Deo  favento,  Romanum  sumpseritis  inipi  rium  nmnia  nobis  regna 
sabiectn  existent <.  Bouquet.  Rerut-ü  des  bist,  de  ia  France  IX,  184.  —  Ander- 
seits halte  irh  es  aber  auch  nicht  für  ausgeschlossen,  daA  man  mit  ßtunJuevs 
xai  avrnxnai (■>Q  die  sonst  geläcfipr  Titulatur  »rex  et  prinrops«  wiedergiebt. 
(S.  Karoll  II  coronatio  iu  regno  l/jtharii  M.  G.  Leges  1,  512  ff.y  —  Ueber 
Ludwigs  des  JOngeren  Aufenthalt  in  Metz  «.  BOhmer  reg.  ed.  Möhlbadier 
BT.  15fi2  ( 

*)  Iii  den  übrigen  l^udes  erscheint  des  öfteren  Johannes  tfaptista,  aber 
nicht  der  Apusiel. 
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weaen.  Irenäus  von  Lyon  spricht  um  das  Jahr  160  von  Gemeinden 
i»  rtfffiovitttg  und  Haußk  wie  Hamack  haben  daraus  den  Schluß  ge- 
zogen, daß  nur  Mainz  and  Köhl  als  Hauptstädte  der  bnden  Gomanien 
gemeint  »ein  können  ' » 

Ich  schließe  mich  ihnen  durchaus  an.  Wenn  nun  aber  wahr- 
ächeinlich  gemacht  werdeu  konnte,  daß  die  ersten  cliristlicben  Ge- 
meinden in  Lyon«  Mets  und  Trier  ursprünglich  Konventikel  griediisch 
^recboador  Orirataien  gewesen  nnd  oder  daß  wenigstens  der  Orient 
an  der  Christianisierung  dieser  Städte  einen  wesenlHchen  Anteil  hat, 
so  wfrdpn  wif  don  weiteren  Schluß  ziehen  müssen,  daß  ;uif  den 
großen  Heer-  und  Handelsstraßen,  die  den  Verkehr  vom  Süden  über 
Metz  nach  Köln  und  Mainz  veruntleln,  auch  im  weäeatlichen  dieselben 
Elemente  dorthin  das  Clu-islentum  verbreitet  haben,  denen  das  Hhöne- 
und  Mos^l  vor  allem  die  neue  Lehre  zu  danken  hat,  die  Orientalen. 

Wenn  wir  «mächst  tcki  d^  frühesten  Zeiten  der  Christianisierung 
ausgegangen  sind  und  dann  zeigen  konnten,  daß  auch  im  9.  Jahr- 
hundert dif  Beziehungen  zum  Griechenttim  nicht  erloschen  sind,  so 
erübrigt  noch,  die  Brücke  zwischen  der  früheren  und  späteren  Zeit  zu 
sclilagen. 

Ich  habe  sdKm  darauf  hingewiesen,  daß  das  Sdiwmden  chronika- 
lischer  und  inschrilUicher  Erwähnungen  im  7.  und  8.  Jahrhundert  an 
sich  keine  Unterbrechung  des  orientalischen  Stromes  beweist  und  unter 
Bezugnahme  auf  die  griechischen  Landes  in  Mclz  wird  man  die  Notiz 
Thejran.s  über  Griechen  und  Syrer  am  Hole  Karls  dos  Großen  erst 
ri(  litig  eiiisicliätzen  können.  Vor  allem  aber  kommt  uns  hier  die  wich- 
tige Entdeckung  Janitscheks  und  Strzygowskis  über  die  Abhängigkeit 
d«r  karolingiBchen  Miniaturen  von  der  syriscfaw  Malerei  zn  HSfe,  um 
nachweisen  zu  können,  daß,  wenn  wir  auch  die  Vertreter  des  Ostens 
nicht  dem  Namen  nach  kennen,  ihre  intensive  Wirksamkeit  im  Abend- 
lande  und  speziell  in  Metz  über  allen  Zweifel  erhaben  ist 

Von  allen  Künsten,  welelie  der  kamlinj^isehen  Henaissance  iliren  holien 
Ruf  verliehen  haben,  sind  es  besonders  zwei,  die  jene  Zeit  so  merkwüidig 
Ober  die  voraufgehenden  Jahrhunderte  hinaushelien :  die  Miniaturmalerei 
und  die  Elfenbehischnitzerei.  Für  beide  aber  ist  gerade  Metz  eine 
Hauptpflegestütte  gewesen  und  man  liat  sich  daran  gewöhnt,  von 
einer  Metzer  Sefmle  zu  spreehon.  .ledenlalls  p;c!len  die  Evangelien, 
welche  hier  entslanden  sind,  mit  Kecht  tüi  hervorragende  £)eDlanale 
einer  aueli  auf  künstlerischem  Gebiete  großen  Zeit, 

')  Hauck,  Kirchengeschichte  I,  7.  ilarnack,  Die  Mission  und  Ausbreitung 
de*  Christeatams  in  d«n  ersten  drei  Jahrhunderten  412. 
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Da  haben  nun  .lanilschek ')  und  Strzygowski  den  überzeugenden 
liewt'iä  gt'braeiit,  daß  die  karolingische  Muiialurnialerei  durchaus  von 
der  syrischen  beeinfloSt  wird  und  Strzygowski  hat  imbeaondere 
gezdift,  dafi  die  Kanonestafeln  and  sogeaannten  LdwnslMniiinfin 
des  Soiasoiis-  und  Godeskalkevangeliars  fast  völlig  den  Iblereien 
gleichen,  die  ein  altes  im  ö.  oder  7.  Jahrhundert  entstandenes  Evange- 
liar  des  Klostors  F^tschmiarJztn  am  Ararat  zier  en 'l  Ks  kann  bei  einem 
Vergleich  dei-  l^eiden  DaiJ^tellungeii  gar  keinem  Zweil'el  unterliegen,  da£ 
die  Metzer  Bilder  *)  völlig  unter  syrischem  Einflüsse  slelieu.  Wir  sehen : 
die  Syrer,  welche  Karl  der  Große  cur  Revision  der  Evangelien  heran- 
zog, brauchte  er  nicht  aas  fernen  Landen  za  faolm.  Sie  UAiim  in 
einer  der  Hauptstädte  seines  Reiches  selbst,  in  deren  Mauern  oder 
weni^^Htens  in  deren  unmittelbarer  Nähe  er  bis  zum  Ende  adnes  Lebens 
oft  genug  geweilt  hat. 

Und  wie  es  mit  den  Miniaturen  sieht,  so  muß  es  auch  mit  den 
EtfettbeiiischDitsaden  sdn.  Ich  habe  sähet  schoD  fdUhst  darauf  hin- 
gewiesen, dafi  die  (Betchheit  der  künstlerisdiefi  Ideen,  weldie  in  Bild 
und  Schmtserei  zum  Ausdruck  kommen,  ebenso  wie  die  Deberein- 
stimmung  in  der  Art  der  l)ar?fol!ung  und  Liniennihrunp  zu  der  Annahme 
zwingen,  daß  es  dieselben  Leute  oder  wenigstens  Leute  derselben 
Scliule  waren,  welche  das  Innere  der  Bücher  und  den  Einbanddeckel 
verziert  haben*). 

Wenn  nun  auch  die  einnge  AbbUdnng,  weiche  Straygowaki  von 
«nem  orientaliacben  Elfenbeindeckel  bringt,  nicht  so  vollkonunen 
identisch  mit  den  Melzer  Schnitzereien  ist,  wie  fieh  das  für  die  Ma- 
lereien zei{»en  läßt,  f^o  stimmt  docli  aucii  hier  der  Charakter  der 
Schnilzkunst  durchaus  nnt  der  Art,  wie  die  .Metzer  Buchdeckel  aus- 
geführt suid,  uberein.  üb  nun  die  Meislei  dieser  Technik  in  Metz  die 
eingewanderten  Orientalen  selbst  waren  oder  ob  eingeborene  S<^Qler 
die  Ausführung  besorgten,  verschlägt  in  unserer  Frage  nicht  viel.  Jeden- 
falls war  der  künstlerische  Fliniluß  der  Orientalen  groß  ^'etiug,  um  hier 
eine  ganze  Schule  enl.siefien  zu  lassen,  die  in  ihren  Ideen  lebte  und 
ilirer  Kunst  im  Al>endlande  den  Sieg  si<'herte. 

In  dem  ersten  Vortrage,  den  ich  über  dieses  Thema  halten  konnte, 
habe  ich  schließlich  auch  auf  die  Uebereiostinunung  des  Monogramms 
Karls  des  Großen  mit  denqenigen  des  Patriarchen  Narses,  wie  es  sich 

')  Janitschek,  GeMhiebte  d«r  deiita«b«n  Miiter«i,  S.  99  ff. 

*)  Strzygowski,  Das  Etschmiadzinevangeliar. 

*)  Strzygowski,  Das  EtschmUdzinevaageliar. 

*)  Vgl.  die  Bilder  bei  HausauuMi.  LoOiriugische  KunsideDkmiler. 

')  Hausnum,  LothringtBche  Kunstdenkmllcr,  Eialeitanf  S.  6. 
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gerade  m  Etechmi«drin  vorfindelf  hinfewiesai  und  bemerkt,  daß 
das  K  im  Monogramme  Karls  gegenüber  dem  G,  wie  es  glMCh- 
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Karolus  A'o^ov  Kflt^^oXlxov 

zeitig  na  Llrkundentext  für  denselben  Namen  gebraucht  wird,  daraul' 
hindeutet,  daB  das  Monogramm  von  einem  griechisch  schreibenden 
Manne  mtworfen  sein  dürfte. 

Ich  habe  auf  Grund  dessen  auf  die  H6glicbkeit  hingewiesen,  das 
syrischer  Finflnß  audi  in  der  kariilin;.'i.'^rhen  oder  merowin?i>^<'b('n 
Kjuizlei  sich  Iternerkliai-  gemacht  liat'i.  I>a;r>'?en  hat  sich  Lechner  in 
einem  kleinen  Aufsat/e  'i>a.s  Monogramm  Kurb  des  üroßen«  im  Neuen 
Archiv'')  gewandt.  Er  betont  zonächst,  daß  ihm  in  sämtlichen  er- 
haltenen Diplomen  der  ersten  Karolinger  weder  in  der  äußeren  Aus- 
stattung noch  in  Sprache  und  Formular  und  ebensowenig  in  den  be- 
urkimdeten  Rechtsgeschäften  eine  Spur  direkten  griechisch-syriscJien  Ein- 
flusses auftrefallf'fi  <st.  Auch  sei  vm(i  keinem  Knnzleiheamfen  Karls  des 
Großen  symcfie  Aijkunft  bekannt  oder  wahrscheinhch.  Für  Kinliilirnng 
des  griechischen  K  statt  des  lateinischen  C  sei  bestimmend  gewesen,  daß 
sich  ein  K  Idchter  als  ein  C  am  Ende  der  Kreuzarme  aniHringen  lasse. 

Die  Monogrammform  erkläre  sich  daraus,  daß  sie  schon  im  mero- 
wingischen  Frankenreiche  auf  Münzen,  z.  B.  von  Gredaca  (Graye-et- 
Charnav,  .iiiray  so  wirdf-rkehre.  In  der  Cestalf  des  Monogramm«  Hege 
aber  gar  nicht  da.-^  w  <  j^eiitliche,  sondern  lediglic  li  in  dfM'  Verwendung 
der  verschränkten  Buchstaben  des  Königsnaineiis  zu  einer  Figur.  Solche 
Monogramme  aber  (ohne  die  lürenafotra)  fänden  rash  auch  auf  den 
MOnaen  und  in  den  Ürkmiden  der  Merowingw.  Auch  in  Italien  seien 
Monogramme  schon  vor  der  Zeit  Karte  des  Großen  auf  Münzen  des 
Ostfrntenkönigs  im  Gebrauch  gewesen  und  geradezu  häufig  seien  sie 
auf  byzantinischen  Münzen  des  6.  und  7.  Jahrhunderts. 

•)  Strzygowski.  Das  Etschmiadzincvangeliar. 

*)  S.  meine  Nolix:  Das  Monugramm  Karls  des  Ijiolien  in  der  Beilage  zur 

einen  Zuasts  in  nr.  87. 
Lechner,  Das  Monogiamm  in  den  Urkunden  Karls  dea  Großen.  Nette« 
Aichir,  Band  XXX»  b.  'm. 
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>Die  EinfUhning  des  Monogramms  in  die  Urkunden  Karls  des 

Großen  ist  somit  ohne  syrischen  Einflufi  vor  sich  gegangen«. 

Der  Beweis  für  diesen  überau-s  be.slimmlen  Schlußsatz  ist  I^cymer 
nicht  {beglückt.  Daü  Lee  Iinor  ivcine  griochiseh-syrischen  Kanzleibeamlen 
nuiliw cison  kuim,  bt-sagl  iiit-bls.  Wir  können,  wie  meiiR'  Aufführungen 
gezeigt  liuben,  sehr  viele  Syrer  nicht  nanienüieh  nachweisen,  dii'  deiuuK  li 
im  Frankenreiche  gelebt  und  sogar  großen  Einfluß  ausgeübt  habm.  Aber 
setbet  wenn  Lechner  nachweisen  könnte,  daß  kein  Syrer  jemab  in  der 
Kansdei  gewesen  ist,  bleibt  das  ohne  Belang.  Der  Erfinder  oder  Zeichner 
des  Monogramm?  hi  ain  lifo  ja  «rar  nicht  Beanitci  iki  Kanzlei  zu  sein. 

Aus  dorn  Hcqui'inliciikeitsbciliirfnis  die  Verwendung  eines  griechi- 
schen K  statt  eines  ialemu$ehen  C  in  lateinischen  Urkunden  zu  erkläi-en^ 
kann  dodi  kaum  als  wissenschaftUehes  Argument  angenommen  weHen, 
und  wenn  das  K  auch  sonst  noch  ein  odet  das  andm  Mal  in  der  Kanslet- 
flchrifl  vorkommt,  so  weist  das  auch  eben  nur  auf  griechiachen  Einflufi. 

Ditß  die  Monogrammform  schon  früher  im  merowingischen 
Frankenreiche  üblich  gewesen  ist,  liab(>  ich  selbst  betont  und  deshalb 
auch  die  Möglichkeil  olTen  gelas-sen,  daß  .schon  in  friihrrcr  Zeit  klein- 
asiatischer  Einiluß  bei  Einführung  der  Monogramme  im  Abendlande 
maßgebend  war.  Auch  die  Häufigkeit  der  Anwendung  des  Mono- 
gramms auf  byzantinischen  MQnxen  ist  gar  kein  Einwand  geg«i  m«ne 
Ansicht.  Einmal  wisem  wir  noch  gar^jücht,  ob  die  Sitte  des 
Buchstaben-  und  Krenzmonogramms  nicht  auch  wie  so  vieles  andere 
von  Kleinasien  naeh  liyzan/  gebraclit  wurde,  sodaiin  aber  iileibt  die 
Uebertragung  des  Monogramms  durch  kieinasialische  Griechen  na<  h  dem 
Frankenreiohe  unm»>  noch  wahrscheinlich,  wenn  auch  das  Monogramm 
in  Byzanz  seinen  Ursprung  hatte  und  von  da  zunächst  oetwftrts  ge- 
wandert war. 

Mag  nun  in  Kleinasien  oder  in  Byzanz  der  Erfindungsort  des  Mono- 
gramms gesucht  werden,  das  ist  meines  Erachtens  bei  diesen  Erörte- 
ruiij;eii  ^'ai  iiieht  'l'w  Hauptsache.  Für  mich  kommt  es  auf  den  Nach- 
weis Uli,  daß  du5  Monogramm  orientaUscho  Erfindung  ist,  und  weiter 
handelt  es  sich  darum,  w^  diese  Erfindung  nadt  öem  Westoi  gebracht  bat. 

Die  auf  der  Emwanderung  zahlreicher  Orientalen  beruhenden  klein- 
asiatischen KultureinflUssesind  nachgewiesen.  Wie  viel  Byzantiner  eventuell 
unter  diesen  Orientalen  gewesen  sind,  wird  sich  schwer  feststellen  lassen  *). 

'  HevfI.  Gf'srhirhfc  de«;  (.ovr>ntehandels.  schlägt  den  F.infhir>  von  Byzanz 
auf  das  Frankenland  sehr  gering  an.  Er  schreibt  ^p.  2ö) :  »Andererseits  ist  es  |e- 
wiA  nirht  zaltlUfr.  daß  wsder  bei  Oregor  v.  Toars  noch  in  d«n  Dtplomen  der  mero» 
\vinpis<lion  Za-II  firieclion  aus  Konslaiitinopel  <n\vr  nunsl  aus  tlen  «Miropnisclton 
Teilen  des  byzanünischen  Reiches  als  Kaufleuie  erw&hnt  worden,  während  doch 
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In  Etächmiadziii  isl  fast  geimii  »lasscllx'  MoiiogTHmm  in  Gehraucii 
geweseu,  wie  es  Karl  der  Große  benutzt  hat.  Speziell  an  Et:*clniüadziii 
aber  erinnert  die  Kunst  der  Hetzer  Sehrabschulen  in  karoliogiBclier  Zdt. 

Es  ist  mir  nicht  gans  vOTstgndlich,  weshalb  man  sich  nun  durch- 
aus dagegen  strfiubt,  den  aur  so  vielen  Gebieten  nachgewiesenen  Kultur- 
zusammenhang /wischen  Ost  und  West  spezieil  für  diesen  Fall  an- 
nehmen zu  wollen. 

Es  mag  recht  wohl  sein,  dua  Kail  der  (irulie  der  Annahme  gerade 
di^es  Monegramms  besonders  geneigt  gewesen  ist,  weil  auch  die  byzan- 
tiniseben  Kuser  auf  den  Mfinzen  des  öfteren  ein  ähnlidies  Mono- 
gramm geführt  haben.  Wer  aber  hat  am  fränkischen  Hofe  die  Kenntnis 
hY?ranfinisrher  Zustände  vermittelt'''  Der  Ofdankc  ist  nicht  hcrülicr- 
getlogen.  er  tmißte  spino  Triigcr  liuiH'ii  und  wenn  er  bis  in  das  Jura- 
stiidtchen  Gredaca  voixlraug  und  sich  dort  in  «lerselben  Form  eines 
Buchstaben-  und  Kreuzmonogramms  niederschlug,  so  werden  wir  hier 
doch  kaum  an  die  Tereimselten  Gnandtsdiaften  denken  dürfen,  die  aus 
Byzanz  nach  dem  Frankenreiche  kamen  oder  an  politisdie  Erwägungen, 
wie  sie  för  den  Hof  in  Betracht  kommen  kannten,  sondern  in  erster 
Linie  an  Pprsönlic  hkeiten,  die  als  Kauflente  oder  Geistliche  dorthin  die 
materiellen  und  t^eistigen  Erzeuj!:ni.«se  des  Oriniis  brachten. 

Wie  es  nun  aber  auch  »ein  mag,  oi»  nmn  die  kleinasialischen 
Kultunrermittler  ausschaltet  oder  anmmmt,  das  Eine  wird  nicht  mehr 
abzuweisen  sein:  es  ist  nk^t  die  karoUngtsche  Kanzlei  gewesen,  die 
das  Monogramm  aus  dem  Nichts  erfunden  hat*),  sondern  man  hat  nach 
orientalischen  Vorbildern  das  Monogramm  am  frfinkischen  Königshofe 
eingefülirt. 

Schließlich  möchte  ich  hier  noch  eine  Frage  streifen,  die  gleich- 
falls in  eifern  Zusammenhange  mit  der  Bedeutung  der  grofieo  Heer- 
und  Handelsstrafle  von  Marseille  bis  zur  Nordsee  stehen  dOrfte:  die 
Gestaltung  des  karolingischen  Blitidreudis.  Man  hat  für  dieses  sonder- 
bare Gebilde,  das  sich  von  den  Gestaden  des  Nordmeeres  bis  zur 
Mittelmeerküste  in  schmalem  Striefen  entlang  streckte,  eine  ganze  Reihe 
von  ErklärungPtrTünden  fr<  >ucht.   Bald  1ml  man  gemeint,  daß  nationale 

der  ostrOmische  Hof  rurbt  selten  mit  dea  merowinginchen  Königen  gesandtschaft- 
liehen  Verkehr  pilog.   Wir  kOnnen  foinit  die  aktive  Beteiligung  der  Griechen  (im 

engeren  Sinne  dieses  Wortes)  am  coinmerciellen  Verkelir  7.\vi.schcn  dem  Orient 
und  dem  Occidenf  in  keitiein  Falle  für  so  bedeutend  ansehen  als  die  der  Syrer*. 

')  Das  ist  zwar  nirgend»  in  dieser  Form  direkt  ausgesprochen  worden; 
aber  weder  Stckel,  Urknuden  der  ICarolinKer,  noch  Giry,  Manuel  de  diplomatique, 

haben  iticse  Frage  nbertianyif  nnfpewfirfen,  geschweige  denn  auf  den  fremden 
Lrsprung  der  Monogramme  hingewiesen.    Ebensowenig  denkt  Lechner  daran. 
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CJründe  liii-  'iic  Trilung  millx  ^tmimciiil  ;:r\vosen  :5oienVi,  bald  glaubte 
raan,  daü  natürliche  Grenzen  rualigeb»Mid  waren*),  bald  sollten  der 
alten  poliUsdien  und  Idrchlidien  Einteilung  entsprechend  die  Grenzen 
gesogen  sein*).  Schließlieh  hat  man  sifih  dahin  geeinigt,  daB  die  dm 
Reiche  Italien,  Baiern  und  Aquitanien,  die  Lothar,  Ludivig  und  Karl 
bereits  gehörten,  den  Kern  der  Dreiteilung  gebildet  hal)en  Ihr  Besitz 
blieb  ziinächsl  dm  droi  Kötiijron  <:e^5ichert.  \^on  den  ulMigbloibeiiden 
Staaten  »olUe  dann  jeder  etwa  ein  Drittel  haben.  Für  den  Trager  der 
Kaiserkrone  mußte  es  wesentlich  bleiben,  daß  die  beiden  Hauptstädte 
Aachen  und  Rom  in  eein^  Reiche  reinigt  waren*)  und  daß  das 
Ländergebiet  dazwischen  nicht  durch  ein  anderes  Reich  untertMXtdien 
wurde.  Da  Lothar  als  erster  zu  wählen  hatte,  gestaltete  sieh  unter  diesen 
Voraussetzungen  das  Mittelreich  gewissermaßen  von  selbst  in  so  un- 
natürlicher Weise. 

Die  Naliunalitätstheoric  ist  völlig  unhaltbar  und  brauciit  nicht 
weiter  «friert  zu  werden.  Auf  Lothars  Reich  ist  sie  nie  emstlich 
angewendet  worden,  aber  auch  im  Ost-  und  Westreidi,  die  scheinbar 
eine  einheitliche  Bevölkerung  umschlossen,  waren  die  verschiedensten 
Völker  vertreten  Im  0?ten  iifbfMi  den  Gennfinen  vor  allcrii  die  Slaven 
und  Chiirwels(  hon,  im  Wi  sU  ii  aber  neben  den  Franken  die  Kelten,  die 
Basken,  die  RoiiiHnen  und  die  Burgunder. 

E3}Niaowenig  können  natuili«^e  Grenz«i  ernstlich  in  Frage  kommm. 
Die  alte  kirchliche  Einteilung  wurde  vielfadi  durdibrodien*)  und  die 
früheren  Verwaltungsgemeinschaften  sind  in  keiner  Weise  respektiert 
worden*). 

Aber  auch  die  Absicht,  Aachen  und  Bnni  in  demselben  Reiche 
vereinigt  zu  sehen,  genügt  niclil  zur  Erklärung  des  merkwürdigen 
politischen  Gebildes.  Dazu  war  weder  Friesland,  auf  dessen  (Jewinu 
Lothar  bestand*),  noch  die  südliche  Provence  notwendig. 

Es  ist  bei  den  bisherigen  Erörterungen  meines  Erachtens  zu  wenig 
den  wlrtschafllichen  und  handelspolitischen  Momenten  fQr  die  Erklärung 

*)  A.  Thierry,  Lettre«  sar  l'hist.  de  Pnmee,  lettre  XI«.  Vgl.  auch  Ofroerer, 

Oesf  liirhtc  der  ost-  und  westfräiikisrhen  Karolinger  I  p.  4,  19,  04. 

')  Wurnkuenig  el  Gerard,  Hill,  des  Carolingie«,  Brässel  lüGi.  Ii  p. 
•)  Zeller,  Hiat.  d'Atlemagne.  Paria  1880. 

♦)  So  Dümniler,  GeHchi<;hte  den  Ostfränk.  Reiches.  I.  S.  906;  HfHillMcbcr, 
Deutsche  Uescliichte  unter  den  Karulingem,  S.  461;  Pariaot,  Le  royaom«  de 
Lorraine  sous  les  Carolingiens,  ^i.  20. 

■)  HlIhllMeher  1.  c.  469  und  DUmroter  20B. 

•)  MOlilbacher  1.  c. 

')  Düininler,  1.  c,  ä.  906. 
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des  Prohlemt^  Rechnung  getragen,  imd  gerade  diese  acheineo  mir  von 
wesentiicbeni  EiiiÜuß  gewesen  zu  sein. 

Schon  MQhlbacher  hat  darauf  hingewiesen,  daß  aui  Grund  der 
•BescbrdbuDg  des  Reiches»  nicht  sowohl  nach  Flächeninhalt,  als  nach 
den  EinkOnflen  und  nntsbarm  Rechten  geteilt  wofden  ist*).  Damit 
werden  schon  wirtsehaniiche  Gesichlspunkte  angedeutet.  Nur  ans  wirt- 
schaftlichen Gründen  ist  aber  auch  zu  erklären,  daß,  wie  »m  Regino  *) 
berichtet,  Mainz,  Worms  und  Speyer,  die  üin  r  Lage  nacii  zum  Heidie 
Lothars  gehörten,  »propter  vm»  (  opiaiu«  an  Ludwig  abgetreten  sein  sollen. 

Ficker*),  Dflnunler')  und  Farisot*)  haben  diese  Naehridit  rw- 
worfen.  Ficker  und  Parisot  betonen,  dafi  Ludwig  Mains  als  die  Metro- 
pole seiner  Bistümer  verlangte.  Dümmler  nimmt  an,  Ludwig  habe  die 
drei  Städte  wegen  ihrer  strategischen  Wichtigkeit,  die  der  Besitz  eines 
gesichel  ten  Hheiniiberjrangs  bei  Main:^  und  Worms  für  ihn  haben  mußte, 
daneben  auch  wegen  der  kirt;hlichen  Verbindung,  in  der  Schwaben, 
Ostihuiken  and  Sachsen  su  Mainz  standen,  geford^. 

Ich  mSchte  dem  nidit  beistimnien.  Die  kirddidhai  Erwägungen 
treffen  nur  fiir  Mains  als  Metropole  zu.  Wollte  Ludwig  aber  audl  alle 
SulTraganbist inner  von  Mainz  in  seiner  Hand  vereinigen,  dann  wäre 
nieht  einzugehen,  warum  er  neben  Speier  und  Worms  nicht  auch 
Straßburg,  das  siogar  früher  zu  seinem  Reiche  gehört,  gefordert  hätte. 
Ueberhaupt  hat  man  sich  zu  den  Verhandlungen,  wie  schon  gesagt 
wurde,  um  solche  Erwägungen  sonst  gar  nicht  gekammert;  so  wurde 
beispielsweise  auch  Köln  von  seinen  Sulfraganbistümem  Mfinster,  Min- 
den, Osnabrück  und  Bremen  getn  nnt. 

Ebensowenig  dürfte  die  .-^tratefrisi  lie  l^iicksieht  in  Betracht  g:e- 
kommen  sein.  Wäre  dies  der  FaU.  so  hiilte  sich  bei  diesem  Vertrag, 
der  den  Frieden  verbürgen  sollte,  Ludwig  die  Tore  zu  kriege- 
rischem Einfall  in  das  Reich  des  Brud»s  gesichert!  Sollte  dieser  6e- 
siditspunkt  dem  Lothar  so  gans  entgangen  sein?  Sollte  der  Kaiser 
dann  gleich  alle  drei  Einfallstore  am  Mittelrhein  preisgegeben  und  sich 
nicht  wenigstens  zum  Ansüfleii  h  Speier  oder  Worms  vorbefialten  haben? 

Nein,  ich  meine,  dati  der  ( '.hrunist  durchaus  ernst  zu  nehmen  ist. 
tis  handelte  sich  nit  lit  suwoiil  um  den  Wein  tür  die  königliche  Tafel, 

Miihlbacher  I.  c.  i41. 
*)  Reginonii  Chronicon  ad  a.  848.  H.  6.  SS.  1,  p.  66B.  Hludowico  v«io 

orientalia  s<  ilicfl  nmnis  It  tmatiia  iis^juc  Rheni  lluenta  et  noimallac  clTitatM 
cum  adiaceatibu»  pa^is  Iran»  Rhenum  propter  vini  copiam. 

*)  Fidi«r,  Das  d«Dtsehe  K«i*«nmch,  S.  St. 
DCkninier  1.  c.  S.  205. 

■)  PaiMot  1.  c.  S.  21. 
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vor  alletu  war  es  die  Kirche,  di«  Wein  notwendig  hatte.  Karl  hatte 
die  Weine  der  üaronne,  Lothar  diejenigen  der  Rhone,  der  Saönc  und 
UotuA.  Da  sicherte  sich  Ludwig  gleichfalls  s^en  Weindistrikt  im 
Rheingao. 

Diose  wirtsohaftHche  Ei-wägung  huf  um  so  mehr  Wahrscheinlichkeit 
für  sich,  als  Lud\v*i<j  auf  der  aiidorcii  Seite  Friosland  und  die  NordseekQste 
bis  zur  Weser,  die  seit  881  ihm  gehört  haitt  n  und  sich  seinem  Reiche 
durchaus  natürlich  anschlössen,  an  Lotliar  abtral.  Düinmler  nennt  diese 
Abtretong  Priedaods  »am  auffalligsten«  und  weiß  keine  Erklärung  dafSr 
aiusogeben.  Erinnern  wir  uns  aber,  dafi  gerade  hier  die  alten  Hafen-  und 
Stapetplätze  Durstete  und  Antwerpen  lugen,  so  wird  sorort  klar,  daß  auch 
liier  wirtPchafUiche  Gründe  d(  n  Aiis>(  !ila<f  gegeben  haben,  f.othar  er- 
reichte durcli  die«e  Erwerbunsj;.  <laß  jet/.t  die  \vichfi<Tsfe  aller  Handels- 
straßen, die  /um  gruÜeii  ieil  aucli  aul  Wusserwegen  das  Mitlelmeer  mit 
dem  Ctoean  verband,  ganz  in  seiner  Hand  war  und  alle  Waren,  mochten 
sie  von  Sfid^  oder  Norden  kommen,  ihm  aoUpflichtig  wurden.  Alle 
drei  Flusse,  auf  denen  die  Waren  landauf  und  landab  gehen  konnten, 
die  Scheide,  die  Maas  und  der  Rhein,  waren  durch  den  Besitz  von 
Ant%vprpen  und  Durstete  ui  meiner  Ilaad;  er  verfügte  über  den  P'hiß- 
laul  der  Mosel,  über  die  ^aunc  und  Kh'iiie,  die  Häfen  von  Arles  und 
Marseille.  Der  uralle  Handel^weg  Imlte  bis  in  die  Zeit  der  Karolinger 
seine  Bedeutung  behalten,  und  sein  Besite  schont  mir  für  die  Gestaltung 
des  Mittebeichs  von  weaentüdistem  Einfluß  gewesoi  zu  sein. 
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Zur  GescbiclLte  des  lotlixiiigiscIieD  HeizQgsliaiise& 

Die  Lioie  Fl5rohingen->Ennery. 
Von  Dr«  ll1la«b«(^ 

Die  Ordnung  des  amfaaisenden  Archivs  der  Herrsdiaft  Qerf  und 
damit  zusanuneDhängeQde  Uatersaehunigen  über  die  Geschichte  der 

Metzer  Familie  de  Ileu  fiUirten  mich  dazu,  auch  der  Genealogie  der 
Soitcnliiiif  (U"-;!othtin^isf!ien  Herzogshaiises,  der  Herren  von  Flör(  l!iiifTf>n- 
fcinnery.  na<  lizuucht  n.  Im  folgenden  Bunde  der  Zeil.schrifl  hoife  ich  im 
AnschluÜ  an  jene  ersten  Forschungen  eine  ganze  Serie  von  R^eslen 
veröffeDÜichen  zu  können,  die  die  Genealogie  dieser  Linie  urlmniillidi 
festlegen.  Hier  seien  zwei  Irrtümer  berichtigt«  die  sieb  bis  in  die  neuere 
Uttoiatur  fortgesetzt  haben. 

I.  Calmet  erwähnt  in  seiner  HtHfoirc  de  Lorraine  (Nouvelle 
edition)  Nancy  174Ö,  Bd.  2,  S.  34,  über  das  Wappen  der  Familie:  »La 
Maison  de  Florenges,  comme  brauche  de  la  maison  de  Lorraiue,  porloit 
andennement  d*or,  k  la  bände  de  gueule,  chargde  de  trois  Oeurs  de 
lys  d'argent,  comme  la  maison  de  Ch&telet  Mais  Anaebne  de  Florenges 
changea  ses  armes  et  prit  en  1308  de  gueule  u  la  bordure  dmtelöe 
d'argent,  an  lion  d'or.  on  an  liun  de  sabli^  '  Iran  Cayoii  in  seiner 
»Ancienne  chevaierie  de  Loiraine«  Nancy  IHäO  ül>ernimmt  diese  An- 
gabe. Siebmacher«  Wappenbuch:  »Der  Adel  Deutsch-Lolhnngens« 
Nürnberg  1873  folgt  Ihnen  nicht,  dagegen  ünden  sie  sich  wieder  in  den 
vidbenutstm  »Stammtafefai«  von  H.  Grote,  Leipzig  1877.  Die  in  den 
Heilagen  1 — 3  abgedruckten  Urkunden  aus  den  Jahren  1224,  1236  und 
1253  widerlegen  diese  Annahme.  Die  beiden  ersten  Urkunden  tragen 
das  Sie'^el  Roberl»  II  von  Flörchingen  und  Ennery,  dos  zweiten  Sohnes 
Roborts  i.,  des  Begründers  der  Linie.  Das  Siegelbild  ist  bei  beiden 
gut  erhalten ;  es  zeigt  bereit»  den  Löwen,  der  erst  1303  nach  Calmet 
auftreten  soll.  Von  der  Legende  steht  auf  dem  ersten:  ROBER  und 
DEN,  auf  dem  zweiten  M.  (aus  DOMNUS)  und  ROBE.  Beide  sind  mit 

jKfarbaieli  d.  Okm.  t.  Utbr  0«Mliiolitc  u.  Altortunuk.,  17.  JitfarK.  2^ 
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demadben  Stempel  angefertigt,  wie  die  Reiche  Größe,  gleiche  Form  der 
Bachstabm  und  die  Si^^Uder  aeigen.   Auch  sein  Sohn  Philipp  II. 
führt  das  gleiche  Wappen.    Die  Urkunde  3  aus  dem  Jahre  1253  ist. 
in  einer  beglaubi<,Moii  Kopie  ans  17.  und  ciiicr  damit  ühorrin- 

stimmenden,  abei  uiilMMriaubij^ricn  m  s  lf>.  Jahrhunderls  erhallen.  Diese 
letztere  trügt  am  SchluÜ  den  Vermerk;  >äcelle  d'un  sceau  en  escusson 
la  figure  d*an  lion  au  milieu  et  au  tour  est  ecrit:  Sigillum  dmL  PhiUpiM, 
dnt  de  Flrng.  Es  liegt  keäa  Grund  vor,  an  d^  Richtigkdt  dieser  An- 
gabe zu  zweifeln;  und  man  darf  wohl  schließen,  daß  diese  Nchctiliiiie 
Flörcliüigen-Ennery  von  Anfang  an  den  Löwen  im  Wappen  geführt  hat. 
F^in  Anselniu.^  von  FlöFciüngen  ist  übri^^ns  urltundUch  bis  Jetzt  nicht 
nactizuweisen. 

IL  > Die  alten  Territorien  des  ßezirices  Lothringen«,  1.  Teil,  Straß- 
burg 1898,  S.     und  danach  das  Reichsland  Eteaß-Lolhringeii,  drüter 

Teil,  Straßbmg  1901  03,  S.  297,  ebenso  Grote,  •Stammtafeln-  nehmen 
an,  daß  Robert,  der  lotzte  Herr  von  Flörchingen  aus  die.-^em  Geschlechle 
1380  gestorben  ihhI  ihunil  diese  Herrschaft  an  sciiir  .Schwester  Klisabcth, 
die  Gemalilin  des  (^olard  de  Lenoncourl  {j  1420)  gekommen  sei.  Worauf 
sich  diese  Ansicht  stütst,  ist  nur  nicht  bekannt.  CaJmet  a.  a.  0.,  S.  36 
sagt  nur,  daß  1385  Roberl  de  Fleuranges  für  den  Hersog  Robert 
V.  Bar  BOrge  für  eine  Summe  von  5000  Gulden  geworden  ist.  Sid>- 
macher  erwähnt,  daß  er  1402  noch  utkundet.  In  der  Tat  hat  dieser 
letzte  münnlifhp  SprofJ  seines  Namens  noch  nach  1385  gelebt.  Eine 
Urkunde  des  Kerry  ile  (^liambley  von  1389  Juni  21,  M.  Bz.-A,  E  Oö*-, 
ifie  mit  ihm  Abmachungen  über  Schuldsachen  trim,  nennt  ihn:  «Robert 
de  Florenge  d^evalier,  Sohn  des  verstorbenen  seignour  Philippe  de 
Florehenges« ;  die  Urkunde  würde  sicherlieh  in  solchem  Falle  von  seinen 
Krheri  ?ert*det  haben,  falls  er  schon  verstorben  wäre.  So'urkundet  er 
denn  auch  noch,  oder  tritt  als  Zeuge  auf  in  den  Jahren  1394,  1397, 
1398,  1402,  14Ü9,  1412');  es  wechseln  die  Namen  Robert  und  Rubrecht. 
Wann  er  gestorben  ist,  läßt  sich  nicht  feststellen;  als  tot  wird  erzürn 
ersten  Mal  bezeidmet  in  emer  Urkunde  jenes  Ferry  de  Chambley  und 
Genossen  d.  d.  1426  Oktober  24,  worin  sie  sich  als  »hoirs  et  h^tiers 
de  f(Mi  me»ii«  Robert  de  Flwhenges«  Chevalier  et  de  la  seigneurie  de 

*)  »Die  alten  Territorien«  erwilhnen  S.  95,  daß  1402  Robert  de  Florange 
aus  dem  Hause  de  La  Mark  den  Collignon  de  lieu  mit  Ennery  belehnt 
habe,  nie  n--l.-linungsurkunde  1402  Mai  16.  M  B/  .\  K ,  !  r,',n.  wiMf-rnrhls 
von  diesem  Zusatz;  Hubert  de  la  Matke  »»eigneur  de  Klorhengcs«  trilt  zuerst 
»nr  1448  im  Cartolaire  d«  Wiltz. 
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Bosey  bu^cbn«n*)«  Vielläctit  linden  sich  Zeuguiäse,  die  auch  hierüW 
aowie  über  die  Nachfolge  in  der  Erbschaft  genaueren  AufschluO  geben. 


1324.  —  Dk  Stirifüfkfiten  eicMcAen  dem  Kloster  VilUrs-Bettnach  und 
Robert  II,  Herrn  von  Kunertf  werden  derart  beigelegt,  daß  dm  Kluster  das  näher 
hexetAmU  (Ubiet  MUS«. 

Nntum  Sit  omnibus  prcscns  scriptum  inspicteDtilKM  qttod  MMUtrOvcrria  qo« 
erat  inter  fratres  de  Vilers  et  duminum  Robertum  de  Henerey  de  iniasta  asnr- 
patione  pussessioDum,  quam  fecerat  buna  veritatc  inquisita  ita  est  pacificala, 
quod  fratres  retinaerant  siln  possessiones  a  oionte  Morsperc  usque  ad  Stygngrouve 
et  inde  indirectum  usqiif»  ad  rivnlum  H  sicut  rivnlns  ruri*i1  usque  Rodenrise 
Testes:  dominus  Eustacius  de  Tiestorf,  Gerardus  de  Lustanges,  Pontius  de 
Arckencer,  Arnotdu«  Prior  in  Vilerio,  Rireo,  Bergamrai.  Acta  sunt  hee  anno 
gratie  lffi4. 

Or.  mmbr.  c.  sig.  jpenä.  Hoberti  laes.   M.  Bs.  A.  U  1733. 

1936  ÄffQ.  — '  JBoAflf^  MitfT  von 
Demwt  »ckenken  der  Abt*i  St.  Vmcm»  l»  MOm  3  TtOe  vom  «fef  Hälfie  A»  große» 

und  Meinen  Zrhnffit  tu  F.nnrr^i 

Je  Robers  sires  de  Florehenges  et  Anerey  et  ma  dämme  Demuet  ma  Temme 
faiaon*  oonoiasant  a  touz  ke  no»  avons  donrit  cn  aumoane  a  labbey  et  a  eorent 

de  Saint  Vincent  de  Mez  le  trefünz  des  trois  parties  de  la  raoitiet  de  tout  lou 
dizme  d'Anerey  gros  et  menuit  et  kant  ki  apeut  cn  touz  us,  quc  se  nns  ou 
ankuns  de  noz  anccssours  cussiens  fait  ankun  bestanz  dou  don  de  leglyse  d'Anerey 
en  contre  labbey  et  le  ocnrent  de  Saint  Vincent;  nos  cononsons  ke  DOS  nu] 
droit  ni  avons  tl  Inr  nq»}ittnns  f>n  paix  a  ffniz  jors  et  lout  ceu  avons  nos  fait 
au  creant  et  a  ia  volonteit  mon  signor  leveskc  de  Mez  Jehan  et  ceu  tesmoignons 
nm  per  mon  «eiel  et  Pierres  Ii  mabtres  ekchaTins  et  Ii  trdae  jnrlet  de  Mez  i 
otit  tniä  lo  seiel  de  la  communiteit  de  Mez  ou  ifsrnoignage  de  Teriteit.  Ce  foit 
fait  ou  mois  davryl  quant  Ii  nuliaires  par  12:!*;  an^i. 

Or.  membr.  c.  2  ng.  pend.  Üobcrtt  et  avitatis  Metiensis  Utes.  M.  Bt.  A. 

1253  Noomber.  —  i%i/«fip  //.  Herr  von  Fiörekk^en  bettätigt  die  Schetihiitgen 
Beines  Vaters  Robert  II.  «ittf  IMipps  1.  a»  dem  Ktoeter  JuelemoHt  md  fügt  mU 
JSümpiB^yiNV  «emer  Frau  Lme  mm  wme  kms». 

Je  Felippe  sirfs  ilo  Ftorcntr*'^  f:iis  'onnissanl  a  touz  que  tel  don  ef  tri 
aomouie  comme  mes  sires  Robers  sires  de  Florehenges  Ii  ainez  mon  peire  fist 
a  Mm  taas  a  leglise  de  Ivaleoioat  de  dts  quartes  de  bleifs  quil  donna  en  aumoene 
a  leglise  devant  dite,  ehaaean  a  tona  jonn  male  eor  le  molin  de  Florehenges  et 
laulre  aumopn«»  que  messires  Felippes  mes  ainez  si  rum  de  X  quartes  de  Weif 
quii  donna  a  cele  meisme  eglise  cliascan  a  touz  Jourz  mais  sor  le  molin  devant 
dit,  lei  qnez  deox  dons  Ii  sires  Robers  mes  peres  lor  eonferma  a  tom  jors  mais, 


')  Vgl.  Publications  de  la  »ecüon  histonquc  de  l'institut  royal  grand-ducal 
de  Loxembourg,  Anniel899,  XXXm,  Gbartes  de  la  famille  de  Reinach  No.  1370. 
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a  tenir  loiamment  ven  dons  i>l  rvn  aumoflnes  enai  com  mi  ancessor  lont  fait  «t 
confennei,  enbi  lotroi  je  et  confcrme  et  vucil  qu'il  soil  tenus  seins  chaleng«  8 
toiiz  jors  rn  1p1  manicre  qnc  Ii  egljse  devanl  dile  d<>il  ainrur  avoir  sor  Ic  molin 
devant  dit  Vil  quarlea  de  bieif  con  apele  inuulure  soil«  vailaot,  et  si  le  doit  on 
palder  ehaaean  de  la  feste  seinte  eroix  en  septembre  jnsquau  Noel  apres.  Et  si 

avon.s  proiiiis  jeu  et  Lucie  rn;i  fcinriic  '[tie  XXVll  quarirs  devaiil  i'i'U- 
derons  et  feruus  paibier  por  le  salul  de  nuz  aimes  et  d«  noK  ancesaourz,  cbascaii 
paisiUement  a  toz  joun  a  leglise  devant  dite.  Et  ce  iDolia  doit  deffendre  et 
wairnitir  Ii  eglise  de  Joatemont  eD  bonnc  foi  par  tot  a  aon  pooir  si  romme  le 
sien,  ne  plus  ne  leu  porroie  demander  nul  jor  nc  iiii  ancessor.  Apres  Ii  ai  octroie 
et  donne  Ic  pasturagc  por  lor  bestes  cn  tut  le  val  de  Flotclienges  la  ou  jai 
pooir  seins  damage  faisant,  et  ce  dainage  i  faitsoient  las  bestes  devant  ditea,  U 

eglise  rfHilrroil  le  damage  par  eswairt  de  proodomnies.  Et  «i  ai  fynitez  a  tnii/. 
jours  mais  de»  II  chaislronü  que  je  demandoie  leglUe  ja  dite  pur  loquison  de.<i 
pastnrages  devant  die  a  toa  jors  maia.  Et  se  aoeans  de  mes  hommes  voloit 
fairt'  aurnosne  a  cele  eglise  sor  son  beritage  jusca  X  sol  de  Meteins  jou  los  et 
creaot.  Et  tot  ce  qae  mi  homme  h  vorroit  donner  de  ior  mueble  en  aumone  joa 
los  et  creant.  Bn  tssmongnage  de  verit«  ai  ge  fait  saeter  ces  präsentes  lattrss 
de  BM»  sael,  qut  Airent  faites  mi  mois  de  Norembre  qnant  Ii  miliairea  conroit 
par  ISfiS  an<^ 

Voi».  eertif.  sc.  KVU.  et  cop.  sc.  XVIII.  Chart,   M.  Bz.  A.  U  1008* 
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Bücherschau. 


Clwvrwx,  Les  eroix  de  plomb  diles  croix  d^AbiolBtion  de  1«  r^gion 
vos(i«nn«.  fixtrsit  dn  BuUetiii  arcMotogiqiie  1904,  Park  ISOft. 

Im  Jaliie  1591  wurden  d\c  Bischofsgräber  in  den  OsUeilen  der  Katliediali' 
aufgedeckt.  Bei  dieser  Uelegcnhcit  fanden  sich  eine  Aozahl  von  Bieikreuzeu, 
die  in  den  Gräbern,  wabrseheinUcb  anf  der  Brust  der  Toten  lagen.  B£gin  hat 
sie  nebst  den  Inschriflen  leider  Ohne  Quellenangabe  in  seiner  Histoire  de  la  Cathi- 
drale  de  Metz  publiciert  1882  kamen  daselbst  ß  neue  Kreuze  zum  Vorschein, 
die  Kraus.  Kunst  und  AUertum  in  Lothringen  S.  602  ff.,  beschrieb.  Barbier  de 
Montault  verzeichnet  außer  diesen  und  einigen  von  Gochet  im  SUd-  und  Nord* 
wessen  Frankreichs  gefundenen  mxli  35.  darunter  18  in  Lothringen;  Chevreux 
vermag  jetzt  aus  den  Vogesenlfinderu  noch  etwa  6U  beizubringen,  darunter  20 
ans  Privatsammlnngen  nnd  SS  ans  der  Bfitgermeisterei  Remiremont,  die  alle  ans 
der  dortigen  Abtei  >taTnmi'n  Auf  Gr  und  dieses  reichen  Fundes,  dt^s--cn  Finzol- 
bestände  vom  11.-18.  Jahrhundert  reitlien,  kommt  Ch.  zu  folgenden  Ergebnissen: 

Die  in  den  Gribern  als  Beilagen  gefbndenen  Bleikreuze  sind  prinzipiell 
keine  croix  d'alj^olutiuri,  sondem  crotx  d'identit^.  Wie  die  (irabkreuze  und  In- 
schriften auf  den  Gräben,  dienen  sie  irn  Grabe  dazu,  die  Person  des  Tofen  fest- 
zustellen. Das  ist  das  wesentliche  ihres  Vorkommens;  sie  tragen  daher  alle 
Namen,  Stand  nnd  Todesdatnm  des  TerstoriienMi.  Es  kllonen  hinankonunen 
Absoliitions-  und  Riffformcln,  aber  sio  brauchen  es  nicht  Der  Gebrauch  des 
Kreuzes,  der  in  Lothringen  besonders  stark  verbreitet  war,  scheint  sich  auf  die 
Griber  des  Klents  an  besdirSaiken. 

Die  Wiedergabe  der  Inschrift  alier  aus  Remiremont  sl.unnienden  Kreuze, 
im  ganzen  61,  und  4  Tafeln  mit  11  Abbildongen  scbließen  die  Ausführungen  des 
Verfassers.  M. 

Hallt  August.  Die  politischen  Be/.iehungen  zwischen  Otto  dem  Großen 
und  Ludwig  IV.  von  Frankreich  (936—9.54).  Historische  Studiei^ 
veidffentUebt  v<»  S.  Bbering,  Heft  46^  Berlin  1908,  110  S. 

Im  Jahre  936  wurden  durch  Todesfall  der  französische  und  der  deutsche 
Thron  frei.  Auf  den  l^inderlosen  Rudolf  von  Burgund  folgte  Ludwig,  der  junge 
Sohn  Karls  des  Einfältigen,  der  bei  dem  Sturze  des  Vaters  nach  England  zu 
seinem  Oheim  Aethelstan  hatte  gerettet  werden  kfinnen;  aof  Heinrich  I.  Otto  i. 
Die  indirekten  Heziehiino;en  zwisehen  beiden  beg,nnnpn  bereit«?  rnif  der  Krönung 
Ottos  1-,  die  gerade  im  Hinblick  auf  die  eben  verflossenen  feierlichen  Tage  in 
Ejaon  so  gllnzend  gestaltet  wurde.  In  den  nlchsten  Jahren  verloren  sieb  beide 
ans  dfin  Ange :  jeder  war  /.n  sein-  von  der  Festigung  der  eigenen  Mafht  im  Innern 
in  Ansprach  genommen,  als  daß  er  die  auswärtigen  Beziehungen  in  den  Vorder- 
grond  seiner  Politik  bitte  stellen  kfinnen.  Dann  bemObten  sieb  beide,  ein  freund- 
schaftliches Verhältnis  zu  dem  Xachbarland>  zu  bewahr«l.  Ludwig  schlug  selbst 
das  erste  Anerbieten  Herzog  Giselberts  von  Lothringen  im  Frühjahr  939  während 
des  Aufatandes  Heinrichs  von  Bayern,  sich  und  sein  Land  ihm  zu  unterwerfen, 
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ab.  Erst  als  im  Norden  die  Dänen,  im  Osten  die  Slawen  sinh  gegen  die  deutsche 
Herrschaft  erhoben,  Ludwig  selbst  im  Innern  die  Künigsmacht  gegen  Hugo  voQ 
Fraocien  gesichert  hatte,  nahm  er  das  zweite  Anerbieten  Giselberts  an,  zamal 
dieaer  jetzt  lothrinsiscbe  Großen  ihm  zuführte.  Damit  begannen  die  feindlichen 
Beziehungen  um  Lothringen,  die  >\ch  bis  zum  August  940  hinzogen  und  mit 
einem  vollkommenen  Siege  Ottos  endigten.  Seine  Politik  war  hinfort  die  Jener 
weisen  Mlfiigtmg.  in  Prankretcb  KOnigtam  und  Herzogtum  als  zwei  ebenbflrtige 
Gewalten  nebeneinander  zu  halten.  Sii  b>  wies  sich  als  flic  sicherste  für  die 
Machtstellung  Deutschlands  an  der  Westgrenze.  Ludwig  befand  sich  in  der 
Tat  seit  August  940  bis  zu  seinem  frOhen  Tode  964  in  politischer  Abbiagigkeit 
von  Otli).  In  der  Einleitung  wird  das  Mittelr«  u  i'  iniim  r  iioi  h  als  eine  »Isolier- 
srhichl«  ^uis(  licn  dem  Ost-  und  Westreidie  aufgefaßt  :  der  Verfasser  gelangt 
dadurch  nicht  immer  zu  einer  richtigen  Einschätzung  der  Bestrebungen  Giselberts.  M. 


BItMOhröder,  Franz  Xaver.  I'rknnden  zur  pf,il /i s<  h en  Kirchengeacbichte 
im  MitleUltei.    München  und  Freismg  l!H>a,  ■iOi^  S. 

Die  Archivalien  der  Pfals  finden  sich  heute  in  beinabe  einem  Dutzend 
der  deutschen  Staatsarchive  zerstreut :  eine  Folge  der  Zersplitterung  in  44  Terri- 
torien nnit  <1lt  Aiiftrilimi.'  ■Ici  Prai/fr  r.,inil>:'  w;il>rend  der  Revolufinnszr-it-  Der 
Herausgeber  liat  sich  der  dankenswerten  Aufgabe  unterzogen,  eine  Urkunden- 
sammlang  zur  pfSlziscIieo  Kirchengeseliiehte  im  Mittelalter  aas  allen  diesen 
Archiven  ;'.T)s,irntnrn7,ubringen.  Der  Bezirk  Lothringen  war  mit  den  pfälzischen 
Landen  durch  das  Kullegiatslifl  Sl.  Stephan  in  Dischofs-Uomburg  verbunden, 
dessen  Besitzungen  174S  zur  Dotierung  eines  Priesterseminars  von  dem  Hetzer 
Bischof  Claudius  de  Saint  Simon  verwandt  wurden ;  zu  ihnen  gebOrten  die  Kirche 
zu  Wittersheim  und  die  Kapelle  zu  Bebelsheim  in  der  Pfal/  .\ußcrdem  besaß 
die  Benediktinerabtei  Longeville  bei  St.  Avuld  (St.  Martin  de  la  Glaudiöre)  die 
llartinskirehen  an  Hertelshehn  und  GrOnatadt,  die  ilun  bereits  876  von  Ludwig 
drm  Deutschen  bestätigt  wurdm  ('I,  hat  bciiic  in  «f!n<>  Snmmlting  aufgenommen. 
Eine  drille  Serie  von  Urkunden,  wohl  gerade  die  reichhaltigste  und  kirchenrecbt- 
lieh  die  interessanteste,  ist  ihm  entgangen.  1160  bestätigte  Ersbiscbof  Heinrieb 
von  Mainz  der  Abtei  St.  Vincenz  zu  Metz  die  Schenkung  des  Priorates  Offenbach 
seitens  des  Reinfridos.  Sie  bildete  den  Anfang  einer  Reibe  von  Beziehungen 
zwischen  diesen  beiden  Klöstern,  von  der  Urkunden  und  Akten  bis  zum  Jahre 
1578  Kenntnis  geben  [.M.  Bz,  A.  II.  1920— l  '  '  '  Es  siiui  bedeutsame  Dokumente 
für  die  Verbindung  des  französisch  sprecliendei»  Teds  v<in  I>uiliringen  mit  ur- 
deutschen Gebieten,  die  es  wohl  verdienten,  emntal  im  Zusammenbange  ver- 
flffentUeht  zu  werden.  M. 

Srob,  Jakob.   Historische  Werke  von  Euatacli  von  Wiltheim.  heraus- 
gegeben und  erginzt;  Luanburg,  1906,  607  S. 

Eustaeh  von  Wiltheim  wurde  wabrachdnilch  im  ersten  Jahnehnt  dea 

17.  JahrhnndcrN  zu  Luxemburg  als  .Sohn  des  Sekretärs-  de'?  Königs  nnd  Hrrffiers 
bei  dem  Provinzialrate  geboren ;  1626  erhielt  er  das  Amt  eines  Substituten  seine» 
Vaters,  1681  als  solcher  den  Auftrag,  das  Kartular  des  Herzogtums  Ltnemburg 
anzulegen  Im  Dezember  des  gleichen  Jahres  erfolgte  seine  Ernennung  zum 
Archivar,  1637  zum  ordentlichen  Provinzialrat.  Von  1648  bis  zu  seinem  1667 
erfolgten  Tode  bekleidete  er  daa  Amt  eines  Praeidenten  des  Frovinzialrates. 
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Biutftch  von  WUtheim  war  ein  «friger  Saminler ;  eine  gro5e  Sammlnag 
von  Urknndeiimbschriflen  seiner  Hand  ist  noch  erhalten.  Seine  Mußestunden  be- 
nutzte er  ?.x\  histf>ri«chen  Arhftton  ülx  r  die  (Jesrliii  lit(>  soinps  Vaterlandes.  So 
isl  auch  der  »kurze  und  schlichte  Bericht  des  Hauses,  behlosses  und  Landes 
Latzembnrf«  «ntstanden,  der  ht«r  som  ersten  Mal  heransgegeiben  wird.  Er  ob' 
fal\t  difi  Zeit  von  96f<  lf>3!)  nybsl  einzelnen  Angaben  aus  ilc-n  Jahren  1640  -  lfi49. 
Die  Arbeit  WUlheijus  zerräUt  m  2  Teile:  der  erste  bis  zum  Regierungsantritt 
Philippe  1.  1494  giebt  eine  Darstellung,  der  zweite  von  dem  R^enmgsantritt 
Karls  V.  lölö  an  eine  chronikalische  Aneinanderreihung  der  Tatsachen;  für  die 
Forschung  ist  der  zweite  der  wichtigere. 

Der  Herausgeber  verbindet  diese  beiden  Teile  aur  117  Seiten  durch  eine 
deutsche  Uebersetzung  der  Jahre  1467—1526  der  Chronik  Philipps  von  Vigneulles. 
Im  Interesse  der  sachlichen  llebeifi*  liflifhkeil  ist  es  zu  bedauern,  daß  Gr.  diesen 
Aasschnitt  sowie  sonstige  Berichtigungen  und  Ergänzungen  dem  Texte  eingefügt 
bat.  In  «weiten  Teil  litt  sieh  Oberdies  leider  nieht  erkennen,  was  den  ur* 
spi-tincfüchen  Text  bildete  und  was  später  nachgetrabten  ist.  Am  Schlüsse  sind 
noch  das  erste  und  zweite  Chronicon  WUlbeimianum  publiciert,  die  gleichfalls 
von  Bustach  von  WUtheim  zusammengestellt  wurden.  So  dankenswert  diese 
Publikation  schon  ist,  eine  streng  wissenschaftliche  wird  sie  auf  die  Dauer  nicht 
ersetzen  können,  zumal  sie  hochdeutsch  wiedergegeben  ist.  Vielleicht  entschließt 
sich  der  verdienstvolle  Herausgeber  dazu,  seinem  Valerlande,  der  Geschichte  der 
NachbarJinder  und  der  germanisttschm  Sprachforsehung  diesen  Dienst  zu 
leisten.  M. 


Lmert,  Andre.  Les  ciia  i      '  i  Cle rmontois, conserv4e8  an mas4e Cond4 

ä  Chanlilly,  Paris  1904,  271  S. 

Der  Name  der  Landschaft  Glermontois  isl  nicht  historisch  geworden, 
sondern  kOnstlieh  gemacht.  Br  kommt  erst  sdt  der  Mitte  de«  16.  Jahrhunderts 

vor  und  bezeichnet  die  ehemals  lothringisdi-bar'schen  Gebiete,  die  ]ß48  von  der 
Königin  .'\nnfi  von  Frankreich  dem  Prinzen  von  Coinlc.  Ludwig  von  Bourbon. 
Herzug  von  Anguieii,  als  llerrsclmtt  ütieilassen  wurden.  Ed  .sind  die  pr6vut6s 
lonaines  de  Ciermont'sn-Argonne,  Varennc«,  Vienne-le-Chfttcau,  les  Muntignuns. 
Dun,  Stenay  et  .lametz.  Der  Prinz  Cond**'  vrr>nrhte  nar  li  der  Besitzergreifung 
die  Recbtslitel  dieser  neugebildeten  Herrschaft  zusammenzubringen ;  aus  ihnen 
seist  sieh  die  vorliegende  Urknndensammlung  ZBsammen.  Die  in  ihr  zum  gröD4en 
Teil  zum  ersten  Mal  vcrolTenllirliten  129  Urkunden  umfassen  die  Jahre  1069  1"U5. 
öie  besitzt  besondere  Wichtigkeil  für  die  Grenzverbällnisse  zwischen  Frankreich 
und  Deutschland  an  der  Maas  in  diesra  Jahrhunderten,  die  Streitigkeiten  zwischen 
Bar  und  dem  Bistum  Verdun.  Besondere  Erwähnung  verdient  die  eingehende 
Einleitung,  die  der  Verfasser  seiner  sor^ffiltisen  Publikation  voraufgehen  läßt. 
Sie  verfolgt  die  Geschichte  jener  emzeinen  Bestandteile  und  des  ganzen  neu- 
gdnldeitai  Territoriums  bis  zum  Jahre  1790^  wo  ea  ndgSlt^  Frankreich  einver- 
leibt wurde,  sowie  die  Sehieksale  der  l'rknnden  bis  in  die  neueste  Zeit  Der 
geislige  Urheber  des  Werkes  i.st  L^-opoId  Delisle,  der  »eine  Abschriften  bereit- 
willig zur  VerfOgung  stellte.  U, 
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Kelter,  Edaunil.   Der  Briefwechsel  zwischen  Mallhias  Bernegger  und 
Johann  Freinsheim  (1629.  1688—1686).  Bin  Beitns  zur  Knltor- 

gcschichte  der  Zeit  des  großen  Krieges.  Aus  der  Festschrill  des  Wilhelm- 
Gymnasium«)  für  die  48.  Versammlung  deutscher  Philol(^en  und  Sehal- 

männtr  zu  llanibiu,;  im  Jahre  llWö,  74  S. 

Matthias  Beinegiier  (15B2— 1640;  war  der  erste  Professor  der  Geschichte 
an  der  alten  deatachen  UniveraiUtt  StraAburg.  Sein  Schwiegenohn  Johann 
Kaspar  Frfinsheimer  (später  Prcinsdeiiii)  ist  der  lolhrmgischen  nesrhifhle  nicht 
ganz  unbekannt.  1633  b&l  der  am  französischen  Hofe  einflußreiche  Kai  Lud- 
wigs  Xm.  Mareecot  in  Paris,  seinem  Sohne,  dem  Senator  des  eben  begründeten 
Parlanient»>  in  Mt  !7.,  den  damaligen  Schüler  und  jungen  Ft<  tnnl  zeitweilig  zu 
äberlas&eu.  Am  20.  ^«pteniber  ItiäS  machte  sicJi  dieser  von  ätraiUiurg  aus  im 
Gefolge  des  fransOsiscben  Gesandten  de  Tlsle  auf  den  W^.  Bald  wnrde  er  aut 
der  Aufgabe  betraut,  die  Rechtstitel  in  den  Metzer  Archiven  zusammen  zu  suchen, 
die  die  Besetzung  und  Frworbung  der  ineuen  Oebiete  rechtfertigen  sollten.  Er 
weilte  2V»  Jahre  iji  Metz  und  Nancy.  .\us  dieser  Zeit  stammen  Nu.  2 — 39,  also 
mit  Ausnahme  von  No.  1  der  ganze  Briefwechsel.  Von  Freinsheim  sind  leider 
nur  4  Schreiben  erhalten:  1635  September  IH,  Oktober  14,  Novnmbrt  1,  l(i:^6 
Februar  13  (No.  31,  32,  33,  38),  die  uns  zudem  über  seine  amtliche  Tätigkeil 
oder  6ber  Metser  Verhiltniase  nichts  sagen.  Für  die  Geschichte  des  lothringischen 
Verkehrswesens  in  jenen  unruhigen  Jahren  bietet  die  Beförderrng  der  Briefe  eine 
interessante  Quelle.  Ihre  sonstige  Bedeutung  hegt  außerhalb  des  Kahmens  dieser 
Zeitaehrift.  Anfierordentlich  sorgfältig  sind  die  Anmeritungen,  die  der  Herans- 
geber dem  Bridwecbael  beifefllgt  hat.  M. 


ItoffhiMN,  Peter,  Hauptlehrt^r    Chronik  der  Gemeinde  Stieringcn-WeBdel, 

Oberginingen  1905,  2t)l 

Der  Uauptort  der  Gemeinde,  SUeringen-Wendel,  ist  noch  ein  junges 
Dorf,  das  seinen  Ursprung  den  Kohlengruben  und  dem  EisenhOltenwerke  verdankt. 

1864  fand  die  Grundsteinlegung  des  Dorfes  statt,  einer  Schöpfung  der  beiden 
Familien  de  Wendel  und  de  Gargan.  In  treulicher  Weise  sind  die  Schicksale 
des  Dorfes  während  dieser  Zeit,  die  kirchlichen,  !<oziaIen.  industriellen  und  kom- 
munalen VerhÜltnisRC,  die  Ergebnisse  des  6.  August  1870  geschildert.  Diesem 
HaiJptfeil  vorauf  geht  eine  eingehende  Beschreibung  de'^  n^mpinrlf hanrt-s  und 
eme  kurze  Geschichte  der  Annexen  Alt-Stieringen  «angeblich  in  einer  nicht  mehr 
auffindbaren  Urkunde  des  Jahres  1200  Ober  die  Kastellan«  Porbach  zuerst 
erwähnt  ,  Neue  (il  isliülle,  die  alte  HremiTi.  der  Tannenwald,  die  Srlilackeiibiech- 
anlage  bei  Alt-Stieringcu.  Die  ganze  Arbeit  bildet  einen  dankenswerten  Versuch, 
das  lokale  Heimatsbewnßtsein  zu  vertiefen  und  den  Bewohnern  die  Geschichte 
ihrer  Gemeinde  nahe  zu  bringen.  Wir  können  nur  wOnschen.  dal^  an  recht 
vielen  Orten  sich  Männer  linden,  die  ein  gleiches  unternehmen.  Das  Bezirks- 
archiv ist  jederzeit  gerne  bereil,  solche  lukalgeschichtliche  Forschungen  und 
Zusammenfassungen  au  onterattttaen,  die  für  die  Kulturgeschichte  des  Landes 
unentbehrlich  sind.  Af. 
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Ftoranye,  J.  Nicolas  Francin,  6v6que  cunstitutionel  de  la&loselle. 
Pftris^Hets  1905.  139  &  iumI  9  bildUeli*  B»i]a«en. 

Nicolas  Francin  wurde  am  20.  September  1735  in  Königsmachern  als 
Sohn  des  dortigen  grefficr  geboren,  den  viele  Familienbande  mit  der  niederen 
Geistlichkeit  verbanden.  Seine  Mutter  stammte  aus  dem  deutsch  sprechenden 
Teile  Lothringens,  sodaß  der  Sohn  beide  Spruchen  vollkommen  beherracbt«. 
Oktober  \7'>C>  trat  er  als  br,iirsier  in  das  Seminar  St.  Anna  in  Met^  ein,  setzte 
al»dann  17ö7— 1761  seine  Iheologischen  Studien  fori  und  wurde  in  diesem  Jahre 
zara  Priester  (eweiht.  Versebtedeii«  Vikariate  leiteten  seine  Tätigkeit  ein,  bis 
ihm  1768  durch  Präsentation  fies  Ahtes  von  St.  Matthias  zu  Trier  die  Pfarre 
seines  Heimatsortes  %u  Teil  wurde.  Hier  traf  ihn  der  Aasbrach  der  ReTolation. 
Das  Milien,  in  drai  er  aafgewsehsen  wwr,  hatte  gtlnstteett  Boden  fBr  die  Mt- 
nahme  dir  nuut-n  Ideen  in  ^einc■r  Seele  geschaffen;  Erfahrungen  während  der 
Studienzfit  und  in  langwierigen  Prozessen  mit  flein  Kin  henpatronate  wegen  Auf- 
besserung seiner  Einnahmen  stimmten  Fr.  gegenüber  den  Feudaltnächten  des 
18.  Jahrbonderts  nicht  günstiger.  Am  88.  Januar  1791  leistete  er  ^or  dem  de« 
meindcraf  in  K.  ilen  «;prmcnt  rjvique  f^leich  einem  Drittel  der  lothringischen 
Geistlichkeit  in  dem  guten  Glauben,  damit  dem  Papste  und  dem  Könige  zu  ge- 
horchen, Kirche  und  Vnterland  einen  gnten  Dienst  zn  leisten:  die  klein«  Partei 
der  Extremen,  die  mit  der  jjanzen  geschichtlichen  F.nt\vi(  Velung  der  Kirche 
brechen  wollte,  war  nicht  seine  Sache.  Noch  bevor  ihn  das  Verbot  des  Papstes 
erreichte,  erfolgte  am  S.  HSrx  1791  seine  Wahl  zum  Bischof  von  Metz,  einen 
Monat  darauf  seine  Weihe  in  Paris.  Die  Stellung  war  von  Anfang  eine  schwierige; 
der  Klenif,  verhielt  sich  zum  Teil  ablehnend,  /.um  Teil  direlit  feindselig,  Anhänger 
gewann  er  allein  unter  den  Laien ;  die  Civilbehörden  nnterstiitzten  seine  Tätig- 
keit. Bedenklich  wnrde  die  Life,  als  in  den  Qrenzbciirktn  die  emigrierten  Priester 
gegen  ihn  und  f^ein  Wirken  eiferten  und  in  Metz  selbst  die  pulttische  md  relifriös- 
radüuüen  Elemente  fiberhand  nahmen.  Die  WorlTUhrer  des  Club  populaire,  zu- 
gleich Abgeordnete  znm  Wohlfahrtsaniraehaß,  erreichten  schließlich  die  VerhaAong 
des  Bischofs  am  12.  Januar  171>4  ;  er  wurde  als  Gefangener  nach  Clermont-Fer- 
rand  gebracht  und  dort  bis  zum  11.  April  in  einem  elenden  Loche  in  Haft  ge- 
halten. An»  16.  Jali  verzichtete  er  anter  dem  Druck  der  Ereignisse  auf  seine 
Würde  und  seinen  Priester.stand,  wurde  jedoch  trotz  aller  Bemühungen  erst  am 
23  '24.  Oktolier  nebst  seinem  Generalvikar  Berlrand  in  Freiheit  gesetzt,  doi  alle 
Leiden  getreulich  mit  ihm  getragen  hatte.  Seine  erzwungene  Verzichtleistung 
kostet«  ihn  nach  seiner  RQckkehr  nach  M«tz  ziaiSchst  jeden  Binfln6.  Doch  nahm 

er  seine  Funktionen  sofort  wieder  auf,  als  den  Bürgern  durch  das  Gesetz  vom 
SO.  Mai  1795  erlaubt  wurde,  sich  zur  Feier  des  Kultus  zu  vereinigen,  und  ihnen 
der  Gebrauch  einiger  froherer  Kirchen  ttti  gegeben  wurde.  Die  Hetzer  Gommane 
öGtoete  zunächst  die  Kathedrale,  und  nun  ist  es  der  treuen  seelsor^^erischen  und 
bischGOiehen  Tätigkeit  Fr.  zu  danken,  daß  trotz  aller  Schwierigkeilen  die  Ruhe 
und  Ordnung  wiederum  hergestellt  wurde.  Lebhaft  beteiligte  er  sich  an  den  Be- 
mttbnagen  Gregoire's  von  Blois,  eine  neugallische  Kirche  zu  begründen.  Der 
Briefwechsel  mit  ihm  giebt  dafür  ein  beredtes  Zeuirnis.  ebensa  für  die  unum- 
wundene Bewunderung,  mit  der  er  ihm  als  seinem  Vorgesetzten  begegnete : 
»je  vouB  regarde  comrae  le  pilier  de  notre  enlte  renaisaant« ;  »je  vous  regarde 
comnie  un  nuuvel  F-dras  de  Li  rinuvtdle  alliain  e<  Das  Concordat  machte  allen 
diesen  Erwartungen  ein  Ende.   Am  2.  Mai  1802  wurde  Bienaimi,  Kanoniker  an 
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der  Kathedrale  zu  Evreux^  zum  Bischof  von  Metz  ernannt.  Das  Leben  Fr.  en- 
digle voller  Enttäuschung;  er  muAte  sich  damit  begnügen  an  die  Spitze  des 
büehOflichen  ilates  berufen  und  zum  Pfarrer  von  Notre-Dame  ernannt  zu  werden. 
Bereits  am  24.  August  1808  beendete  der  Tod  sein  Wechsel  reiches  Leben. 

F!.  '^'icbf  tm^  oine  frfniitlif  bi'.';^raphisclie  Stut1i>"  OfTen  würdigt  rr  die 
Verdienste  des  Mannes,  uline  die  >cliw(ichcn  seines  Charakters  irgendwie  zu  be- 
BcbOnigen,  weiß  die  Zusammenginge  swischen  dem  Individuellen  und  dem  groAen 
Kultui Ii  bi-n  il(  I  Zri!  ^i  vcliirkt  bcrzustcllcn.  Die  Arbeil  ist  ein  dankenswerter 
Beweis  dafür,  welclte  liarte  Zeit  diese  konslitulionellea  l'riester  zum  guten  Teil 
fQr  ihr  Vaterhmd  und  ihre  Kireke  durchgeUmpft  haben,  M, 


In  dci  K  -immIiimi  Quart  a!srhrift.  1H05.  Hefl  1  und  2,  tritt 
Hatarieh  K.  Schäfer  »Frühmittelalterliche  Pfarrkirchen  und  tfarr- 
einteilnngen  in  rOmisch •frinkischen  nad  ttalieniselien  Bi> 
scliofsslädten«  der  in  den  zut^atninfMilasstnden  kirchenrechtlichen  und  kirchen- 
geschichtlichen Werken  fast  ausnaiiinslos  vertretenen  Anschauung  entgegen,  daß 
die  Entstehung  der  Pfarrkirchen  in  den  Städten  frühestens  im  11.  Jahrhundert 
eingesetzt  und  ei-st  im  12.  oder  13.  Jahrhundert  größere  Ausdehnung  gewonnen 
lirtbe :  VDi  tiir  sei  m  allfn  bischöflichen  SUiflfcn  flin  Katluiliale  der  einzige  Ort 
gewesen,  an  welchem  die  Sakramente  gespendet  werden  konnten,  und  die  Bi- 
«ehofsstadt  habe  mit  den  Soburbien  einen  einheitlieben  Pfarrsprengel  g«ln)d«t. 
Srh  t'iündet  seine  gcgenft-iliiie  An^irht  aiiT  einn  Untersuchung  der  kirchlichen 
Verhältnisse  einer  Reihe  von  römisch-fränkischen  Städten  Oeutscblands  and 
Ftftnkreiel»,  sowie  einiger  italicaischer  ffiMhofMtldle  wlbr«nd  dteser  Zeit.  FOr 
Uetx  speziell  (S.  Hiii  weist  schon  die  Reffet  Cbrodegangs  darauf  hin,  daß  hier 
mehrere  Pfairkirr  lu  ri  besfaiuleii  haben.  Warum  ich  in  meiner  Arbeil  über 
St.  Arnull  keinen  Hinweis  auf  Uie  Piarrgerechlsame  der  Abtei  m  buburbien  von 
St.  Amnlf  fftgeben  habe,  ist  sehr  leicht  erklCrlieh :  sie  sind  eben  nieht  ttrknndUch 
bf7rnpf  Der  Vcrfn-^^or  t.'i''ht  pirip  ZiisaTnmf*n?;tpllnnp  der  Metzer  Kirrhpn,  die  als 
Pfarrkirchen  möglich  gewesen  sind.  Eine  genaue  Untersuchung  dieser  Verhält- 
nis«« fQr  Mets  wäre  «ehr  wllnsehenewert :  sie  wQrde  gewiO  die  poeiliven  Rend- 
täte  vermehren.  Der  Nachweis,  daß  städtisofie  Pfarrkirchen  mit  eigenen  Bezirken 
neben  der  Kathedrale  in  merowingisch-fränkischer  Zeit  vorhanden  gewesen  sind, 
sowohl  in  der  Altstadt  wie  im  SnlnirbNiiB,  ist  Seh.  tdcher  gegUlekt.  M. 


Vaatimt, Jules, setzt  in  »Les  armoiries  et  les  anciens  scigneurs 

de  L a  t  on  r- e n  - A r fl  i"  n n e«  328  [Publications  de  rinstitnt  archMlopi<jue  de 
Luxemburg  1904,  T.  XXXLX  des  annales]  die  Untersuchungen  von  L6on  Uermain : 
Recherehes  aur  les  seignenrs  de  La  Tour  en  Ardenne  antiriearement  au 

XV"  stiele  lAnnalps  de  l'institiil  de  Ailon.  T.  XXX  1B951  fort  und  ergänzt  die 
Genealogie  dieses  Cieschlechtes  nach  den  neuesten  UrkundenpubUkationen  M. 


Hinf  «wiesen  sei  hier  auf  folgende  aUgenieine  Darstellungen,  die  auch  für 

die  lothringische  Territorialgeschichte  Bedeutung  haben : 

Rlataebel,  Siegfried.  Das  Burggrafenamt  und  die  hohe  (ierichta- 
barkeit  in  den  deutschen  Bischofsstädlen  während  des  früheren 
Ii itlelaltera.  Leipzig  1906,  844  S.  (behandelt  MeU  S.  186  O;  198  ff  naneatlich 
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mt  Gnmd  der  Arbeiten  von  I^st,  KKppe!,  8«n«rlaiid,  WiclunRtin,  QQnther, 

Chatelain;  außerdem  auch  Toul  und  Verdun). 

Blök,  P.  J.  Gesc  hichte  der  Niederlande.  Band  1  bis  1300  (iotha  1902. 
liaiiil  2  bis  üütha  li^;  deulsch  vun  O.  U.  Huulruw,  467  u.  öBti  ä.  (üegen- 

atBek  xn  Pfarenne:  GeaehiehteM|ien§). 

iBaiob,  Mtx  (t),  Gesrhichfc  des  europäischen  Staat  ensystems 
von  1660 — 1789.  München  und  Berlin  1906,  in  dem  von  v.  Below  and  Meinecke 
herausgegebenen  Haadbndi  der  mitteUItarlicben  und  neueren  Gescbiehte.  4ltt  S. 

Als  Gegenstück  zu  den  verfassungigescbiditlidien  Studien  Ober  du  Hetzer 
Bultun  sei  hier  noch  Terzcichnet: 

RNolph,  Frltlrleh,  Die  Entwicklang  der  Lendeehoheit  in  Kur- 
trier. liMUgm]^Bi«tertafioa,  TOltincen,  Trier  1006.  86  S.  M. 
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Die  Beinhäuser  Lothringens. 

Von  Dr.  R.  S.  Bour,  Melz. 


\)m  Kapilel  der  iiemliüuser  wird  im  allgeineinen,  soweit  mir  be- 
kannt, von  Archäolugen  und  Knnsthistoriketn  nicht  behandelt  oder  mit 
einigen  dQrftigen  Zeilen  erledigt.  Mit  Ausnahme  von  Oesteneichf  wo 
diese  Anlagen  wegen  ihres  Alters  und  ibr^  Architektur  eine  besondere 

Bedeutung  beanspruchen,  fehlt  <  -  so  ziemlich  überall  an  zusammen- 
fa^spnden  Vorarbeiten.  Auch  von  den  lolhringisflien  Monuinenton  existiert 
litiiie  vollständige  ausführliche  Hesrhreibnng.  Ebensowenig  ist  ein 
systematischer  Bearl>eilungs versuch  vorgenommen  worden.  Ein  Durch- 
gehen der  unten  angemerkten  Literatur  zeigt  beides  sur  Genüge '). 

Die  folgende  Arbeit  soll  diese  LQcke,  soweit  sie  die  einheimischen 
Monumente  betrilfl,  so  viel  als  möglich  ausTullen.   Ihre  Inangriffnahme 

•i  Leu  . II,  Arctiilpcture  monasliquo,  Paris  1852— .')6,  Bd.  II.  S.  6«.  310.  440; 
Didron.  AiinaN  <  nrrliöologiqnes.  Bd.  XVIII  1 1H5H)  S.  205 :  Bd.  XIX  (la")«).  S.  334. 
(Ilermont-danneau  in  der  Revue  arclxiologique  X.  F.  Bd.  XXV,  Pari»  1873. 
&  S8B— 414:  Nonreaux  osraaires  juifB;  Bd.  XXVI,  S.  BOß-^-SKA:  Osstuire  jaif  pro- 
veiiatil  d'Alexandrie :  Bd.  XXXVI.  H0i»-311:  un  Ossuaii*  jmf  Ic  .losepli.  fils  dt' 
Jean.  VioUet-le-Uur,  Dictionnaire  raisoon«;  de  l'arcbitecturc  Tranvaise  du  Xi*  au 
XVI*  üiiele,  ßd.  X.  Paris  1875.  S.  449—451  art.  Osanaire.  Enlart,  Manuel  d'arehiO' 
logie  fean^ni^'-.  Ii  i  I  < Paris  1;M)2i.  S.  793.  —  Ducangf.  Glossariutii  modiae  el  in- 
Gnoae  laiin.  Kdit.  L.  Favre.  iNiorl  1882— IK881,  arl.  Carnnriuin,  Ossarium.  — 
Weiiigärlner,  .^yslfm  des  clirisll  Turinbaufs,  Götlingcn  1860,  S.  JÜ.  Haiia^ 
Ueber  Ursprung  und  Rntwtrklun^  des  chrtatl.  Central'  and  Kuppelbaues,  Leipzig 
tSRO.  S.  IflO  — Ifil  :  K  I,,  Rochliol/,  Dnitsclicr  Glaube  und  Riaurh  im  Spieüel  cIit 
heidnischen  Vorzeil,  Bd.  1  (Berlin  imi}.  S.  289-«ü3i  Otle,  llandbucli  der  kircli- 
lieh«n  KunstarcliSologie,  Bd.  I  (Leipzi)[  1883),  S.  84—86  und  die  daselbst  rilierlen 
Jahrgänge  der  Mitteilungen  der  K.  K.  (^enlralkonimission  zur  Krforschung  um]  Fr- 
lialluni  der  Baudcnkmale,  Wien  1850  u.  IV  ,  Bd.  I.  S.  Ö6-60;  III,  8.263—268; 
rV,  S.  47—49;  XII,  S.  24  n.  IT.:  S.  146-170  u  s  f  Kraus.  Geschichte  der  chrisll. 
Kunst.  Bd.  II.  Erster  Teil  (Freibur^i  181>7).  .S,  öll.  -  Mem.  de  IWrad^mie  im|).  de 
Metz.  1887- :t  s,  ,  ie.  Bd.  XVII  (Metz  18!>2  .  S  XVI— XVII.  140  144.  145-14«  : 
Krau:>,  Kunst  und  Altertum  in  Elsaß-Lothringen,  Ikl.  IV,  die  in  den  Tafeln 
S.  iOö^'lOe  unter  »Beinbaus«  vernierklen  Monumente  in  Bd.  III;  Blind,  in 
Si  hw.ilbes  'Beiträge  zur  Anthropologie  Elsnf»-l.othrin!.'ens«.  Heft  I:  Die  Srhädcl- 
formcn  der  el^tisaiscüen  Uevülkerang  in  alter  uad  neuer  Zeit  (älraßburg  IHlMi;, 
S.  16—89;  Heft  III:  Die  SchSdeKiiM'men  im  S«horb«cKer  Reinhaoa  ^SlraAburp  190g). 
S.  60. 

Jahibttdi  4.  0«B.  f.  lothr,  Oeaclilehie  n.  AltartumHk.,  Jahrg.  i7,t.  ^ 
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ist  zurückzuführen  auf  einen  Ausflug,  welchen  die  Gesellschaft  für  lo!li- 
ringische  Geschichte  und  Allertumskunde  im  Juni  1904  nacli  dvn\ 
Bitscher  liandc  veranstaltet  hatte').  Die  bei  (\pv  Besifhfipruiig  <\vv 
Altertümer  in  Schorbach  abzugehenden  Erklärungen  winden  lür  mich 
Veranlassung,  eingehend  mich  mit  einer  Gattung  von  Monumenten  zu 
beschäftigen,  von  denen  Sdiorbadi  eines  der  bedeutendsten  aufweist. 
Meine  Nachforschungen  fahrten  alsbald  zu  nidbt  uninteressanten  Re- 
sultaten, und  schon  damals  stand  mein  Entschhiß  fest,  die  begonnenen 
T'ntf't  Buc  hungen  fortzusetzen  und  eine  annähernd  geschlossene  Arbeit 
über  den  Gegenstand  zu  schreiben. 

Dienlich  waren  mir  bei  der  Austüiiruug  versclücdene  Mitteilungen 
von  selten  meiner  Sdifilmr  und  einsdn«r  Cmfratres').  Um  abw  nur 
xuverUiSsiges  aufzunehmen,  habe  ich  die  allermeisten  Monum^te  selbst 
besichtigt  Ganz  gering  dürfte  die  Zahl  derjenigen  s^,  die  mir  nicht 
bekannt  geworden  sind.  Ich  spreche  imbesond^  von  d&i  noch  er^ 
haltenen  Denkmälern. 

Mit  Riicksichl  auf  den  Leser  behandle  ich  tla^  iibeischriebene 
Thema  in  zwei  Abschnitten.  Der  erste  ist  synllielisclier  Natur,  enthüll 
allgemein  gehaltene  Ausflttirungen  über  den  Gegenstand  unter  steter 
Bttficksichtigung  der  einhämischen  Monumente  und  bezweckt  Erleich- 
terung des  Verständnisses.  Im  zweiten  folgt  ein  alphabetiscli  --  nach 
Ort^^t  hnften  —  geordnetes  Verzeichnis  der  einzelnen  Denkmäler  nebst 
genauer  Beschreibung. 

Erster  Abschnitt. 
1.  Name. 

Unter  Beinhaus  versteht  man  eme  meist  auf  Frndhöfen  sich  vor- 
fiiKtode  bauliche  Anlage  zum  Zwecke  der  Aufbewahrung  der  bei 
Wiederiienntzung  von  Grabstätten  zu  Tage  geforderten  Gebeine  von  frtther 
daselbst  eingesenkten  Leichen.  Die  bei  uns  ftir  diese  Bauten  angewandten 

Bezeichnungen  sind  verschieden. 

1.  In  lateinischen  Quellen,  z.  B.  Vi.silationsberichten,  Be- 
erdiguugsakten  u.  s.  w.  k<Mnmt  regdmäfiig  Ossuarium  (Ossariumj 
seltener  Carnarium  (anderswo  auch  Carnerium)  vor*). 

Jahrbuch  XVI  (1904),  S.  608. 

*)  Der  gewohnten  I.icl>cni<\v-nrdi^'kcit  (Ich  Herrn  StftdtMbliothekar  P*ulus 
verdanke  ich  verschiedene  wertvolle  Angäben. 

■)  In  einer  Visitalio  episcopalis  Cflpilnli  Theodonisvillani  aus  dem  Jahre 
1602  (Luxemburger  Staatsarchiv.  Abllg.  CuHc,  1.  III),  deren  Kenntnis  ich  Pfarrer 
Kirsrh-Estheringon  verdanke,  wird  b'  /ü;  li(  Ii  do^  nrinSiauses  in  Kanfen  bemerkt: 
 dabilque  (pastorj  uperain  ut  sa*x'lianuin  curel  et  sub  j>oena  buspeiiäiuuis 
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Ilm  inil  (lern  Au-drui  k  f'.arnarium  zu  ho^Miirum,  so  bezcichiiel 
(loi'selbe  hei  l'laiitus  «lio  Klfisclikaininer,  der»  Kuuia,  wo  <2:o<chlafht<Hes 
Kleis«ch  aufbewulirt  wurde,  eine  Bedeutung,  die  sich  nocij  langer  er- 
hielt, ja  »ogar  zum  Teil  dem  aus  carnarium  gebildeten  franzSsiadien 
Ausdruck  ehamier  erlialtea  blieb.  Nach  Abel  ^)  bezeichnet  dtamier  in 
Mittel-*  und  Südlrankreich  »le  faouge  obscur  et  souterraiti,  ou  \es  chasseurs 
suspendcnl  le  gibier  (ju  ils  veulenl  eoriserver.*  Eine  ähnliche  Notiz  bei 
Dncan^e*).  —  Analog  hat  man  in  der  Folgezeit  mit  difsem  Ausdruck 
den  Ort  Ix  zpichnftt,  wo  MenseliCii-  oder  Tierleichen  aulgehäuff  waren. 
Üer  Mönch  Kud.  Glaber  (j  ca.  1050)  schreibt  hb.  iV  Just.  cap.  4  inbezug 
auf  eine  Hungeraiot  des  Jahres  1033:  »Et  quoniam  eepeliri  singulatim 
ob  multitudlnem  non  quibant,  eonstracta  in  quibusdam  locis  a  Deum 
timentibuflf  quae  vul^ro  dicuntur  carnaria,  in  quibus  quinfenta  et  eo 
amplius  proiocla  «tiiit  defuncloruni  corpora'). 

Daher  au«  h  -irr  nlt  in  rran?;nsischf>n  Ouollpn  sich  vorfindende 
Name  charnier  lür  Kuthliul,  Kriedhol,  z.  Ii.  der  beriilimle  charnier  de.s 
Innocenti»  iu  Parts.  Wolil  eine  der  ältesten  französischen  Bezeichnungen 
dOrfle  sich  im  Rolandliede  2fö4:  Ad  an  carner  aempres  les  unt 
portet . .)  finden^).  Weiter  diente  der  Ausdruck  als  Bezeichnung  fttr 
eine  Ansammlung  von  Gebeinen  aus  den  Friedhöfen  oder  charniers  in 
{Tcnanntcfn  Sinfip  und,  i»or  motonymiam,  für  den  bedeckten  Ort,  in 
welclieni  die:!?e  aufgeliäuflcii  Gebeine  untergebracht  wurden.  So  in  ciiH'i' 
Charte  des  Uischofs  Wilhehn  von  Accon-'j  vom  Jatirc  liül:  »In  quo 
(ooemeterio)  praedtctus  Manso  intuitu  pietatis  carnarium  ad  ossa  mor- 
tuorum  reponenda  de  propria  pecunia  construzit.«  In  den  Fällen,  wo, 
wie  namentlich  In  Oesterreich,  der  Ort  mit  den  Gebeinen  in  der  Krypta 


non  ampliOB  binahit.  i-ontroversiam  de  Ossuriu  el  juribus  sacristae  exponant 
coram  Decano  .  .«  Naf  h  cIm  ndemselben  Hericlil  scheint  das  Beintiaus  in  0(  tiin<ien 
u\  baufäliigem  Zustande  sicti  befunden  /.u  haben,  denn  der  Visitutor  schreibt: 
a. . . .  Oemum  Ossariom,  coemeteriam,  domum  parochialcm  reficianl.  qui  tenenlar 
(WObl  die  Zehnlherreri),  intra  t'«  -  rnenses  sub  poena  arbilraria. * 

M^moires  de  l'Acadi'raie  imperiale  de  Melz,  a.  a.  0.,  S.  142. 

Ducange-Favre,  a.  a.  0.,  Bd.  II,  S.  290  für  das  Jahr  1405:  le  auppliant 
ruiiipii  Uli  leva  la  dameure  (claveure)  on  fremure  de  cerlain  cofTre  oa  charnier, 
oü  ^latent  les  diz  iars. 

•'')  Bei  Ducange-Kavre,  S.  ITO. 

AuBgabe  von  Lkm  Gaulier,  Toura  1876,  S.  276  Seite  XVI  swiner  Ein- 
Icitnn;:  setzt  c,  ih-n  erhaltenen  Text  in  das  Ict/.te  Drittel  des  elften  Jahrbondcrts. 
—  Anderes  bei  Ducauge-Kavre,  a.  a.  O.  S.  177. 

*)  Nach  Qama,  Series  episcoporam  . .  Ralisbonae  1873,  S.  434,  starb  W. 
im  Jabre  1171. 
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einer  Friedliofkapelle  sieh  bofand,  erhielt  nicht  blos  die  Gruft,  sondern 
der  ganze  Bau  die  Bezeichnung  carnarium,  Kanier*). 

Der  Name  Ossuarium  (Ossarium)  ist  gleichfalls  den  Alten  ent* 

lehnt.  Das  Corpus  Inscript  latinar.  l.  XII,  n.  70  verzeichnet  die  Inschrift : 
Julia  ■  Fuscinia  O^.^nanmn  ■  viva  ■  sibi  ■  focit.  Dei'  Aiisrlnick  liczcichnel 
eine  Grabstätte  und  koinnit  auch  sonst  inschrittlieh  vor-'  Kr  be- 
zeichnet speziell  einen  Beliäller,  eine  Steinkiste  oder  ähnhche  Einrich- 
tung, welche  die  Bestimmung  hat,  die  Aacheourne  oder  die  beim  Ver- 
brennen der  Leiche  noch  orObrifenden  stärkeren  Knochen  au&unehmen. 
Erhalten  ist  eine  solche  Kiste,  welche  nach  der  Inschrift  Ossa-j 
Agrippinae  •  M  ■  Agrippae  |  Divi  -  Aug  Neptis  •  uxoris  i  Germanici  *Caesaris  | 
Matris  •  Caesaris  ■  Aug    Gcrmanici  Principis  enthielt 

2.  Während  in  den  fianztisisch  abgefaßten  Dokumenleu  Os- 
suaire  und  charnier,  <ibgeleilel  von  den  genannlen  lateinischen 
Namen,  fast  ohne  Unterschied  vorkommen^),  ist  die  letztere  Bezeich- 
nung in  der  Sprache  des  Volkes  die  bei  wdtem  geläufigste.  Indes  tritt 
sie  nicht  in  reiner  Forin,  sondern  in  modifizierter,  sei  es  in  bezug  auf 
die  Anfangs-  sei  es  in  Ijczug  auf  die  Endsilbe,  auf.  ChäiiiMi  lautet 
sie  in  Gondrexan<rp.  Avr  i(  (nui.  Marimont,  Nehing  bei  Hensdoil,  u.  a., 
chaineu  (spi.  clunüj  in  iieistkiich  l>ei  Dieuiie,  in  Salonnes  bei  Vic; 
chäni  oder  chäning  ist  das  gewöhnliche  in  den  übrigen  Teilen,  in 

')  Der  Mönch  Wilhelm  Thorne  aus  Cfuittrhury  (14.  Jhdt.i  crwrllmt  filr  das 
Jahr  1287:  »Capella  in  cimiterio,  quae  dicitur  Ctiarner,  peracta  t-sl.«  Vgl.  Ducnnge- 
FavTB  K.  a.  0. 

*)  Monlfaucon,  Antiq.  Explicar  r  V.  1"»  partir  H'nris  1719).  pl.  XXVII  und 
Supplement  (Paris  1724)  p.  Ii;  Graeviuä,  Thesaurus  Antiq.  Romanar.  t.  Xii  (Lug> 
doni  BalRv.  et  Traiecti,  1698),  S.  1499  ff. 

*l  Nouvcan  I^irousse,  t.  X,  S.  665  art.  Ossnaire.  —  Aurh  Ossorium  findet 
sicli  in  spiilcren  Quellen;  vgl  niioange-Kavre,  t.  VI  (188(Vi.  8.7'».  wo  eine  Stiftung 
einer  »pcrpelua  vicaria  ....  ad  altare  S.  Cathariiie  in  Ossorio  parochialis  ecclesie 
in  Undenmanster«  erwähnt  wird. 

*)  Im  Sterl)ere^isfrT  rtm  Geistkircli  (.liivrli/c*  steht  für  das  .lahr  170'')  ver- 
merkt: »Pierre  Erneut  Drcschel.  prölre  .  .  .;  son  rorps  a  ile  inbum^  devanl  l'aulel 
da  chamy  (sie)«.  —  Eine  im  Gorzer  Gemeindearchiv  unter  D.  D.  3  vermerkte 
Notiz  aus  dem  Jahre  1741  lautet:  >Seia  ronstruit  ä  rMi  de  losuairc  (sie 
une  döcharge  pour  l'eglise.  Le  fond  de  ccttc  decharge  sera  de  niveau  avec 
losnaire  et  >a  toitnre  sera  en  pente  du  cfit^  de  l'eglise.  [1  sera  constmit  en 
pierre  de  tailie  scavoir  une  noist'e  et  dcux  portcs  donl  une  sera  pos6e  ä  l'eiUrte 
de  losuaire.  La  iirirtc  de  lostiaire  aura  cinq  pii  il--  tiiii>  pon.  r'>  ilo  Inr^eiir  «iir  i 
neuf  pieda  de  liauteui .  On  prendra  la  purle  de  losuaire  et  <>n  la  placera  ä  l'enlrt'rc 
de  la  decharge.«  —  Die  Hetzer  Bisehöfl.  Kanzlei  bedient  sich  regelmäßig  in  den 
rranzösisch  ab^efanten  Sr  hriftstUrken  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  desAaedrocks 
Ossuairc;  ctiarnier  ist  eine  seltene  Aufnahme. 


Juville,  Clierisey,  Louvigny,  SUlegny,  Pournoy-la-Grasse,  Monligny, 
Albeu,  Arry  a.  M.,  Roncourt»  Lorry  bei  IfoU,  Itaugval  u.  s.  w.^). 
Lesuaire  (statt  rossuaire!)  hürte  ich  in  Ancy  a.  M.,  in  Rombach  u.a. 

3.  Anders  lauten  die  Benennungen  im  deutschen  Teile  Loth- 
ringens. An  Beinhaus  und  Totenhaus  schließen  sich  diejenigen  an,  die 
wir  insbesondoFP  in  den  ans  Elsaß  angrenzenden  Gebieten  IrofTrn : 
Gebänerhi  csf'l  in  Mitlelbronn  und  Umgegend,  Finsfinjren,  Gossel- 
mingen  und  L<ii)gegend,  Bünehiesel  in  Rieding,  Bünhiessel  und 
Bänerhieäael  in  Saaralben  und  Umgegend,  im  BItadierland,  (Groß- 
Rederchingen,  Rohrbach,  Rimlmg,  Bettweiler,  Sierslhal,  Walschbronn 
u.  s.  w.),  B  ä  n  h  i  e  s  c  h  e  n  in  Ruiilingen,  Kerbach,  Spiehern,  Kappel  u.  8.  w. 
Totenhic.^ol.  To h- II h US-  in  Scrifjbuseh  und  rinnfoifcMd. 

Schenkel  ha  US  lautet  der  Name  in  Bolchen,  S  r  henke  1- 
liaiselien  in  Fietringen,  Schanke^njhaus,  Sc  hankenhuö, 
Schankenhisächen,  Schankenhaischen  in  viel^  Ortschaften 
des  Kreises  Diedenhofen  (Vdkrii^en,  Udem,  Kaltenhöfen,  Escbmngen), 
Schinkenhaischen  in  Kirchnaumen  und  auch  Escheringen«  —  Ein- 
zeitw  Ortschaften  seheinen  xwei  Namen  zu  kennen. 

Ganz  ponderhar  klingen  die  fnjprcndrn  Bezeichnungen:  Kür  Im« 
und';K ä rhi (  s p Ii e  n  m  GroübliUersdoil,  Kardien  in  Neunkirchen  bei 
Saargeniiind,  K ä  rpet  erhaischen  in  Neunkirehen  bei  Busendorf 
(Kärper  =  Körper?),  K4rmeter  in  Kuplingen,  OberfUlen,  Nieder- 
wiese, G^nkircheii  u.  s.  w.,  KärmSlter  in  Banmbiedersdorf,  Kftr- 
mutter  in  Heßdorf,  Kürmeter  in  Lubchi,  Warsberg,  Kaikenberg, 
Tetingen,  Stein biedersdorf,  Kriechinget>,  Reimeringen  bei  Hargarten, 
Walmen,  Horwcilrr.  Krenzwahl,  Büdingen  bei  Sankt  Avold,  teilweise 
in  der  Gegend  von  Sien  k.  /..  B,  in  Reite],  Karometer  in  Valmünster, 
Kärmet  in  Wintringen,  Karnetcr,  Kärneder,  Kurnetchen  in 
Altrip,  Leyweiler,  Wahl-Ebersing,  Maxstadt  u.  w.*) 

Nicht  zu  übersehen  ist  die  Tatrache,  daß  »Kärmetw«  aiMh  m 
älteren  Frkunden  sieh  vorfindet,  z.  B.  in  den  jelst  im  Privatbesil« 
des  Freiherrn  von  Warsberg  sieh  befindlichen  Hexenprozeßaklen  aus 
Ixyweiler  (aus  dem  Jahre  IHOl),  wo  eine  dieser  rni^iiieklichen  ein- 
gesteht, sie  habe  nach  empfangener  Kommunion  die  Hostie  aus  dem 
Munde  genouunen  und  ins  »Kärmeter<  geworfen. 

Man  hat  den  Ausdruck  Kärmeter  und  die  ähnliclilautmden  ab- 
leiten wollen  vom  lateinischen  coemeterium  (franis.  cimetifere)  oder  gar 
vom  griechischen  xoifttjt^^ov.  Ich  kann  mich  für  diese  Erklärung 
nicht  begeistern.   Ich  frage  midi,  ob  bei  näherer  Prüfung  nicht  be- 

')  üit>  Eiulsilhi-  III  rli  itiiii;:  '.vinl  .•iii'-i.'f' -ii-'ifhfn  wie  im  nctilsclieO, 
'j  KSrpelcr,  Käimcler  etc.  haben  Accenl  auf  der  craleii  Silbe. 
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deutende  histomcli-plüloiuguiclie  Bedenken  sich  dageiJ:t>ti  i-i  hcben  inüssou 
nnd  ob  nicht  etwa  —  ohne  übrigens  näher  auf  die  Frage  einzugehen  — • 
die  gentuinlen  AusdrQclce  einfache  Provincialismen  smd  gerade  wie  die 

anderswo  in  SfiddeutJütliland  slalt  dos  gewöhnlichen  »Karner«  g©-- 
brauchlcn  Kärkoncr,  Kärndor.  Kärnor.  Karelier,  Gärner 
u.     w.,  die  insgesaint  uut  das  lateinische  Caruarium  ;iurücl(gehen 

II.  Alter  und  Entstehung. 

1.  Es  ist  nicht  leicht,  ein  sicheres  Datum  für  das  erste  Auftreten 
der  eigen  II  ich  on  Beinhäuser  an/.uaetzen.  Aus  den  mir  bekannten 
Dokuinonlen  und  Monumenten  glaube  ich  schließen  zu  dUrfen^  daß  wir 
über  das  beginnende  Miltelaller  nicht  liitiatisgehen  kimnen. 

Kine  bei  Halu/e  angefiihrlo  Verordnung  ist  dooh  zti  umIm  stiimnt. 
alü  daß  sich  daraus  etwas  Sicheres  eruieren  liclic-j.  iiuu/.  beslitiiml 
aber  erwähnt  ein  Beinhaus  die  oben  angeführte  Charte  des  Ksehofs 
Wilhelm  ir(m  Acoon  (f  1171):  ...carnarium  ad  ossa  mortuorum 
reponenda.  Aus  ebenderselben  Zeit  sei  zitiert  eine  Stelle  aus 
dem  Chronikcm  Mauriniacense,  Iii».  2:  >In  ecdesiam  latenter  intro- 
(luounl,  ipsis  in  carnario,  fpii  Inen-  iiifrn  -epfn  ffde^-iae 
illius  ossa  continet  mortuorum,  traudnieiiter  absrondilis'.  V^gl. 
auch  das  Zeugnis  des  Wilhelm  Thorne^).  Die  deutschen  Synoden, 
wetehe  zuerst  die  Beinbäuser  erwähnen  und  ihre  Einrichtung  vor- 
sehreiben, sind  die  von  Münster  (1279)  und  von  Köln  (1280)^).  — 

')  Im  Blsaß  begegnet  man  gleichfalls  Benennungen  wie  Kamer  —  char- 

iiier  O/irrtpr.  fiarncr  u.  s.  w.  Daneben  werden  vielfach  gebraui-lit  Tolen- 
bäusriien,  Heinerliitfsel,  Knoclienliiesel,  Tuteucapelle  vLtliiid,  a.  a.  0.  1898,  S.  29, 
kam.  9).  In  oberdentseber  Mundart  war  »Gemerhaus«  gelSafig. 

^)  Balu/p,  Capitulaiia  Rcguin  Francorum.  l.  I  (Paris  1(577 1,  S.  l."»;i:  =l'ideles 
...  mortuum  super  morlaum  non  poseant,  nec  ossa  detunclovam  super 
terram  dimiltant.  Quodsi  fecerint  canonicse  eentNituie  suH^cebant.  So  in 
Cap.  2  der  sog.  Cap.  Bonifacii  (747 

Du.  rin;,'o-F.i\  rc  n.  a.  0.,  S.  177. 

*)  tür  Münster  lautet  diu  Bestimmung  in  Cap.  18:  ....  Ucin  Htatuinius, 
immunitates  eecleeiarum  et  coenieteriorum  inviolataR  et  in  contaminatas  observari 
mandanius  nt  ; dfinftcrin  r  I.TTi^n  muniln  ni-ti  uliantur.  ne  a  porcis,  vel  aliis 
animiUibus u.s.sa  murtuuviim  cunicdantur,  et  volunius  in  apeciali  lueu  oüsa 
mortuorum  ftdelUer  custodiri.  Vgl.  Mansi,  Sacrorum  conciKonim  novaet 
aniplissima  rolleclio.  KlorenlUke  1759  sq..  t.  XXIV.  S.  31'J.  Nach  Labbe  et  Cor- 
farl,  Connl.  (iinn.  ((»llectio  rcßia,  Paris  1G41  s(|.  I.  XI  (l(i71  ,  pars  1.  S.  111!>  ver- 
ordnete das  Concil  von  Köln  in  tap.  XI  de  jjepukris  tl  cofiaeleriis;  'Ucm 
coeineterta  clausa  et  munita  cuatodiantur,  ne  a  porcis  vel  aliis  animalibua  osaa 
inni'fnnriun  romedanlnr.  Et  volumua  ut  in  speriali  loro  ossa  morluoram  fideliier 
reponantur. 
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Dcsgleiclitn  seheiul  keins  der  mir  bekannt  gewordenen  Monumente 
über  den  Anfang  des  12.  Jahriumderts  ImuniBnigeh^.  Die  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahrhtmderts  angehörigen  Beaten  in  Oesterreidi^)  sowie 
daqenigie  Ton  Schorbach  lassen  es  aber  wegen  ihrer  vollständifw  Ent- 
wicklung als  wahrscheinlich  erscheinen,  daß  schon  einige  Zeit  vorher 
solche  Einrichtungen,  wennszlfi«  h  einfacher  gestaltet,  bestanden  haben. 

Was  das  Alter  der  einiKuiuiscIien  Monumente  angeht,  so 
mögen  an  dieser  Stelle  die  folgenden  Angaben  Plat^  finden.  Bei  nur 
wenigen  trelfen  wir  eine  bestimmte  Jahressahl,  andere  gestatten  eine 
annähernde  Datierung  auf  Grund  stilistiseher  Erwägungen.  Bei  anderen 
ermöglicht  die  Baugeschichie  der  Kirdie  einen  ziemlich  sicheren  Schluß  ^. 
V  >1li|T  ungewiß  blieb  mir  das  Datum  bei  einer  Anzahl  verschwundener 
Monumente. 

Noch  in  die  i-üiuanisf  hr  Pcritnie  hinatif  reichen  der  fast  völlig 
zerstörte  Aufbewahrungsraum  für  (iebeine  in  der  Krypta  von  S.  Arnulf 
und  das  Ossuar  in  Schorbach  (vgl  unten).  Nicht  viel  jünger  durften 
die  Anlagen  in  den  bdden  Hetzer  Kirchen  S.  Vtncenz  und  S.  Eucharius 
sein.  In  anderen  Füllen  ist  ein  älinlich  hohes  Alter  zweifelliafi 
unter  f  .lieininot).  Der  späteren  Gotik,  d.  h.  dem  Ende  des  lö.  und 
dpni  Anlang  des  16.  Jahrhunderts,  gehören  an  die  liauleii  in  Dalheim 
bei  Chaleau-Salins,  (Dentingen-)Willmgen,  Geimkirciien,  Niederwiese, 
Roncourt,  Trittliugen  u.  s.  w.  Mehrere  stammen  aus  dem  folgenden 
Jahrhund^  wie  Maringen-SUvingen  u.  s.  w.  Die  meisten  ahid  im 
18.»  einige  wenige  erst  im  19.  Jahrhundert  anstanden,  so  Eschermgen, 
Buschborn  u.  a. 

2.  Größer  ist  das»  FJunkel,  in  weli-hcs  der  fr^pnin-r  die>er 
liaulichen  Kinrichtuniicn  einj,'e!iii!lt  ist.  l>ie  l\ntsteluin;^'  der  einlieimisclien 
Hauten  uiuli  paxailel  nuL  der  KuUlehang  der  Hcinliiiuser  im  allgcuieitien 
behandelt  wcnxlen.  Dies  vorausgesetzt  stellen  mr  die  Frage:  Wie 
erklärt  dw  Volksmund,  wie  die  Wissenschaft  diesen  Ursprung? 

1»  hl  semen  anthropologisch-historischen  rnlersuchungen  über  die 
Schädelformen  in  Klsaß-I^ctlu-ingen  hat  Dr.  E.  BHnd  mehrfach  auf 
allerhand  Erklärungen  hingewiesen,  die  sieh  an  den  l^rsprnnf,^  Itostinimter 
UeinhiUiser  im  Elsaß  anknüpfen  und  bis  auf  unsere  Tage  weiter  kur- 

')  Man  vergleiche  die  oben  angefüln  li  l.ilei.dur.  WeingärtntV  a.  A.  0., 
p.  50  liri-ii)f :  .l)ii->i'  Kamcv  lin  Sicieriiiark,  Tyrol  u.  8.  w.)  reichen...  gleich' 
fall»  nur  bis  zum  Megmne  der  (iolhik.« 

*)  A11«rh«nd  Anh«]lsp«nkte  liefern  die  BischOO.  TiüUtioosprotokolle  eowie 
die  damit  /usammen)iängcnd<>n  Kcgistrcs  de»  Ordunnances  einzelner  Archtprea- 
bylcrale.   \gl.  die  Einleitung  mm  zweiten  Abschnitt. 
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si^n.  Er  bemerkt  {Seite  15),  »daß  gerade  der  dr^fligjährige  Krieg, 
die  dsissischen  Baaemaufstande  und  die  Kriegszuge  der  Armagiiacs 

(1439  unil  1444)  . .  in  aufTallender  üebereinstimmung  von  der  Bevölkerung 
v^'rsi  hic'denor  Gegenden  des  Elsassos  wie  auch  von  nianelicn  Auloren 
als  jzi  undlegendes  Faktum  zu  der  Krrichfung  der  Beinliiinser  genannt 
wenien,  welche  die  Reste  der  vielen  J  ausende  von  Getaüenen  der 
mittdaliM^idien  ScUa(^t^  cäer  d&t  Metaceleiea  des  »SdiwedenloMges« 
enthalten  sollm«.  Im  E^zelnen  werden  alsdann  diese  Entstehungs- 
sagen angeführt  und  gewürdigt.  —  Von  solchen  Legenden  sind  in 
Lothringen  keine  oder  nur  ganz  geringfügige  S|»uren  vorhanden. 
Wirklich  Positive^  hahe  ich  nicht  erfaliren  kfinncn.  l>airegen  spricht 
aucli  nicht  die  in  der  angezogenen  Hlindschen  Arheil  tSeile  15,  Anm.  1) 
sich  befmdliche  Notiz,  die  auf  einem  hrtum  beruht',!,  Viehnehr  gilt 
bei  uns,  was  Dr.  Blind  für  einen  großen  Teil  der  elaässiachen  r^and- 
bevölkerung  konstatierte,  »daß  man  in  den  BeinhKusem  durchweg 
niclils  anderes  sielit,  als  die  urallen  Authewahrungsorle  der  im  LAufe 
der  Zeit  uns  >len  überrüUten  Kirchhöfen  wieder  allmählich  zutage  ge- 
geförderlen  Skclcf teile. « 

2"  Vom  wis.sen  schalt  liehen  Standpunkte  ist  eine  betriedigende 
Antwort  aul  die  Frage  nach  dem  Ursprung  dieser  baulichen  Anlagen 
noch  nicht  gegeben  worden.  Als  ganz  sicher  darf  gelten,  dafi  derselbe 
zuletzt  auf  die  bei  den  Christen  von  Anfang  her  exclusiv  übliche  Erd- 
bestattung  zurfickzuführen  ist-).  Daneben  kommt  ein  weiterer  Faktor 
von  nicht  gerin-jcr  Hedeutung  ui  Üclrarlit:  der  attsgedehnte  Heiligen- 
kultus der  konslantinischen  und  i)ai  likoii.-tatiliiiis(  heu  (.'.liristenheit,  dent 
insbesondere  aucli  der  V\  uu.scli  enisprang.  in  nächster  Nähe  von  Hei- 
ligen-, besonders  von  MSrtyrergräbern  die  letzte  Riiheslfitte  zu  finden  *). 

')  An  Uer  gcuannteti  ^^tolle  sagt  üi.  Bliml:  *lvin  loihnngisclifs  Beinhauü 
heißt  im  Volksmoiide  »le  cunp  des  Snfdois«  und  v«rw«ist  als  B«)eg  «nf  KraaSt 

Ktinst  Ull  i  Alt.  rtuni,  IJ<I.  tl!  sub  ail  Avricouil.  Bi'i  Kraus  sieht  nun  gcsclsrielnn : 
•  lieinhaus  des  li>.  Jlidls.  (tniindl.  Mitteilung  des  Herrn  Benoilj.  L.  Benoit  erwähnt 
»OsMinenU  enfonis  dans  on  Hen  ap[i(>l^  le  camp  des  Su^dois  nach  Beaulien.« 
Es  handelt  sich  in  dieser  kurzen  Notiz  von  Kraus  um  zwei  ganz  verscliiettene 
Sachen:  um  ein  Heintiau'=  nnff-r  t!<  iii  ('lini  d,  r  Kirche,  dn«  nacli  [iersnnlii  lu  n 
Erkundigungen  chüneu  genannt  wird,  und  —  olienbar  •  um  eine  ca.  anderthalb 
Kilometer  vom  Doffie  enirernle  Gemarkung  auf  dem  Banne  von  Avrieouri,  die 

itKin  ;il>  ■rnini!  rlc<;  Su<''iini:,- .  br'-i>ictin>:'f  traben  mag,  beUtZttUlge  abet  Sicher  nur 
inclir  unlt-r  dem  einfachen  Namen  -le  camp^  kennt. 

')  Ob  und  inwierem  israelitische  Einflüsse  mit  gewirkt  haben,  ist  vorliuTig 
ohne  Belang. 

^)  Man  ging  dabei  von  der  Anschauung  aus.  die  auch  Kirchenvater  (eilen, 
die  Nähe  des  Martyrergrabe»  wäre  geheiligte  Stüttc,  die  daselbst  Bestatteten 
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nips<pr  Wunsch  tiiliric  si-iiiiolliieli  zur  Anlage  einer  regehnaliii^on  Be- 
gräbnisstätte füi'  die  verslorbenen  Mitglieder  der  Gemeiiidc  in  unmittel- 
barer Umgebung  der  Pfairkirolieiif  denen  das  kanonische  Recht  die 
Vornahme  der  kirchlichen  Beerdigung  reeerviwen  sollte.  Schon  das 
christlidie  Altertum  kannte  teilweise  diese  Einrichtung.  Typisch  sollte 
der  Kirelihof  wenion  fürs  Mittelalter,  wo  bekanntlich  der  Reliquienkult 
nicht  abnahm,  im  G^enteil.  Prinzipiell  hat  man  den  rrjinzen  Zpifraum 
hindurch  fppt<reha!ten.  irn  Tode  wenijfHtpns  der  Kirelie  nalie  zu  sein, 
in  welcher  man  alle  Griadenmittel  der  Krlösung  empfangen  halle.  Eine 
Ansniüinie  wurde  auch  bei  denen  nicht  gemacht,  die  einen  dies- 
bezQglbhen  Wunsch  formell  nicht  geäußert  hatten.  Eän  solch  hdi^ner 
Rolieplatz  gebührte  jedem  Christen,  der  im  Frieden  und  in  der  Ge- 
meinschaft mit  seiner  Kirche  gestorben  war.  Dasselbe  sollte  aiK  Ii  von 
seinen  zu  Tage  getbrderten  Gebeinen  jrHten.  Diese  Kinrichtunp  lU-.v 
Friedhöfe  war  um  die  Zeit,  wo  die  Ossuarien  auftreten  (sagen  wir 
einmal  im  10.  Jahrhundert),  schon  längst  Regel  geworden,  und  nie- 
mand dachte  mehr  an  den  römischen  Gebrauch  der  Bestattung  in 
Anlagen  längs  der  Straßen,  der  auch  nadi  Gallien  gebracht  woiden 
und  hier  nach  Gregor  von  Tours  weite  Verbreitung  gefunden  hatte. 

Vielmehr  waren  flic  Kirchhofanlagen  um  so  notwendiger  pe- 
wonlen.  ;(!<<  in  ilen  vorliergehenden  lahrhunderten  kirchliche  und 
weltliche  Erlasse  die  Ucstallung  in  den  Kirchen  einschränkten',). 

Inda  waren  dar  Bwtattnng  auf  den  Priedhöfen  auch  wieder  ge- 
wisse Grenzen  gezogen.  Zunächst  ist  au  berOcksichtigen,  daß  nkhl 
alle  Gemönden  ihren  Friedhof  um  die  eigene  Kirche  besaßen.  Dazu 

wQrden  als  Heglfiti-r  den  Murtyrt-rs  bczw.  KlienltiU  vor  dem  Ilicliler  eiHchemen 
lind  auf  diese  Weise  um  so  sicherer  in  den  Besitz  des  Himmels  i^elangen.  Daher 
die  vielen  in  solcher  Niilie  ungelegleii  Gräber,  deren  Vurhandeii^i  in  durcli  die 
zahlreichen  Funde  in  den  Kalakoinben  Roms  und  durch  die  Auägrabungett  in 
Afrika  u.  s.  w.  IQr  das  IV.  und  V.  Jahrhundert  reichlich  bezeugt  ist.  Die  Bestallung 
in  den  Kirchen,  deren  Altäre  nach  kirrhliclier  Vurscbrift  Reliquien  bergt-n  mußten, 
war  nnr  ein  wfitfrer  liritt  in  riie«*  r  Frilu  irklung.  Docli  war  auch  diese  anf 
die  üauer  niclit  genügend.  Mazu  kamen  iurmelle  gegen  dienclbe  gerichtete  Ver- 
bote. So  mofite  man  sich  mit  einem  Platz  in  der  Vorhalle,  im  Atrium  begnügen. 
Da  diese  Räume  bald  angefüllt  waren  uflet  inl'filge  veränderter  Di-ziplit)  allriiiili- 
lich  wegfielen,  liut  sich  ein  Ersatz  dar  iu  dem  dirt^kl  an  die  heili;;e  Ställe  an- 
stoßenden Terrain,  das  wegen  seiner  NShe  eigentlich  nur  eins  mit  ihr  ans- 
machle  und  leiclil  durch  Einfriedigung  abgegrenzt  werden  konnte 

'i  Z  i;.  lÜ-'tiiif  Theodulf  v<.ii  f")i'r:nis  iinl  K.ir]  Ii  i  r.rofn-,  die  r^ynoden 
vun  liruga,  Müntes,  Arles,  Main/.,  i  ribur  u.  s.  w  Vgi.  iJoni  (inbrol,  Üictiunnaire 
d'arehtologie  cltreltenne  et  de  liturgie,  Band  1  (Paris  1903),  S.  4!I7  a  IT.,  wo  die 
Belege. 
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kamen  gewisse  einscIirüiiJicnde  Synodaibestimiiuiiigcii iiehchräiikungeD 
materieller  Natur  traten  ein,  vmaa  das  Terrain  sdch  tu  eiitar  Anlage 
nicht  eignete,  oder  die  umliegenden  Wohnungen,  Straßenzuge  o.  s.  w. 
eine  Ausdehnung  verhmderten,  was  nicht  blos  in  Gebirgsdörforn,  son- 
dern auch  anderswo  vorkam.  Ein  gleiches  gilt  von  den  Friedhöfen 
in  Klostcranlagen.  Kreuzgang  und  nnflpre  zur  Beerdigung  bestimmte 
Plätze  waren  nur  zu  oft  nicht  au>i  •  k  Ii» ml.  weil  daselb.st  nicht  blos 
die  Insassen  des  Klosters,  sondern  aucli  Au.swi«rt:<wohnende  bestattet 
wurden*).  Daß  Mitglieder  derselbe  Familie  nebeneinander^  wenn  nicht 
gar  in  demselben  Grabe  ruhen  wollten,  sei  nur  nebenb«  erwähnt. 
Auch  konnte  der  Fall  eintreten,  daß  in  einer  Gemeinde  bei  stark 
sich  mehrender  Bev<")lkeriin<j  oder  bei  Au.sbruch  einer  zahlrfirhes 
Sterben  verursaf*hcnden  Kiaiikli<'it  der  zur  Verfügung  stehende  iJodcn 
niclit  genügte.  Von  einer  Verlegung  des  Friedhofes  ins  Freie  konnte 
meist  nicht  die  Rede  sein.  Das  war  mit  den  damaligen  Anschauungen 
nicht  vereinbar.  So  sah  man  sich  nach  Ablauf  einer  gewissen  Anzahl 
von  Jahren  gezwungen,  bereits  okkupierte  Grabstetten  zu  leeren,  oft 
schon  zu  einer  Zeit,  wo  die  Keidien  noi  li  nicht  völliger  Zerstörung 
anheimgefallen  wureii'*).  Welche-  au' fi  der  leitende  (m  danke  war,  die 
ans  l.iclt»  t^f't'  iidi  i  Ich  KtiO'-henre.sle  niuüten  in  anständiger  Weise  be- 
haiuiill  werden,  lud  damit  war  der  Grundgedanke  des  Ossuars,  we- 
nigstens nach  der  materiellen  Seite  gegeben. 

Die  Frage  nach  dem  Wie  wurde  praktisdi  dadurch  gelfist,  daß 
man  eine  Anlage  schuf,  in  welcher  die  Gebeine  Aufnahme  sowie  Schutz 
vor  Verunehrung  und  voj-  Wind  und  Wetter  fander,  fierade  in  Kir»?tern 
wurden  sie  öfter  unter  dem  Dach  des  Kreuzgan;:^  autgeschichtet,  in 
der  Abtei  Moultuarüc  l*!gle  inun  sie  unter  das  Dach  der  Seitenschiffe. 
Eigentümliche  Totenkapellen  mit  Gebeinen  angcrüllt  zeigt  Italien.  Runde 
oder  polygonale  Kamer  aus  dem  Ende  des  12.  und  ans  ä&ü  spateren 
Jahrhunderten  besitzt  Oesterreich.  Anderswo  wurd«m  die  Gebeine  in 
Krypten  beigesetzt,  oder  man  legte  zu  ihrer  Aufnahme  große  aus* 
gemanorto  Vertieftui^en  mit  liinabföhrender  Treppe  an.  So  in  der 
Bretagne  und  in  Spanien  u.  s.  w. 

')  Binteriiii.  Pragnolri^rl  »irs-  liirhtp  Her  drii'^f  hcn  Concilicn.  IUI.  III 
(Mains  1852),  S,  15)2— U3,  wo  ein«  Ueslimmung  der  Synode  von  Tribar  dUö  (cm.  lö) 
Migerohrt  wird. 

*i  Mar(<*nne  et  Duiantl,  Vnyapi-  lilt^-rairp,  Hand  I,  partie  (Paris«  1717) 
S,  ]'^  bozeust-n.  da(\  60  Pfaireirn  in  einem  Tale  der  Pyrenäen  sulj  für  Be- 
gräbnis und  Taiirc  an  d.it<  Kloster  S.  Savin  za  richten  hallen.   Vgl.  auch  S.  99. 

Damit  soll  nir1)(  gesagt  sein,  daA  nicht  ancii  schon  frOhcr  in  Tcrcinzdleo 
FAlicn  solclies  meaclielien  ist. 


.  Digitized  by  Google 


—  11  — 


liulc.-  hehntnlclt  ihis  lii-iici'  <i('.^a^'li'  civrciit lidi  mir  die  malorit-llo 
Seile  der  hinlsteliuiig  der  Bt'ii»lia»js«  r.  Man  kuntj  sich  dabei  die  weitere 
Frafe  stdlw:  Wanim  hat  man  nicht  wie  heute  die  Gebttne  in» 
neue  Grab  zurfickgelegl?  Tatsache  ist,  dafi  ea  nicht  geschehen  ist. 
Welches  war  wohl  das,  ich  möchte  sagen,  formello  Motiv? 

Vom  praktisi^l» en  Standpunkt  wiin-  zuuHchst  zu  snfren,  daß 
die  moderne  Praxis,  die  Gebeine  wieder  zurückzulegen,  mit  Mißständen 
verimnden  sein  mußte.  Die  bei  der  Herstellung  eine.s  neuen  Grabes 
an  Stelle  eines  früheren  zu  Tage  gcfürderten  Knochen  blieben  immerlün 
längere  Zeit  im  Freien  am  Boden  liegen  und  waren  der  Verunehrung  aus- 
gesetzt. Aneh  ist  nicht  zu  fihersehen,  da6  gende  die  festeren  Skelett- 
teile nieht  leicht  zerfielen  und  demnach  bei  der  infolge  dor  engen 
rucii/.oii  des  Gräberfeldes  ntich  Abiauf  weniger  .lahre  wied*^-  notw-nndi? 
gi'wiM  ilt'Hcn  Ausnützung  ein  /wi-ifes  und  drittes  Mal  mit  Kimi  hen 

vermengt  ausgeworfen  werden  muüten.  Ein  solcher  Anblick  wirkte 
keineswegs  erbauend  noch  stand  w  im  Einklang  nüt  der  Ehrfurcht  vot 
den  Toten.  Hierüber  weiter  unten  mehr. 

Man  hat  gesagt,  die  Einrichtung  von  Beinhäusem  wäre  Ursprünge 
lieh  ein  Brauch  unserer  heidnischen  Vorfahren  gewesen, 
habe  s'vh  in  dor  Fftl^e  ins  Christentum  hrrübrrrrrsfhmuggelt  um]  in 
einetil  ;,'<'\\  i>srii  Siimr  in  ficr  tipuen  Heligiou  Hüigerrecht  erhallen. 
So  u.  a.  i'rotessor  K.  L.  Kochliolz  in  seinem  früher  bereits  an- 
gezogenen Werke  Deutscher  Glaube  und  Brauch,  Berlin  1867,  Bd.  1, 
S.  328«  Er  schreibt  daselbst:  «Es  steht  aufier  Zweifel,  daß  die  Bein- 
häuser auf  deul-schem  Boden  ursprünglich  heidnischer  Abkunft  sind, 
denn  der  germanische  Kuochenkultus  ist  nachweisbar  in  unsorn  Land- 
schaflen  älter  als  der  christliche  Grabkultus.  An  die  Krlialtung  der 
Knochensnbstanz  knüpfte  <ler  Gennane  die  Fortdauer  überhau[)t  und 
gab  dtilier  seinen  Leichen  Ersalzknochcn  und  Ersalz^chädcl,  sogar 
hölzerne,  mit  ins  Grab.«  Dann  führt  der  Gelelirte  Belege  für  das  zu- 
letzt Gesagte  an  und  bemerkt  weiter:  >0b  nidit  etwa  die  Errichtung 
der  Beinhäuser  auf  Cbristenkkchhöfen  erst  erfolgt  sei,  utu  dadurch 
dem  heidnischen  Mißbrauch  zu  s(ciieri),  der  in  Form  des  Knochenkultus 
ausnehinend  weit  um  sich  üiillcn,  läßt  sich  zwar  noch  nicht  mit 
üeslimmlheit  angeljcn  ...»  Uocliliolz  stützt  sich  (Seile  289j  darauf, 
daß  aus  Lokalsagen  mit  hervorgehe,  es  habe  an  gewisse  Plätzen 
in  vorchristlicher  Zeit  ein  allgemeiner  B^p^äbnisort  mit  einem  be- 
sonderen Gebäude  für  die  aufgesammelten  Gebeine  bestanden,  »über 
die  BeschalTenheil  .solcher  heidnischer  Meinhäuüer  stelle  über  keine  ein- 
heimische Nachricht  zu  Gebote.«  —  ich  bemerke:  Prinzipiell  ist  gegen 
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eine»  s^jlchen  aulierchristiichon  Euiiluü  gar  nichts  einzuwenden.  Das 
Chrtetentmii  bat  venchiedentikb  heidnische  Gebräuche  n.  8.  w.  h«rQber« 
genommen,  das  specifiach  Heidnische  beseitigt  und  dieselbe  ver- 

christlicht.  Indes  erscheint  mir  das  Vorbenierkte  wenig  beweislcr&ftig. 
Wir  stehen  Icaum  vor  etwas  mehr  als  vor  einer  einfachen  Behauptung : 
positive  Zeugnisse  gehen  leider  völHg  ah.  Auch  in  außerdeub?chen 
Landt'in  knininen  solche  l^ini  ichtunjrpü  von  0«simrien  vor,  z.  B.  in 
Gallien,  .Spanien,  IlaJien  —  oder  wir  niüülen  unsere  Zuliucht  nehmen 
2Q  der  Völkerwanderung,  wobei  diese  Linder  von  den  germanischen 
VöHcem  erobert  wurden.  ErwSgemiwerter  wSre  wohl  eher,  daß 
auch  hei  den  germanischen  Völkern  die  Krdbestatlung  vielfach  üblich 
war').  Die  lex  salica  sagt:  Si  ([uis  huminem  mortuum  in  pelra  Stcin- 
sarg^)  aiil  in  naufo  (Holzsargj  niiserit.  solid.  XXXV  eulpabilis  liulicetur. 
Es  liandelt  sich  hier  um  die  Beisetzung  eines  /.weilen  Toten  m  einem 
schon  benutzten  Sarg,  für  deren  Vorlcommen  Funde  in  Belgien  und  im 
Elsaß  Zeugnis  ablegen*).  Weiter  ist  nach  Lindenschmtt  (a.  a.  0.  S.  f)l) 
die  der  christlichen  Sitte  fremde  Beisetzung*)  von  mehreren  Schichten 
von  Toten  übereinander  —  in  verschiedener  Höhe  —  hei  Franken, 
Burgunden  und  Alemannen  noch  aid"  don  r  r-lrn  rhrislliclien  Friedhöfen 
festgehalten  worden.  --  Andererseits  war  her  uii.seren  V^orl .ihren  der 
Totenkull  sehr  entwickelt,  wie  insbesondere  aueli  für  die  Zeil  des 
heiligen  Bonifacius  aus  dem  Indiculus  superstitionum  et  pagaiiiarum 
des  Condls  von  Leplin  743  erhellt*). 

Mit  dem  (iesaglen  ist  jedoch  ein  positiver  Beweis  nicht  gegeben. 
Kann  man  auch  die  Miiglichkeit  einer  Einwirkung  von  dieser  Seite  zu- 

'  I  11.1  II  Miiiit.  Handbuch  dcr  denlscheD  Altertumskonde,  Bd.  I  (Braun- 
schweig  IHeiO-HH;,  S.  106  -ü». 

•)  Tit  LVUI,  2.  Lindensehmit,  a.  a.  0.,  S.  185,  m.  Vgl.  ab«T  dtnbezOfliche 
FuiiiJe  in  Groß-Moycuvre.  Jalirbucli  XIII,  S.-S60— 96?  and  Boutciller,  1a  gucrre 
de  Metz  en  1H24.  Paris  1875.  S  170. 

*)  So  in  den  sug.  Statuten  de»  heil,  üuiiiia^  i,biiUc-i-iiu,  Pragmatische  Ue- 
schichte  der  deutschen  Conciliea,  Bd.  II  (Maiius  1852),  S.  143,  n.  19  a  149:  de«- 
gleiolien  viel  friUter  auf  dem  Coiici!  vnn  .\nxprrr  .i7H  .tim  1,  ran.  15:  Non  licet 
mortuum  super  mortuum  milli  (Sismondi,  Concilia  antiqua  üalliaet  t.  i  \V&m 
1629),  S.  96S),  der  seinen  wahren  Sinn  erbllt  durch  Can.  17  der  Synode  von 
Micon  um  585:  Cuinpei  imua  midtM  necdwR  martidalis  mortuoram  mumbris  sc- 
pulcra  reserarc  fl  inoituos  suos  supcrimponcrp,  vd  aliorum,  quod  nefas  est. 
inurtuiä  suis  rc-ligiosa  loca  usurpatc  sine  voluntatc  scüicct  douiini  sepulcruruin. 
Ideoqoe  «tatuimus,  nl  nallue  deinceps  peracat  —  Hardnini,  Acta  Goncil.,  t.  III 
(Pari»  1714),  s  m 

*)  Vgl.  Btuteriu).  Dciüiwürdigkeilen  der  cliriüt-kathülisclien  Kirche,  lid.  II, 
Teil  8  (Mainz  1826),  S.  587—683,  insbeModere  N.  26:  De  eo  quod  «ibi  sanctos 
finfunt  qiuoslibet  morloo». 
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^eben,  vom  Nachweis  der  Wahrscheinlichkeit  oder,  besser  gesagt,  der 
Wirklichkeit  ist  man  noch  weit  entfernt. 

Vielleicht  könnte  man  au  eine  Einwirkung  von  orientalisch- 
israelitischer  Seite  denken,  auf  sie  die  EDtst^oog  der  Ossuarien 
zurücicf&hren. 

Aus  dem  Talmud  bezw.  seinen  Gommentatoren  lassen  sich  nach- 
stehende kurz  gefaßte  Daten  gewinnen.  Die  I.oiohon  der  Familien- 
angehörigen —  auf  dicsfi  kommt  ps  hier  viel  an  —  wurden  in  Grab- 
kaminern  beigesetzt.  Spater  wiude  das  Skelett  in  einen  Sarg  über- 
tragen und  in  den  Knochenhäusern  autbewahrt.  Eine  kleinere  Toten- 
feier wurde  bei  dieser  zweiten  Beerdigung  veranstaltet;  auch  Trauer- 
reden und  anderes  fehlten  nicht.  »Die  Pietät,  forderte  eine  vornchtige 
Beliandlung  des  (ierippes,  das  sorgfältig  in  Leintücher  gehüllt  oder  in 
festen  Geräten,  Schläuchen  n.  ilernl.  verwahrt,  mit  Woin  und  Oel  ge- 
salbt und  den  ägyptisclien  Miimii'ii  (gleich  durcli  f^iiulen  /iisammpu- 
gehailen  forlgeschalTt  wurde.  Die  Ciebcine  zweier  Toten  durften  nicht 
sosammengewfirfelt  werden;  auch  sdlten  Kbider  das  Gescbfiit  der 
Knochmsammhing  an  den  Eltern  nicht  voraebmen.«  —  Wer  die  Ge- 
beine eines  Toten  samn^t,  ist  vom  Lesen  des  Schema,  ebenso  wie 
die  Totenwächter  und  Träger,  entbunden.  Man  muß  die  Gebeine  eines 
Verstorbenen  mit  gioßor  Aufmerksamkeit  und  tiefer  Ehrerbietung 
saut  mein.  —  »Zwei  Särge  üt>ereinauderlegcu  ist  gleichfalls  strenge 
untersagt« 

Ueber  das  praktische  Vorgehen  geben  dann  archeologische  Funde, 
die  teUweiae  in  die  ersten  Zeiten  des  Christentums  hinaufr^hen,  ge- 
nügende Auskunft.  Schon  vor  Jahren  haben  Orientalisten  und  Archäo- 
logen, wie  Clerinont-Ganncau  u.  a.,  auf  die  zahlreiclien  Behälter  hinge- 
wiesen, die  in  Grabanlagen  bei  .Jerusalem,  Lydda,  Alexandrien  u.  s.  w. 
vorgefunden  wurden,  die  nur  der  Aufnahme  der  Gebeine  dienen 
konnten.  Dieselben  bilden  kleine,  viereckige,  nach  ihrem  Zwecke 
bemessene  Kisten,  meist  doppdt  so  lang  wie  hoch  (drca  0,60  m  1.  und 
0,30  m  h.)  und  gescbloesen  mit  flachem,  halbrundem  oder  prismatischem 
Deekel.  Ornamentiert  sind  vor  allem  die  Vorderseite  —  zuweilen 
auch  ■  die  Nebenseiten  —  und  der  Deckel.   Ebenso  tragtti  sie  einfache 


V  Man  vergleiche  Rabbinuwicz,  der  Tulenkultus  bei  den  Juden,  Krank- 
fart  a.  M.  1888,  S.  ffi^-^  und  bewnden  Perles,  die  Ldchenfeierlfehketten  im 
nachbibl.  Judentum,  in  I'rankplp  Mnnatssrlnirf  flh-  GeachicMe  iin«!  \Vissi»nschiift 
des  JadeDtiuns,  X.  Jahrgang,  Breslau  1861,  iS.  391—392,  wo  die  Üelege.  —  Schema 
ist  im  jttd.  RUobI  das  aus  5.  Moses  VI,  4—9  entnommene,  nach  dem  Anfangs- 
worto  benannte  GebetstQck. 
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lti><  liriften,  vor  allem  den  Namen  des  Toten,  dessen  Knochenreale  sie 

bergen 

Wieiilig  ist  liir  unsere  Krage,  »luU  im  aligctueiuen  das  clirisLiiche 
Septtlknüwesen  zahlreiche  Analogien  mit  dem  israelitischen  aufweist, 
daß  Erdbestattung  in  beiden  gleich  Rege!  ist,  daß  die  Grabstätten  der 
ersten  Christen  getiunnsani  waren,  da  die  Anhänger  der  neuen  Heligion 
sich  als  Bruder  oder  Mitglieder  einer  großen  Kaniilie  (die  jüdis<;hen 
Fautilientrräber! )  betrat litrloti.  Dos  weitern  sei  mich  betont,  daß  auf 
mehreren  dieser  Sleinhehaiter  die  Kpitaphien  von  unzweideutig  christ- 
lichen Zeichen  begleitet  sind';,  daß  wenigstens  einmal  in  einem  Khabiot 
(Ossuar)  die  Reste  von  zwei  Sketetteo  —  Mann  und  Frau(?}  —  sich 
vorfanden,  daß  der  Name  zur  Kennzeichnung  der  Verstorbenen  an* 
gebracht  u.  s.  w . 

Die  anfjoführlen  Vergleiehun<jspnukte,  die  man  noeh  vermehren 
ki  iuilc.  j^iml  wohl  nicht  rein  /.ulitllig.  Uereehtigen  sie  aber  zur  so- 
iortigen  kalegorisciien  Behauptung,  diu  eiiristlichen  Beinhauser  seien  eine 
einfache  Herobernahme  aus  dem  Judentum?  Das  relativ  späte  Auf- 
treten der  christlichen  Ossuarien  in  größerem  Maßstabe,  die  immerhin 
vorhandene  Verschiedenheit  in  der  Anlage  der  Hauten  und  in  der  Be- 
handlung der  (iebeine.  das  auch  außerhalb  des  Judentums  vielfach  — 
nach  Ausweis  dor  cpigraphischen  Moniimcnlc  der  vT^ichiodenen  Jahr- 
hunderte —  gellende  Verbot  drs  [ioMlzens  von  Leichen  in  liereits 
existierenden  Grabstätten,  das  Vorkuminen  von  Knochenhäusern  bei 
den  heidnischen  Germanen (?),  der  Mangel  an  genügendei  positiverund 
direkter  Bezeugung  sind  nicht  ganz  geeignet,  jedes  Zögern  zu  ver- 
scheuchen und  durchaus  kategorische  Beantwortung  der  Fr;iy<  zti gestatten. 

Wäre  es  nicht  vielleicht  richtiger,  flen  Kntslehungsgrund  der  Ossuarien 
in  einem  weniger  enge  gefaßten  Moment,  im  christlichen  Toten- 
kult  zu  suchen V  —  Der  Tütenkult  i.st  dem  Menschen  angeboren.  Die 


Vgl.  Qermont-Cannean  in  der  Revue  archtol.  N.  F..  Bd.  25  (1873)  S.  40001 

und  die  übrige  zu  .\nfang  vcimt'iklf  LiUnatiii 

*}  Revue  archeologique  N.  F.,  Bd.  iUi  iWlüj,  i>.  305. 

')  Aueh  in  ehriatl.  Ossuarien  kommen  Kistehen  mit  den  Knochenresten 
selbst  bei  uns  öftor  vor.  Kbenso  fami  in  Srliorbacli  liei  iler  zweiten  Ueisetzung 
Im  Ossuar  i-iiie  aberiiialigf  Tolctifeior  in  kk'itiein  Maf>»tabe  statt.  Man  vergltüdic 
das  weiter  unten  über  IJehaiuiiung  der  (Icbcinc  Angeführte.  —  •^lerrnonl-Ganneau 
geht  so  weit,  daß  er  (Revue  arch^ol.  lid.  (IHIH)  S.  306  behauptet :  >C'est  dans 
\f<  ns-Tiaires  juifs  taut  cb<  r<lur  l'origine  et  le  prt>t<'tvpf  <\i-  la  rhAssp  rhn- 

lienne.«  Icli  füge  tiiiuu,  daß  üu  der  Zeil,  wo  die  ersten  IJssuarien  m  Ijeslimmler 
Weise  liezeugt  aind,  auch  die  Erhebung  der  ReliquieR  und  AussleDung  in  aller- 
hand i^hretnen  auf  den  Altären  beginnt. 
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Aolitnri^  vor  den  Ueberresten  seine«gleirhpn  ist  ein  Beweis,  daß  er  si«  Ii 
seiner  eigenen  Würde  bewußt  ist.  Kür  jeilen  vernünfti<,'('ii  Meii^clien 
ist  es  ein  schmerziiches  (jciiiiil,  seinen  I.,eib  nuci»  dem  Tode  verunelirt, 
seine  Reste  in  schmfihBdier  Weise  hingeworfiai  und  vernacMä^igt  zu 
wissen.  Da  der  Tote  selbst  die  Bestattung  nicht  vornehmen  kann,  so 
erweisen  ihm  die  Mitmenschen  diesen  [.iebesdiensl,  diese  letzte  Ehre. 
Daher  die  Heilighaltung  der  Gebeine  bei  auflerehristlichen,  insbesondere 
auch  bei  den  germanischen  Völkern. 

Das  Christentum  hat  diesen  Kult  nicht  beseitigt :  es  hat  ilin  über- 
nommen, gesteigert,  geadelt  und  gehoben  durch  seine  escliatologischen 
Lehr«!,  insbesondere  durch  die  Doktrin  Ton  der  Aufemt^HU^,  Die 
Sorge  der  christlichen  Religion  um  ihre  Anhänger  tritt  gerade  beim 
Tode  und  bei  den  Toten  ins  rechte  Licht.  Fleisch  und  Itein  waren 
um  so  heiliger  als  sie  nin  h  >Ier  hjchrill  der  Ooltheil  als  Tcniiicl.  dem 
heili<Tpn  Geiste  als  Werkzeug',  dem  eiifharistischen  (lotte.  der  in  der 
Menschweniung  unsciii  Leib  angcnummen,  als  'Ibron  dienten  und  die 
erhabene  Bestimmung  haben,  nach  dem  Vorbilde  des  Welterlösers  auf- 
zustehen aus  dem  Grabe  und,  mit  der  Seele  vereinigt,  in  die  Glorie 
au^nomm^  zu  werden. 

Gerade  diese  Sorge  um  die  Reste  der  Toten  spricht  aus  den 
ältesten  diesbe/üglichen  Bestimmungen  der  Kirelie  und  des  ehris(lielif>n 
Staates,  die  oben  an<ieführl  wurden.  Sie  tritt  liervtu'  in  der  Hand- 
lungsweise der  Gläubigen  iriiiierer  und  späterer  Jahrlumderte  'j.  Richtig 
bezdchnet  der  Btetone  die  Ossuarien  als  »reKquaires«  und  bildet  sie 
auch  ktlnstlerisdi  grofiartig  aus').  In  denselben  werden  die  Reste  der 
Verstorbenen,  ihre  reliquiae  beigesetzt,  geehrt,  bei  Jedem  Kirchengang 
begrüßt  u.  s.  w.  Durch  das  Auflrjigen  von  Namen  wird  ihnen  der 
letzte  Rest  Individualität  gewahrt,  die  ihnen  vor  dem  völligen  Zerfall 
noch  bleibt. 

In  diesem  Sinne  möchte  ich  die  Grundlage  der  Krriclitung  der 
Beinhäuser  aufiiassen.  Netten  der  auf  Erdbestattung  beruhenden,  aus 
dem  christlichen  Heiligenkult  entstandmen,  sdion  im  christlichen  Alter- 
tum auftretenden  Kirchhofanlage  kommt  der  christliche  Totenkult  als 
^ter  Faktor  in  Betracht.    Daß  aber  auch  außerchristtiche  £]emente 

')  fntuifn  pif'tatis  habe  er  gt,'handel(,  sagt  jener  Mans<>  in  il<  r  (Charte  vom 
Jahre  11(31,  als  er  ein  Carnarium  ...de  prupria  pecuuia  errichten  ließ.  Was  soll 
anders  di«  ganz«  Handlungsweise  bedeute»,  auf  die  ia  den  folgenden  Kapiteln 
noch  näher  eingegang«!  wird?  Was  die  Beiselzung  auf  geweihtem  Boden  und 
Aehniiches  ? 

•)  Zum  Beispiel  die  B.  von  Uuscow,  Plistel,  u.  a.;  vgl.  Menioires  de  l'Atad. 
d«  Mets,  a. «.  0.,  S.  140. 
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tiiitgewii  kl  iKibtüu,  scheint  billig  nicht  bezweifelt  \vei"den  zu  können  ').  Die 
Ali  und  Weise  sowie  das  Maß  der  Beeinllussung  sind  indes  mit  voller 
Sichertidt  nicht  näher  zu  bestimmen. 

Die  Entstehung  der  lothringischen  BeinhSuser  ist  im  Anschluß 
;m  (las  Gesagte  zu  erklären.  Wie  andel^wo  irflTen  wir  auch  hier 
Erdbeslatlun?  und  Fricdhofanlage.  »Cprade  die  Hauinersparni?.  auT 
die  auch  die  weitgehende  Verhrpttiint;  der  Heiiihäusor  in  den  »  iigen 
Alpenlälern  zurückzuTühreu  scheint,  mulile  —  bei  unsern  Dörlern  — 
mit  der  Zunahme  und  Anslveitung  der  Bevölkerung,  dte  Ihrerseits  jede 
Vergröfierung  der  Friedhöfe  verhinderte,  eine  wichtige  Rolle  spielen*).« 
In  dem  Gebu^orfe  Schorbach  ist  der  Raum  überhaupt  knapp  be* 
messen  wegen  des  nach  drei  Seilen  steil  abfallenden,  die  Kirche  tra- 
genden Fölsen.-,  wobei  auf  der  viorlen  Seite  noch  heute  alte  Wohn- 
liän^'er  -stehen.  Scliorbach  war  die  Muttcikirohc  dci-  ;^an/cii  (legend 
und  uinlaüle  als  Pfarrei  noch  zu  Anlang  des  vuiigtu  Juhrhunderb* 
eine  ganse  Reihe  von  Gemeinden  wie  Bitsch,  Kgelshardt,  Hanweila', 
Haapelscheid,  Lengelsheim,  Reyersweil«',  Mutterhausen.  Wenn  irgendwo, 
dann  mußte  sich  liier  die  Notwendigkeil  der  Wiederbenutzung  alter 
Grabstätten  und  der  Anlegung  eines  Heinhanses  ergeben.  Daher  auch 
die  gewaltige  dort  aufgespeicherte  Knocheninenge,  deren  Ansdehnnng 
erst  vor  cinitjon  .lalu'en  festgestellt  wurde.  —  In  S.  Ariiull  war  die 
Friedliül'aieu  gleichfalls  mehr  oder  minder  enge  begrenzt,  die  Bewohner 
der  Abtei  zeitweilig  sehr  zahbeich,  das  Bestreben  in  nächster  Nähe 
des  Heiligtums  zu  ruhen  so  stark  und  lebendig  wie  anderswo,  selbst 
b&  den  Laien.  Ein  Besuch  in  Norroy-le-Venear  erklärt  bei  den  dor- 
tigen dnnliaus  cnfjen  Friedhofsgrenzen  die  jrnifj*'  im  n->nnv  aufge- 
schichtete Knocliennienjre.  Von  dcTn  im  driMl-ii^'jiiliriiien  Kri('<re  zer- 
slörlen  Ueliingei»  ist  bekantd,  daü  es  Mullerkuclui  von  sieben  ()rl- 
achaflen  gewesen  sein  soll.  Aelmlich  verhält  es  sich  in  anderen 
FlUlen'). 

Uebrigens  muß,  abgesehen  von  dem  Punkte  der  Raumersparms, 

in  Itetrachl  gezogen  werden,  dal^  die  anfang.-<  nur  sporadis(-h  auf- 
tretenden Ossuarien  sich  bewaiuien  und  Icielil  iilit  iall  Anklang  fanden. 
Die  Macht  der  (lewolmheit,  die  sied  die  Knt«f chuni.'  der 
Dinge  raeist  nichi   zu  räsonieren  pflegt,  erklärt  die  auch 

')  kh  erinm  i  e  noch  einmal  an  die  aufTüllii:on  Analogien /.wischen  jädiscber 
und  cbriüUicher  fraxts,  die  auf  jüdisctie  Vorbilder  scltließen  lassen. 

*)  Hierober  im  H.  Teile.  —  Ffir  Wellingen  und  Schorbach  verweise  ich  auf 
(iuä  iteichsland  Dd.  III.  S.  11^1  und  IUI 4.  Man  Ter^leiclic  aucli  die  wenig  oder 
nicht  bekannte  Inbclirifl  auf  di-iii  Türäturx  des  inneren  Kingangeü  des  Ffarrhau»es. 
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anderswo  nachweisbare  Tatsache,  <laU  man  bei  der  ersten  Anlaufe 
votj  Fnedhüteii  sogleich  auch  die  Erricliluiig  von  Beiiihäusern  vor- 
sah, selbst  da  wo  eine  solche  Einrichtung  nicht  gcfordeK  war 

III.  Die  Beinhiuser  als  bauliche  Anlagen. 

1.  Die  Lage.  —  Ihrem  Zwecke  entsjaredicaid  kamen  die  Bein- 
hftuaer  innerhalb  der  Friedhofsgrenzen  zu  liegen.    Bei  der  nSheren 

Auswahl  dos  Platzes  waren  praktische  und  religiöse  Gründe  maßgebend. 
Fanden  sich  bei  Anlage  von  neuen  Gräbern  oder  sonstigen  Arbeiten 
im  Innern  der  Kirche  Knocherireste  vor,  wurden  sie  daselbst  auf 
irgend  eine  Weise  wiedei  lie.staUet.  Man  vergleiche  das  im  II.  Teile 
unter  S.  Vincenz-Metz  Vermerkte.  — 

Versdiieden  gestaltete  sich  die  Sache,  wenn  die  Gebeine  außer* 
halb  der  Kirche  ausgegraben  worden  waren.  Entweder  erfolgte  ihre 
Beisetzung  im  Erdgeschoß  dos  Turmes  f  Hottweiler,  Kixingen).  oder  in 
einem  unter  der  Sakristei  oder  dem  (^hor  an^zelegten  unlerirdisrhen  Räume 
(Krypta),  zudem  man  von  anUen  her  Zugaug  hatte:  Avricourt,  ("-heminnt, 
S.  Euchariusi-Mel/.,  Katlenlioten  u.  s.  w.  —  oder  umn  errichtete  llcui- 
häuser  au  der  Außenwand  der  Kirchmauer,  z.  Ii.  zwischen  zwei  Strebe- 
pfeilem  der  Seiten-  oder  Chormauer  —  in  letzterem  Falle  oft  an  der 
Chmvbschluaswand :  Fmstingen,  Münster  —  so  daß  die  Anlage  kaum 
über  die  Fluchtlinie  hervorragte.  (Jewöhnlich  benutzte  man  zu  ihrer 
Errichtung  eine  Ecke,  die  gebildet  wurde  durch  die  Voiderseite  des 
Landhauses  und  den  vorgebauten  VVestturm  •-  Ilessdurl,  Beltborti, 
Saaraltdorf  u.  a.  m.  -  oder  durch  Chor  und  Langhaus  oder  Quer- 
sdiüf  und  Langhaus  —  Aube,  Hilbesheim  n.  a. 

Bei  den  Kreuzgingen  der  Klöster  würe  zu  vtf  weisen  auf  die 
nischen-  oder  scfarankartigen  Aushöhlungen  m  der  an  die  Kirche  an- 
stoßenden Mauer,  in  welchen  die  Gel)ein«^  imtorgebracht  wurden.  Diese 
Anlagen  veransrhaulichen  eine  Figm-  bei  l-Ie-Duc  a.  a.  0.  8.  4.50 
und  züui  Teü  die  Nbchen  aa  der  Teinplerkapelle.    Vgl.  für  Metz  das 

'i  Irh  zitiere  einen  Fall  aus  neuerer  Zeit.  Fscliprintion  erhielt  178(5  die 
neue  Pf;irrkirrtie  am  Kapellenbrrjrf,  wiilnfiii!  iI'h'  attr-  anf  <\>'tr.  '^'--gr-nfiber- 
liegenden  Fetersbcrg  —  mit  Kiiedhof  und  karner  —  weggcnlnnU  wurde.  Indes 
eriimert  sich  niemand,  dafi  das  anf  dem  neuen  Friedhof  errichtete,  aus  jener 
Zeil  stammende  üssuar  je  benutzt  worden  ;  —  Dr.  Ulind.  n.  a.  0.  (18;>Hi  S.  27 
fOhrt  ähnliches  für  die  Thomaskirchc  in  Slrafcburg  an;  »14ÜH.  Hinter  dein  Chor 
nach  der  Knobloehgasae  zu  laf  der  alte  Leiehhof  nebat  dem  Qarner.  Da  der 
Friedhof  xu  klein  ward,  legte  man  einen  nenen  mit  Karner  nach  dem  Flosse 
zu  an.« 

JuIvbiKfe  4.  an.  t  lothr.  O««oliidite  «.  Altutunsk.,  Juhrf.  17^. 
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im  U.  Teil  Gesagte.  —  Eber  ein  Ausnahmefall  war  die  Anleluiuug  des 
Karners  an  ebon  beliebigen  Piinkl  der  .Seitenmaw  der  Kirche.  — 
IMese  Anlage  in  Ecken  hatte  ihre  praktische  Seite.  Man  gewann  die 

Ilinterwand  und  eine  Seitenwand.  Da  die  Vorderseile  vieirach  offen 
bliei),  genügte  zur  Hci-slollung  der  Anlage  eine  ganz  geringe  yuanlilät 
Baumaterial.  In  religiikser  Hinsicht  hatte  die  Lage  heim  Turm,  dtirch 
den  sehr  oft  der  tingang  in  die  Kirche  fülirle,  den  V^orleil,  daü  die 
Gläubigen  beim  Kirchenbesuch  au  den  augesannnelten  Gebeinen  vorbei- 
gingen und  dabei  nicht  Terfehlten,  ein  kunses  Gebet  zu  verrichlen  und 
ihre  Reste  mit  geweihtem  Waaser  zu  besprengen. 

In  den  besprocltenen  Fällen  ist  die  enge  Verbindung  des  Karners 
mit  dem  Heilijffum  «jewahrl.  Iii<lrs  liißl  sidi  iiir-ht  leugnen,  daß  durch 
derartige  äuÜcic  Anl);iulfii  der  OrgHiiisiiiiis  (irr  Kirche  etwa?  ^.'csli'fit.  die 
gerade  Linie  unlerbroclien,  die  Aesthetik  verletzt  werden  mußte.  Das 
wunte  vermieden  durch  Errichtung  von  Ossuar^  auf  dem  Friedhof 
ohne  Anlehnung  an  die  Kirdbe,  wozu  mehrfach  auch  praktische 
Gründe  beitrugen.  Als  Bauplatz  wählte  man  eine  von  zwei  an- 
stoßenden Mauern  gebildete  Ecke,  wobei  die«»  als  Hinter-  und  Seiten- 
maaer  dienten  —  I^arst.  Hu.schborn,  Sillegny,  Steinbiedersdorf  u.  a.  ni  — 
oder  irgend  euien  l'iinki  nn  der  Friedhofmauer,  die  dann  als  Hinter- 
mauer, oder  wenn  (ias  Ossiiar  nach  Außen  hervorragte,  als  durch- 
brochene Vordermaoer  IV^rierte  —  Niederwiese,  St.  .loliann-Rohr^ 
bach  u.  s.  w. 

Die  auf  dem  Kirchhof,  aber  in  organischer  Verbindung  mit  einer 
Toten-  oder  Kriedhofkapelle  angelegten  Os.suarien  sind  seil  Ende  des 
XII.  .labrhunderts  häuiig  in  Oe.sterreich.  In  Lothringen  i-^^t  ihre  Anzahl 
nie  bedeutend  gewesen.  Ich  verweise  aut  Großbliltersdürf,  Kaltenhöfen. 
Vgl.  auch  Geiötkirch,  Saarburg. 

2.  Architektonische  Formen.  1*  Abgesehen  von  den  in 
Grab-  und  Nischenform  in  der  Kirche  oder  in  der  Mauer  angelegten 
().s.suarien ')  sind  zunächst  zu  erwähnen  die  kryptenartig  ge- 
stalteten Monumente,  die  unter  dem  ("Iior  der  Kirche  oder  auch 
unter  der  Sakristei  liegeti.  Her  kollerähnli<'li  ansselTendo  Hatim  war 
toimen-,  ki'euz-  oder  gratgewolbl.  Desgleichen  kommen  i  »ecken  mit 
abgerundeten  Ecken  vor.  Die  Tonne  selbst  ist  bald  rund,  bald  flach, 
bald  spitz*). 

*)  L)as  tiieriier  ^ifliuii^e  MunuiiitiiU  erfalnl  anw  iiühere  Hesprecliung  im 
zweiten  Teil. 

')  Hierticr  ß<'liiiien  z.  II  Avnciiurt,  Any  a  M  r.heiiiinot.  Kreislroff,  Kw- 
biirh,  Himtingen,  Keirnenngen.  äwrsthal,  äpictieni,  Wintiiitgen  u.  ü.  f. 
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2"  Eäoe  zweite  Gattmig  von  Monumenteii,  die  sich  ganz  oatttrlich 
an  die  vorhergehenden  anschliefit,  sind  die  bereits  erwihntra  in  oiv 
ganiecher  Verbindung  mit  FHedhoflcapeUen  auftretenden  Ossuarien, 

Kapollenossuarien.  Sie  sind  besondei-  in  Oeslerreich  stark  ver- 
treten, wo  sie  auch  Karner  «fmiarini  wcidon.  und  kunsthistorisch 
hocliinteressant.  Die  ühHche  Form  ist  die  Mus  Huiidliiuirs.  später,  mit 
der  Uebergangszeit,  die  des  Polygon».  Aelmliclie  Furinen,  für  imib- 
bauten  typisch,  Icennt  das  Altertum*). 

Der  untere  Teil,  em  gniftartiger  Raum,  dient  als  cq^nllicher 
Karner  und  ist  zugänglich  durch  einen  niedrigen,  etwa>  unfor  dem 
Bodenniveau  und  mt  ist  seitlich  gelegenen  Eingang,  zu  dem  eine  ab- 
steigende Trf'ppc  lülitt.  Das  Innere  ist  tonnen-,  gnit-.  rippen-,  ja 
sogar  kuppelgewolbl.  Das  Obergeschoß  dienl  zu  gottesdienstlichen 
Handlungen  —  Feier  der  Liturgie,  Abbeleu  des  Officium  —  für  die 
Seelenruhe  der  Verstorbenen  und  ist  durch  Freitreppe  zu  «reichen, 
wenn  —  ausnahmsweise  —  der  untere  Raum  über  der  Erde  sich  er- 
liebL  Erst  später  gehen  mehrere  Karner  in  den  Longitudinalbau  über. 
Daß  «ie  regelmäßig  nach  Süden  lie^oii  und  dem  seelenfüliiviidrii  Kn^e! 
Mitliael  ^icweiht  sind,  sei  mir  neiieiibei  erwähnt Auch  außerhalb 
Oesterreich  kamen  diese  AnJagen  vor'). 

Als  bthrin^sche  BSonttmente  kommen  in  Betracht  xwei  Longi- 
tudinalbauten  jfiiq;eren  Datums :  Großblittersdorf  und  in  einem  gewissen 
Sinne  Kaltenhöfen  \). 

3°  Die  bei  weitem  größere  Anzahl  der  einheimischen  Beinhäuser 
zeigt  Schuppen  form  Im  Grundrisse  bilden  «ie  ein  nchf winkliges 
Parallelogramm,  lin  tiegensalz  zu  den  regelmäßigen  Umler-  und  Seilen- 
mauern ist  die  Vorderseite  verschiedentlich  gestallet.  Ueber  die  ein- 
aelnen  Tale  bemerke  ich  das  Nachstehende: 

Man  denk«  an  das  Grabmonoment  Theodoriehs  des  Großen  in  Ravenna, 
jeltt  Santa  Maria  rotunda  genannt. 

')  Literatur;  Otto,  l\ahn  und  Mitteilungen  der  K-  K.  ('.. ;  vgl.  oben. 

Didiun,  Annale»  arclietilo^iques.  Ud.  XIX,  S.  205  erwähnt  eine  viereckigt 
KapeUe  auf  einem  kleinen  Friedhofe  des  Berges  Athos:  darunter  eine  Ucine 
Krypt.i.  <\\f  als  O^stiar  du'nt.  .leden  Samstag  wird  ein  Seelcndif n-^'  für  die  Ver- 
sturbcncn  des  Klosters  abgeballen,  iuiie  äludicbe  Anlage  führt  Hidrun  an  für 
Saint-Nectatre  (Aavergne).  Aehnlicber  religiöser  Gebrauch.  »C'est  an  usage  si 
conuiiüde  et  si  naturcl  qu'il  ne  laut  pas  ü'etonner  de  le  trourer  k  la  UAh  dans 
les  uionlagnes  de  l'Auvcrgne  et  dans  celle»  de  rAlbos.« 

*)  Fürä  Elsaß  vergleiche  man  Kaysersberg  und  Zabem  In  Kraus,  Kunst-  und 
Altertum,  Bd.  I  U.  II,  di«  betreffenden  Artikel.  —  Die  Friedhof  kapellen  in  Hlies- 
gfrsweiler.  Folpcrsweiler  timi  Molving  bei  ICmns,  a.  a.  ü.  Ud.  III.  S.  44.  Hb,  215» 
sind  nicht  luil  Karuer  verbunden. 
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1.  Das  Dach.  In  seiner  äufieron  geometrischen  Gestalt  zeigt 

CS  folgende  Formen:  a)  Satteldach,  bestehend  aus  zwei  sich  in 
einer  hori/onlalen  CJcradeii,  der  Firslllnie,  schneidenden  Flächen,  die 
meist  nach  vorn  und  hinten,  seltener  nach  den  beiden  Seiten  ab- 
fallen'); b)  Pulldach,  mit  einer  fast  innnei-  nach  vorn  allfallenden 
ebenen  Dachlläctie,  die  sich  meist  an  Kirchen-  oder  erhöhte  Kirch- 
hofmauem  anlehnt');  c)  Walmdach,  d.h.  ein  Sattddach,  bei  welchem 
an  den  Enden  der  Firstlinie  quer  zu  dieser  noch  swei  weitere  Dach- 
flächen angdegt  sind^):  d)  Zeltdach,  bei  welchen  die  ganze 
Dachlläche  pyrnmidale  fodci-  kej,n>Hi)i-mi<rc i  (lestalt  aufweist^). 

2.  Der  Kinganjf.  Kleinere  Hauten  haben  oft  keinen  besonderen 
Eingang^).  Bei  der  Mehrzahl  der  Monumente  belindet  er  sich  auf 
der  Vorderseite,  in  dar  Mitte  und  in  mehr  oder  minder  räch 
ausgestatteter  architektonischer  Einrahmung*).  Bei  anderen  Ossuarien 
ist  er  seitlich  angelegt^). 

3.  Die  Fassade.  Mannigfaltig  ist  die  Bildung  der  Vorderseite. 
Ich  unterscheide  folgende  Gattungen  oder  Schemata: 


I.  Die  Vorderseite  ist  ganz  olfen.  So 
lange  die  Einrichtung  benulzl  wurde,  war 
ein  wenigstens  teilweise  abschließendes  Latten- 
giUer  vorhanden,  das  bd  mancboi  B«n- 
häusern  auch  heute  noch  sichtbar  ist:  Rah- 
lingen,  Weidesheim  u.  a. 


II.  Zu  Unterst  in  der  ganzen  FVontlftnge 
befmdet  sich  eine  Art  Brüslungsmauei  in  eine 
li()be  von  ca.  0,80 — 1,20  ni;  darüber  OefT- 
nung  bis  zum  Dachbalken  mit  oder  ohne 
Gitter  in  der  gan/.en  Eänge :  Eorry  b.  Metz, 
Saaralldorf,  Udern  u.  s.  w. 


')  So  in  Insiiiiiigen,  Mittt-Ibroiin,  Neunkirchen  b.  Busendorf,  Baumbiedersdurf. 
*)  Anb«,  Haringen-Silvingen,  Mdhriiigen,  Siltegny  n.  a.  m.  Pultdach  ist  das 

gewöhnlichsli- 

*)  Ehemals  :äcliürbac}i  (vgl.  Abbildung  in  Kraus  III,  ä.  U22),  Dagsburg  u.  a. 
*)  Z.  B.  in  Bildingen,  Falkenbcrg.  Oroßbütteradoif  u.  a. 
*)  So  die  Ossuarien  in  Hilbesheiin,  Steinbiedersdorf  o.  a. 

*)  Buschborn.  Lübeln  n.  a. 

Saaraltdorf,  Schorbach,  Lurry  b.  Metz. 
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IIa.  Die  Oefltaimg  über  der  ftitetiiQgs- 
mauer  nimmt  nmr  den  mütleren  TeQ  ein;  2U 

beiden  Seiten  erhebt  sich  Mauerwerk  bis 
unters  Dacti :  Baronweiler,  Liedersingen  u.  a. 


III.  Die  Hni>fun!Tpmauor  ist  in  der  Mitto 
durch  einen  Kingang.iinlerbrochen:  Kscheriugen, 
Fielringen,  l^ubeln,  (iänglingen  u.  a. 


IV.  ICImt  d(i-  .Mauer  erfioben  sich  zu 
l;eid('ti  Seiten  des  Hingangs  zwei  (Holz-  oder) 
Steinbalken,  die  als  Türpfosten  dienen : 
Fallcenberg,  SUl^y  u.  a. 


IVa.  Die  Weiferentwicklung  von  S.  IV  brachte  direkt  an  die 
vordere  Eckstütze  anschließende,  ebenfalls  viereckige  Seitenüllnungen, 
%,  B.  Bertringen  (vgl.  AbbQdung)  und  Maringen-Silviugcn. 


IVb.  Die  viereckigen  Ueff- 
nungen  rechts  und  links  vom  Ein- 
gang werden  engerund  bilden  nach 
n!)en     rundbogig  abschließende 

FensterölTnungen,  z.  Ii.  Baum- 
biedersdori,  Corny  (Abbildung)  u.  a. 


vSDm 


V.  Der  in  S.  III  ganz  offene  Teil  der 
Fassade  wird  auf  eine  halbkreisartige,  mit 
Gitter  verschlossene  Oefflrang  beschränkt  So 
in  Rombach,  Hesedorf,  Geistkirch,  Freisdorf, 
Bettborn  u.  s.  w. 
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VI.  In  S.  V.  flUlt  der  Eingang  weg.  Die 
üeffnung  nimmt  die  bekannte  Arkosolfonn  an. 

S.  VI  ist  s«lipn  Man  veigleiche  Neunkirchea 
b.  Busendorf  und  IngUngen. 


Vn.  Die  Fassadenmaoer  zeigt  nur  eine  als  Eingang  dknesadß 
mehr  od^  minder  breite  Oefihnng.  Dieselbe  schließt  ab  entweder  a)  mit 

geradem  Siur/  (selten),  oder  b)  im  Rundbogen,  oder  c)  im  Spil/.bogen. 
So  in  Kertlieimingen  und  Reimringen  (a),  in  Sierslhal  (b)»  in  Eton- 
courl  (<  ). 

Vlll.  Die  Viirderseile  gowinnl  mehr  küiis^lleri.-^clii's  Aussclien.  In 
der  Gliederung  lassen  sich  die  folgenden  —  logischen,  nicht  chrono- 
logischen —  Abstuftingen  au&tellen: 


a)  Fassade  mit  nopppItMijren  — 
rund  o<ler  spitz  ah-rhlictiiiid  und 
meist  bis  aul  den  Hoden  reichend  — 
der  zuglddi  als  Eingang  dient;  als 
Tremmngsglied  fingiert  ein  Pfeiler 
oder  eine  Säule :  Gebliimen,  Inuningen, 
Niederstinzel  u.  a. 


b)  Nel»en  dem  kleineren,  nicht  bis 
auf  den  Ftoden  reichenden  r)op|)elbogen 
besieht  ein  besonderer  in  gleichem  Stil  ge- 
haltener Eingang:  Niederwiese  Ab- 
httdung). 


e)  Vax  I  )  tiiti  noch  ein  weiterer  Doppelbogen:  Wellingen  (vgl. 
Abbildung I,  lielmkirclien. 

d)  Mehrere  Monumente  zeigen  drei  Bügen,  welche  Fleiler  oder 
gewundene  Säulcben  trennen :  Dalheim,  Bnschboro,  Kattenhofen  u.s.  w.; 
y^.  Abbildungen. 

e)  Als  Tnicum  ist  Schorbach  mit  senien  elf  Bogenöl&inngen  m 
bezeichnen;  vgl.  Tafel. 


"  •  _ 


Digitized  by  Google 


—   23  — 


üuter  keins  der  genannten  Schemata  iielien  sich  einreihen  einige 
Baut^  z.  B.  die  Osstnurien  in  Korroy-le-Veneur,  Saaralben. 

Ganz  unbelcannt  ist  in  Lothringen  das  in  der  Bretagne  oft  an- 
gewandte System,  die  Fassade  durch  zwoi  übereinander  gestellte,  ditrch 
Gesims  getrennte  Bogenreihen  tu  gliedern.  Vgl.  VioUet-le-Duc,  a.  a.  0., 
S.  461. 

IV.  Ausstattung  der  Beinhäoser. 

Die  Ausstattung  ist  eine  doppelte.  Bald  dient  sie  mehr  litur- 
gischen Zwedten,  bald  trägt  sie  ein  mehr  dekorativ-religiöses 

Gepr&ge. 

1.  Das  Weihw;t>^«oi  Ihm  koti.  —  Am  Kingang  th  >  nRinhause.s 
hpfindpt  sich  —  viclfai  h  noch  heute  nachweisbar  —  ein  Weiliwas'^pr- 
beckeii.  Dasselbe  aulUe  den  liosiichorn  geweihtes  Wasser  an  die  Hand 
bieten  für  die  Besprenguog  der  Gebeine.  Der  Gebrauch  des  Weihwassers 
ist  für  die  firfihesten  Zeiten  des  Christentums  bezeugt.  Mit  seiner 
Verwendung  bezweckte  man  eine  symbolische  Reinigung,  die  nach 
christlicher  Anschauung;  lui  entsprechender  Gesinnung  nicht  ohne  innfffe 
Wirkung  blieb'),  .'^•■lu  all  ist  iti-slippondere  auch  dir  (lol)rauch  ge- 
segneten Wassers  im  cliristliclien  Scpulkralwesen*)  DorsclU  hat  sich 
das  ganze  Mittelalter  ländurch  bis  auf  die  Gegenwart  mit  nur  ganz 
unwesentlichen  Modifikationen  »halten.  För  die  Zeit,  in  welcher  die 
Beinhäoser  auftreten,  wäre  xa  yerweisen  auf  die  ausltttirlichen  Zeug- 
nisse J.  Beleths,  Rektor  der  Pariser  Universität  fgesl.  nach  1165),  in 
seinem  Buche  De  sepult.  Christ,  und  W.  Durands,  Bischof  von  Mende 
(gest.  129()),  in  .'«einem  Rationale  divtn  ofliciorum •').  Speziell  für  Metz 
erinnere  ich  an  eine  Stelle  im  Ceituiuniale  der  Metzer  Kathedrale*), 
dessen  Text  bis  ins  12.  Jalirhunderl  hinaufgeht.  Unter  der  Rubrik : 
Quomodo  benedicenda  sit  aqua,  wird  gesagt,  daß  mit  dem  Weibwasser 
Altäre,  Kleriker  und  Laien  besprengt  werden;  quibus  asperis  dabit 

(sacerdos  celehrans)  aspovorium  acolito  (sie),  qui  asperget  et 

ibit  circa  claustrum  aspergendo  tuiiili:i-'  Ww.  Verwendnnjr  des 
Weihwasser!^  !>oi  den  ( )>«uarie!i  wnr  dii'  lii<;iselir  Kunse(|uenz  des  .soeben 
Bemerkten,  die  Aulsltllung  von  hesdiidcrn  liehaltern  zur  Aufnahme  des- 

')  u. ')  Klaus,  Httalencyclupäüie  der  clirisll.  Allertüiner,  Bd.  11,  620, 
976—981 ;  Uber  Pontificalis,  in  AI«xandro.  Vgl.  zur  Stelle  die  Ausgabe  von  Du- 
Ch«sae,  Bd.  I  (Paris  IW«), 

')  Letzterer  sclircibt  :  Dcindc  (radaverj  ponitur  in  »pelunca  in  qua .  .  .  po- 
nitur  aqua  benedicta  el  prunea  n\m  thure:  a(|ua  bcnedict«,  ne  daemones,  qui 
moltam  «am  timent.  ad  corpus  a«cedant.  Rationale.  IIb.  VII,  c.  86,  n.  87. 

«)  Praet,  la  Catli^drale  de  Metx,  Metz  im,  312. 
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ijßlben  eine  praktische  Notwendigkeit  in  allen  Fällen,  wo  die  ßeinhäuser 
nicht  it)  unmitlt'lbarer  Nähe  des  Kirchenpin<?an<»es  lafjen.  auf  dessen 
Innenseite  WCih Wasserkessel  »eil  Ausgang  dc&  christlichen  Altertums 
aiitgestellt  waren. 

Was  die  Zeit  ihres  ersten  Auftretens  betrifft,  so  vermag  ich  aller- 
dings nicht  mit  Sicheiiieit  zu  behauptoi,  daß  bei  mehreren  dster-  * 
reiduBchen  Kamern  aus  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts  die  vor- 
handenen Behälter  noch  der  Ent.stehungszeit  angehören Aber  Kaisers- 
berj»  im  E!s;t3  Wellingen  in  Lothringen  und  wohl  auch  Schorbach 
lielern  (  inen  nionnmentalen  Beweis  iür  ilire  Kxistenz  in  der  Sjnitgotik. 
In  den  lolgenden  Jalirhunderlen  treten  sie  bei  uns  in  groüer  An/.aiil  auf, 

IMe  Bedeutung  dv  Verwendung  des  Wöhwassws  erhält  fOr  die 
altchristlicbe  Zeit  aus  d^  hn  VIII.  Budie  (c.  29)  der  apostofisdien 
Konstitutionen  erhaltenen  Weiheformel,  nach  w  elcher  das  Wasser  ge- 
segnet wurde,  um  ai  Ivjatikhcilen  zu  heilen,  b)  Teufel  zu  vertreiben, 
c)  alle  Versnchungen  zurückzuschlagen.  Ks  sollte  also  ein  Schutz- 
und  Abweliriüiltel  gegen  die  bösen  Geister  sein.  Auch  Gregor  der 
Große  sehrieb  ihm  diese  Wirkung  zu*).  Indes  bezweckte  man  melir. 
Man  ging  von  der  Anschauung  aus,  daß  gleichwie  die  Seele  eines  Ge- 
tauften durch  das  Taufwasser,  obwohl  sie  von  demselben  nicht  be- 
rQhrt  wird,  dennoch  vermöge  der  Einsetzung  durch  Christus  gereinigt 
wird,  ebenso  aucli  die  Seelen  der  Verstorbenen  durch  das  geweihte 
Wasser,  das  über  ilne  llnhestältc,  bczw.  Gebeine  gegossen  wird, 
mittelst  der  Meinung  und  Verordnung  der  Kirche  und  im  Vertrauen 
auf  Christi  Verdienste  getrflstet  und  erquidit  w^oi.  Begröndet  wird 
diese  Anschauung  mit  dem  Uuiweis,  daß  diese  Handlung,  das  Symbol 
des  frommen  Wunsches,  in  der  angedeuteten  Weise  den  Seelen  be- 
hülflich  zu  sein,  eine  Art  Gebet  involviere,  also  verdienstlich  sei,  daß 
die  Kirche  keine  leeren  inhalf-^losen  Ceremonien  habe,  daß  ilire  Sakra- 
nientahen,  und  ein  solches  ist  da.s  Weihwasser,  eine  innerliche  Kraft 
besitzen,  welclu-  von  ihnen  ausströmt  über  Personen  und  Sachen,  über 
Lebende  and  Verstorbene,  wenn  sie  in  gläubiger  Stimmung  gebraucht, 
aber  von  anderer  Seite  keine  Hindemisse  entgegengebradit  werden. 
Wie  leidit  ersichtlich,  liegt  hier  das  Di^a  von  der  Gemeinschaft  der 
Heiligen  zugrunde.    Den  Glauben  an  dasselbe  betätigten  die  ersten 

•)  MitteUnngen  der  K.  K.  C.  BiLUI  (1858),  S.  206:  Bd.  XU,  S.  149. 

•)  Migne,  Palrologia  S.  Gr.  Bd.  1,  S.  1126;  -  Kraus,  Realencyclopädie, 

Bd.  II,  S.  976(T.  —  Vgl.  auch  Pfaruienschmifi,  Dns  Wrihwa^sfr  im  ViAän  und 
chrihtl.  Kultus  unlei  besonderer  Herücksichtigiing  des  germanischen  Alterditns. 
Humover  1869. 
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(iliribten  schon  nach  Ausweis  der  Monumente  in  der  mannigfaltigslen 
Weise.  Dasu  kommt  die  Besprengung  in  Form  eines  Kreuies,  &n 
Zeicben,  dem  man  von  Alters  her  heilsame  Bedeutung  suschrid)*). 

An  unseren  lothringischen  (Jssuarien  treffen  wir  teils  feststehende, 
Ipüs  trnffbare  RofiiUtci'.  Die  crslcrcn  bilJon  zutnnist  kleinere,  schalcii- 
aiii^e  ausgehöhlte  behällei  ans  Stein,  dii-  ni  die  Wand  nahe  dem  Eingange 
eingelassen  sind.  Willingen,  Katleniiofen.  Geislkirch,  Niederstinzel, 
Sillegny  u.  a.  m.  zeigen  solche  Einrichtungen.  Dagegen  sind  größere 
Becken  von  mehr  monamentalem  Charakter,  deren  Behälter  von  einem 
sSulenartigen  Fafie  getragen  werden,  ximnlich  selten.  Vgl.  ^umibieders- 
dorf  und  Mittersheim.  Die  tra|^MUren  Behälter  hingegen  sind  kleine, 
mit  einem  Henkel  versehene,  eimerfi^rmige  Berken  nn-  Metall  fniit 
oder  ohne  be-sonderen  Weihwedcl  i,  die  an  einer  Trat!.^t;inj,'e  scliweblen, 
oder  in  einer  UelTnung  der  Fassade  aufgestellt  waren.  Man  vergleiche 
Schorbach,  Sleinbiedersdorf.  Das  Vorhandensein  des  Weibwasser- 
behftllers  war  Regel.  Wenn  bd  vielen  Monmnenten  derselbe  nicht 
mehr  sichtbar  ist,  so  ist  das  dahin  zu  erklären,  daß  ein  nicht  fixiertes 
Gefäß  leicht  verschwinden  konnte  und  bei  Beseitigung  der  Gebeine, 
weil  nunmehi"  zwecklos  geworderi.  miel:  ven  hwinden  mußte. 

2.  D  e  r  A 1 1  a  r.  —  Dieses  wicbligsle  der  kirchliehen  Utensilien  diente 
zur  Darbringung  des  Meüopfei-s  für  die  Verstorbenen.  Diese  Praxis  ist  durch 
Tertutlian  (gest.  vor  240),  Cyprian  (gest.  258)  und  seither  durch  s(dirifU 
liehe  and  monumentale  Belege  reichlich  bezeugt').  Sie  beruht  auf  der 
dem  gläubigen  Katholiken  heiligen  l'ebeizeugimu'  laß  die  Messe  die 
immerwährende  Erneuerung  de^^  Kienzopfers,  das  siete  Oedäehtnis  des 
Leidens  de«  Herrn  und  der  unauttiörlich  sprudelnde  tjueli  der  Erlösungs- 
gnaden iiHt.  Je  tieler  diese  Ueberzeugung,  desto  sehnlicher  der  Wunsch, 
der  Segnungen  der  Messe  teilhaftig  zu  w^den  and  tdlhaft^  zu  machen. 


■)  Scliiiii«!.  tlie  SakraiD«litalien  der  katliolisohcn  Kirche,  Briz«a  1886. 
—  Villi  ilit  si  in  (ii.'.-ichtsimnkle  aus  wird  uns  die  BiUe  f!i  r  Toten  versti$nrHi<  h, 
die  um  tie^prengung  ihrer  Reste  mit  Woihwiis»«r  ilehen,  z.  Ii.  m  einer  Insciirifl 
der  Totenkapelle  an  der  Pfarrkirche  in  Hall  (Tirol)  bei  Dreselly,  Grab- 
Schriften  a.  s.  w.  Salzburg  Um,  2  Auflage,  S.  1K6.  n.5ö2: 

Gehe  tut  voriber  ßott  für  micli, 

Thfle  meiner  dodi  gedenken. 

Mit  Weichwasscr  Spreng  niicli  und  Dich 

Den  Ablas  Thae  mir  .Scbenkhen, 
Iß98. 

*)  Vgl.  Realencydopädie  CBr  proteatantieehe  Theologie  and  Kirche,  H.  AnO., 
M  X  nnm),  S.  836 ff..  a77.  Franz,  die  Hesse  im  deutschen  Mittelaller,  Frei- 
burg ItKM. 
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Daher,  wie  jedem  Geschichtskenner  satlsam  bekannt,  die  zahlreichen 
Meßstiftungen  zu  Nutz  und  Frommen  der  Lebenden  und  V^loribenen. 
Letzteren  inabesondere  sollte  damit  Verkürzung  ihrer  Strafzeit,  Er- 
leichtening  der  Slral«'  *  rlüiiüt  werden.  Daß  zuweilen  von  Unj!;ebildeten 
Ansichten  genährt  und  verbreilet  wurden,  die  inil  dvr  kir<  filielion  Lehro 
iiiclit  iil.ri(  in.<timmten,  tut  weiter  nichts  zur  Saditv  Der  mit  dem 
mitteialterlitlien  Gottesacker  geschallenen  Degräbnisslalte  kam  auch  die 
Nähe  des  Mefiopfers  und  des  gottesdirastlichen  Gebetes  ziq^te.  Um 
aber  dieses  VerhKltnis  noch  mehr  zu  betonen,  erfolgte,  insbesondere 
—  aber  noch  lange  nicht  einzij?  -  -  hei  Verlegung  der  Friedhöfe  nach 
außen,  die  Kinriciilimg  von  Totenkapollen,  wo  die  Liturgie  zu  be- 
stimmten 7.eiten  ahgelialten  wurde ').  Bei  den  meisten  dersnlben  diente 
die  unter  dem  Altar  gelegene  Krypta  als  Sammelraum  für  die  Gebeine, 
Die  Errichtung  eines  Allars  im  üssuar  selbst  behufs  Celebrierung  der 
Messe  för  die  Verstorbene,  deren  Gdieine  dort  ruhten,  die  Anstellung 
eines  standigen  Kaplans  zum  Zwecke  der  banfsmSfiigen  Celebrierung 
oder  Abbotens  des  Officium  und  die  daran  sich  anschließenden,  aus  den 
<^)noIlcii  l/fkannfen  Sliftunpon  iiii'l  lU'iioli/.ion  .-^ind  rmr  diis  lot/tf  Hlir-d 
der  liiitwicklung  in  genannter  Hiclttuiiir  - 1  .So  trat  die  lieilige  Handlung 
in  die  gewünschte  engste  und  deshalb  um  so  wirksamer  gedachte,  ja 
selbst  lokal  materielle  Verbmdung  mit  dm  Ueberreat^  d«  VerstOTbenen. 

Lothringen  macht  inbezug  auf  das  Gesagte  keine  Ausnahme.  Abb6 
Moye  hatte  ein  Beneficium  am  Kamer  zu  Dienze.  Auf  die  genannte 
Praxis  ist  wohl  die  Tatsache  zurückzuführen,  daß  in  einem  verein/ollen 
Kall  tmtor  der  Altarmensa  ein  Reliquiengrab  mit  Inhalf  sich  vorfand, 
desf^t  ii  nbliii;al<T  Charakter  schon  im  chrisiln  heu  Alterlume  fest- 
steht. Vgl.  Geluikirdicn.  Darauf  deuten  gleielilalls  hin  die  Malereien 
in  den  Ossuarien  zu  HeOdorf,  Rombadi  u.  s.  w.,  sowie  die  in  Comy, 
Niederstinzel,  Rombach  erhaltenen  Opferstöcke,  deren  von  frommer 
Hand  herrührender  Inhalt  zu  Messen  verwendet  wurde. 

Inden  li;ib(Mi  nicht  alle  noch  erhaltene  Osiiaraltäre  I-nthrinj.'Pns 
diese  Venveiidiiiig  gcfundw.  Sdion  ati3  ihrer  l-'orni  ist  ersichllieh, 
daß  manch«;  eine  mehr  ornamentale  Be.slunmung  hatten,  oder  als  altar- 
artiges Fostanißul  für  eine  Statue  oder  ein  Gruppenbild  dienten,  bei- 
spielsweise in  GangUngen.  Als  sicher  darf  gelten,  dafi  auch  in  Bauten, 
wo  kein  fixer  Altar  vorhanden  war,  Liturgie  gefdert  werden  konnte, 
und  zwar  auf  einem  leicht  aufstellbaren  Tragaltar.   Ich  wäre  geneigt, 

*)  Bintcrim  a.  a.  0.,  Bd.  UI,  S.  193,  n.  17. 

')  Für  Oesterreich,  wo  solche  Rinrirhtnn^rm  heule  norli  beistehen,  V|L 
Mitteiluagen  dvi  K.  K.  C.  Bd.  III  (18i>8},  S.  264;  Bd.  Xtl  ^1867),  141«. 
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dies  arizunphmon  für  Heßrlorf  und  Roinbiu  h.  wn  für  (Wf  eigenartigen, 
die  HiuLerwand  sehuiüekendtiü  iMal*  i  cien  vm  anderer  Inltiger  Erklürungs- 
grund  kaum  gefunden  werden  dürfle.  Indes  fehlen  die  Beweise.  Anderer- 
seits bleibt  bestehen,  daS  ein  Altar  mcht  wesentliches  Requisit  der  Ossuaiien 
war,  wie  denn  faktisch  die  meisten  lothringischen  Monumente  einen 
solch«'!!  eiitbeliren.  Die  zur  Abhaltung  der  Liturgie  erforderlichen  Geräte 
und  Kleider  wurden  der  Sakristei  tler  Kirehe  entnommen. 

."1  LiclitfM.  Die  Verwendung  von  Liehtern  bei  Leichenbegäng- 
nissen und  (icu  bestiainiten  Zeiten t  an  den  Hnlieslätten  der  Toten  ist 
als  außer-  und  vorchristlicher  Gebrauch  nacbgewie^n Ebenso  flnden 
wir  sie  bei  d^  eratoi  Christen*).  SdbstT^tindlich  kam  man  von 
ihrem  Gebrauch  in  der  Folgezeit  nicht  ab,  wie  das  die  Totenleuchten 
auf  den  mittelalterlichen  Friedhöfen  und  Stiftungen  von  Lampen 

oder  sog.  ewi^ren  Lichtern  beweisen').  Auch  in  Lrithrin^roii  fohlten  sie 
nicht.  Nach  Kraus*)  haben  viele  der  Kirchenni.schen,  die  iniier  dem 
Namen  üculus  bekannt  sind,  die  Beslmiinung  gehabt,  Totenlampeu  auf- 
lunehmen,  die  offenbar  mehr  der  Totra  halber  brannten:  den  Zweck 
dor  Beleuchtung  der  umliegenden  Grabstätte  hStten  sie  nur  ganz  un- 
genügend erreicht. 

Das  Anziinden  von  Licliterii  in  den  Ossuarien  darf  um  so  weniger 
wtindernehnien,  als  dieselben  ein  Friedhof  in  Miniatur  waren  Bis  in 
die  neue.-3te  Zeit  brannten  Kerzen  vor  gewissen  Ossuarien  in  der  Schweiz. 
Ebenso  ist  man  bis  iu  unsere  Tage  diesem  (lebrauche  aucli  bei  uns 
noch  vielfach  treu  gebliebm.  Vielleicht  deuten  darauf  hin  die  Kerzen- 
bflderanf  der  Beinbausfront  in  Buschhorn  (?).  Sicher  bezeugt  ist  derselbe 
durch  den  hackenartig  gebildeten  Kerzentrtiger  im  Ossuar  zu  Falken- 

*)  Vgl.  Marquard,  Römische  Slaateverwaltnnc,  3.  2.  Aufl.,  S.  319.  Mühlbaiier, 

Geschichte  und  Bedeutung  der  Lir.liter.  Augsburg  1874,  S.  102. 

»I  Vgl.  z.  B.  das  Concil  von  Elvira  (um  fJtV))  ran.  H4,  in  Mansi,  Sacior.  con- 
cilioruin  colleclio,  Hd.  U,  S.  11.  Lactanlius,  Divin.  inslit  Hb.  VI.  v.  2.  Migne.  Falrol. 
S.  L.,  Bd.  VI,  S.  637  u.  f. 

l't  her  Totcnleurhten  vgl.  Otle.  a.  a.  <>.  Bii  I,  :i«7— 8!K».  Es  sind  dies  eine 
Art  huhter  rimder  Säuleo  mit  dner  bis  zur  Uoberdachung  fiihreuüen  Stiege. 
Oberhalb  befindet  sieh  bei  einigen  ein  erweiterter  Raum»  der  groß  genug  ist, 
um  zwei  bi«  drei  Menschen  zu  fassen.  Den  i)bers(en  Raum  nahm  ein  ewiges 
Liebt  ein,  uder  eine  nur  bei  geniüäen  jVnlässen  angezündete  Lampe.  Am  Fuße 
der  Säule  stand  zuweilen  ein  AUar.  bei  welchem  religiöse  Feierlichkeiten,  zumal 
bei  der  Beerdigung,  .iliyehallen  wurden,  t  eher  Stiftungen  vgl.  Z  ifipi  ri  lieber 
Vcrhrüderungsbiii  her  und  Nekrologien  im  M.-A  .  im  Silznngsberichte  der  Wiener 
Akademie,  l'hil.  bist.  Klasse,  Bd.  X  (1853;,  S.  4fiH,  Anm.  hö.  Kme  Stiftung  für  ein 
(»MUtr,  in  Rochhob,  a.  a.  0.,  5. 892. 

*)  Kunst  und  AUerlum  III,  passim. 
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berg  lind  die  TalglichUtii»ler  in  Reimringen,  deren  Kerzen  auch  nachher 
noch  angezöndet  werden»  als  der  Innenraum  seit  über  20  Jahren  keine 
Knoclien  mehr  enthielt.   Kerzen  brennen  am  Allersedentag  im  Kamer 

zu  Großblitlersdorf  und,  auch  an  and(!ren  Tagen,  in  der  mit  einem 
Ossuar  verbundenen  Kirchhol'kapeile  zu  Kaltenhöfen.  Vgl.  unten 
Rettel  u.  a. 

Die  Symbolik  des  Lichtes  ist  leichl  vcrsländlicli Lichter  bei 
Leichenfeierlichkeiten  deuten  nach  den  Kirchenvätern  bin  auf  die 
»durch  das  Licht  des  Glaubens  und  den  Glanz  der  guten  Werke  gliick- 
Ikdi  vollbrachte  Heimkehr  Ins  Haus  des  Vaters«,  dits  man  sich  seit  dm 
Zeilen  der  ersten  Christen  als  l^iciitwolmung  dachte,  in  welcher  die 
Gläubigen  als  Kinder  dos  Lichtes  fortleben.  Dif  Vprwendun<j  von 
Lichtern  war  das  Syuibol  des  innigen  Wunsches  uiid  CTel>etes  der 
Kirche  und  der  Gläubigen,  der  Allmächtige,  der  sich  so  oft  in  Licht- 
gestalt geoffenbart,  möge  in  Anbetracht  der  Verdienste  des  Erlösers, 
des  »wahren  Lichtes«,  den  Seelen  der  Abgeschiedenen  das  Licht  der 
Glorie  leuchten  lassen,  in  welcliem  sie  Gott  selbst  anzuschauen  be- 
sfiiniiil  sind.  SVhr  alt  ist  das  Gebet  im  Kanon  der  Mes?e  beim  Me- 
nienlu  der  Toten:  Ipsis  Domine,  et  omnibus  in  Christo  quiesniiühns 
locum  refrigerii,  lucis  et  pacis,  ut  indulgeas,  deprecamer,  sowie  auch 
die  bdiannte  Supplication:  Requiem  aelmuun  dona  da,  Domine,  et 
lux  perpetaa  luceat  eis. 

Ich  komme  znr  Ausstattung,  die  einen  mehr  dekorativen  Glia- 

rakter  trägt. 

1.  IiT^  citri  ff  CD  IMoIirfach  stoßen  wir  bei  den  Ossuarien  auf 
Insctirifteu  bczw.  AuisLlailtt  a,  die  auf  der  Vorderseite  angebracht  bald 
mit  dem  Meißel  in  Stein  cingcgraJien,  bald  einfach  in  B'arbe  auige- 
tragen  sind*).  In  Rdief  ausgeführte  sind  nicht  ehalten  und  haben, 
weil  weniger  ausfudirbar,  wohl  nicht  bestanden.  Zuwdiw  ist  das 
Datum  der  Errichtung  oder  Restaurierung  des  Baues  an  hervorragender 
Stelle  inschriftltch  vormerkt-').  Indes  beziehoii  sich  die  niHsten  Inschriflon 
inhaltlich  auf  das  Hciiihjuis  und  seine  Hedeutung,  .sei  es  nun,  dalJ 
sie  allein  stehen  oder  als  erklärender  Text  zu  einem  Gemälde  u.  s.  w. 
dienea  Sie  schildern  die  Kürze  und  Vergängli(^eit  des  Lebens,  das 
Nichts  des  irdisdien  Daseins,  die  Allmadit  des  Todes,  seine  Gewißheit 


*)  Vgl.  MtUübauer  a.  a.  O.,  S.  117  u.  L 

•|  St*»inhipHfr«'torf  —  Falkenberg  u.  a. 
*)  Buschborti,  Niederätjuzel,  Rombacb  u.  h. 
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und  UngewiAheit,  seine  Rfieksiditslosigkeit  und  ausgleichende  Tätigkeit, 
die  snch  über  die  sozialen  Diflerencen  hinw^^tzt  und  Herr  und  Bettler 

in  gleicher  Weise  behandelt').  Als  Konsequenz  folgt  die  AttffwdCTung : 
Hichle  demenlsprechend  auch  ileiii  Leben  ein.  Dieses  Thema  des 
Todes,  dem  jedpf  Lfhen  verfallen  ist,  erfährt  finr  «innroirhp,  vnlks- 
lümliche  Behandlung.  Fackend  wirkt  üweilel^uhne  der  eine  uder  der 
andere  Spruch.  Mehrere  sind  wirklich  volkstiUiilich  in  der  Emplindung, 
schlicht  und  schön  im  Ausdruck.  Ein  sonst  vielfoch  Torkonunender 
satlruch»  Zug  ist  hxet  vermieden.  Dagegen  erinnern  mehrere  in 
elegisch  angehauchter  Sprache  ans  Jenseils,  an  die  Qualen  des  Reinigunga» 
orle.s,  denen  die  Verstorbenen  sich  ob  der  während  ilire?  irdischen 
Dasein?  beirangenen  Sünden  unterziehen  miisi^en,  bis  der  lelxte  Heller 
abgetragen-';.  Als  Konsequen^i  des  katholisclieti  ülaubeus  ist  es  zu 
bCKeiehnen,  wenn  in  InschtUlen  die  FGrbitte  ^  Zurack^bBdiei^ 
angerufen  virA,  od»  wenn  gar  einige  derselben  solche  debete  ent- 
halten, die  der  Totcnliturgie  entlehnt  süid  oder  in  der  Form  bdcannter 
Ablaßgebete  auftreten 

Die  sprachliche  Seite  der  Inschriften  gibt  nur  -m  wenigen 
Bemerkungen  Anlaß.  KnLsprechend  dem  Sprachgebiet  »iiid  die  einen 
französisch,  die  anderen  deutsch  abgefaßt*).  Die  gewählte  Form  ist 
die  des  Rdmes  oder  Spruclies,  der  sieb  leicht  dem  Gedichtnisse  ein- 
prftgt.  Einzelne  Spruche  kommen  in  zwei  Sprachen  vor*)  und  sind, 
weil  ein  Produkt  des  angeborenen  Reimtalentes,  auch  anderswo  be- 
kannt und  bereits  notiert.  Im  ein/rlnen  vergleiche  man  dm  II.  Teil. 
Gerade  bei  den  letzten  Keimen  ist  es  unmöglich,  das  erstmalige  Vor- 
kommen festzustellen.  So  ist  beispielsweise  der  tiedanke,  daß  der  Tod 
uns  alle  einmal  erfaßt,  schon  auf  griechischen  und  lateinischen  Monu- 
menten ausgesprochen*).  Die  Formd  selbst  ist  nur  unwesentlich  ver^ 
schieden.  Das  gleiche  gilt  für  das  Miltelalta*,  wo  Prediger  und  Dichter 
seit  dem  12.  Jahrhundert  den  Gegenstand  behandeln  und  manchen 
Sprüchen  das  Lohen  gaben,  die  auf  Grabsteinen  n.  «.  w.  Verwendtjng 
ianden^j.   Die  Verbindung  solcher  Reime  mit  den  Ussuancu  tritt  uns 

•)  Barst,  Falkenberg,  Siaaralben  u.  s.  w. 
■)  Saauwlbeit 

'  Geistkirch,  Koinbacli,  Niederstinzel  u.  s.  f 

*)  und  Lateinisch  und  deutsch  lautet  die  Inschrift  m  iiaumbtttderüdorf 
und  anderswo.  Man  vergMehe  das  dort  Gesagte. 

•)  Corpus  mscr.  lat.  Bd.  V,  1999,  2889;  VI,  9266;  VIII,  2885,  3466;  Katbel 

zu  C.  J.  (ir.  626h,  6745. 

Olte  a.  a.  0.  438.   Dreselly  o.  a.  0.  pasüim. 
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bestimmt  entfegen  in  den  Reimzeilen  über  dem  Beinhaus  des  Klein- 
Baseler  Totentanzes: 

Hie  riebt  Gott  nach  dem  rechten, 
die  liwren  ligen  Bi  den  knechten, 

min  morkot  hio 

welger  h«'r  o<ier  kueeht  gewesen  si'). 

Andere  Sprürlie  gelien  auf  alle  Lieder  zurück,  andere  sind  der 
heil.  Schrill  onlnoinmen^). 

Leider  isl  die  Zulii  der  erhaltenen  Epigramme  keine  große  im 
Verhältnis  za  den  bei  uns  noch  sichtbaren  Ossuarien.  Indes  wird  man 
nicht  irre  gehen,  wenn  man  Tür  frQhere  Zwten  entsprechend  der  Geistes- 
ri(-htnng  vergangener  Jahrhunderte  eine  bedeutend  größere  Anzahl 
solcher  In-  nnd  Anfsi  liiiften  unnimmf,  Win  dem  auch  sein  nia».  das 
(ilauhen  und  lloilen,  da»  Itciikcn  und  Fühlen  des  Volke«  siiu  <.'i  ll  sn  Ii 
wenigätcns  einigermaßen  wieder  m  diesen  anspruchslosen  Keimen,  und 
nidit  ohne  innere  Empfindung  lesen  wir  diese  Ergüsse  der  kindlich 
frommen  Anschauungen  unserer  Vorfahren.  —  Die  Schreibweise 
der  Sprüche,  die  zumeist  den  zwei  leizien  Jahrhunderten  angeluiren, 
ist  ziemlich  regelmäßig  und  ältere  Formen  kommen  nur  als  An- 
nahme vor.  —  Die  Bm  hslahen  sind  in  römischen  ofler  jrftiMchcii  l'oi- 
men  ausgefiihrf.  Kinmai      in  (ieislkirch  —  ist  eitie  hischrili  murahml. 

Endlich  muß  ich  noch  der  Vollständigkeit  halber  hinweisen  auf 
die  in  großer  Anzahl  angebrachten  Graffiti,  d.  h.  Inschriften,  die 
mit  einem  Messer  oder  irgend  einem  spitzen  Instrumente  in  den  Stein 
drar  Vordermaucr  oder  in  den  übertünchten  Mörtel  der  Innenwände 
eingegniben  sind.  Hf-^iK  Itci-  der  Hcinhäuser.  vielfach  fromme  Heler 
nebst  andern,  die  weni^i-r  imIIc  Motivi'  loiteten.  uaten  es.  die  an  der 
Stätte  des  Todes  der  auch  im  Alh  rium  geüblen  bitte,  wo  immer 
möglich  Kritzeleien  anzubringen,  huldigen  zu  müssen  glaubten.  Name, 
Vorname,  Ort  der  Herkunft,  Datum  des  Besuches,  allerhand  christliche 
Symbole  wie  Kreuze,  Monsiranze,  sogar  einzelne  FigQrchen,  bilden  den 
Inhalt  dieser  Mauerinschriften,  an  denen  die  Ovarien  von  Falkenberg 
und  Fletringen  besonders  reich  sind 

2.  Malereien.  ■-  Inhaltlich  sieben  die  .VUiieteicn  unserer  Haulen 
in  enger  ßezi<'bung  zum  Ideenkreis  des   Beinhau.ses.    Heilsame  (ie- 


■)  Wessely,  die  Geslalten  des  Todes  und  des  Teufels,  Ijeipzig  1876,  S.  36. 

.Vlnf^mann   rln  |{a!«ok-r  Totenlänzc.  Stullgarl  1847.  Texl  I.  2).  —  Dor  K]em*ßBae)er 
Tulcnlanz  fällt  laa  Jahr  läli,  der  tiroß-liasdui  zwiHchen  14:i4i~-41. 
*)  Z.  B.  in  Millelbronn,  Geislkirch  u.  9.  v. 
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danken  sollten  auch  in  dieser  Form  dem  besctmuer  naiie  gelegt 

Viele  MoDumente  haben  Uberhaupt  keineo  malerischen  Schmuck*), 

andere  nur  eine  einlache,  meist  in  hellt  r  Furhe  gehaltene,  zuweilen 
mit  Träneii|xr!on  durchsetzte,  von  dunkler  Bordüre  eingefaßte  L'eber- 
tünehuiig  'kr  iiinoren  Wände*).  Wieder  andere  zeigen  dekorative 
Motive,  wie  Blumen,  Limenornamentc  u.  dgl.^j.  Endlich  treffen  wir 
auch  wirkliche  Bilder,  sinnbildliche  Dai"stellungen,  eigentliche  Scenen 
mit  und  ohne  Insehriften. 

Die  I)ei  der  Uebertundumg  einiger  Monumente  angewandte 
schwarze  P'arh»'  ist  —  in  IJebereinstimmung  mit  alter  deutscher 
Sitte*)  —  <lie  bekannte  Farbe  der  Trnnor  und  des  Todes.  In  den 
Tränen  spricht  sieh  das  Gefühl  de.s  .Schmerze^  ;iu>.  (jeislkirch, 
Rombacb.  —  Der  einfache  Tolenkopf,  bmnbild  der  Vergänglichkeit 
altes  Irschen,  tritt  allein  odor  in  Verbindung  .mit  SchenkeUmocbea 
ziemlich  früh  auf,  z.  B.  seit  dem  13.  Jahrhundert  am  Fuße  des  Kruzi- 
fixes, femer  in  den  beiden  Baseler  Totentänzen.  Als  Symbol  figuriert 
er  auf  Taf.  4  des  Groß- Basier  Tanzes  und  auf  einem  Holzschnitt  des 
lö.  .lahrhunderls.  Im  und  17.  Jahrhundert  fand  da?  M^tiv  in 
ausgedehntem  Maßstabe  Äulnahme  in  die  Leichenbegängnisse  und  ai 
die  ürubskulpLur.  —  Die  Darstellung  des  Todes  als  Gerippe  hat 
ihre  eigene  Geschidite.  Dm  vom  profanen  Altertum  nicht  zu  reden, 
wiU  idi  bem«*ken,  daß  die  altchristliche  Kunst  den  Tod  unter  diesem 
Bilde  nicht  kennt,  vielmehr  dasselbe  erst  im  hohen  Mittelalter  auftritt, 
zunächst  vereinzelt,  wenn  nicht  im  12.,  sicher  aber  im  13.  Jalu*- 
hundert,  dann  später  herrschend  wird.  Der  Knabe  niif  tmif^ckehrter 
Fackel,  wie  ihn  die  Antike  und  auch  die  christliche  Saikopiiagskulptur 
kennt,  erscheint  erst  wieder  in  der  Renaissance,  wälirend  im  17.  und 
18.  Jahrhundert  das  Gerippe  abermals  häufig  auftritt. 

Zu  den  Attributen  des  Todes,  soweit  sie  an  lothringischen 
Beinhäuscrn  vorkommen,  mache  ich  folgende  allgemeine  Bemerkungen : 

a"*  Die  Sehlaiifre  erinnerl  im  .Anschluß  an  die  Schrift  an  den 
äündenläll  und  an  die  Straten,  die  darauf  folgten,  vor  allem  an  den 

')  Sillegny,  Maringeii-Silvingcn  u.  a. 
*)  Comy,  Geislkiroh,  FreislrofT  u.  ;i. 
*)  Reimringen  b.  Hargarten. 

♦  Kiau>.  r„  s,  lur  l,tr  ,1,.,  ctirisll.  Kunst.  Bd.  11,  1.  Tfil.  S.  444.  Zur  Ikono- 
graphie des  iodeü  und  seiner  Attribute  vergleiche  Ktaua  a.  a.  0.,  S.  446 — 4öl, 
und  die  dort  teUweue  nicht  ganx  richtig  vermeriBte  Liteiatiur,  bcflondera  Wessely 
(oben)  und  Tlieudor  Frimmel,  in  Mitteilimgen  der  K.  K.  G.  Nene  Folge,  Bd.  X— XIV 
(1884—88)  XVI  (1800). 
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Tod.  Sie  tritt  auf  —  mit  oder  ohne  Apfel  —  in  Begleitung  des  Gerippes 
und  des  einfachen  Totenkopfes,  den  sie  umschließt  oder  durchsieht 
auf  Taf.  XV  und  XXIX  des  Klein-Baseler  Totentanzes  und  später 
häußg. 

Dil  Kranz  mf  dem  Haupte  dos  Todes,  bereits  sichtbar  auf 
Taf.  3if  des  (jroß-Baseler  Totentanzes,  symbolisiert  seine  THfijjkeit  unter 
den  Gcächöpfcu,  die  über  alles  äiegl  und  triumphiert  und  toglägUch 
neue  Erfolge  mielt. 

c)  Die  Sense,  mit  der  Sanduhr  Attribut  des  Chronos  in  der 
klassischen  Ikonographie,  wird  ziemlich  früh  in  Italim  dem  Tode  bei- 
gegeben, z.  B.  im  Trionfo  della  Morle  zu  Pisa.  Ebenso  zeigen  sie 
russische  Bilder  do?  Todes  aus  dem  14.  .lahrhundert.  Sehr  häufig  tritt 
sie  auf  im  16.  und  17.  Jahrhundert.  Die  Sense  ist  das  Werkzeug  der 
Ernte.  Nach  der  ülfenbarung  14,  14  müht  einer  gleich  dem  Menscheu- 
sohne  mit  der  Sichel  alles  Korn.  Auch  sonstwo  vergleicht  die  Bibel 
die  Vergänglichkeit  des  Lebens  mit  Gras  und  Heu,  z.  B.  Ps.  36,  2 ; 
102,  In;  l.Pelr.  1,  24.  Dasselbe  Bild  findet  sich  in  Grabinstthriften ' ). 

d)  Uhr  (Sonnenuhr)  und  Sanduhr  (Stundenglas)  werden  vielfach 
als  das  jüngste  Allribnf  des- Todos  bezeichn<'(.  Als  Zoilmessijistrum«»nl 
und  als  Symbol  des  (ihionos  kvinii  sie  das  Altertum.  Indes  erscheint  sie 
bereits  auf  dem  Gruß-Baseler  Totentanz,  Taf.  39,  auf  einem  Hobaichnitt 
des  15.  Jahrhunderts')  und  Mulig  seit  Holbein  d.  J.  Sanduhr  und 
Uhr  TW^nt  und  von  einem  Engel  gehalten  zeigt  ein  Kupf(  r>ii<  Ii  des 
lö.  Jahrhunderts,  welcher  das  Schachspiel  des  Todes  darstellt.  Wessely,  . 
a.  a.  0.,  S.  30:   Dabei  steht: 

0  Mensch,  merk  ^ar  el  on 
Ks  gilt  dir  sei  und  leben. 

Die  beiflf  n  Attribute  erinnern  iiänilirh  an  die  Kürze  und  Flüchtigkeit 
des  tneiischlu  ljeti  Dasems,  an  die  l  iisiclierh<>il  der  letzten  Stunde  und 
piaklisch  wieder  an  die  Wichtigkeit  der  guten  Ausnülzung  der  Zeil, 
an  die  Notwendigkeit  einer  unverzQj^ichw  Vorbereitung  auf  die  Todes^ 
stunde.  In  prägnanter  Form  bringen  auslandische  Spruchverse')  diese 

'}  Dreselly  a.  a.  O.,  S.  100,  n.  27ö :  Wir  gleichen  ganz  der  Felder  Saal  — 
Die  reich  und  glänzend  webet;  —  Sie  weiß  nicht,  wann  der  Sclnntter  naht,  — 

Wann  sio  die  Sense  niJiliei  -  ii.  s.  w.  —  Vgl.  ein  altes  Kirchenlied  bei  Grißim, 
Deatache  Mylliologie,  GüKinsien  1835,  S.  4»3. 
*)  Maßmann  a.  a.  0.,  Taf.  25. 

*)  Z.  B.  Dreselly  a.  a.  0.,  8. 1^  n.  634 :   ...  Heine  Sandabr  lanfet  aus  — 

Ich  muft  ziJ  dein  Totrnfnu';   1S58;  S.  178.  n.  fiOO:  Sieh'  diese  TThr  und  sag*  mir 
an,  zu  welcher  Stunde  mau  niciil  sterben  kann ;  S.  163,  n.  536  u.  s.  w. 
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fSynibülik  zum  Ausdruck,  die  gleichfalls  unsern  Vorfahreo  reclU  wohl 
bekannt  war'). 

Auf  das  EiDselMId  folgen  Scenen  escbatologischen  Inhalts:  das 
Gericht  und  das  Fegfeuer.  —  Daa  Gericht  leitet  den  Gedanken  auf 

die  allgemeine  Auferstehung  hin,  wo  nach  christlicher  Ansdiauung  die 
Sf  t  lcn  (lor  Verstorhenen,  also  auch  die,  deren  Gebeine  im  Karner 
rulit  n.  si<  h  mit  ihren  Leibern  voreinigon,  um  sich  dem  Rh  lilcr  zu 
stellen  luid  dessen  trleilssprudi  zu  vernehmen,  der  aul  em  Venile 
benedicti  oder  anf  ein  Ite  maledicti  lautet.  Bangen  und  Zagen  sqIImi 
akh  des  B^chauera  bemächtigen  bei  dem  Gedanken  an  die  unvermeidliohe 
Alternative  der  großen  Gerichtssitzung,  an  der  sich  alle  beteiligen 
niiis^'cn.  Furcht  und  Sehrecken  ilm  durchdringen  in  Anbetracht  der 
eigenen  Schuld  und  Hilfelosipkeit  in  citiom  Moment,  wo  selbst  der  Ge- 
rechteste zittert,  und  der  Richter  nur  mehr  (iertchtigkeit,  nicht  Milde 
walten  läßt.  Praktisch  soll  er  zu  dem  Schlüsse  gelangen,  schon  bei 
Lebaeiten  sich  selbst  au  ricbten  und  die  SQnde,  das  Uebel  par  excellenoe, 
zu  meiden.  Aber  auch  der  Toten,  deren  Gebeine  im  Totenhaus  ipaä 
auf  dem  Friedhofe)  gebettet  sind,  soll  er  gedenken  und  den  Wellen- 
riclilcr  liitten,  er  möge  sie  baldigst  ins  Pnradis,  in  die  l'u-ilipii  seiner 
Schale  auliu  liineri.  Vtrl  Sa.ii  iillion.  —  Inbezug  auf  die  kunsthislorische 
Seile  verweise  icli  auf  Kraus-),  wo  dargelegt  wird,  wie  das  in  der  alt - 
christlichen  Kunst  zunächst  nur  angedeutete  Styet  anfänglich  recht 
dOrflige  Darstellungen  erfährt,  im  Laufe  des  Mittelalters  sidi  gewaltig 
entwickelt,  bis  es  bekanntlich  in  Michel  Angelos  Leistung  auf  der 
Hinterwand  der  V^atikanischen  Capella  Sistina  seinen  Höhepunkt  er- 
reicht. Die  älteste  mir  bekannte  Dar-^tollung  auf  einem  üeinliaus  ist 
diejenige  auf  der  Giebelseite  des  Ossuars  nn  Totentanz  zu  GruÜ-f iascl  \t. 
In  der  Milte  erhebt  sich  über  Wolken  der  auf  dem  Hegeubogen 
sitaende  Weltricbl^,  das  Haupt  mit  Strahlennimbus  umgeben,  die 
Redite  seitlich  ausgestreckt,  die  Unke  aufwärts  gerichtet.  Zu  beiden 
Seiten  Maria  und  Johannes  in  knieetider  Stellung  und  mit  gefalteten 
Händen  um  Krbarmen  anhaltend.  Links  in  dt  r  E<  kc  die  Sehar  der 
Gerechten,  rechts  der  ffföffnofe  Rachen  L<eviaUtaitö  mit  den  verzweifelt 
die  Hände  ringenden  Verdanujiten. 


*)  Was  die  Darstellungen  der  genannten  GegenstSode  an  onsera  Osuiarien 
betriOl,  verweiM  ieb  a«f  die  art.  Goniy,  Binchliorn,  Fletringen,  Hefidorf,  Rom- 
bach, Ronoonrt,  Saaralb«n,  Sehorbaeh  o.  s.  w. 

*]  A.  a.  ()..  S.  373 -.m'}. 

")  Maftmann  a  a.  0..  erste  Tafel. 

Jfthrbucli  d.  Qm.  t.  lothr.  OsBohiehte  u.  Altertuntik.,  IT.  Jalirg.  ^ 
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Gans  in  den  Vordergrund  treteo  die  Toten  in  den  Darstellungen 
des  Fegfeuers,  jenes  Zwisch^ortes,  in  welchem  lauAk  kathoKadier 
Doktrin  dic;tiicht  voUkommen  reinen  Seeleu  nach  der  Trennung  Tom 

Leibe"]  sich  aufhalten,  um  durch  Ertragen  von  allerhand  Leiden  die 
noch'eriibrigenden'Sündetistraf'pn  abzubüßon.  wobei  abor  für  die  ZurQck- 
gebliebpricn  die  Möj^licbkeit  l»t\stt'hl,  durcli  Gehet.  Almosen  u.  (1^1.  ihre 
Quuleu  iju]mildera  uiidi^ilucii  Kinlritt  in  die  iiiminlischen  Wohnungen 
za  besdUeunigen.  ■  .Wie  leicht  ersichtlich,  hesweclten  die  genannten 
Darstellungen,  die  wir  auch  bei  uns  —  Inglingen  und  Saaralben  — 
trefTen,  ntdlts  andres,  als  ein  Einti  «  len  der  Besucher  zu  Gunsten  der^ 
jenigetrzu  veranlassen,  deren  Kesle  im  Totenhause  liegen.  Den  Dar- 
steilungon'^bpipojreboTie  Inschriften')  bestätigen  das  Gesagte. 

In  dieseiii  Zuäutnnienhang  sei  noch  hingewiesen  auf  die  Darstellung 
der  Eucharistie,  die  ich  bei  zwei  lothringischen  Cfesuarien  kon- 
statieren konnte.  Sie  sind  inhaltlich  in  Vwbindimg  au  bringen  mit 
dem,  was  oben  Über  das  Vorkommen  des  Altares  auageführt  worden 
ist.  Eitie  detaillierte  Beschreibung  erfolgt  unter  Art  Hessdorf  und 
Rombacli. 

3.  Pias  tische  Gebilde.  —  1.  Zunächst  sind  zu  erwähnen 
ganz  einfache  Skulpturtn.  wie  Toten  köpf  über  zwei  gekreuzten 
Scheokeiknociien  (Insmingen,  Buschborn  u.  a.),  Totenfrataen  an  ein- 
aehien  Baugliedem,  z.  B.  in  Roncourt,  die  gebrochenen  Keraen, 
deren  Symbolik  inter  Art.  Buschhorn  besprodien  wird. 

2.  Wiehtiger  bt  das  häufige  Vorkommen  des  Cruci fixes  ans 
Stein,  Holz  oder  Eisen.  Spielt  dns  Bild  de?  Krinsers  eine  Rolle  am 
.Slerbelietto.  an  der  Bahic.  auf  <ler  ( iiabstätte,  so  ist  es  nicht  weniger 
am  Platze  im  Üssuar.  Ks  erinnert  an  die  große  Tat  auf  Golgatha, 
auf  Grand  ds^  der  Menschheit  das  Heil  zotöl  gewivden,  enthfilt 
zugleich  aber  auch  die  AofTordening  an  den  Besucher,  für  die  Vei^ 
storbenen  zu  beten,  auf  daß  auch  ihnen  die  Erlösiui^r.sgnade  voll  und 
ganz  gewälirt  werde  durch  baldige  Aufnahme  ins  glückliche  Jenseits. 
Das  Gesagte  findet  einen  monumentalen  Beleg  in  den  Inschriften'). 

Die  meisten  der  nucii  vorhandenen  Crucifixbilder  gehören  den 
zwei  letzten  Jahrhunderten,  einige  auch  der  Spätgotik  und  dem 
16.  Jahrhundert  an.  Bald  steht  das  Bild  allein,  bald  zwischen  den 

')  Dreselly  erwähn!  eine  Insclirift  bei  Buticing  am  Wtirmseer  Geh'  nicht 
vorbei,  u  Waudcräuuiun,  —  Lad  sieh'  die  artneu  Seelen  an;  —  Im  Fegfeuer 
sind  die  Feinen  graft,  —  Durch  dein  Gebet  mach*  selbe  los.  —  Vgl.  unter  Sur* 
alben. 

*)  Dreselly  a.  a.  0.  tikchrfach. 
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Statuen  der  Gottesmutter  uud  des  Lieblingsjüngers,  bildet  al^n  in  Irlztera 
Falle  eine  wahre  Kreuzi{^unfr''fmippe,  R.  in  Gelinkirchen  (15.  Jh.) 
und  Geimtngeu.  Diese  VVerive  äuid  nuturhch  un  Stile  der  Zeil  gehullen 
iBod  haben  kdnen  bedeutenden  kfinsll^^hen  Wert*). 

3.  Das  gleiche  wie  das  Gnicifix  bezweckt  das  aus  Stein  (nur 
«nmal  aus  Holz)  verfertigte  Bild  des  Leidensmannes,  itn  Tran- 
zösischen  Sprachgebiet  regelmäßig  als  bon  Dieu  de  pitie,  selten  als 
Dieu  piteux  beyioidinct.  Der  Name  kommt  auch  anderswo  vor*)  Das 
RiW  zeigt  den  iMenbchon-ofin.  wie  er  auf  einein  Steine  sitzend  die  un- 
säglichen Qualen  einer  lieilSeluiig  und  Krönung  ohne  jegliche  Klage 
erträgt.  Sein  Anblick  soll  MiÜeid  mit  der  Unsdiuld  und  Reue  ttber 
die  eigene  Schuld  erregen  und  zum  gedul^gen  Ertragen  der  eigenm 
L^den ' aufmuntern.  Mit  Rücksicht  auf  den  Ort  soll  der  Beschauer 
veranlaßt  worden,  den  Krlöser  um  Rnrraherzigkeit  anzuflehen  für  die- 
jenigen, dcieij  inlisr  ho  Ueberrcstc  vor  ihm  liefen,  wfthrend  ilire  Seelen 
vielleicht  uu  Heinigungsorte  noch  große  Hein  eiduldcn.  In  diesen?  Sinne 
ließe  sich  wohl  auch  die  Stelle  Jerem.  iClagel.  1,  12  auiTassen,  die  wir 
auf  ^em  Postament  im  Beinhause  zu  Lubdn  lesen. 

Das  Stget  tritt  am  Ausgange  des  Mittelalters  auf.  Bekannt  ist 
Albrecht  Dürers  »Misericordienbild«,  Christus  im  Elend  darstellend,  auf 
dem  Titelbild  seiner  kleinen  Passion').  Etwa  zwölfrnal  fand  ich  es  in 
lothringisi  In  n  ( )?suai  ien,  aber  nur  zweimal  auf  dem  rechten  iMoselufer*). 
—  Die  Komposition  ist,  abgej>ehcu  von  emigen  unwesentlichen  Diffe- 
renzen, dnrchw^  dieselbe.  Die  Monummle  scheinen  stilistisch  so 
ziemlich  derselben  Periode  anzugehören.  Es  ist  gar  nicht  ausgeschlosam^ 
sogar  sehr  wahrscheinlich,  daß  wir  es  hier  mit  Produktionen  -m  tun 
haben,  die  unter  dem  Einflüsse  eines  Künstlers  oder  einer  Künstler- 
familie stehen,  möglicherweise  auch  wie  bei  Wegekreuzen  auf  Nach- 
ahmung beruhen.  Die  nahe  Verw  aiidtsehaft  läßt  sich  nicht  leugnen.  Hier 
das  Schema:  Der  nakle,  nur  nn(  schmalem,  zwischen  den  Beinen  et\va.s 
herahfollendem  und  gefaltetem  Lmdentuch  umgeb^e  Gottmensch  sitzt 
niedergelassen  auf  einem  viereckigen  mit  dem  Mantd  bedeckten  Stein. 
Die  meist  etwas  gebeugte  Haltung  soll  die  Last  der  Sdunerzen  und 
die  Schwäche  ausdrücken,  die  ihm  Geifielung  und  Krönung  sowie  der 

■)  Leber  die  Ikonographie  des  KreuzM,  vfl.  u.  a.  Kraus  a.  a.  0.,  S.  Sil— S4B 

Enlart  a.  a.  0.,  S.  791. 
■)  Weber,  Albrecfat  DQrer,  Regenslnirg  1903,  3.  Auflage.  S.  51. 

*)  Roncourt,  St.  Privat  (Fragment),  Rombach,  Rödingen,  Groß-Moyeuvre, 
Ncufchef.  Rangw-ill.  Volkringen,  Kanren,  Oetringen,  Kcinigsmachorn  und  Lübeln.  — 
Nur  bei  der  Minderzahl  der  genannten  Ossuarien  ist  die  noch  gleich  zu  besjjrechende 
GeiBdsftttl«  vorliandea. 

3» 
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dabei  erlittene  Blutverlust  verursacht  haben.  Das  mit  schwerer  Krone 
belastete,  zuweilen  etwas  .seitlich  geneigte  Haupt  verrSt  in  den  Gesichts- 
zügen die  große  Qual.  Die  f.ippcn  sind  ctwa.s  geöflnet.  die  Augen 
überlaufen,  das  llnar  fällt  iilni  tion  Nacken  herab,  eine  oder  zwei 
Strähnen  aueli  nacli  vorn,  lilulwundeu  bedecken  Stirn  und  Überkörper. 
Scharf  treten  die  Hippen  hervor;  die  durch  das  stauende  Blut  auf- 
getriebenen Adern  sind  Oberall  sichtbar.  Hände  und  Fü8e  sind  unter 
sich  und  miteinander  fest  verbutiden  durch  einen  starken,  inii  Knoten 
versehenen  gedrehten  Strick.  Die  lUi*!i(e  hält  das  Scepter,  das  ihr  der 
Hohn  eiriprednirkt.  f>!e  Bildhauer  liab»'n  ^^ifh  hosfrcht,  nieisf  nicht 
ohne  t^rtolg,  dem  Antlitz  des  Heilandes  Geduld,  Ergebung  und  Hoheit 
zu  verleihen. 

Die  regelmäßige  B^leiterin  des  Leidensmannes  ist  die  Passions- 
säule, d.  h.  ein  Abbild  der  S&ule,  an  der  Christus  gegeißelt  worden. 

Eine  in  ihrer  Prolilierung  noch  an  die  Spätgotik  erinnernde  Ha.*iis  trägt 
den  mit  den  Lciiieiisweikzcnijen  in  l^olicf  gezierten  runden  Schaft,  der 
Ulli  einem  eigeiüüuiliclH  ii  iini  h  j^ntisf  h  ans-phfndpn  Abschluß  versehen 
ist.  Anderswo  lindcl  .sich  dasselbe  Motiv,  aber  rciciier  ausgestaltet  als 
in  Lothringen,  wo  auf  der  Geifielsäule  nur  Strick  und  swei  Peitschen 
angebracht  sind.  Auch  fehlt  hier  der  sonstwo  die  Säule  krdnende 
Hahn  der  Verleugnung.  Kein  einheimisches  Monument  darf  früher  als 
das  16.  .lahrhundert  datiert  werden. 

4.  Weiteren  plastischen  Schmuck  bilden  die  Statuen  der  Ma- 
donna und  einiger  andererHeiligen,  die  wegen  ihrer  gedachten 
Beziehungen  zum  Tode  und  fürbittenden  Rolle  bei  Gott  auch  in  den 
Ossuarien  dargestellt  wurden.  Das  Bild  der  Madonna  variiert:  bald 
ist.es  Maria  mit  dem  Kinde,  also  die  Gottesmutter  als  solclw,  bald 
Maria  sitzend  mit  dem  Leichname  des  Heilandes  auf  dem  SchofJe,  also 
die  Pieta.  einmal  auch,  wie  es  scheint,  die  Assuni[itici  und  die  Krö- 
iiiiiitr'K  -  Von  Heiligendai'steünnjjcn  fiwühne  ich  nni'  das  Ijild  der 
heiligen  Barbara  mit  Kelch  und  darubersch webender  Hostie  oder 
mit  Turm,  in  welchem  drei  Fenster  eingebrochen  sind"),  ^e  gilt  als 
Patronin  des  gat&a  Todes  und  wurde  gerade  im  Metzer  Lande  viel 
verehrt.  Bei  anderen  Statuen,  die  ich  getroffen war  es  mir  un- 
möglich, ihr  Vorhandensein  dureli  besondere  Beziehungen  der  dar- 
gestellten Hcilijren  znni  ()s<n:ir  zu  fef'!ifferl!<ron.  Statt  unsichere  Ver- 
mutungen auszusprechen,  inochle  ich  es  vorziehen,  in  ihnen  Monumeule 

')  OptinVirilien  und  Giinglingcn. 

*)  Iloinhach,  Eäclierin^eu  u.  a. 

^  Z.  B.  in  St.  Jokani)  von  Bassel,  MQnsler  u.  a. 
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zu  erblicken,  die  früher  anderswo  aufgestellt  waren,  spttter  aber  durch 
andere  or^etzt  und  ins  Beinhau?  relegiert  wurden. 

n  Kndlicli  wären  noch  div  Grabmonumente  zu  erwähnen,  die 
ich  III  melneren  Hauten  vorgefunden.  Soweit  sie  ursprünglich  siud, 
gehören  sie  Geistlichen  an,  die  im  Ossuar,  einem  meist  vietbesochteii 
Gebets-  und  Andachtsort,  ihre  letzte  Ruhe  finden  wollten.  Man  ver- 
gehe z.  B.  die  Art.  Geistkirch,  Marange-SilYange. 

V  Behandlung  der  Gebeine. 

Oben  habe  ich  angedeutet,  wie  die  Entstehung  der  Beinhüuser 
auf  das  Beslrebeu,  die  R^e  der  Toten  bocbzuhaltw,  zurückzuführen 
ist.  Dementsprechend  gestaltete  sich  auch  ihre  weitere  Behandlung 
in  den  Ossuarien  selbst. 

Zimäcbst  hielt  sich  der  nikhtoi  tier  veranlagte  Lothringer  frei  von 
südländischen  Excentricitäten.  Wrr  Italien  bereist  hat,  wird  sofort  an 
das  Ossuar  in  r'.hiavenna  denken  oder  an  den  sonderbaren  Anblick 
üch  erinnern,  den  die  Eiiu-ichtung  der  Kapuziner  an  der  pia/./>u  Bar- 
berini  in  Rom  mit  den  schauerlich  schönen  Dekorationen  der  vier 
Abteilungen  darbietet.  Vollständige  Skelette  stehra  aufrecht  in  den 
Nischen;  mehrere  sind  sogar  in  schwarze  Mönchskutten  gekleidet. 
Ebenso  in  Civita-Vecchia.  Vielfach  dienen  Schädel  und  Gebeine  zur 
Imiticrung  von  architektonischen  Teilen  an  Mauer  und  Gownlhen  w.  s.  w. 
und  von  kuclilichen  Gegenständen,  wie  Leuchter,  Kronen  und  Aehn- 
liches.  An  der  Decke  hängen  zwei  Kindergerippe  in  Gestalt  schwe- 
bender Engel,  die  einst  zwei  Prinzessinnen  des  Hauses  Barberbii 
waren.  Ein  phantastischer  Totenkultus!  Beröhmt  vrar  auch  in  diesv 
Hinsicht  die  Krypta  der  Totenkapelle  alla  morte  am  ponte  Sisto^). 

Vom  Kaysf  i  -borpor  Ossimr  sagt  Blind  in  seiner  früher  ange- 
zogenen Studie  (Seile  24j,  daß  durt  >nu«  Tatisende  von  Schädeln... 
xusammengesetzle  Knochenpyrauuden«  sicli  vortinden.  Im  Beinhaus 
zu  Fletringen  sind  im  Bewurf  der  Hinlerwand  zu  beidra  Seiten  des  in 
der  Mitte  aufgestellten  Grucifixes  die  Spuren  einer  solchen  pyraniiden- 
artigen  Aulhäufung  recht  deutlich  sichtbar. 

Gewöhnlich  begnügte  man  sich  damit,  bei  der  Neubesetzung  einer 
Grabstätlc'  die  ans  Tageslicht  jrcntrdcrtcn  festeren  Skelclteile  zu  sam- 
meln und  im  Boinhaii«  in  iirordm  Icn  Reihen  aufzuschichten*),  bald 
die  Scliädel  allem  umi  getrennt  von  den  besonders  zusammengelegten 
Schenkelknochen,  bald  beide  in  schönster  Ordnung  v^wtnt,  wobei  die 

Vgl.  Rodihoh  «.  a.  0.,  S.  293. 
^  Es  (eschih  di«s  dnrch  die  Venrandlen  oder  den  Tolengriber. 
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langen  Knoehenleilc  dte   Itrrcn  Räume  zwi'^ilirn  den  alij^prundeten 
Schädeln  ausrülllcn 'j.    Diese  Anordnung  i.-*L  Ijeute  noch  ersichtlich  in 
manchen  Bauten,  z.  B.  in  Johanns -Rohrbach,  Kaltenhöfen,  Nieder- 
Q.  a.  m. 

F-ine  Eigentümlichkeit  zeigt  das  Beinhaus  in  Hessdorf.  Die  da- 
selbst in  einer  Höhe  von  1,35  m  an  die  Hinterwand  und  an  riio  beiden 
Seitenwünde  sich  ardehnenden  Gebeine  sind  von  unten  auf  in  Möil«  ! 
sehr  ff'sl  emgemauert,  wenigstens  auf  der  Seite  de.s  in  der  Mille  au- 
gLitn^i'  U  Zugangs.  ÜITcidjar  sollte  durch  dieses  üindemittel  ein  Zu- 
sammennitschen  der  Skeletteile  verhindert  und  zugleich  eine  AnfiUlung 
des  Raumes  bis  unters  Dach  ermöglicht  werden. 

')  Daran  erinnern  zwei  Veiht-  aus  (ioüie  : 

Im  ernstcD  Bcinhause  wars,  wo  ich  bescliaute, 
Wie  Scbfid«!  Schldeln  angeordnet  paßten.  — 

Als  weitere  literariiche  Reminiscenz  verweise  ich  auf  einige  Vers«,  welche  der 

Feder  des  diirrli  Kcin^  Hfitt-  und  Siffcnlosigkeil,  aber  aucl\  (liirr!i  <!oinpn  spru- 
delnden Witz  und  Geiät  bei  unseru  westlichen  Nachbarn  wolilbekanntcn  Dichters 
Fr.  Villon  (f  um  IfiQO)  entstammen.  Ich  verdanke  sie  einer  Mitteilung  des  Pfarrers 
KieflTer-Sorbey. 

Quand  je  considerc  ces  toste« 
Entass^es  en  ces  charnicrs, 
Tons  furent  maistrcs  des  requestes, 
On  Nnis  dr  I,i  <  iiaiiiltie  aux  deniers, 
Uu  tous  furent  porle-paniers  (porle-faix) 
Astant  pois  Tang  qne  l'autre  dire: 

Car  ircvfsqufs  on  laii1»-i  niiM  s 

Je  a'y  cognuis  rien  k  redire. 

Et  icelies  qtti  s'inelinatent 

llne  contre  autres  eu  lenrs  vies; 

Desquelles  les  unes  regnaient. 

Des  autres  craintes  et  servies. 

La  les  vois,  tootes  «Moavies 

Kn>5r»inh!r  cn  im  fas  pf>le-m5le. 

Seigneurics  leur  sonl  ravies: 

Qere  ni  maltre  ne  s'y  appelle. 

Or  sont-ilz  morta,  Dien  ayt  leurs  ämes 

Quant  est  des  corps,  ils  sont  poarris, 

Ayanl  £te  Seigneurs  ou  datnes, 

Sonef  {=s  suavia,  dilical)  et  tendrement  nourriz 

De  cresme,  fromtntie  ou  riz  : 

Leurs  ua  sunt  declines  eo  puudre 

Anxqttels  ne  cbaalt  d'^ts  ne  rix*) 

Plaise  ao  doolx  Jesus  d'absoudre. 

*  4}al  M  pnuneut  jilu«  plabir  «ux  Abkl«  9t  aux  rliecL 
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Dasselbe  bestand  in  Flefringen  tür  die  Leiden  Schädel-Pyramiden 
sowie  iti  Dalheim  bei  Chäteau-Salins,  wie  Ausgrabuugen  zu  Ostern  1904 
ergaben. 

Sehr  pietätvd)  verfuhren  mit  den  Restw  ihrer  Toten  die  Ein^ 
wohner  von  Schorbach  und  Bermeringen.  In  Bezug  auf  den  ersten 
Ort  achreibt  Dr.  Blind  (a.  a.  0.  S.  69):  »In  Schorbach,  wo  das  Ossuar 
bis  noch  vor  60  Jahren  in  Benutzung  gestanden  haben  soIK^^besteht 
—  nach  sehriftliclier  Mitteilung  des  früheren  Pfarrers  Ton?ch  —  noch 
heute  die  merkwürdige  Sille,  daß  bei  der  Wiedereröfliiung  der  Gräber 
behufs  anderweitiger  VerwerCong,  was  in  SdMMrbach  mit  RQcksicht 
auf  die  engen  tokiden  VerhSltnisee  etwa  jedes  zwanzigste  Jahr  für  die 
einzelne  Gruft  notwendig  wird,  ?^.irnlliche  noch  lebenden  Angehörigen 
des  betreffenden  Toten  zu  diesem  Akte  geladen  werden  und  demselben 
feierlich  beiwohnen.  Dieser  eigenartige  Hratieh  hildet  wohl  den  in 
diesem  abgelegenen  Dörfclien  erhaltenen  üeöl  einer  uralten  Sitte,  nach 
der  die  Angehörigen  der  üeberrdlu'ung  der  Gebeine  ihres  Toten  in  das 
Ossuarimn  beiwohnten«  an  deren  Stelle  heute  das  einfiache  Wieder- 
beigraben  getreten  ist« 

Ein  Augenzeuge  teilte  mir  mit,  daß  früher  hi  Bermeringen  die 
ICnochenreste  ^^orgfältig  gesammelt,  in  ein  linnenes  Tuch  gelegt  und  im 
Beinliaus  beigeset/l  wurden.  Auch  in  Salonne?  und  in  Altri|)  wurden 
die  Schädel  in  Leinwand  eingewickelt.  In  Arry  a.  M.  bestand  der 
weitere  Gebrauch,  aU^abrlich  am  AUerseelentag  die  alten  Servietten 
gegen  neue  umzutauschen. 

Schon  früher  haben  die  beiden  französischen  Archäologen  Didron 
und  VioUet-le-Duc  *)  darauf  hingewiesen,  wie  man  in  der  Bretagne  beim 
Auswerfen  der  alten  Gräber  vorgeht.  »Parfois  la  famille«,  sehreibt  der 
Erstgeuauiile,  *dctuchant  le  cräae,  Tenfernie  dan«  une  [x  tite  raisse  en 
forme  de  maison,  percee  sur  son  pignoa  d  um;  ouverlure  polylobee. 
Uoe  inscription  accompagnce  de  lannea^  se  d^achant  en  noir  sur  la 
peinture  blanche  de  la  caisse,  constate  que  «Ci-git  le  chef  de . . .« 
Toutes  ces  hohes  sont  alignees  k  Tabri  sur  des  tablettes  ou  sur  les 
saillies  de  l'architeclure  des  ossuaircs,  et  paifois  dans  l'eglise,  lors- 
qu'une  fondation  pieuse  k  ^tö  faite  par  le  defuat  ou  en  sa  faveur« 


>)  Annales  archiologiques,  Bd.  XIX  (Paris  1859),  S.  334  und  Dicliuiuiaire . . . 
Bd.  VI  cParis  1875),  S.  449—461. 

*)  »In  der  innern  Schweiz  sieht  man  die  Schfldel . .  .  aofgesrhichlel  und 
mit  des  wcilarnt  Fijrnci's  Namen  hesrhri.'^bf n.  in  Mnfrirrnana  am  M^ntp  Rosa  sind 
die  der  gewesenen  Ortsgeistlichen  am  Cranmm  in  Form  eines  sclnvarzen  Sammet- 
kKpiidtens  filMriiiBlt.«  Rocbolx  «.  «.  0.,  Bd.  I,  S.  891.  Man  vergleiche  Ober  Bia> 
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Kineu  iihiiiicht'ii  liraurh  Ut'iit'ii  wir  verscIueUeneroi  ts  in  lAJihnHgen, 
sogar  bis  in  die  allerneuesle  Zeit.  In  den  Mdmoires  de  l'Academie  de 
Metz  1887—1888,  Bd.  XVII  (Metz  1892),  S.  140  sagt  Abel,  dafl  in 
Rombach  nodi  achtbare  Totenhaiu  enthalte  »des  rangs  de  crftnes 
aJign^  le  long  des  murs  et  plac^s  dans  des  boUes  carrees  couvertes 
d*un  cöle  avoo  flos  i(is«^ri|>(ions  {rrnssif'rotiioiit  irac^cs  au  conleau  au 
milieu  dp  <  r(iisettes.  Non  loin  de  iä,  gehts  dann  weiter,  contre  Texegüse 
.Saint  (iüigon  de  Moyeuvre  (grandc;,  les  instiluleurs  out  ccril  de  leur 
plus  bdie  main  sur  chaque  cräne  le  nom  du  d^funt  Cela  noos  reporte 
ä  la  sc^ne  d'Hamlet  de  Shakespeare  et  du  fou  Yorick«  Folgt  als 
Bet^  fär  das  hohe  Aller  dieses  Gebrauches  die  —  irrige!  —  An- 
führung des  Totentanzes  in  Klein-BaseF). 

In  der  kcllrrai figcri  (Irufl  auf  dorn  Kirchliolo  von  Sankt  Avold 
standen  früher  clx  iilalls  olleiie  Ivisldien,  welche  Gebeine  enthielten. 
Auf  dem  Privatlriedliof  der  Schwestern  von  der  heil.  Christiana  in 
Argancy  befiknd  sich  bis  1899  ein  prächtiges  Beinhaus,  das  in  7  Ab- 
teilungen mit  Fachkasten  zerfiel,  wdche  ein  Drahtgewebe  absehloft.  Im 
Innern  des  Flaches  lagen  Schädel  und  Schenkelknochen.  Auf  einer 
vorn  angebraehtrn  Tahletfo  waren  Ordonsname.  AUpp  und  Todtstag 
der  Verstorbenen  vci'zcirlinct.  Die  Hrsiicfior  des  l'ncdhntcs  trisrhten 
beim  Anblick  der  Gel>eine  und  Namen  alte  Erinnerungen  an  dve  Ver- 
storbenen auf  und  verfehUen  selten,  em  kleines  Gebet  für  ihre  Seelen- 
ruhe zu  verrichten.  Das  Anbringen  von  Namen  auf  den  Sdiadeln  ist 


siedeln  I.ctnb,  die  Bestattung  der  Toten  (Darmsladt  1887).  S.  77.  wo  erzählt  wird, 
daß  auf  den  :5<'hiideln  des  dortigen  Karners  außerdem  nocb  allerhand  Belehrungen 
und  die  Bitte  um  Gebet  (aurZettcIni  niedergeschrieben  sind.  Aehnlich  in  Tirol.— Ueber 
den  Karner  in  Hallstadt  (Oeslerreich)  schreiben  die  Mitteilungon  der  K.  K.  Central- 
koinmission  N  K  ,  Hd.  XII  (1886).  S.  XXI;  >Es  sind  in  die-~cr  ni^inkamnicr  die 
Totenköpfe  reihenweise  Übereinander  geschichlel  und  tragen  an  ihrer  Stiru  ihren 
Namen  und  den  Todestaf  verxeichnel.  wobei  oft  gemalt«  Binnen  und  Blltter- 
kränzc  den  Schädel  ■^•iiiMiirkrii  .  <  —  Föt  Pamttach  iTn  F,I-;;iA  venin'i  kl  Dr.  Blind 
a.  a.  0.,  Taf.  11,  S.  71,  n.  76:  »Leber  der  Glabella  (zwischen  den  beiden  Augen- 
brauen) steht  mit  Bleistift  fescbriebent  >A.  S.  Steff. . .  aus  GoblenL.«  —  Ea  er- 
scheint mir  durchaus  zweifelhaft,  daf«  die  Fratse  in  einem  der  Bögen  am  Schor- 
bacher  Ossuar  an  eine  solche  Exposition  erinnern  soll. 

*)  Abel  meint  offenbar  die  weniger  hierher  gehörige  Kirchhofscene  (=  Erste 
Seena)  im  fünften  Aufzug  mit  den  fietracbtongen  des  dänischen  Prinzen  &ber 
Totensehädel,  insbesondere  über  denjeni'^'en  tle"*  köniirür^ifTi  Hofnarren  Yorick. 

*)  ich  sage:  irrig!  In  den  genauen  Zeichnongen  von  Maßmann  und  den 
phototypisehen  Aulhahmen  von  Berthier  (la  plus  ancienne  Danae  macabre. 
Paris  1897),  ist  von  den  »bottes  k  crAnes  plac^es  soua  les  arcades«  durchaus 
nichts  zu  sehen. 
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auch  bezeugt  fiir  Dagsburg  und  Mitlersheirn  fnach  sohrift!  Mittoilunp 
der  beiden  Flarrer).  Im  finIMin  do  la  Sui  u'-tt'  ti  arclu'olorric  de  MeU, 
Bd.  IV  (1861),  S.  211 — 219  erwitlinl  Ijouteillei  das  .Sammelii  der 
Totengebeine  in  Drahtnetzen,  das  er  in  den  Oesuarien  von  S.  Euchariu»* 
Metz,  in  Sillegny  und  anderswo  konstatiert  hatte.  Der  Gelehrte  erklärt 
diese  getrennli^  Bt'hHndlung  folgendermaßen:  »C*est  an  sentiment  tout 
nnturcl  (|ur  <lo  choin-hcr  par  la  ä  iclarder  le  inomonf  ofi  ceux  que  nous 
avoiis  airnrs.  i  esseronl  d  avoir  un  resle  dlndividualitt'  dans  le  tom- 
beau«.  Neben  dem  Eisendraht  bediente  tiiaa  sit-ii  in  Mitteräheim  auch 
noch  seidene  Btoder,  um  die  Knochen  /.usauinienzuhalten.  In  Neun» 
Idrchen  bei  Biisendorf  waren  ea  nach  dem  Beridite  »nea  Augenzeagen 
verachiedettrarbife  kleine  Kränachen,  weldie  in  den  Augenhöhlen  be- 
festigt, als  Krkennungazdchen  der  einzelnen  Schädel  dienten. 

Wie  bei  jedor  menschlictien  KinriHitnng  IrefTon  wir  auch  hier 
Mißbrauclie,  die  iclt  niihl  übergehen  will.  Sehr  pietätvoll  war  es 
nicht,  wenn  man  beispielsweise  die  Schädel  als  Baumaterial  verwandte, 
wie  dies  Oberstleutnant  Schramm  und  Schreiber  dieses  in  dw  Krypta, 
von  S.  Arnulf  im  vorigen  Frühjahr  konstatierten.  Auf  eme  fthnÜche 
Verwendung  stieß  man  vor  ca.  ö  Jahren  in  RLxingen,  als  man  ht^ 
hüls  Kirichtung  einer  sog.  Lourdes-Groltc  an  Stelle  des  alten  Ossuars 
eine  Mauer  tniinißon  miißtp  —  Atif  die  zahlreichen  Geisfererschei- 
nungen,  Gesperi-slergeschichlen  u.  d^^l.,  die  Alt  und  Jung  sich  im  An- 
schluß an  diese  Einrichtungen  erzählten,  will  ich  hier  nicht  eingehen. 
Ohne  Nachsicht  ist  die  Verunehrung  der  Gebeme  zu  verurteilen,  wie 
sie  zuweüen  von  Schuljungen  betrieben  wurde,  die  sich  eui  Vergnügen 
dai-aus  machten,  den  Schadeki  die  Zähne  auszureißen.  Vor  ca.  10 
Jahrnri  oreijfnol^'  sich  in  einer  pnißeren  f)rts'  haff  I.ntliringons,  daß 
wiilircnd  der  Nai  Iii  .S<  hiidol  an  die  Türen  der  Häu.ser  gewisser  Bürger 
angenagelt  wurden  u.  s.  w.  —  Das  Aufhören  der  Benutzung  der 
Kamer  zog  den  weiteren  Ueb^tand  nach  sich,  dafl  die  Knochen- 
ansammlungen vemachl&Bigt  wurden  und  oft  in  große  Unordnung  gerieten. 
Bei  einigen  Monumenten  muß  es  wirklich  jämmerlich  ausgesehen  haben, 
zumal  wenn  nocli  bei  mangelhaftem  Türverschluß  gewisse  Tiere  bis 
zu  dieser  Hidinsliifte  der  Toten  vordringen  knntiien  Derartirro  Zustände 
waren  es,  welche  ein  Ein.schreiten  des  Mi.stlioti.  üidinariaU-s  ver- 
anlaßten  und  die  Schließung  von  melireren  Bcinhäusera  herbeiführten, 
z.  B.  für  Barst  im  Jahre  1846. 

Anderswo  bedurfte  es  überhaupt  keiner  Verordnung.  Seit  den 
fünfziger  Jahren  wurden  verschtedencrort.s  die  Gebeine  entfernt  und  auf 
dem  Friedhofe  in  einer  größeren  Grube  bestattet.    Auf  diese  Weise 
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war  fiir  die  Zukunft  jeder  Profanation  vorgobeuift  Nur  wenige 
Bauteil  haben  ihren  früheren  Inhalt  vull  und  giiiiz  bewahrt.  Die  leer- 
stehenden wurden  als  Aufbewalirungsorl  für  allerhand  kircliliche  Ge- 
räte —  als  RumpelkaiDintt  —  benutzt,  einige  auch  in  KapeUoi  um- 
gewandelt, z.  B.  in  Lübeln  und  Siersthal;  andere  hingegen 
sehwanden  spurlos. 


Ziemlich  groß  ist  die  Zahl  der  in  Lothringen  noch  erhaltenen 
Beinhäuaer,  gr6ßar  jedoch  die  dar  nicht  mehr  bestehenden.  Von  ein» 
ganzen  Reihe  dieser  letzteren  konnte  ich  durchaas  sichere  Kenntnis 

erhalten.  Rechne  ich  noch  die  Monumente  hinzu,  fiber  welche  ich 
nichts  Be-:'ifHTntes  in  Erfahrung  gebracht,  so  wird  nicht  ul?  über- 
Iriobon  ei  st  iiemen,  wenn  ich  behaupte,  daü  gegen  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderlÄ  beinahe  eine  jede  Pfarrei  —  nicht  jedes  Dorf  —  einen 
Friedhof  und  auf  demselben  ein  Behlhaus  besaß.  Nidit  selten  kann 
sogar  nadigewiesra  werdoi,  daß  im  Gegensätze  zu  alterer  Fnuda  auch 
sogenannte  Annexen  ihren  FriedlMrf  nebst  Ossoar  habra,  obwohl  beide 

*)  Auf  diese  Weise  wurden  aber  aoeh  verschiedene  Praktticen  allmihlich  be- 
seitigt, die  an  das  Vorhrindon^-cin  ilcr  KnncluMircstc  niiknii[)ft('n,  z.  B.  das  Abliälten 
von  Novenen,  um  die  Heilung  irgend  eine»  Kranken  zu  erhallen,  wie  das  in  Neun- 
Idrchen  bei  Bosendorf  noch  in  den  fOnfduer  Jahren  geschah.  Hier  sei  noch  auf  einige 
andere  hingewiesen.  Rochholz  a.  a.  0..  S.  292,  erwähnt,  daß  in  eiiur  gewissen 
Gegend  der  Gebraiidi  i  xi'^tint,  7  oder  9  Kitidcr  zum  Karner  zu  schicken  und  sie 
dort  7  oder  U  Vaterunser  beten  zu  iasseti,  um  irgend  einem  mit  dem  Tode 
Kämpfenden  das  Stäben  m  erleichtem,  Aebnliebes  geschah  in  Reinringen  bei 
Teterchen.  —  Eine  andere  in  Nebing  zeitweilig  eingeführte  Pr.ixin  beschrieb  man 
mir,  wie  folgt;  »Quand  les  conscrits  devaient  Urer  au  sort,  le  consent,  ou  un 
de  ses  parents,  aUait  pendant  1a  nuit  entre  11  heores  et  minnit  prendre  ua  os 
de  l'ossuaire  et  faisait  dire  une  messe  pour  le  difunt  k  qui  avait  appartenu  le 
dit  OS,  a(in  de  tirer  uu  bon  num^ro  au  sort.«  Das  Verbot  des  Pfarrers  und  das 
Verschwinden  des  Beinhauses  beseitigten  diese  Praxis.  —  Ein  anderes  Detail : 
Frither  war  es  vielerorta  Brauch,  als  Heilmi(te)  und  Bofie  fOr  gewisse  SOnden  auf- 
zuerlegen :  rccnrdatio  novissimornm  in  ossuario,  preces  in  ossuario,  visitalio 
ossuaru  u.  s.  w.  (Höggl,  Zuspritche  im  Beichtstühle,  9.  Auflage  (Uegensburg  1894). 
S.  409,  415,  42S,  444  ».  a.  w.  Crieiches  wurde  mir  besengt  von  dem  fMIheren 

Pfarrer  W.  in  InsuL-ilei.  —  In  mehreren  PfaiieieM  beslandfn  sog.  Cnnfrriies  diles 
des  Tr*pass6s,  z.  B.  in  St.  Avold,  Foulcrey, Wirmingen  u.a.  In  den  Frozessionea» 
welche  diese  Bruderschaften  an  gewissen  Sonn-  und  Festtagen  abhielten,  spielt 
das  Ossuar  auch  eine  Rolle,  insofern  die  Mitglieder  beim  Umgang  um  die  Kirehe 
das  n  zum  Haujif/iel  nahmen,  ttorf  Halt  machten  und  ein  längeres  Gebet  — 
Psalm  De  Profundis  oder  Miserere  --  laut  hersagten.  Nähere  diesbeziiglicbe  Bc- 
aümmmigen  im  Reg.  III  des  Ordonimnces  17ö6— 17£9,  166  fQr  Wirming,  S.  16Sf. 
St.  Avold  nad  Fonlerey.  —      unter  Steinbiederadocf. 
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bei  der  Haupt-  oder  Pfarrkirelip  sich  bereits  vorfinden.  Ich  citiere 
bpispi<>!sweisf'  Hellingen,  Büdingen,   Ghazelles,  Üalheiuj,  LongeviUe, 

Roncourl  u.  a. 

Chronologisch  nicht  unwichlige,  wcnngleidi  nur  kmx  gefafite  An* 
gaben  über  Ossuarien  in  Lothringen  enthalten  die  im  Bischöfl.  Sekre- 
tariat aufbewahrten  kanonischen  V^isilalioosberichte  der   mit  dieser 

ArbHt  (Visifation)  beaufli'agtfii  ncisflichrn.  sowie  die  im  Anschluß 
hieran  erlassenen  ^»rddiinanrcs  Kpiscopales  - .  Dazu  kommen  noch 
einige  Rcgistcibündc  inil  allerhand  Voifügungen,  die  mchl  direkt  an  die 
Visitationen  anschließen.  Die  beiden  letzten  Dokuuientengattungcn  reichen 
bis  in  den  Anfimg  des  18.  Jahrhunderts  hkiauf,  die  Viätationsberichte  bis 
ins  17.  Jahrhundert.  Nicht  su  Übersehen  sind  wdter  die  sog.  »Etats 
des  Paroisses«,  d.  h.  aemtich  auHf&hrfiche  und  wertvolle  Boichte  Ober 
den  Stand  einzelner  Pfarreien  in  einem  bestimmten  Jahre.  Atich 
diese  ßt  lu  ll  bis  ins  17.  .lahrlumdert  zurück.  —  Inljt  zug  aul  ihr(?n 
Werl  sei  noch  gesagt,  daß  in  den  vermerkten  Dokumcntt  n  die  Ossuarien 
meist  nur  genannt  werden,  wenn  sie  nicht  m  gehörigem  Zustande  sich 
befinden,  eine  Nichterwähnung  demnach  nicht  sofort  auf  das  Nicht- 
vorhandensein zu  schließen  berechtigt.  Des  öfteren  konnte  ich  kon- 
statieren, daß  in  einem  Zeilraum  von  40 — 60  Jahren  fast  bei  jeder 
Visitatio  lior  Kirchhof  angeführt  und  f^cparaturen  angeordnet  werden, 
dag('<;t'ii  vom  lieinhaus  nichts  frPsat,M  wird,  obschon  dessen  Existenz 
anderweitig  bezeugt  ist.  Ehev  als  Ausnahme  ist  es  zu  bezeichnen, 
wenn  genannte  Ordonnanzen  zu  wiederholten  Halen  die  Instandsetzung 
unserer  Monumente  anordnen,  was  bei  den  anderen  Gegenstanden, 
tiber  welche  sich  die  Visitatio  erstreckt,  sehr  oft  der  Fall  ist'). 
Im  einzelnen  sind  folgende  Beiohäuser  nachweisbar'): 

')  Inbezug  auf  die  Benutzung  der  geiUUUlten  Dokumente  sei  bi 
dieselben  meist  nicht  katalogisiert  noeh  paginiert,  aber  chronologiseli  und  nach 
Archipresbyteraten  (die  des  üflera  einfach  in  Klammern  angeführt  sind)  ge- 
ordnet sind,  demnach  leicht  kontroliert  werden  können.  —  FQr  das  Gestatten 
unbc  s«  liriLrikfcr  nrniitztint:  drr  Vfir^fnannten  SrhriflKlücke  sprrrlie  dt^m  Hoch- 
würdigsten tlerrn  Biücliuf  auch  an  dieser  Stelle  meinen  aufrichtigsten  Dank  aus. 

')  Der  fUnmerspamb  hftlber  geb»  ich  nur  von  den  wichtigeren  Bauten 
eine  ganz  detaülierte  üesohreibung.  Aus  demselben  Grunde  bediene  ich  mich 
der  hier  verzeichneten  leicht  verstündlichen  Abkürzungen:  B.  =  Beinhaus, 
br.  «  breit,  E.  P.  an  Etat  des  Paroisses,  h.  =  hocli.  K.  =  Kanton,  1.  =  lang, 
M,  =  Mafie,  N.  =  Norden,  0.  =  Osten,  0.  E.  =  Ordonnance«  öpiscopalcs  rendues 
ä  la  suite  des  Visites  canoniques.  or.  =  orientiert,  d.  h.  Chor  nacli  Orten  gerif  l?tff, 
S.  =  Süden,  Sch.  =  Schema,  l.  =  lief,  V.  C.  =  Visitatio  canonica,  W.  =  Westen, 
—  Das  Zeichen  *  vor  den  OrtBchailBnamen  dentet  an,  daß  das  B.  jetzt  noch 
vorbanden  ist. 
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Achain,  vgl.  E««lieii. 

AohM,  K.  Rohrbach.  R.  in  der  Südweirt«die  zwiadien  Turm  md  Langhaus« 
M.  ca.  2,80  m  1.,  1^  m  br.  Fusad«  Seh.  IV  a.  Poltd«ch  dftcb  vorn  «bfoltend. 

Rcsciti^t  1891. 

Alben,  K.  i'aiige.  B.  ia  der  Ecke  zwischen  iranssept  und  südlicher  äeitenmauer 
der  nach  N.  getichlelen  Kirche.  M.  nach  noch  vorhandenen  Spuren  an  Aet 
Wand  und  den  Seplemhor  \'M)b  vorgenommenen  Arbeilen  zutage  ge- 
förderten UeberrestcQ:  ca.  2,86  m  1.,  3  ni  t.,  2,S0— 3  m  hialere  Höbe. 
Paltdaeh  nach  vorn  abfallend.  Fassade  Sch.  II.  Seit  1870  verschwunden. 
Vgl.  die  Zcirhnung  von  Migelle  18<>8,  bei  Kraus,  Hd.  III)  S  j,  Fig  2  und 
M^moires  de  l'Acad^mie  de  Metz,  1B&»— 1854,  Metz  1861,  Bd.  XXXV, 
S.  m,  Taf,  I. 

Albiraohweiier,  K.  LOrcbiogen.   Kraus,  Bd.  IV,  S.  105,  erwähnt  für  A.  ein  B.  mit 

der  Bezeichnung  spg.  i.—  spätgotisch)  und  verweist  auf  II  '  —  III,  S  2(5  Ks 
muß  hier  ein  Versehen  vorliegen,  da  unter  A.  gar  kein  U.  erwähnt  ist,  und 
offenbar  die  direkt  darOber  angebrachte  Figur  von  Alben  den  Irrtum  ver- 

anlart  Lat 

Albesdorf.  169ü  besaß  nach  dem  E.  P.  (Mörcbingen)  diese  Urt^baft  ein  repa- 
ratorbedfirfUges  B. 

Altant,  K.  Verny.    0.  vor  über  15  Jahren  beseitigt.   NKberes  nicht  bekannt. 

Al|rfngen,  K.  Hayiny*  n.  Im  Jahre  179H,  n!s  \  Annexe  von  Fentsch  war,  ver- 
zeichnet der  E.  P. :  »Vussuuire  n'esl  pas  cn  ^-tat.«  1721  heißt  es  in  der 
V.  C:  >il  faut  constraire  nn  «wwm'««  (Diedenhofen). 

Altdorf,  K  Molzerwiese.  B  cTwillmt  m  den  0.  R  ftir  rias  Archipresbfterat  Ke-> 
dingen  17öä:  *. . .  que  Ics  murs  de  l'ossuaire  serunl  repar6s.< 

Altrip,  K.  OroAtKnchen.  Bin  erstes  0.  beseitigt  1847  bei  Verlingernng  des  Chores 
uinl  Ni>  tierreißen  der  dahinlerliegenden  Sakristei,  an  welche  dassdbe  an» 
gelehnt.  Fassade  Sch.  II  Aus  demselben  erhalten  und  im  Besitz  des 
Pfarrers  ein  sehr  ausdrucksvolles  Cmcifixbild.  aber  Fragment.  —  Ein  nach 
1847  ttrichletes  B.  in  Schuppenform  mit  llulzgitter  auf  Vorderseite  fiel  1888 
der  vergrößerten  Sakri^ui  mm  Opfer.  Fassade  Scb.  VUb.  Ueber  Behand- 
lung der  Gebeine,  vgl.  oben. 

Attweitar,  K.  SL  Avold.  O.  >en  hon  «Ut« ;  nach  der  Y.  C.  von  119^  {Sl  hy<M). 

Amnweiler.  K.  Metz.  A.  besitzt  nach  dem  E,  P.  von  1888  (Ardiipresb.  Val  de 
Metz)  ein  »ossuaire*. 

Anwiteourt,  b.  Ghtteau-Salins.  Die  0.  B.  fiir  das  Archipresbyleral  Delme  ver- 
ordnen 1737:  ».  .  .  qu'on  repare  l'<'y<>('i<re*.  Verschwunden. 

*AiCy  B.  M  ,  K.  Garze  0.  erwähnt  im  ItulL  der  Sütiit^  d'art'h<'-ologi('  pt  d'his- 
loire  de  Ia  Muselle,  Bd.  lU,  Metz  Ibbo,  S.  53,  wobei  bemerkt  wird,  daß  der 
damalig«  Pfarrer  Perrin  allerhand  alte  Statnen  daselbst  aufgestellt  hatte. 
B.  rechts  auf  dem  lie  or.  Kirrhe  umziehenden  Friedhof  an  ein  Privathaus 
sich  anlehnend.  Pultdach  nach  vorn.  Fassade  7,10  m  1.,  3,ö0  m  h.  und 
linke  Seitenmauer  5,60  m  I.,  .'i.oO  m  h.  (vorn)  zeigen  Sch.  V.  in  durcbans 
gleichen  Maßverhällnissen.  Uie  Pfosten  am  Eingang  in  rechtem  Winkel  al^ 
gekantet,  der  darüber  atifsitzt  ndf  lligen  auf  der  Laibuiiysilai  1k-  nai  h  innen 
abgefaßt,  nach  außen  mit  doppeltem  Karntesurnamenl  getrennt  durch 
PMUchea  proßliert.  Die  Seitenmauer  bat  in  der  nunmehr  vermauerten 
BofenMnung  einen  verglaste»  Oreipaß.  Daräber  links  eine  kleine  vier- 
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eckige  OefTnung.  —  Das  Vorhandensein  des  O.  bezeugt  in  der  V.  ('.  und 
den  0.  E.  von  1731  fArcliipresb.  Metz). 
Arganoy  a.  M..  K  Vigy.    Den  Schwestern  der  heil.  Christ iana,  die  in  A.  ein  Ila^s 
zur  Aufnahme  der  älteren,  zum  Dienste  nicht  mehr  tauglichen  Mitglieder 
der  Genossen- 
schaft besitzen, 
gehörte  ein  M. 
auf  dem  dorti- 
gen Friedhof, 
das  bis  in  die 
ersten  Jahre 
der  Stiftung, 
d.  h.  in  den  An- 
fang   des  19. 
Jahrhunderts 
hinaufreicht, 
aber  Kode  der 
5)()er  Jahre,  weil 
allzusehr  repa- 
raturbedürftig 
und  aus  andern 
Gründen,  besei- 
tigt worden  ist. 
--   Das  in  spät- 
gotischem Stile 
aufgeführte 
Monument  lag 
zwischen  zwei 
Streben  der 
Kirchhofmauer 
und  war  von 
reichem  Epheu 
umschlungen. 

Viereckiger  Bau  in  vier  nach  oben  sich  verjüngende  Strebepfeiler  eingezwängt, 
an  deren  Ende  je  ein  einfacher  Wasserspeier.  Abschluß  nach  oben  Satteldach 
auf  allen  vier  Seiten.  Letztere  «"iffneten  sich  über  einer  Rrustmauer  in  spitzem 
Bogen,  dessen  Profilierungen  —  ohne  Kapitale  —  aus  den  Pfeilom  hervor- 
gingen; zwischen  diesen  ein  Eisengitler.  I'eber  dem  Bogen  im  Giebelfeld 
eine  spätgotische  RadfcnsteröfTnung.  Das  Innere,  rippengewölbt,  zerfiel  in 
7  Abteile,  die  behufs  Aufnahme  der  Gebeine  in  viereckige  Schäfte  ein- 
geteilt waren.  Vgl.  oben.  In  der  Milte  ein  großes  Crucifix.  Vgl.  Ahhildung. 
—  Aber  auch  der  eigentliche  Gemeindefriedhof  hatte  ein  B.  1747  bestimmen 
die  0.  E.  des  Archipresb.  Noisscville:  ».  .  .  que  la  toiture  de  Vossuaire  sera 
r^par^  .  .  .« 

Armsdorf-Arrainoourt,  K.  Falkenberg.  0.  erwähnt  in  der  V.  C.  von  166ö,  im  E.  P. 

von  1699,  in  der  V.  C.  von  17U  (Archipresb.  Habudingen). 
*Arry  a.  M.,  K.  Gorze.    0.  zwischen  den  zwei  Strebepfeilern  der  linken  Wand 
des  or.  Chores.    M.  ra.  3,50  m  1.,  2  m  h  .  2  m  t.    Nach  vorn  abfallendes 
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Pultdacb.  Famad«  Sch.  II.  Gegen  1065  Tenchwunclen.  Dann  dient«  als 

Karncr  bis  kurz  nach  1870  die  vierccivige,  tonnengewölbte  Krypta  unter 
dem  aas  dem  13.  Jahrhundert  stammenden,  gerade  abschließenden  Chor. 
Ein«  Lieht-  and  Luftöffnung  an  der  Hinterwand  in  der  Choraxe.  Einige 
Gebein«  noch  sichtbar  in  ein«r  zweiten  kleineren  Krypta  unter  dem  Vor^ 
rhoro,  dip  von  der  ersten  aus  erreicht  werden  kann. 

Ars  a.  d.  M.,  K.  Gorze.  Eine  0.  E.  vun  1732  (Archipresb.  Metzj  lautet :  ><.)n  fer- 
mera  la  ehtgwUe  die  l'Mwain  et  y  fera  une  ouverture  par  dedana,  qui 
donnero  dans  l'^glise«  —  also  B  an  die  Kin  hc  angelehnt. 

Araweller  (Angeviller),  K.  Fentsch.  0.  angeführt  im  E.  P.  von  lim,  in  der  V.  G. 
imd  0,  B.  von  1781,  in  der  V.  C.  von  1736  (Diedenbofen). 

Albe,  Tgl.  Alben. 

Auiliy,  b.  Metz.  Angeführt  in  einer  Bestitnmung  der  O  E  d«»s  Archipresb.  Val 
de  Metz  1776:  >que  Ton  avisera  aux  moyens  de  placer  les  fonts  bapUs- 
mauz . . .  soit . . .  aoit  en  les  pla^ant  dana  Viusmire  actuel,  auqn«!  cas  il 
ne  sprvirait  plus  ä  cct  usage.«    Schon  im  F.  IV  von  IH^K  erwähnt. 

*Avriooart,  K.  Rixingen.  Kxaua,  III,  S.  2d,  berichtet:  »Beinhaus  des  16.  Jabr- 
bunderta  (m.  Mittig.  dea  Kerrn  Benoit)«  und  IV,  S.  106:  »Renaiaaanc««.  — 
O.  unter  dem  viereckigen,  in  spätgotischem  Stile  aufgeführten  Chor  der 
or.  Pfarrkirdie  Oer  rundbogigc  Eingang  (2  m  h.,  1  ,")')  m  br  i  zu  dem  Stufen 
hmabführen,  liegt  in  der  Choraxe.  Ein  zweiter  ganz  identischer,  jetzt  vcr- 
mauerl,  im  Innern  auf  der  gegenflberliegenden  Seite  Also  wdd  ein«  in 
t'in  Ossuar  umgfw.iiuleltc  Krypio.  m  rler  früher  clor  zweite  in  der  Kirche 
gelegene  Eingang  Eiulaß  gewährte.  Das  Innere  bildet  einen  7  m  1.,  2,30  m  (. 
8,17  m  b.  Raum,  ist  mit  Tonne  (Iberwölbt,  in  welelie  den  beiden  Eingangs- . 
bogen  entsprechend  zwei  Stichkappen  einschneiden.  An  den  beiden  Seiten- 
wänden  Je  eine  rundbogig  abschließende  FensterüCToung  (0,88  m  h..  1,20  m 
br.).  Gebeine  neulich  beseitigt  und  Heizanlage  eingerichtet.  Ucber  den 
Irrtum  inbezug  auf  das  >Camp  des  Su<!'dois<,  vgL  oben. 

BtMUrt,  K.  Deliiie  0.  unt-cfiilirl  nls  bereits  seit  liingeror  Zeit  bestehend  in  den 
0.  E.  des  Archipresb.  Uelmc  17ö8;  »qu'on  r^tablira  la  toiture  de  l'üssuaiV«« . 

B*rMWVtl«r,  K.  Orofttflnehen.  B.  in  der  Sädostecke  cwiscben  Chor  und  Lang- 
haus der  alten  romanis<  In  n  Kii  ' hc  Nadi  vurn  aljfnllrndi's  Pultiiirh. 
Fassade  Sch.  IIa.  Beim  Bau  der  neuen  Kirche  1857  zerstört.  Abbildung 
in  M«moires  de  l'Acad.  imp.  d«  Mets  ISSS-ISN»  Hei«  186«,  S.  305, 
Taf.  III  erwähnt  im  B.  P.  von  1099,  sowi«  In  einer  T.  C.  von 

ll'M'i  I  .Vrcliipn^sl).  llaliUiiiii[{iTiV  • 
*Barat,  K.  st.  Avold.  B.  in  der  Südwestecke  des  die  or.  Kirche  umgebenden 
Fri«dbote«  nahe  b«lro  Eingang  d«8  Gottesackers.  M.  8,60  ra  br.,  1,80  m  b. 
seitlich,  2  ni  t.  Seitlich  ahfalirn'les  Satteldarh  Fnssadr,  seit  1845  ver- 
mauert, zeigt  über  einer  ßrustmauer  von  geringer  Höhe  zwei  beiderseits 
von  großen  Quadern  eingefaßte,  dureb  einen  eckigen  0,88  m  br.  Hittel- 
pfeiler getrennte,  1,02  ro  h.  und  0,67  m  br.  viereckige  OelTnungen.  Der 
sonst  nackte  Pfeiler  trägt  am  ohf*rn  Ende  die  Zahl  I..;^24.  An  die  Stelle 
der  verschwundenen  Ziffer  ist  wohl8  üu  setzen.  1819  (nach  andern  1827)  wurde 
die  auB  dem  Jahre  1738  h«rrilbr«iid«  Kirdie  vcrgrö&ert  und  woM  bei  dieser 
Gelegenheit  das  Reinhaus  erneuert,  rp?p  prrichfet.  Darührr  als  Sturz  zwei 
U,2Ü  in  b.,  l,9d  iii  1.  Steinplatten,  Uber  welchen  der  giebf  IfOrmii^c  Abschlub. 
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Aof  dem  Sturze  die  dreiseiüge,  in  tateiniMber  Ka|»iUle  auigefOhrte,  mit  drei« 

eckigen  Punkten  als  Trunnungszeichen  versehene  Inschrift :  Alhier  -  ist  • 
Gott  •  cjuikcut  •  Da  •  usct  •  ukr  •  Meister  •  wie  •  sein  •  Knecht  •  |;  Jetzt  ■ 

IHR  •  VstTVBnBlt  •  kommt;  •  HBRBCY  •  liND  •  RAC.BT  ■  VBLCHB8  •  DER  •  KreCHT  .  |{ 

oDEtt  Meister  -  sey  ■  Bbati  •  mortui  -  Qiti  ■  m  ■  DoMlKO  •  MORIUMTDR  ■  Der  erste 
Teil  der  Inschrift  findet  sicli  teilweise  im  Ossnar  za  Kavsersberg  (Klsaß), 
über  dessen  Eingang  die  Jahreszahl  MCCCCLxnj  angebracht  ist:  SU  ISIS 
RECHT  II  DA  LIEGT  DER  MEISTER  RBI  SEINEM  KNECHT.  V(l. 
Kraus,  Knnst  und  Altertum,  II,  S.  2(>2  Aehnlich  in  SnaralLen;  weiter 
unten.  Dsgl.  die  Reime  über  dem  Ueinbaus  des  Klein-Baseler  Totentanzes, 
oben  S.  90.  Weitere  b«  DreMlly  a.  ».  0.,  S.  lü3,  n.  298:  Gott  ist  wamr- 
HAFTia  UND  GSmcirr;  ||  Hn«  ruht  der  Herr  dhd  auch  seih  Kkecht;  || 
Nun,  ihh  Weltwtkise,  trbt't  herrfi  Vsn  saht,  vvfr  Knecht  vst>  IIfur 
OA  SEI.  —  Der  letzte  Teil  der  Barster  Inschrift  ist  der  Geheim.  Offenbar, 
dea  heil.  Jotuumea,  C  XIV,  18,  entnommen  und  kommt  Öfter  vor,  x.  B.  bei 
Th.  Walter,  Alsatia  snperior  sepulta,  die  Grabinschriften  des  Bezirkes  Oher- 
ehsaJi  von  den  ältesten  Zeiten  bis  1820,  GebwcUer  1903,  S.  79  n.  221 
(1606),  S.  8G0  II.  609.  tn  die  lätorgie  hat  er  AiifaBlune  gefunden  ab 
Epistel  in  der  Missa  quotidiana  (de  requic)  dcfunctorun».  —  Im  Jahre  1845 
Kirchhof  nnd  Reinhaus  wohl  in  kläglichem  Zustande  wegen  mangelnden  Tür- 
ond  Mauerverschlusses.  Daher  die  nach  einer  Viaitatio  canonica  im  genannten 
Jahre  erfolgte  AnweisoBf  daa  Biaeböfl.  Ordinariataa:  »l'oemaiVe  sera  ferm^I« 
Die  Geheinc  auf  dem  Friedhofe  beigesetzt.  Das  noch  jnit  erhaltene  Monu- 
ment, nunmehr  mit  Eingang  auf  der  Nordseite,  dient  als  Aufbewahrungsort 
Kr  Totenbahre  a  a.  w. 

Btadrecourt,  K.  Delme.  B.  erwähnt  in  einer  V.  C.  von  1666  und  1771.  Die  0.  E.  ver- 
fügen 1760:  » . . .  qu'on  fera  riparer  1*  toitnre  du  clocher  et  de  roteuoire.« 
(Arehipresb.  Habadingen.) 

*Bauaibiedersdorf,  K.  Falkenberg.  B.  nahe  beim  Eingang  der  nach  N.  gerichteten 
Kirche  in  der  Südostecke  des  ehemaligen  Friedhofes.  M.  5,94  m  1.,  .3,35  m  t, 
3  m  seitlich  b.  Satteldach  nach  beiden  Seiten  abfallend.  Fassade  giebel- 
t5nmg  abschliefiend  zeigt  Seh.  IV  b.  Fenster  0,99  m  br.,  0,97  ra  h.  und 
Tür  0,92  m  br.  mit  Holzgitter  verschließbar.  Ueher  dem  P.in^rang  eine 
1^  ;m  1.  und  0,39  m  Ii.  Sandsteinplatte,  in  deren  Mitte  ein  Totenkopf 
tt>er  zwei  gekreuzten  Schenkeln.  Darunter  die  Jahreszahl  1666,  Datam 
der  Restaurierung.  Beiderseits  vom  Totenkopf  eine  bilinguischc  Inschrift  in 
entsprechenden  Schriftzeichen  luil  durchweg  großen  Initialen.  Links  deutsch; 
Heute  an  mir  Morgen  an  dir  |  Was  du  bist  |  das  bin  ich  gewesen  i  Uki» 
WA8  ICH  BIN  I  BAS  WUST  Bu  SEIH.  Rechts  lateinisch:  Hodb  mihi  gras  nM  | 
Qtiui)  Ni  Nc.  Eiä  I  Er.o  F(  i'i)  .\NTE\  1  •>\  o\>  M  NC  St  M  '  Tv  bris  pcistba.  Aehn- 
hche  Aussprüche  sollen  schon  auf  jüdischen  Epitaphien  nachweisbar  seio, 
besonders :  Gestbhii  mir,  Hatira  ihr  ;  vgl.  Jes.  Sirach,  Cap.  38,23  (n.  der  V«l- 
ptta):  Memor  esto  iudici  inei:  sie  cnim  erit  et  toum:  Mim  hrri  et  tibi 
HODiE.  Vt;l  Andrea,  die  Tudlen-Gebräuche  der  verschiedenen  Völker  der 
Vor-  und  Jetztzeit,  Leipzig  1846,  S.  284.  Aehnlich  auf  einem  Grabstein  in 
der  Uebfraneakirdbe  zn  MQneheo  1610:  Gbstbrm  mir  —  Hidtb  dir.  Andere 
Beispiele  mit  vielsagenden  Znsitzen  in  Dreselly  a.  a  0  S.  93  n.  249,  250, 
2Ö1,  S.  97,  n.  257,  258  u.  a.  m.  Vgl.  auch  Buachborn  und  das  Relief  am  B. 
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in  KaUenhofen ;  desgl.  ein  Grabstein  zu  Piria  im  Elsaß  (1596)  bei  Th.  Walter, 
a.  a  0  .  ?  74,  n.  207.  —  Aelmliche  Gedanken  in  klassischen  Fpitaphienr 

QliOU  Fl  lJII'ä,  EäTIä,  t^CUD  äUMUH  VOS  ERITIS;  QIIOO  IV  ES,  EGO  Ft'l,  {JVOU  EGO 

»VH,  TD  EM«.  Vgl.  C.  I.  L.,  t.  V,  1999,  2893;  t.  VI,  9SB8;  t.  Vn,  VBO^  8166 

unil  Kailn  1  ;  iitii  C.  I  Gr.  <)2(i5,  6745.  Selbslverständlicli  fehlen  sie  nicht 
im  Mittelalter  und  in  der  Neuzeit.  Vgl.  Dreselly,  a.  a.  0.  S.  66,  n.  137,  S.  67| 
n.l40,  n.  178,  S.87,  n.2i2,  S  88,  n.227.  S.  181,  n.615  n.  i.  w.; 

OUe,  «.  a.  O.  Bd.  I,  S.  488  und  Katlenhofen.  —  In  die  AaßcnMite  der 
Ilinlermauer  sind  zwei  »mge^lürztf^  KnospcnkapttJHe  einpelnnsen.  dio 
wohl  aus  der  alten  Kirche  herruliren.  Die  moderne  trägt  Uber  dem 
Eingang  dai  Datum  ITBi.  —  Das  Innere,  mit  Stdnp^latten  belegt,  ist  seit 
18fi9  ndcr  IHTO  «feines  InhaStop  horaubt.  Zwei  noch  >icMbarc  (;Ieichartige 
Wcibwasserbecken  aus  Stein  \^0,62  m  h.)  aus  der  allen  Kirche  waren 
schon  vor  60  Jahren  im  Kamer  aafgestelU.  Ebendaher  ein  Altarslein  mit 
dem  Bilde  des  die  Srhliisscl  tragenden  Petrus,  wahrscheinlich  auch  ein 
altes  Hol/.kreuz  und  ein  in  die  Hinterwand  eingelassenes  äteinkreuz  mit 
Monogramm  IHS.  Eine  wenig  schön  anzusehende  PietÄ  aus  Stein  wurde 
neben  dem  Qssuar  im  Boden  treborgen.  —  0.  besengt  als  »en  bon  ordre« 
in  der  V.  C.  von  17H5  (St.  Av.>l>i 

Becby,  K.  Pange.  B.  noch  li^d  vorliaiiden.  Dort  fand  man  die  alte  in  Hechy 
verehrte  Statue  des  bl.  Roehns. 

Btiarn,  K.  Kaltenhöfen.  In  rim  r  V  f.  w.in  Jahre  16!>1  (Bisrhöll.  .Archiv  Trier, 
Bd.  IV.  S.  173)  wird  für  Beiern  vermerkt:  »Campanile,  cocmeterium  et 
09»arittm  tenentur  parochiani ...» 

tolingen,  Gdc.  Harpricb,  K.  (iroßtiinchen.  Nach  dem  B.  P.  von  1G99  (Mörchingen) 
ist  il.is  (>  »f>n  manvnis  ('triN 

Beningen,  K.  ;>t.  Avold.    O.  verschwunden  vor  ca.  öÜ  Jahren. 

«Berg.  Vgl.  Wlntrlngoa. 

Brrq  K  K  'i'  nhofen.    0.  angeführt  im  K.  P.  von  lf<W  fOirdcnhofen"!. 

Bermeringen,  K.  Albe»durf.  ü.  in  der  Nordecke  zwischen  Chor  und  Langhaus 
Schuppenform.  Walmdach  (?).  Um  imo  verschwand  der  wohl  aus  der 
ersten  Hälfte  des  18.  Jabrhnnderls  herrülurende  Bau.   Ueber  Beh«»d> 

hiuf  v;;l.  üben. 

Berthelmingen,  K.  Finstingcn.  Nach  Kraus  III,  S  .%  »erwähnt  L.  Benoit  a.  a.  0. 
(=  Repertoire,  S.  1  La  Lorraine,  S.  6691  noch  ein  Ossaariom«.  Das- 
selbe, ca.  H  rn  h.  und  —  4  m  1  ,  lag  in  fkr  Norclwr-strckr-  dfs  nm  die  von 
N.  nach  S.  gerichtete  Kirche  sich  lagernden  Friedhofes,  also  beinahe  dem 
Eingange  gegeniiber,  bildete  im  Grondrifl  ein  rechtwinkliges,  gleichseitiges 
Dreieck.  Fassade  giebelförmig :  über  dem  Eingang  mit  gradem  Sturze  ein 
Uculus  (runde  Licht-  oder  Luftoffnung'i.  Im  Innern  CruciAx  mit  den  poly- 
chromierten  Holzstatuen  des  heil,  .lohannes  und  der  GoltesmuHer.  Be- 
seitigt 18^5  wegen  ruinenhaften  Zustandes  durch  Pfarrer  Ehrminger.  Vor 
1765  bestand  noch  ni<  ht,  dn  nnrb  ien  n  F.  de.';  Arcbipresb.  BouqdenOm 
(Saarunion)  der  Kirchhof  noch  außerhalb  des  Ortes  lag. 

*B|Hrta|SU,  K.  Metzerwiese.  0.  hinter  dem  Chor  der  or.  Kirche  an  die  Kirch» 
hofinautr  angelebnl.  ^\  3.67  m  1.,  3,37  m  f  .  2.40  seitlich  h.  Art  Zelt- 
dach, auf  dessen  Spitze  zwei  übereinandergelegte  Scbenkelknochen.  Fassade 
Sch.IVa.  VgL  Abbildung.  Etwas  auffallend  nnd  die  OelTnungen  in  den 
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beiden  Seitentnauern.  von  den  zwei  auf  der  Vorderseile  nur  durch  den 
Eckpfeiler  getrennt.  Türe:  2,18  m  h.,  0,98  m  br.;  Fenster:  1,14  m  h., 
0,90  m  br.  Auf  der  linken  Fenstervorderbank  einige  GrafTiti.  Das 
Innere  hat  mit  Platten  belegten  Hoden.   Der  Dachstuhl  weist  in  seiner 


nfrtTinttPn. 


Konstruktion  auf  ältere  Formen  hin.  An  die  Hinterwand  angelehnt  ein 
auf  zwei  viereckigen,  0,7H  m  hohen  Pfeilern  ruhender  Altar.  Die  Platte, 
1,(52  m  I.,  0,59  m  br.,  0,11  m  h.,  hat  als  Profilierung  am  vorderen  Rande 
zwei  schwache  Rundstähc  getrennt  durch  Hohlkehle.  Noch  an  gotische 
Formen  erinnert  das  auf  der  llnterfläche  längs  des  hinteren  Randes  hin- 
laufende Gesims.  Auf  der  Oberfläche  der  Platte  ein  in  der  Länger ichtung 
eingraviertes  Kreuz;  an  dessen  Fußende  mehrere  Buchstaben  THC(?)NI| 
■  •  V  I  K  U  •  KiHli  •  Vorn  in  der  Mitte  der  Unterseite  sind  in  Form  eines  Y 
drei  oder  vier  Löcher  eingebohrt.  Darüber  die  polychromierte  ca.  0,60  m  h, 
Steinstatue  der  .Madonna  mit  dem  Christusknaben.  Ihre  Haltung  weist  auf 
spätgotischen  Einlluf^  hin.  Das  darüber  angebrachte  Kreuz  rührt  von  einem 
Prozessionskreuze  her.  Ob  die  zwei  treppenartig  profilierten,  unten  mit 
Fratzen  versehenen  Kragsteine  bezw.  Konsolen  wie  in  Rombach  und 
anderswo  kleine  Statuen  trugen,  oder  vielleicht  ans  der  alten  Kirche  her- 
rühren, ist  fraglich.  —  Datum  der  F.rrichlung  wohl  nicht  vor  17.  Jahrb. 
0.  erwähnt  in  der  V.  V..  1695.  im  F..  P.  l(iS)8,  in  der  V.  C.  und  den  0.  E.  1721, 
in  der  V.  C.  I/Sö  (Diedcnhofen). 
Berweller,  K.  Rusendorf.  0.  seit  längerer  Zeit  verschwunden.  Errichtun«;  ver- 
fügt in  den  0.  E.  des  Archipresb.  St.  Avold  1758:  ».  .  .  on  fera  construire 
un  onmaire.* 

Jahrbucli  d.  Oc*.  Motbr.  <ip»fliiclilr'  ii.  .\ltortiim.sk.,  .lahrß.  I7,f.  ^ 
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*B«tUloro,  K.  Finstingen  Für  ü.  vermerkt  Kraus  III,  S  :"t7 :  »Oisuarium«  Eipent- 
lich  sind  es  zwei  symmetrisch  in  den  vom  Ostturro  und  der  Langtiau»- 
famde  g ebildeteo  Ecken  angdegte,  in  ihren  MaßverhSltniasen  nicht  ganz 
^jlrirhe  0.  M.  ca.  4,70  m  resp.  3,53  m  1.  2  litv.w.  2,50  m  l,r  ,  2'M)  bezu. 
öfiO  m  h.  Nach  vorn  abfallendes  Pultdach.  Fassaden  Seh.  V.  HoLgitler- 
versefaiaß.  Die  Gebeine  ini  Innern  seil  20  Jahren  heseitigt;  die  Winde 
gelbrot  übertQncht.  Im  linken  R.  noch  zwei  Fragmente  eines  steinernen 
(Irucifixbildes;  im  rechten  ein  Sockel  zum  Tragen  eines  Gepenstandes 
Sonstiges  Gerät  aus  der  Kirche.  Das  eiae  B.  soll  demnächst  beseiligl 
«recden,  um  einer  sog.  Lourdes-Qrotte  Vhit  m  machen. 

Btlltfigen,  K.  Bolchen.  0.  nuf  drr  Nordseile  der  Kirche,  dio  1R(M  umjrestollt 
wurde,  wobei  das  B.  verschwand.  Nur  noch  geringe  äpuren  unter  einem 
Fenster  aichthar. 

Btttingen,  1>  Beningen  H.  schon  1751  und  1752  als  reparationsbedürftig  ange- 
(ährl  in  der  V.  C.  und  den  0.  £.  fär  St.  Avold:  »on  röparera  iocessamroeni 
IVMittotre«. 

BfllwtllttPi  K.  Rohrbach.   B.  im  Erdgeschoß  des  alten,  vor  ca.  2  Jahren  beseiligtei» 

Westturmes.  Rundb««?!^'  abschließender  Eingang  auf  ilr  r  Vm  derseite.  186n 
an  Stelle  der  beiden  bisherigen  in  der  LAngbausvordcrvvand  angelegten 
Einginge  der  Hanpteingang  in  den  Tonn  mlegt,  wobei  das  Beinltaus 
wegfiel.  nie  O.  V..  ib  s  .\r(  liiyn  esli  Hornbach  verordnen  für  das  lahr 
17Ö0  im  Anschluß  an  die  vorher  abgehaltene  Vi^ilaUo  cauonica;  >que  l'on  , 
remaniera  la  toiture  du  cloeher  et  de  Vosfmtire*.  Daher  besiand  yor  dem 
B.  im  Turm  ein  ällert's  uur->  rlialh  gelegenes  mit  Uachbedeckung,  was  in 
der  V.  C.  1774  aiisikrn  lvii(  li  tu  z.  ut;t  ist^  —  nif  V  C.  von  1727  (Arch.  Neu- 
münsteri  verlangt  übrigens:  >que  1  ussuaire  qui  est  dimoli,  sera  r^tobli.« 
Bmx.  K.  Fange.  1764  bestimmen  die  0.  E.  flkr  das  Aichipresb.  Waibelskirchen 

fWari/TP):  ».  .  .  qu'on  r/'parera  ...  et  ro^'t/firr« 

Bingen,  K.  Kolchen.  Jibendieselbcn  0.  E.  entlialten  für  ti.  die  Verfügung  aus  dem 
Jahr  17B6:  >les  mnrs  du  dmeti^re  et  de  Votmain  seront  rfpar^s  dans 
les  six  semaines  de  la  publicalion  de  nolre  präsente  ordonnance«. 

Biaiagen,  K.  Rohrlwcb.  B.  lag  an  der  dem  Eingang  gegenüberliegenden  Friedhot- 
mauer.  Vor  ca.  25  Jahren  verschwunden.  Schuppenfonn. 

Blanvilie,  vgl.  Bingen. 

BltOhdorf,  K  Grißlänchen.    Die  Errichtung  des  nunmfbr   beseitigten  Ossiiars 

bezeugt  durch  die  ü.  E.  für  das  Arcbipresb,  Mörcbingen  1740;  >ün  y  fera 

eonstmire  un  ossoaire  du  cAte  du  cbcrar  vers  le  midy«. 
Bisten  im  Loch.  K  TloMien.    0.  erw.-iiuit  in  der  V.  C,  173,')  St.  Avold}. 
Blietbrüoken,  K.  Saargemünd.   I75ä  bcsümmen  die  U.  £.  für  das  Archipresb. 

S.  Arnnal:  »que  l'ossuaire  sera  ritabli«.  Nach  der  V.  C  von  1717  war  es 

•  m  hon  ^tal«. 

Belohen.  l>  nnter  <]ct  S.ikristci  der  dreiThiff'i^fcn.  ^otisrbcn.  um  17H2  beseitigten 
Kirche;  zahlrciciie  Gebeine.  Als  iruhercn  iSnleg  fiir  die  Existenz  eines  0.  in 
B.  fahre  ich  an  ans  den  genannlen  0.  B.  fQr  Waibelskirchen  eine  An- 
ordnung von  17.')  J:  >  (jiron  frr.i  mrttrr  Ic  rirnr-tirTr  ..;  que  tous  IcS 
ossemenls  qui  se  trouvent  sur  la  supcrlicc  du  dit  cimeliöre  seront  trans» 
portte  dans  i'ossMOfrf«.  —  lieber  einen  zweiten  Aufbewahrungaranm  fBr 
Oebeine  im  Rekollektenkloster  berichtet  der  »Lorrain«  vom  99.  11.  1906: 
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>M.  Welter  . . .  fatt  extenter  aeluellemeDt  des  (nvftox  de  d^Maienent  du» 

l>  s  (  aves  de  sa  nouvelle  i  ropriet»'.  ancienne  propri6l6  Lc  Secq  de  (>r6py, 
rue  du  Clollre.  En  pervant  une  parUe  inor^,  les  ouvriers  ont  inis  k  jour 
nne  quantit«  d'oaaemento  hwnain»  et  d«»  aquelette«,  lesquels  semblent 
provenir  d'un  ancien  cüuvent  de  CapucilM  qtli  ju«qa*Ji  rtpocpl«  de  la 
Revolution  a  subaiat^  dans  celte  propti^t^«. 

BKIIInsen  (Bellange),  K.  Ch&teau-Salins.  0.  «rwätml  in  der  V.  C  von  16^  im 
B.  P.  von  1A99,  in  einer  V.  C.  von  1734  und  1796  sowie  in  einer  O.  E. 
•  >>n  !7J4  'Archipresb.  Habudin^cn 

Borny,  K.  Metz.  Ein  B.  in  B.  Dach  dem  iü.  P.  von  1699  und  der  V.  C.  von  1760 
(Arcta.  Metz).  —  Die  T.  C.  von  1712  sagt:  »Vomuire  (est)  ä  cAt«  de  l'enf 
Iree  de  l'^glise.» 

Baardonnaye,  K  Vu  .  n  an^rcletint  an  die  Sakristei.  Eigentlich  ein  Bietlemchoppeii. 

Verächwuudeu  kutz.  iiacli  1830. 
BreaMiagen  b.  Heinitingen,  K.  Bolchen.  Die  O.  E.  dea  Archipresb.  Waibelaidrdini 

f  rfici  n  17.V) :  •qa'nn       rr^jirtrpra  b  toiturc  d»?  roxsi/fiiVn-« ;  desgleichen  1754. 

Brettaacb,  K.  Uuscndorf.  Im  Jahre  170^$  verfügen  die  0.  E.  fiir  das  Archipresb. 
Kedingen :  >. . .  qn'on  r^parera  le  eimeliire  et  IVpSMMtr««. 

Brlitagea,  K.  Großtünchen.  B.  angeführt  in  einer  V  C.  von  1665;  im  V.  F.  von 
1689  wird  »ein  Nichtvorhandensein  bezeugt.  Dagegen  bestimmen  die 
0.  E.  1752:  >que  .  .  .  ro«!i«Miitfe  sera  dimoli  et  reconstruit  ä  neuf«. 
<  Archipresb.  Habudingen.j 

*BKOhy  b.  Solgiio.  K  War  vor  1792  <c!ltstSnili<;f:  Pfarrei.  K.  nach  N.  p«»- 

richlet.  B.  angelehnt  an  die  Faaaadenwand  des  rechten  Qaerächiffarmo». 
Pultdach  nach  vorn  geneigt.  H.  2,26  m  1.,  1,£0  in  t.,  1,70  m  bezw.  2  m  h. 
Kassade  Scb  II.  Die  Oetfoong  mit  fHelen  verschkasen.  Inneres  mit  Ge- 
beinen angefüllt. 

^Bidiagea,  K.  GrofttSnehen.  B.  in  der  von  der  Nord-  und  Westmaner  des  Fried- 
hofe» gebildeten  Ecke.  M.  4,5()  m  1  ,  4  m  t.,  3  m  h,  auf  den  Seiten.  Heber 

(lern  n;u:h!t:dkf  ri;'eainis  erhebt  sich  ein  Zeltdach,  Fassnilv  tini,'(  fälir  ?( ti.  V. 
Verschliif!  Littentür  und  Lattengitter.  Auf  dem  etwas  iiervorragenden 
SchlaRetein  des  Bingangbogens  das  Datum  der  Erriebtnng  17BQ,  als  B.  noeh 
Annexe  war.  An  den  Erkcn  <,>n,idprvfrbnnd  Innerf»  flach  gedeckt  ihtI  V'-r. 
Burlionoaart,  K.  (.bäteau-iiaUns.  0.  zitiert  in  einer  Y.  C.  von  1665  alä  .loul 
en  d^soidre«,  im  B.  P.  von  1689  als  *en  pauvre  «tat*.  (Archipreab.  Habn- 
din^en). 

Baechbaoh,  K.  Forbach.  in  dem  K.  P.  von  1(»8J)  (Archipresb.  Neuniünster)  wird 
bestimmt:  »(que  le)  chanucr  (soit)  couvert.«  —  In  der  V.  ('..  von  1717 
(Archipresb.  St.  Arnual)  beißt  ea:  »Ogmaire  pas  couvert.« 

*Bliaellborn,  K.  Rnlrhon  H  links  vom  Eingang  in  der  NordwcstCM  des  die  or. 
Kirche  umgebenden  Friedhofes,  M.  ü  m  br.,  4  m  l.,  3,30  m  h.  vorn.  Pult- 
dach nach  vorn  geneigt.  Fassade  Sch.  Vflt«! ;  aus  regelmSfligen  Hausteinen 
nicht  unschön  ge<:liedert  und  dekoriert.  Linke  Ecke  verdeckt  durch  cineTi 
Pfeiler  der  Kirchhofmauer.  Feber  du*  Weitere  belehrt  Abbildung.  Das  nur 
hier  i^bei  den  Ossuarien  Lothringens)  vorkommende  Motiv  der  erloschenen 
und  gebrochenen  Kerze  auf  einem  Uchlatock  ist  zu  notieren.  Die  Sym- 
bolik ist  der  des  Knaben  mit  der  umgestürzten  Fackel  ähnlich:  Idee  des 
Tode»  als  Lieh  tau*  blase  r.  Anderswo  ist  sie  häutig,  z.  B.  auf  Grabmonumenten 

4* 
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in  ftltwen  Kirrhen,  auf  Tolenbretlerii,  u.  s.  \v.  Zu  erwähnen  ist  weiter, 
daß  slmtliche  Vertiefungen  der  Hausteine,  auf  dunen  Reliefs  angebracht, 
schwarz,  die  Randproßlierungen  oder  Bordüren  gelb  iMmli  aind.  Unter 
dem  ca.  0,8ft  n  hohen»  aus  PUttchen,  Kaniiea  und  swei  tlbeikniseiidMi 


Busdibon. 


Plättchen  gebildeten  Daclisims  die  in  gotischen  Lettern  ausgeführte  In- 
schrift mit  JahTMaU:  IS'bara  um  MORomr  Dm*46.  T^.  Banmbiaden- 

dorf.  Ob.  1846  Datum  der  Erbauung  oder  I^c^taurierung?  Das  Innere,  ohne 
Gebeine  und  mit  allerband  Kirchengerät  angefüllt,  zeigt  noch  parallel  zur 
Hinterwand  eine  doppelte  Maoererhöfattog,  anf  walehar  Sdiidet»  and 
Schenkelknocben  separat  aufgestellt  waren.  0.  aehoo  vorhandan  1786 
nach  der  V.  C.  für  Archipresb.  St.  Avold. 

*tmelMiarr,  K.  Großtinchen.  0.  erwfthnt  in  dem  E.  P.  von  1699  (Mörchingen). 
0.  in  der  SUdwcstecke  der  Eirchhofmauer.  M.  ß,10  m  1.,  3  m  t,  2,&0  m  h. 
vorn.  Pultdach  nach  vorn  gcnoi«.'!  Fassade  Seh.  VIII ' ;  alkij,  mit  Ausnahme 
der  kleinen  Bruatmauer,  in  Hulz.  Im  Innern,  das  llachgcdeckt,  große  Quan- 
titlt  ziemlich  geordneter  Gebeine,  ein  altea  Gmcifixbild,  TieHeicht  ans  der 
1757  umgebauten  Kirche  lii-rnihrend.  Auf  der  linken  SoUbank  Vortieiimg, 
wohl  als  Weihwasserhecken  dienend  (?). 

Bitaa,  K.  Metzerwiese.  Die  0.  B.  des  Archipresb.  Diedenhofen  vennerken  17BD  ab 
Verfügung:  «qu'ii  y  aura  dans  Ic  cimeti^-re  un  ossiwif« 

Cappel,  K  St.  AmiIiI.  O.  in  dor  Siiiinstfcke  zwischen  or.  Cliur  und  der  am  vnr- 
spruigundeu  Langbaus  erricbleten  öaknslei.  Grundriß,  wie  la  Bertheiiningen, 
rechtwinkeliges  Dreieck.  H.  ca.  8,20  m  h.,  2  m  br.  Spitzauslanfendea 
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Pulldach.  Di«  eimife  FaaBBdenmaaer  Seh.  VDb.  Verschwanden  am  1887 

beim  Neulj.ui  der  SakrisU'i.    Nacli  der  V.  C.  VQD  1717  (St.  Amual)  WOVde 
in  jenem  Jahre  der  Friedhof  eingesegneL 
OlMihrey.  K.  Ghileaa-Saliu.  0.  «chon  vor  1737      'ß/M  bevleiieDA  «iifelllhrt 
in  den  0.  E.  de«  Arehipretb.  Delme  vom  Jebre  1787:  *l*on  rCparen  .  . 

Vomtaire*. 

Ciiirly,  K.  Yigy.   Mach  der  Y.  C.  von  1753  (Noisseville)  ist  das  0.  >en  £taU. 
CfellMMi-BrMMln,  K.  Deine.  Die  O.  B.  de«  Ardbipreab.  HabndinKen  verordnen 

1752:  »que  IV)>->i«nr<  sera  d^moli  et  reconstruil  a  neiif-.  Sclion  früher 
angeführt  im  E.  P.  von  1699  als  *ea  trös  mauvaiü  etat«,  dann  in  einer 
V.  C.  von  1734  and  1760  towte  in  einer  0.  B.  von  1784  (Archipresb.  Haba- 
dingen). 

Ghftt^*St.  Germain,  K  Gor/i    Die  V.  C.  von  17ö9  (Arcbipreab.  Mets)  bezeugt 

»0«8iia*re  en  assez  bon  etat.« 
GlitttM-VMA,  K.  ChAteaa-Saltns.  Eine  V.  C  von  1065  erwähnt  ein  »oasnaire 

r''fnMi--  :  desgleichen  ein  E  1'.  von  IfilW  'Archipresb,  Ilahudingeni. 

Chaielle«  b.  Metz.  1769  schreiben  die  Ü.  H.  des  Arcbipresbyterates  Val  de  Metz 
vor:  »qu'on  fera  mettre  nn  baluatre  devant  PoMuaire«.  Andereraeite  ge* 
stattet  nach  Rogistre  V  des  Ordonnances  1769—1775,  Seite  ll7v",  der 
Bischof  de  Montmorency-Laval  durch  Schreiben  vom  16.  Okiober  1771  die 
Tieferlegung  des  Friedhofes  behufs  Beseitigung  der  Feuchtigkeit,  wobei  er 
aber  verordMt  »qne  les  ossemens  dea  iid^les  iohumis  dans  le  dit  cimetiAre,^ 
qui  se  trouveront  dans  les  lerres  qu'il  conviendra  de  transporter  en  seront 
aipAtda  avec  soin,  et  d^pose«  ä  für  et  &  mesure  dans  Vimuaire  pratiqu^ 
dans  te  dit  dmeti^e,  et  dana  le  eaa  ob  eea  oaeemens  ne  poarraient  «tre 
d^-pos^s  dans  le  dit  ossuaire,  nous  urdonnons,  ({u'ils  seront  de  nouveau 
entert^»  dans  ledit  cimetiöre,  ou  daoa  l'iglise  du  dil  lieu  avec  les  priores 
et  lea  e^4monies  convenables«. 

*6bHlhot,  K.  Vernv.  Nach  Kraus  UI,  S.  69  gehört  dns  noch  jetzt  bestehende 
quadratische  r.lior  mit  OuerschifT  ilem  Anfmi^  lies  H  lahrh.  an  Weiler 
acbreibt  derselbe,  Seite  7U — 71:  »Hinter  dem  Ctiur  quadratische  Dcßnung, 
weldie  zu  einem  Sonterrafai  fOlirt.  Magnin  a.  a.  0.  siebt  darin  noch  die 
Krypte  des  romanischen  Bnups  .  Tafsache  ist,  da(^  in  ?cnannt«»r  Krypte 
ein  B.  angelegt  isU  Dieselbe  ist  durch  eine  den  )>eiden  Seiten  parallel«,  in 
der  Mitte  anfgefUiirte  Maaer  in  zwei  Iftngliclie,  lonncnniewolble  (ellipsen* 
artige)  Hälften  (4,50  m  1.,  3  m  br.,  2,5<)  m  h.  im  Scheitel)  gelcill.  Die  erste 
Hälfte,  zu  der  die  erwähnte  OefTiiung  führt,  ist  leer.  I>ie  rinckre  int,  wie 
durch  eine  Oeffnung  in  der  l'rennungsmauer  ersichtlich,  bis  zur  H6he  von 
ca.  l,iSO  m  mit  Knochen  angeflkUt  Weiter  beOndet  sich  darin  auf  der 
Seite  jregcn  das  Langhaus  eine  andere  viererki;.e  OcfTnung,  die  wohl  früher 
von  der  Kirche  aua  Einlaß  gewährte.  Wegen  des  herrschenden  Dunkels 
somat  nichts  erl^ennbar.  In  seiner  Notice  aar  Cbeminot  (Himoires 
de  la  Soci^t6  d'arch^ologie  et  d'hisloire  de  la  Moselle,  annee  1H<K)  [Metz 
«  1861],  S.  31 — 39)  meint  Maguin  im  Anschluß  an  Corblet,  die  dortige  Krypte 
gebe  noch  in  die  romanische  Periode  hinauf.  Sicher  ist,  daß  wir  sie  nicht 
Olwr  den  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  herabrttcken  diirfen.  S.  87  erwKbnt 
M.  ein  anderes  altes  Beinhaus  in  rheinin<it,  das  leider  verschwunden  ist: 
'l'angle  formö  par  l'abside  et  le  croisillon  droit  da  traosept  est  uccupi-  par 
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un  ossuaire  aujourdMuii  vide.  Sur  l'uru'  des  cidonncs  qiii  stipportent  la  loi- 
ture  est  grave-  le  inili^äiine  104.').    Sou»  l  absidf  est  unu  cryplc  divis^e  en 
deux  compärtiments.«    Ob  nicht  die  Gebeine  aus  dem  ersten  R,  später  in 
die  Krypte  übertragen  worden  sind  ? 
Chirisey,  K.  Verny.    0.  in  den  40er  Jahren  beseitigt. 

Chesny,  K.  Verny.  Die  0.  E.  des  Archipresb.  Noisseville  verordnen  1751  die  Er- 
richtung eines  ß. :  iqull  y  aura  au  ciineti6re  un  nasiiairef 

Contchen  (Condi),  K.  Bolchen.  K.  auf  dem  Kirchhof  in  der  Nähe  der  alten,  nun- 
mehr zerstörten  Kirche. 

Conthil,  K.  Chäteau-Salins.  In  einer  V.  ('..  des  Archipresb.  Habudingen  1712  wird 
die  Versetzung  des  R.  an  eine  andere  Stelle  angeordnet. 

*Corny  M.,  K.  Gorze.  R.  erwähnt  in  einer  V.  C  1750  il'onl-i-Moussoni.  Kraus  III, 
S.  77,  schreibt:  »An  der  Südseite  angebaut  Reste  eines  Heinhauses  mit  rund- 
bogigen  Fenstern,  kurzen  teils  gewundenen  teils  durch  einen  Strick  hal- 
bierten Säulchen.«  Rd.  IV.  S.  lOf)  wird  das  R.  als  »romanisch«  bezeichnet. 
Diese  nicht  ganz  genauen  Angaben  ergänze  ich  wie  folgt :  H.  rechts  in  der 


<'orny. 


Kcke  zwischen  l£ckstrebepfeiler  des  ehemal;«  als  Hingang,  jetzt  als  Sakristei 
dienenden  Turmes  und  der  Langhausfassade.  M.  2,Hö  -2,nO  h  ;  linke  Seiten- 
mauer 3  ni  1.,  die  rechte  1,8U  m  1.  Monument  ziemlich  gut  erhalten  und  mit 
Viertelzeltdach  bedeckt.  V(:l.  Abbildung.  Kingang  zwischen  den  beiden 
Seitenmauern.  M.  2  m  h.,  (i,8()br.  Einfach  profilierte  Steinpfosteneinfassung 
bis  Höhe  der  Fensterbank ;  darüber  bis  zum  Ansatz  des  Türbogens  zwei 
0,84 — 0,86  m  h.  zierliche  Emfassungen:  links  ein  halber  achteckiger  Pfeiler 
mit  gleicher  Kapitäl-  und  Rasisbildung,  in  der  Schaflniitte  durch  Strick 
halbiert,  rechts  eine  stark  gewundene,  zu  */4  sichtbare  Säule  mit  spät- 
gotisch gebildeter  Rasis  und  Kapitäl  nebst  viereckiger  Deckplatte.  Das  linke 
Fenster,  11,50  br.  und  1.1(1  m  h.,  hat  als  Einfassung  links  eine  über  die 
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Hilft«  sichtbar«,  vorgelegte,  spiralf&rmige  Säule,  mit  «ehnuitom  Doppelring 

unten  und  oben  geziert,  wodurch  Basis  und  Kapital  gebildet  bezw.  imitiert 
werdeo  —  rechts  eine  einfaclie  vorgelegte  '/«  Säule  mit  gleicher  Basis 
und  Rapitil.  Rechtes  Seitenfenster  0,78  nn  br.,  1,21  m  h.  Die  Einrahmung 
bilden  auch  hier  0,82  bezw.  0,HU  tn  h  ,  au  die  inneren  Fensterpfo.sli  nw.ind« 
vorgelejtp  Halbsäiilcii  mit  gleichartig  gebildeten  Rasen  hciw.  Kapitalen. 
Die  rechte  Halbsäute  ist  durch  Strick  halbiert.  Gemciselte  Likher  weisen 
auf  ehemalige  Vergittemng  hin.  Fenster  und  TOr  enden  nach  oben  in  Rund- 
bogen, die  an  der  I.aibuni,'  abgekantet  sind  ,  die  Fensterbänke  Ilach  Vor 
dem  linken  Fenster  lOOü  noch  ein  Stück  Eisen  in  der  Hauer  —  vielleicbt 
frflher  zum  Tragen  eines  WeihwuBerkessels  beatimmL  Anf  der  linken 
Aur^enseite  des  Einganges  ein  in  die  Mauer  eingelaiaenea  EiaanpiKttchen 
mit  üeffnungr.  A'\f!  verniittelsl  ci^serner  nriliro  in  den  an  entsprechender 
Stelle  an  der  iuneuwiiiid  idiI  eiäernun  Haken  belealigleu  und  mit  eisernem 
TQrverscUttßTeraehenen,  bOIiecnan  Opferatoelt  fllbrt.  lieber  der  genannten 
OefTnung  ein  einfach  umrahmtes  schwarzes  Epitaphium  mit  Totenkopf  über 
zwei  öcüenkelknuchen  und  folgender,  in  vergoldeten  Leitern  ausgeführter 
taachrifl:  D  O  M  /-  Cy-devant  git  le  corps )!  de  ireaalre Christophe  II  ßello, 
prfitre,  cur^  de  Curny,  archipr<^tre  de  Mousson,  examinateur  synodal 
de  ce  dioc^sc  et  ancien  sup^rieur  du  ,j  Söminairc  de  Pont-ä-  ;  Mousson 
qoi  apröa  avoir  ,  gouvern^  cette  paroisse  '  avec  ^'diflcation  pendant  ;iü  aji2>  ' 
est  d^c£d^![le  4  juUlet  de  l'an  1787  Ag/*  de  66  ans.  Requiescat  in  pace. 
Der  Innenraum,  flach  ?<>derkt,  zeigt  in  der  hinteren  Feke  eine  wohl  zur  Auf- 
nahme einer  Statue  bestimmte  Holznische,  die  mit  blauem,  von  weißgelben 
Blumen  dorebaogenem  Papier  TerbQltt  war.  Darunter  ein  geacfaloasenea 
(Viljoiium  und  Kelch  mit  Kreuzhostie.  Daneben  «  in  kleines  altes  Bildchen. 
Direkt  vor  der  Niacbe  ein  1,15  m  h.  UoLcaltar,  zu  dessen  Seiten  rechts 
und  Knka  eht  Ifanerttarper  (1  m  h.j,  auf  welebem  die  Gebeine  aufgelagert 
waren.  —  Spu;  n  n  farbiger  (graner  Rand,  gelbe  FUchen)  Ueber- 
lÜJichung  sind  noeh  im  Innern  gegenüber  dem  Eingang  erkennbar; 
ebenso  scliwarze,  gelbe  und  luie  I-  arbenspuren  auf  der  rechten  Außenseite 
O.  dient  jctxt  als  Rnrnpelkammer  (fUr  Koblen,  alte  Statuen,  aomatigea  Gerit). 
Inbezug  auf  das  Datum  kann  ich  Krm.^  nii  lit  l»'ipliichten.  Vor  das  15.  Jahr- 
hundert kann  der  Bau  nicht  angesetzt  werden.  —  Frülter  war  das  Chor 
nach  SSO.  goriditet;  der  Eingang  lag  im  noch  erhaltenen  Torrn,  deaaen 
Portal,  noch  sichtbar,  in  spätgotischem  Stile  erbaut  ist.  Das  Erdgeschoß 
des  Turmes  dient  jetzt  als  Sakristei  und  ist  un  Innern  rippengewölbt.  Die 
Profiliemng  der  Rippen  besteht  aus  zwei  nebeneinander  hegenden  Wülsten. 

Der  Schlnfistein  trigt  neben  dem  Mon(^nr*nim  I    S  das  auffallende  Datnm 

lf)24  Habe  ich  richtig  gelesen,  dann  wird  dasselbe  wohl  auf  eine  Restau- 
ration hinweisen,  oder  man  müßte  annehmen,  was  gar  nicht  wahrscheinlich 
sein  durfte,  Turm  und  Beinbaus  wären  erst  im  genannten  Jahre  in  spät- 
gotiacbem  Stile  erbaut  worden.  In  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts 
warpn  die  naufonnen  ganz  anders.  wenipstenK  Im  i  riauteii  in  ;.'riißcrem 
Stile,  obschon  zugegeben  werden  muß,  daß  bei  kleineren  Monumenten, 
z.  B.  Wegdcreuaen  u.  dgl.,  gotische  Formen  sieh  bis  ins  17.  Jahrhundert 
hinein  erstrecken.  Man  vergleiche  auch  den  Türeingang  ein  h  erhaltenen 
Hauses  in  Vaux  mit  demselben  Datum  1624,  bei  Kraus,  111,     iUü6  iFig.  216;. 


Civry,  K.  Verny.  Nach  den  0.  E.  des  Arcliiprcsb.  Val  de  Metz  war  177(»  da»  0. 
daselbst  reparaturbedürftig:  >que  l'on  fera  faire  les  röparations  n^>cessaires 
k  la  toiture  de  Vominire'. 

Dagtburg,  K.  Pfalzburg.  B.  in  der  Nordostecke  des  um  die  or.  Kirche  an- 
gelegten Gottesackers.  M.  ca.  4  m  I.,  3  m  h.,  H  m  t.  Walmdach.  Fassade 
Sch.  III.  Laltengittcr  in  der  ^'anzen  Höhe.  Wohl  kurz  nach  der  Kirche 
(1763)  erbaut  und  1885  abgerissen. 

*OahlheiB,  K.  Chflteau-Salins.  B.  an  der  Siidwestccke  der  rechten  Seitenmauer  der 
or.  Kirche.  M.  4,10  m  I.,  2,45  m  t.,  2,45  m  h.  vorn,  3,20  ni  h.  hinten.  Nach 
vorn  abfallendes  Pultdach.  Fassade  Sch.  VIII  d.  Vgl.  Abbildung.  M.  der 
Arkadenstellung  2.'M)  m  l.,  1,26  m  h.  Auf  llacher  Fensterbank  zwei  nied- 
liche Säulchen  mit  spätgotisch  profilierter  Basis,  gewundenem  bezw.  bienen- 


zellenartig  dekoriertem  Schaft  und  Kapitalen,  von  denen  das  linke  der  um- 
gestürzten Basis  gleicht,  während  das  rechte  an  den  hcideu  vorderen  Ecken 
statt  des  Zäpfchens  eine  (Toten-t  Fratze  zeigt.  Die  Basen  messen  0,25  m 
br.,  0,25  m  h.  bezw.  0,23  m  br.,  0,24  m  h  .  der  Schaft  0,63  ni  bezw.  0,61  m 
h.,  0,16  m  bezw.  0,18  m  br.,  das  Ka|titäl_0,25  m  bezw.  0,26  m  br.  und 
0,16  m  bezw.  0,17  m  h.  Innere  Länge  der  Arkatur  2,^)0  m.  Als  Absrliluß 
ein  dreifacher  Bundbogen  (0,54  m  Durchmesser. dessen  Vorderkante  nebst 
der  beiderseitigen  Fenstergewandung  ausgekehlt  ist.  Am  Schlufistein  des 
rechten  und  linken  (nicht  des  mitllerenj  Bugens  imitiert  die  Auskehlung 
einen  Kielbogen.  Heber  die  Anordnung  der  Gebeine  im  Innern  vgl.  oben. 
Das  Datum  der  Errichtung  annähernd  bestimmbar  aus  dem  Gesagten  und 
dem  Vergleich  mit  Gehnkirchen,  Niedervviese,  Wellingen  und  teilweise  (U)rny : 
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«Iura  um  die  Mitte  des  16.  Jaiirbaoderts,  vielleicht  auch  etwa»  früher. 
Falsch  die  Notiz  da  »Beidnlandes« :  »RomannelMS  BeinluM»  «m  den 
Anfang  des  13.  Jahrhunderts.«  —  Das  ziemlich  baufällige  Monument  wäre 
einer  Restauration  wert.  —  Dasselbe  äbiigeos  ber«iU  angeführt  im  B.  P. 
von  1699  (Archipresb.  Habadingenj. 
Mm.  1788  ▼srUmgra  die  0.  B.  fQr  Deine:  »qa'on  femanier«  1*  toHoie  de 
Voftsuaire.' 

DMrtiefeii,  K.  Bolchen.  Nach  Ausweis  der  Gemeindebücher  hatte  D.  ein  B.,  to 
deeaen  Nihe  die  lieTOnniften  OrabaUttten  lagen.  So  diejenige  dea  Joaanea 

Obeliane,  der  »per  3ö  annos  luiU  mapislri  officio  luudabiliter  funclus  .  .  . 
iacet  sepultus  1752,  28  janii  non  pronul  ab  ossuario.«  Ebenso  unterm  16.  Sep- 
tember 1783.  >Obiit  Cavelius  Anna  Maria,  mater  parochi,  vidua  defoncti 
.luannis  Guiltienne,  sepulta  in  coemeterio  prope  osanarium.« 
OMaahofBn.  Die  V.  C.  von  173.5  vrrmorkt:  »Voifuuairc  est  (ransffr^  de  la  rue  oü 
il  ^lait  fort  indeceniment  plac6,  sous  uo  escalier  dans  le  pelit  cimetiöre, 
k  dM  de  l'iglise  « 

DMaradorf,  K.  Falkenberg.  In  der  V.  C.  der  Archipreab.  Habodingen  1786  «ricd 

verordnet:  »r^tablir  d^cemmeol  Vommre.« 

Huna.  Eide  Terfdgung  des  Meber  Ordinariales  vom  Jahre  1778  (Registr«  VI  des 
Ordonnanccs,  S.  97  v  und  157)  verordnet  die  Einrichtung  eines  FriedlloraB 
aiir>erhalb  der  Ortschaft    Damals  wohl  Jas  alte  Ossuar  abgetragen 

Dorsweiier  (Torohevllle),  K.  AtbesUurf.  Ii.  vor  ca.  25—30  Jahren  zerstört.  Er- 
wlbttt  im  B.  P.  von  1699  (MOrehingcn). 

Danraller,  K.  Falkenberg.  ß.  vor  ca.  8  Jahren  abgerissen  wegen  von  einem  Halb- 
verräckten  ausgeübten  Unfugs. 

*Drtoliin|M  COt^g*y)>  K.  Bolchen.  B.  in  der  Nordosteeke  des  Kirchhofes.  M.  8,60  m 
1.,  2,95  m  t..  2  20  m  br.  Pultdach  nach  hinten  abfallend.  Fassade,  in  der 
Flucht  der  Kirchhofmauer  gelegen,  Sch.  VllI  a.  Die  zwei  BogenöfTnungen, 
0,87  Dl  br.,  1,25  m  h.,  mit  llolzgittertUr  verschließbar  und  durch  eine  po- 
lygonal profilierte  Slnle,  deren  vielfach  sich  gleichende  Basis-  und  Kapit&l- 
simsp  nnr  norh  pntfernt  an  dip  Gotik  erinnern.  f;etrcnnt.  .^m  ubern  Ende 
der  Säule  rechts  zwei  Buchstaben  K.  F.;  ob  initialen  des  Erbauers?  Auf 
der  Frontseite  oben  in  der  Mitte  der  Mauer  ein  altes  Steincraciflx  sowie 

ein  wirklicher  Totenkopf  liber  zwei  Stbeiikelknoclien    Vor  dein  Monument 

allerhand  Qrabsteinfragmeate  und  sonstiger  Schult,  der  einen  ebenso  trau- 
rigen Anblick  gewfhrt  wie  das  venvahrlosla  Innwe  nit  dea  ordnungslos 
durcheinander  geworfenen  Schädeln  und  Sehenkelknocben.  Bin  BÜMClureiten 
der  Beltürde  wäre  hier  am  Platxe. 

Drogny,  vgl.  Oreohingen. 

Dirkatitl,  vgl  CMlMui-VMrt. 

Bwrawallar,  K  Rutiendorf.  Die  Errichtung  des  K  für  K.  verfüpl  ilurrh  eine  0 
B,  vom  19.  August  1740  (Registerband  für  Archipresb.  Kedingen):  >0n 
fern  conatniire  nn  «awotr«  an  dmetiAre.« 

Eberaweiler  b.  Machern»  vgl  Klein-Ebersweiler. 

EMagen,  K  Ro!cbcn    Dieselben  <».  E.  verordnen  die  Wiederherstellung  des  B.  in 

£.  für  das  Jalir  1769;  >que  Vuntuaire  sera  r^tabli.« 
EMngMi  K-  Melaerwiese.  Ebnidieselben  verfügen  1767  fiQr  B. :  >que  Yomutire 

sera  mis  en  4tal.t 
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EaiMry,  K.  Vigv,  F..  bcsaf^  1702  ein  R.  Die  O.  E.  des  Airlnpresl)  Rnnibncli 
verlangen  fäx  genanotes  Jahr:  *qu'OD  r^parc  ^galement  tout  ce  qui  se  Uoave 
difectnenx  k  roMUatrr.« 

Eatrlngan,  K.  KattCDhofen.  Daß  in  früheren  Jahren  auch  auf  dem  dortigen  um 
die  or.  Kirche  angeleptrn  Fricrlhof  ein  B.  lag,  scheint  fast  sicher.  Ob  nun 
auf  der  Nordseite,  etwa  in  der  Mitte,  zwischen  dem  2.  und  3.  Strebepfeiler 
(dann  M.  8,76  m  1.,  1,80  in  t,  8  m  b.)  oder  auf  der  Sfidaeite  in  der  Ecke 
zwischen  r.hor  iind  Langhaus  (M.  1,60  m  i-,  1.40  m  t  ,  1,80  m  h.)  ?  Uaner* 
spuren,  Batkeneinlabüffnung  u.  s.  w.  sprechen  eher  fürs  letztere. 

Eraderf,  K.  GroBtSnehen.  B.  an  die  Kirchhofmauer  auf  der  Epistelseite  (-s  Sfid- 
aeite?) angelehnt.  Schuppenartiges  Monument  aus  dem  Ende  des  18.  oder 
Anfang  des  IS).  Jahrhunderts.    Verschwunden  seit  längerer  Zeit 

Eschen,  K.  Chüteau-äalins.  B.  als  nicht  >en  t-tat<  bezeichnet  in  dem  E.  F.  von 
1689  (Arcbipresb.  Hdrchingen). 

*CMll8riagen,  K.  Kaltenhöfen  0  bezeugt  im  E.  0.  16W.  in  der  V  C  von  1721,  1736 
und  1761  (Diedenbofen).  Bis  2U  Ende  des  18.  Jahrhunderts  stand  die  Kirche 
auf  dem  das  Dorf  dontimerendenPetersberf ;  das  spätgotische  SalcnunMil»' 
häuschen  derselben  in  der  Sakristei  der  neuen  Kirche  geborgen.  Neben 
dieser  Kirche  war  ein  B.,  dessen  Erbauung  die  0.  E.  für  das  Archipreab. 
Diedenhofen  1752  anordnen:  »et  qu'au  dit  cimeti^re  on  fera  un  osftmin'. 
Die  eigentliche  Stelle  wurde  neuhch  bei  Ausgrabongen  nSher  bestimmt.  — 
Das  R.  der  neuen  Kirchr  lieg!  in  der  Nordoslecke  des  um  die  1780  er- 
baute or.  Kirche  angelegten  Friedhofes.  M.  3  m  1.,  2,öO  m  b.,  2,ah  m  U 
Pultdach  nach  vom  geneigt  Faaaade  Seh.  10  bezw.  IV.  Gittertfir  nnd  Gitler- 
verschluR  Das  Innere  zeigt  in  der  Milte  der  Hinterwand  eine  kleine  Nische 
mit  einer  0,72  m  h.  hellgrau  gefärbt«>n.  aus  Eichenholz  geschnitzten  Pietä. 
Beiderseits  in  der  Mauer  befestigt  je  ein  aus  altem  Eisen  hergestellter 
Kerzenlräger.  Rechts  die  Statue  von  Sl^t.  Barbara,  links  und  gleich  hoch 
die  Madonna  mit  dem  Kinde  .\ulM  idrm  pin  pr^>l^es  lixes  Weihwasserbecken 
in  Stein.  —  Auch  jetzt  noch  werten  die  üläubigen  Opfergeld  ins  Ossuar 
für  Messen  fflr  die  Verstorbenen.  Pfarrer  Kirch,  dem  ich  die  obigen  MUp 
teilungen  verdanke,  datiert  die  Statoen  auS  der  2Seit  UldwigS  XIV.  Viel- 
leicht wäre  die  Pietä  noch  älter. 

FiiNy,  K.  Vigy.  Kraus  III,  S.  117,  noUert  für  FaiUy :  »Bebihans  spät«,  und  IV, 
S.  105:  »barock«.  Nach  »Reichsland«  umfaßte  die  Pfarrei  F.  vor  der  Revo- 
lution 6  Annexen.  Die  Kirche  1H70 — 7h  erneuert.  Die  0.  E.  für  das  Archi- 
presb.  Noisseville  ordnen  1751  an:  »qu'on  r^parera  la  loiture  de  l'^glise  et 
Celle  de  roMuotre.«  Von  dem  1864  aerstSrtcn  Bau,  der  dem  B.  in  Ar- 
gancy  ähnlich  sah,  sind  nur  noch  Teile  dfr  Streibepfeiler  erhalten,  welche 
dasselbe  stützten.  Darnach  und  nach  mündlichen  Mitteilungen  zu  schließen 
war  das  Monument  in  spKtgotisehem  Stile  errichtet. 

*FallMaberg.  B.  in  der  Nordwestecke  des  außerhalb  des  Städtchens  pelet:enen 
Gottesackers  mit  der  ehemaligen  Pfarrkirche.  M.  4,46  m  1.,  3,80  m  U, 
2,55  m  h.  Zeltdach.  Fassade  Sch.  IV ;  in  glattbehauenen  Steinen  zumeist 
ausgeführt;  ohne  Gitter.  Auf  dem  linken  steinernen  Türpfosten  nahe  am 
Dachsims  in  roter  Farbe  anf^efracen  das  vielsagende  Wort  EGA  LITE. 
Das  Innere  hat  mit  Steinplatten  belegten  Boden  und  ist  flach  gedeckt;  die 
Wtode  weiß  fibertOncht.  Auf  denselben  sowie  auf  den  ans  Sandstein  her- 
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gestellten  Teilen  eine  Unmaese  von  Qraffiti,  die  bis  in  den  Anfai^  des 

19.  Jahrhunderts  hin.uifroichfn  An  ilvr  HitUcrwand  Crucilix  (wohl  nndfrswo 
her)i  linkH  in  der  Ecke  ein  eiserner  gebogener  Haken  als  Kerzenträger.  — 
0.  schon  angefüiiirt  in  dem  E.  P.  tod  1609  (Hörchingen). 

F«rt«kw«N«r,  K.  Forbach.  In  der  Y.  C.  von  1717  (ArebipreBl».  St.  Amu«])  heiftt 
es:  »osntaire  bien  coiivort« 

Fwtech,  K.  Aumetz.  Die  ü.  E.  des  Archipresb.  Diedeobofen  enthalten  folgende 
Verfllgancen:  »ifue  1a  toitnre  de  Vwinain  (sera)  incesBaniDent  riporCe« 
■  1752)  und:  »ijue  l'ossuaire  scra  entretenu  plus  d^ceminent,  si  non,  qu'il 
sera  d^moli  et  Hupprim^  et  les  oasements  qui  s'y  trouvent,  enterrte  dane 
le  Guneti^re«  (1786).  Dieselbe  Verordnung  in  der  V.  C.  vom  Jabie  1735. 

Flmtiifltl.  B.  von  Kraus  III.  S.  IHö,  erwähnt.  Es  lag  zwischen  den  Kwei  extremen 
Streb^pfpilt-rn  der  hinteren  Chorwand,  wie  auch  ersichtlich  nach  dem  von 
Kraus  a.  a.  0.  gebrachten  l'lane  iFig.  31  u.  34).  M.  3  m  h.,  4  m  br., 
.  1  m  L  Pultdach  von  der  FenstcrbAok  nach  vom  abfallend.  Faande  Wnete 
sich  in  weitem  Bogen  nach  Osten,  wie  aneb  in  MQntter.  1878  oder  1879 
beseitigt. 

*Fl6lrl«|M,  K.  Palkenberg.  Die  modern«  Kirche  1766  erhant.  FQr  die  alte  er^ 

wähnen  ein  B.  die  0.  E.  der  Archipreh.  Waibelskirchen  1767:  »que  la  toi- 
tnre du  clocher  ainsi  quc  Vomuiire  seront  incessamment  repar^s.»  Jetzt 
B.  auf  der  Südseite  der  or.  Kirche  in  der  Ecke  zwischen  Langbaus  und 
Sakristei  unter  gleichem  Pultdach  wie  It  t/.ti're  M  i  m  1.,  2,nO  m.  br, 
;)  m  h.  Fassade  Schöna  III,  .^K>^;^hlu^vvel^t■  hohe  (1,80  m)  Brustmauer; 
Gitl«rtür.  An  der  Hioterwand  ein  kleiner  .Mauersockel,  auf  dem  die  Gebeine 
aufgetürmt,  daifiber  ein  grofles  Crneißx  auf  scbwarzem  Heise,  zu  dessen 
Füren  ein  weifter  Totenkopf  über  Schenkelknochen  HolJeiseils  vomKieuxe 
die  oben  erwithnten  äcbidelpyramiden.  Uinterwand  und  rechte  Seitenwand 
Qbertflncbt  und  beacbrleben.  GebMM  vor  ca.  8  Jahren  beseitigt. 

Flwry,  K.  Vemy.  In  den  O.  R.  für  das  Archipresbyterat  NoissevUle  von  1759 
wird  verordnet:  «qu'on  r^parera  !a  toihire  de  Vu^^nnirr^  Dtissclbe  lag 
in  der  Nordoslccke  zwischen  i,.anghau.s  und  nach  Nil.  gerichtetem  Chor. 
M.  ca.  8  m  1.  nnd  8  m  t.  Fassade  und  Kebenseite  hatten  zu  unlemt  eine 
i  ni  Ii.  Mauer ;  darüber  Pfosten,  welch  da.n  nach  vorn  geneigte  Pultdach  trugen. 
Zwischen  den  Pfosten  schwarzes  Lattengitter.   Verschwunden  um  1860. 

FMvy,  K.  Vlgy.  Die  0.  B.  des  Archipresb.  Rombach  bezeugen  fOr  1768,  daß  das 
Dm  h  des  Ossuars  in  F.  repaiaturhedtirflig  war. 

Flooeart,  K.  Pange.  Nach  der  V.  C  des  Arcbipr.  Uabudingen  1666  ist  das  U. 
»en  assez  bun  etat«. 

FlIrahfaiiaBi,  K.  Hayingea  Im  E.  P.  von  lti98  (Fiürchingen-UerKngen) :  »ostuaire 

couverl  de  paiÜer  .  in  V  C  um!  0  K.  von  1721:  »rouvrir  une  partic  de 
la  loiture  de  Vos^Mme  dans  lequel  nuus  avons  trouv6  une  grande  quantite 
de  fagots  k  Tusage  de  la  personne  qni  garde  cette  iglise  et  k  laquelle  nous 

avons  express^ment  ordonne  de  les  Otcr  incessamment«  >  Archipresb.  Dicden- 
hofen).  Nach  den  0.  E.  vom  Jahre  1772  sollten  die  «ossemenb  qui  sont 
dans  Voggaairt  on  *pars  dans  le  cimeti^re«,  beigesetzt  werden  mit  den 

m  du  -I  II  Fullen  gebräuchlichen  Ceremonien. 
Feiklingen,  K.  t'orhacli     Die  Krrichtuntr  eines  n,  an^ennlih-i   in  'Ii  n  ')  Iv  Hir 
St,  Arnual  vom  Jahre  1750:  »que  Ton  fera  lonstruire  igcessainenl  une 
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flaerittie  et  un  oBmaire» ;  dagegen  das  0.  in  der  V.  C.  von  1717  als  >en 

boD  ii&l*  bezeichaeL 

Ftlsehweller,  St.  Avold.  B  auf  Nordseile  /.wischon  Turm  und  der  in  der  r.hor- 
ecke  angelegten  Saknslei.  M.  ca.  4  ui  1.,  2  m  t.,  2,50  m  b.  Pultdach. 
F!Ma«de  Seh.  1  mit  Hol^tter.  Köpf«  aUein  und  Sebcnkel  altoin.  Ver- 
schwunden 18fi3  oder  1864 

Featony,  K.  Delme.  In  der  V.  C  von  1665  wird  gesagt:  »Vosauaire  n'est  faa  cn 
£tat«;  deflgleiclien  im  E.  P.  von  1689  (ArcldiiteBb.  Haiinifingen). 

Fvtiorey,  K.  Rixingen.  0.  erwilmt  in  den  Ocdonnanoes  vmn  Jahre  1716 
(2.  März),  Reg.  III. 

Fraienberg,  K.  Saargemünd.  F.  bat  nach  der  V.  C.  von  1717  (St.  Arnual)  ein 
0.  >en  bon  £lat.« 

Frtlaltdorf,  K.  Albe^dorf   F.  hat  nach  dem  B.  P.  von  1699  ^örehingen)  ein  0. 

>en  mauvais  H&l.* 

FrtlMMg««,  K.  st  Avold.  0.  ist  »en  ordre«  nach  der  V.  C.  von  1786  <9t  Avold). 

*FVlildorr,  K.  BusenJorf  Nach  den  0.  E  wird  für  F.  l?.')?  d<'r  Neubau  einer 
Sakristei  als  dringendes  Bedürfnis  bezeichnet  und  strenge  angeordnet.  B. 
onter  der  in  der  SQdoslecke  zwischen  Langhaus  und  Chor  errichteten 
Sakristei.  Fassade  Sch.  V  mit  schwarzer  GittertUr  und  llolzgitter.  Inneres 
4,94  m  1.,  lonnengewolbt  (im  Rundbogen);  Hoden  mit  Platten  belegt;  am 
Boden  entlang  schwarze  Bordüre ;  Re&l  gelblich-weiß  ül>ertüncht.  Im  Uinter- 
grond  ein  achwarzer,  0,60  m  h.  Haueraoclcel;  darüber  ein  altarfOrmiger, 
1,0.5  m  1 ,  0,52  mbr  .  0,;^7  m  h  Ftcin.iufsatz,  auf  dem  fin  rrucifix  aurgestellt 
ist.  Beiderseits  vom  Altar  Reihen  aufgehäufter,  mit  Mörtel  befestigter 
Sdiidel,  hinter  welchen  die  gew6fanlichen  Knochen  geborgen  liegen.  Die 
Statuen,  Kränze  u.  s.  w.  gehören  nicht  hierher.  Auf  dem  ersten  Bogen- 
keilstein  rechts  au  Pen  steht  in  drei  Zeilen  ein  Graffito:  I  C  b  '  D  V  •  M  | 
1821.  —  In  der  Nähe  des  B.  auf  dem  Grabstein  der  Familie  Hilt  steht  der 
Spruch:  Hier  lieg  ich  am  Wege,  n.  warte  aof  Didi  |l  Wen  du  vorflher 

geh=t   r^■^r^n  bete  für  mich. 
Freeaes-eR-Saulnols,  K.  Chäteau-Salins.   Für  178Ü  wird  in  den  0.  £.  für  Delme 
vermwkt:  »que  lee  mors  da  cimetitre  et  de  Vo9$min  aenot  reeripis  et 
r^par^s  dans  iea  endroita  difectneiu  et  <|a*on  remaniera  la  toiture  du  dit 

FBilIngen  (Foaligny),  K.  Falkenherg.  Nach  der  V.  C.  von  1736  B.  als  »en  bon 

Ätat«  bezeichnet  (St.  Avold). 

*ttlagllngen,  K.  Falkenberg.  B.  an  der  n-i  Iittri  Westturmseile  mit  letzterer  nh 
Hinterwaod.  M.  4,63  m  1.,  2  in  t.,  m  h.  Pultdach,  nach  vorn  abfallend. 
Fassade  Sch.  III.  Hohgittertar  «nd  HoIxgiUerversehhift.  Das  Innere  hat 
schönen  FuHbodenbelag  An  der  Wand  ein  ca  1,06  m  h  ,  1,20  m.  br.  Holz- 
altar, der  die  Assumptio  trug.  Rechts  vom  Eingang  ans  Gilter  mit  Draht 
befetitigt  ein  Glasgefäß  ala  Weihwaaeerhackon.  An  der  Seitenmaver  ein 
durch  fest  vernagelte  Bretterwand  abgetrennter  Raum,  in  welchem  die 
Gebeine  geborgen  sind. 

Gaadtra,  K.  Kaltenhöfen.  B.  erwälint  in  einer  V.  C.  vom  Jahre  It^l  (Trierer 
DifizeBanarehIv,  Bd.  IV,  S.  174) :  »Farochiani  autem  tenentor  twnrim  coeme» 
trrijrn  p'  'i-<  irium  similiter  aedificare  et  conservare>. 

fiarsch,  K.  Kaltenhöfen.  Nach  der  V.  C.  von  1721  (Diedeobofen)  hat  die  »cha- 
pelle  de  Qatach«  ein  0. 
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*fi6Mll|Sn,  K.  Saaralben.  B.  in  der  SUdweatecke  zwischen  Langhaus  und  dem 
nach  S.  gericbtelen  Chor.  M.  3,ö5  m  I.,  3^5  m  L,  2,10  m  b.  vorn,  4,6U  m  h. 
Unten.  Pfdtdaeh  nach  vom  abfalloid.  Paasade  Sch.  VIII «.  Die  beiden 

Bögen  shilzen  aicli  seitlich  auf  Wandpfeiler  und  treffen  in  der  Mitte  auf 
einem  abwechsebul  mit  Hohlkehlen  und  Platten  profilierten  Kapitäl  zu- 
auntnen,  welcbei  em  auf  randem  Postament  sich  erhebender,  nach  oben 
sich  verjüngender  Säalenschaft  trigt,  dessen  oberes  Ende  mit  einem  Stftb- 
chen  dekoriert  ist.  Das  jetzt  leere  R  ist  wohl  kurz  nach  Verprönening 
der  iürche  174ti— 1747  eingerichtet  worden,  vielleicht  sogar  noch  alter. 
Eine  Ihnlidi  piofilierle  Siaie  beftodet  ridi  an  Tnrme. 

MlUrchen,  K.  Rokheii  Die  n.  F.  für  Waibelskirchen  verlangen  17.50  >qu'on 
r^parera  la  tuitare  de  Vosstutire*,  1764  aiwrmalii :  >qoe  les  murs . . 
et  roBiiHrfi«  leront  inceMtunment  Sparte«.  —  Kraus  III,  S.  Ififi-^-lSB  be* 
riehlet:  >Anf  dem  Kirchhof  (d.  h.  rechts  vom  Eingang  an  die  Kirchhof» 
mauer  angelehnt)  Beinhatis;  spätuoti.sriitT  Hau,  Tiire  mit  Esel.sriicken 
zwischen  zwei  gekuppeiteu  ruiidbugigen  {'.)  Fenstern,  lu  der  Niüche  über 
der  Türe  grofle  Kreuzigangsf  rnppe  in  Holl,  GhristaiB  zwischen  Msria 
und  .Tohannes,  rohe  und  unbehiilflifhe  Arbeit  der  Spüfpotik  '15,  .Tahrhunderl), 
aber  nicht  uniateressaot.  In  dem  Ossuanum  steht  ein  Fragment  eines 
Bolztabernakel B  der  Spltrenaissance  mit  einer  zartempfondenen  Holz- 
•knlptur,  Krönung  Maria  durch  die  hl.  Dreifaltigkeit;  halb  zerstört.« 
Bd.  IV,  S.  lOö,  wird  das  B.  als  »gotisch«  bezeicboeL  —  Leider  ist  der 
Baa  seither  niedergelegt  worden.  Sind  die  Angaben  in  Kraus  richtig,  dann 
haben  wir  wohl  ein  dem  Wellinger  Ossuar  sehr  ähnelndes  zu  verzeichnen. 
Wichtig;  ist  die  Tal.sachc,  daß  beim  Niederreißen  auch  der  im  B.  befind- 
liche Altar  zerstört  wurde.  Derselbe  liatte  als  Untersatz  einen  massiven 
ICaiierkflrper,  auf  welchem  die  Allarplatte  ruhte.  Dieselbe,  nnr  achwach 
profiliert,  /.einte  auf  der  ObcrflSche  die  bekannten  5  Consecratinnskreuze,  ein 
Beweis,  daß  sie  fOr  Abballuog  der  Liturgie  bestimmt  war.  Außerdem 
war  unter  der  Platte  eine  Oalhung  angebraelit  —  ein  Rehquicngrab  —  in 
welcher  in  einem  kleinen  bltoliehgr&nen,  spiralfannii  gerippten,  becherartigen 
Glase  Reliquien  geborgen  waren.  Auf  einem  Knöchel  der  Wirbels&ule 
stand  in  a^ekOrzten  Formen  geschrieben:  ex  ossibus  sancti  ClcmenUs 
prinü  Metennnm  epiacopi.  Form  des  Bechers  aowie  Paliograplii«  der 
Inschrift  deuten  auf  gleichzeitige  Errichtung  des  Allarcs  mit  dem  Baue  hin. 
Die  Altaxmensa  verschwunden.   Vgl.  noch  Fußnote  am  Ende. 

Buweiler.  K.  St  Avold.  B.  erwUmt  in  der  T.  C.  von  1780  (St  Avold). 

*fteistkireh,  K.  Vic.  0.  rechts  an  der  Vorderecke  des  inschriftlich  1750  erbauten 
Westturmes.  M.  ^,60  m  I  ,  3,35  m  t.,  3,:TO  m  h.  Nach  hinten  geneigleü 
Pultdach.  Fassade  äch.  V  mit  der  Eigentümliciikeit,  daf^  der  rechte  Teil  der 
Bmatmaner  weniger  hoch  ala  dw  linke  und  der  Bogen  nicht  direkt 
auf  der  Brustmauer,  sondern  auf  viereckigen,  mit  profiUerten  Kapi- 
täleo  versehenen  Wandpfeiiem  aufsetzt  Die  ICeilsteine  an  den  unteren 
Kanten  abgeachrlgl  und  mit  zwei  achwarzen  Strichen  eingerahmt.  Die 
Archivolte  trägt  die  Inschrift;  PRIONS  •  POVR  •  LES  •  FIDE  ^  Schluß- 
stein miteinferahmterJahreszahlMDCC-L  IX-— LES- IRE  PASSES» 
wflvan  sich  direkt  das  zu  recitierende  €M»«t  der  Kirche  anschlieft: 
RBQÜIESC ANT  IN  PACK.  DarOber  in zierUcher  Einrahmung  (Stil  LouisXV)  . 
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«in  etwas  verwischter,  Icidit  zu  erwän/render  nilulvers:  C'EST  UNE 
SAINTE(el)  SALUTAIRE  PENSEE  DE  (prier  pour)  LESMORTS-  • 
DES  MACHA(b.).  TrSnen  funen  die  teeran  Stellen  rechte  vaA  Uoks  in 
der  Kinrahmung  aus.  Im  zweiten  Ruche  der  Makkabier  C.  12,  H6  steht 
nach  der  Vulgata:  Sancta  ergo  et  saliibris  est  rogitatio  pro  defunctis  exo- 
rare,  ut  a  peceatis  äolvantur.  Der  Vers  soll  die  Handlungsweise  des  .ludas 
HC.  begrflnideii,  der  die  getaininelto  Summe  von  180Q0  Silberdrachinen 
nach  Jerusalem  schirklc,  um  daselbst  ein  Sühnopfer  für  f\\f  Silndon  <ler 
Verstorbenen  darbringen  zu  iaüsen.  Die  Liturgie  verwendet  den  betreffenden 
Patstts  «te  Epistel  in  der  Hissa  in  amiiverBario  defonctonim.  ^  In  6.  dop- 
peltes  ursprüngliches  Weih  Wasserbecken:  ein  kleines  fixes  von  gewöhnlichen 
Dimensionen  in  die  Turmmauer  neben  dem  Eingang  eingelassen  —  ein 
zweites  0,29  m  h.,  am  obern  Rande  etwa  0,47  m  br.,  aus  weißem  Steine 
angefertigt,  steht  auf  der  rechten  Brustroauer  am  Eingang  selbst.  Daa 
letztere,  künstlerisch  \  erarlit  ilct.  hat  nni  obern  Rande  fiMri»-  Profilierungen; 
der  ovalfürmige  Bauch  ist  mit  ausgck«>hUem  Uippenurnanient  bedeckt.  —  Die 
Innenwand  der  Frontseite  ist  hellrot  Uberstriehen  und  mit  TrBnen  dttreh* 
zogen.  Der  SchluRsd  in  trägt  i]]<-  Insrhriff  1  B  C.OIJJN  AGE  DE  60 
ANS.  CoUin  ist  der  Erbauer  des  Ossaar  sowie  auch  des  Pfarrhauses,  wo 
er  gleichfalls  inachtiftUeh  angefahrt  ist.  In  der  rechten  Seitenmauer 
ist  ein  Grabstein  mit  Inschrift  eingelassen.  Desgleichen  haben  Inschriften 
zwei  auf  dem  Roden  liegende  Steine.    Die  (Jrabinschrift  lautft;  C.v  (;ist 

LE  CORPS  ,i  DE  BaRUK  ,    MaHTIN  ,    FE.MME  A       lIOKonAIlI.l.  KOMME  ...  Al)- 

MAMT  BLLB  i>te6(d4  le)  ■'  SO  lAHviBR  166B.   Piii(ez  Dien)  .|  pohr  sok  aus.  , 

—  CV  GIST  AI  Sl  <8ic)  I.F.  CORPS  (de)  5;       MaIXIK  .    flnKT.MI.     SFf  nNnR  KBMMF. 
AV  DIT  AOMAMT  I,   ET  BLLE   |)   DKCEDA  LE       .  .  .       1714.     FniEZ    DiEI.:  PilUK 

(son)  Aju.  Die  Inschriften  auf  dem  Boden  lauten:  Ifas  -  vnte  *  cifBRs  <■ 

II    BT  •  MBn-Anrtz  •  PaROIS    |'    SIBSS  ■  FRIBZ  ■  FGITR  *   |l   NOY  •  »A1KTR- 

NANT  P.T    •    APRfcs     -    MA     •    MORT  ort    •   ABRIVr.rtA    •  t.K  9  '  SKr- 

TüMiiKü:  1761.  (Die  Inschrift  gehört  dem  Pfarrer  Collin;  die  zwei  letzten 
Zeilen  oSnrinr  spiter  hinaugeRigt  und  weniger  scIiSn-)   Darraitor  eine 

zweite;   Ir.v  •  repuse  •  lk     cunps  ■        i  r      I     CirrniiKRT  •  t:i  ri  i>e 

•  II  CEXTB   •  PAKOIHSE   •  AOh    •  DE   -  jj  t>3    •   ANS    •   UliCKDK    ■  LE   •  4  AOLT  . 

1800.    Dann  am  imleren  Rande  derselben  Grabplatte:  Tempora  ■  wv 

TANTi  R  ET  Nos  Mi  TANi  s  ' sic)  •  IN  iLLis  •  Eine  letzte  gleich- 
falls in  großen  Buchstaben:  Ci-on  le  corps  m  f      dkI'X'nt  CuAi  np.  f 

BroCHAIO  VIVAWT  ARPRNTEliR  AU  |,  BAILLIAOE  DU  ViC  '  BESmAirr  A  JeIVE- 
USB  I  D6ci.l>b.  LE  CMh  MARS  .  17jt5  AOi  DB  7(4)  ANS  'j  pRIEZ  Doiu  Pom 
80N  !  AME.  Pn  i  ir-'-.AT  IX  i'ACE  f  Amks.  Dem  heute  noch  sichfharrn 
Bau  ging  ein  anderer  voraus,  wie  die  Sterberegister,  z.  B.  fUr  das  Jahr  1706 
(rgl.  oben),  bezengen.  Derselbe  hatte  wohl  eine  mehr  ausgesprochene  Ka- 
pellenform, da  er  ver^schiedenlÜch  als  ►chapellc,  hizw.  »chapelle  des 
Tripaaa^s,  dite  de  la  sainte  Trinit«'«  bezeichnet  wird.  Im  Innern  stand  ein 
Altar.  Außerdem  lag  das  Monument  wohl  nicht  an  der  heutigen  Stelle. 
*66lBtoflM»  K.  Bolchen.  R.  in  der  Nordosteckc  zwischen  I. atiiiliaus  und  nr.  Chor. 
.M.  .%41  m  I.,  2,80  m  ti  ,  i  ;<  l  .jOm  t,  Pulldach  nach  vorn  alifallriMl. 
Fassade  Sch.  HI.  Im  Innern  an  der  Hialerwand  em  1,25  m  h.  Mauersockel 
auf  dem  die  Gebeine  aufigesehichtet  waren.  DarAbsf  Christas  am  Kreuze 
nebst  Maria  und  Xohannes.  Gittertflr  and  Gitterverschluß. 
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fiMigen,  K.  Metzerwicse.  B.  Mit  lingerer  Zeit  zeratCrt.  Brwlhnt  in  der  V.  C 

voo  1721  (Diedeobofeo). 
fiMtfrmai»,  K.  Rixiogen.  Kram  ID,  S.  168:  »Die  Kirche  modern.  OasuArioiD.« 

Passade  Sch.  I  oder  II.  Vor  1887  zcrst.irt 
SeMelningen,  K.  Finstingen.  Kraus  III,  S.  182:  »Bei  der  mudernen  Kirche  Ossua- 
riam« ;  IV,  S.  105,  wird  es  als  >barock«  bezeichnet.  Die  0.  E.  f.  Bou- 
quenoin  (Saarunioo)  ▼erlangen  1759:  «qo'on  remettra  rewKcitira  im  Mal.« 
Lag  in  der  Ecke  zwischen  Langhaus  und  or.  Chor.  Fassade  Sch.  IL  An 
der  Ecke  rechts  in  der  Mauer  ein  Weibwasaerbeciien.  Pulldach  nach  vorn. 
190S  abgetragen. 

9$tn.  B.  bezeugt  nach  dem  früher  Gesagten;  lag  wohl  «n  der  Ecke  des  linken 
SeitenachifTes  neben  der  erwähnten  d^charge. 

Orimeoey,  K.  Chfiteau-Salias.  Zweimal  (1752  und  1782)  verordnen  die  0.  E.  f(lr 
Delme  Reparaturen  am  0.  in  G. 

♦Sraeablifteradorf.  K  Saarpomiind.  Eine  V.  ('..  von  1717  (St.  Arnual  erwähnt 
eu)  U.,  aber  keine  Kapelle.  B.  frei  auf  der  linken  Seite  der  1749  neu 
erbanten  Kirche.  Ee  beeteht  aus  swei  Teilen:  ein  unter  dem  gegenwirtigen 
Rodf«nnivo:ui  liflrjicncr  kellerarliper  Rnuni  mit  den  Gebeinenj  dessen  Seiten- 
eingang rechts^ nebst  viereckiger  Oeffnung  seil  ca.  10  Jahren  vermauert; 
darOher  ein  viereekiger,  mit  Zeltdach  gekrönter  Kapelleoraum,  ca.  5.80  m 
hr.,  3,80  .'m  tf  AßO  m  h.  Fassade  zeigt  Eingangstür  ilankiert  von  zwei 
KensU-röfTnungen  mit  gezierft^m  Schliif^stein,  weicht-  heinahe  die  ganze 
Vorderwand  einnehmen.  In  den  Bogenzwickel  ist  je  ein  Totenkopf  über 
xwei  gekreuaten  Knochen.  Davor  eine  fUnfrtnflge,  nadi  drei  Seiten  rieh  ver^ 
jüngende  Steintreppe.  Darüber  erhebt  sich  das  ca.  1,60  m  vorgerückte 
Dach,  dessen  vorderster  Tragbalken  an  beiden  Enden  auf  zwei  glatten, 
korinUiiflierenden  Siulen  sa  liegen  kommt  Letxtere  rahen  anf  1^  m 
vi^taefa  profilierten,  viereckigen  Postamenten  und  trn;;en  üher  KapitiUeine 
etwas  eigentümlich  gestaltete  Deckplatte.  Wie  die  Decke  des  Vorbaues,  so 
ist  auch  das  Innere  mit  einigen  Gypsstukkaturen  versehen.  Die  Errichtung 
des  B.  wird  wöhl  nicht  allzulange  nach  derjenigen  der  Kirche  anzusetzen  sein. 

OfMa-Hettlngen,  K.  Kattenhofon.  O  -H  hatte  als  Annexe  von  Hüssingen  1698  ein 
0.  nach  der  V.  C.  Schon  16%  heißt  es  in  der  V.  C  :  *Osauariim  indiget 
refeetione.«  Der  Neubau  eines  0.  angeordnet  in  den  O.  R.  von  1791:  »que 
Ton  tiuistruira  un  os^uaire*  (Diedenhofen'i 

firoM-Moyeuvre.  Beinhaus  an  der  alten  Kirche  erw&bnt  von  Abel  (vgl.  oben). 
Erhalten  ist  noch  die  nun  auf  der  Nordieite  der  neuen  Kirche  aufgestellte 
Statue  des  Leidensmannea  in  der  bekannten  AufTassting. 

*6rws-RederohingeB,  K.  Rohrbach.  B.,  dessen  Errichtung  1730—31  angeordnet 
wird  lO.  £.  Archipresb.  Hornbach),  liegt  auf  der  Südseite  zwischen  dem 
vorspringenden  Langhaus  und  dem  ttsten  Gborstrebepfeiler.  M.  4,70  m  I , 
1,.tO  m  t ,  1,70  m  h  vorn.  2  m  h.  hinten.  Pultdach  nai  h  vorn.  Fassade 
Sch.  IV.  Die  drei  Oeffnungeu  schlieben  ab  mit  geradem  Sturz.  Eingang  teil- 
weise vermauert;  Rest  mit  Brettern  geschlossen. 

ÖrwiaiOhen.  Der  E.  P.  von  1699  (Mörchingen)  sagt:  »l'OMiMttre  e»t  «tt  UM,  «X- 
cept^'  qu'il  y  a  des  goutti^rcs  ilans  le  foit« 

^fifiderklrob,  K.  Wolmünster.  B.  an  der  Nordaeile  des  der  nördl.  Seitenmauer 
vorgebauten  Turme».  M.  3,77  m  l,  2,40  m  I.,        m  h.  Pultdach  nach 
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vorn.  Fassade  Seh.  IIa.  Inneres  teer.  Kirche  1713  erbaut.  Die  V.  C. 
TOD  1727  (ArchiprMb.  Neomtliisler)  besagt :  »O.  k  r6ptr«r.« 

Hlfe«dil|M,  K.  Chiteau-Salins.  Nach  der  V.  C.  von  hW,h  ist  das  ().  >en  Ms 
mauvais  ^tat< ;  gleichfalls  erwähot  im  E.  P.  von  1699,  in  der  V.  C,  von  1718 
(Arcbipresb.  Habudingen). 

Haokmkarf,  K.  Metserwiese.  H.  hatte  nach  Abel  a.  a.  0.,  S.  141,  ein  »oaniatr» 
ayant  du  cachet«.    Dasselbe  ist  wohl  beim  Abbrurh  der  Kirche  ver- 

schwunden. Ich  glaube  im  Anschluß  an  Abel  und  mit  Kücksicbl  auf  das 
Alter  der  Kirche  •mnehmen  so  dörfen,  daA  ei  in  gotischem  Stile  auf- 
geführt war. 

Ha«endiii|ea.  K.  Metz.  Nach  den  0.  £.  (Ur  Kombach  war  17Ö4  das  Dach  des  H, 
reparaturbedHrfÜg. 

Hwü  (Annexe  von  Müsingen),  K.  Kattenhofen.  Nach  der  V.  C.  von  1698:  *M«mdrt 

•Ti  rtal«  (Diedenhofen). 
Hasbacii,  K.  SaargemOnd.   B.  bestand  noch  bis  vor  ca.  äü  Jahreti. 
NMpait.  K.  CbMean-Salins.  B.  erwUuit  in  der  V.  C  von  lAfl6  als  >en  maavat« 

i't.t'     Ar^chi[;reab.  Habudingen). 
Hau  a.  d.  Nied,  K.  Falkenberg.   B.  als  *en  ilai*  bezeiclinet  in  der  V.  C.  von  ltiü5 

(AreUpreib  Habndingen.) 
Harprioh,  K.  Großtänchen.    17«0  B.  erwälmt  m  di-n  0  F.  fiir  Merchingen. 
HMpelscheid,  K  rtitscd    1754  verordnen  <\w  •)  F   des  Archipresb.  Humbach: 

»qu'oQ  fera  con^truire  un  ossHairr.*    Seil  ca.  40  Jahren  weggeräumt. 
Nayli|fa.  Der  E.  P.  von  I6BB  vermerkt:  >le  cAamier  est  en  Mate ;  ebenso  die 

V  n.  von  17fi2  fOicdenhofen} 
Heokerasspach.  K.  Saaralben.   0.  erwähnt  in  der  V.  C.  von  1717  {Üt  Arnual). 
*IMMtli|ai,  K.  Botehen   B.  in  der  Ecke  der  Kirchhoftnaoer  so  angelegt,  daß  der 

Grundriß  ein  rechtwinkeliges  Dreieck  ergab  (wie  in  Berthelmingen),  und  die 

erhöhte  Kirchhofmauer  die  beiden  Schenkelmauern  bildete.     Nach  vom 

geneigtes  Dach.   Fassade  Sch.  III.   Beseitigt  vor  ca.  30—40  Jahren. 
IMIiMr,  K.  QffoOtinehen.  Nach  dem  B.  P.  Ifl89  (MArchingen)  ist  das  O.  nicht 

»en  ^tal«. 

Helsderf,  K.  Bolchen.  Für  U.  vermerkt  die  V.  C.  von  1767  (Waibelskirchenj : 
»esnM^  en  itat«. 

Narisflea,  K.  rralzbur^'.  Nach  Kraus  III,  S  207,  »notiert  L.  BoDoit  ^öpsdoire, 

S.  29)  auf  dem  Gottesacker  .  .  ein  Beinhaas.« 
Neray-Herihlies,  K.  FaMEenbeig .  B.  angeRlhrt  in  der  V.  C.  von  1665  and  1781. 

In  letzterer  wird  die  Dachanlage  ansfObrlicli  erörtert  (Archipresb.  Habo- 

«lingen). 

Herrcbweiler,  K.  bt  Avold.  Die  Errichtaug  des  B.  angeordnet  durch  eine  U.  iL.  vom 
Jahre  1786  (Archipr.  St.  Avold) :  »qu'on  fera  Ikire  an  OHHOwe  ponr  j  mettre 
Ics  ossements  qtn  se  trouvent  indteemment  enlast^s  dans  ledit  cimetitre . . .« 
TatsjLchlicb  eingerichtet 

*HtMtMft  K.  Bosendorf.  B.  rechts  in  der  Nordwestecke  zwischen  Turm  and 
Lwigbaus.  .Nf.  3,90  m  t.,  ca.  3,50  m  br.,  3,50  m  resp.  2,30  m  h.  Pultdach 
seitlich  abfallend.  Fassade  Sch.  V.  Holzgittertür  und  Holzgitterverschluß.  Im 
Innern  auf  drei  Seiten  Gebeine  aufgeführt  {vgl.  oben;  in  einer  Höhe  von 
ca.  1^—1,40  ra.  Rechte  and  Knk«  Seitenmauer  verschiedenfarbig  übcr- 
tOncht.  —  IntercMant  sind  die  ganz  im  Stile  Lonis  XV.  gehaltenen  Mal»- 
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reÜD  auf  der  Hinterwand.  lo  der  Mitte  em  geschlossenes  Tabernak«!, 
dessen  Türe  eingefaßt  ist  von  zwei  SSulchen  mit  korinlhischem  Kapitäl 
and  Gebälk  als  Krönung;  darüber  als  dekorativer  Eckabschluß  die  unver- 
meidliebe  Vsm  mit  mbteifender  Flamme  od«r  Biiime.  Auf  d«r  Tab«T^ 
nakeltflr  selbst  ein  Kelch  in  tlor  tlamals  geläufigen  Form,  aus  drssrn 
Oef[nun£  eine  rötliche  Flösaigketl  (Blut)  ttberfliefiti  darüber  eine  weiße 
ronde  Hostie.  Aaf  d«r  Unken  Seite  des  Tabernakels  —  vom  Beschauer  ans  — 
Stehtals  Bruätbildgeinaltein ovalförmig  eingerahmte»  männliches  Hortrait  Die 
Formen  des  Rahmens,  Oesit  htst\ pus.  Schnitt  der  Kleidung,  Frisur  u.  s.  w. 
weisen  auf  die  genannte  Periode  hin.  Den  Gegenstand  in  der  Rechten 
konnte  ieh  weht  niber  bestimmen.  GleicbfaUs  niebt  ganz  klar  ist  der 
Hinterjrrund  des  Hüdes.  Ais  Gegenstück  steht  rechts  vom  Tabernakel  ein 
anderes  Bild  in  gleichem  ätUe,  nur  kleiner  ausgefallen  wegen  des  sich 
naeb  dieser  Seite  senkenden  Daehes  und  der  Höbe  des  Knoebenbanfens. 
Es  stellt,  irre  ich  nicht,  die  nach  links  gerichtete  Figur  des  Todes  (ab 
Skelett)  dar,  von  dem  Kopf,  Brust  und  Oberteil  der  Arme  sichtbar  sind. 
Ob  diese  Figur  überhaupt  ganz  ausgeführt  ist  ?  Die  Grundtüne  des  ganzen, 
wabrscbeinlicb  hl  Waaserfarbmi  aasfefQbrtm  Bildes  abd  rot,  g«lb  «ad 
weiß,  die  üebergäoge  weich  und  sanft  vermittelt  Eins  steht  fest.  Die 
AusführuDg  des  Portraits  ist  wirklich  fein,  die  Haltung  nobel,  die  Zeichnung 
der  Hand  ti.  s.  w.  delikat,  der  Gesicbtsausdmck  dementsprechend.  Aoeb 
das  dekorative  tlement  weist  auf  einen  nicht  ungeschickten  Pinsel  hin. 
Wie  sind  diese  Malereien  ;;u  erklären?  In  dem  Portrait  könnte  man  den 
Stifter  des  B.  erkeonen ;  an  analogen  Fällen  fehlt  es  nicht.  So  zeigt  den- 
selben eine  Statue  am  Karner  zu  Tulln  (13.  Jahrhundert)  und  eine  Malerei 
an  einem  weiteren  iistcrreichischen  B.,  das  noch  der  romanischen  Periode 
angehört;  vgl.  Milteil.  der  K.  K.  C,  Bd.  Xll  {mi),  S.  162,  Fig.  37,  Bd.  UI 
(t866),  S.  Sfi7,  Tat  XI  c.  Indes  ist  es  unmSglieh,  die  PersSnliebkeit  be- 
stiiriint  ru  identifizieren.  Das  zweite  Bild  ist  das  Symbol  des  Todes.  Soll 
es  hier  einfach  erinnern,  daß  die  Stätte  eine  Stätte  des  Todes  ist,  oder  ist 
es  etwa  noch  mit  anderem  in  Zusammenhang  zu  bringen  ?  Klarer  ist  die 
Bedeutung  des  Mittelbildes.  Man  wollte  /.wcifellus  auf  das  beil.  Meßopfer 
hinweisen  —  das  vielleicht  hier  darpfbraclil  wurde  — ,  dem  AKar  einen 
würdigen  Hintergrund  geben.  Daher  wohl  auch  die  Details  nul  der  iaber- 
nakeltOr:  Hostie  und  Kelch.  Daher  das  aus  dem  Kelcbe  QberllieSende  Blut, 
durch  dessen  Ilintrah»'  ('  Menschheit  erlöst,  aber  ancli  den  Seelen  im 
Reinigungsort  eine  Milderung  der  Leiden  zuteil  werden  sollte.  Zu  der 
oben  ausgesprochenen  Datierung  paßt  gleichfkUsdieBaugescbicbt«  derKirebe, 
die  1730  umgebaut  wurde. 
Hesslingen  (rn^üieindo  Alstingeni,  K.  Forbach.  Die  Frrichtung  eines  R  angeordnet 
1752  durch  eine  0.  E.  (Archipresb.  St.  Arnual; :  »qu  il  y  aura  un  ogsuaire 
an  dit  Heaseling.« 

*Hllkesheim,  K  Finstingen.  R  in  der  Nordostecke  zwischen  Thor  und  Langhaus, 
M.  2,86  m  1.,  1,63  m  l.,  6,^^  m  h.  Fassade  Sch.  II.  Pultdach  nach  vorn 
gesMkt. 

Hilsprich,  K.  Saaralben.    0.  bezeugt  im  E.  P.  von  1699  (Mürchingen). 
Hef,  K.  Saarburg.    Reg.  V  der  0.  E.,  S.  57,  enthält  die  Bischof!.  Erlaubnis,  aus  der 
Fabrikkasse  Geld  /u  verwenden  >ä  In  constriiction  du  choeur  et  de  ToMiMaMVc , 

J»lirl>ucli  il.  Ubs.  (.  lothf.  lleoi  liii  liic  u.  .Vltorliiui.^k.,  Julux.  l'i,t,  ^ 
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Holaeourt,  K.  Falkenber^.  i;  an^'>-fü!irt  in  tiet  V.  C.  von  1665,  im  £.  P.  von  1869, 
in  der  V.  C.  von  1711  (Arcbipreab.  Habudingen). 

N«llto|eii,  K.  Bolchen.  Die  O.  B.  (Arehipresb.  Kedingen)  entbaltni  1787  die  Ter- 
r  liiung;  »que  Voasitnire  sera  mis  en  bon  Atnt  - 

Holvinge«,  K.  S«iualbeo.  Nach  der  V.  C.  von  1767  (Archipresb.  Mörchmgen)  ist 
das  O.  »en  ilat« ;  dgl.  nach  dem  E.  P.  ▼oo  1699» 

NmMrt,  K.  Saarburi^  n  ,  nn  die  Kirchhofmauer  angelehnt,  wurde,  um  Platz  zu  ge- 
winnen, vor  10—12  Jahren  weggeräumt.  Fassade  Sch.  Ii  oder  Ul,  Hom- 
mert  1771  als  Pfarrei  errichtet.   0.  datierte  woh!  aas  jener  Zeit 

Nleafngfn-Kechingee,  K.  Kaltenhöfen.  II.  umfaßte  früher  mehrere  Ortschaften  als 
Pfarrei.  }ia*  i-im-  alte  Kirche.  Die  Notiz  Aböls  a  a.  f) ,  da^-  das  B.  in 
iiüssingcn  »du  cachcl«  halte  —  falls  es  sich  um  da»  von  H.  in  Lothringen 
handelt  —  ist  am  so  wahiecbeinlicber,  die  Niederlq^ung  des  Baue«  um  ao 
bedauerliclu  r  B  <  r wähnt  im  E.  P.  von  1698,  in  der  V.  C  und  den  0.  E. 
von  1721  (Diedenhofen). 

lllinBae.  K.  Hetserwieee.  6.  hinter  dem  Oior  «a  die  Kirehhofanauer  BD^elelittt.  H.  c». 
2  m  U  li0O  m  t.,  l.Hü  m  h.  Pultdach  naeh  vom.  Fassade  Scb.  III.  1860 
bri  Vprle^runj:  dos  Frioiüiofes  abgetragen. 

Inglingen,  K.  Melzerwiese  Kruus  III,  S.  22H:  >.  .  .  .  der  alte  jel/.l  [d.  b.  seil  188U) 
verschwundene  ond  allem  Anscheine  nach  romanische  Turm  mit  einem 
Oxsuar  ist  bei  Bo«lanpi'  Austrasie,  1857,  Y.  539  abgebildff,  wclcbcr.  auch 
erwähnt,  daß  in  dem  U.  eine  robe  Wandmalerei  das  Purgatorium  darstellte.« 
Nach  der  Ahbildong  Poltdach  nach  vom.  Fassade  Seh.  VI.  Datum  woU 
18.  Jahrhundert.    Vgl.  Boulang^  a.  a.  ().,  S.  640. 

*laSDlingen,  K.  Alb'esdorf.  ß.  südlich  vom  Chor  an  die  Mauer  des  ehemaligen 
Prioratcs  angelehnt.  M.  5,40  m  br.,  .H,60  m  t.,  2,50  m  h.  seillich.  Sattel- 
dach seitlich  abfallend  Fassade  etwas  eigentdmlieh :  schmaler  gotiadher, 
mit  Pfosten  eingfrahmtcr.  dunl)  Mittclpfeiler  getrennter,  offener  Doppel- 
bogen, auf  dessen  beiden  :^pitzen  ein  dritter  Spitzbogen  aufsetzt.  In  dem 
von  letzterem  gelnldeten  Bogenfelde  Totenkopf  Aber  zwei  gdurauat«!! 
Knochen,  beides  aus  Stein.  Rin  Bandsims  zieht  horizontal  etwas  Unter 
dem  Dachansatz  durch  die  Vorderseite.  Gebeine  noch  im  Innern. 

iMWtHar,  K.  Alhesdorf.  B.  unter  dem  Chor  der  alten  Kirche.  Bundbogigcr  Ein- 
gang in  der  Choraxe.    Tonnengewöibtes  Innere. 

Jallaoeourt,  K.  Delmc,  lial  \~'M  s'  1m>m  ein  0.,  da  duroh  die  0  E.  (f.  Arcbipresb. 
Delme)  bestimmt  wird:  >(]u'on  reparera  le  tuii  de  Votauaire.* 

*Joliaaaa-Rabrbaab,  K.  Saaralhen.  B.  in  der  Mitte  der  sfldlichen  Kirchhofmauer. 
M.  .*),.*)0  IT)  1,  m  h  Fassade  Srh.  Vlll  d  r»ii'  '  (effnungen  l,4f'.  in  h, 
1,Ü3  in  br.  haben  au  der  Rundung  mit  i,  IK,  K,  KL,  L  numerierte  Keil- 
steine.  Inneres  hat  noch  Gebeine. 

laiy-aux-Arches,  K.  Gorze.  B.  erwähnt  in  dem  E.  P.  «nd  einer  0.  B.  von  1866 
(Archipresb.  Metz):  >recouvrir  Voaxunirf.* 

J«««y,  K.  Gorze.  Die  0.  £.  (f.  Archipresb.  Val  de  Metz)  bestimmen  1776:  »IfOt 
VosMoire  sera  ferm^  dHrne  baUustiade  et  i|ue  la  toitnre  en  sera  reroaniie 
et  la  vnüte  r4tablie.«  Vielleicht  ein  Imnslhittorisch  wichtiger  Bau. 

*Juveilze,  vgl.  Seistliiroh. 

MnWtt  K.  Delme.  B.  rechts  vom  Chor  an  Stoth»  der  jetzigen  vor  40—46  Jahren 
erbanten  Sakristei. 
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Kaifea-Keybirg,  K.  Kattenhofen.  Ein  0.  »ayant  du  cachet«  sah  noch  Abel  a.  a.  0., 
S.  141,  zu  Keilburg  (sie)  b.  Kanfen.  Erwähnt  1602;  vgl.  oben.  In  der 
V.  C.  und  den  0.  E.  von  1721  sieht: 
»OMuaire  a.  r^parer.«  Weiter  verfügt  eine 
O.  K.  (Archipresb.  Diedenhofen)  vom  Jahre 
1762  für  K. :  >qu'il  sera  construit  au 
cimetiöre  un  os^uaire.*  —  Ueber  das  Ein- 
zelne konnte  ich  nicht  viel  erfahren.  Das 
ß.  soll  rechts  vom  Westeingang  in  der 
Turmecke  gelegen  haben  und  vor  circa 
HO  Jahren  verschwunden  sein.  Erhalten  ist 
nur  noch  die  1 ,40  m  h.  Statue  des  Leidens- 
mannes. Die  Komposition  ist  die  bekannte ; 
die  Proportionen  allgemein  gut;  Gesicht 
ältlich;  scharf  treten  besonders  hervor  die 
Halsmuskeln ;  das  Ilohrscepter  ist  ver- 
schwunden, der  Strick  nur  teilweise. 
Links  davon  die  Geißelsäule  (ohne  Ka- 
piUili.  Statue  und  Säule  aufgestellt  in  einer 
viereckigen  Nische  unter  dem  ersten  Seiten- 
fenster der  jetzigen  Kirche.  Vgl.  Ab- 
bildung. Datum:  16.  Jhdt. 
^Kattenhofen.  In  der  V.  C.  von  1723  (Diedenhofen)  heißt  es:  »bfltir  la  sacriatie 
dans  l'endroit  oü  est  VoKmtaire^.  Kraus  III,  S.  24ö:  »Auf  dem  Kirchhof  hat 

sich  eine  Krypte  von  der  alten 
Pfarrkirche  erhalten  (vgl.  Digot, 
Congr^s,  1846,  S.  43)..  Letztere, 
durchaus  zu  klein  geworden, 
wurde  1843  abgetragen;  vergl. 
l'Austrasie,  I  (IS&i),  S.  394.  Daa 
B.  liegt  unter  dem  Chor  der  ge- 
nannten Kirche  bezw.  der  heutigen 
Friedhüfkapelle.  M.  ca.  6,50  ni  I., 
H  m  br.,  ca.  2  m  h.  Fassade  auf 
der  Nordostaeite,  also  nicht  in 
^^^^     ^^^^^    ^^^^^  der  Chora.\e;    Sch.  Vllld  Drei 

^^^^^Bk  ^^^^^^^  ^^^^^^r  Flachbögen 
^^^^^H    .^^^^^fcr^^^^^H»  ;     schließen  die  Ocffnung  ab  und 

ruhen  auf  4  gleichartig  protllierten 
Pfeilern,  von  denen  2  in  der 
Mitte,  2  als  Halbpfeiler  an  die 
Mauer  angelehnt  sind.  Vgl.  Ab- 
bildung. Gestalt  u.  Profdierung 
der  Hasen  konnten  wegen  des 
überwuchernden  höheren  Rodens 
nicht  erkannt  werden.  Ebenso- 
wenig war  eine  genaue  Höhen- 
angabe dieser  Stützen  möglich.  Die  (im  Durchschnitt  schmalen  aber 
tiefen  Pfeiler  sind  an  den  Kanten  abgefaßt,  achteckig  im  Profil,  gehen  aber 
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oben  ins  Viereck  über,  um  die  darauf  ruhende,  an  der  Unterkante  aus- 
gekehlte Deckplatte,  auf  welcher  die  Bügen  auflagern,  aufzunehmen.  Zwischen 
den  Mittelpfeilern  war  wohl  ein  Treppeneingang  eingerichtet.  Auf  der  Innen- 
fläche des  rechten  Mitlelpfeilers  ist  eine  viereckige,  umrahmte  Vertiefung 
angebracht,  die  nur  zur  Aufnalime  des  Weihwassers  behufs  Besprengung 
der  Gebeine  dienen  konnte.  Das  Innere  ist  beinahe  bis  zur  Scheitelhöhe 
der  Tonne  mit  einer  Unmasse  geordneter  Gebeine  angefüllt.  Ueber  dem 
mittleren  Bogen  steht  in  die  Mauer  eingelassen  eine  1  m  I.,  0,70  m  h. 
Steinplatte,  mit  einer  vierzeiligen,  schwarz  aufgetragenen,  kaum  noch  leser- 
lichen französischen  Inschrift:  NOUS  AVONS  ETE  CE  QUE  1  VOUS 
ETES  ET  VOUS  SERE(z)i  CE  QUE  NOUS  SOMMES  i  Die  vierte  Zeile 

ist  nicht  mehr  zu  entziffern.  Viel- 
leicht enthielt  sie  ein  Gebet,  einen 
Spruch,  ein  Datum  ?  Der  freie,  0,20  m 
h.  Raum  über  der  ersten  Zeile  wird 
wohl  auch  in  der  Mitte  irgend  ein 
Symbol  des  Todes  in  Farbe  gelragen 
haben.  Ueber  genannter  Platte  und 
gleichzeitig  eingefügt  ein  sehr 
schönes,  der  Frührenaissance  des 
16.  Jahrhunderts  an»ehöriges,  ca. 
0,80  m  h.,  0,i>0  m  br.  Grabrelief, 
welches  Job.  Berteis  aus  Leiwen, 
Abt  des  Klosters  Münster  in  Luxem- 
burg, seiner  Verwandten  Barbara 
de  Neve  aus  Mecheln  errichten  ließ. 
Vgl.  Abbildung.  Das  Relief  verdient 
eine  nähere  Beschreibung.  Die  Dame, 
ganz  nach  der  Mode  jener  Zeit  ge- 
kleidet, ist  dargestellt,  wie  sie  mit 
gefalteten  Händen  knieend  vor  einem 
r.rucifixbild  betet,  unter  welchem 
ein  Totenkopf  entgegenstarrt.  Auf 
dem  das  Kreuz  tragenden  Sockel 
steht  das  Gebet,  das  die  Verstorbene 
an  den  Erlöser  richtet:  Noli  sie  con- 
FUNUERE.  Auf  der  rechten  Sockelseite 
befindet  sich  ein  Monogramm  rTb. 
Ueber  der  Betenden  ein  einfacher  kielbogenartiger  Abschluß ;  darunter  aus 
einer  Wolke  hervorragj'nd  Gott  Vater,  der  beide  Hände  ausstreckend  entweder 
den  Segens-  oder  den  Aufnahmegestus  macht.  Beiderseits  je  ein  kanne- 
lierter Einfassungspilaster ;  in  dessen  Mitte  ein  reichverziertes  wappen- 
arliges  Gebilde  mit  dem  Datum  ANNO  (Imks)  1578  irechtsX  Das  Ganze 
ist  getragen  von  einem  Archilravstnck,  auf  dessen  Vorderseite  die  bekannten 
Worte  eingegraben  sind:  HODIE  MIHI  CRAS  TIBI.  Als  Stützen  dienen 
zwei  Konsolen  mit  Prachtköpfen  dekoriert.  Dazwischen  eine  von  einem 
Perlstab  eingerahmte  Steinplatte  mit  siebenzeiliger  Inschrift:  lOES  (Jo- 
hannes) BERTELS  A  LOVANIO  ABBAS  BEAT.«      MARINE  VIR- 
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GINIS  MVNSTERI£NSIS  IN  i|  LVXEMBVKGO  CHARlSSIMiE  S\ A 
ET  PR  II  MUlh/ßCTM  COONATiB  BARBAR«  DB  NBVB  ||  A 
MECHLINIA  POSVIT  ÄTATIS  SV.1-  77  ;  MORITVl^  IN  VIRGI- 
NAU  STATV  A«  1578  |i  DIE  23  IVLY  CVr  (cuius  aIa  (anima)  RE- 
QTIE8CAT  IN  P.  |l  AMEN.  Das  letzte  Wort  steht  außerhalb  der  Ein- 
rabmung  unter  dem  Perlstabe.  —  lieber  die  Beziehungen  zwischen  K.  und 
der  Abtei  Münster  vgl.  u.  a.  L'Äustrasie,  Od  1  t  l853),  S.  39r>f ;  Dorvaux.les 
anciens  pouill^  du  dioc^se  de  Metz,  Nancy  l'Mi,  S.  öüü— öOl.  Eine  direkte  Be- 
mhwif  der  dargeeleinen  PeraSnlichkeil  smn  Oeeiuur  oder  tm  Kapell«  kami 
ich  nicht  nachweisen.  Möglicherweise  ist  es  nur  ein  in  der  alti^n  Kirche 
aofgestelltes  Relief,  das  deshalb  um  so  besser  erhallen,  als  es  dem  Wetter 
nicht  anigeaetst  und  Tom  Boden  nur  schwer  erreichbar  tat  Indes  kann 
man  fragen,  warum  in  diesem  Falle  das  Relief  nicht  im  Innern  beibehalten 
wurde,  gleichwie  die  ühri;;en  daselbst  noch  sichtbaren  Grabsteine.  Oder 
befand  sich  die  Grabstätte  der  de  ^ieve  am  Eingang  des  Ossuars  oder  gar 
im  Ossnar  «elhstf  Odar  steht  die  Dam«  in  sonat  «inar  Bedehnnf  zum 
Ossoar^  fleber  der  Krypte  und  in  gleicher  Breiteausdehnung  erhebt  sich 
der  Chor  der  Kapelle  mit  Altar,  auf  dem  allerdings  seit  22  Jahren  nicht 
mehr  eelebciert  wird.  —  Nachtriglieh  schraiht  mir  Herr  Kaplan  Hilpert: 
»Lichter  brennen  jedi  >  Ai '  nd  in  der  Kapelle.  Jeden  Abend  wird  daselbst 
anch  der  Rosenkranz  gebetet,  zu  welchem  eine  kleine  Glocke  einladet  .; 
an  Allerheiligen  und  Allerseelen  werden  bei  der  Prozession  auf  dem 
Kirchhof  vom  amtierendan  Piriaster  die  liturgiachen  Gebete  fOr  die  Toten 
vor  dem  Reinhauü  verrichtet.«  —  Datum  schwar  £Q  beatinunsiL  Daher 
löOO  dürfen  wir  nicht  hinaufsteigen. 

*ltortaeb,  K.  Porbaeh.  0.  unter  der  Sakristei  in  der  Nordoateeke  zwischen  or. 
Chor  und  Langhaus.  F.injianp  1,41  m  h.,  1,28  m  br  Inneres  gewölbt; 
mißt  4,50  m  1.,  1,66  m  h.,  2,14  m  br.  Gebeine  vor  ca.  25  Jahren  beseitigt. 
Die  Errichtung  des  R.  f^llt  nach  17S8.  Im  genannten  lehre  verordnen  die 
0.  E.  von  St.  Arnual :  »qu'on  pratiquera  dans  le  cimeii^re  un  os»uaire.4 

*10ralMMMa,  K.  Sicrck.  Ein  O  daselbst  bezeugt  in  einer  V.  ('■  Trier.  Dißcesan- 
arcbiv,  Bd.  Vll,  f.  Vil)  vom  Jahre  1657 :  »Ordinamus  ut  parochiani  reft- 
eiaat. ..;  eoemetarinm  elaadat,  tmmriim  restauret  commmiitaB.c  Uige 
in  der  Nordostecke  des  Friedhofes.  Pultdach  nach  vorn  Fassade  Sch  VII  a 
Holzgittertür.  Darüber  ein  nmraartiges  Gefäß.  Inneres,  seit  den  vierziger 
fahren  seines  Inhaltes  beraoM,  dient  ab  Rumpelkammer.  Auf  einer  Mauers 
bank,  wo  früher  neljeine,  ein  großes  Crucifixbild.  Daselbst  auch  ein  größerer 
Behälter  mit  Holzdeckcl.  D.irin  worden  die  Pnlmen  aufbewahrt,  welche  die 
Gläubigen  am  Haimsonntag  ins  *i>chinkeuliaischeo<  werfen,  aus  denen  die 
Asche  Ar  Aschermittwoch  zohereitet  wird,  bei  deren  Erteilung  der  Priester 
die  Worte  spricht  ■  Memento  quia  pulvis  es  et  in  p\il\  crom  reverfcris 

Kiaia-Bsaalagaa,  K.  Vic.  0.  schon  vor  1752.  Die  0.  K.  (Archipresb  MarsalJ  ver- 
langen im  genannten  lahre :  »qu*on  remaniera  la  tdture  . . .  ainsi  qua  eetle 
de  ]'08»wtire.* 

KlelR-EberBweller.  K  St  Avold.  B.  an  Stolle  der  heutigen  Sakristei  in  der  Nord- 
ostecke ^wiäcbeD  Langbaus  und  or.  Chor.  Verschwunden  vor  ca.  10  Jahren. 

WahhMoyasvrs,  K.  Qroa-Hoyeuvre.  1786  verfOgan  die  O.  E.  (Archipresb  Rom- 
bach): »qu'on  fera  las  r^paratiods  nteessairea ...  an  plancher  au-dessua 
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de  Vosjiuaire  —  aJso  wohl  unter  Sabrislei  —  et  que  renlrt-e  du  dit  ussuaire 
stra  döfendae  pur  une  porte.« 

KSliOtnaohern,  K.  ?iprrk.  Aus  dem  ehemalippn  Ossuar  rührt  wohl  die  Platnr 
des  Leidensinannes  her,  die  Kraus  oichl  erwähnt.  Die  Haltung  ist  etwas 
Yoo  der  {««rOhnlichen :  Kttrpcr  iit  «twas  icblanker  gefaßt, 
die  Arme  halb  iihereinander  gelegt,  wobei  der  linke  sich  auf  einen  be- 
sonders dazu  angebrachten  Sockel  stützt,  wührend  die  (linke)  Hand  den 
ganz  nach  rechts  gedrehten  Kopf  hält.  Der  Arm  und  Beine  umschlingende 
Strick  flndet  sich  auch  hier  vor.  Nur  ist  der  Arme  und  Beine  verbindende 
Teil,  soweit  die  mir  vorliegende  Photo(r»pbie  ein  Urteil  geilAttet,  abge- 
brochen.  Statue  nicht  schlecht. 

Kramrald.  K.  Bnsendorf.  Hush  den  0.  E.  (ArcUpreib.  St.  Avold)  nnd  1766  die 
Mauern  des  0.  ro))a^aturbpl^^ufti^;  'ijue  le  pav^-  sera  rtpar6  ainsi  que  les 
man  de  Vossuaire*.  Dagegen  war  es  nach  der  V.  C.  I78ö  (St.  Avold)  «cn 
hon  «tat«  —  B.  I14  auf  dw  SBdsette  der  Kircbe,  an  Stelle  der  heutigen 
Sakristei.  Die  ehemals  darin  befindliche  Madonnenstatuc  soll  auf  dem  Sakrialei- 
spcicher  sich  befindon.  Ein  Wcihwasscrbcckon  i;<t  im  Oarlen  de«  Unter- 
nobmers  Frisch  aufgestellt,  der  das  B.  abgetragen. 

KrlMbhi|Ui,  K.  Fitlkmberg.  B.  nach  den  noch  erhaltenen  Spncen  an  der  sOd- 
lichen  Mauer  der  Kirrhn  ^wisrhc>n  dem  in  der  >fiHe  vorfelejten  Tarn  nnd 
der  Sakristei.   Schuppenfortn ;  Pultdach  nach  vorn. 

Mmw.  K.  Bolchen.  AM  a.  a.  0.  erwihnt  fflr  K.  »m  o«mmmw  ayant  du  caebet« 
Ob  nicht  vielleicht  eine  Verwechslung  mit  dem  nahe  gelegenen  Wellingcr 
B.  vorliegt?  Jedenfalls  ist  das  Monument  spätestens  beim  Neubau  der 
Kirche  18(>H  oder  bei  Verlegung  des  Gottesackers  verschwunden. 

Ltfarde,  K  Vic.  Die  Brriehtnng  eines  0.  verfBgt  1768  durch  die  0.  E.  (f.  Archipreab. 
Marsal):  «qu'on  fera  construire  un  onauaire.t 

Langd,  K.  Saarburg.  17ö6  verordnen  die  0.  K.  (f.  Arclnpresb.  Bouquenomj:  »que 
l'oestMMf«  aeia  r^tabli.«  —  Kraus  m,  S.  ^  und  IV,  S.  lOft:  »Kirche 
intulern  OssuariiiiTi.  -  Barock«.  Lag  in  der  N'^rdostecke  zwis«  li>  n  niiur 
und  Langhaus.  Fassade  Sch.  11  oder  III.  Seil  längerer  Zeit  verschwunden. 

LnmMfMd.  K.  Sierck.  Binen  V.  C.  vom  Jahre  1667  (Trier.  Didcesenarchiv,  Bd.  Vit, 
1 112,  enthilt  die  Anordnung :  »ut  oommunitai . . .  coemeterinm  claudat, 
o^mnrium  legal.« 

Laeterfiegen,  K.  Albesdurf.  B.  an  der  südlichen  Kirchhufmauer.  Schuppenform. 
.Teischwuaden. 

lililBgen,  K  .Mltpsd-  rf    R  xwisdn  n  ."^  i' ristci  und  Chor.  Fassade  Sch.  Hl.  Pult- 
dach nach  vorn,  (nodt  Menge  von  üebemen.  Vor  ca.  Ib  Jahren  abgetragen. 
LlMltrg.  Die  0.  E.  (Ar<  hipresb.  Hombach)  bestimmen  1754:  »qu^oa  fera  eonstmire 

un  ossuairft. 

LMM,  K.  Delme    0.  zitiert  in  der  V.  C  von  166.').  iin  K.  P.  von  1699,  in  der 

Y.  G.  von  1731  u.  1736  (Archipresb.  Ilabudingen). 
LMiy»  K.  Gorze  Im  E.  P.  von  1698  (Meta)  ein  0.  erwälmt 

Liyweiler,  K.  Grol^tiinchcn.  B.  bezeugt  durch  Bericht  über  den  Ilf  xf  nprn;:rr.  vom 
Jaltre  ItjOl.  Lag  rechts  in  der  Ecke  zwischen  Chor  und  Langhaus.  Schuppen- 
form.  Vor  ca.  80  Jahren  abgetragen. 

*Liaderslngen,  K.  Dieuze.  1750  war  das  0.  reparaturbedürftig  nach  den  O.  F..  des 
Archipresb.  Mörchingen,  Liegt  in  der  Södostecke  zwischen  Chor  und  Lang- 
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hau*.  M.  4,16  m  1.,  8  m  i,  S,tO  tn  b.  vom,  3,20  m  b.  hintMi.  Paltdmeh 
nach  vorn  geneigt.   PaMide  Sch.  IIa.   RechU  vor  der  OelTnung,  die  vor 
ca.  10  Jahren  infoli^c  eines  «sonderbaren  Vorfalls  vermauert  wurde,  ein  in 
die  Mauer  eingelassenem  sandstcinernes  Weihwasserbecken. 
UMMf»  K.  Verny. 

Lloeourt,  K.  Delme.  Früher  B.  (Mitt.  des  Herrn  Paulus}. 

Uxiage*!  K.  Saargemünd.  0.  »en  boa  ^tat<  nach  der  V.  C.  von  1717  (St.  Arnual). 
UaitYini  b.  Metz.  Die  0.  E.  des  Arebipmb.  Val  de  Metz  Terlangen  1746  fllr 

L.,  Annexe  von  Scy:  >que  VomMirt  s>-ra  incessamment  r4pATi.c  Nach  der 
V.  C.  von  1762  ist  es  noch  >en  mauvais  6tat.« 
*Larry  b.  Metz.  Kraus  III,  S.  276 :  »Auf  dem  Kirchhof  KSmer  mit  Cracifix  des 
16.  Jahrhunderts  (schlecht).«  Liegt  in  der  nordwestlichen  Kirchhofecke. 
M.  3,77—3,98  m  1.,  1,78  m  t.,  1,93  m  bezw.  2,85  in  h  l'ultciach  nach  vorn 
geneiift.  Fassade  Sch.  II.  Uolzgitlerverschluß.  Kechter  ^Seiteneingang.  An 
der  rechten  1,06  m  h.  Ecke  ein  etwa»  Itanatlerisch  profilierter  Eckpfeiler, 

bei  dem  ilas  cini'  oilcr  anrlfrc  Prufil  t'nir*'riif  unter  i,'oÜiis<'!iein  Einfluß 
steht.  Der  viereckige  Schaft  ist  an  den  Ecken  abgefaßt.  Basis  und  Kapital 
identisch  gebfldet  ans  Plinthe,  Hohlkehlen  nnd  Wntst.  An  den  Ecken  als 
Uebergang  vom  Achteck  des  Pfeilers  zum  Viereck  des  Kapitils  bezw.  der 
Basis  die  bekannten  ZSpfrhen  Dan  orw  fümfc  f'ruciUx  nur  mehr  fragmen- 
tarisch erhalten,  —  H.  1903—04  mit  der  HLirche  restauriert. 

Uivfiay,  K.  Veray.  B.  links  ron  der  Ktrehe  an  SteUc  der  Qrabstitte  Frist. 

*Llheln,  K.  St.  Avold,  O  rrwähnt  in  rirr  V.  C.  von  17;«  St.  Avold).  Ea  ist  an 
die  Ostniauer  des  außerhalb  des  Ortes  um  die  alte  ur.  Kirche  gelegenen 
Friedhofes  angelehnt.  H  4,77  m  I.,  3,35  m  t,  2,80  m  b.  Art  Zeltdach.  Fanade 
Sch.  III.  Seit  1904  restauriert.  Boden  des  Inneren  mit  Musoikplatten  belegt, 
Eisenpitter  über  Brüstung,  flaclie  Gipsdecke  u.  s  w.  An  der  llinterwand  eine 
moderne  Pictii  auf  aUtem  Postament,  l^izletes  1,25  in  h.,  1,15  m  br., 
0^  m  i,  bat  auf  der  Vorderseite  des  Wflrfeb  folgende  tuchrift  mit  an 
den  Ecken  eingerondcfer  Linieneinfassung : 

0  IHR  ALLE 
DIE  IHR  VORUBER  G£(bt) 
AM  WEGE  SCHAVET 
OB  EIN  SCHMERZ 
GLEICH  SKY  MEINEH 
SCHMERZE.  Vgl  oben. 

Darauf  stand  friilier  das  Bild  des  Schmerzensmannes,  jetzt  in  der  Nähe 
des  B.  in  eine  Blechnisehe  relegiert.  Dasselbe  ist  in  Holz  gehanen,  mit 
Gips  überzogen,    polyrhrnmicrf,  stark  wurmstichig',    M.  m  h.  mit 

Sockel,  0,75  m  br.  Die  Haltung  ist  die  bekannte  und  im  allgemeinen  gut, 
nur  ist  der  Heiland  nocfa  mehr  gebeugt,  zasammengekanerl;  von  der 
Krone  nur  mehr  schwache  Ansätze  vorhanden;  die  Hand  hält  den  etwas 
nach  links  gerichteten  Kopf.  Es  fehlen  Strick  und  Rohr.  Bei  <ler  Statue 
auch  das  ehemals  im  0.  sich  beilndlicbe  Weihwasserbecken  aus  weilVem 
Steün,  0,18  m  h.,  0,86  m  br.,  kaloUenfarmig  gebildet  und  erhaben  gerippt 
Uoy,  K.  Dehne.  Die  V.  C.  des  Arehipretb.  Habodingen  von  1665  s«|t:  »Vomain 
(n'est)  pas  en  ^tat.« 
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Utlltili,  K.  Hatzarwieie.  1768  verlangen  die  0.  E.   (Archipresb.  KedingeQ): 

•  nu"on  mcUra  incessammpnt  cn  «'tat  le  cimeti^re  et  l'o8«t«iare.« 

Latzweiler,  K.  Wuluiuuäter.  Die  O.  E.  i  Archipresb.  Hornbach)  verfügen  17ö4: 
•4|n*on  fm  cooabniire  un  «MsiMtfe.« 

M&gnyt  K.  Vemy  1743  verlangen  die  O,  F.  fHr  das  Archipresb.  Noisseville : 
>qo'on  fera  raoger  plus  soiidemenl  les  osaements  de  Vosmaire.*  Auf  dem 
Pl«o  (Qr  d«i  Dinlw.li  der  Kircli«  un  17i7  0.  nebm  Wetttarm  angelegt 

Miliiires  b.  Vic.  Durch  die  O.  E.  fOr  Mueek  1?78  die  Errichtang  etnei  0.  an- 
geordnet. 

Malaaooart,  K.  Delme.  B.  1758  einer  Reparatur  des  Daches  bedürftig  nach  der 
O.  E.  für  üelme. 

Mslroy,  K.  Vigy.  Dns  Gleiche  für  M.  1769  nach  den  0.  E.  für  Noisseville, 
Maadsrn,  K.  Sierck.   Die  V.  C  vom  Jahre  16ö7  (jetzt  im  Trierer  Diüceaanarchiv, 
Bd.       f.  ist)  Terlangt  von  der  »comnimitas  . . .  at  onarkm  tegat  in  eoqve 

reparantla  reparel  « 

MaaluiHe,  K.  ChAleau-Saliiu.  Das  Dach  des  B.  17öö  reparaturbedürftig  i  0.  £.  für 

Delme. 
Hny,  vgl.  Nledana. 

«Harange-SilvaagB,  K.  Metz  Kraus  III.  S  296  und  IV,  S.  la^  schreibt:,  »Auf 
dem  Kirchhof  —  rechts  vom  Westeingang  an  die  Mauer  angelehnt  —  B. 
mit  altem  Altar  (1006)« ;  —  »barock«.  M.  6,86  m  besw.  6,64  m  1.,  8,68  m 

t.,  3,37  m  bezw.  2,50  m  h.  Pultdacli  nach  hinten  fiesenkl.  Fassade  eigen- 
t&mlich  gebildet:  zun&chst  Sch.  IV a.  Heideräeils  vom  Eingang  auf  der 
Brastmauer  in  annibemd  gleicher  Entfernung  (0,KH  m)  je  drei  1,01  m  fa. 
gleieihavUg  gebildete  Säulchen.  Dieselben  hoben  eine  0,25  h.  Batts  aus  vier- 
eckiger glatter  Plinthe,  karnie.sarti;;otn  Sims  und  schmalem,  umgestürztem 
Würfelkapit&l,  einen  glatten,  U,Ciä  m  h.  Scliaft  mit  Enlbasis  (0,ö7  m  Peri- 
pherie) aowia  ein  0,12  m  h.  bftitll  ans  kleinen  Plftttcben,  Halbhohlkahle 
and  gerader,  viereckiger  Deckplatte.  Dir-  frsto  an  der  linken  Krk?  tr.lpt  auf 
der  Vorderseite  der  Deckplatte  das  Datum  der  Erbauung  des  B. :  1  -  6  -  0  •  6 
An  der  Plinthe  mehrfach  Punkte  imd  wohl  ein  Steinmetaseichen.  Wie  in 
Bartrin^ren  sind  hier  noch  zwei  SeitenöfTnungen  (1,13  m  besv.  1,64  m  br., 
1  m  liezvv.  1,10  m  h.)  direkt  hinter  den  beiden  Ecksäulen.  —  Ein  kleiner 
Mtiueransalz  in  der  Mitte  der  Hinterwand  erinnert  an  den  ebemaligca  Altar 
dee  nun  ala  Rumpelkammer  dienenden  Innenraumes.  Links  am  Boden  zwei 
Grabplatten  nehst  dem  aufrechtstehenden  Stein  de*;  1804  verstorbenen 
Pfarrers  Subtil.  Die  ürabscbrift  lautet:  Cetts  croix  a  Ü7t  POsiE  i  a  la 
xftiiotRR  OR  W  L^Asafi  j'  L.  F.  Sobtii.  qoi  Amte  avoir  fl  rbhpu  dmwi- 
MENT  LE  8T      MiMST^tRE  EST  DicKnt      Muin  PRs  sAC(re)M(en)Ts  u  Hl  . 

X*>re  1804  AtiE  DE  45  ANS       18  OE  PR^TRISE  ;    REOriESCAT  IS  PACB. 

Marleullet,  K.  Vemy.   Das  von  Abel  a.  a.  0.  erwähnte  B.  wird  in  der  V.  C.  1760 

(für  Pont-ä-Monsson)  als  >presquc  d6couvert<  bezeichnet. 
MarlOMnt  b.  Bensdorf    H  voi  ca  20  Jahren  abEretra^en    S<  h  I  uJer  II. 
Marly,  K.  Vemy.   M.  hat  nach  dem  £.  P.  von  IH98  (Archipresb.  Val  de  Metz^ 

ein  O. 

Marsal,  K  Vic.    B.  nach  den  0.  E.  für  Marsal  17.'2 

Marapiob,  iL  Uayingen.  In  der  V.  C.  von  1696  wird  verordaet:  »coemeierium  et 
oaiortHm  reparandnm« ;  dasselbe  in  den  0.  E.  von  17f  1  (IKadenhofaB). 
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MirthR,  TL  Del««.  M.  hatte  noch  al«  Annexe  von  Brihain  «in  B.  nach  V.  C  von 

1665  (Arcbipresb.  Habudingen). 
Maxitadt,  K.  Großtänchen.   Sichere  Einzelheiten  konnte  ich  nicht  erfahren. 
Merteo,  K.  Buseodorf.   B.  nach  der  V.  C.  von  1735  (St  Avold). 
mUlniai»  K.  Pfalabnif.  Die  o.  B.  von  Saarnnion  (Bouquenom)  fordern  17M: 

qne  Vosiuairf  sera  r«;le\  f  pt  entrpfpnu  dans  un  (^tal  de  d/'Tcnrp  ronvenable.« 
Meta.  *S.  Arnalf.  0.  angelegt  m  dem  balbkreiarunden  Anbau  in  der  Nordwestecke 
der  Krypte,  die  Anlauf  MIr  190i&  au^ededit  wurde.  Nadi  einer  Mitteilung 
des  die  Arbeiten  überwachenden  Aufsehers  war  die  Menge  der  dort  auf- 
gefundenen Gebeine  sehr  bedeutend.  Ueber  das  von  Oberstleutnant  Schramm 
und  Verfaaaer  konstatierte,  vgl.  oben.  Ein  nur  schmaler  Eingang  flihrte 
ins  Innere»  Über  dessen  Einrichtung  nichts  Nftheres  bekannt  ist.  Ueber 
Anlegung  von  Ossuarien  in  Türmen  vgl.  Lenoir  a  a.  0.,  Bd.  II,  S  (58  und 
Weing&rtner  a.  a.  0.,  S.  29.  —  Eine  ausfiUirliche  Beschreibung  der  Krypte 
erfolgt  im  nlcheten  Band«  de»  JalirlNidiet. 

Ste  Crüix  V.  C  voD  171S:  > . . . l'««Mair«  ffn  «et  atlaeh«  4  la 
muriuUe  du  cboeur  . .  < 

*S.  Eneharins.  Ball,  de  la  Soei^t^  d'arch.  et  d'histoire  de  la 
HoaeU«  IV  (1861),  S.  217-219  und  969;  Kraus  III,  S.  402.  -  Im  genannten 
Jahre  grub  Pfarrer  Emel  unter  dem  Chor  der  Kirche  eine  Gruft  aus,  die 
als  0.  diente,  dabei  als  Einrichtung  des  12.  Jahrhunderts  angesehen  wurde. 
>Ea  geht  ans  der  Beaehreibnng  nicht  hervor,  ob  ele,  wie  au  vermuten  ist, 
mit  einem  Gratgcwölbc  ßf-deckt  war.  Ein  kleines  Luftloch  unter  dem  Chor 
gab  Einlaß  zu  derselben.  Im  Innern  zeigten  eich  die  Grondmaoem  einer 
vermauerten  TAr«,  so  daft  auch  die  Krypte  awei  Bauperioden  anfwüit. 
AUem  Anscheine  nach  lagen  noch  andere  Souterrains  neben  diesen.  Ha» 
fand  in  ihm  außer  P.isenfJldon  —  Kraus  irrt ;  es  handeM  sich  um  Netze 
(füets  de  fer)  mit  Gebeinen  —  eine  bemalte  ilulzstatuette  de  lö.—  lö.  Jahr- 
hunderts, «inen  Cauistus  darstellend.«  —  Man  vergleiche  das  über  AVri- 
court  und  Cheminnf  Gesagte.  —  V.  C  von  1712:  »L'on  nous  a  condnit  A 
Vomuüre  qui  est  un  caveau  sous  ie  maitre-autel . .  .< 

S.  Gengttir.  V.  C  von  1718:  »nous  avons  6bt  conduit  k  Vtamure . . .« 

S.  Georg.  V.  C  von  1712  ». . .  Vouuaire  qni  nous  a  paru  convert 
k  la  vÄrit^  de  tuiles  creuses  mais  assez  mal  soufenue*«  par  la  charpente.« 

S.  Gorgon.  V.  C.  von  1712:  >  .  .  .  nous  avoas  achev^  (les  priores 
pour  les  mortn)  dans  le  eavean  fort  bean  et  fort  spacieux  sous  1e  choenr 
de  l'iglisp  oh  sont  entass^s  les  os  des  fidf  los  fr^passt's.. 

S.  Livier.  V.  C  von  1712:  »nous  nous  sommes  arr£t6  auprös  d'un 
««v«ao  oü  sont  renfemte  les  oasoments  des  morts  . . .  ce  eavean  est  sous 
1«  di*p«)l«  de  Notre-Dame.«   Also  ein  Kryptenossuar. 

S.  Marcel.  Krana  III,  S.  705  und  Dieudonne  in  seinen  handschriftl. 
erhaltenen  M^moires  sur  Metz,  1770.  Cod.  n.  Iö3  der  Metzer  Stadtbibliothek. 
L«lst«r«r  schreibt  S.  88:  »Sous  la  cbapelle  de  la  Vierge,  il  y  a  an  petit 
raveau  comme  dans  toutes  les  anciennes  /■ülisr-.s.  Son  entr(''e  est  dans  le 
cimeti^re  a  gaucbe;  il  est  presque  rempü  d'ossements.«  Ebenso  bezeugt  in 
der  V.  C.  von  171». 

S.  Martin  V.  C.  von  1712:  »Etant  arriv«  4  rossuaire  au  bas  du 
dit  cimeti^re  qui  est  une  chaptlU  ansu  grande  .  .  .< ;  ebenso  crwilutf  in 
einer  V.  C.  von  1660:  *vlMrmtr  cluä«  (Arcbipresb.  Metz). 
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S.  Maximitt.  V.  C.  von  1712:  »oous  «vons  marcb^  . . .  dan»  le 
riiiH  ti^-re  jusqu'ä  Vumuiire  oix  soot  les  onemCDtS  des  difunts  dMkS  1106 
ei^ce  de  chapelk  au  coin  du  cimetiire.« 

S.  Sttsolen»  fddl  in  dem  VerxeiehnUi  von  1719.  Indes  ist  aach  tut 

diese  Kirche  ein  rn-meleriuni»  nebst  Ossiuir  anzunehmen.  Ich  möchte 
letzleres  auf  der  Abbildung  dieser  Kirche  in  den  M^moires  de  la  Sociötö 
d'hisloire  et  d*areh£ologie  de  la  lloselle  18S9  vermuten,  nämlich  in  dem 
Bchuppenartigen  Bau,  der  an  der  AulVenseite  der  hinteren  Chorwand  zwi- 
schen zwei  Strebepfeiler  eingezwängt  ist  PullJacli  luicli  vorn.  Die  Fassade 
fast  ganz  oCfen  und  nach  oben  im  Kieebkttbugea  abscbheßend.  —  Oder 
dioite  als  B.  die  unter  dem  Qior  gelegene  Krypta,  die  a.  a.  0.,  Seite  13 
erwähnt  wird? 

S.  äimplice.  V.  (1  von  1712:  >nouä  sommes  entr^  dans  i'ossmire  qui  est  une 
dtaptOf  <(Mw  grtutd$  au  fond  du  dit  cimetitee,  vb  eont  entets£s  plaeieiirs 

ossements,  cn  assez  bon  ^lat;  il  y  a  ua  ciwfef  que  nous  n'avotis  pas  exa- 
inin6,  attendu  qu'on  n'y  dit  pas  la  aainte  messe.«  —  0.  1713  verschwunden. 
Vgl  Pfaurrer  Poirier,  Notice  sur  Pancienne  paroisse  de  Saint-Simplice,  de 
Metz,  Jahrbuch  1892,  zweite  Hälfte,  S.  197. 

S.  Stephan.  In  lir-r  V  V,  vnn  1712  heißt  es:  «nous  nous  somnips  ensuite  ache- 
oiin^s  processionnelleinent  dans  le  cimeti^re  .  .  .  chantant  le  LAera;  l'on 
BOOS  a  eondnit  k  ronwiir«  oii  nous  avons  achev^  les  priores  ei  efaant^  les 
colleth's  propres  pour  les  morts;  nous  avons  tmiivi'  ret  o^swürf  (  onirne 
une  es^e  de  caveau  som  k  cheemr  de  P^glise  qui  est  rempli  de  teile  sorte 
d'OkMraents  de  morts  qu'il  est  impossible  qall  en  eontienne  d'avantage.« 

S.  Victor.   V.  C.  von  1712:  A'ussuaire  est  des  plus  propres.« 

•S.  Yincen?:  Fine  eigentümliche  Anlage  fand  hier  1887  der  Metzer  Architekt 
Jacquemin,  als  er  vor  den  Eingangsstufen  der  Lucia-Kapelle  im  linken 
fMMMpt  einen  neuen  Bodrabelag  anafllhren  wollte.  Br  stieß  dabei  auf 
eine  OpfTnung,  dir  7.u  einem  oktogonalen,  mit  atil^ernrdrnflirh  prof^rn  Ge- 
beinen angefüllten  Uewölbe  Einlaß  gewährte.  Dasselbe  liegt  zwischen  den 
Tnmseptstafen  and  der  Grabstfltte  des  Pfarrers  Mfimer.  Grandriß  acht- 
eckig. M.  6  m  1.  auf  4  m  br.  JaCqnemin  Termutet  in  dem  ausführlich 
von  ihm  beschriebenen  Baume  ein  B.,  in  welches  man  die  bei  der  Er- 
bauung der  Vincenzkirche  gefundenen  Skeletteilc  gesammelt  hätte.  An  der 
Stelle  befand  sich  wohl  früher  ein  IQrchbof.  Inwiefern  das  Letztere  be> 
gründet  ist.  läftt  sich  nur  sehr  schwer  hp'^timmcn.  Niclil  unzulässig  scheint 
mir  seine  Datierung :  Ende  des  13.  Jahrhunderts.  Vgl.  Mdmoires  de  l'Acad. 
de  Metz  a.  a.  0.  S.  146'=-146  mit  Tafel.  Ueber  eine  weitere  die  »char- 
nicrs'  von  Metz  betreffende  Notiz,  vgl.  Abel  a.  a.  ').,  S  142 

Mittelbronn,  K.  Pfalzburg.  Kraus  III,  ä  786  und  IV,  S.  105:  >Auf  dem  Kirchhof 
Beinbaus  des  18.— 19.  Jahrhunderts  mit  der  modernen,  aber  «ioen  alten 
Text  wiedergebenden  Inaefarifl: 

LiEBB  BnOpRn  ScHWESTBlur, 
Wir  waren  noch  cestbrh 
Stark  iiho  eisDifo  wie  ran 

0  SEHT,  ~  MoncRN  ay.Yu  ihr  wie  wiu  u  u.. 
B.  lag  in  der  Mitte  der  sQdwesU.  ICirchbofmauer.   M.  ca.  3  m  1.,  2  m  t, 
2  m  h.  Sattddaeh.   Fassade  Seh.  U.   Itarttber  Hobqpttsr.  lM>et  den 
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Mauern  der  Vurderseile  und  unter  dem  Dack  eine  ca.  0,30  ni  br<  ichwane 
Hohemfawiing  mit  in  weißoi  Drncltbueltttalmi  aoagt/BOaslBn.  Sprüchen  wie: 

Heiitr  ah  mir,  MonnEN  A?t  »in        Es  ist  ein  hriliof-r  i-nd  HBiLSAMcn  Ge- 

OANKK,   FOr    die    VEItSTOKllENEN    ZU    BETEN     -    IhR,    DIE    IhH  VORObERGEHT, 

siiBAmtBT  «ucR  amsMit  iR  KUMN  GiMTBii.  (Mitteiliuif  d«s  Hemi  Ldirtra 
Rantonn;      Außerdem  hingen  alt«  Kranen  «n  dem  HiuBcben.  Tenchv. 

vor  ca.  16  Jaliren. 

*llittertbeln,  K.  Finstingen.  0.  in  der  Nordostecke  zwischen  Chor  and  Langhaos. 

II.  BßO  m  br.,  1,74  m  bezw.  1,80  m  t.,  2,50  m  bezw.  8,70  m  h.  Pultdach 
nach  vom  gesenkt.  Fassade  Sch.  IH  Inneres,  knochenleer,  zeigt  ein 
ca.  0,U0  m  h.  (Irucitixbild,  zu  dessen  Seilen  die  0,6ö  m  h.  polychromierten 
SUtuen  der  Madonna  and  des  Johannes;  anflerdem  ein  jebt  anf  den 

Kirchhof  sich  befindliches  fixes  Weihwasserbecken.  Das  Monument,  wohl 
aus  dem  Ende  des  X8.  Jahrhundertü,  siebt  seinem  demn&chstigen  Unter- 
gang entgegen. 

*inkrta|m*Zowtrlng«n,  K  Falktmberg  B.  in  der  SQdoslecke  sm-ischen  or.  Chor 
und  Langhaus.  M  ;},4*'  '  .  1.^'  'i'  '  ;  S.O.f)  rn  hazw  2,32  m  h  Pultdach 
nach  vorn  gesenkt.  Fassade  Sch.  Vilb.  Hoizgitlerlür.  Inneres  mit  schön 
geordneten  Knochenresten  nebst  einigen  aften,  am  dw  Kinfte  berrttirenden 
"-tri'uen.  0.  angeführt  als  >en  hon  fAti\<  in  der  V.  C.  von  1735  tSt  Avold). 

MtrobisDen.   17ö3  ist  nach  den  O.  £.  für  Mörcbingen  das  0.  reparaturbedürftig. 

HNdaltagMi,  K.  Halingen.  1700  wird  dorch  die  0.  E.  fQr  Rombacfa  eine  sofor- 
tige Wiederinstandsetzung  angeordnet. 

■•Rhofen  (Manon),  K.  üiedenhufen.  0.  nach  dem  E.  P.  von  1()99  (Diedenhofea). 
Die  0.  E.  (bezw.  V.  C.i  von  1721  bestimmen:  »Que  Tun  couchera  en  lerre 
plnsieurs  Tigures  bns^es  et  an  enaeifix  aussi  brisi  qni  sont  dans  rosMuirs.« 

Montlony  b.  Metz.   Vgl.  St.  Privat. 

Moillias  b.  Metz.  Eine  Ü.  £.  (für  das  Archipresb.  Val  de  Metz)  vom  Jahre  1765 
lautet:  >qae  les  (oitures  de  la  nef  et  de  l*oa*i«iMV  seront  remaniies  . . .« 

ÜMtsey,  K  Rixiiigi  ii  n  in  iler  Nordedie  zwischen  Sakristei  and  Langhaus. 
Von  Pfarrer  Lang  beseitigU 

Msloey,  K.  INeuxe.  1768  verordnen  die  O.  B.  fdr  Marsal :  »qa^on  remettra  Vouutiut 
en  bon  ^tat<, 

MMter,  K.  Albesdorf.  Kraus  III,  S.  HUi:  »Weiter  sah  Ur^clbe  i=  Benoit,  l'an- 
cienne  coll^giale  de  S.  Nicoiaa  de  Münster,  Lun*-viile  1867,  S.  17)  eine 
jelst  verschwundene  Hobnkvlptnr  aus  dem  non  auch  abgebrochenen  B., 
zwei  Bischöfe  mit  der  Mitra  vorstellend,  welchr  pincm  dritten  Hischof  die 
Mitra  aufsetzen  (13.  Jabrbandert;.*  —  B.  zwischen  den  zwei  äußersten 
Strebepfetlein  der  fistl.  Gborwand.  M.  3,90  m  bezw.  4,22  m  br.,  4  m  h. 
hinten.  Kach  vom  abfallendes  Pultdach.  Fassade  zeigte  einen  großen  fast 
die  gnnzo  An8d<>hnung  einnehmenden  Rnndbogen,  der  beiderseits  auf  Wand- 
säulen autsetzte.  —  Die  von  ßenoit  angezogene  Statue  gehört  nicht  zum 
IdeMkreis  des  B.,  das  Übrigens,  nach  einer  mir  vorliegenden  litho- 
graphischen Abbildung  zu  urteiloi,  einer  viel  späteren  Zeit  entstammt  6. 
verschwunden  kurz  vor  1870. 

NfUnf,  K.  Allwsdorf.  B.  in  der  Sttdwesteeke  zwischen  Turm  und  Langhaus. 
Versohw.  seit  185ö.  Im  E.  P.  von  1009  ^drchingen)  heißt  es:  »le  cÄomier 
(est)  entieremeot  ruini.« 
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NMifobflf  vgl.  Neunhäuser. 

NtiRMtanr,  K.  Hayingeo.  B.  iMdurft»  1757  nach  dea  0.  S.  f.  Rorobacb  einw 
Reparatur.  Erhalten  die  SUttne  des  LeidensmuiaeB  mit  den  bekMUkten 

Einzelheiten, 

*llMnMrolnii,  K.  Bnsendorf.  B.  an  der  Ostaeite  dea  an  der  ChorMnterwand  aieh 

befindl.  Turmes  M.  2,88  in  l.,  1.40  in  t  ,  2,70  m  h.  Seitlich  abfallendes 
Satteldach.  Fassade  Seh.  IV.  Ueber  dem  Arkosol  eine  zweite  Nische  mit 
Toteidcopf.  N.  antfaßte  frBher  als  Pfarrei:  Schwerdorf,  Waldweisdorf, 
Golmen,  FiasJorf  u.  s.  w.  Ueber  Behandlung  vgl.  oben.  B.  nicht  älter 
als  ca.  nöf),  da  erst  seither  das  Schill  der  Kirche  westlieb,  nicht  mehr 
wie  früher  östlich  vom  Turme  liegt. 

HMiUrtkeii  b.  Saargemllnd.  B.  in  der  SQdwesteeke  awieelien  Sttdtarm  and  Laa«- 
haus;  angefnhrt  in  der  V  C.  von  1717  (St.  ArnualV  Der  die  Stelle  jetzt 
einnehmende  kapelleoarüge  Bau  heißt  heute  noch  »Kerchen«.  Wohl  ca. 
1860  veiadiwunden  bei  Verfröflemng  der  Kircbe. 

NiMieraspaeb.  Daa  von  Kraus  IV,  S.  106  erwähnte  Ossuar  von  N  gehört  nicht 
Lothringen  an,  wie  daselbst  irrig  vermerkt  ist,  indem  auf  Bd.  III,  S.  487, 
hingewiesen  wird.  Es  handelt  sich  wohl  um  eine  Verwechslung  mit 
Heekenranapndi  in  Irothringea. 

NIeder-Jeafz,  K.  Diedenhofen    K.  nach  dem  E  V.  von  \ßW  fDiedenhofcni. 

*fliederatiBzel,  K.  Finstingen.  Kraus  UI,  S.  820  f.  kennt  >auf  dem  Kirchhof 
Beinhana,  in  9  Arkaden  aieh  SlTnend  (17.  Jahrhundert).  Ueber  einer  der 
Arkaden  lESVS,  XX  IOSEF(h),  unten  ANNO  DOMINI  MDCCIV, 
dazu  Weiliwasserstein.  Außen  die  Inschriften  0  höht  |  ^  too  ,  im 
Innern  eine  deutsche  und  eine  französische  Inschrift,  die  sich  auf  Tod  und 
Gericht  bezieben;«  —  Bd.  IV,  S.  106:  »17.  s.«  —  Ich  ergänze  und  ver- 
bessere das  Vorvermerkte.  B.  liegt  an  der  nordöstlichen  Kirchhofmauer. 
M.  6,68  m  1.,  3,40  m  besw.  3,ä0  m  t.,  2,44  m  vordere  mittlere  Höhe.  Pult- 
dadi  nach  vom.  Vorderaeite  Seh.  VIBa.  Die  beiden  Randbogen,  die  faat 

die   ganze  Fassade   einnehmen,   rulien   seitlich  auf  1^,00  m  h..    mit  Rasis, 

Kapitäl  und  Deckpiatie  versehenen  Wandpfeilem,  treffen  in  der  Mitte  auf 
viereckiger,  0,90  m  h.,  0,27  m  br.  Preilerallltze  zosammen,  auf  deren  Vorder- 
aeite nierat  daa  Datum  ANNO     DOMINI  ;  MDCCIV  -  also  18.  Jahrb.! 

Darunter  ein  steinerner,  zur  HSlfte  aus  der  Pfeileriläche  hervortretender, 
in  emen  Knauf  auslaufender  Weihwasserslein.   Der  Schlußstein  der  linken 

Arkade  brBgt  da«  bekannte  Monograinni  dea  Kamena  Jeaoa:  li^S,  das  viel- 
fhcb  J(e8a8)  H(ominum)  S(alvator)  oder  ähnlich  gedeutet  wird;  darunter 
ein  Herz  mit  drei  Flanimen'S[)i!zen.  Symbol  (iei  l-iebe  des  Gottessohnes  zu 
den  Menschen,  die  sich  besonders  am  Kreuze  geoffenbart.  Dieses  Zeichen 
Boü  fromme  Gedanken  erwedtm  and  cam  Gebete  fBr  die  Veratorbenen 
anregen.  Auf  der  rechten  Arkade  d-e  nbipen  Worte  .Jesus,  Maria  (so  ist 
das  Monogramm  zu  lösen).  Joseph,  die  ein  Gebet,  eine  bekannte  Invokation, 
zn  den  drei  Peraonen  enthalten,  welche  in  beaonderer  Beziehung  xom 
Tode  stehen.  Die  Bedeutung  der  drei  Namen  betreffend  verweise  ich  auf 
eine  vielfach  vorkommende  Inschrift  bei  Dreselty  a.  a.  0.,  S.  106,  n.  304: 
Das  ist  eine  harte  Reis', 
Wami  HA»  Dix  nBCBTBM  Wbo  micht  «Biaal 

FnAT,"  nir  nnn  nr.tttCFN  1,but'. 

Sie  zbiok.n  uir  i>k,ti  Weg  uh  Ewigkeit. 
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Seit  1899  sind  die  Gebeine  beseitigt,  und  die  andern  Inschriften,  die  Kraus 
erwätint,  übertüncht.  Dagegen  ist  nuch  sichtbar  auf  der  Rückseite  des 
erwähnten  Trennungspfeilers  ein  mit  eisernen  Haken  und  Leisten  befes- 
tigter, mehrfach  profilierter  Opferkasten  aus  Eichenholz.  An  der  Hinter- 
wand ein  großes  Crucißxbild,  rechts  St.  Sebastian,  links  St.  Barbara. 

NlederHOt-Many,  K.  Falkenberg.  Im  E.  P.  von  M.  1699  steht  :  >le  cimeti^re  n'est 
nullemenl  en  itat  ni  VoBsuairt'.  Die  V.  C.  von  l()6ö  vermerkt:  >le  ci- 
metiöre  (est)  ouvert  et  Vossuaire  en  d^sordre«.  In  der  V.  C.  von  1730 
steht  abermals:  'Voim4aire  croule«  (Archipresb.  liabudingen). 

^Nlfldemrlese,  K.  Bolchen..  B.  an  der  Westmauer  des  l'riedhofes  hinter  dem  Chor 
der  alten,  1818  bezw.  1827  abgetragenen  Kirche.  Vgl.  Abbildung.  M.  8  m  I., 
3,30  m  t.,  1,90  bezw.  3,1U  m  h.   Pultdach  nach  liinten  gesenkt.   Fassade  in 


Nietl'Twiosi". 


der  Kirchhofmauerflucht ;  Sch.  VIII  b.  Wegen  des  Alters  des  Monuments  sei 
noch  folgendes  gesagt:  F.ingang  il,50  m  h.,  0,50  m  br.j  und  Doppelarkade 
(1,30  m  h.,  0,.i8  bezw.  0,0'^  br.)  enden  in  einen  Kielbogon,  haben  ausge- 
kehlte vordere  Fckkante  der  Kinfassung  und  Vcrastung  am  Schlußstein. 
Die  Trennungssäule  besteht  aus  einer  ziemlich  beschädigten  Basis  (0,14  m  h., 
0,28  m  br.),  einem  spiralförmig  gedrehten  Schaft  !0,(i9  m  h.)  und  einer 
(0,13  m  h.,  0,27  m  br.,  0,27  m  I )  Deckplatte  mit  Schräge  nach  unten  als 
Kapital.  Inneres  mit  wohl  geordneter  Menge  von  Knochen  angefüllt.  Der 
Bau  steht  in  naher  Verwandtsrhaft  mit  dem  nur  2—3  km  entfernten 
Wellinger  ßcinhaus.  Datieren  läßt  sich  unser  Monument  nach  seinen 
Formen  und  Gesimsen,  die  an  Spätgotik  erinnern  und  denjenigen  sehr 
ähneln,  die  noch  heute  am  sog.  Hotel  de  Gargan  in  der  Bankslraße  sicht- 
bar sind.  Vgl.  Kraus,  III,  S.  Fig.  141  und  Schmitz,  der  mittelalterliche 
Profanbau  in  Lothringen,  Düsseldorf  1899,  S  16  und  Taf.  49,  61. 
Nitting,  K.  Lörchingen.  Kraus  III,  822:  -Ein  von  Benoit  erwähntes  Ossuarium 
sah  ich  nicht  mehr*. 
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N«lMevl(ie,  K.  Vigy.   Nach  d.  £.  0.  f..  N.  war  1769  das  Dach  des  dortigeo  B. 

reparaturbedärftig. 
1l#tT9y~lc*V6nBttr,  K.  Metz.   0.  in  der  I'.ck»;  zwis 

M.  ü,90  m  1.,  ca.  2,50  m,  t  ,  2  m  h.  Pultdach  nach  vorn.  Eingang  nicht 
nachweisbar.  Fassade  anscheineod  völlig  geschlossen  durch  Mauer,  in 
w«lche  drei  Grabslftine  eingelMMen  sind.  Du  tauen  ist  mil  Gdnelnen  bb 
unter  ilif  Darli/iogfl  ,uif;(fülll.  .\iis  <]rr  Mitfr  des  Daches  erhebt  sich  ein 
den  Turm  stützender,  mächtiger  Strebepfeiler,  auf  dessen  Vorderseite  ein 
darch  Holsdaeli  gesehOtztes,  ziemlich  altes  Hotzcrucifix  angebracht  isL 
Mangels  aller  kimsthistorischcn  Anhaltspunkte  ist  der  Bau  nicht  mit  Sicher- 
heit 7.\i  fintieren.  1745  bestimmen  dir-  0  K  f  Archipresb.  Rombach): 
>que  Vos^uaire  sera  entuur6  par  un  grillage  el  une  porte  qu'on  tiendra 
lennfe«.-  .  ...  .  ' 

Nnsweller,  K.  Forbach.  Angeführt  in  der  V.T..  von  1717  iSt  Arnualv  Uic  O  F 
enthalten  1757  folgende  Verfügung:  >que  U  toiture  de  l'<muaire  suit 
remanite  sHI  reste  au  mßme  endroit  oiü  il  se  trouve*. 
OlMtiHw,  K.  Palkenberg.  U.  lag  wie  in  Fletringen.  Krwähnt  in  der  V.  ('..  von  1735 
(St.  Avold).  M.  3,m  m  l,  2,üö  M.  t.  Fassade  Scb.  ilL^LaUenverscblnß  und 
Lattenlür.    Beseitigt  1871.  .     i'  ■ 

Obirtlfuel,  K.  Finsüngen.  Kraus  III,  S.  837  vwzeiebaet  nach  Benoit  eine  >^lise 

ori-  nliV.  und  ein  *Ossuaire  moderne«. 
Oetrlngen,  K.  Kattenbofen.  Kraus  III,  S.  839  schreibt:  >Auf  dem  Gottesacker 
schlechte  Holntatnette  des  Schrnttzensmaimes,  barock«.  Dieadbe,  nach 
formeller  Versicherung  des  Herrn  Pfarrers  Kirch-Escheringen  aus  Stein 
gefertigt,  gehörte  offenbar  zu  dem  schon  oben  für  lü02  bezeugten  B., 
dessen  Spuren  gerade  an  der  Stelle  sichtbar  sind,  wo  beute  noch  —  auf 
dem  alten  Friedhof  das  Bild  unter  einem  Satteldach  aufgestellt  ist. 
M.  l,4ö  in  h.,  0,45  in  br  .\urh  die  1,50  in  h  Lcidensüule  orhattcn  Das 
Ganze  auf  emem  0,05  m  h.,  1,05  m  br.  Postament.  —  Ebenso  erwähnt  in 
einer  V.  C.  von  1601  (Trier.  DiAceaanarehiv,  Bd.  IV,  S.  168)  und  im  B.  P. 
von  169y  (Diolrnhofen). 
Oray,  K.  Vemy.   Die  0.  E.  f.  Noisaevüle  bestimmen  1759  f.  Orny :  »qu'on  remcttra 

en  Mat  la  toitnr«  de  roMHotre«; 
OrOH^  K.  Delme.    Im  I        von  1H99  wird  das  »osstwiw  qu'il  faul  couvrir»  ver- 
merkt, während  in  der  V.  C.  von  1G65  gesagt  ist:  >le  cimeLiire  et  roMuaire 
(sontj  en  etat«  (Archipresb.  Habudingcn). 


OHMdOif,  K.  Bolchen.  0.  hat  nach  den  O.  E.  f.  Waibelskirehen  vom  Jahre  176K 

"i     !  ■■>>pn  Bedachung  aiis7.iibcsscrn  ist 
Ffarrebertweiler,  K.  St.  Avold.   B.  verschwunden  vor  ca.  25  Jahren.   Erwäliut  in 

der  V.  G.  von  1736  (St.  Avold). 
POMfllirieux,  K.  Vcrny.  Nach  dem  B.  P.  von  11(86  (Val  de  Metx)  ist  das  B.  nicht 


Pontoy,  K.  Verny    0.  an  Stelle  der  jetzigen,  an  der  Chorhinterwand  angelegten 

Sakristei;  1852  beseitigt. 
Porwiette,  K  S(.  Avold    Nach  den  V.  G.  von  1786  (St.  Avold)  daselbst  ein  0. 

>en  fort  bun  6tat«. 

PMiny,  K.  ?crny.  Die  0.  E.  f.  Noiaaeville  verUmgen  1767:  >que  Vommnn  sera 


»en  *tat<. 


fermi«. 
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Ptinioy-la-eraMe,  K.  V«rnr.  B.  «n  di«  rechte  Settenmaneir  d«r  IQrcta«  angelehnt. 

Schuppenfora). 

Puttlgny,  K.  ChAteeu-Saline.  0.  xitiert  in  d«r  V.  C.  von  1666  and  1713  (Archipr. 
Habudingen). 

PtttÜRgen,  K.  Kaltenhöfen.  B.  angeführt  m  den  V.  C.  (Trier,  Dificfsarrhiv,  Bd.  IV, 

S.  ITobezw.  Od.  VU,  f.  75)  von  1691:  »campaoile,  coemcteriurn  et  ossuarium 

tenentar  parochiam*;  von  1667:  »oirdinami»  at  cmnmmtitaa  reparet 

fenestras,  ossuarium». 
PittliafleR,  K.  Saaraibea.   B.  auf  der  Mordseite  des  ur.  Chores  an  Stelle  der 

heatigen  Sakristei;  vor  ca.  IS  Jahren  beeeitigt       Anfefahrt  in  der  V.  C 

von  1717  (St.  Armiali. 
Paiiiax,  K.  Delme.   0.  in  der  Ecke  z»'iM:hen  Langhaus  und  vorgelegtem  Tami. 

Schnppenform.  Scb.  n.  oder  HL  Tor  1880  weggerämnt. 
*|lahliegen,  K.  Rohrbach.   B.  in  der  Sfldoetecke  zwischen  Langhaus  und  Osttonn. 

M  4  m  1.,  3,90  m  t.,  2,20  bezw.  ca.  4  m  h.    Fassade  Sch  I 
Rakriogee,  K.  Großtäocben.   1699  ist  nach  dem  E.  P.  das  ü.  im  Bau  begrüTeo 

(MOrchingen). 

Rtngwall,  K.  Hayingen  H.  p.  genüljrr  dem  Wcstrinpanp  dfr  alten  Kirche  ;  wurdt- 
in  den  letzten  Jahren  ganz  umgeändert  and  als  kleine  Kapelle  eingerichtet. 
Erhalten  blieb  cße  Statae  des  Leidensmannes  und  die  Geißelsilde. 

Redlach,  Gde.  Triltliiigf  n,  K  Falkenberg.  0.  nach  der  V.  C,  v  n  1730  (St.  Avold). 

Reich  (Rieh?).  K.  C.häteau-Salins.    0,  nach  df-ni  0  V.  von  1H<»<1  iMiirchingen). 

*Reiinering6n,  ti.  Basendorf.  0.  unter  der  direkt  an  die  liinterwaud  des  or.  Chores 
angelegten  Sakriatd.  M.  in  Innern:  S»S7  n  l.,  3,40  m  t.,  1,92  m  Seheitel' 
höhe.  Fassade  Sch  VII  a  Inneres  plaltonlflpgt  und  tonnrngesvölht  in 
Klacbbogen.  Seitlich  je  ein  kleines,  rundbogig  abschließendes,  U,30  m  br., 
Ot4S  m  h.  Fensterchen.  LSngs  der  Hinterwand  1  n  h.  MaiKraoekel,  auf 
welchem  ein  1,80  m  1.  Bild  des  sterbenden,  auf  einem  Lager  gebetteten 
Christus  ruht.  Figur  anscheinend  nicht  übel.  W&nde  mit  farbigen  Blu- 
men bedeckt.  Betstühle  und  Ständer  für  Talgkerzen.  —  Erwähnt  in  der 
V  C.  von  1735  (St,  Avold)  als  »en  hon  ^tat«. 

RaMflagen,  K.  Saaralhen.  B.  1841  v  rt srhuoinden.  An  die  Mauer  angelehnt. 
Polldach  nach  vorn  abfallend.    Kassade  Sch.  U.  od.  IIL 

Rtitil,  R.  Sierck.  0.  in  der  Ecke  der  sttdl.  Kirchhofmaner.  Poltdach  nach  Tom 
ge-senkt.  Fassfulf  Srh.  III  Aliiretra^cn  ^reg^n  187.'j  .\n7iin(li-ri  vim  Kerzen 
im  Innern  vor  dem  Bild  der  Madonna  und  Abhalten  von  Andachten  bis  zur 
Beseitigung  im  Gebraoch. 

Raitaville,  K.  Gorze.  Die  0.  B.  f.  d  Archipresb.  Hatriz«  verordnen  16BL: 
»faire  rouvrir  r(/ssiiairf.' . 

Rieding,  K.  Saarburg.  B.  in  der  rechten  Ecke  zwischen  Westtunn  und  Langhaus. 
Pultdach  nach  vom  geneigt.  Fassade  Sch.  II.  In  den  vierziger  Jahren 
wurde  da.%  nxm  dem  Ende  des  18  Jahrliiinderts  stammende  0.  abgetragen. 

^Rinllnoen«  K.  Wolmünster.  0.  unter  der  Sakristei  in  der  Südustecke  zwischen 
Langbane  nnd  or.  Chor  M.  6,80  m  1.,  4,85  m  br.,  1,36  bezw.  9  m  h. 
Fassaile  Sch.  VII  a.  Links  neben  dem  Eingang  eine  viereckige,  1,28  m  I., 
0,68  m  br.  Steinplatte,  worauf  in  Relief  ein  durchstochenes  Herz  mit 
Kreuz  von  Flammen  umgeben  und  Dornenkrone;  zwei  Sträncher  rechts 
und  links.  Vgl.  das  oben  Aber  den  Leideoamaan  Oeaagte.  Daa  hmere 
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tonnengewölbt.  B.  emditet  am  Ende  des  Torrorigen  oder  tu  Anfutg  des 

Id.  Jalurhunderts. 

llliiliBea*flMrteMrl.  Auf  d«m  Haat-du-Hont,  wo  die  att«  Hitda»  stand,  wurden 

1896  die  Fundamente  eines  0,  gefunden,  als  man  einen  Weinberg  anlcgle  — 
Kraus  III,  S.  873:  »Unter  dem  Turm  der  (jetzigen)  Kirche  Oasuanum  (Benoit 
m.  Mllg.)*.  Vor  ca.  6 — 7  Jahren  wurde  das  Monument  abgetragen.  Hin  da- 
selbst eine  sog.  Lourdes-Grotte  einzurichten. 

RvferbMii-  Vor  1733,  vielleicht  gegen  1700,  wird  die  Errichtung  des  B  angeordnet, 
b  der  V.  (1  von  1717  (St.  Amualj  wird  es  als  >en  bon  ^tat<  bezeichnet. 
1754  ist  nach  den  0.  E.  f.  Hombaeb  das  Dach  des  B.  in  seUechtem  Zu- 
stande:  ebenso  sinJ  ITfi.'i  noch  Reparaturen  notwenilig.  Dasselbe  lag  gegen 
Nofdoalecke  des  Friedbores.  Pultdach  nach  voro.  Fassade  Scb,  II  mit 
OitlervetseUoß.   1888  abgetragen. 

*R«ldtaMll,  K.  GroA-Hfloyeuvre.  1753  bestimmen  die  0.  E.  f.  R.:  »qu*U  y  aura 
une  petite  porte  grillte  k  Vossuaire  ipi'on  fera  fermer  k  clef«.  17Hfi  sind 
Reparaturen  am  Dache  notwendig.  —  Das  D.  in  der  Nordwestecke  zwischen 
Westfront  nnd  Westtunn,  der  Ober  dem  Bin(ang  die  Jabresiahl  UM  trigt 
M.  3,8:^  in  1  ,  3,80  m  t  ,  3.(;4  in  h  W'ahüduch  mit  Kreuz  auf  der  Spitze. 
Kassaiie  Srli   V,     Auf  tleni   Si  lilurstem  des  die  Oeffnunt;  absrlilier>en(len 

Flachbogens  d&s  Monogramm  i  ^  .S  und  darunter  das  Dutum  der  Errichtung 
1767.  HolsgiitertBr  and  HeibgitterTerselilaft  nebst  Orahtgewebe  scbwars 

angestrichen;  darauf  die  Inschrift:  Nous  avons  irr.  chumb  vous  bt  vot's 
uKvuuiDiiEz  coMMb  Novs. .  Ferner  zeigt  das  Holzkreuz  über  der  TQr  auf 
dem  Langbalken  weifte  Trftnen;  auf  dem  Querbalken  hingegen  steht  die 
Aufforderung  an  die  Besucher:  Prif.z  potin  Nors.  Das  Innere  hat  mit  Stein- 
platten belegten  Boden,  ist  ziemlich  niednt;  'iJu  m  in  Srheilelhöhe)  und 
tonnengewölbt,  t>chließt  indes  an  der  Huilerwand  mit  einer  Art  Kappe  ab. 
Die  Tenne  ist  grauweiA  QbertOncht,  die  Seitenwinde  nnd  Hinterwand  da- 
gegen schwarz  mit  weisen  Tritnen  be>«;iet ;  eirsirre  nndr  re  TrSnen  sind 
ringeiförmig  und  schwarz.  Ein  schwarz-weißes  Gesims  zieht  sich  auf  den 
drei  Seiten  am  GewOlbeansatz  hin,  wo  anch  in  den  beiden  Ecken  der 
Hinterwand  je  eine  kleine  Console  steht.  Die  Kappe  über  der  Hinterwand 
hat  Malereien:  Im  flentrum  eine  große  Sonne  mit  langen,  goldgefftrbten 
Strahlen;  darüber  gegen  die  Spitze  zu  drei  weiß  geflügelte,  rötlich  aus- 
sehende, teihvcis<'  nette  Engelköpfe  mit hellbrannea Haaren ;  rundum  Wolken. 
In  der  linken  Ecke  ein  lialbknicnder  Engel  in  ganzer  Gestalt  mit  Lenden- 
tuch, nach  der  Sonne  gerichtet,  in  der  Rechten  einen  silbernen,  gefärbten 
Kelch  haltend,  mit  der  Linken  auf  die  Sonne  hinweisend.  Als  O^oistllck  rechts 
ein  zweiter  Engel,  auf  bi  id"  Kuiee  niederpelassen,  das  in  Andacht  versunkene 
Haupt  auf  die  gefalteten  Hände  geslützt.  Das  Ganze  ist  zweifelsohne  eine  Dar- 
stellung der  Bucharfartie.  Darauf  weisM  hin  Kelch,  Stellung  der  Engel  und  die 
Symbolik  der  Sonne.  Was  die  Darstellung  an  dieser  Stelle  bedeutet,  geht  aus 
dem  oben  Gesagten  zur  Geniige  hervor.  —  Vor  der  Wand  das  Steinbild 
des  Schmerzensmannes  in  der  bekannten  Haltung,  aber  bematt :  grünes 
Robrseepter,  blftuliebes  Lendentueh,  scbwSnlieher  Strick ;  ebenso  Haar 
nnd  nart  peffirbt  ;  Krone  ^iriin,  Mantel  liellrnt  n  s.  w,  Das  Haupt  zeigt 
nicht  unschöne  Gesichtszüge;  der  Ausdruck  des  Schmerzes  ist  gut  ge- 
lungen. Auf  der  Vorderseite  des  Statuenaockels  stehen  die  Worte:  h,  m 
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MORT  POL'R  NOi'M.  Das  Ganze  ruht  auf  zwei  pfcilerartig  gebildeten,  vorrt 
mit  Engelsküpfen  geschmückten,  viereckigen  Stützen ;  dazwischen  ausfül- 
lendes Mauerwerk.  Vgl.  Abbil- 
dung. Rechts  und  links  vom 
Leidensmann  je  eine  in  die  Mauer 
eingelassene,  zum  Tragen  kleiner 
Statuetten  bestimmte  Console.  Auf 
der  linken  die  Inschrift  :  Marie, 
M.  (=  m^re  de)  D.  (Dieu).  Da- 
rüber die  mit  weißer  Krone  ge- 
zierte, in  rötliche  Tunika  und 
blauen  Mantel  gehüllte,  mit 
weißem  Gürtel  geschnürte  Him- 
melskönigin, in  der  Rechten  das 
Scepter,  auf  dem  linken  Arm 
den  Jesusknaben  mit  der  Welt- 
kugel in  der  Hand  haltend.  Die 
rechte  Console  mit  der  Inschrift : 
Ste.  Barbe,  M.  (=Martyrt,  trägt 
die  Patronin  des  guten  Todes,  be- 
waffnet mit  Palme,  dem  Zeichen 
des  Sieges;  daneben  das  bekannte 
Attribut  des  Turmes.  Außerdem 
links  (and«!r8  auf  Abbildung)  die 
Geißelungssftulc,  die  oben  be- 
schrieben. Die  anderen  noch 
sichtbaren  Statuen  gehören  nicht 
hierher.  —  Links  vom  Eingang 

ein  0,95  m  h.,  nach  unten  sich  verjüngender  Opferstock  aus  Kichenholz  mit 
Eisenverschluß  Daneben  an  der  Wand  eine  viereckige,  bemalte  Tafel. 
Oben  drei  Tränen;  dann  die  Aufschrift:  THONC  |  DES  |  FIDtLES 
TREPASS^S;  zu  unterst  Totenkopf  über  zwei  gekreuzten  Knochen  und 
je  eine  Träne  beiderseits. 
ROBiHelflngen,  K.  Finstingen.  Für  R.  bestimmen  die  0.  £.  des  Archipresb.  Saar- 
union im  Jahre  1785:  *que  ro^^N^iir^  sera  remis  et  entrelenu  dans  un  ^tat 
plus  d^cent.« 

*RonoMrt,  K.  Metz.  Kraus  III,  S.  880  und  IV.,  S.  106:  >An  der  Westfront  ist  eine 
Nische  angelehnt  {0»8uarium)  mit  der  großen  sitzenden  Statue  des  Schmerzens- 
mannes neben  der  Geißlungssäulc ;  leidlich  gute  Arbeil  des  16.  Jahrhunderts 
in  Lebensgröße;«  —  »spätgotisch«.  —  R.  in  der  Südwestecke  zwischen 
Turm  und  Langhaus.  An  Stelle  der  genannten  Nische  ist  ca.  18i)7  ein 
Neubau  getreten.  M.  im  Innern:  2,30  ni  br.,  1,20  m  t..  4,45  m  h.  bis 
Scheitelhöhe  der  Kappen  des  Rippengewölbes.  Erhalten  die  erwähnte  Statue 
in  der  bekannten  Haltung.  Vermerkt  sei  nur,  daß  der  Kopf  nicht  geneigt, 
das  Gesicht  wenig  ausdrucksvoll  ist  im  Verhältnis  zu  den  andern  gleich- 
artigen Monumenten.  Dagegen  zeichnet  sich  der  Strick  durch  feinere  Cise- 
lierung  aus.  Das  Bild  steht  an  der  Hinlerwand  vor  einem  schmalen,  an  den 
Ecken  (der  Gewandung  i  abgeschrägton,  in  den  Turm  mündenden  Fenster  und 
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roht  Mf  «inm  von  zwei  einfach  profilierten  Coneoleii  getMgenen,  an  der 

unteren  Kante  hohlgekchUen  Platte.  Die  GeiAclungs<5Snlc  ist  nicht  mehr  sicht- 
bar. Kin  Fragment  derselben  lag  vorigen  Sommer  in  der  äußeren  Ecke  der 
JCireUiofmauer  neben  dem  Eingang.  In  der  hinteren  Ecke  dea  B.  eine  klmne 
Console  (0,20  m  br.,  0,15  m  h.),  die  ehedem  eine  Gewölberippe  desselben 
aufnAhm.  Die  Vorderseite  ist  polygen  proiUierl  und  zeigt  auf  der  Unter- 
seite einen  grinsenden  Totcnkopr.  Ein  zweiter  Stein  (0,35  m  I.,  0,22  m  br., 
0,13  m  h.)  lag  am  Roden;  er  ist  auch  noch  interessant  wegen  den  hier 
leicht  konstatirrbaren  Linien,  die  den  Bildhauer  boi  seiner  Arbeit  leiteten. 
Eine  dritte  Console  sab  ich  in  der  vorbin  erwähnten  äußeren  Kirchhofecke,  bei 
welcher  ich  dtaaelbe  technbehe  Verfahren  beobaebtete.  Die  ProfiUenmg 
ist  dieselbe;  an  Stelle  des  Tnienkopfes  sind  zwei  üliereinandergckreuzte 
Scbenkelknocben  getreten.  Ein  vierter,  nun  verscboUeoer  Stein  sab  offea* 
iiar  «Seaeni  letzten  ihnHcfa.  Simtlicbe  dienten  als  Sttttzpuidtt  der  GewGlbe- 
rippea. 

ItSteUnBen,  K.  Groß-Mnypuvre  B.  erwähnt  in  Kraus  Iii,  S.  KSO.  In  dpmfielben 
befand  sieb  nach  d  Huart  i^Congr^s  arch<H)l.  de  France  de  iÖ4b,  Faris  1847, 
S.  61)  ein  wertToUer  Altar  ans  dem  16.  Jahrhundert  Ossoar  18^  ver- 
schwonden.  Erhalten  ist  aber  die  jetzt  in  der  Turmhalle  aufgestellte 
1,49  m  k  btatue  des  Schmerzensmannes,  die  der  in  Roacoart  durcbaas 
ttnlieh  «idit  Et  iat  nach  Knm  »eine  leidlieh  gute  Arbeit  gotischer 
Scalptur«. 

RoHl,  K.  Saarpemünd.  Die  0.  E.  f.  St.  Arnual  bestimmen  17.^  f.  R. :  .([u'on 
r^pare  la  couverture  de  Vomiwirc'.  Nach  den  V.  C.  von  1717  ist  dasselbe 
»en  bon  il&i*. 

RMirfeulles,  K  Gor^e    Nach  di>m  E.  P.  von  Um        de  Metz)  ist  dasO.  >utt« 

espöce  de  chapelle  oü  il  y  a  un  autel  de  pierre«. 
Rlblficra,  K.  Saargemiind.  B.  in  der  rechten  Seite  zwischen  Gloekentnrm  uid 

Langhaus.   Schuppenform ;  einfacher  Bau.   Abgetragen  vor  ca.  12  Jahren. 

Riplingen,  K.  Bolchen.  In  den  0.  E.  von  Waibelskircben  wird  17ö8  die  Er« 
bauung  eines  B.  in  R.  befohlen.   Beseitigt  vor  ca.  20  Jahren. 

''SfltfVlben.  B.  auf  dem  sog.  Albener  Berg,  <  a.  !  '>  Minuten  westlich  von  S.  Da- 
selbst ein  Bergfriedhof  mit  alter  Kapelle,  der  Mutterkirelie  von  ?  Irrig 
ist  die  Noüz  bei  Kraus  a.  a.  0.,  Bd.  UI,  S.  889,  der  die  > Wallfahrtskapelle 
auf  dem  IQrchhof«  von  der  »KapeUe  anf  dem  Albenerberg  sQdwesUich  Yoa 
Saaralben'  als  /.wei  verselii*-dene  Miintiineiite  anffar-f,  während  in  Wirk- 
lichkeit die  beiden  ein  und  dasselbe  sind.  An  die  Südseite  des  viereckigen 
or.  Chores  ist  die  Sakristei  nnd  daneben  eine  alte  kleinere  Kapelle  an- 
gebaut, die  nach  den  Profilierungen  der  Fenster  und  Gewölberippen  spä- 
testens der  Spätgotik  angeh(»ren.  Vor  der  südlichen  I.angseite  der  beiden 
Käumc  erstreckt  sich  in  gleicher  Länge  (8  m)  und  unter  demselben  fort- 
gesetzten, nach  yom  gesenkten  Pnltdach,  etwa  in  einer  Breite  bezw.  Tiefe 
von  2,50  m,  ein  oblonger  Schuji[)en.  der  'r-t7t  nurh  anf  der  Vorderseite 
mit  Ausnahme  einer  größeren  Ueflnuog,  die  als  Türe  dient,  durch  eine 
Naner  yerchlossen  ist,  frOher  aber  an  dieser  Stelle  wohl  anders  aussah, 
vielleicht  »ogar  ganz  offen  war.  Die  beiden  ScbmaUeiten  dieses  vorderen 
Schuppens  liaben  je  ein  Doppelfenster.  Das  linke,  mit  älterem  Eis«»ngitter 
versehen,  ist  jetzt  verrtiauert.   Auf  der  Außenseite  ist  in  den  noch  nassen 
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MOrtol  du  Jahr  1886  eiiiferitzt  vorden.  Daaselbe  mißt  1,10  m  basW. 

1,12  m  Scheitdliuhc  xm<\  0,65  m  RrcUr.  Die  Trennungssflnle,  wolil  cektippelt 
svie  die  am  rechten  Fensler,  bat  eine  0,21  ro  br.,  0,14  m  b.  viereckige  Fuß- 
pH  nthe.  DftTMf  sitzt  direkt  obne  Bmis  der  glatte  Sftulendiaft  auf,  den 
ein  mit  Blattornament  geschmückte»  imd  mit  viereckiger  Platte  gedecktes 
Kapitäl  krönt.  Die  Bögen  sind  spitz  Das  rechte  Seilenfenster  ist  offen 
und  läßt  spärliches  Licht  in  den  geschiassenen  Hautn  eindringen.  Ks  mißt 
1,17  m  SehettetliBhe,  1,47  m  Gesamtbreite.  Die  Bfifen  sind  bser  rood  und 
an  rfpf  Vorderkante  ausgekehlt.  Die  Trennungssäiilo,  eigentlich  zwei  durch 
spitz  prolUiertes  Plättchen  geschiedene  Säulchen,  hat  eine  viereckige, 
0,38  m  br.,  0,80  m  1.,  0,13  m  fa.  Fnftplinthe,  eine  euaCache,  0,08  m  b. 
Wulstbasis,  glatten  0,47  m  h.  Schaft,  der  mit  spitz  profiliertem  Stäbchen 
abschließt.  Darüber  das  gemeinschaftliche,  alternierend  durch  drei  Kehlen 
und  drei  Plättchen  profilierte,  0,22  m  1.,  0,22  m  h.,  0,24  m  t.  Kapitäl.  Die 
beiden  Fenster  gehören  spfttestens  der  Spätgotik  an.  Vielleicht  wQrde  eine 
genaue  rntersuchiing  fspeziell  mit  nücksiclit  auf  das  Profil  der  TreDttUngS^ 
Säule)  gestatten,  noch  zwei  Jahrhunderte  höher  hmaufzusteigen.  Unter 
dem  Sekristeirann  liegt  eine  Krypte,  zngSngKeb  von  der  (Sstlieb«)  Avßen- 
Seite  darcli  eine  m  Ii  ,  nach  oben  ruiidbo;;!^  abschließende  Kin;.'anf;s- 
ÖffnuQg  (mit  eiserner  liitiertUr).  /u  der  eine  neunstutige  Treppe  hinabführt. 
Das  Innere  (3,84  m  br ,  4,30  m  1.,  1,95  m  h.)  ist  mit  spitaer  Tonn«  äber- 
w61bt.  Die  Krypte,  die  als  Ossuar  diente,  stand  in  Verbindung  mit  dem 
vorgebauten  Schuppen  Junh  eine  niedrige,  oben  ruudp,  nunmehr  ver- 
schlossene OefTnung  in  dei  Mauer,  die  beide  trennt.  Im  Innern  der  Krypte 
ist  auf  dem  friscb  anfgetragenen  MSrlel  der  vermaverten  Oeffinong  noebein 
Tofenkopf  eingeritzt  worden.  —  Mehr  anziehend  als  die  leere  Krvjite  sind 
die  Malereien  auf  der  Hinterwand  des  Schuppens,  d.  b.  auf  der  SUdmauer  der 
Sakristei  und  der  Kapelle.  Die  große,  weiß  gefärbte  WandOiche  zeigt  in 
der  .Mitte  einen  länglichen  Bilderrahmen  mit  Schnörkeliinilatiun  an  den 
Ecken  Da-  eingerahmte,  auf  besonders  präpariertem  Grunde  aufgetragenf» 
Gemälde  isl  bereits  stark  verwischt.  Nur  unl  grosser  Mühe  lassen  sich 
eriiemien:  liidcs  graue  Wolken,  ein  beflügelter  Bngelkopf,  etwas  weiter 
mehr  gefren  die  Mitte  zn  eine  >:anze  beflOfrelte  Engel'p'fst.nlt  im  Aufsteigen 
begriffen  und  eine  Seele  emporziehend  j  rechts  anscheinend  ein  in  die 
Tiefe  stürzender,  nackter,  scbwarzer  Teufel.  In  der  Mitte  oben  wobl  eine 
Art  Brustbild  (?) ;  Rest  unerkennbar.  Ueber  den  Sinn  des  Gemäldes  im 
allgemetDen  ist  kein  Zweifel  möglich.  Es  handelt  sich  um  eine  Dar- 
stellung eachatologischer  Natur.  Das  beweisen  die  darüber  und  darunter 
sieb  befindhchen  Aufschriften.  Ich  möchte  am  liebsten  an  eine  Gericbts- 
scenc  denken  (an  welche  auch  die  üeberschrift  erinnert  i,  bei  welelier  zu- 
gleich auch  die  Darstellung  der  Feuerflammen  der  Hölle  gegeben  ist. 
Die  Darstellung  des  Fegfeuers  sebemt  mir  jetzt  recbt  zweifelbaft.  —  Links 
vom  Haupft;em;ndc  steht  nU  Kinzelfigur  das  Bild  des  Tndes  in  menselilic  lier 
Größe,  angezogen  wie  zur  Kaiserzett.  Der  Kopf,  «ine  Totenfratze,  trägt 
■iner  anfi^etzt  den  bekannten,  besonders  beim  HilitAr  ttblieben  Zweispilx. 
Am  Hals  tritt  ein  weißer  Hemdkragen  empor  nebst  Schlips:  ein  frack- 
artiger roter  Rock  sowie  graufarbige,  nur  bis  an  die  Knie  reichende  Hosen 
vollenden  den  Anzug.  Ob  die  gerade  herabfallende  Rechte  noch  einen  be- 
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stimmten  Gegenstand  häUv  Die  etwas  vorgerückte  Linke  ist  mit  einem 
Totenkopf  hewailuel.  Die  Figur  ist  so  ziemlich  cn  face  dargestekit.  indes 
wird  «M  Bflwegiitif  in  der  Richtnog  des  Mittelbildes  angedeutet  Unter 
diesem  auf  granlichrot  gefärbtem  Hndm  stehenden  Bild«  steht  in  Pnktar: 

Es  MUSS  QBSTOBBJiM  SEY».     BbOBKXS  (1 
SCHICK  DICH  DAREIN. 

Rechts  vom  Haupthilde  steht  eis  GegemtOck  ein  xveiu-ä  Bild  des  Todes, 

ein  )eben?grol^ps  Skelett,  in  der  emporgehobenen  Recliteti  eine  Sanduhr, 
in  der  nach  außen  etwas  ausgestreckten  Linken  einen  unbestimmten  Gegen- 
stand haltend.  Der  blondhaarige  Kopf  ist  liekrflnst,  das  Gesicht  naich  dem 
Mittelbild  gerichtet;  Gesicht,  Hals  und  Oberbrust  haben  fleischiges 
Ausseben  und  sind  wie  beim  linken  Bilde  in  violettschimmemdem  Tone 
gehalten.  Ein  gutgefaltetes  tunikaartiges  Gewand,  das  in  beabsichtigter 
Weise  die  Beine  sichtbar  iSAt,  umhüllt  den  Körper.  Die  Figur  steht  auf 
gcQnrotem  Grunde;  darunter  die  Aufschrift  in  gotischen  Lettern: 

HiR  MENSCH,  Hm  LeHRNR  WAS  DU  niST,  WIF.  RLKND  i 
UHSER  LBBBN  IST,  NACH  SORGR  MÜH  I:ND  MANCHRR  NOTH,  | 

KOMMET  DOCH  zuLEssT  DER  TOD.  Auf  dcm  Friedhofe  des  nahe 

bei  Saaralben  gelegenen  Kirweiler  notierte  ich  auf  dem  Grabstein  der 

Familie  Steinmetz: 

HiKB,  Mensch,  leanb,  was  du  bist, 
Lermk,  was  unsBR  Iabbn  ist: 

Ein  Sarg  vnn  bin  L^ir henk  leib 
Bleibt  dir  von  aller  Herrlichkeit. 

—  Ueber  dem  Mittelbilde  steht  in  lateinischer  Kapital«  «in  einiciliger 
Scfariftvers: 

Memorare  Novissima  tua  1^16  BT  in  Eterni'H  non  pkccabis. 
Die  J«ltresza)il  in  di  r  Mitte,  deren  zweite  Ziffer  aus  dem  Gesagten  leicht 
zu  ergäiuen  ist,  gibt  das  Dalum  der  Malereien.  Unter  der  Zahl  steht  die 
Bibelreferens:  E$  CAP  7  Beeletiastid,  Cap.  7.),  wo  tatsBcUicb  in 
V.  40  obige  Stelle  steht.  Unter  dem  Mittelbilde  zwei  \v<>ikre  Inscl)riften 
in  gotischen  Buchstaben.  Sie  sind  sehr  schlecht  erhallen,  insbesondere 
sind  die  vier  ersten  Zeilen  beinahe  total  unleserlich.  Analoge  Inschriflen 
und  eine  Kibelrcfcreii?.  Job,  19c.  ermfiglicbten  eine  fast  völlige  Sicher- 
stellung des  Textes.  In  Retrarht  können  nur  kommen  die  Verse  25— 27  b 
und  Vers  21.  Trotx^ibres  sepulkralea  Charakters  ist  die  erste  Stelle  aus- 
geschlossen einerseits  wegen  ihrer  Llnge,  andererseits  weil  die  noch  ent- 
zifferbaren, (Uii  rli  Großdruck  ppkenn^^r-irhnrfen  Pilbon  sichei  auf  V.  21  hin- 
deuten: Erbarmet  euch  mein,  erbarmet  n  euch  mei«  wenicsTSiis 
ihr,  II  meine  FRcimDc,  nwn  ms  MAnd  des  ,j  ÜBarn  «ronivF  mh»  6Ait  sehr. 
Job  19c.  Die  rt.|;:('iuU'n  /i-ilcn  enthalten  andere,  auch  sonstwo  anf  Bein- 
häusern zum  Ausdruck  gebrachte  Gedanken:  ali.uier  liegen  wir  unter 
ueh  Erden  was  wir  seyn  mc^st  üi  ai;ch  iwer)UEN  allda  (ist  Göll  ,i  ge- 
recht) BA  UBOT  DBit  HsRR  BSY  sBiMBM  KiTBCHT  xtrt  ifiR  (Weltweisen) 
kommt  hcrbfy,  sa(get)  welches  der  herr  onEn  kxkcht  sry.  Die 
eingeklammerten  Worte  ergänzte  ich  aus  der  Inschrift  beim  Ossoar  in 
Barst  and  «if  dem  Baseler  Totentanz.  Vgl.  untar  Barst  —  In  d«r  Kapell« 
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an  du  PfluvIurdM  in  HaU  (Tirot)  tMbl  nach  Dmelly  a.  a.  0.  S.  ie7, 
n.  569  (Vgl.  auch     IIS»     341)  die  buehrill: 

KnnAiiMET  Eircii  metx 

üucu  Wemgbst  üek  MEiMB  Frelsot, 

OBS  Ettaat  hat  mich  aianntsT. 

*8aaraltdorr,  K.  FiDsiiagen.  b.  ünks  io  der  Kclie  zwiscbeo  Laoghaus  und  West- 
tiiTin.  M.  8,40  m  1.,  2  m  L,  1,70  m  reap.  8,60  m  b.  Pnltdaeli  naeh  vcwn. 
Seiteneingang'.  Fnssade  Sch  I  mit  hortzontaleni  Dielenvendihlfl,  Unter 
welchem  früher  die  Skeletteile  aufgestellt  waren. 

SiArtarf.  In  den  0.  B.  Regiatre  V,  1769-1779,  S.  136  wird  für  da«  Jalir  1772 
«iß  Qesacb  um  die  Erlaubnis  erwähnt,  die  alle  Kapelle  SL  Urban  nieder» 
zulegen,  die  am  Hingang  der  Hauptkircbe  lag  und  beim  Neubau  hinderlich 
war,  wol>ei  bemerkt  wird,  'qu'elle  n'eat  pas  b^n^üciale,  qu'elle  n'cst 
diargie  d'aaaine  fondatioD,  qa'elle  n'a  qua  de«  revwraa  Mb  modiqnaa, 
qu'clIc  est  d^pourvue  des  tous  !inf;cs,  orncments  et  vases  sacr^s  et  qa« 
quoi  qu'elle  ait  servi  longtemps  d'ossuaire,  eile  n'est  cependant  plus  d'auciine 
iitiltt4  depois  F4tabl]aaeiDent  d'nn  noaveau  cinietiftre«.  Dieae  NoUz  ist  nicht 
ohne  Bedeutung. 

Suriintnlngea,  K.  SaargemOnd.  Nach  den  V.  C.  von  1717  (St  Arnual)  ist  da«  B. 

*en  boD  6lal<. 

SalCMta,  K.  C3lM«att-S«lins.  Di«  O.  E.  von  D«line  verordnen  1789  für  S. :  »qu'il 

y  anrn  une  toiture  neuvn  h  lofmuiirt'.  Dasselbe  lag  in  der  Nordostecke 
zwischen  Chor  luid  Langhaus.  M.  ca.  4  m  1.,  1,8U  m  t.  Fassade  Sch.  II. 
.  Brbtnt  naeh  1760,  beseitigt  vor  1870. 

*8i  AvOld.  Nach  den  0.  E.  Registre  V  17Ö&— 59,  S.  163  besaft  St.  A.  ein  Ossuar 
im  Jahre  1759.  Eine  Bisch.  Verordnung  fUr  die  dortige  Confr^rie  des 
morts  bestimmt  u.  a. :  >il  sera  fait  Ii  Vossuaire  apr^s  les  väpres  des  morts 
une  procession .  .<  Dasselbe  lag  auf  der  Epistclseite  der  Kreozki^elle 
(=  Friedhofkapelle)  auf  df  m  aUen  Kirrlihnf  Schuppenform.  Verschwunden 
infolge  Aufgebern  des  Gottesackers.  Auf  dem  neuen  (seit  1853)  Friedhof 
benutzt«  man  bis  vor  einigen  Jahren  ab  B.  einen  k«ll«rartigen,  in  den  natttr^ 
lieben  Felsen  angebrachten,  gewölbten  Raum  (6  m  t..  5,60  m  br.,  1,93  m  h.), 
zu  dem  ein  Eingang  mit  gradem  Sturz  führte.  Beiderseits  vom  Eingang  je 
ein  Oculus  behufs  LichteinfUhrung.   Jetzt  leer.   Vgl.  oben  Behandlung. 

St  Epvra,  K.  Delme.  Eine  V.  C.  vom  Jahre  1666  (Archipresb.  Habudingen)  vwc^ 
zei'-^'nfl  für  Sl  F.  ein  >oitsuaire  d^couvert«. 

St.  JelMon  voa  Bassel,  K.  FinsÜngen.  Kraus  III,  S.  230  u.  IV,  S.  105:  >L.  Benoit 
erwihnt  noch  ein  Ossuarium,  in  welchem  er  «ine  gotisch«  Holzstatnett« 
sah;  barock«.  ~  B.  lag  auf  der  Nordseite  der  or.  Kirche  zwischen  den 
zwei  letzten  btrobepfeilern.  M.  nach  den  noch  sichtbaren  Spuren:  1.30  m  t., 
2,30  m.  h.,  3  ml.  Ein  Strebepfeiler  trägt  auf  der  Innenseite  die  Ein- 
richtung für  Balkenverschluß.  Die  erwähnte  Statue  verschwunden.  Ob 
die  nun  daselbst  sichtbare  Statue  ein«*«  Heiligen  mit  Buch,  dessen  Kopf 
im  Pfarrbaus  aufbewahrt  wird,  früher  im  Ossuar  stand?  —  Erwähnt  1766 
u.  1769  in  den  0.  E.  f.  Saarunion. 

St  Jdlen,  K.  Metz.  0.  nach  den  E.  P.  von  1699  und  der  V.  C.  von  1712: 
»omuiirt  dana  un  coin  du  ctmetiöre«  (Arch.  Metz). 
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st Privat  I.  Mtti.  IHe  V.  C.  von  1778  spricht  von  emflm  »aaeien  omMtre«,  du 

man  auf  den  neuen  Friedhof  verlegen  könnte.    (Arch.  Metz). 

8t  Privtt-la-MMtagM,  K.  Metz.  Eine  V.  C.  des  Arcbipresb.  Uatrize  1719  ver- 
ordnet: >ü  faul  rtparer  Votmaire*.  Vorigen  Sommer  sah  ich  noch  den 
Kopf  der  Statue  des  Leidensmannes,  die  früher  im  0.  aufgestellt  war. 

Sti.  Barbe.  K  Vi;;y  0.  war  nach  den  0.  E.  von  NoisseviUe  17&1  einer  Re- 
l>aratur  bedürftig. 

8ti.  llarie4HW<Cliln»,  K.  Metz.  0.  vorhanden  17äO,  wo  eine  V.  C.  des  Arehipresh. 

seine  Wicderinstandset/.nnj:  vernrdnot. 
Saulny,  K.  Metz.   0.  nach  den  0.  E.  für  dos  Archipresb.  Val  du  Metz  von  1698 


SofealbaolU  K.  Finstingen.  Eine  ().  K  vom  Jahre  175^  i'lO.  Oktober;  Registre  III, 
175')— 59,  S.  123)  verfügt  die  Uebertragong  der  auf  dem  Kirchhof  ge- 
gefuitdenen  Skeletteile  ins  B. 

MmMrieb,  K.  Bnsendorf.  Die  0.  B.  des  Archipresb.  Rödingen  verfugen  1761 

die  Wiederherstclliinf;  des  0. 
*8ohoriiacb,  K.  Bitsch.   Kraus  III,  S.  921:  •  Neben  der  iürche  steht  das  merk- 
wfirdiger  Weise  gaax  nnbeachtet  gebliebene  Beinhaos,  der  einttg  romanische 

Bau  dieser  Art,  welcher  wenigstens  im  südwestlichen  Deutschland  erhalten 
ist  und  jedenfalls  kaoBtarchäologisch  eines  der  interessantesten  Exemplare 
von  Ossuarien.  Ich  setze  es  in  die  Zeit  Theotwins.  Die  der  Kirche  zu- 
gekehrte Langfassade  hat  elf  kleine  Rundbflgen,  welche  auf  Sialen  mit 
Würfelkapitälen  ruhen  In  dfr  MiKr  i  liif  später  eingesetzte  Stütze  mit 
frühgotischem  Kapitäl  und  Maßwerk.  Breiler  und  schöner  Sockel.  Den 
Eülgang  bildet  eine  nindbogige  Seitentar«.  —  Die  Vnchtigiieit  des  Monu- 
mentes erheischt  nachstehende  Ergänzungen.  Lage  gegenüber  dem 
Eingang  der  Kirche.  Kechls  und  links  führen  Wege  und  Ausgänge  ab. 
M.  8,70  m  h.  bis  Dach,  9/25  m  I.,  5,40  m  t  Vor  der  1891  erfolgten 
Restaurierung  (  in  Krüppelwalmdach,  abgebildet  bei  Krans  a.  a.  0.,  S.  988, 
Die  ziemlich  Imhen  Restaurifrnnjrskosten  wurden  v'<^n  der  ntfiierung  ge- 
lragen. Ebendieselbe  ließ  l!)04  auf  Antrag  unserer  Gesellschaft  behufs  Ver- 
meidong  jeglicher  Verunehrang  «in  Eisengitler  im  Innern  anbringen.  , 
Fig.  170  und  Box,  Notice  snr  l.-s  pavs  df  Li  ?arr<',  Rd  II  "SM/.  18^^  i  T.if.  XXIX. 
Jetzt  ein  im  Vergleich  zur  zierlichen  Fassade  ziemlich  schwerfällig  aus- 
sehendes Satteldach.  Der  seitliche  Eingang,  0,85  m  br.,  1,70  roh.,  sehließt 
ab  in  einem  auf  zwei  einfachen,  an  der  unteren  Kante  abgcfasten  Platten 
aufruhenden  flogen  Hit»  Fassade  steht  einzigartig  da.  Die  Arkalur  mißt 
ü,65  m  l.,  I,ö0  m  innere  Höbe,  zählt  11  ziemlich  gleichartig  gebildete 
BtSgeo,  die  an  beiden  Extremen  von  den  einfach  profilierten  Kimpfer^ 
platten  der  Gewandung,  im  ilbriiidi  vnn  rornanisrln-n  Siiii'fnstiifzen  und 
einem  Mittelpfeiler  getragen  werden.  Die  Fußpliutheu  bilden  reguläre 
Viereeice  mit  ziemlich  gleichen  Mafiverhiltnissen.  Darauf  sitzen  auf  die 
eigentlichen  Basen,  die,  verschiedentlich  {gestaltet,  vielfach  an  die  bekannte 
attischi-  Rasi-?  erinnern.  Bei  der  ersten  Stütze  links  prlit  sie  (bezw. 
i'hnthe>  nach  üben  durch  Ablusung  ins  Achteck  über  und  bewirkt  so  den 
Uebergang  zum  achteckigen  Schaft,  von  dem  sie  ein  gleichfalls  aeht- 
erkiger.  schmaler  Wulst  trennt  Ai'hnlirh  ist  dir  Bildung  bei  der  dritten. 
Das  Kckblatt  hatte  hier  keinen  l'latz.  Die  übrigen  Basen  erinnern  mehr  an 
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di«  attische  Formi  zwei  oder  drei  bab«Q  das  £ckblatt  in  der  einfacheren 
sof .  Knollenrorm,  41«  Uter  ist  als  «U«  Blattfona.  Die  Masse  der  Plintheii 

und  Hasen  variieren:  0,11  m  Lezw  0,15  m  bis  0,17  m  h.,  0.19  m  bis 
0,21  m  t.,  0,17  m  bezw.  0,20  m  bis  0,21  in  1.  Nicht  eioheitUch  ist  weiter 
die  Schaflbildung.  Verschieden  sind  xunSchst  die  MafirerhlltiiisBe  für  H8he 
(0,00—0,65  bezw.  0,70  m)  und  Durchmesser  (0,12-0,16  bezw.  0,20  m) ; 
desgleichen  die  Prolilierung.  Rand  und  ;jlatt  ist  er  bei  der  2.,  5.,  7., 
8.  Stütze,  spirairörmig  gewunden  bei  der  4.,  oktogooal  gestaltet  bei  der 
1.,  3.,  6.,  ▼ierseitig  bei  der  %  aber  mit  ausgÄebllea  Bdran  und  direlt  auf 
der  Plinlhc  rubi.nd.  l'fdtcr  den  S'i di.-iflen  sind  meist  WürfelkapitSle  (=  würfel- 
artig  aussehender,  an  den  untern  Ecken  abgerundeter  Aufsatz),  welche 
ein  Meiner  Wulst  (▼om  Scbafte)  trennt  Maße:  0,17  bis  0,91  ja  l,  0,17 
bis  0,22  m  t.,  0,14  bis  0,19  m  h.  ohne  Wulst.  Die  1.  Stütze  dagegen  hat 
antikisierendes  Kapitäl  mit  Deckplatte.  Wenig  würfelartiß  sieht  das  Ka- 
pitäl  der  4.  und  5.  Stütze  aus.  Ueber  sämtlichen  ein  0,23—0,24  m  b., 
0,18—0,20  m  he.,  weh  oben  bis  0,48  ra  ansladender  KSmplier,  der  seitlieh 
gerudp,  an  der  Vorderseite  stark  aus^iehrdilt  und  mit  Wulst  versehenj 
genau  auf  dem  KapttiÜ  aufsitzt.  Die  mittlere  Stutze,  die  ich  besonders 
2ihle,  war  von  Anfang  an  breiter  als  die  übrigen  gedaebt.  Jatct  be- 
steht sie  aus  viereckiger,  0,25  m  h.,  0,47  m  t,  0,38  m  I.  Plintbe^  die  an 
der  Oberkante  karniesaitig  profilier),  bezw  ausgekehlt  ist,  dem  ornamen- 
tierten, 0,71  in  h.,  (),3ö  m  starken  Pfeiler  (vgl.  oben;  und  der  umgekehrten 
Basis  als  Deckplatte.  In  diesem  neiler  steckt  beute  nodi  die  com  Ingen 
eines  Weibwasserkessels  bestimmte  Fisenstanpe.  —  lieber  ckr  Mitte  der 
Arkatur  sind  in  der  breite  von  zwei  bogenüCTnungen  noch  Sparen  von 
Malereieo  ersichtlicb,  die  sich  bis  vom  Daebbalkea  erstrecken.  Leicht 
erkMUttlieh  ist  auf  der  rechten  Seite  die  Imitation  einer  in  QoadenlejlMB 
ausgeführten  Fckeinfassung  Link«  in  der  oberen  Kckc  ist  noch  der  obere 
Teil  einer  ühr  erkenntlich  mit  den  in  römischen  Ziffern  vermerkten  Stunden 
X,  XI,  XI^  I,  n  awischen  cirai  gelbfarbigen,  koaxentriseben  Kieiaen.  Anßerdmi 
Ä.ili  man  früher  nach  den  bestimmtesten  Aussagen  von  Augenzeugen  den  Tod 
als  Skelett  abgebildet,  in  der  Rechten  die  Sense,  in  der  Linken  die  Sand- 
uhr haltend.  Weiteres  konnte  ich  nicht  erfahren,  und  das  Alter  der  Malwei«) 
läßt  sich  nur  mehr  ganz  allgemein  aus  dem  im  ersten  Abschnitt  Ge- 
sactcn  bestimmen.  Zwei  Frafzr-n  figurieren  am  Kämpfer  der  fünften  Sfiulc 
und  unter  der  Latbung  des  leUleii  Kundbogens.  Worauf  die  in  die  Kapitale 
der  1.,  4.,  6.  und  7.  Sinle  eingebohrten  Löcher  achliefien  lasten,  ist  mit 
Sicherheit  nicht  anzugeben  Das  Innere  enthält  eine  Unmasse  von  Ge- 
beinen. Hierüber  schrieb  der  frühere  Pfarrer  an  Dr.  Blind  (a.  a.  0.,  S.  69): 
»Beim  Umbwn  (gelegentlieh  reo  Wiederherstellongsarbeiten)  waren  wbr  er- 
staunt über  die  ungeheure  Meng»?  Gebeine ;  wir  hatten  keine  Ahnung,  daß 
der  dejn  Einjrang  pegenüberiif'iionde  Tnil  fast  3  m  Tiefe  halte  und  somit 
eine  Knucliensclaclil  von  ü  in  Hube,  beim  Eingang  von  3  m  Höhe  aufwies . . . 
An  Kubikmetern  haben  wir  104  gemessen  U  Eisei^  und  Drahtf  itter  sebtttsea 
jetzt  hinreichend  vor  jeder  Verunehrung  l>ic  Manertcrhnik  ist  nach  der 
Fassade  zu  urteilen  —  die  Seitenmauern  sind  verputzt  —  ziemlich  sorg- 
lUUg:  regelmlAig  bebanene,  ungefähr  gleich  hohe  Schichten  roter  Sand- 
steiae,  wie  sie  in  Schorbach  sich  vorfinden.  Das  Alter  des  Beinhaoaes  be- 
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treffend  sümtne  ich  der  Ansieht  von  Kraiu  (vgl.  oben)  bei,  deA  es  in  die 
Zeil  des  Legalen  Tfieotw  ins  zu  setzen  ist,  sagen  wir  rund  1150.  Auf  diese 
Zeit  weist  die  Technik,  die  mit  der  des  Torme«  übereinstimmt,  die  Säulen- 
htldnng,  die  mit  allen  Einzelheiten  am  besten  tBr  diese  Zeil  paßt  nnd 
in  späterer  Zeil  in  diesen  Formen  ganz  undenkbar  wäre.  Dem  Kenner 
der  rofManisrhen  Arcliilektur  dürfte  niclit  schwer  fallen,  den  Naphweis 
zu  erbringen,  daß  der  Karner  in  Schorbach  in  seinen  Formen  von  der 
rheinisehea  Sehnle  beeinfloftt  ist  —  eine  vom  knnsthistorisehra  Stand- 
punkte nichl  zu  übcrsRhendc  Talsache.  Die  Lage  des  Beinhauses,  das  inshe- 
sondere  gegen  Westwind  und  Regen  geecbötzt  ist,  erklärt  den  verbältnis- 
mäßig  guten  Zostand,  in  walebem  daasalbe  uns  eriialten  iai. 
tey.  K.  Metz.  Der  E.  P.  von  109B  (Archiprasb.  Mata)  besangt:  »roNifaHv  aat  an 
fort  bon  *tat.« 

Sesgliasob,  K.  St.  Avold.  Nach  der  V.  C.  von  1735  ist  das  dortige  B.  >en  bon  £tat.« 
8«rvl|«y  b.  SIs.  Barbe,  K.  Vigy;  vgl.  Ste.  Barbe. 

Servljny  te5  RaviUe,  vgl.  Silbernacben. 

Sattiagen,  K.  Saargemüad.  0.  erwähnt  von  Boulang^,  Memoire»  de  TAcad.  de 
Mets,  XXXIV  (1863),  S.  691 :  un  oesnaire  est  plmU  4tt  mdm«  cMd  —  d.  b. 

auf  der  Südseite ;  vgl.  Abbildung  S.  888  —  entre  lea  deox  premiars  «olltra- 
f^^rt'J  fin  clioeur.    Näheres  konnte  ich  nicht  erfahren. 

*8lerck.  in  einer  V.  C.  vom  Jahre  (Trierer  Diücesanarcbiv,  Bd.  7,  f.  122) 
baifit  es:  »RMMMtor  quoifue  commanitas,  ut  asbringat  Beijara  haeredes  pro 
reparanJn (/ssfiri'o in SircV  <pioad  tednm«.  Auchvon  Abel  a.a.O.  als  «ayant  du 
cacbet«  angeführL  Kapellenform.  M.  3,86  ni  1.,  4,20  m  L,  3,20  m  b.  seitlich. 
FassadenmaueT  hat  mndbogig  abachfiefiendan  Eingang,  darOber  eine  klatnera, 
ähnliche  FensterOflkmng  (beide  mit  Eiaengittamrst  liiuf  j  und  schließt  mit 
kielbogenaitifiem  Kranzgesims  ab  Im  Innern  er;  H,8ö  m  1.,  0,95  m  b. 
Steioaltar  mit  vorgelegter  Stufe.  Darüber  Cruciux  und  allerhand  Bildwerk. 

♦Biarittlf,  K.  Rohrbaeb.  B.  nnter  dar  neu  erbantra  Sakristei  an  der  Nordaaile 
des  ON  gerichteten  Thores  erwähnt  17.^4  in  einer  V.  C.  des  Archipresb. 
Hornbach.  M.  2^  m  b.,  ö,40  m  br.,  4,4d  m  t.  Fassade  Seh.  Vllb. 
Iimares  tonnangewOlbt,  früher  mit  wohlgeordiwten  Gebeinen  angefallt,  jetzt 
als  Muttergolteskapelle  eingerichtet  mit  einer  schon  im  Beinhaus  auf- 
gestellten Madonna.  Daher  die  Bezeichnung  R.  M.  V.  ad  ossa  Vgl.  0. 
Jeunehomme,  le  culte  de  la  Vierge  Marie  au  dioc^e  de  Metz,  Metz  1904, 
S.  III.  Dieselbe  0,96  m  h.,  ist  ans  Holz  gaarbeitat,  polyckiomiert,  mit 
allerhand  Zierrai  unii:e!)en  und  nii  Iii  schlecht;  blühendes  Gesiebt,  leicht 
um  das  Uaar  gelegter  Schleier,  moderne  Taille  (mit  Mieder;,  gefalteter 
.  Rodt,  «in  von  der  ftOekseite  darOber  geschlagener  Ifantal.  Das  rechte 
Knie  ateht  etw  as  vor :  mit  den  tländen  hält  sie  den  faat  ganz  nackten,  die 
Arme  aus^lrerkenden  Knahen  Woher  die  Statue  gekommen,  konnte  ich 
Dicht  in  Erfahrung  bringen.  Vielleicht  wäre  an  das  Stürze! bronner  Kloster 
zu  denken. 

Sllbernaches,  K.  Pan^e    o  vor  8—0  lahran  abgetragen;  dia  Brbamuig  17G8  (0. E. 

f.  Waibelskircben)  angeordnet. 
*Slllegsy,  K.  Verny.   1760  verfOgt  eine  0.  E.  (Arehipresb.  Val  de  Metz):  »qne  l'ott 
r^parera  la  toiturf  et  les  [lillicrs  de  VosHuain-t.   Schon  früher  angeführt 
in  dam  E.  P.  und  den  O.  £.  von  1698.  Dasselbe  liegt  in  der  Sädweat- 
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ecke  des  Friedhofes.  M.  3,70  m  1.,  2,86  m  l.,  2  m  h.  Nach  vorn  ge- 
gesenktes  Pultdach.  Fassade  Sch.  IV.  Holztür  und  Latten^tter.  Nur 
d«r  nefate  Stoinpfeitor  tllMr  d«iii  Bode  der  BnutmuMr  m  Eiiigang  ist 
ursprünglich  und  kfinsllerisch  profiliert,  der  linlce  kunstlos  restauriert. 
Rechts  vom  Eingang  ein  vorn  polygon  profiliertes,  nach  unten  in  Kielbogen 
zalanfendes,  in  der  Ibuer  titiwittee  Weihwasserbecken.  Innere,  jetst 
knochenleer,  zeigt  an  der  flinlerwand  einen  Mauerkörper  (0,88  ro  1., 
0,fiO  m  l.,  0,72  m  h.)  mit  einer  an  der  linterkante  abgeschrägten,  1,03  in  1., 
U,69  in  t.,  0,17  m  h.  Deckplatte,  die  wohl  eher  ein  Bild  trug,  denn  als 
eifentlidier  Altar  diente.  In  dem  jetsl  als  Rrnnpelkamnier  lieaiifaElMi  Raaro 
noch  eine  scliwarr.e,  teilweise  abgeechlagsne  Marmairplatte,  die  einer 
besseren  Besorgung  würdig  wäre. 
Sorbey,  K.  Fange.  O.  wer  ITSfi  naeb  den  0.  E.  des  Arcfa^eab.  NoitBeviUe  re- 
paraturbedürftig. 

*SpMierB,  K.  Forhach.  R.  unter  der  rechten  Sakristei  zwischen  I.Anghaus  und 
Chor.  M.  6,18  m  1.,  4,5  m  br.,  I,ä0  m  b.  Inneres  gewölbt,  mit  Knochen 
«ngenut  und  dnreli  eine  viereckige  Oefbong  zogSnglieh. 

*Slllikieder»ilorr,  K  Falkenborp  Der  E.  P.  von  1699  (Mörchingen  vermerkt: 
»D  (s  le  cur4)  lait  des  procesaions  toos  les  dimanches  depuia  Pdqucs  jus- 
<fa%  TAscension  imm^diatement  avant  la  messe  dane  Penceinte  dv  eime- 
tiöre  s'arrötant  chaque  fois  devant  Vo$auaiir  pour  y  dire  un  De  profondis 
f—  Psalm  129i.  —  R.  in  der  Sndwesterke  des  Friedhofes.  M.  2,70  m  l., 
4,17  m  1.,  1,08  III  h.  Pultdach  nach  hinten  geneigt.  Kein  besonderer  Ein- 
gang. Faaaade  Seh.  VlUa.  Beide  Oeftrangen  haben  Lattengitter.  Die 
Seitcngewandnngen  sind  abgekantet;  desgleichen  der  trennende  Mittelpfeilcr 
(0,28  m  br.)  mit  der  Inschrift  in  lateinischen  Buchstaben:  Was  üv  bist 

DAt  II  WAR  ICH  Ii   WAS  ICH  [;  BIN  DAS  i|  WIRST  Dt'  M  WKRDBN  D  HeIT  (äic) 

AM  MIR  MOROBM  ['  AN  DIR.  Einige  weitere  Striche  sind  nicht  ur^^prün^lich 
und  geben  keinen  Sinn.  Das  Innere  enthflH  eine  große  Menge  Gebeine, 
eine  sehr  alte  wurmstichige  Madonnenatatue  und  einen  kleinen,  bleiernen 
WeihwaBaerkeaeet.  —  Auf  einem  Qrabatein  an  Weymarakirdi  M  FbHanlbal 
(Luxemburg)  las  ich  folgende  Inschrift :  Hier  lieg  ich  und  bin  gewesen 
Was  ihr  seid  bin  ich  gewesen  |  Was  ich  bin  werdet  ihr  ,  Geht  nicht  vor- 
Oher  und  betet  mir. 

9mM,  K.  Rohrbach.  Die  Erbauung  eines  R.  wird  1754  durch  eine  0.  B.  (S.  Ar- 
nual) angeordnet:  «qu'on  fera  construire  an  dit  rimcti^re  un  OMuaire*. 

Saftgea,  K.  Kaltenhöfen.  0.  erwähnt  im  £.  P.  von  1699,  in  der  V.  C.  und  den 
0.  ß.  TOB  1781. 

TMtellngea.  K  Forbach  1752  und  1758  verordnen  die  0.  E.  (S  Arnual)  die  Re- 
paratui  des  Daches  des  B.,  das  schon  in  der  V.  C.  von  1717  tmgefUhrt 
wird. 

Tattrehea,  K.  Bolchen.  Für  T.  verordnen  die  0.  E.  f.  d.  Archipresb.  Waibcls- 
kirchen  1738;  >qu'on  fera  recouvrir  Vosstutirf  ;  1760:  »que  Vossuaire  sera 
placd  dans  une  autre  parlie  du  cimeUere,  pour  emp£cher  l'humidit^  qu'il 
communique  ä  la  sacristie  per  sa  proximiti». 

Ttittgaa,  K.  Falkenherg.  ß.  in  der  Südostecke  zwiaehen  or.  Clior  wnd  Langhana. 
Erwfthnt  im  £.  P.  von  1689  (Mörchingen). 

Tladlifeii  K.  Foibaeh.  0.  nach  der  T.  C.  ven  1717  (Si  AtmialJ. 
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Trttliltif  MI,  K.  Falkanberg.  Kraus,  III,  S.  990—91  sagt  aber  den  dem  üeber- 

gangsJil  (12. — 13.  Jahrhunclerfi  anpohOrf nden  Chor,  (iaH  dor  wesÜiche  Teil 
desselben  »ist  bezw.  war  wenigstens  z  7  als  Keiobaus  eingerichtel; 
denen  Altar  den  rondbogigen  Triumph hogcti  verbarg.  Ein  kleines  Rnnd- 
*  bogenfenster  und  ein  später  eingelegtes  spitzbogiges  Fenster  (Südseite) 
gaben  diesem  Chor  T.ichf.  Ueber  dem  Beinhausaltar  eine  rohe  Holzslatoe 
des  hl.  Donatian  .  .  .<  Vgl.  Boulang6,  M^m.  de  l'Acad.  de  Metz.  l.  XXXIV 
(M«ti  181»;,  S.  897. 

ülbril,  K.  Metzerwiese.  B.  angelehnt  an  die  nordfistliche  Kirchhofinauer.  M.  ca. 
2—S  m  l,  ißO  t.,  1,70—2  m  h.  Pultdach  nach  vorn  geneigt.  Fassade 
Seh,  n  mit  Hobcgitttr  ans  gedrehten  Silben.  Gebeine  lagen  aehün  geordnet 
auf  Dielen  an  der  Ilinterwand. 

UflOklngen,  K.  IlnviT-^i-n,  n.  erwähnt  im  E.  P.  von  1*)9H  in  der  V  V.  und  den 
0.  E.  vun  1721  (>tjue  I  on  otera  de  Vossuaire  It;  ciuciux  de  pierre  qui  etant 
rompu  ne  peat  eaneer  qne  de  rindicence«);  desgl.  in  der  V.  C.  Ton  1788, 
in  den  0.  E.  von  1700  i'Arrhipresh.  Diedenhofen). 

UsMlaldroh,  Gde.  Bust,  K.  Kaltenhöfen.  Ü.  nach  der  V.  C.  von  1721  (Diedenhofen/. 

Vatnltittlsr,  K.  Bolchen.  Kraus  in,  S.  1000  sehreibt:  >Aof  dem  Kirchhof  beftnd 
sich  (ob  noch?)  ein  Bcinlinus  des  Ui.  Jahrhunderts«.  —  In  den  M^moires 
de  FAcad.  de  Mcfz  t.  XXXV  (Metz  18541  S.  :m  bemerkt  Houlange  ganz 
einfach :  >le  cinieliere  contienl  un  vaste  ossuaire  du  seizieine  sidcle«.  Auf 
Taf.  I  n.  1  (ebda.)  tat  dasselbe  teilweise  sichtbar :  Lage  an  der  hinlertti  Kireh- 
hofmauer;  Fassade  Sch  TX  mit  anscheinend  vier  in  Kielböpf-n  nnsh  ifenden 
Arkaden;  Satteldach  nach  vom  und  hinten  abfailend.  An  seiner  Stelle 
steht  jetzt  daa  Grabmonaroent  des  Schloßherm  de  Bintaeii-Molard  nnd  als 
Erinnerung  hinter  demselben  eine  moderne,  krenifdnrOnte,  in  gotischem 
Stile  aufgeführte  Giebelwand  mit  drei  ArkadenöfTnungen ;  darüber  die  In- 
schrift; Pbikz  DiBU  POüR  KUX.  —  1751  und  1758  wird  das  0.  erwähnt  in 
den  0.  S.  des  Arcbipresb.  Kedingen. 

•Vahl-Ebersing,  K.  (irofttfinrhen  R.  unter  der  Sakristei  in  der  Nordostecke 
zwichen  Langhaus  und  or.  Chor  gelegen.  M.  B,öd  m  1.,  3  ro  br.  Der  um- 
lii^nde  Boden  ist  gestiegen,  daher  die  Höhe  nicht  so  bestinnDsn,  Fassade 
Sch.  V.  Das  Innere,  2  m  h.,  dient  ala  Rnn^elkammer  ood  ist  nw  schwer 
zugänglich. 

Vahltn,  K.  Falkenberg.   H.  beseitigt  vor  ca.  30  Jahren. 

VaM-ünningen,  K.  Großtänchen.  B.  in  der  Nordosleeke  swiaehen  or.  Chor  und 

Sakristei;  seit  ca.  40  Jahren  abgetragen. 
'^Valette,  K.  SU  Avold.   B.  nördlich  in  dem  zwischen  dem  or.  Chor  und  der 

Sakristei  gelegenen  Dreiecke.  Passade  Sch.  VII  b.  TflrtMhMiag  versdilossen. 

Das  Innere  von  der  Sakristei  aus  benutzt. 
Vallleres,  K.  Metz.    V.  hat  ein  O.  nach  dem  E  P.  von  1699,  einen  »charnier  clos* 

nach  der  V.  C.  von  lü60.  Die  V.  C.  von  1712  berichtet  von  einem  >0.  üx6 

sous  nne  espiee  de  gallerie  dana  nn  coin  do  eimeütee.«  (AreUpresb. 

Metz; 

Vaaaeooart,  K.  GhAteau-Salms.  Eme  V.  C.  von  166ö  (Archipresb.  Habudmgen) 
bemerkt:  »le  cimetitoe  et  Toesnaire  sont  en  oonfasioo.« 

Varsbero,  K.  Bolchen.  B.  in  einer  Ecke  des  Friedhofes.  Flassade  Seh.  II  od.  III. 
Erwähnt  in  der  V.  C.  von  1730  (St.  Avold). 
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*V«BX,  K.  Gürze.  Nach  finem  auch  von  Kraus  III,  S  1(X>-I  zitierten  nokumenl 
des  Bezirksarcbivs  besaß  die  Kirche  vun  V.  im  Jahre  I6ö7  »cmq  autels 
. . .  un  charnier  st  no  graad  dmetiftMc,  B.  reehts  vom  Eingang  gegen- 
über der  Südostturmccke  der  NO.  or.  Kirche.  Die  einzige,  noch  sichtbare, 
3,8ö  m  1.,  2,78  m  h.  Wand  geht  links  in  die  1  riudhofmauM  iUwr,  während 
die  rechte  Ecke  durch  einen  mit  einem  ^päigotieehen  Waaserachlag  ge< 
krönten  Strebepfeiler  gestützt  wird.  Dieselbe  zeigt  Seh.  V,  scbliefit  aber 
nach  ol>en  spilzbogig  ab  Die  Vorderkante  der  Bogenlaibung  zeigt,  sowie 
die  Vermaurung  der  OetYnung  «in  Urteil  gestattet,  einen  von  zwei  Kehlen 
eingefaßten  Wolst  als  Profitterong.  Weiterea  war  nicht  festioateUen  mit 
Ausnahrrie  des  aus  dem  obigen  ersichtlichen  OatQUa,  da  eine  StaUottg  den 
Inseorautn  des  ehemaligen  Ossuars  eimunimt. 

Vaxy,  K.  Chttean-SalinB.  0.  erwihnt  im  B.  P.  von  1609  attd.lTOT,  in  dar  V.  C. 
von  1665  (Archipresb.  Habodingen). 

Vatinont,  vgl.  Wallersberg. 

Vargaville,  K.  Dieoze.   O.  erwähnt  in  dem  O.  E.  Registre  III  unterm  8  Jan.  1757. 

Via.  B.  erwähnt  in  den  O.  B.  des  Archipresb.  Dehne.  1737  heißt  es :  >qu'on 
fera  lYvacnafion  des  Icrres  an-dessons  de  !a  vontf  de  V'>^sii<iirr  .  .t  1741 
hingegen:  »voulons  que  V<muaire  soit  transpurt^  avec  ses  d^pendances  dans 
l'angle  dn  dit  cimettör«,  qtii  est  m-4-Tifl  la  petite  porte  d'entrie  de 
Teijlise  .  .<  ;  1748  Mjue  Vossuaire  sera  dönmli  et  transfer«*  dans  la  partie 
da  cimeLi£;re  qui  fait  fasae  ä  la  porte  collat^rale  de  la  dite  ögliae«. 

Vigay,  K.  Vemy.  B.  nm  IttO  beieitigt. 

VlHirt-Slimault  K.  Pange.  Das  von  Abel  angefQhrle  B.  ist  seit  ca.  40  Jahren 

abgetragen. 

Vioflville,  K.  Gorz«.   U.  nach  V.  C.         {i.  Archiprestb.  llatrizejf. 

VIHMOWirt,  K.  Pallienberg.  B.  nach  den  O.  E.  für  Waibetskirchen  1754. 

Volkringen,  K  Huviniien  1752  und  1784  wiid  in  den  0.  E  f  Diedenhofen  die 
in  der  V.  ü.  von  1751  als  notwendig  bezeichnete  Reparatur  des  Daches 
verfttgt.  Erhalten  die  aach  von  Kran  erwihnte,  1,30  m  h.,  »schlechte  Ba- 
rockstaluc des  Schmerzensmannes  .  .  .  vor  der  Turmhalle«.  Das  B.  beseitigt 
Filde  der  siebziger  Jahre.  Es  laji  auf  der  Ostseite  in  der  Kcke  zwischen 
beilenmauer  und  dem  vorgelegten  Torrn.    Fassade  Seh.  Iii. 

WalbaliMreliaa.  K.  Bolchen.  B.  in  der  Südostecite  «wischen  Chor  nnd  Langhaus 
an  Stelle  dfir  jetzigen  kleinen  Sakristei 

Wallsrohea,  K.  Bosendorf.  B.  im  SO.  an  der  Kircbbofmauer.  öchuppenform. 
Fassade  Sch.  II  od.  Hl. 

WaNtrtbari,  K.  Falkenberg.  Nach  der  V.  V..  1665  iHabudingen)  ist  das  Bb  nicht 
gehörig  bedacht:  desglenhen  nach  dun  *).  K  von  1785 

WalSISS,  K.  St.  Avold.  H.  an  Stelle  der  jetzigen  Sakristei.  Angeführt  in  der  V.  C. 
von  1786  (St.  Avold). 

Walsohbronn,  K.  Wolmiinster  17<i5  erwähnen  die  0.  E.  f.  Hornbach  das  defekte 
Dach.  B.  in  der  Nordostecke  zwischen  Chor  uod  Langhaus.  Zerstört 
ca.  1890. 

Walsoheld,  K.  Saarbarg.  B.  auf  derSQdseite  der  Jürche  gelcgoi;  soll  schon  vor 

1870  abgetragen  worden  sein. 
WeakersweUsr,  K.  Fmstingen.  1756  wird  durch  die  0.  £.  (f.  Saarunionj  die  Wieder- 
«africhtong  verfttgt 
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*Welde$hein  b.  Kahlhausen.  B.  in  der  Nordoslecke  zwischen  Chor  und  Langhaus. 
M.  1,70  m  I.,  1,85  m  t.,  2-3  m  h,  Pultdach  nach  vorn.  Fassade  Seh.  I. 
An  der  inneren  Seilenwand  schwarzes  Kreuz. 

Weiler.  K.  Großlänchen.  Obschon  Annexe  halle  W  nach  dem  E.  V.  von  1699  ein 
0.,nichl  aber  die  Pfarrei  Landorf  und  die  Annexe  Enachweiler  (Mörchingen). 

Welaerlngen,  K.  Diedenhofen.  Diese  Annexe  von  Volkringen  halle  ein  0.  nach  den 
0.  E.  von  1721  (Diedenhofen). 

Weluklrohen,  K.  Dieuze.  Die  0.  K.  f.  Marsal  bestimmen  17d2:  >que  ^Pussuaire 
aera  dimoli  et  qu'il  en  sera  constrnit  un  neuf«. 

•Welllngen,  K.  Bolchen.  Kraus  III,  S.  88:  »Auf  einem  1  km  südlich  (von  Den- 
tingen) gelegenen  Hügel  liegt  eine  Kapelle  aus  der  Zopfzeit,  neben  welcher 


Reste  eines  gutischen  Oasuarium :  ofifene  Arkatur,  von  der  noch  vier  Spitz- 
bogen stehen;  zwischen  je  zw^ei  gekuppelten  Bögen  gedrehte  Säulchen 
mit  altischen  Basen  und  polygoncn  Kapitalen.  Vorn  noch  ein  Weihwasser- 
stein. Die  Profilierung  der  ßogenwandung  weist  auf  das  14.  Jahrh.«  — 
Ich  verbessere  und  ergänze,  wie  folgt :  B.  links  vom  Westeingang  der  or. 
Kapelle,  anscheinend  frei  auf  dem  Kirchhof  gelegen.  Erhallen  nur  noch 
die  teilweise  schon  zerfallene  Fassade.  M.  b,88  m  I.,  2,62  m  h.  Die 
Arkatur  besteht  aus  4  B(>gen.  M.  1,(>()  m.  h.,  Gesamtlänge  ca.  3,28  m.  Die 
Bögen  sind  gekuppelt,  schlierten  oben  kielförmig  ab,  sind  an  den  Eckkanten 
ausgekehlt  uud  haben  am  Schlußsteine  Yeraslung.  Zu  unterst  eine  flache  Sohl- 
bank als  Auflager.  Trennungssäulen  haben  viereckige  Fufsplinthe  (0,17  m  h.. 
0,26  m  br.i,  spätgotische  Basis  (0,16  m  h.),  spiralförmig  gewundenen  Schaft 
(0,16  m  Durchm.),  Kapital  (0,14  m  b.)  mit  Eokzapfen,  viereckige  Deckplatte 
oder  Kämpfer  iO,lf)  m  Ii.,  0,27  m  br.i.    Der  Trennungspfeiler  in  der  Milte 
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(0,S4  m  br.,  0,48  m  t.)  ist  gleiebfalls  an  den  Vorderkanteii  aii»g«k«lilt 

Aehnlirh  aucli  die  newamlun?  ik's  im  Lichten  0,82  m  br.  TOreinganges. 
von  dein  ein  Kcilstein  des  Bogens  noch  am  Boden  liegt.  Lioks  vom  Ein- 
gang das  polygonal  gestaltete  Weihwasserbecken.  Vgl.  Abbildimf.  —  Die 
Verwandtschaft  dieses  Mouumentes  mit  dem  B.  von  Niederwiese  ist  evident. 
Desgleiclicn  die  daselbst  betonte  Aehnlichkeit  mit  einem  Teil  der  Fenster- 
formen am  Hotel  de  Gargan  in  der  Baniistraße  zu  Metz.  Daraua  erhellt 
aneb  dai  Dttum  und  die  Unriebtigkeit  der  Angabe  bei  Kraus,  der  offenbar 

rln'-  M'-n-irnent  niclil  gesehen. 

Wieberaweiter,  K.  Albesdorf.   B.  beim  Bau  der  neuen  Kirche  lüSO  beseitigt 

Willltfea,  K.  Basendorf.  B.  angefBbrt  in  der  T.  C.  von  17S0  und  1785  (St.  Avold) 

mit  dem  Vermerk:  »que  VoKsuaire  sera  couvert.« 

*Wiatringen-Berg,  K  GroGtänchen    R  unter  der  Sakristei  in  der  von  Langhaus 

and  Chor  gebildeten  Südustecke.   Sehr  besuchler  Andachtsort;  ziemliche 

Geldspenden  für  Totenmessen  und  solcbe  za  Bhren  der  sehmerxhaften 

Mutter.    Fassade  Sch.  V.  Holzgitter  und  Steinlrcppe.    Inneres  4,R0  m  1  , 

4^  m  t.,  2iöö  m  Scheitelhöhe.   Tonnengewölbe.  Groß«  Meogui  von  schön 

geordneten  Gebeinen.    An  der  Hinterwand  ein  Holzattar  1,60  m  br., 

0,Hb  m  b.,  tieideraeits  mit  Schädeln  besetzt.   Die  mit  Blumen,  gedrehten 

Stfihen  u  s.  w   gezierte  Vorderseite   trägt   in   der  Mille  die  Aufschrift: 

AVE  MAKIA.    Ueber  dem  Altar  eine  Holzmsche  mil  nicht  übler  Holz- 

statne  der  Madonna  (FietA),  die  Uta  und  rot  angekleidet,  einen  Sebleier  auf  ' 

dem  riaapte  trBgt.  Daneboi  eine  Utere  Statae  der  bl.  Amia  nnd  awet  Grab- 
steine. 

Wlrnlaom«  K.  Albesdorf.  B.  17&9  bexengl  dareb  eine  0.  E.  Regialra  m,  S.  USA. 
mUtraburg,  K.  Albesdorf.   Die  Erhauung  eines  B.  verordnen  die  0.  E.  für  das 

Arciiipresb.  Mürcbingcn  im  Jahre  i7öO. 
WKIrliiM,  K.  Saargemttnd.  Die  0.  E.  (f.  S.  Anraal)  verlangen  1762:  »que  l*osMia«ie 

actael  sera  demoli  et  qa'on  en  fera  construire  un  antre  plus  petit,  afln 
qn*!1  y  ait  plus  de  place  au  cinetiire«.  B.  schon  angefahrt  in  der  V.  C. 
von  1717. 

WHIn^afl«!,  K.  SaarfemOnd.  W.  hat  ein  B.  nach  der  V.  C.  von  1717  (St  Arnual). 

Wtippy,  K.  Metz     »Ou'on  r/'tablisse  Voomairr^,  heiAt  es  in  den  0.  B.  des 

Archipresb.  Val  de  Metz  vom  Jahre  1764. 
WtlhieriiiSM,  K.  Kattenbofen.  1760  wird  in  den  0.  B.  (f.  Diedenhofen)  ein  B. 

erwähnt. 

WelnBnster.  Errichtung  des  B.  angeordnet  1764  in  den  0.  E.  f.  Arciiipresb. 

Hornbach. 

WnllN,  K.  ChSteau-Salins.   Das  U.  wird  erwSbnt  in  E.  P.  von  16M  und  in  der 
V.  C  von  1666  ^abudingen). 

Anmerknng  betr.  Gehnkireben.  Das  Ober  das  B.  in  G.  Gesagte 

möchte  ich  in  Anbelrjicht  des  Alters  des  Monumentes  durch  Xafhsfehcndes  er- 
gänzen. Nach  einer  von  Herrn  Direktor  Dorvaux  mir  gütigst  zur  Verfügung  ge- 
stellten Zeichnung  sind  die  Angaben  von  Kraus  richtig.  Das  B.  war  nicht  un- 
ansehnlich. M.  6  m  1.,  ca.  3  in  h.  seitlich.  Beiderseits  abfallendes  Satteldach.  Die 

prwfihnte  Ftn^angslür  in  rlci  Mltli-  /ei^'t  in  der  Gewandnn;.'  die  bekannte  spät- 
gotische Frotilicrung  (zugespitztes  Plättchen,  starke  Kehle,  kleiner  Wulst)  und 
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schließt  nach  oben  ab  (als  Laibung)  mit  eiuem  Uachgediücktcn  Bogen,  den  ein 
getcbweifter  Kielbofcn  krOnt.  Direkt  Aber  d«iB  Eingang  und  am-  dareh  «iiieo 

schmalen  Sims  von  ilomstlhi  n  ;_'c(rennt  befand  sich  die  erwähnte,  brt>i1  angelc^'te 
Nische  mit  der  Kreuzigungsgruppe.  Die  ProtUieruog  ist  die  der  Eingongstür. 
Hechts  und  tinks  von  letzterer,  in  mittlerer  HBuerhOhe,  die  beiden  mndbogigen 
Fenster  mit  ähnlich  profilierter  Gewandung.  Die  beiden  OefTnungen  trennte  eine 
okfo?ona!f  Mittelsäule  mit  fast  völlig  identis<tui  HasLii-  und  Kapitälbildung.  Die 
charakteristischen  Furiiien  der  Wulste  und  Kelilen  erinnern  unstreitig  an  den 
Aoaguig  der  SpAtgotik.  Zu  dieser  Zeit  darf  das  Vorkommen  des  Rundbogens  in 
keiner  Weise  aufTallen  Pr-r  Dai  hsluhl  >ali  dein  in  Bertlingen  ahnlich  und  ruhte 
vermittelst  Stützen  auf  einer  der  Vorderseite  parallel  laufenden,  ca.  0,50  m  hoben 
Mtner  im  Innern.  In  der  Mitte  der  letzteren  der  erwlbnte  Altar.  Hinter  der 
ÜMier  und  über  dem  Altar  eine  Unmenge  \ nn  Gebeinen,  die  letzteren  ganz  ver- 
bargen. Die  Technik  des  AUares  gestattet  in  keiner  Weis?  Hie  Annahmt,  der- 
selbe hätte  froher  m  der  Kirche  gestanden  und  wäre  ins  0.  relegiert  wurden. 
Derselbe  ist  vielmehr  orsprangtieb,  wie  «neb  die  Lage  des  BeUqniengrabea  an» 
deutet,  und  sollte  ganz  bestimmt  der  Feier  der  Liturgie  im  B.  selbst  dienen  Ein 
direktes  Zeugnis,  daA  er  tatsächlich  dazu  gedient  hat,  habe  ich  im  BiscbOfl. 
Arcbiv  nicht  auffinden  kSnnen. 

AbschlietoMi  will,  ich  hervorheben,  daß  vom  kunsthistori- 
sehen  StiindpiiDkt  die  meisten  lothringischen  Ossuarira  hohen  Wert 
nicht  beanspruchen  können.  Das  gilt  insbesondere  von  den  Erzeuj^- 
nissen  des  18.  und  10.  Jahrhunderts.  Dagegen  sind  wirklich  wichtig 
die  den  früheren  Zeiten  angehörenden  Monumente,  soweit  sie  noch  er- 
halten, z.  B.  das  Schorbachor  Beinhaus,  d&s  ICraus  auch  in  seiner  6e- 
sdüchte  der  christl.  Kunst,  Bd.  II,  Teil  I,  S.  611  als  »eines  der  ältesten 
und  mo'kwfirdigsten  uns  erhaltenen  tomplare  voa  Bäohänsern«  be* 
adchnel,  das  Welhnger,  Niederwieser,  Dalheiiner  u.  a.  m.  Gerade  v<hi 
diesen  älteren  Bauten  sind  bereits  viele  der  V^ornichlun?  anbei rnpefallen, 
die  nach  alldem,  was  wir  ühcr  <\r>  wissen,  hätten  konserviert  werden 
müssen.    Ich  denke  an  Gehnkirchen,  Trittüngen,  Valmünsler  u.  s.  w. 

Vom  kulturgeschichtlichen,  speziell  vom  religiösen  Stand- 
punkt whrd  den  BeinhSosem  eine  gewisse  Bedeutung  zugesMeben  werden 
müssen.  In  dieser  Hinsieht  darf  ich  wohl  annehmen,  daß  dem  Vorher- 
gehenden der  Wert  eines  kleinen  Beitrages  zur  Geschichte  unseres 
I.anrles.  insbesondere  des  rehgiösen  Volkslfhens.  nielit  ab?esprn<'hen 
wird  und  daü  mit  dem.selben  der  Sehlüssel  zum  hcsscroii  \  (Tstündnis  dieser 
Monumeult!  gegeben  ist.  Wei  iiiimlich  dieselben  riclilig  beurteilen  will,  der 
muß  sie  nach  einem  bekannten  Grundsätze  im  Liebte  der  Zeit  be- 
urteilen, in  der  sie  entstanden  und  im  Gebraoch  waren.  Er  muß  sie 
ansehen  als  das,  was  sie  wirkUch  sind:  kircUkdie  Elorichtungen, 
hennnfegangeo  ans  frommer,  pietätvoller  Gesinnung  gegen  die  Toten, 
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unU'rhalten  und  gepflegt  durch  die  christliche  Nächstenliebe,  die  auch 
über  das  Grab  hinaus  sich  erstreckt.  Glaube  and  lirauch  utisercr  Vor- 
fahren treten  uns  hier  entgegen  in  einem  nicht  unvorteühalten  Lichte, 
und  wenn  es  wahr  ist,  was  ein  Sdiriflsteller  (Lemb  a.  a.  0.  S.  5)  sagt, 
daß  man  »aus  der  Art  und  Weise  wie  ^  Vdk  sdne  Toten  ehrt,  die 
Erhabenheit  oder  die  Niedrigkeit  seiner  religiösen  Anschauungen  ei^ 
kennt«,  so  sind  auch  sie  nicht  allzusehr  im  Rückstände.  Gerade  in 
dienern  konkreten  Falle  zeigt  sich  auch  so  klar  der  Kontrast  zwischen 
christlicher  und  paganer  Anschauung.  In  seiner  Coena  Trimalchionis 
erzählt  Pelronius,  Neros  Zeitgenosse,  wie  mau  bei  der  Mahlzeit  ein 
sübernee  Skelett  hevb^radite  imd  unter  den  GMm  €in»ifi»en  lieO. 
Die  praktische  SdUaßfolgerung  war  natürlich  im  Sinne  des  Horasia- 
nischen  Carpe  diem:  Sic  erimus  cimeti,  postquam  nos  auferet  Orcus 
—  erpo  vivamus,  dum  licet  esse,  bene.  Der  Geschichlschreiber  Herodot 
lib.  II,  c.  78  berichtet  von  einer  ähnlichen  Gepflogenheit  bei  den  Ae^ryp- 
tern.  Tnserp  Vorfahren  dachten  anders  beim  Anblick  der  Gerippe  des 
Beinliauses,  wie  das  schon  die  einzigen  Inschriften  klar  erweisen. 

Eine  letzte  Bemerkong.  Es  steht  fwt,  daß  ^ele  uoserer  Osmarien 
bereits  verschwondoi  sind,  daß  die  nodi  l)estehaiden  in  absehbarer 
Zeit  einem  ühnüchen,  fast  möchte  ich  sagen,  unvermeidlidien  Ge- 
schick anheimfallen  werden.  Kleinliche  Scheu  vor  Kosten  zwecks 
Renovierung  eines  nifhr  oder  minder  reparaturbediirffigjen  Bauwerkes, 
Neubau  oder  I'mbau  vnn  Kin  lioii  und  Sakristeien  ^mit  denen  Osiuarien 
in  Verbindung  stehen),  das  Motif  der  Raumgewinnung  für  neue  Grab- 
stätten, Verlegiuig  des  Friedhofes  außerhalb  des  Dorfes,  ZorOcklegung  der 
ansgeworfenen  6dlwiiie  ins  neue  Grab,  Eindringen  des  modernen  Geistes 
und  der  modernen  Anschauungen,  wenig  ästhetischer  Charakter  dieser 
Bauten,  angebliche  Gefahren  für  die  öffentliche  Hygiene,  wirkliche  und 
v<>rrrt4i!i(  he  Mißbräuche  mit  den  beigesetzten  Gebeinen  wirken  zu 
diej?em  Ruine  mit.  Indes  muß  ich  mich  doeh  fragen,  oh  dumit  in 
jedem  Falle  der  Wissenschaft  gedient  ist.  Wäre  man  mit  den 
eisBssischen  Ossuarim  zu  Anunerschweier,  Kaysersberg,  Dambach  u.  s.  w. 
oder  mit  dem  Schorbacher  Bemhaus  so  verfahren,  wie  vielfach  anderswo, 
dann  hätte  Dr.  Edmund  Blind  seine  Arbeit  Ober  die  Sdifidelformen  der 
elsaß-lothrinpis(  lion  Bevölkerung  in  alter  und  neuer  Zeit  (vgl.  oben) 
nicht  geschrieben,  und  wir  wären  heute  um  einen  nicht  unwichtigen 
Beitrag  zur  bekanntlich  nicht  lei(  ht  m  charakterisierenden  Anthropologie 
des  Reichslandes  ärmer.  Der  Ivullurforscher  endlich,  der  Freund  des 
Volkes  in  seinen  Anschaonngen  und  Gebräuchen,  kann  am  wenigsten 
einer  Zostörung  unserer  Bauten  wie  sie  seit  ca.  40  Jahren  betridien 
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wird,  das  Wort  reden.  Vielmehr  darf  er  den  berechtigten  Wunsch 
aussprechen,  insbesondere  im  Hinblick  auf  die  alles  Alte  mehr  und 
rnelir  zerstörende  Zukunft,  daü  wenigstens  die  wichtigeren,  für 
dieie  Bairtengattung  typiachen  Momimeiite  erhaUen  bleiben,  und  die 
zuetindigen  B^örden  auch  in  dieser  Hinsicht  ein  wachsames  Auge 
haben.  Ich  glaube  wenigstens  teilweise  von  dem  Verschwinden  unserer 
Beinhäuser  sagen  zu  können,  was  Hofrat  Kraus  in  seiner  Geschichte 
der  christlichen  Kunst  l^d.  II.  Teil  1,  S.  510  i'iber  da.s  Verschwinden  der 
Friedhöfe  aus  den  Dörfern  sagt:  »Da.s  map  notwendig  gewesen  sein. 
Aber  ein  ganzes  Stück  Poesie  ist  uns  danui  verloren  gegangen.« 
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Beitrage  m  Gescbicbte  der  Hetzer  PatriiierlaiDilie  de  Heu. 

Von  Dr.  E.  Masebeok«  M«tz. 
i^HierzD  Tafel  U-iV.) 


I.  Bisherige  Forschungen  und  Quellen. 

iJie  (icächichlääclireibuug  über  die  Melzer  Fatrizierfauiilie  de  lieu 
setzte  vor  nanmehr  etwa  50  Jahren  eio.  }857  wurde  im  7.  Bande 
der  »Bulletins  de  la  sodet^  d'arcfa£ologte  lorraine«  ku  Nancy  die  »Ge- 
nealogie de  la  maison  de  Heu,  elablie  a  Motz  et  dans  le  pays  de  Li^, 

preeedc''  de  J  horoscope  dresse  pour  NicoliLS  de  Heu  par  l  aslioIoguH 
Laurent  Ic  FriHnii-  verrifTciitür  hf  '  i  Ol»  (!as  Manuskri[)l,  nach  dem  die 
Piiblikaliuii  cildit,'!!/.  iliiiuals  uul  der  liilitiulhf'qti."  (]v  riirsenal  zu  l'firis, 
noeh  andere  Naclinchlen  ül)er  die  Fuuiiiu-  dv  Heu  t  iilhäll,  wird  iiiilil 
gesagt.  Der  ungenannte  Herauageber  asog  keine  Schlußfolgerungen, 
drudcte  beide  Teile  nur  als  Quellen  ab/  die  bereits  der  baron  d'Han- 
noncelles  für  .sein  »Melz  ancien«  18ö()  unbean.'^landel  als  zuver]Ü!<.sig 
annahm  Eine  eingehende  kritls(^he  Unlersuehnng  der  Quelle  gab 
einijre  .lahre  !<pälef  Graf  Van  der  Stialrn  :  >La  maison  de  Heu  et  le 
niiinii'  des  imlilrs  dr  Ilesbaie«  in  den  Mirmoires  de  la  soeiete  d'arclieo- 
logie  et  d  ht.sl»)ue  de  la  MoscUc*  Jahrgang  1859').    Er  stellte  fest: 

1.  Die  Genealogie  wurde  zwischen  1466  und  1489,  wahrscheinlidi 
im  Jahre  1466,  das  Prognostilcon  1528  verfafit,  dessen  Niederschrift 
dem  Autor  Veranlassung  gab,  der  Genealogie  noch  einen  18.  Grad 
hinzuzuft'igen. 

•J.  Her  Versuch  der  (iencalogie,  durch  Anlehnung  an  den  rnirou* 
des  mbkin  de  Hesbaie  den  AnsehluÜ  der  de  Heu  an  die  alten  schloß- 
gesesricnen  Dynasten  de»  Hasbengaues,  namentlich  an  die  Familien 
Bemalmont,  Dammartin  und  WarfusSe  zu  erlangen,  ist  vollkommen 
abzuweisen,  durch  keine  urkundliche  Nachricht  zu  belegcm.  Bis  zum 
9.  Grade  eingeschlossen  ist  die  Genealogie  nur  »une  derivation,  un 

»1  S.  <Jn-H7. 

*)  OfTenbar  i^tanden  ihm  die  Korrekturbogen  zur  Verfügung;-  oder  war  er 
selbst  der  Herausgeber  V 

*)  S.  1—36;  za  gleicher  Zeit  verAffienUieht  in  »L'Austrasie.  Hevac  de  Metz 
o(  de  la  Lorraine.  scpfit'mr  vnlninc  Mr't;'  l»n9.  9  '22^^—2i'^  und  2(;i>  2W).  Schon 
im  Bulletin  de  la  sucicte  d'archculogie  et  d  liiätuirc  de  la  Muitelle,  premi^re  arnieu, 
Metz  1858,  finden  sich  S.  27  ff  and  &  45  ff.  Inhaltsangaben  über  3  VortrAge  dem- 
selben Verfassers  in  der  Gesellscbafl  von  «elbstindiger  Redentnng. 

7 

Jtkbrbuicb  d.  Om.  I.  lotfar.  Graeliichte  u.  Altotmiuik.,  Jahrg.  17^. 
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exlrait,  une  copie  abr^t'c  et  conforme  du  iiiiroir  »Ich  tiohlns  de  la 
Hesbayp«,  den  Jucquf^s  de  Hemricoiirt  im  14,  .lahrhuiidert  verfaßte'). 

3.  Der  grüßten  Walim.heiiiiichkeit  imcli  2>tatiimto  die  Faiiiilie  au» 
Huy,  wanderte  etwa  1230  in  Metz  ein;  doch  besteht  auch  die  Mög- 
lidikeiti  daß  sie  ein  alteiiigdiwrenes  Geschlecht  ist*). 

i.  Wertlos  sind  die  abgedruckt«!  Bildnisse  der  einzelnen  Ge- 
schlechtsreihen;  es  sind  rein  schematische  Darstellungen;  individuellen 
Charakter  können  allein  die  Bildnisse  dns  16  (irade?,  dos  Nicolas  de  Heu 
und  «einer  Ctemahlin  Anne  de  Failly,  beauspruchen,  die  2U  ihren  Lelw 
zeiten  angefertigt  wurden.  - 

Nor  wenige  Jahre  vergingen,  als  die  Aufmerksamkeit  der  Metzer 
Geschichtsfofsdiiing  sich  wiedenim  auf  die  Familie  de  Heu  lenkte. 
1863  Tetölfeiillicfate  de  BoateiUer  in  den  Mkaoktw  de  la'soci^ 
d'archeologie  et  d'histoire  de  la  Moselle  eine  Studie  über  Cnoery,  den 
späteren  Hauptsitz  der  de  Heu's.  Sic  entlifilf  nnttirgciiiäß  zahlreiohe 
Hinweise  auf  die  Geschichte  der  Inhaber  dieser  Herrschaft;  ein  Ge- 
satntbild ihres  Werdens  und  Lebens  zu  entwerten,  lag  nicht  in  dem 
Rahmen  einer  solche  Lokalgesclüdite.  Boitteiller  quicht  in  ihr  von 
«nem  Manuskript  der  ehemaligen  >eollection  Emm«ryt,  das  den  Titd 
trag:  »Ghroiyque  d^Ennery«  und  angeblich  von  Paul  Pmy  bwrühren 
sollte.  Der  Verfasser  konnte  es  nicht  benutzen,  es  war  v^ren 
gegangen. 

Reformation?5rc?chiihtli(;he  Stiidifii  und  amtliche  Autgahen  legrten 
es  mir  vor  einigen  Jahren  nahe,  der  Familie  de  Heu  noch  einmal  nach- 
lisugehen.  Geheimer  Archivrat  Dr.  Wolfram  stellte  mir  dazu  in  liebois- 
wlirdigster  Weise  seme  Notoen  zur  Verfligung,  die  er  bn  ^em 
früheren  Aufenthalte  in  Brßsset  auf  der  dortigen  königlichen  Bibliothek 
über  ein  Manuskript  aus  dem  Fonds  Goethals  gemacht  hatte.  Sie  ent- 
hielten allerlei  Nachrichten  über  die  Familie  de  Ileuj  und  unter  diesen 
auch  einen  Hinweis  auf  eine  .VbscIiriCt  jener  higher  vergeblich  gesuchten 
Chronique  d  Ennery.  Ich  wurde  19C>ä  beaultragt,  eine  Absciu-ifl  dieser 
Gbrosäk  na  ndimen,  und  bei  diesw  Gelegenh^  wurde  alles  Ibterial 
dieses  Manuskriptes  gesammelt,  das  sich  auf  die  Familie  de  Heu 
speciell  und  auf  die  Geschtehte  von  Metz  sowie  des  Metzer  Landes  im 
allgemeinen  bezog. 

Die  Handschrift,  Brüssel  Köni<rli(he  Hililiothck  F^nds  Goethals 
No.  ist  39  cm  hoch,  2ÖV«  cm  breit;  die  179  Blätter  bestehen 

')  Bulletin,  S.  27  ff 

*)  Er  »agt  M^rooireiä,  S.  23,  Aam.  10:  »Elte  pril  cette  position  des  sun 
arriv4«t  peat-<»  dire  au  zni*  «tele,  f*it  ut  mrm  qu*eät  toU  itrmfirt,* 
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aus  festem,  «lickein  Papier.  Der  Einband  stammt  wohl  aus  dem  17, 
oder  Anfang  des  18.  Jahrhunderts.  Auf  dem  Rücken  fintlel  sich  die 
Inschrift:  »Of'nf'alojrip  dr  la  tnaison  do  Hou'.  Di«*  Inncnscito  dos  Dpckels 
trägt  den  Rest  des  KxliLriri  eines  Grälen  v.  Liiiinoy-t^lervaux.  in  dessen 
Besitz  durch  erbrechtliclie  Verträge  ein  Teil  der  de  Ileu  schen  Güter 
geraten  war;  seine  Pamüienbibliothek  nahm  auch  dieses  Hanudcript 
auf.  Die  Blilter  4 — 9  zieren  farbige  Zeichniiiigeii,  Bildnisse  von  6 
Generationen  des  flesclilechtes  vom  Anfang  des  14.  bis  zum  ersten 
Drittel  des  16.  Jahrhunderls;  nicht  wie  in  jener  ersten  Handselirift 
schematische  Verallgemeinenmgen.  sonderti  durehatis  individnelle  Er- 
zeugnisse eines  gesciüeklen  Malers,  der  namenthcli  m  dem  ersten  Bild- 
niase  Iciinstlerische  Höhe  erreicht.  Diese  persönliche  Eigenart,  die  Form 
und  Farbenpracht  der  Gewandung,  rechtfertigen  wohl  die  Annahme, 
daß  die  Bilder  auf  primire,  gleichzeitige  Votlagen  zurückgehen;  sie 
waren  vielleicht  steifer  und  eckiger,  aber  ihre  individuelle  Innerlichkeit 
entspricht  pfcwiß  den  Zügen  der  erhaltenen  Kopieen  *).  Alle,  mit  Aus- 
nahme <ies  ersten,  «ind  mit  den»  Namen  versehen:  daiS  dieses  erste 
Bild  den  Tiiiebaut  de  Heu,  den  Begründer  des  Reichtums  der  Familie 
darstellen  soll,  beweisen  die  unter  ihm  stehenden  Ausführungen.  Zu 
beiden  Sdten  äea  Portrats  sind  Wappen  nahe  verwandter  Familien 
abgezeichnet;  den  Rest  der  Blätter  füllen  Bemerknngen  abeae  die  ein- 
zelnen  Generationen. 

Diese  Porträts  nebst  iliren  Anrnerknn^cn  und  den  id>r';ren  vr^n 
gleieher  Hund  stamnienden  yciiritlsätzen  sind  die  ersten  i-.inlraginij,u'n 
in  das  Huch.  Die  Zeil  lüQl  sich  fast  auf  das  Jahr  bestimmen.  Bei 
dem  letzten  Klde,  dem  des  Nicol  oder  Colignon  de  Heu,  findet 
sidi  der  Zusatz:  anno  etatis  prope  60.  Dieser  Niool  war  der  Sohn 
des  Jehan  und  seiner  Prau  Jeannette  Chevallat.  Er  wird  zuerst  1466 
April  8  in  dem  Herrschaftsarchiv  Clerf  erwähnt;  der  Vater  vollzieht 
für  ihn  einen  Rechtsakt.  1468  ist  er  noch  minderjährig.  1481  be- 
urknndel  er  seltist  reditliehe  .Akte:  er  bezahlt  für  seine  luxemburgischen 
Lehen  die  Lehiisgebühr  und  nimmt  von  Gerard  d  AvilJer,  seigneur  de 
Chastenoy  et  de  Mallatour,  grand  ^yer  de  Lomune,  Leh«k  in  Em- 
pfang, ^ide  lassen  dea  Schluß  zu,  dafi  Nicol  in  diesem  Jahr  vidlefeht 
volljährig  wurde  oder  ebm  voiy&hrig  gewwden  war.  Danach  würde 

'j  Dem  Konservator  der  Handschriften  der  KönigUctieß  Bibliothek  zu 
BrOsMl,  Herrn  Tan  den  Gheyn,  danke  ich  auch  hier  fltr  die  stete  Bereitwilligkeit, 

mit  der  i-r  mi  inr  AiLLiten  iintet stützte.  Die  IrefTlictien  Fholographieen.  die  als 
Beilagen  vervielfältigt  sind,  stammen  aus  dem  Atelier  vun  Paul  Becker,  Brüssel« 
Ixellea.  S.  die  Beilagen  ma  Schiaß  des  Bandes. 

7* 
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seine  Geburt  etwa  in  das  Jahr  1465  fallen,  die  Bilder  und  ersten  Ein- 
tragungen in  dsua  Jalir  l.ö2o 

lieber  den  Maler  der  Forlrüts  und  Wappen  läßt  sich  nichts  Ge- 
naueres sag&n.  WahTscheinlich  ist  es,  daß  er  in  Mets  semen  Wohnsitz 
gehabt  hat.  D«r  Schreiber  der  zu  den  Bitdem  gehörigen  Anmerkungen 
sagt  einma]  an  einer  SteUe,  wo  er  dm  Thicbaut  de  Heu  erwähnt, 
»duqueilx  notis  sommes  dpscendns-.  Diese  Worte  legen  zunächst  die 
Vermutung  nahe,  daß  Nicol  de  Heu  selbst  der  Schreiber  gewesen  sei. 
Allein  der  Annahme  widerspricht  die  Unsicherheit,  mit  der  er  die 
nächste  Abstammung  seiner  zweiten  Frau  Margarethe  von  Brandenburg 
behandelt*).  So  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  einen  der  Fttmilie 
nahe  stehenden  Beamten  als  Schreiber  anzunehmen.  Die  Nachrichten 
Ober  die  de  Hea*s  gewinnen  an  Glaubwürdigkeit  erst  mit  den»  10.  (irade, 
eben  den  eingewanderten  Bnuiern.  Wie  die  zuers^l  getjannte  Genealogie 
de  la  niaison  tle  Heu  sucht  au*  h  dieses  Manuscript,  niu-  noch  in  weit 
eingehenderer,  naiver  Weise  die  Abstanimmig  des  Hauses  von  den  allen 
Dynasten  des  Hasbengaues  abanieilen.  Die  betreßenden  Abschnitte 
lehnen  sich  durchaus  an  die  frühere  Handschrift  an,  sind  nur  eme 
weitere  Ausschmückung  ihrer  kurzen  Angaben").  Die  krittsdie  Arbeit 
Van  der  Straten^s  hat  auch  für  diese  neue  Quelle  durchaus  volle  Gil- 
tigkeit. 

An  der  «ranzen  Ilandsrlirili  haben  wohl  an  zehn  Hünde  ^U'jirbeitet. 
Die  Eintragungen,  die  zunächst  gewiß  auf  lose  Blätter  geschahen, 
sind  ganz  planlos;  einzelnen  Abschnitten,  namentlich  fol.  65 (f.,  wurde  die 
g^n^alogie  de  la  maison  de  Heu  zu  Grunde  gelegt.  Aber  auch  nach 
dar  Herstellung  des  Buches  haben  frühere  Schräber  ganze  Seiten  frei 
gelassen,  die  dann  von  späteren  Bflisgefiillt  sind.  Von  der  Familte  de  Heu 
ging  der  Band  zunäcltst  in  die  Hiinde  ihrer  Filu n,  der  Herrn  von  Kitz 
aber.  Neben  den  Nurlirirliit'ii  iiher  die  Kaiuilie  de  Heu  nehni»>ii 
Stammbäume  über  die  Branden l)urgs  emen  breiten  Kaum  ein,  dei-en 
Rechtsnachfolger  die  de  Heu's  waren.  Dazu  kommen  Notizen  über 
die  Metzer  Geschichte,  ein  Stück  der  Schöffenmeisterchronik,  Urkunden- 
auszQge,  die  Chronik  von  Ennery,  und  viele  eingeklebte  Wappen 
namentlich  belgischer  Addsgeachlechter  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Die 

'1  Vf.'!  S  101.  Anm.  2  den  Ort  der  Vciöffenlliclnmg. 
Fol.  9  weiß  er- nicht  den  Vornamen  der  Mutter  seiner  Frau  anzugeben. 
Gende  die  Naichrichlen  Ober  Nicol  de  Heu  sind  überdies  von  a  Händen  m(- 
gezeichnet.  Zu  beinerken  ist  alierdingB,  daA  diese  Nachrichten  unter  den  Por- 

trfits  von  einer  ungeübten  Hand  stammen. 

•)  Fol.  töfl;  diese  Aufzeichnungen  stammen  jedoch  nicht  von  der  ersten 

Hand. 
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späteste  Kinlragunjr  isi  vlwn  ein  -olchcs  Wiippf^n:  es  tiiirri  Unler- 
»chrift:  >Adiiiis  le  qualnesine  oclübre  de  Tau  1067».  Fast  IfiO  Jahre 
haben  also  daran  gearbeitet»  um  filaterialien  für  die  Geactiidite  der 
FaiDiIie  de  Heu  und  ihrer  Reehtsnadifolger  zasammenzutragra.  — 

80  wertvoll  diese  beiden  Manuskripte  als  Hilfsquellen  sind,  zur  Ge- 
schichte der  Familie  de  lieu,  die  einen  Fortschritt  über  die  bisherigen  rein 
prajrnatifchen  DarslHIiinjjen  hednulen  soll,  würdon  sie  nicht  ausreichen. 
Soweit  nicht  Urkundenabschririeu  in  Betracht  koininen,  sind  sie  nur 
sekundäre  Quellen,  die  selbst  ihrerseits  ein  großes  yuellenmaterial  ver- 
aiimitet  haben,  und  zwar  ganz  vom  Standpunkte  der  Familie  ans. 
Gewiß;  manclie  Nachrichten  sind  in  darchaus  glaubwfirdiger,  unbe- 
fangener Naivelät  übernommen,  aber  andere  wurden  auch  in  durchaus 
bewußter  Weise  ausgenutzt,  um  das  Geschlecht  mit  dem  Hciliv'»'iis(  liein 
uralter  llei  kuntt  zn  imigeben.  Hin  seltenes  Schicksal  hat  dic.«<en  sekun- 
dären Hifsmitteln  primäre  Quellen  von  solchem  L'mfang  und  solcher 
liciclüialtigkeit  zur  Seite  gestellt,  wie  sie  nur  wenigen  altadligen 
Familien  in  Deutschland,  in  Lothringen  Iceiner  einzigen  zu  Gebote  stehen. 
Sie  sind  enthalten  in  dem  Herrschaftsarchiv  Cierf,  das  fOr  das  Bezirks- 
ardiiv  von  Lothringen  angekauft  wurde ' ). 

N.  van  Wervckc  verönenllichlc  srhon  1883  aus  diesem  Archiv 
einen  f^and  Rptrr-sicii,  (hr  von  114n — ITft.H  im  Ganzen  84ö(>  Nummern 
/■ülille,  bis  1400  l>ereils  641  Ninninenj-j.  Allein  .sein  Inhalt  ist  dunul 
lange  nicht  erschöpft.  Van  Werveke  hatte  nalurgeujäß  in  der  Haupt- 
sache nur  die  Urkunden  auf^wählt,  die  sich  auf  die  Geschichte  des 
luxembuifer  Landes  bezogen.  Seit  geraumer  Zeit  liegt  mir  die  Neu« 
Ordnung  des  Archivcs  oh.  Dabei  ergiebt  sich,  daß  dieses  Herrschafts- 
archiv bis  140()  i]iiii«lt'^!ens  1 5(>0  ri  kiindcn  zählt,  dnninter  gewiß  1 200 
Originale  odi  1  vilcieli/.eitige  Ausfertigungen.  Sie  beziehen  sich  auf  die 
Grafengesclilechler  v.  Mar  und  Luxemburg,  Chiny  und  Flandern,  Salm, 
Sayn  und  Yseuburg,  die  Seiteulinien  des  k>tfaringischen  Herzogsbauses 
V.  Flörchingen  und  Ennery,  die  Müiisterialen  und  Edelherrn  v.  Saar- 
werden und  Eitz,  V.  Schönberg  und  Helfenstein,  v.  Bolanden  und 
Meisemburg,  v.  Brandenburg  und  de  Riste,  die  Mrtzer  Patrizier- 
geschlechter de  la  Ck»ur  und  Boulay,  Gonmay  und  de  Heu  u,  s.  w. 

')  1.S«>'2  vom  Gl  !)  Arrhivrat  Dr  Wnirram,  nirpktrir  des  Bezirk*;archivs :  es 
biidel  seitdem  einen  Uestaudleil  desselben  in  Abteilung  Ei ;  vgl.  über  den  Erwerb: 
Q.  Wolfram,  Neue  Urkundenerwerbtmgen  des  Metzer  Bezirksarchivs  im  Jabrbudi  IV 
ente  Hälfte  18;>2,  s.  211)  ir. 

'1  l'ublications  de  la  scction  liistorique  de  rinstil«t  R.  Ti  -D.  de  Luxem- 
boiirg  [cilieil  als  Publications  de  Luxcmbourgj  Ann6c  1883.  —  XXXVI;  Archives 
de  Glcrvaux. 
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Sprachgretuen  bilden  keine  Ein.sclinitte,  wohl  aber  geographische  Kicht- 
linien.  Diese  Urkunden  überschreiten  nicht  die  weitm  FlofipHete  der 
Mosel  mit  ihren  NebenflOssen  Meurthe,  Ome  und  Sauer,  Solle  und 
Saar,  in  die  wieder  Nied  und  Blies  münden,  und  der  mittleren  Maas. 
Alte  diese  Gebiete  bilden  eine  tr» :(>trr  apliisehe,  und  im  Mittelalter  auch 
wohl  eine  wirtschaftli<'fio  Einiieil.  Ein  Glied  in  diesen  Zusammen- 
hängen ist  die  Herrsi  tiatt  Clerf  mit  ihren  Besit^tern;  der  hohe  Klerus 
von  Trier  und  Lüllieh,  Metis  und  Verdun  stand  mit  Urnen  in  wirt- 
sdiafiM^  und  pondnliGbein  Änstanadi. 

Den  größten  Teil  der  Herrschaft  Clerf  brachte  Margarete  v.  Branden- 
burg, die  zweite  Gemahlin  des  Nicolle  de  Heu,  um  1540  als  Erbgut 
an  die  Familie  de  Heu,  die  bereits  itn  Metzor  (^ande  umfangreiche 
Grundherrschaften,  namentlich  Ennery,  Pcitrc  und  Crr'py.  bpsaß.  So 
wurde  daf  Familinnnrchiv  der  dr  Heu  ein  iieslaiKitt'il  des  Hcrrsrhalt>- 
archivs  Clerf,  auch  die  Urkunden  id>er  den  Metzer  Besitz  in  jene  Em- 
heU  mitverwoben.  Von  jenen  1500  Urkunden  bis  zum  Jahre  X400 
besidien  sich  nun  mhidestens  600.  auf  die  Familie  de  Hea  und  die  mit 
ihnen  verwandten  Metzer  Patri;cierge»ehlechter  Sie  bilden  eine  in  sich 
geschlossene  Masse  von  1290  -1400,  die  sich  aus  den  übrigen  Be- 
ständen dos  nrzirksarchivs-  von  Lothringen  und  dem  luxonibiirjror  Archiv 
noch  ergänzen  läßt.  Unter  ihnen  findet  sirli  keine  von  Anfrehüripfen 
des  geistlichen  Standes;  sie  bringen  nici»t  nur  Namen  als  Zeugen  oder 
Siegler,  sondern  sie  enthalten  Reditsakte,  die  durch  oder  für  die  Fa« 
milie  vollzogen  sind,  wirtschaftliche  Bfoßnahmen  für  ihre  GQter  und 
Neuerwerbungen,  Familienverträge,  kurz  Aufzeichnungen,  die  einen 
vollkommen  detaillierten  Einblick  in  die  wirtschaftliche  Entwicklung  des 
Geschlechtes,  ja  intime  Kenlnisse  individuellen  Seelenlebens  von  Gene- 
rationen gowfihren.  Und  wie  sie,  so  lebten  und  arbeiteten  andere 
Metzer  Pati  izierfamilien  auch.  Neben  der  individuellen  Bedeutung  er- 
langt die  Geschichte  dieser  Familie  typische  Geltung  für  die  Geschichte 
der  Stadt  Metz  und  des  Metzer  Umdes  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Mittelalters.  Für  sie  bilden  diese  Urkunden  eine  primäre  Quelle  aller- 
ersten Ranges,  die  es  einmal  verdienm,  aus  den  Beständen  des  Clerfer 

')  Zum  Vergleiclii-  folgendes  an^rrfühi!  ;  ili*'  nuri;gr;iri'ri  der  Burg 
Hammerslein  a.  Rhein  künncu  bi»  1400  mit  623  NununerD  aufwarten.  Die  Zahl 
vQriniiid«rt  sieb  jedoch  auf  etwa  300  nach  Abzug  aller  Urkunden,  die  nur  Zeugen 
aus  dem  Geechlcchtu  anführen  udcr  die  vott  Familienangehörigen  als  Insassen 
eines  Klosters  oder  überhaupt  neisl!i<fi<?n  nu"?ji>stellt  ^-iriit  Die  lutlirin^^iscbr  Fa- 
milie der  Herrn  v.  Hunolstein  bringt  es  bis  zur  gleichen  ZeU  nur  auf  117,  die  in 
den  verschiedenen  Archiven  zerstreut  sind  und  oft  wie  die  obenerwfthnten  nur 
den  Namen  als  Zeugen  enthalten. 
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Archivs  herausgebobea  und  als  einheitlichem  Fauiüienarchiv  au^estelll 

zu  werden  *). 

II.  Der  Ursprung  der  Familie  de  Heu. 

Wo  ist  (lei-  Ursprung  dieses  Geschlechtes  zu  .suchen? 

Es  war  um  das  Jahr  1210.  Vor  der  porte  du  Ponüflroy  zu  Metz 
hieUoi  zwei-  und  Tierrfidri^  Wagen,  beladen  mit  Erzet^niasen  der 
MetaUindustrie  am  Oberlauf  der  Maas  und  der  Wollwdb^i  in  den 
flandrischen  Niedentngen.  Der  Torwächter  begehrte  den  Zoll  von 
Transportmittel  und  Ware.  Die  Höhe  der  Abgaben  war  so  gestellt, 
daß  den  FCrzeugnihsen  heimischer  Arbeit  wenigstens  ein  kleiner  Vor- 
sprunj»  auf  den  Staitmärklen  gf.sichert  blieb.  Verschmitzt  lächelnd 
wiesen  die  Ireniden  Kuutleute,  die  ^u  dem  großen  Metzer  Marienmarkte 
im  August  kamen,  Kaufbrief  und  Beslätigungsurkunde  vor;  recbt^tige 
Beweise,  daß  die  unbdouanten  Herni  dieser  Wagen  und  Waren  Hftuaer 
in  (\vi  Sladt  ihr  eigen  nannten.  Sie  behaupteten,  infolgedessen  von 
dem  Einfuhrzoll  befrrit  zu  sein.  Die  Pächter  und  Pfandinhaber  des 
städtischen  Zolles,  der  ötadtvogt  und  die  KniKiniker  der  Kathedrale, 
gaben  sich  nicht  damit  zufrieden;  die  Verluste,  die  sie  durch  die.ses  ge- 
bräucliliche  Uragchungsraittcl  erlitten,  waren  zu  groü.  Sie  klagten 
dem  Kaiser  Friedrich  II.  ihre  Not.  Ein  Schiedsgericht  wurde  eingesetzt, 
'  und  die  Richter,  Erzbiachof  Tbeod^tdi  von  Tnst  und  Herzog  Theobald 
von  Lothrii^fflB,  bestimmten  1214,  da0  die  Leute  aus  Huy  —  homines 
de  Iloyn  und  andere,  die  mn<\  wp^on  ihrer  Wohnstälten  in  Metz 
den  Zoll  zu  zahlen  sich  weigerten,  ihn  hinfort  tragen  mübten,  weil 
sie  die  Häuser  nicht  stündig  bewohnten  und  weil  sie  keine  Wachl- 
dienste  taten'). 

')  Soeben  beim  Abscliluß  dieser  Arbeiten  kommt  mir  ein  Aulsatz  aus  dem 
»Aimnure  de  la  nobiesae  de  Belgiqa««  1886  ta  Gesichte:  »Gtatelofie  de  la  t»r 

mille  de  Heu*,  wahrschpintirh  vuii  ilcm  (!rnfrn  r  Mirbarh.  Er  enthSit  eine  Reibe 
von  Verbesserungen  der  Genealogie,  die  d'Hannoacelles  in  seinem  »Metz  ancien«  aof- 
gestellt  hat.  Der  Verfasser  knapft  sie  an  das  BrOaaeler  Manaskript  an;  doch 
weiß  er  es  nicht  hinreichend  auszunützen;  »o  entgehen  ihm  die  Testamente  von 
Gille»  und  Roger  de  Heu,  fol.  30^'  und  Fol  35.  nn=5  dem  V^rüeiohnis  »les  «?epul- 
tiires  et  epitaphcs  de  cculx  de  Heu«  gehl  hervor,  dai>  beide  Brüder  bereits  1271 
gestorben  sind.  Seiner  Heinung  gegenOber,  daß  die  ersten  Portrits  wahrscheinlich 
PhanlasiestncVp  srion,  mnf^  an  dem  oben  g;e«:ajrten  fostgeliallen  werden,  nerade 
die  ersten  zeigen  die  ausgeprägtesten  individuellen  Züge,  um  die  Anschauung  zu 
rechtfertigen;  vgl.  die  Beilagen. 

*)  Vgl.  E.  Müsebeck,  Zoll  und  Markt  in  Met/  in  der  ersten  Hälfte  des 
Mittelalters,  Jahrbuch  XV,  S.  9  und  14;  über  die  Bedeutung  Huy's  in  dieser  Zeit 
handelt  H.  Pircnnc,  Geschichte  Belgiens,  deulache  Ausgabe  von  Fritz  Arnheim 
Bd.  1»  Gotha  1809.  S.  318. 
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Die  FaMiiliemriuiilioM,  die  i<ich  in  den  beiden  erwälnitcu  Manu- 
skripten dokumentieti,  behaui)ioi,  daß  die  de  Hea's  um  die  Jahre 
1228—1240  von  Huy  oder  dem  LÜttieher  Lande  nach  Mets  gekommen 
wären;  sie  sollen  wegen  der  fortwährende  Kämpfe  ihre  Vaterstadt 
und  Heimat  verlassen  haben,  in  der  sie  geachtete  Siellungen  ein- 
nahmen'!. Wirklicli  lindi'i!  sirli  ihn' Spuren  in  dirser  Zeit  zum  ei'sten 
Mal  in  der  Metzer  fipschu-lile.  In  dem  Vergleich  der  Stadt hehörden 
und  Paraigen  vuni  ü.  Juli  12öO  über  innere  Zwiäligkeiten  leistete  Tür 
>lou  common«  unter  anderen  den  Eid:  »Gües  de  Heu«,  der  nach  der 
üeberlleferung  nach  U&Xz  gekommen  war"). 

Noch  größer  wird  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Zusammenhanges 
durch  den  tlleichklang  der  Namen  Huy  und  Heu.  Aehnlicher  noch  als 
heute  lauten  die  früheren  Formen,  die  ;nif  den  gleiehen  Stamm  hin- 
weis»en.  In  dm  lalritiisrlion  Urkunden  heilit  die  Stadl  Hi>lutn:  in  den 
Metzer  Schreiti.sroUen  iindel  sich  für  die  Familie  der  Name  Hou,  ja 
direkt  Hui'),  der  übrigens  auch  noch  in  d^  Metaer  Rdmchronik  aus 
dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  vorkommt.  OlTenbar  ist  es  einer 
jener  Fälle,  wo  der  Ort  der  Herkunft  sich  auf  ein  ganzes  Geschlecht 
als  Name  übertragen  hat.  Alles.  Familientradition,  erstes  Vorkomnien 
in  Metz,  sppaehüehpr  (>lei(-hlaut  der  Namen  weist  darauf  hin,  den 
Spuren  in  Huy  und  ifn  f,iUticher  Lande  euiuial  weiter  nachzugehen. 

Die  Genealogie  de  ia  maison  de  Heu  erwähni  bei  dem  8.  Grade, 
von  den  beiden  Brüden  Gilles  und  Rogier,  die  zugleich  einwanderten, 
sei  Gilles  »Chevalier,  maire  adwoez  de  Heu  hMtable«  gewesen.  Die 

M  Die  Gom-alügie  de  la  maison  il<  lit  u.  Hullclins  S.  98.  sagl  dariiliti  hyi 
dem  8.  Grade:  'l'aiidaat  se  Iciiipa  viiidrent  iesdi  II  früres  ä  Mets,  Tan  i2H2,  et 
htrcnt  appelli  de  Heu  k  caase  qae  leur  patrimone  y  ettoit,  que  Aagoelbert  de 
Iii  Marche.  depui»  evesque  de  Lii-gc,  t)l.<  In  dem  Brüsseler  Manuskript,  fol.  6tl, 
heißt  es  beim  19.  Abschnitt:  »Fandant  se  tetnps  de  la  guer  qui  accotnmansal 
«n  l'an  1235  vint  a  Mets  pour  seenrilte  et  transquitlH«  de  vie  les  deBBdidita 
deilX  frerc  messir  (ülles  de  ileu,  rlicvalier,  mc^sir  F{ogier  <\\n  furent  appelle  de 
llen  acut!«:»"  qitf  tinii  Irin  |ialrimone  e(  HUtcessiou  cstoit  a  Heu  qnt  pstoil  en  se 
temps  une  vilie  bien  famee  el  rcnonnucc.«  Fol.  13^  heißt  es;  hnviron  l'an  mil 
1228  ans  vint  en'ces  eartioz  poar  les  granls  guerres  qai  estoient  vaz  pays  de 
Li^gcs.  misire  Gilie  df  11t  u.  liivrlltpr  rl  Uoir^ier  de  Hi  ii  •  Dif  Jatireszahl 
»cbwankt  also  in  der  FuinilicDlradition;  die  Atüebnung  der  zweiten  an  die  erste 
ist  klar. 

']  Misioite  K<-n<  lale  'tc  Mel2  par  des  religieux  B^n^ctins,  tome  Iroisi^me, 
Metz  1775,  l'reuves.  S.  l!K»ff 

Professor  Wichinann-Met/.  i»oar()eitet  sie  in<  Auttrage  der  historischen 
Kommission  (Qr  I..Athringen ;  aus  seinen  Registern  stellte  er  mir  den  Artikel  de  Heu 
in  dankenswertester  Weis«  zur  Verrügung. 
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gleielir  Hciiauplung  llruiel  sich  an  der  onlspreeliondt  ti  Stelle  aiuli  im 
lirüsseler  Manuskript,  d£Uä  sogar  an  einer  Stelle  noeii  den  clievalier  alä 
»Chevalier  d^Avences«  bestimmt  *).  Schon  Graf  Van  der  Straten  mes 
darauf  ldn%  daß  Krbvögte  von  Huy  stets  die  Grafen  von  Beaufort 
gewesen  seien.  Ihre  Reihenfolge  läfit  nch  jetzt  urkundlich  festlegen: 
für  einen  Rogier.  der  die  Familie  etwa  diesem  Grafengeschlecht  ein- 
reihen könntn.  ist  darin  kein  Plal/"!  Auch  elievalier  d  Awans,  einem 
Dmfc  l.iiiticli,  kuuii  er  niclil  ..'t  wesen  sein.  1235  und  1291  sind 
ausdrücklich  liuuibert  Corbeau  (Corbelz;  als  Chevalier  d'Awuns  bezeugt, 
offenbar  Vater  und  Sohn^).  Es  bleibt  nur  noch  die  Möglichkeit,  daß» 
wie  die  6£n£alogie  behauptet,  die  beiden  BrBder  als  jüngere  Söhne 
von  dem  letztgenannten  Ihunbert  abstammen^).  Für  diese  Annahme 
hißt  !^\rh  kein  einziger  urkundlicher  Beweis,  kein  glaubhafler  flnind 
antiihi'oii.  Ihr  widerspriolif  direkt  die  ZeiH)o>fiinninnii :  f'^^  i-^t  im 
höch.sien  Grade  uiiwahr.sciieinlicli,  daß  1291  uocIj  der  Vater  gelebt 
haben  soll,  während  die  Söhne  bereits  in  den  dreißiger  oder  gar  schon 
in  den  swanziger  Jahren  ausgewandert  sind,  doch  ofTenbar  als  Er- 
wacliflene.  Und  schlieBUch:  das  Brfisaeler  Manuskript  erwähnt  fol.  13*, 
daß  1228.  in  dem  Jahr  der  Auswanderung  ihr  Vater  bereits  verstorben 
sei  und  Ihm  Mutter  einen  anderen  aii'--  dorn  rri'.-:«?hlechte  dn  Ii  riel/,  de 
Heu  trchciiulet  halte.  Diese  WiderspriKiic  .-iml  nicht  mit  einander  zu 
vereini)aren.  Die  beiden  l'amilienmanuskripte  tühren  m  die  Irre;  gerade 
diese  Abschnitte  trllTl  der  Vorwurf,  daü  sie  fQr  die  Gloriflzieruug  des 
Geschlechtes  aus  falschen  Nachrichten  zusammengestellt  sind.  Es  findet 
sich  jedoch  eine  dritte  Notiz,  die  auf  einen  ganz  anderen  Ursprang 
der  Familie  hinweißt. 

Rin  nn^'f'dnirkff',-;  Nobiiiaire  de  l,orrf\iTU'  auf  dem  Hezirksarcliiv 
aus  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderls  macht  den  Vater  dieser  beiden 


')  Ful.  1  V  ütelit  neben  eint;m  älainmbauiii  der  de  Heo  ob«n  links  in  der 
Ecke:  »Note  qae  ce  sire  Gille  de  Hen  fut  cbevalier  d'Avences  et  lay  etsesdeox 
fite  son(  appellez  inaires  de  Heu.« 

*j  a.  a.  0.,  S.  5i5. 

*)  Vgl.  Goethals,  Histoire  d«  la  maiaoa  de  Beaufort;  E.  Setioolmeeaters  und 

S.  florinans,  Nolice  d  un  cartulaire  de  l'ancieane  eglise  coll^gialc  et  arrhidiaconalo 
de  Nolre-Darae  ä  Hiiy  in  ('.^mii  fr  lendu  des  s^ances  de  la  Commission  royale 
d'histoire,  quatridme  s^rie,  lujue  premier.  liruxelleü  1873,  S.  8311.  und  S.  Bur- 
mans  und  E.  Schoolmeesters,  Garlnlaire  (ie  i'^glise  Saint-Lambert  de  Liife,  totne 
Premier,  üruxelles  1893,  S  131.  308,  320,  324,  403. 

*)  Carlulaire  de  l  eglise  de  Saiut-Lainberl  I,  S.  340,  II,  b.  4«yn. 

•)  a.  a.  0.,  91  9S,  VfU.  Grad;  vgl  auch  die  Bedenkea  Van  der  Straten's 
a.  a.  O.,  S.  flSn;  VII  und  VlII. 
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Brüder  Gilles  uod  Regier,  Gilles  geheißen,  zum  mure  de  ta  ville  de 
Li^.  Woher  der  Verfessw,  ▼ielleicht  Taboufllot,  diese  Nachricht  hat, 
läßt  sich  nicht  nachweisen:  aber  es  lag  nahe,  nun  einmal  £U  ras 
suchen,  ob  etwa  in  Lüttich  eine  Familie  de  Huy,  d.  h.  also  aus  Huy 
gebürtig,  7a\  vorfolgen  ist.  Das  umfangreiche  Urkuiidcnbin-h  von 
St.  F.ambert,  einzölne  Urkunden  dfs  Kollogiat«tiftes  St.  Martin  daselbst 
und  der  Kollegiatkirche  Nolre-Üame  in  lluy  boten  hierzu  wUlkomraeDe 
HilfimiUteP). 

Aus  ihniro  ergiebt  sidi  die  Tatsache,  daß  in  Lfittich  b^ts  seit 

dem  11.  Jahrhundert  eine  Familie  de  Huy  ansässig  war,  die  sich  von 
1096 — 1209  in  drei  Generationen  bestimmen  läßt.  Der  Großvater 
Lambert  lebte  1096.  ?einc  beiden  Söhne  Arnulf  und  Lambert  sind 
nachzuweisen  von  11.50  11. ")8,  ein  anderer  Lambert,  oirt  iibar  ein  .Sohn 
eines  der  beiden  Brüder,  1209.  Sie  alle  gehören  zur  familia  ecclesiae 
Leodiensis  oder  episcopi,  erscheinen  immer  als  Zeugen  in  bischöflichen 
Urkunden.  Niemals  stehen  sie  unter  der  Zahl  d^  laici  oder  homines 
nobile»,  niemals  tragen  sie  die  Bezeichnung  miles.  Auch  den  Bürgern 
der  Stadt,  den  burgenses  werden  sie  nicht  zugezählt .  Ks  i.-^t  also 
sicher:  die  de  Hoyo  gehörten  nicht  dorn  Piiltcrslando  an.  zählten  auch 
nicht  zu  den  Geschlechtern  der  l:!iirger,  aus  lieiien  der  Bürgermeister 
genommen  wurde;  sie  lebten  als  Angehörige  des  weit  ausgedehnten 
Hofhaltes  des  Bischofs  und  seiner  Kathedralkirche,  der  nicht  altdn  auf 
Lttttich  sich  beschrünkte,  sondern  in  den  auch  die  Verwalter  und  Be- 
amten, ja  dfe  Hörigen  der  bi.s  i  '  '  i .  hen  Landgüter  einbegriffen  waren. 
Arnulphus  de  Hoyo  wird  1147  ausdrücklich  als  homo  liber  bezeichnet. 
Autier  (lieser  festzulegenden  Geschloctifsreihe  ersclieinen  noch  1130 
ein  Henricus  hoyensis,  der  nielil  näher  zu  beslifunien  ist,  jedenfalls 
nicht  zur  faniilia  episcopi  gehörte,  und  1237  ein  Roger  de  Huy,  der 
eine  Zeit  lang  Prior  von  Cornillon  war^. 

*)  Die  üvkonden  von  Sl.  Marthi-LQtticlt  finden  sich  in  J.  G.  Schoonbroodl} 
Inventairc  ilfs  diarte^i  du  (-ha('itr<'  ({••  Saint-Martin  ä  Li^,  Lüge  1871;  die 
bädeo  anderen  Urkundcnwt  i  kc  wmdfn  bereits  angeliihrt. 
')  Sie  finden  sich  in  folgenden  Lrkunden: 

Lambert  im  Cartnlaire  de  Saint-Lambett  I,  S.  40,  1096  Juni  14:  Lara- 

bertus  de  Hoyo.  — 
Amalf  und  Lambert  in  Cartulaire  de  Notre-Damc  ä  Huy  &.  a.  0., 
S.  112,  1190  nach  September  21:  Lambertns  Hoyensis,  Amalfns; 
S.  115.  1158:  Lamberlus  hoyensis  et  Arnulphus  frater  eius  —  im 
Cartulaire  de  ?,tint -Lambert  I,  S  Bl,  11.^-  Lamberlus.  Arnulphus 
de  Hoyo.  —  in  den  Charles  de  Samt  Martin  a.  a.  0.,  No.  4,  1154; 
Lambwt  de  Rny  et  Amnife  son  frtoe  (Ck>p.)<  —  i»  Joles  Cioaon, 
Aleundre      de  Julien»  iviqsn  de  LAft  1198—1185  im  Dalletin 
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Was  waren  sie  nnn  iiirerii  .Stande  iiai  li?  —  Aus  derselben  Zeit, 
in  der  die  de  Hoyo  im  LütUcher  Lande  als  zur  familia  espicopi  gehörig 
auftreten^  werden  sie  in  äm  Kölner  SchransroUen  erwihnt.  Von 
1159—1193  erscheinen  hier  drei  Familien  de  Hoyo^  unter  ihnen  etwa 
1159 — 1172  ein  Amoldus  de  Hoyo  mit  seiner  Gattin  Ädelhedis^).  Von 
Bedeutung  ist  der  gleiche  Vorname  Amoldus — Arnulphiis,  der  auf  qine 
ZusarnTnengehörigkeit  ilieser  (ipschlechter  hinweist.  Die  Kölner  Fa- 
milien de  Hoyo  besitzen  rerner  Hiinser  am  Hhein,  hatten  also  olleiibar 
das  Bestreben,  ^ich  direkt  an  der  großen  Verkelirsstraße  festzusetzen, 
der  die  Stadt  ihre  Große  verdankte.  Si«  waren  selbet  Handels-  und 
Kaufleute,  gehörten  also  dem  gleichen  Stande  an,  wie  die  suerst  in 
Mets  erwähnten  Hoyenscs.  Es  ist  wolil  anzunehmen,  daß  zwischen 
diesen  l.ütticher,  Kölmr  und  Metzer  Hoyenses  ein  innerer  Zusammen- 
hang besteht. 

Nofii  ein  anderes  Moment  trugt  dazu  bei,  diesen  Schlnß  zu  lerht- 
fertigen.  Die  Genealogie  de  la  niaison  de  Heu  und  uut-li  ihr  alle 
anderen  Untersudmngen  nehmra  an,  daß  ein  BrOderpaar  von  dem 
Lütticher  Lande  nach  Metz  auagewandert  sei.  Nach  den  genealogischen 

Tabellen  des  BrQsseler  Manuskriptes  halien  zwei  Brnderjiaiüe  die  alte 
Heimat  verlassen  und  ihren  ständigen  Wohnsitz  von  der  Maas  an  die 
Mosel  verlegt :  Gilles  und  Kogier  de  Heu,  Jacquemin  und  Libert  Ii  lieLs 

de  la  Soet^l^  d'arl  et  d'histoire  du  dioc^e  de  Litge,  lome  XDI. 

Li^ge  H'02,  S  470  1131:  Lamberfiis      IIovn      Arnulplius  frnft  r  rius. 
Arnnlf  allein  im  Cartulaire  tle  Saint-Lambert  1,  S.  69,  1147  vor  Mai  12 : 

Arnulphus  de  Hoy«. 
Lambert  im  Curtulaire  d«  Stint-Lambert  L  S.  157,  ISOB  April:  Lam- 
bertus  dp  Hnyo.  - 
Su  ergiebl  sich  die  Stammeäfolge : 

I.  Lambert  1086 


El.  Arnulf  1130/1168         Lambert  IIWIIM 

III.  I.ainK.Mt  12W 

Heinrich  ivird  t^rwälinL  im  Cartulaire  de  Nolre-Daou'  ti  Huy  a.  a.  0., 
S.  118,  1190:  Henricus  lioyensia.  Nach  der  Anmerkung  des  Heraus- 
gebers  war  er  vielleicht  Abt  von  Amay. 
Ko^fT  wil  l  rrwiihnf  bei  Darsnnville,  l'rbain  IV  et  In  Fi'le-Dieu  ii  Laon 
in  dem  obigen  Bulletin  de  Liege.  Xill,  S.  347;  er  wurde  wohl  Prior  von  Gor- 
nilloo  1837 ;  der  Verfaswr  bexeiehnel  üin  als  »homroe  vicleux  et  d*ime  conduite 
scandnleu^c« :  er  mnf  t'  l'ulil  lier  Stelle  entsagen 

')  Vgl.  R.  Hoenigei',  Kölner  Schreinsurkiuidcn  des  12.  Jahrhunderte, 
Bonn  1884/88,  Bd.  1.  S.  66:  M  4,  I,  86,  S.  181:  Marl.  12,  tl,  14  und  &  196  r: 
Marl.  18,  n,  7. 
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de  Heu.   Beide  Brüderpaare  waren  Halbgeschwister,  denn  die  Matter 

von  Gilles  und  Rog'ier  hatte,  wie  schon  angedeutet,  nach  dem  Tode 
ihres  ersten  Gatten  wiederum  geheiratet  und  zwar  einen  au^;  der 
Familie  Ii  Bei?:  llcu  Beide  Geschlechter  gehen  ofrenbar  auf  den- 
selben Stammvater  /tirüok.  Zunamen  wre  le  Beiz,  lou  Granl.  lou 
.leu^ie  linden  sich  in  Metz  häufig  zur  Unterscheidung  von  Geschlechtern 
gleicher  Herkunft.  Aus  den  Testamenten  der  beiden  Bröder  Gilles  vom 
8.  Oktober  1271  imd  Rogier  vom  7.  April  1271  sowie  den  sonstigen 
Aufzeichnungen  im  Brüsseler  Manuskript  ergiebt  sich  Cur  die  nächsten 
Genenitionen  beifolgende  Tabelle  ' ) 

Die  Metzer  Schreinsrollen,  die  natiirlu  h  inrhi  von  allen  pfwa«  zu 
berichten  wissen,  lugen  zu  dieBen  Gliedern  der  i»eiden  Fainilieii  ein 
neues  hinxu:  Lambers  im  Jahre  1278.  Es  ist  wohl  keine  Frage,  daß 
dieser  Lambers  identisch  ist  entweder  mit  Libert  Ii  Bete  oder  Libert, 
dem  Sohn  des  Gilles  de  Heu.  Außallend  sind  die  beiden  Namen8f<H*men 
Lieherf  —  Lambers.  Ihr  GIeiehklanj7  und  der  in  Melz  aulTällige  und 
unbekannte  Name  Liebert  vcirmlaßlo  ofTciiIjar  dpii  Schreihor  der 
Schreinsrollen,  dafür  den  bekaimlen  Lauiberl  zu  si  t/t  ii  I  nd  anderer- 
seits weist  vielleicht  Lieberl  —  Lambert  auf  den  Lülticher  Stammvater 
Lambert  zurück.  In  diesem  Zusammenhange  ist  bemerkenswert,  daß 
der  auch  in  den  Ltitticher  Urkunden  erwähnte  Rogier  hier  m  Mets 
siel)  zweimal  wiederholt.  So  ist  gewiß  der  Schluß  nicht  von  der  Hand 
zu  weisen,  daß  die  Metzer  de  Heu  und  Ii  Beiz  de  Heu  den  Lültielier 
I^ambertus  de  Hovo  zum  jremeiriHanien  Sfointjivater  haben,  während 
der  Kölner  Zweig  liic  Nachknniiiirn>i  |ialt  des  Aituill'us  de  Ho\o  dar- 
stellt. Es  fällt  jedenlulls  uul.  duU  im  13.  .lahritundert  mil  .W.->nuhme 
des  Prior  Rogier  de  Huy  und  einer  B^ine  Isabelle  de  Huy  —  ein 
Name,  den  übrigens  auch  eine  der  neun  Töchter  des  Thi6baut  de  Heu 
trägt,  obwohl  er  sonst  gar  nicht  vorkommt  —  die  Familie  ganz  aus 

*)  Die  beiden  Tewlanicnte  slolien  in  Absc  hrift  Urüsscler  Manuskript  fol.  90^ 
und  fol.  H4vf;  liii-  Si.irmnliriiiiTH'  fol  1v  (jjp  sonsligen  Aufzcidmungfti  fnl  IS'' 
und  fol.  4  (Thiobnut  de  ileuj.  Au.<j  den  beiden  Testamenteo  zieht  auch  der 
Schreiber  den  Sehlaß:  »Par  cesle  devise  pnelt  on  bien  comprandre  que  les 
IV  frero  quy  viendrenl  a  Metz  du  pays  de  Liege,  n'estient  pas  gerinain  et  es- 
taient  de  deuls  pere.  —  Es  giebl  für  die  Richtigkeit  der  Behauptung  noch  ein 
argumentum  ex  silentio.  Wie  aus  der  genealogischen  Tabelle  ersichtlich  ist.  er- 
losch die  Linie  des  (iiilc  de  Heu  bereits  mit  seinen  Kindern;  reiche  Fortsetzung 
fanden  die  Linie  H  i;.!«  i  di  ti»>ti  und  die  beiden  Linien  Ii  Beiz  de  Heu  Itn  Ka- 
milieuarchiv  de  Heu,  da^  gerade  für  die  erste  Hälfte  des  14.  Jahrhunderlä  so 
reichhaltig  ist,  findet  sieh  kein  einziges  Hitglied  der  Ii  Beiz  de  Heu  erwUmt 
Würden  die  Ii  Beiz  de  Heu  so  unmittelbar  zu  den  de  Heu's  geliörcn,  wären 
sicherlich  Uodeflroy  und  liilluH  oder  ihre  Kinder  einmal  angeführt.  —  Die  Yabeli« 
H.  am  Schluß. 
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den  Lütticher  L'rkunden  verschwiDdet,  während  sie  vorher  so  oft  nach- 
zinveisen  isi  Kr?t  um  1880  finden  sich  dort  wieder  Glieder  einer 
Familie  lie  Huv :  ein  /usamnienhang  mit  dem  Irüheren  Geschlechte  de 
Huy— de  Heu  kann  niclil  aulgcdeckt  werden. 

Was  bewog  sie  nun  die  alte  Heimat  zu  verlassen?  —  Schon 
wurde  angedeutet,  daß  die  fortwährenden  Wirren  im  LQttich^  Lande 
den  AnlaA  ätur  Auswanderung  hätten.    So  berichten  die  Auf- 

zeichnungen des  Brüsseler  Manuskriptes ' ),  und  so  sclu^ibt  auch 
(he  einige  Jahrzehtife  jünuere  fl^nealojfie :  En  son  temps  (i.  c.  de 
Gille,  maire  adwoe/  de  Ileu  lu'i ilahlt; <  t  ülient  ic>  grand  guerre  des  aiiivs 
a  pais  de  Liege«.  Die  Faniilientradition  gelu  also  einsliinmig  duiuii. 
dafi  das  Geschlecht  wegen  der  Unruhen  im  Lande  ausgewandert  sei; 
in  dem  Zeitpunkte,  d.  h.  also  in  der  Frage,  welcher  Anlaß  speeieil 
den  Schritt  yeranlaßt  habe,  ^elun  die  Angaben  auseinander;  hier  läßt 
sich  Sieheres  nicht  feststellen.  Aber  in  der  Tat:  die  Geschichte  der 
Territorien  des  Lütticher  Bistums  isl  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  .lahr- 
hunderl.s  voll  von  Wirren  und  Kiiinplen.  1211  begann  eine  allgemeine 
Erhebung  der  Lütticher  gegen  Herzog  Heinrich  I.  von  Brabant,  der 
1213  in  der  Schlacht  bei  Steppes  gänzlich  geschlagen  wurde.  Der 
Streit  zwischen  den  Geschlechtern  Awans  und  Waroux  verwüstete 
Jahradmte  hindurch  den  Hasbengau  und  fand  seine  Fortsetzung  in  den 
»guerres  d'amis»  der  einzelnen  Fendalgeschlechter -j.  Seit  1229  lebten 
die  Bi^elMifr  in  dauerndem  liadei-  niit  ihren  Städten:  trotz  des  all- 
gemeinea  Verbotes  durch  den  Hei(;listag  zu  Worms  1231  schlössen 
sidi  die  v&mischen  und  wallonischen  Städte  des  Bistums  gegen  den 
Sladtherrn  zusammen.  Es  begannen  die  inneren  Unruhen  in  den  Städten 
zunächst  zwisoh«!  den  yomebmen  Geschlechtem  und  dem  IKsehof,  in 
die  ItiiM  Ulli  h  die  Handwerker  und  Zünfte  eingrilTen.  Zwischen  dem 
Bisrliol'  und  einzelnen  Kirelien  erlieln'n  sicli  Zwislijjkciteii ;  die  I.aien 
nahmen  l'art«'i  Hir  ileii  er->ten  und  versuclilen,  die  Freiheiten  der  alten 
Klüsler  und  Ivuptlel  zu  Gunsten  der  neuen  Pfarrkirchen  zu  besclüUnken 
Die  Bewegung  der  Albigenser  verbreitete  sich  auch  im  Ltitticli^ 
Bbtum;  eine  Reihe  von  Edikten  aus  den  Jahren  1208—1238  ist  gegen 
sie  und  ähnliche  Bestrebungen  gerichtet^).   Das  eine  ist  sicher:  Für 

*)  Vgl.  oben,  S.  7,  Anm.  2. 

'  Pirenne  a.  a.  O.,  I,  H44. 

')  Pirenne  a.  a.  0.,  I,  S.  4()0  und  S.  Bormans,  Nolice  d'un  cartulaire  du 
cl«rg£  s«condaire  de  Li^ge  in  Compto  rendu  des  s^'-atices  de  la  coinmission 
royalc  d'histoire,  früisif!tn<'  serie.  loine  fiaalorzitme.  Bruxtlles  1872,  S.  317  ff. 

*)  V^rl  P  Prederircj,  Corpus  documf^nfnnmi  inquisitionis  haereticae  pravi- 
tatis  Xetrlandicae,  Teil  I,  Ocnt  und  b.  (•raveiUiagw  ItWU,  i.  ö4,  73—75,  luyi. 
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den  Kaufmann,  der  über  die  Grenzen  der  Lülticher  Lande  liinaus 
Handolshtziehungen  unterhielt,  war  eine  schwere  Zeil  Da  die 
Hoyeuät'B  in  Metz  bereits  Häuser  besaUen,  lag  es  nahe,  ihren  Wolmsilz 
ganz  dorthin  zu  verlegen,  wie  ihre  Verwandten  und  Landsleute  es 
sdion  in  Koin  getan  hatten.  Die  politischen  Einbettsbexiehungen 
zwischen  den  einzelnen  Teilen  des  alten  Großlothringens  hatten  auf- 
gehört, nieht  die  wirt<^ehafllichen;  ein  Glied  in  ihrer  Kette  bildete  die 
üebersiedi'lun<f  der  de  lloii's  nafli  Metz. 

Dazu  kam  no<  h  ein  anderer  Dnistand,  der  diesen  S<  In  iit  »t- 
leichterte.  Gerade  in  der  ersten  Hallte  des  Iii.  Jahrhunderts  landen 
lebhafte  Unterhandlungen  zwischen  dem  Lütticher  und  Melzer  Bistum 
und  ihren  Dnto'gebenen  statt.  1225  bestätigte  Johann,  Bischof  von 
MetZf  die  Urkunde  semes  Vorgängers  Bertram,  wodurch  dieser  der 
Abtei  Herckenrode  von  12  mansi  Ackerland  in  C4isselaer  bei  St.  Trond 
einen  jährlichen  Zins  von  .HO  f.ütticlier  Solidi  s(  Lenkt.  Au?  dorn  .hdirp 
1227  ist  eine  ffanzt'  lltHic  von  Urkunden  »Mhaltcn.  durch  die  Bischof 
.loliann  \on  dem  Kapitel  ist.  Lambert  die  vilia  Maidieres  gegen  die 
viUa  St.  Trond  eintauscht  und  1231  gehen  Boten  und  Abgeordnete  hin 
und  her,  die  den  Tausch  von  GOtem  in  Norroy-Ie-Veneur  seitens  des 
KafHtels  von  Si.  Peter  m  Lnttich  gegen  Besitzungen  von  St.  Vannes 
Im  Lülticher  Bistum  und  <lie  Verpachtung  von  Liegenschaften  in  Norroy- 
le-Veneur  an  Wirions.  Kanoniker  von  St.  Tlioohald  in  Met/,  ver- 
mittelten'' Auch  in  diese  Zcilbezieliuii;(en  ist  die  Auswanderung  der 
Lütticher  Familien  hineinzustellen.  Das  Brüsseler  .Manuskript  wei& 
davon  zu  beriditen,  daß  außw  den  de  Heu's  nod  den  Ii  Beiz  de  Heu 
noch  zwei  andere  Familien  aus  dem  Lfllticher  Lande,  ja  direkt  aus 
Huy  nach  Metz  gezogen  seien,  die  hier  bald  zu  Einfluß  und  Macht 
gelangten :  die  Corbelz  ( Corbeau)  und  die  Lohier.  Die  Gewißheit  dieser 
Angabe  läßt  sich  nicht  beweisen*). 

Die  Unfersucliungen  des  Grafen  Van  der  .^traten  hutltii  nnl  nega- 
tiven Ergebnissen  oder  ganz  unbestiminlcn  Vermutungen  gesclilossen. 
Es  evgiebt  sich  Jetzt  als  positives  Resultat:  die  Familie  de  Heu  stammte 
aus  der.  wallonischen  Stadt  Huy  an  der  Maas;  als  Angehörige  der 
familia  episcopi  kamen  sie  nach  Lfittich  und  nahmen  in  ihr  bald  eine 

\i  Vgl.  über  dicsf  Vorgänge  J.  Daris,  I.«;  «  arlulaire  de  l  abbaye  de  Hercken- 
rode im  fhillcfiii  (Ii-  linsütuf  iiirlMoIogiquc  Lii'geois,  lome  X,  Li^ge  1870, 
S>.  4BI/Ö06,  das  bereits  erwähnte  Cartulaiic  de  öl.  Lambert,  I,  Ö.  221—234  und 
di«  uogednickten  Urkunden  M.  Bz.  A.  H.,  St.  Vincenz  Metz  886&>-«. 

.\nf  Fol.  69.  .\ur^iT  den  Corbel  irAwaiT-  sinil  Familii'n  dtpses  Namens 
urkondhcb  im  LUllicber  Laad«  mchl  zu  belegen,  soweit  die  i'ublikation«n  ein- 
gesehen werden  konnten. 


DIgitized  by  Google 


-  in  — 


hervorragende  Stellung  ein.  Aus  ihnen  wuchs  ein  Kauriierrn^esdlleckt 
hervor,  dessen  IJnternehmungsgeisl  das  [jitliclur  Lanri  bald  zu  enge 
wurde.  Schon  in  der  Mitte  des  12.  Jalirliuiiderts  begründeten  .-jie  und 
ihre  Landsleute  in  Köln  Zweighandelshäuser,  und  am  Kndc  des  12. 
oder  am  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  hatten  sie  in  Metz  ein  so  reiches 
Absatzgebiel,  daß  sie  sich  dort  ankauften.  Die  Wirren  in  der  Uetmat 
und  die  Unsicherheit  des  Marktes  einer»,  die  Beziehungen,  die  in  den 
dreißiger  und  vierziger  Jahren  des  13.  .Tahrfiunderts  LQttich  mit  Metz 
verbanden,  andrerseits  U^rtett  ihnen  den  üedanicen  nahe,  mit  ver- 
wandten FamiUen  in  dem  sliimmverwandten  Metz  eine  neue  Heimat  xu 
suchen.  Das  sind  scheinbar  geringe  Resultate ;  aber  sie  sind  doch  hin-  . 
rächend,  am  nicht  nur  für  eine  genealogische  Spezialuntersuchung,  son- 
dern in  Verbmdung  mit  dem  reichen  QueUenmaterial  fOr  eme  genetisch- 
psycbdogiscbe  Geschichte  der  Familie  in  dem  größeren  Rahmen  der 
Enlwickehing  des  Metzer  Landes  stehere  Grundlagen  zu  gdben. 

III.  Thirbaul  de  Heu, 
eine  Metzer  Pa t i  i/.ioig(>stalt  aus  dem  14.  .1  ahrlnindert. 

In  der  zweiten  Hülfte  des  Jalu('.><  1271  bewegten  sich  zwei  pomp- 
liafle  Leielieuzüge  von  der  rue  saint  Nicolas  nacli  dem  Friorat  Le  Petit 
Clairvaux.  Die  beiden  Bröder  Gilles  und  Rogier  de  Heu,  die  einst  ge- 
memsam  die  alte  Vaterstadt  LOtÜdi  Terlassen  und  in  Metz  eine  neue 
Heimat  gefunden  hatten,  wurden  bald  nacheinander  in  der  Kirche  des 
Priorats  zur  letzten  Ruhe  beigesetzt*).  Als  wohlhabende  angesehene 
Bürger  der  Stadt  waren  sie  gestorben.  Nach  der  Aulnalinie  in  die 
paraige  lou  commiin,  die  wohl  bald  nach  ihrer  .Niederlassung  in  Metz 
auf  Grund  ihrer  Verheiratung  erfolgte,  bildete  ihr  Haus  hinter  dem 
Hospital  Saint  Nicolas  einen  der  TrdTpunkte  des  Kleinhandels  und  der 
Geldlfuhe*).  Das  im  kaufmännischen  Geachfifte  langsam  znsamm^- 
gesparte  Vermögen  wurde  auf  Häusern  oder  Grundstücken  wiederum 
auf  Zins  ausgegeben.  Sie  konnten  in  ihrem  Testamente  die  Kirche 
und  die  Armen  der  Stadt  reich  bedenken ;  Gilles  vermachte  ihnen  50  r 

')  Fol  14  des  Bnis'Sflpr  Mn.s  findet  sich  ein  Verzeichnis  von  »les  sepul- 
lures  et  epitaphes  de  ccuix  de  Hcu<;  es  heißt;  >£n  TesgUse  de  Clerval:  Ci  gist 
ly  sire  Gilles  de  Heu  qay  fuet  mort  1«  jovr  d«  fest«  Sainct  lad«  et  Saint  Simon 
quant  yl  olt  a  milliaire  1271  Priez  die«  qu'il  luv  fa«  c  mcrry  ;  nnd  gist 
ly  sire  Rogier  de  Heu  quy  morusl  en  l'an  qne  ly  miUiaiie  couioit  par  1271. 
Pries  pour  tay«. 

So  nennen  die  SchreinsroUen  1293  ein  Haus  >maiflon  daier  Saint 

Nicolais  antre  Tostpi!  Gillon  de  Heu  et  maison  Symonat  Hungueree«.  — Daft  beide 
sich  in  Metz  verheirateten,  beiiclitet  Ua^i  Urüsseler  Mns.  Fol.  13^. 
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und  die  besten  seiner  Mobilien,  sein  Bruder  ,Rogi«>  200  jp  Tunioee, 
nnd  doch  den  eigenen  Kindern  noch  ein  schönes  Erbe  hinterlassen  *). 

Dem  Sarge  Regier. ■<  do  Heu  folgten  drei  Kinder:  eine  Tochter 
Marguerite,  rüc  sich  bereits  mit  Jacqueniin  de  Gournaw  d^in  Sohn  des 
chemnügen  Scfollennipisters  Nicolle  de  Gournay  ie  vi* nx,  verheiratet 
hatte,  und  zwei  Söhne:  Collignon  und  Thiebaut;  CuUiguon  ist  an- 
scheinend jung  an  Jahren,  ohne  Erben  zu  hinterlassen,  gestorben^}. 

Thi^bftut  de  Heu  wurde  der  Stammhalter  eemer  Linie.  Zunächst 
wird  wenig  fiber  ihn  berichtet;  aus  dem  13.  Jahrirandert  ist  nur  be- 
kannt, daß  er  1298  einen  Weinzins  in  Arry  bei  Gorze  erwarb'').  Seine 
Frnii  Afeüx  war  ein  Mitglied  der  verwandten  Familie  Li  Heiz  de  Heu 
und  seh^nkte  ihm  drei  Tr»chter.  vm  denen  zwei  mit  Mt  t/er  Hnr^ern 
aus  den  tamiiien  (jemel  und  Yngrans,  die  dritte  mit  dein  liitter  Francoy 
de  Heltry  sich  vermählten.  Dann  ^arb  sie,  und  ThiSbaut  heiratete  in 
zwdter  Ehe  Alix  de  la  Court,  die  ein^  der  reichsten  Patrizier- 
geschlechter  der  Stadt  entstammte;  ihrem  Vater  Nicolle  gehörte  nach 
dem  selbstgefalHjien  Berichte  der  FaniiHentradition  »une  grande  partie 
de  terres  du  hauU  chemin«*  Sie  biai  lite  ihm  reiche  Zin.^en  und 
Renten  auf  Häusern.  WeinVM  i>.'en  und  Ackerst iicl<en  in  VigneuUes  und 
Lorry  zu  I  nd  euieni  Manne,  der  zu  dieser  Zeit  in  Meiz  mit  den 
de  Gournay  und  de  la  Court  verschwfigert  war,  bahntw  sich  schon 
leicht  weiter  die  Wege,  wenn  er  es  verstand,  die  Gunst  der  zeitliche 
Entwickdung  klug  auszunutzen. 

Metz  hatte  ein  bewegtes  Jahrhunderl  hinter  sich.  Die  geistUclie 
Macht  war  ganz  aus  der  Stadl  und  üiren  Gereciitsamen  verdränjif  Im 
Verlauf  des  13.  Jahrhunderls  hntti  ii  rüc  Bischiife  eine  Fehde  nach  der 
andeieu  mit  den  benaclibarlen  welliioiien  iernlorieu  zu  bestehen,  ohne 
daß  die  Stadt  oft  in  sie  verwickelt  wurde.  Kriege  verzehren  Geld. 
Und  die  weltlichen  und  gästlichen  Fürsten,  sowie  der  kleine  Adel  des 

'i  Die  bi'idrrt  Tfslamenle  (iiideii  si«li  nii  Urüsseler  Mii>    Fu    M)^  und 
34.  —  Von  dt'U  Kindern  des  Kurier  bekuinnit  die  Tocliter  lUO  jC,  Cullignon  100  jf , 
Thi^banl  160  jp  Melxer  llfbixe.  Di«  Zeugen  sind  Jaeomin  lou  Goumay  aon  sc- 
rorge  und  tlollignim  de  Merbcithe  ly  parmenlter. 
So  Brüsseler  Mos.  Kol.  13  v. 

*)  Nach  den  Schreinsrollen. 

*)  I'eber  die  Verbindung  mit  den  Mctzei  Familien  bciiciilcl  das  Uriisseler 
Mn^i,  Fol,  4  (Remerkungon  unler  dein  Bildnis  Thi*'^b;iur^  und  F'  l.  71  :  hier  die 
angelührte  Sslelle.  Lebrigens  linden  sich  im  14.  .laltrhundcrl  auch  die  de  Mtllry 
unter  den  Metxer  Familien. 

S<i  IT)  rl«  r  Tt  ihinL'sinkiinde  'I  d   1.H32  A(iril  2.  wo  die  Erbs.tiicke  der 
Geschwister  Jehan,  CrmUiäse  und  Y^iabcl  fublgeselxt  &iad,  II.  üz.  A.  G  üöif. 
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Landes  hatten  wohl  Besitzungen,  aber  keine  ijuininen,  um  ihi-e  Mann- 
schaften abzulohnen  und  die  Bedürfnisse  des  Hofbaltes  zu  bestreiten. 
IKe  Heuser  Familien  verfOgten  über  flttsages  Kapital;  sie  worden  die 
Bankiers  und  die  Li^eranlen  der  großen  and  kleinen  Horn  zu  gldcher 

Zeit.  Was  der  eine  an  hart  rn  Gelde  vorschoß,  floß  dem  andern  zu, 
fl(  r  die  Waren  lieferte.  Das  Kapital  l>lieb  in  der  Stadt,  und  Fürsten 
ntid  Adel  muJilen  ihren  Grundbesitz  als  Pratidobjekt  dem  kaufmännischen 
Geschäfte  zum  Opfer  bnngen.  Die  Geldnot  zwang  sie  dazu,  und  es 
war  ein  ganz  naturgesctüchtUcher  Zusammenhang,  wenn  im  Metzer 
Lande  ein  Lehen  nach  dem  and^  aus  den  Händen  der  bischöflichen 
Ministerialen  oder  der  lothringer,  loxembniger  und  barrer  Lehnsleute 
in  die  von  Metzer  Bürgern  Uberging.  Vielen  gelang  es,  den  Lehn«^- 
verband  ^nn?.  m  Vn^m  und  freie  welllielip  Allode  zu  schaffen.  Ja 
nicht  mir  die  großen  (Jesclilechter  der  Paraigen  besaßen  ihre  llerr- 
schallen  oder  Anteile  an  solchen  im  pays  Messin,  auch  die  Handwerker 
and  U^erw  Kauflente  zogen  shiTs  Land,  üaam  Inden  die  KMnfaaaern 
und  Snsleute  in  die  Hllnde,  und  es  gehörte  znm  guten  Ton,  drauflen 
vor  den  Toren  der  Stadt  einen  Weinberg,  oder  in  den  bmacbbarten 
Dörfern  ein  Stück  Land  oder  eine  Wiese  zu  besitzen,  die  dann  weiter 
in  ZSns  gegeben  wurden ' ). 

Im  14.  .liihrhundert  setzten  .-ich  diesjcr  Aufschwung  der  Stadt  und 
der  Metzer  Geschlechter,  der  Prozeli  der  besitz  rechtlichen  Lebergänge 
fort.  Und  Thi^baut  de  Heu  besaß  den  Untonehmang^s^sl  und  die 
kaufmännische  Klugheit,  sie  sich  zu  Nutze  zu  machen.  Der  Zug  auf's 
Land,  der  Hunger  nach  Landbesitz,  durchzieht  seine  geschäftlichen 
Maßnahmen.  (ipldofe*^chäfte  mit  Fürsten  und  Adligen  wurden  das 
Mittel,  um  HerrRiiaftsrechte  und  Landhi  sitz  zu  erwerben.  Am  29.  Juni 
1307  naluii  Heinrich  III.  Graf  von  i.,uxoriiiburg,  der  spätere  deutsche 
Kaiser  Heinrich  VII.,  ihn  in  seine  Lehnsmannschaft  auf  wegen  des 
Grundbesitzes,  dra  er  von  Pofandgnon  und  Jehan  de  Wermeranges  in 
Malroy  erworben  hatte;  die  sechs  Zeugen  des  rechtlichen  Aktes 
stammten  ans  vornehmen  luxemburgischen  Adelsgeschlechtern Sieben 
•lahre  später,  am  19.  August  1314,  gab  Herzog  Friedrich  IV.  von  Loth- 
ringen ilim  und  seinem  Mitbürger  Jenna.*-'  de  Laitre  we?pn  ihrer  guten 
l)ieMrtle  tiO  j'  kleiner  Turnose  jährliclier  P>cnte  aul  seine  Besitzungen 
zu  Vilccy-bur-Trey  und  Vit;\ille  en  Haye  bei  Tiiiuiicourl  zu  Lehen  vmd 

')  \lehin  nußerordentHoh  iiitf  ro>;«an{c  ljt  sii/i-,'rtiili(  l'nuvandlung 

hoffe  ich  aus  den  Beständen  de»  Melzer  iiezirksarchivs,  namentlich  dem  de 
Heu*sch«a  Aiebiv,  omfangreiehes  Urkandenmaterial  vetOffenllichen  zu  kOnnen. 

•)  N.  Bz.  A.  El  Qerf  91. 

a 

Jidubnoh  d.  Oes.  t.  Utbr.  Qaaahiclit«  u.  AltoftuuMk.,  Jtiaatg.  ll^  ^ 
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nahm  beide  m  Lehmunaimen  tm.  Die  vorgeachossene  Summe  betrug 
&00    Idemet  Turnoae      Ankäufe  von  Ideinen  Grundstikckeii  in  Maltoy 

und  Argancy  setzten  zu  dieser  Zeit  ein^;.  Im  Januar  1317  erwarb 
er  von  Bietrix  de  iri^^le  die  ganze  Gnnidherrscliaft  der  de  leiste  in 
Peltrc,  etwa  200  'laj^werke,  wozu  der  Lehnsherr  Hobort  v.  Etinery  die 
Einwilligung  gab.  Aber  noch  in  dem  gleichen  Jahre  sah  dieser  sich 
gezwungen,  mit  Zustimmung  aller  seiner  Verwandten  ilim  das  Dorf 
Pdtre  mit  allem  Zubehör,  soweit  er  es  als  Erbechafl  fibericommen 
hatte,  ohne  jede  Einschrfinkung  wegen  seiner  guten  Dienste  zu  freiem 
Eigen  zu  überlassen  Eine  Folge  der  verwandtschaftlichen  Verbindung 
mit  den  Familien  de  Gournay  und  de  la  Court  war  offenbar  die  Er- 
werbung einer  Grundherrschaft  in  dem  Peltrc  benachbarten  Crepy  in 
den  Jahren  1317  und  1318,  die  den  Bann  des  llerez  umfaßte.  1291 
hatte  GoUignon  e.  NicoUe)  de  la  Court  das  bischöfliche  Lehen  von 
Thiöbaut  Cabaie  gekauft,  von  ihm  nahm  Thi^baut  de  Gournay  es  als 
Afterlehen.  Nach  dessen  Tode  veriUiflerten  seine  beiden  Söhne  Thiäiaut 
und  Jehan  Folie  das  väterliche  Erbo  im  Umfange  von  etwa  330  Tag- 
werken —  den  Wjild  iiirhl  einfjoreclmel  -  an  Thiebaiit  de  Heu,  und 
1320  nalun  seine  .Scliwiegcrinuitor  Foince  de  la  Court  ilin  als  Lehns- 
mann an*).  1321  und  1322  erwarb  er  zwei  neue  Besitzungen:  von 
Aignelz  Faukenelz  das  Haus  zu  Mout  nebst  100  Tagwerken,  von  Werat 
d*Airche  d'Espinalz  sein^  Anteil  an  d^  Hinterlassenschaft  seines 
Bruders  Parin  zu  Failly,  nämlich  ein  Viertel  des  sechsten  TeUes  der 
Herrschaft*). 

Alle  die^^e  Käufe  geschahen  gegen  Barzahlung ;  leider  ist  die  Höhe 
der  Summen  unbekannt,  l  lul  doeh  war  Thiebaut  de  Heu  im  .stände, 
1322  dem  Herzog  Friedriclj  IV.  von  Loüiringen  1200  jc  Turnose  vor- 
austreiben,  die  dieser  zum  Einkauf  von  TuchstofTen,  Wad»  und  Es»- 
waren  bei  dem  Metzar  Bürger  Hanrions  Ii  espiciers  gebrauchte*),  und 
eine  neue  &werbung  vorzuber^l^,  die  alle  vorhergehenden  an  Umfang 
übertraf:  dnes  gn>fi«i  Teils  6er  Herrschaft  Ennery. 

«)  M.  Bz.  A.  E.  Clerf  91. 

*)  Nach  dem  Kartulnr  dos  Guillaumo  de  Heo. 

*i  M  R:-  A  Fl  Clorf  97  und  'M\  die  Helehnimg  und  (ti.j  Crkunde  für  den 
freien  liesilz.  Die  Kaururkuude  lindct  hicli  im  Karlular  de»  Uuillaiuae  de  Heu 
Blatt  BV. 

•)  nie  betrclTonden  l  rkiinden  M.  Hz.  A.  Ki  Clcrf  47,  99,  101  >>,  lOSb. 

*)  Moni  ist  ein  abgegangener  Ort  an  der  Mosel  im  Banne  des  heutigen 
Caiieollcs;  vj(l,  zu  dem  Erwerb  daselbst  M.  Br,.  A.  F.i  Clcrf  III»,  für  Failly  M. 
Bz.  A.  El  Clcrf  llßc«^^. 

*)  Bibl.  NaL  Paria,  Ck»Uectioa  de  Lorraine  vol.  lU,  f.  17. 
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Der  Flörcblngen'sche  Antfiü  an  Ennery  geh&rte  «nem  Nebenzweig 
dieser  Seitenlinie  des  lothiingischen  Heraogshauaes.  Seit  dem  Ende 

des  13.  Jahrhunderts  waren  die  Brüder  NiooUe  und  Jehan  Besitzer  der 
Herrschaft ;  ihr  dritter  Bruder  Roberl  war  offenbar  zunächst  mit  Peltre 
abgefunden  Bereits  ihr  Vater  Collars  hatte  Kapital  ati!"  seinen  Grund- 
besitz aufnehmen  müssen.  1302  slellten  die  beiden  Brüder  dem 
signour  Mailieu  Hessou  und  Gollignon  Cunemant,  Metzer  Bürgern, 
einen  Gesamtsdiuldsdiein  über  1600  *  kleiner  Tumose  tun»  die  sie 
oder  ihr  Vater  von  ilinen  erlialten  hatten;  sie  verpfändete  ihnen  dafflr 
das  feste  Haus  Ennery  sowie  ihren  Besitz  in  den  Dörfern  und  Bännw 
Ennery,  Cliampion,  Boury,  Gevery,  Rugy,  Fl^vy  nebsl  allen  ihnen  zu- 
stehenden Gerechtsamen*'.  Gowiß  bohiolten  sich  die  Schnldnrr  das 
Recht  v«ii\  die  Summe  in  jedem  .lahr  zwist  Ihmi  dem  1.  .liimiar  und 
Ostern  zurückerstatten  zu  dürfen;  allein  daß  dieser  Zusatz  in  der  Cr- 
konde  nur  formale  Bedeutung  hatte,  sollte  steh  bald  «eigen.  Schon 
ld(^  wurde  die  Schuld  um  132  je  kleiner  Tumose  veigröfiert").  1906 
gingen  640  der  ersten  Verschreib ung  von  Odelie,  der  Witwe  des 
Colignnn  Cnnomant,  auf  Jacomin  de  Pargney  über*).  Die  Herrn 
V.  Ennery  halten  damit  eine  neue  Quelle  zu  Anleihen  gefimden.  Noeh 
in  demselben  .lalire  stellen  sie  ilim  einen  Schuldschein  über  700  jc 
aus*),  lüeinere  Beträge  tulglen  nach.  Und  schlieOlich  wurden  die 
gelieh«M«i  Kapitalira  so  groß,  daß  die  beid<ai  Brüder  Jehan  und  Robert 
—  Nioolle  war  anlassen  gestorben  —  iliren  Besitz  aufgellen  mußten. 
Als  Käufer  bot  sich  der  dem  Robert  schon  bekannte  Thiebaut  de  Heu 
an.  Am  9.  .April  baten  sie  alle,  von  dem  sie  das  Burglehen  Knnery, 
das:  Hochschloü  und  alle  zugehrn  itren  I.ändercien  zu  liehen  trugen,  den 
siguür  Thiebaut  de  Heu,  Bürger  und  Sehöffen  zu  Metz,  dem  sie  das 
ganze  verkauft  haben  »pour  granl  besogne  que  nous  aviens  et  dont 
nous  ne  nous  poiens  basteir«,  als  Lehnsmann  ammn^men*).  Das 
war  mit  dOrren  Worten  die  Bankerotterktärung  der  Hwren  v.  Ennery; 
klan^os  verschwinden  sie  aus  der  Geschichte;  1325  kibnpfte  RobcnH; 

')  Uelwr  die  VerwandtsehsfliveildUtttiBse  dm  Hcmii  t.  Flörehiagen  und 
V.  Ennery  vgl,  die  Regeetenserie  in  den  Archivaliscbeit  llitt«i1onf«n  von  mir  in 
dieeeni  Kande. 

')  M.  Bz.  A.  E.  Clerf  67t>. 

*)  H.  Bz.  A.  El  Oerf  74» . 

♦)  M.  Bz.  A.  El  Clerf  77». 

*)  M.  Bz.  A.  El  Qerf  78. 

*)  Di«  heidoi  Urkunden,  eine  ffir  Biichof  Heinrich  Danphin  von  Metz  be* 
londers,  die  andere  an  alle  Lehniherrn  insgeaamt,  M.  Bez.  A.  Et  Clerf  118 
und  118*. 
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V.  Eiiiiej  y  noch  im  Solde  der  Stadt  gegen  die  Vierherreii  'j.  Am  3.  iMai 
wurde  der  Kauf  kontrakt  vollzogen,  und  am  1.  and  3.  September  brachte 
der  neue  Herr  v.  Enoery  alle  Schuldverschreibungen  vor  Simon  loa 
Goumay,  Schöffenmeister  von  Metz,  in  seine  Hände*).  An  die  Stelle 
rier  nri(  hgeborenen  S[irris«eti  eines  allen  Fürstengeschlechtes  trat  der 
kapitalkraffitre  Kaufherr  der  Reichsstadt. 

Im  Verlauf  von  l'>  .Fahren  war  e^  liiiebaul  de  Heu  gelungen, 
einen  Grundbesitz  in  seiner  Hand  zu  vereinigen,  der  den  Vergleich  niit 
dem  alter  Metzer  Geschlecbte  nicht  zu  scheuen  brauchte.  Kaum  hatte 
er  sich  den  Erwerb  von  Ennery  gesichert,  da  sollte  die  Frage  an  ihn 
herantreten,  ob  er  fähig  wäre,  den  neuen  Besitz  auch  in  stürmischen 
Zeiten  festzuhalten.  Wrlrlic  Rnih  die  de  ITtni's  im  Vierherrenkiu  ge 
und  in  dem  Bürjrerkrieg  1327  gf^^pifH  liaben.  ist  nicht  klar  festzustellen. 
Thiebaut  bekleidete  im  Jahre  1314  dus  Amt  des  SchöIIenmeisters ;  in 
den  Jaliren  1317-  1323  und  1328—1330  wird  er  als  Schöffe  genannt; 
1324—1327  verschwindet  sein  Name  aus  der  Reihe  der  stldtischm 
Beamten.  Es  ist  bemerkenswert,  dafi  er  bei  den  Unternehmungen  der 
Stadt  in  keiner  Weise  erwähnt  wird").  Ihn  und  seine  Familie  ver- 
banden dagegen  zahlreiche  Beziehungen  mit  den  Luxemburgern  Graf 
Heinrich  III.  bezeichnet*"  ihn  schon  1.S07  tds  »bion  ainic  iValilo'*). 
1323  gab  nach  dem  Aukau!  von  Knnery  König  .luhauu  von  Böhmen 
umgehend  seine  EinwilUgung  als  Oberlehnsherr  und  er  war  das 
Hanpt  des  Bundes  der  Vierherren  gegen  die  Stadt.  Thi6bant*s  ältester 
Sohn  Pierre,  der  noch  1320  in  Metz  weilte'),  trat  dann  bald  in  die 
Dienste  K()nig  Johannis  und  begleitete  ihn  1329  auf  seiner  Heidenfahrt 
gegen  die  Littauer;  er  witrd«  Piiifci  »a  la  journee  que  le  roi  de  Bohain 
ot  ronfro  les  tartres,  en  laquei  dite  jonrnpe  il  v  fust  porteur  de  l'ain- 
signe  du  dit  roy  Jehan« Pierre  de  Heu  genoli  oiTenbar  das  Ver- 

')  So  Hisloir»'  •rZ-n.'-ral.-  <!>'  M<  'x  IV,  !>ri>uvi->%  S  ]f> 

Die  t'iiuclii»!ti  Irknntien  M.  Hz.  A.  £i  Lieit  124»,  l<i4''  utul  122>*.  Nach 
den  beidett  Schuldübertraeiingen  betrag  die  Schuldenlast  insgesamt  jP  kleiner 
TmiK)Sf ;  der  KaHf|iipis  für  di«'  Hcrrschafl  i«l  entschieden  ein  viel  hOberer  ge* 
Wesen.    IHc  liischöiliche  Ovneliinigiing  erfolgt«  erst  1327:  Ei  Clerf  138. 

Vgl  J.  F.  Hnguenin,  lesChroniques  de  la  ville  de  Mets.  Metz  1838,  and 
(>.  Woifiam,  Mctzor  Clironiken:  die  laxembnrger  Chronik,  Bd.  III  zar  lothringischen 
Üescliiclife.  Metz  1006. 

•)  Gelegentlich  der  Erwerbung  von  Alalroy,  .s.  oben  S.  2. 

»)  M.  Bs.  A.  El  Qerf  1S1. 

'i  i.SiO  \f-tr7  ^<  ir  t  *  in  dem  Atottt  concemant  les  bans  de  Ttesfood 
genan«l:  Uistoirc  de  Metz  III  Frcuves  S.  880. 

')  So  im  Brüsseler  Manuscript,  Fol.  71' ,  vgl.  E.  Wernnsky,  Geschichte  * 
Kaiser  Karls  IV.  und  seiner  Zeit  Bd.  1,  tnnsbruck  188D,  S.  188. 
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trauen  stinea  Heim.  Lud  eine  Urkunde  ErzbifchoCs  Balduin  v.  Trier, 
eines  Oheims  des  Luxemburgers,  aus  dem  Jahre  1338  gibt  Nacluichl, 
.  dafi  Thiibaut  di^m  4080  Turnose  geliehea  hatte;  den  Zeitpunkt 
▼errät  sie  leider  nicht  GegenQber  dem  Herzog  Friedrich  von  Lotb* 
ringen  nahm  er  eine  ähnliche  Stellung  ein*).  Die  Famihentradition 
konnte  mit  Rocht  von  ihm  sagen:  er  war  -un  bicn  iKilal  lc  (h(  vali(  r 
et  un  estime  des  prinses« ;  sie  wußten  seine  Pfunde  sehr  zu  sclialüeu 'j. 
Es  ist  wohl  sicher:  Soweit  es  irgend  anging,  wird  d^r  Bankier  der 
Fürsten  in  dem  Vierherrenkriege  sich  zurückgehallen,  sich  jedenfalls 
ntdit  in  den  Vordergrund  städtischen  Interesses  gedrängt  haben').  Der 
schlaue  Geschäftsmann  wußte  jedoch  auch  dieser  Seite  go-echt  zu 
werden;  er  setzte  es  durch,  daß  1327  in  der  Einigung  zwischen  den 
liiirgern  der  Stadl  beiden  Söhne  CoUignon  und  Willame  zu 

Schöffen  ge wäh  1 1  w  1 1  r<  1  <  u  i  '  i . 

Geschäftsmann:  das  war  Tliit'baut  de  Heu  in  der  Tat  in  erster 
Länie.  Die  Allüren  des  vornehmen  Seigneurs  und  Ritters  linden  sich 
in  seinen  ZQgen  noch  nicht  ausgeprägt;  das  Pwträt  dieses  Ahnherrn 
steht  gerade  dadurch  zu  dem  semer  Nachkommen  in  doem  durchaus 
charakteristisdiw  Gegensatz;  er  gehört  noch  m  die  Beihe  jener  ehr- 
baren Kaufherren,  die  um  12<X)  ihren  Einzug  in  Metz  liiellen.  Aus 
seinem  verschmitzten  Gesicht  und  seiner  Imiaehtigen  Gestalt  spricht 
die  mülu>atue  Arbeit  langer  Jahrzehnte,  die  aber  nie  rastet,  sondern 
st^  nach  neuem  Erwerb  ausschaut.  Man  kann  ihn  wohl  mit  einem 
modernen  Kapitalisten  ▼ergleichen,  der  nch  zwar,  um  für  voll  ange- 
seh^  XU  werden,  dn  Rittergut  kauft,  aber  doch  von  dem  alten 

'}  1332  Juli  24  beurkiuidel  Erzbisch«!  Ualduui  vua  l'rier,  dal<  er  für  Johann 
König  von  BObmen  fOr  4000  Jt  Tamose  «:eg;enOber  Thi^baut  de  Heu,  Bürger  von 

Metz,  sicli  verbilrgt  luit ;  er  erklärt  «liest!  Srliuld  auf  nicli  iielime»  und  seinen 
Neffen  Johann  davoji  entlasten  zu  wollen;  PnblirationM  de  la  suriet^  ponr  la  re- 
cberche  et  la  consirvations  des  monunients  historiqnes  dans  le  grand-duche  de 
Loxembonrg.  anni^e  1863.  XIX,  Luxembourg  1K«;4,  s.  104 

'■)  Vgl.  die  I'vkiiri'tpn  r\\  den  Jahren  1H14,  WVl'l.   11 1-  f?!üs!.eler  Maiiiist  ri)») 
Fol.  71 V ,  erwähnt,  Tiüebaut  habe  1320  die  Feinde  des  Herzog!«  aus  d«tn  Lande 
gigagt.   Die  Tatsache  ist  nicht  festzustellen. 

^\  An  der  gleichen  Stelle  im  Brüsseler  Manu>i<  ripf 

*)  Das  Brü--f  !er  Mannscript  teüt  Fol.  ßO  einen  »Kxtrait  de  iine  cronicque 
enscieane  des  niaistres  echevins  mit,  in  dem  e.s  bezeichnenderweise  heißt: 
■ioeloy  Roy  avoit  singnlier  conflance  a  tous  ceatx  des  Hen,  ear  messire  Pier  de 
Hfii  r«1riit  "'iinrr  de  ses  prinei[>!ittl\-  rr.nri!1<M-  r-t  a  qui  se  fiail  le  plii«  r»t  1»<  fit 
Chevalier  et  Im  donnaol  plusic-urä  btens;  ain<i  fit  il  a  mei^Hir  Tbtebault  de  Heu 
per«  a  dessnsdU  Pier  «i  a  Gmllaome  aon  frere. 

')  Metxer  Chroniken,  Quellen  xur  lothringischen  Geschichle  III  S.  298. 
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Geächäftsbelrieb  nicht  la^^en  kann.  Freilich  der  erworbene  Grundbesitz 
diente  ihm  nidit  als  Objekt  für  wettere  kaufminnisclie  SpekulaUaneii; 
seine  Gedanken  liefen  nicht  dahin,  das  gewonnene  Land  glekih  wieder 
in  neue  Werte  umzusetzen.   Wozu  er  selbst  infolge  seines  langen 

Lebens  hl  der  gewerblie!ien  Praxis  sich  nicht  nielir  nmwnn<leln  konnte, 
das  sollten  seine  Nadikoninieji  wordeu;  wirkliclie  (Ji'niidlierren.  Seine 
ganze  Liebe  hing  an  dem  ersten  großen  Erwerij;  Pellre  und  Giepy. 
Diesen  Besitz  abzurunden  und  zu  einem  geschlossenen  Wirtschaflsbe- 
trieb  aaszngestaltMi,  bemühte  er  sich  forthin.  Seine  Vorgänger  in 
Peltre,  die  Herren  v.  Riste,  hatten  in  den  letzloi  Jahren  ein  Stflek  der 
Gnindheirschaft  nach  dem  andern  an  Zins-  und  Pachtbauern  ausgetan. 
Der  neue  Herr  verfolgte  das  Prinzip,  von  den  fiaiiern  des  Dorfes  ein 
Stück  Land  nach  dem  andern  anzukaufen,  ilem  eigenen  Besitz  einzu- 
gliedern; unbequem  gelegene  Grundstücke  wurden  gegen  andere  einge- 
tauseht  odor  verpaditet;  wo  Rückstände  an  ^s  oder  Rente  sich 
einsleUtra,  liefi  er  sieb  äea  Besitz  abtr^en  mit  dar  Bestimmiung,  daft 
die  froheren  bhab»  dieses  Grundstück  nur  gegen  eme  für  sie  freilkh 
unerschwingliche  Summe  zurückfortlern  konnten,  ein  im  14.  Jahrhundart 
im  \ffty.er  Lande  beliebtes  Mittel  der  notabeln  Familien,  sich  den  ein- 
mal erworbenen  Kleinbcsit/.  m  sichern.  Was  seine  Hände  einmal 
ergrilVen  hatten,  lieUen  sie  nicht  wieder  los.  Gern  half  er  dem  kleinen 
Mann,  aber  sein  Arm  streckte  sich  berats  nach  dem  Haus  oder  dem 
Grundstück  aus,  das  dieser  sein  eigen  nannte.  Eine  Rente  machte  den 
Anfang;  bei  dem  Mangel  an  barem  Gelde  folgten  Schwierigkeiten  in 
der  Bezahlung ;  neue  Anleihen  folgten :  das  Ende  war  der  Verkauf.  Wer 
einmal  Kapital  in  Händen  hatte,  für  den  bot  dies  zunächst  so  unsehein- 
Itare  Mittel  de.^  Zinses  aut  Iluusern  und  Grundstücken  in  Stadt  und 
Land  eme  ireflliche  Gelegenlieit,  weite  Kreise  von  sieh  abhängig  zu 
erhalten.  Alle  solche  Gelegenheiten  stellte  Thi^baut  de  Heu  dwchans 
in  den  Dienst  seines  Willens.  In  ihm  prägte  sich  jener  bewußte  Indi^ 
Tidnalismus  aus,  der  e.s  vorsteht,  sich  die  Zeit  Untertan  zu  machen. 
Immer  wieder  wird  die  Frage  aufgeworfen:  wie  ist  im  Mittelalter  das 
Kapital  in  bürgerlichen  Händen  entstanden,  auf  das  sich  die  kapitali- 
stische Wirtschaftsform  aulbaul?')  Gewerbe  und  Handel  warten  gewiß 
den  ersten  Gewinn  ab;  Geldleihen,  Grundrenten,  Zinsen  und  Ucateu 

'>  Xeuerdings  W.  Sombar»,  dpi-  moil.  nic  KainUdisrims,  I. ei], zip  1902.  v^'I 
dazu  ü.  V.  Beluw,  die  Entstehang  des  modernen  Kapitahsmus  in  »Historische 
Z«itM:hrirt«  91.  Bd.,  S.  488  ff.  and  H.  Delbrilck  in  »PKnßiscbeJAhrbOcher«  Bd.  11% 
S.        rr  (Kritik  des  Sombarl'schen  Buches).    Auf  alle   tiege  Dinge  hoffe  ich  in 
der  Irkundcnpublikalion  eingebender  zuriickzakoinineu. 
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aul  Häusern  iind  Grundstücken,  die  Geldnot  der  Fürsten  und  des  Adels, 
vergrößerten  es.  Der  iudividuellen  Persönlichkeit  könoeo  «nidi  diese 
wirtschafUtehen  Voigäoge  und  Umwandliuigen  nicht  entraten;  «e  votl« 
ziehen  eich  nun  euinuil  nk^  bk>ß  nadi  gesetzinäßigai  Nonnen,  sondern 
sie  sind  davon  abhängig,  wie  der  Mensch  und  ob  der  Mensch  die  Idee 
durchführt.  Es  waren  keine  Soiiniajrskituler  ihrer  Zeit,  denen  solche 
Akkumulationen  des  Kapitals  gelangen;  es  find  bewußt  darauf  hin- 
arbeitende, rücksichtslose  iiidividualisteu  mit  vielgcschüftiger,  ja  wenn 
es  sein  muß  brutaler  Schlauheit,  die  dem  Gange  der  Dinge  sieh  moan- 
f1i|^n  wußten  und  damit  aigleidi  sie  vorwärts  schieben  halfen. 

Zu  ihnen  gehörte  Tbiftiant  de  Heu.  Als  er  am  14.  September  1330 
rtarb  und  im  Dominikanerkloster  beigesetzt  war,  konnten  seine  Kinder 
sicli  ein  reiches  P>rbe  teilen,  Heber  die  Mitgift  der  drei  Töchter  aus 
erster  Khe  ist  riielils  l)fk;inii!.  Seme  /weite  Krau  aus  cier  KauiiH(^ 
de  la  Court  schenkte  ihm  seciis  Tochter,  von  denen  Jetianne  die  dritte 
Priorissin  von  Le  Petit  Clainrauz  wurde*).  Annette  heiratete  wcki 
1332  den  Ritter  Ferry  de  Cronenberg,  Harn  von  Neuf-€bftteau  an  der 
I.esse  in  den  Ardennen,  von  dem  sie  die  Hälfte  als  Morgengabe  erhielt ; 
als  Mitgift  bekam  sie  allodiale  Liegenschaften  in  Ennery,  die  dann  ihr 
Bruder  Collignon  gegen  200  kleiner  Turnose  zurückerwarb*).  Ydc 
vermählte  sieh  mit  Jehan  de  Miiabel,  auch  Milber^  genannt,  Prevost 
heritable  de  Tliionville,  also  in  luxeniburgisehea  Diensten;  ihre  Mitgift 
scheint  in  800  jp  kiemer  Turnose  liestanden  au  haben*).  Poins^te, 
Contesse  und  Tsabel  ftthrten  drei  Metser  Bürger  als  Gatten  lieim,  Fran- 
qiiignon  de  Jeurue,  Maheu  Hesson  und  Poince  Guevordin,  die  alle  an- 
gesehenen Familien  der  }*araigen  angehörten*),  üeber  die  Mitgift  von 
Contesse  und  Ysabel  ist  eine  Urkunde  vorhanden,  die  darüber  interes- 
sante Auskunft  giebt°j.  Contesse  t  iiii(?lt  das  Haus  »que  eiel  sus  lou 
lour  en  Jeurue*,  dazu  Zinsen  und  iienten  auf  Häusern  in  Metz  und 
alle  Besitzungen  fai  Vigi^uUes  und  Lorry,  <fie  ihrem  Vater  von  semer 

'i  Nacli  ilcni  Vrrzcichnis  der  Grabstätten  dustllisl  Kol.  14  st.irh  sie  1367; 
es  heißt :  Cy  gist  dämme  Jehanne  de  Heu,  Iii''  pncuse  de  l'esglise  qui  morut  en 
Tan  1867  ans  ou  mois  de  novembre.  Pries  poar  «11«. 

*)  Die  b<  iden  I'rkunden  II.  Bz.  A.  Ei  Clerf  169  d.  d.  138S  Oktober  87  and 
163  d.  d.  13:^  Juni  3. 

*)  Nach  M.  Bz.  A.  Si  Clerf  142  Ubergiebt  ThUbant  de  Heu  1828  Pebmar  U 
seinem  Scbwiegetiobne  Jeban  de  Mirabel  800  jT  too  der  geaanten  Schaldramme 
aaf  Ennerv 

*)  Nach  dem  Brüsseler  Manuscnpt  Fol.  14  und  folio  71vff. 
•)  H.  Bz.  A.  Q  869,  d.  d.  1338  April  8.  Kd  dieser  Urkunde  wird  auch  der 
Anteil  Jdian'a  beatinamL 


Digitized  by  Google 


—   120  — 


zweiten  Frau  eingebracht  waren;  Ysabel  wurde  das  Haus  zugeteilt 
»que  ciet  devant  1  osteit  lou  signour  Niode  Baudocbe««  auOerdem  Grund- 
stücke >siis  Ma/.<'Ilo  .  >Ia  grange  en  Pon/alrue«,  Zinsen  und  Renten 
auf  Häusern  und  Grundstücken  in  Mf     und  Plappeviüe. 

Von  den  Söhnen  war  Jehan  ( icistlicher;  er  wurde  Kanoniker 
und  Primicerius  der  Kathedrale,  dann  Bischof  von  Toul.  Ala  solcher 
starb  er  1372.  Sdn  T&terliches  Erbe  bestand  in,  einem  Ifouse,  »que 
det  devant  la  dostre  dou  grant  moustier«,  Zinsen  auf  Hetzer  Häusern, 
Weinzinsen  in  Ancy,  Roz^euUes  und  Scy. 

A!1p  Bfsit/.ungen  in  Metz  selbst  nnd  im  Metzer  Lande  blieben 
also  in  den  Hunden  einheimischer  Familien :  die  atiswiirtifron  Schwieger- 
söhne wurden  mit  Geld  abgefunden.  Diese  Erbschaften  l>ilden  zugleich 
den  Beweis,  wie  sehr  es  Thiebaut  de  Heu  verstanden  halte,  in  Metz 
selbst  Grundrenten  und  Grundstficke  in  sdnen  Besitz  zu  bringen.  Nodi 
im  14.  Jahrhundert  waren  innerhalb  der  Stadt  zahlreiche  Grundstücke 
unbebaut,  die  der  späteren  Spekulation  ein  weites  Feld  boten,  Kapi- 
talien fln;?nsammpln,  falls  sie  einr  Hand  zusammenznhaltt  ii  wußte. 
Alle  ni(>lir  zufiilli^ren  Erwerbungen  linkr^  der  Mosel  gingen  an  andere 
Familien  über;  rechts  von  der  Mosel  eriiiell  keine  der  Töchter  Rechte 
zugewiesen;  diesen  Teil  des  pays  Messin  betrachteten  die  de  Heu's 
auch  fernerhin  als  das  G^iet  ihres  Familienbesitzes. 

Der  älteste  Sohn  Pierre,  der  bereits  erwähnt  wurde,  starb  1844; 
er  war  vermähll  mit  Catherine  Grognat  und  hinterließ  nur  eine  Tochter, 
die  in  das  ( leselileclil  der  fJaudoche  Überging').  Sein  Brnder  Rogier 
lieiralefe  l^ietrix  Ldliiei',  also  gieii-hfails  Hie  Tochter  einer  Metzer  Familie: 
er  stand  wie  sein  Bruder  Pierre  m  den  Diensten  .lohanns  von  Böhmen 
und  fiel  1346  in  der  Schlacht  bei  Crecy,  ohne  Erben  m  hinter- 
lassen")' 

CoUignon,  der  vierte  Sohn,  erbte  zunächst  Ennery;  1341  nahm 

er  auch  seine  Besitzungen  in  Argancy  von  König  Johann  zu  Lehen*); 
Alle  4  Brüder  liehen  diesem  711  wiederholten  Malen  größere  Summen, 
für  die  ei  iiinen  alle  s'-ine  l!e>il/unt:en  in  Ilaymijen  und  im  Drirf'e  Terwen 
bei  Diedenliuien  und  den  Transitzoll  über  die  Urnehrücke  überließ,  aus- 
genommen die  Waldungen  und  die  hoiie  Gerichtsbarkeit.   Doch  sdieint 

')  Seine  Gra1»scbrifl  im  Dominikanerklüsler:  »Cy  gtsl  cy  me  Piere  de  Heu 
Chevalier  et  erhevin  du  palais  quy  inorut  l'an  de  grac«  1841  }ou  mercredy  spre« 
la  touäsainlä;  vgl.  Brüsseler  Manuscript  Fol.  4. 

*}  So  BrQsseler  Manoscript  Pol.  4.  —  Die  Schwester  meiner  Frau  war  mit 
seinein  Bruder  Willamo  verheiratet. 

»}  M.  «z.  A.  Kl  Clerf  229»', 
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die  .Summe  sitiiier  /.uriieklitv;aiill  zu  sein  ;  dieser  ürundlitsilz  verschwindet 
bald  wieder  aus  den  de  Heu  sehen  Urkunden 

1350  ist  audi  CSolUgnon  tot.  Am  1.  Juli  teilten  der  Ritter  Jdian 
Baadocbe  für  aeiiie  FVau,  die  Tochtor  des  Pierre  de  Heu,  und  der 
letzte  Bruder  WUlame  die  Erbsehafl  miteinander').  Auf  diesem  allein 
ruhte  nunmelii'  dus  Geschlecht.  Er  und  seine  Brüder  Pierre  und  Rogier 
waren  anderen  Sinne.-  als  der  Vater.  Als  bei  der  Aü'vesenheit  des 
Königs  Johann  von  Böimien  ein  Toumier  auf  dem  Chaiii(>-a-Seille  statt- 
finden sollte,  legten  sich  auch  verschiedene  Herren  der  I-araigen  die 
RQstung  an,  um  daran  tmlzunehmen ;  allein,  80  bwiehtet  das  Brüsselo* 
Manuskript,  *ils  furent  honteusement  desdiasse  par  les  dits  troy  freres, 
car  ils  n'estient  point  assez  noble  pour  se  trouver  en  teur  compaignie«. 
(•rsprünglicli  waren  ihm  Cr^py  und  Peltre  Tingefallen,  ohne  daß  er  an 
ilueni  Besitz  izrolien  tiefallen  gefunden  hatte;  er  verpaehteto  ein  iiruiid- 
stück  nach  detu  andern.  Jetzt  kam  Ennery  hinzu.  Lud  wie  seines 
Vaters  Lieblingsldnd  jene  ersten  Erwerbungen  gewesen  waren,  so  wandte 
Willame  de  Heu  nunmehr  alle  Sorgfalt  dem  Erbe  des  Bruders 
Ennery  wurde  hinfort  der  Hauptätz  der  de  Heu  in  Lothringen,  nachdem 
sie  1357  auch  den  Rodemachem*schen  Anteil  der  Heirsdiaft  erworben 
hatten  ^ . 

Die  Familie  de  Heu  geliorl  zu  den  wenigen  Metzer  Gc^iehlechtern, 
denen  os  gelang,  den  Besitz  iestzuhallen  und  nniner  mehr  zu  vergrößern. 
Für  sie  gilt  das  Wort  im  kleineu:  tu,  felix  Austria,  nube.  Keine  der 
folgend«!  Generationen  war  untüchtig.  Bemahe  drei  Jahrhunderte  hin- 
durch stehen  sie  als  selbstbewußte  Vertreter  eines  städtischen  EHitriziats 
da,  das  sdbst  den  Fürsten  zu  trotzen  wagte.  Ihre  politischen  Interessen 
gehörten  auch  in  Zukunft  dem  luxemburgiisrlien  flansf»  und  dann  Frank- 
reich*).  Und  es  ist  kein  Zufall,  wenn  die  Anschauung  sieh  bildete,  Ghs- 

')  Die  einzehititi  I  rkuiiden  Fublicutiutis  de  Luxembourg  XX  (1864)  S.  63. 
133«  März  lü.  XXt  i\m>  S  !».  VM2  März  14,  S.  26,  1344  Oclober  24.  .s.  31, 
1844  Mirz  2.  S.  27,  1B44. 

»I  M.  Rz.  A.  El  Clerf  290'». 

*}  hl.  Bn.  A.  El  Clerf  3Ö2.  Die  btellc  im  Mn:>.  Kol.  17<i. 

*)  Am  den  nlchslen  Generationen  »ei  folgendes  aQgefBbrt:  Willame  starb 
1980  oder  1861-  Sein  Sohn  Nicol  'Collignon,  f  1400)  war  »concilher  et  chamberlain 
da  roy  Philipp  de  Franse«,  und  hatte  diesem  gegen  F.ngland  gedient;  >il  estoit 
Ic  plus  riebe  et  puissans  de  la  citey  de  Metz«,  fing  an  das  große  Haus  zu  bauen 
>darier  Saint  Martin«  (Br  Mns.  Fol.  ?8V') :  dessen  Sohn  Collignon  le  bon  starb 
1450,  rSein  F.rbr-  »•=irr«  .lehan  de  Heu  appousat  la  dame  Jennette  Clievallaf  poiir 
les  gran  bien  contant  que  aon  pere  advoit  et  eile  estoit  seuUe  heritier,  inrnx  il  en 
fast  tromppe,  Mr  la  mere  de  sa  femme,  fille  Jennet  Ctaaversson,  appres  la  roort 
de  son  mary  appomait  sire  lehan  Battaille  et  ot  de  Iny  trois  filles,  qui  ont  toutes 
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pard  de  Heu  habe  in  den  Wirren  des  16.  Jahrhunderts  seine  Vaterstadl 
an  Frankreich  verraten;  «e  fand  eiam  Grand  an  der  Jahrhunderte  alten 
Tradition,  die  dieses  Geschlecht  immer  nach  dem  Westen  wies. 

IV.  Die  Chronik  von  Ennery. 
VorlMMrkaigsa. 

Die  Chronik  von  Enriery  findet  sich  aufgezeichnet  in  dem  Ma- 
nuskript der  königlichen  Bibliothek  i  l^rüssel  Fonds  Goelhals  No.  1327. 
fol.  79  und  80.  Soweit  ersichtlich,  ist  es  die  einzige  Niedcrschrifl,  dift 
auf  nn55  gekommen  ist.  De  Bouteiller  erwähnt  in  seinem  Aufsatz: 
»Notice  äur  Ennery <  in  den  Memoire»  de  la  »ociele  d'archeologie  et 
d'hiatoire  de  la  Hoeelle,  Mets  1863,  S.  102  ff. :  »M.  de  Couät  m'apprend 
qne  dans  les  riches  cartons  de  la  coUection  d'Emmery  ti  y  avait  un 
manuscrit  qu'U  croit  ^re  de  Paul  Ferry,  et  qui  portail  pour  titre: 
Chronique  d'Ennery,  et  pour  sous-titre:  Ce  qui  est  advenu  en  la  vilic 
d'Ennery  depiiis  Tan  883  jusqu'en  l  annee  1552.  Cette  pi^cp,  qiii  devait 
avoir  beauenup  d'int^r^f,  a  (Mo  vendue  lur.s  de  la  dispersion  de  ce 
magniiique  cabinet,  M.  de  Gouet  ignore  enlie  les  muiüä  de  qui  eile  est 
tomb^e.«  Die  mutmaßliche  Ahschrifit  Paul  Fmy^s  von  der  bermte  er^ 
weiterten  ursprttngliciien  Chronik  ist  bis  jetzt  nkfat  aufgefunden.  Ihr 
Verlust  ist  weniger  srlunerzlich,  da  sie  später  angefertigt  worden  ist 
als  die  in  diesem  Manuskript  erhaltene.  Denn  eine  Abschrift  —  nicht 
etwa  das  Original  —  ist  auch  diese.  Schon  die  Stellung  inmitten  aller 
andern  zusammengetragenen  Nachrichten  weist  darauf  hin ;  direkt  vor- 
her und  gleich  nachher  fmden  sich  Aufzeichnungen  über  die  Familie 
de  Heu,  in  die  sie  hineingewoben  ist.  Femer:  Nach  der  Ueberschiift: 
Ge  qui  est  advoius  en  la  vUle  d'Emiery  depuis  Tan  883  ans  jusque  a 
l  annee  1536  ans  reichte  die  ursprüngliche  Chronik  nur  bis  zum  Jahre  153ü 
Es  ist  anzundimen,  daß  die  erste  Niederschrift  in  diesem  Jahre  1536  wohi 

les  gaiges,  or  «t  urgent  et  Im  mmiblei  et  n'en  ot  le  dit  sire  Jehan  de  Heu  fae 
les  heritaige  ansiens.  II  en  ot  Montijrny  la  maison  fort  et  Marley  t  t  plusieurs 
aultre  pierce  et  U  grant  maisan  de  lu  Porte  serpenoiäe,  1  aiisieiinu  maison  des 
CStorallatf  que  Hatueear  Clievsllat  ehevallier  (ist  faire  en  l'an  1932«  (Br.  Unt. 
Fol.  75).  Danach  ist  meinr  Anjabo  im  Jahrbtich  XVI  S.  470  zu  heiichtigcn 
Jehan's  Sohn  Nico!  heiratete  in  erster  Ehe  Katherine,  die  Hrbtochter  des  Pierre 
de  Goumay,  dann  in  nreiter  Ehe  Margoertte  de  Brandeboorg,  durch  die  der 
größte  Teil  der  Herrschaft  Qerf  im  16.  Jahrhunderl  in  den  Besitz  der  de  Heu 
kam ;  »il  fist  ffiiro  la  grande  maison  de  Heu  devanl  la  fonteniie  de  l'ospital« 
(Br.  Mns.  Kol.  7öj.  Ein  großer  Teil  des  Vierecks  zwischen  der  jetzigen  OelstraAe, 
Bnmnenitrafie,  LanallestraHe  und  Scheffelplat«  war  also  offealiaT  im  Besitae 
der  de  Hen. 
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auf  Veranlassung  der  Familie  de  Heu  iiiederKeschrieben  wui'de.  Die  vor- 
liegende Abschrift  Ist  bia  zum  .labre  1560  von  derselben  Hand  geschrieben; 
der  Verfftsser  hat  also  die  Jahre  1641—1060  neu  hinzugefügt.  Da  mit 
1561  direkt  eine  andere  Hand  beginnt,  erfolgte  die  Abschrift  resp.  Auf- 
zeichnung der  Uegebenhelten  von  883—1560  im  Jahre  1660.  Eine 
dritte  Hand  fügte  noch  1561  die  S<  IjluOnotizen  hinzu. 

Wer  die  einzelnen  Teile  geschrieben  hat,  ist  nicht  fostzustellen. 
Keiner  rührt  von  dem  Schreiber  her,  der  die  I^emcrkungen  unter  die 
Bilder  auf  den  ei-»leu  Seiten  des  Manuskripts  sowie  einen  grolieu  leil 
der  sonstigen  Aufzüehnungen  abgefaßt  hat.  Beide  Schreibarten  mit 
einander  T«^chen  geben  em  charakteristisches  Beispid  fOr  die  große 
Umwandlung,  die  die  Schrift  vom  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  bis  in 
seine  zweite  Hälfte  gemacht  hat.  Es  ist  die  leserliche  Hand  eines  viel- 
schreibenden Mannes,  offenbar  eines  Beamten  der  herrschaftlichen  Familie. 
.  Auch  der  zweite  Teil  und  die  Schlußhemerlsungen  sind  von  schreili- 
gewandten  Männern  geschrieben.  Abkür/^ungen  finden  sich  selten. 
Mit  jedem  Jahr  b^innt  eine  neue  Zeile.  Leider  sind  die  Bl&tter  am 
Rande  stark  beschnitten,  so  daß  die  letzten  Worte  oft  schwer  lesbar 
werden. 

Wie  steht  es  mit  der  Glaubwiirdigkeit  der  von  der  Chronik  über^ 
lieferten  Nachrichten?  — 

Die  Angaben  zu  den  Jahren  802  und  1003  enlziehi  n  <h  \i  der 
Nachprüfung.  E.  Dümmler  sagt  ausdrücklich daii  die  Noi  nianneu 
882  nach  cter  Schlacht  bei  Remich  trotz  des  Sieges  ihren  Marsch  nicht 
fortgesetzt  halien;  sie  sind  also  lucht  bis  Ennery  gekommen.  Eine 
urkundliche  Nachricht  über  das  Bestehen  von  Ennery  in  iloi  späl- 
karolingischen  Zeit  ist  nicht  beizubringen.  In  der  Ilrkimde  luv  Gnrze 
wird  der  dort  genannte  Ort  Hnneriada  neuerdingb  niclit  als  Ennery, 
.sondern  mit  großei  Wahrachcinlurlikeit  als  Udern  im  Kanton  Königs- 
machero  gedeutet'').  Die  Angabe  zum  Jahre  1003  kann  wohl  sicher 
in  das  Reich  der  Fabd  verwiesen  werden 

*)  Geschichte  des  ostfrlnkiscben  Reiches  2.  AoiUife,  Bd.  3,  Leipzig  1888, 
S.  162;  nnr  nm  diesen  Zug  kann  es  sich  handeln,  die  NormAimenfkhrtol  in  den 

Jahren  883  und  884  berührten  diese  Gebiete  gar  nicht. 

*)  A.  d'Herbomez,  Cartulairc  de  l'abbaye  de  (iorze.  Paris  181)8,  ö.  478. 

*)  S.  Hirsch.  Jahrbücher  des  deuticlien  Reichs  unter  Heinrich  H.,  Bd.  1, 
Berün  1862,  S.  243  IT. ;  damit  soll  nicht  gesagt  «^l  in.  d.if^  Fnnnry  niclil  schon  br 
standen  hätte,  sondern  nur,  daß  es  in  diesem  Jahre  von  Heinrich  II.  nicht  zer- 
stört sein  kann;  er  weilte  in  Lothringen  auf  der  Synode  von  Diedenhofen.  — 
Vgl.  über  Ennery  A.  Schiber.  die  fränkischen  und  alleiiiiiiniiM  hen  Siedlungen  in 
Gallien,  besonders  in  Elsaß  and  Lotbringen,  Straftburg  1894  S.  UHä^  and  seinen 
Aafsalz  im  Jahrbuch  IX,  1887,  S.  84. 


Digitized  by  Google 


-    134  — 


Der  Rückkauf  von  Ennery  durch  den  iMetzer  Bischof  Ferry  von 
Fluv<Mfle  ist  xam  nündostoi  in  ein  felsdies  Jahr  gesetzt;  et  hatte  den 
Metzer  Bischofsstuhl  erst  in  den  Jahren  1171—1179  inne;  alle  Nach- 
richten reden  überdies  von  einem  Ankauf,  nicht  einem  Rficidsauf 

Ebensowenig  kann  Ennery  1200  an  die  Herren  von  Flörchingen 
gekommen  sein  :  1220  besaß  nodi  Thomas  v.  Bolchen  den  Teil  der 
Herrschaft,  der  «icli  später  im  B('sil;{e  der  Flörchinger  befindpt;  erst 
1224  erscheint  Hubert  Ii.  aus  dieser  Familie  als  Herr  von  Ennery'). 

1338  ist  richtig. 

1242  ist  unrichtig;  auch  nachdem  die  Herren  von  Fldrdiingen 
Ennery  erworben  hatten,  behielten  sie  das  Wappen  des  Hauses  bei; 
schon  1224  siegelte  Roiwrt*  als  Herr  v.  Ennery  mit  dem  gevröhnlichen 
Flörchinger  Wappen"). 

1256  stimmt  nicht,  ('.(»llard  wird  noch  1294  .liiiii  2tt  als  Herr 
V.  Ennery  aulgeführl.  Seine  Sölme  Nicolie  und  Jehan  erschemen  erst 
1302  Novttnber  18  als  seine  Nachfolger. 

Die  Angabe  su  1262  ist  ganz  unrichtig.  Muette-Demuet  ist  die 
Witwe  des  Thomas  von  Bolchen  und  heiratet  in  zweiter  Ehe  Robert  Ii. 
von  Flörchingen.  1236  Dezember  4  überließ  sie  einen  Teil  des  Zehnten 
an  die  Abtei  St.  Martin-la-Glandiere.  Nicht  1.^14,  sondern  1^24 
kamen  die  dv  lloii  in  den  Besitz  der  Herrschaft;  ote  eiwaiben  da^ 
Pfandverschreibungen,  die  die  Herren  v.  Emiery  Metzer  Bürgern  aus- 
gestellt hatten,  und  nahmen  die  Herrschaft  dann  su  Lehen^). 

Ob  Ennery  1324  verbrannt  wurde,  ist  zum  mind^ten  zweifelhaft. 
Die  luxemburger  Chronik  erwähnt  Ennery  nicht,  obwohl  S.  112  der 
Zug  genau  beschrieben  und  die  verwüsteten  Or1(^  —  darunter  Arguncy 
uiui  .Malroy  —  angeführt  werden.  Damit  hängt  zusammen  die  Nach- 
richt über  das  Jahr  1340.  In  den  Urkunden  des  Familienarchivs 
de  Heu  findet  sich  auf  diese  Bauten  kein  Hinweis. 

Die  Angabe  zum  Jahre  1388  ist  richtig.  Nicolie  de  Heu  hatte 
semem  Verwandten  seigneur  Thiery  de  Sanrey,  Domherrn  von  St.  Sau- 
veur  und  Pfarrer  von  Ennery,  alle  seine  Güter  fibergehen,  um  die  darauf 

MenrisBe,  Ristoire  d«s  £v«qu«ft  de  M«tz,  HeUe  1684,  S.  4S8,  sagt:  »II 

arhepf.a  uw  belle  tfrrr  n  snn  p;:li=:e,  appellee  Ennery.  situ^e  dans  le  pnys 
messin«.  Darauf  gehen  augenscheinlich  die  Benediktiner  II,  S.  296  zurück.  Auch 
Hugucnin,  les  ehroniques  de  la  vHle  de  Metz,  S.  13,  sagt :  >il  aeqoist  Ainnery«. 

*)  Vgl.  in  diesem  Band:  Archivalische  Mitteilungen;  Regesten  zur  Geschichte 
der  Herren  v.  FIörchingcn-Enrrr\ .  .  inei  Seiffnlini«'  des  lothringischen  Herzogs- 
hauses;  die  folgenden  Angaben  sind  alle  mit  diesen  Regesten  zu  vergleichen. 

*)  Vgl.  Jahrbuch  XVn.,  erste  Hllfte,  S.  36$  If. 

*)  Vgl.  Teil  in  dieeer  BeitrSge. 
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liegende  Schuldenlast  zu  tilgen,  und  war  dann  selbst  auf  3*/»  Jahre 
nach  Palästina  gezogen').  Nach  einer  Urkunde  Clerf  n7n"  gab  jener 
ihm  die  üülei-  1389  August  l-i  zurück;  eine  iiciic  Belelmung  dui'ch 
den  Lehnsherrn  kann  dieser  notariellen  Beglaubigung  vorauigegangen  sein. 

Von  diesem  Jahre  an  sind  k^ne  der  erwähnten  Tatsachen  mehr 
durch  urkuadlidie  Nacbrtditen  au  bel^pen.  Soweit  Huguenin  sie  in 
seinen  chroniques  de  la  ville  de  Metz  erwähnt,  werden  sie  an  den 
betreffenden  Stelloii  vcrzoii  luipf.  Eine  o^enaue  Prüfung  wird  sich  erst 
ermöglichen  Ia?s  en.  wenn  dir  Motzcr  (Uiroiiiken  in  ihrer  Gesamtheit 
neu  herausgegeben  sind.  Soviel  ist  jedoch  sclion  jetzt  sicher:  Selbst 
in  Einzelheiteo  werden  diese  Aufzeichnungen  auch  in  den  folgenden 
Jahrhunderten  wenig  Neues  bnngen,  abgesehen  ßber  Bauten  in  E^nery ; 
und  das  Neue  wird  sehr  vcHwchtig  aufzunf^en  sein.  Für  die  Zeit 
bis  1400  versagt  die  C.hronik  durchaus.  De  Bouteillers  Ho'Tni  i  daß 
sie  die  fleschif lite  den  Ortes  Ennery  bis  in  die  frühesten  Zeiten  hinauf 
aut hellen  werde,  lälit  sich  nicht  verwirklichen;  im  Gegenteil:  sie  bildet 
em  Denkmal  unzuvcrliis.sigster  Koinpiluüon.  Zum  Glück  ist  ihr  Zu- 
samniensleller  an  den  übrigen  Teilen  des  Brüsseler  Manuskriptes  nicht 
beteiligt. 

Ce  <£ui  est  advenu^s  m  la  ville  (V Ennery  ävpuis  l'an  mil  [stdj 
883  ans  jtisquc  a  l'annee  1536  am. 

Premier  888  am  Biineiy  fmt  touttes  bndlei  des  Nonnaiu. 

1003  ans  Ennery  fust  bmlle  et  dealntitte  et  Ions  )ee  pays  par  l'emperor  . 
Henry  le  second  de  ««on  nom« 

1153  Ennery  ful  laciieplee  par  Kerry  de  Pluvuise  esvesquea  de  Metz. 

1800  Ennery  ▼int  par  manage  a  noble  seignewr  Fheltppe  de  Floraage. 

1236  par  Robert  de  Florange  S«gneur  an  dit  liea  fast  demambre  les  dieme 
d'EnnerY. 

IStt  Ennery  prins  le»  armes  de  Plenrangee. 

1866  Ennery  hist  departie  a  lelian,  a  Nieole,  enfane  de  meenre  Gollar 

d'Ennerey. 

1262  Ennery  par  dämme  Muette  fille  du  seigneur  d'Ennery,  fust  demambree, 
qui  dowa^  aprea  ia  mort  de  maeire  Thiebaalt  de  Bovllay  seigneur  an  dit  Ifen 
»on  mari  a  Tabaye  de  aaint  Martin  la  Glandiere. 

Das  Rrfls-seler  Mnnnskript  bfrirhtrf  (Inrftbrr  -^rhr  hfthsrh  fol.  31:  »Ir  dit 
Collignon  [id  est  Nicolle]  pour  la  grande  prodigalitte  quy  esloit  en  luy  comme  de 
jene  et  d*on  estat  deesordonnee  eneheusl  en  grandes  debtes  ea  la  ville  de  Mete, 
panjuoy  it  fust  contraint  pour  son  honneur  garder  de  ee  transporter  bors  des 
pais  et  hiy  avec  un  seigneur  A*t  Moycnlou  cnlrcsprcnait  an  voiage  en  Tarquie 
et  ce  fust  l'espace  de  trois  ans  et  dcmcy  bors  des  pais.< 

*)  In  der  Handechrift  befindet  sieb  zu  beiden  SeitM  des  Wortes  ein  freier 
Raum:  dfr  Schreiber  vcr^h^rirt  otTenbar  das  Wort  nirhf  recht;  es  blUft  zosammen 
mit  douaire,  dovatre  =  domaine  d'une  paroisse  von  dotare. 
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1314  Enony  partie  par  aeqoMt,  partie  par  hatie  vint  an  mains  de  meaaire 

Thielbautt  -Je  Heu 

1324  £nnery,  Arcancey,  Malleroy  tust  bruUes  chasteaux  et  viUes  par  Baa- 
dowin  archeveaque  de  Trevcs,  Bdowar  compte  de  Bar  et  Ferry  duc  de  Lorraine. 
1840  Ennery  tat  reatauree  par  Willanme  de  Heu  et  renowea  de  tanttea 

sea  appartemences. 

1388  Ennery  fusl  vandue  par  Wins«-ollin  dur  de  Brabant  a  seigneur  Nicole 
de  Hea  filz  Willamme  de  Heu  qni  fist  renforcer  lea  mnrailles  du  doigon*)- 

IHMO  \e  roinpir  S.iinrt  PfM  n  I'rurl»-»  dos  fcurlc  —  pour  faire  l'cvesque  de 
Bertranges  cvesquc  de  Metz  lilz  aine  de  soo  iüle  ThiebauU  de  Heu  —  tiot  campe 
six  joars  a  Ennery  eontre  l'esglise  de  Netz  et  la  cite^. 

1409  mcssire  Nicole  de  Heu  (ist  deOaire  Teglifle  parrodüale  d'Eiuiery  de- 
vant  Ic  donjon  et  la  fist  mcttre  au  villaiges  ou  eile  est  en  presanl. 

1420  Eonery  fut  prinse  par  ung  traitre  iiommes  Henry  le  bohagnon  que 
debvoit  delivrer  Collignon  de  Heo  lon  maistre  a  Ferry  de  Chamblee*). 

Fnnorv  fiist  racheptet  des  Heasaina  pour  16000  florina  bora  des 
itiains  du  dit  Charlc  de  I^rraine. 

1490  le  XI«  de  Jullet  Ennery  fuat  prinse  et  brullee  par  le  marquis  de 
Baden ^1,  h>  Mi\  üh  du  duc  Charle  de  Lorrainc 

1442  Ennery  fust  pillec  le  XXII'  de  ausl  par  le  conles  Hunpier.  Fetilpier, 
Kabausjc  et  Ics  Bayer  de  Bouppier  et  brullerenl  parlie  de  la  villc*^). 

1444  Ennery  Aial  prinse  des  escourchenrs ;  lesbnrtonade  la  Tille  brullee'). 

1461  Ennery  fust  pillee  et  parlie  des  habitanls  tues  par  lolTroy  Chever 
baylly  de  Ramunt  ;  en  ce  temps  nacquist  Nicolle  de  Heu  fil  signour  Jehan  de 
Heu,  et  fist  faire  la  eroix  pres  de  la  maladrie*). 

1482  Ennery  la  moittie  de  la  ville  fust  bndlee  et  rniasonnee  par  le 
herie-marrhal  de  Jullec  et  le  seigneur  de  Boucholte. 

1408  Ennery  fust  restauree  du  pont  de  pieres  de»  faucebraye»  par  inessir 
Nicole  de  Ken  filz  du  dit  aignenr  Jeban  de  Hen*)> 

Vgl  G6n6alugie  de  Heu  a.a.O.,  de  Houteüler  a.a.O..  ö.  106  f. 

Das  Famllienarcbiy  enthiU  keine  dieabezOgliehe  Nachricht. 

•)  Einen  Sinn  in  die  durch  Gedankenstriche  eingeschlossenen  Worte  zu 
bringen  gelang  mir  trotz  der  bereitwilligen  Hilfe  des  Herrn  Van  den  IJhcyn  nicht, 
Vgl.  im  übrigen  m  dieser  Nachricht  Uuguenin  S.  llö,  Meurisse  S.  539;  sollte 
ontar  dem  Bertrangea  etwa  der  S.  668  erwihnte  Bertrand  le  Hungre  zn  ver- 
sleben sein''' 

•)  Huguemn  S.  144;  de  Uouteillcr  S.  117. 

«)  Jakob  L.  Harkfraf  von  Baden,  t  1468. 

*t  Hunpier  bei  Huguenin  S.  212  le  \oui-  de  Hanalpierre  genannt;  Rabanax 
entweder  Robert  de  Comercy  oder  Robert  Bayer  von  Boppard. 
«)  Huguenin  S.  226  und  281;  de  ßouteiller  S.  118  (T. 

')  Huguenin  S.  202  nennt  ihn  JulTroy  la  Hiere,  baislis  de  ChaulmonI  en 
Baissigney,  Kafiiliin  des  Königs  von  Fr.inki eich;  de  Bouteiller  S.  120 f. 

•)  Das  Brüsseler  .Mns.  fol.  29^  berichtet  darüber:  L'an  1495  messire  Nicol 
de  Heu  Chevalier  filz  de  signeor  Jehan  de  Heu  Chevalier  fist  eurer  les  fosses  et 
les  (ist  f.iirf'  pln>  prornnd  tant  en  lentour  de  IV  piedz,  et  en  d'ancuns  Heu  bien 
de  la  hauteur  d'ung  liomme;  en  icelle  metme  annee  list  faire  lea  faalces  braia 


1516  NieoiM  d«  Hev  fiat  faire  t«  cear  de  l'esgliw  d^Bitoerey  ■). 

Id21  Ennery  plainne  de  gens  de  pied  que  Charle  le  cinquiesme  empereur 
guerriaite  le  roy  Francoy  et  le  pais  et  fontaine  burent  a  s«cq  sans  faire  aaltres 
dommäiges  et  fnt  Fleuraages  abatue*). 

1Ö22  fust  dedie  l'csglise  pastorialle  d*Ennery  que  sicxMmr  Nieolas  d«  Hen 
&at  faire  le  marrli  apres  la  pantecoste. 

Iö32  Ennery  la  platte  maison  sur  la  plaisse  fa»t  escheve  le  XX*  de  jung; 
leXXIV  da  dit  mois  eile  tombait  en  pondre;  dem  ans  paradvant  fint  bnillee  la 
baiMCOurt  et  13  grands  rlu  valles.  present  peit-,  mere  et  cnfans. 

16i36  £nQery  posseda  Nicolas  de  Heu  filz  ainnet  sire  Nicole  de  Heu  che- 
valiei  le  VIII*  da  may. 

1641  aas  Nicolas  de  Lorraine  esvesqne  de  Metz  coucbet  denx  fois  a  Ennery 
et  accompagne  de  plusitur^i  abhe  et  prclatz  nt  <»n  cesl  ans  aiix  mois  de  JuUet 
vint  monaeigneur  le  duc  de  Har  accompagne  de  42  de  ces  principau|x  nobles  et 
du  conte  de  Salm  a  Ennery  et  VIII  jotini  appres  y  de  JoUet  vint  le  doe  Gnil- 
laiitni;  de  Clp\vf>s  et  de  Juliich.  de  Berguc  et  de  Giicldres  accompagne  du  maistre 
d'auatelz  du  roy  et  des  scigneurs  Dassedan  de  Jamals,  de  contes  Manderscheit, 
La  Pier  Salm-Rifersdiet,  bailly  de  Vitrey,  cappitaine  de  Vaucouleur  et  plus  de 
500  gentilhommes  qui  disvont  a  Chasteani  et  en  la  ville  aux  proffit  des  habitans. 

XM'A  paspit  4000  ytaliens  par  Ennery  sans  y  mal  faire,  et  les  deux  ywer 
logirent  600U  espagnolles  autor  de  Ennery  sans  y  mal  fair.  En  ce  temps  monsieur 
d'&taage  aeeompaignie  4  eappttainei  ayant  400  bomes  d'arnies  feurt  avec  quel- 
ques pictons  ordonne  de  praiidrc  Ftinery  arrestirt  II  heurs  dcvanl  Ifs  portes  de- 
mandant  III  fuis  loavertur  par  une  trotnpet  et  lieraux  que  leur  fust  refusee  et 
retoomirent  sen  mal  ttait  dien«  a  ü^eoneonrt;  en  ee  terope  fiirt  5000  pietons 
allemans  legis  a  Ennery  lett  y  mal  faire,  «ans  grand  prouftit. 

1.').52  Cliaile  lempereur  mys  le  camps  dcvanf  Mf^tz  et  en  relornant  a  Thion- 
ville  ung  partie  de  ces  gens  logiel  a  Ennery  et  quant  y  sorta  du  dit  Ennery,  ses 
gens  mirent  le  fen  dedan*  le  cbateanx  «t  (tost  brQ]4  le  doqjon  refoime,  lei 
4  toTirs  f^t  anaay  la  moittie  de  1»  baseecoort  et  tons  le»  pais  de  Metz  deitraietez 
et  ruynez. 

1566  )e  ehasteaux  d'Ennery  fast  prins  par  sobtüite  par  ung  cappitaine 
nomme  Beaux  Jeuz  de  la  gamiaon  de  Thionville.  Lors  Boorgagnon  et  Engin,  qui 
estoif  cnfaiits  d'Knnprpy  eslant  en  la  dicff»  maison  ayant  les  clefs  en  Charge  du 
du  ehasteaux  laissa  cntrer  icdict  beaux  Jeuz;  luy  et  ses  compagnons  prinl  tous 
les  hancoy  qai  eatient  alors  en  gamieon  po<ar  le  roy  d«  Franee  et  les  amenerent 
toos  prisonniers  a  Thionville. 

15Ö6  depuis  anviron  6  semaines  monsieur  de  Ville- Vi  Ue  goaverneur  et 
lientenant  ponr  le  roy  d«  Franee  dedaas  la  cite  de  Hetz  et  pays  Metzsaias  Tint 

en  lenUnir  da  donioo»  ear  par  avant  il  en  y  avoit  qui  n'estient  que  IV  picdz 
ensus  de  la  moraille  de  la  maison.  —  L^an  1497  le  dit  signour  Nicol  Hat  faire 
le  pont  de  branches  pierees  a  deulx  arches  que  OOS  entre  dedens  la  baase  eonrt 
par  ou  on  entrc  dedens  le  dunion. 

')  Das  BrilBBcler  Mns.  89v  berichtet  darOber:  L*an  1516  Nicolas  de  Heu 
filz  du  dit  signour  Nicol  enrommcnca  a  faire  faire  l'eglise  du  villaige  du  dit 
Ennery,  et  l'annee  de  devant  il  iist  faire  les  deulx  tours  a  Tenlree  du  vülage  et 
y  jettoit  la  premiere  piere  Jehan  de  He«  aon  frere ;  vgl.  die  Naehriebt  z«  15G8. 

*)  Bufoenin  S.  706;  doeb  wird  Ennery  nicht  anadracklieb  erwibnt. 


avec  grand  Compaignie  de  Francoy,  de  artilerie  et  auUres  inunitions  de  guerre 
accotnpaignie  du  signeur  de  saini  Jacque  Chevalier  de  Conde.  Le  dit  vint  devant 
la  diele  for  maison  et  chasleaus  d'Ennerey  en  nombre  de  15000  homines  tant 
de  pied  que  a  cheval  de  prindre  la  dicte  plaase  et  tout  les  pri«imnier  bonr- 
gnignons  a  la  miserimrde  du  roy  de  France  et  le  diftr-  tiiürtrr-  nnmmr  Knpin  fiil 
priat  dedant  Ic  dit  chasteatuL  et  fust  ameoe  prisonmer  dedanä  la  cite  de  Metz 
et  M  bOQt  d«  X  ou  XII  joars  il  fast  nims  am  la  ronde  dessus  une  plane  nomtne 
le  sanssy. 

1560  fust  randue  le  disi  chasteaux  d'Ennery  par  la  majeste  du  roy  et  par 
traapuissant  signeurs,  monsieur  de  Saint  Terre  lieutenant  pour  le  roy  a  la  ville 
de  Hetz  et  par  raonaieur  de  Sameton  presidenl  a  la  dite  eile  pour  le  roy  entre 
\ea  roains  de  Seig^no^nr  .!ai<^qui>  de  Holiiily  eapitainc  de  Cooflans  ou  Jerniaey  et  a 
dame  Anne  de  Failly  sa  femme 

L'a»  ndvant  1661  apres  la  mort  de  dame  Anne  de  Failly  voienl  le  dit 
Jaicqui  «  de  Golinly,  quc  de  droict  il  n'avoil  plus  rien  en  la  dirte  maisson  au 
grand  preiudissc  dommaigc  d'interessc  de  la  licritier.  laquel  esloit  Etisabel  de 
Heu,  fille  de  signeur  Nico!  de  Heu  contre  tous  droia  eqnittez  la  remist  entre  lea 
mains  des  Francois,  lesqnela  la  tinttenl  et  possedercnt  ni  vollent  admettre  rentier. 

XV"  rlf  Maye  (repassa  dame  Anne  de  Failly  dame  d'F-nnery,  et  une 
üUe  de  seigneur  Nicola  de  Heu  Chevalier  et  seigneur  d'Ennery  et  oapilaine  de 
Briey  appelle  Elizabet  de  Hen  qui  est  dame  d'Ennery  a  presens. 

Et  depiiis  hl  iTiorl  du  seigneur  d'Ennery  la  dite  dame  Anne  espousa  Seigneur 
Jacque  de  QoUnly  le  XXII*  jour  du  mois  d'apvril,  seigneur  de  TieiTenom  eapi- 
tarne  de  Gonatant  on  Gernesey.  ot  4  enfTans,  i  ol  2  filz  et  2  lilte  doncl  le  premier 
s'appelle  Nicolas  de  TielTennn,  et  l'autre  Gierrat  de  TiefTennn  et  l«9  fille  nomme 
Johanne  de  TiefTenon  et  l'autre  Katerine  de  TielTenon. 

'  F.r  In  iCt  .liicques  de  (inldv.  spiv'niMir  de  ThieiTenawe,  wird  al»  »olcher 
im  Herrscltaftsarchiv  Clerf  öfters  erwähnt. 
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Saargemünd  wäliienci  der  Revolutionszeit. 

Von  Dr.  H.  Giombuuui. 


I.  Die  YerhftHnisse  unmittelbar  vor  der  Revolution. 

Die  Stadl  Saargemünd  hatte  sich  seit  dem  13.  Jahrhundert  einer 
Reihe  v<»i  Freiheiten  und  Rechten  su  erfreuen  gehabt,  die  von  den 
lothringischen  Herzöge  wiederholt  anerkannt  und  bestät^  wordm 

waren.  Dazu  >zf'lnnl(>  auch  die  freie  Wahl  von  Meier  uhd  Schöffen 
aus  der  Mitte  der  Hiir^iTschaft.  dio  nic-lit  nur  die  I.eitun^  der  stridfi- 
sehen  Anf^ele^'enheiten,  sundern  auch  die  Auaübung  der  Gerichtsbarkeit 
zü  t)esürgea  lialten. 

Aber  seit  der  Verlegung  »Ics  Oberamtes  für  den  deutschen  Teil 
des  H^zogtums  Lothringen  (Bailluge  d'Allemagne)  von  Wallerfangen 
nach  Saargemünd  im  Jahre  1698  hatten  die  Vertreter  der  Stadt 
manche  Angriffe  seitens  rli  i  herzoglichen  Beamten  zu  erdulden,  die 
ztniitrhst  /II  einer  Hesehränkung  ihrer  Befugnisse  und  schließlich  aiim 
Sturze  der  alton  Verfassung  führten. 

Dies  gebithah  im  Jahre  1722,  als  duicli  herzogliciie  Verordnung 
der  Bürgerschaft  die  freie  Wahl  von  Meier  und  Schöllen  entzogen 
wurde.  An  ihre  Stelle  trat  eine  Stadtverwaltung  von  8  Mitgliedern 
(officiers  mnnicipai«),  von  denen  5  aus  der  Reihe  der  hwaogUchen 
Beamten,  abernurS  aus  der  ^!itte  der  Bürgerschaft  «hueh  die  Regierung 
ernannt  wurden:  ?eil  1727  wurden  dies*'  Ratsherrnstelh  n  erhlioli'V 

Nur  selten  und  bei  ganz  besonderen  Gelegenheiten,  wie  nn  Jahre 
17ÖÖ  bei  den  Beratungen  über  den  Bau  einer  Pfarrkirche  zum  Ersatz 
der  Nikolaus-  und  KalharinenkapcUe,  wurde  diese  Körperschaft  durch 
7  gewählte  Vertreter  aus  der  Gemeinde  ergftnat*). 

In  der  R^el  fiberwog  der  Einfluß  und  die  Stimmenzahl  der 
Beamten,  die  bei  det  Leitung  der  städtischen  Angelegenheiten  zuerst 
ihre  eigenen  hiteressen  verfolgten,  vor  denen  die  der  Bürgersehaft 
zurücktreten  mußten.  Au.s  diesem  Cii  unde  i.sl  die  neue  SladtverwaUung 
auch  niemals  populär  gewoiJi-n,  obgleich  sie  manches  zum  Wohle  der 
Stadt  z.  B.  auf  dem  Gebiete  des  Unferrichts  geleistet  hat*). 

•}  Lemprnd:  Meier,  Heimeier  und  Scliöffen  der  Stadt  Saargcmüoü.  S.  16—17. 
^  Stadt-Archiv,  I.  Abtg.  B.  7  fol.  VBO, 

*)  Gros»tnftna,  Zur  Geachichte  des  höheren  Unterrichts  in  SaargemUnd.  S.SIT. 
JahilttMb  a.  Qm.  l  totfar.  OaMüiiAto  ii.  AltortMank.,  Jahrg.  17^.  *' 
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Die  Stadl  selbst  war  alark  veiöcjiuldet  und  zeilweiae  sogai-  olme 
Kredit;  ihren  Höhepunkt  erreichten  die  st&dtisch«a  Schidden  im  Jahre 
1776,  wo  sie  insgeeamt  40600  livrea^)  betrugen,  gewiß  eine  recht 

ansehnliche  Summe  Tür  eine  kleine  Sladtgemeinde  jener  Zeit.  Den 
prüßton  Teil  dieser  Schulden  hatte  der  Bau  der  Pfarrkirche  verursacht, 
der  17B5  begonnen  hntfe  und  1767  bpcndict  worden  war.  Die  Bau- 
kosten wiiren  aut  63100  livrcs  verauschlagl,  wovon  304ÜO  livres  auf 
die  Stadt,  20350  livres  auf  den  Abt  von  Wadgassen,  12350  livres  auf 
den  König  entfoUen  sdlten.  Infolge  der  Weigerung  des  Abtes  von 
Wa«^assen  seinen  Anteil  zu  bezahlen,  die  sogar  zum  Prozefi  zwischen 
Stadt  und  Abt  fOhrte*),  und  weil  si^  bei  Beginn  der  Arbeiten  eine 
Erweiterung  dos  Bauprogramms  als  notwendig  herausstellte,  fehlte  es  bald 
an  Mitteln.  Man  sah  sich  daher  ge/w  iingen,  den  Intendanten  de  la  Galai«iJire 
zu  bitten,  die  Erlaubnis  zur  Aulnuhnie  einer  Anleihe  von  15500  livres 
zu  geben.  Dies  geschah  im  Dezember  1765,  aber  niemand  fand  sich, 
der  der  Stadt  als  solcher  leihen  wollte.  DaW  mußten  die  Mit^ied» 
der  Stadtverwaltung  die  ganze  Summe  auf  ihre  eigenen  Namen  von 
einem  gewissen  Joly  in  Xancy  aufnehmen,  von  dem  die  Forderung 
später  an  den  Advükat(^n  Mcssin  in  Nancy  überging.  —  Außerdem  war 
die  Stadt  dem  Unlernehnu  r  dos  Kirchenbaus  Lamothc  18100  livres 
und  verschiedenen  Privatleuten  zusammen  12000  livTes  schuldig. 

Wenn  es  auch  albnählich  gelang,  die  Schuldenlast  durch  das 
Ertrfignis  auBerordentlichw  HolzschlSge,  durch  Selbetbesteuerung  der 
Bürgerschaft,  durch  Abholzung  und  Verkauf  von  Waldparzellen  zu 
vermindern,  so  waren  doch  die  Schuldzinst  n  ein  sehr  störender  Posten 
in  dei-  .Stadl rrchnung.  Bis  zum  Jahre  1780  war  die  Sdiuldsumme 
auf  1()  84.H  iivres  6  ?ols  herahtregangen :  daviui  liotTte  man  (ÜU)^*^  livres 
aus  laufenden  Mitteln  decken  zu  können  und  bat  nun  um  die  Erlaubnis, 
zur  Absloßung  des  Restes  von  10535  livres  6  sols  eine  neue  Anleihe 
aufnehmen  zu  dürfen").  Dies  wurde  genehmigt  und  mit  der  au^ 
nommenen  Summe  7  versdiiedme  Gläubiger  der  Stadt  befriedigt.  Für 
diese  Anleihe  Iiatte  die  Stadt  jährlich  468  livres  16  sols  Zinsen  zu 
zahlen:  dazu  knmen  nneh  die  Ziiisrn  fiir  die  Vorschüsse  des  Stadt- 
rechners, die  iiu  Jahr*'  1  "Ms  ukIiI  weniger  als  201  üvres  15  sols 
betrugen.  Die  in  diesem  Jahre  fälligen  Zinsen  betrugen  also  zusammen 
670  livres  11  sols. 


')  Stadt-Archiv,  1  .\hfl<;.  B.  1.^.  W,  120 

*)  Ebenda  D  86  u.  D      iJ:*rozeß  gegen  den  Abt  von  Wadgasseu  und  Urteil 
gegen  d«iiMllM&).  —  Si«hft  auch  Tbomire,  Note»  mir  Sanepieminei  S-W. 
•)  Ebenda  B  12  fol.  66  und  68. 
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Die  Jahresrechnuiig  dor  St;idl  .■^ihloß  nämlich  regelmäßig  mit 
einem  bedeutenden  Fehlljetruge  ab.  der  von  dem  Stadtrechner  vor- 
gescliüoäijn  werden  inußlc  und  die  ;<tädlische  Schuld  von  neuem  ver- 
mehrte. 

Nichts  kemueichnet  6&i  ungesunden  Zustand  der  stidtischen 
Finanzen  besser  als  die  Tatsache,  daß  im  Jahre  1788  dieser  Fehlbetrag 
der  Stadtrechnung  auf  0633  tivres  10  sob  2  deniers  angewachsen  war^), 
was  bei  einer  Gesamteinnahme  von  11  164  livres  2  sols  11  deniers 
ungefähr  50  Prozent  der  Einkünfte  ansmaelite. 

Ich  gebe  im  folgenden  einen  üeberblick  über  die  wichtigsten 
Posten  des  städtischen  Haushalts  für  1788,  wobei  ich  der  Ueberaicht» 
Uchkeit  wegen  sols  und  deniers  weglasse  und  verwandte  Ausgaben  in 
Gruppen  «isamnimirasse. 

Die  Einnahmen  setzten  sich  im  genannten  Jahre  zusammen: 
Aus  dem  Oktroi  anf  Reisch  und  Gelräfikp  mit  .    6450  livres 
»    den  Pachtj^reldein  der  stfidischen  Wiesen  mit    1227  » 
»    der  vicrprozentigen  Abgabe  bei  Liegensehafts- 
Verkäufen  in  der  Stadt  und  auf  ilurem  Bann 
(droit  des  franc-Tins)  mit   1478  » 

>  dw  Abgabe  bei  Erwerb  des  Bflrgerrechts  (droit 
d'asBOciation) ')  mit  146  » 

»    dem  Kiislergelde  f'droit  de  marjmillier'  mit     446  » 
Dazu  kamen  inx  h  ein  Teil  der  Stral^reider  tur  Feld-  uiui  Wald- 
frevel,  der  Elrlös  verkaufter  Bauplätze,  Anerkennungsgebühren  und 
anderes. 

Die  ordentlichen  Ausgaben  der  Stadt  im  Jahre  1788  setzten 
sidi  im  wesentUcfaent  zusammen: 

Aus  dem  Fehlb^ng  des  vorigen  Jahres  (1787)  mit  4425  livres 

»      »   Beifrapp  der  Stadt  zum  Gehalt  des  Königl. 

iSachwalter?  bei  der  Stadtverwaltung  mit     ;51Ü  . 

»     »  Gehalt  des  Stadtrechners  mit   387  » 

»  .  >  >  des  Stadtarstes  mit  ....  200  > 
»  >  »  zweier  Polizeidiener  mit  .  .  .  420  » 
»     »       »      eines  Oigaiusten  mit  ...    .     300  » 

>  »      »des  Lehrers  und  Küsters  mit  .    8ö0  » 


')  Ebenda  C      (.stadt-Rcchnung  von  17HÖ>. 

*)  Bei  Erwerb  d«s  BQrferreehtes  hatten  Fremde,  «wohl  Mann  als  Frau, 

S  eriiü  Marli  >  —  24  Hviosl  Einwohner  dor  Nachbarorte  Grof>-  iimi  Klein- 
blittersdorf, Auersmacher,  Neuokirchen  je  1  ^cu  (s=  ä  Uvrea),  jedes  Bürgerskind 
'/»  4co  (n  1  livres  10  sola)  an  die  Stadtkaaae  an  entrichten. 
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Aus  dem  Gehalt  der  Lehrerin  mit   200  livres 

»     »      »der  Hebeamme  mit    ....     100  » 
»  der  Entflcbädigung  des  SÜ^halters  mit  .   .     560  > 
Ferner  wurden  ausgegebm: 

PQr  Zinsen  einer  Schuld  von  10586  1.  (s.  oben)     468  livres 
»       »     an  den  Stadtrechner  für  Vorschüsse     201  » 
»    das  Abonnement  auf  die  Gebäudf- und  Grund- 
steuer seitens  der  Stadl  fubonnement  de 
vingtifeme)   127  » 

>  die  Einsammler  (coUecteurs)  dieser  Steuer  .      94  » 
»   Abgabe  eines  Drittes  aus  den  Pachtgeldern  f&r 

Wiesen  und  anderes  Gemeindeeigentum  sowie 
für  \¥cidrgpreclitigkeit  an  den  Königl.  Do- 
mänen-Einnelimcr  itiers  donier)     ....     390  » 
»    den  Anteil  der  Batmwarte  an  den  Strafgeldern      27  » 
»   Bureaukoeten  und  Porto  an  Verschiedene  .     307  » 
»   NotariatsgeblUiren  und  dergl   29  » 

>  Heizung  des  Sitzungssaales  im  Stadthause  .  '    64  * 
•    Herrichtung  des  Siizun^ssnales  im  Stadthause 

zur  Abhaltung  der  Distrikt.svcrsnmmlnnnr  282  » 
»    Arbeiten  und  IJeferungen  verschiedener  Hand- 
werker insgesamt   565  » 

>  Straßenreinigung  und  dergleichen  ....  206  > 
»   Kleidung  der  Poliseidiener  «    125  » 

>  Schuhe  der  Hirten   12  » 

»    4  gestiftete  Messen')   3 

Reilil  bedfufcnd  (Iclon  dir  i-o^jf^mäßigen  Ausgaben  dor  Stadt  für 
die  Giirnisun  ins  (iowicht.  Seit  .luhrzehnten  hatte  diese  immer  aus 
einem  Heiterregiment  oder  doch  größeren  Abteilungen  eineä  solchen 
bestanden,  und  Mannschaften  und  Pferde  waren  stets  in  Bürgerquartieren 
untwgcbracht  gewesen.  Seit  1785  hatte  man  angefangen  über  den 
Bau  einer  KAseme  zu  verhandeln,  um  die  Eänquartierungslast  v(m  den 
Schultern  der  Bürger  /.»  nehmen;  aber  erst  1774  wurde  der  Bau 
einer  solchen  heschlo^son  Gemeinde  utnl  Bürger  mußten  zu  diesen» 
Zweck  große  Opfer  bringen;  der  Staat  gab  nichts.    Die  Stadl  stellte 

*)  Die  Summe  betrag  genauer  3  livre«  17  aole  6  deniers.  Diese  Messen 
wtirdcn  gelesen  an  St.  Annen-,  St.  Margarethen-,  St.  Hubert-,  nnd  Kretu- 

erhöhungstag. 

')  9.  Karl,  Die  alte  Kasmie  in  Saarfemflnd  (Saargemfinde?  Zeitung  1908^ 
Nu.  4'xll)  und  Thomire,  S.  84  ff. 
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den  Bauplatz  in  dem  Gewann  Allmettsgärtcn  und  nahm  Extraholzscbläge 
in  ihren  Waldungen  vor.  Die  Bfirgerachaft  legte  sich  fOr  die  Dauer 
der  Bauarbeiten  eine  Verdoppelung  der  OktroigebQhren  auf  und  willigte 

in  eine  Erhöhung  der  Fronden  für  den  Straßenbau  um  die  Hälfte, 
ein  Aufruf  an  die  Bürger  zn  froiwilliijr'n  Sammlungen  ergab  eine  Summe 
von  24000  livre.s,  zahlbar  in  Raten  zu  3000  Wxres  seitens  der  zeich- 
nenden Büigei  wiUuend  der  H  Jahre,  auf  die  der  Bau  berechnet  war. 
Die  Geistlichen,  Adligen  und  Pri'nlegierten  verpflichteten  sich  zu  einer 
einmaligen  Leistung  von  4000  livres,  die  Israeliten  zu  einer  eolehen 
von  1800  üvres.  Auf  diese  Weise  ermöglkhte  man  dea  Bau  der  ge* 
riumigen  Kasernen,  Ställe  und  einer  Reithalle.  Die  einzelnen  Gebäude 
wurden  nach  einander  fertiggesteUt,  am  1780  war  ein  Teil  davon  be- 
reits belegt. 

Trotzdem  hatte  die  Stadt  noch  folgende  Ausgaben  für  das  Militär 
zu  leisten: 

An  Wohnungsgeld  fOr  die  Brigade  der  Ibrtehauss^ 

(Gendarmerie)   284  livres 

>  Wohnungsgeld  ftlr  die  Stabsoffiziere  des  Kav.- 

Rcgiments  »Chassenrs  de  Flandres«     .    .    .    1243  » 
Kür  Kerzen  zur  Beleuchtung  von  Kaserne  und 

Wachen  221  > 

»   Holz  zu  denselben  Zwecken   3394  » 

Das  waren  insgesamt  .  .  .  5142  livres 
oder  ungefähr  die  Hälfte  der  städtischen  Einnahmen,  die  sich  im  ganzen 
Jahre  nur  auf  11 184  livres  beliefen.  Daß  diese  Ausgaben  fär  die  Gar^ 
nison  ebenso  wie  der  Kasernenbau  eigentlich  Sache  des  Staates  gewesen 
wären,  daß  es  ungerecht  war,  einer  einzelnen  Gemeinde  Ausgaben  für 
die  Truppen  atifztibiirden,  die  doch  zum  Schutze  der  Alli^emeitihcil  da 
waren,  diese  Auflassung  scheint  dem  ancien  regime  durchaus  fremd 
gewesen  zu  sein. 

Das  Defizit  der  Stadt  betrug  im  Jahre  1788,  wie  oben  gezeigt, 
5633  livres,  die  ordentlichen  Ausgaben  für  das  MilitSr  seitens  der 
Stadt  Ö142  livres,  d.  h.  mit  anderen  Worten,  die  Stadt  würde  kein 
Defizit  gehabt  haben,  wenn  der  Staat  diese  Ausgaben  für  das  Militär 
selbst  getragen  hätte.  Aber  die  Zerrüttung  der  staatlichen  Finanzen 
machte  das  unmöglich;  um  dem  Staate  Ausgaben  zu  ersparen,  zog 
man  die  Gemeinden  heran  und  brachte  auch  ihre  Finanzen  in  Un- 
ordnung; das  staatliche  Defizit  hatte  das  kommunale  im  Gefolge. 

Audi  die  Stadtverwaltung  hat  sidi  der  Einsidit  nicht  versddießen 
können,  daS  es  allein  die  Ausgaben  für  das  MilitSr  waren,  *  die  die 
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städUscheo  Finaiizen  niimerten,  und  wiederholt  hat  sie  desludb  den  Ver^ 
fludi  gemacht,  dine  Lasten  loe  zu  werden. 

So  hat  man  am  14  Mäi  z  1787  und  dann  wiederholt  am  9.  April 
1787  und  8.  Oktober  178«  uin  Kilaß  der  Liefen ingr-ti '  von  Holz  und 
[iicht  (ür  die  Garnison  und  l  ebernahme  derselben  auf  Staatsrechnung 
gebeten.  Man  erhielt  auf  die  erste  Eingabe  die  Antwort  vom  hiten- 
danten  von  Lothringen  und  Dar,  daJ2  seine  Bemühungen,  Mittel  für 
diese  Ausgaben  zu  bekommen,  fruchtlos  gewesen  seien  und  daß  der 
Minister  solange  dergleichen  Ausgaben  nicht  auf  Redmung  des  Königs 
nehmen  würde,  bis  die  Staatsschulden  bezahlt  seien  (. . .  que  tant  que 
le  gouvernement  n'anrnit  pas  pris  un  party  pour  aequittfr  Irs  dßttes 
de  TEtat,  le  minislre  ne  consentiroit  pa?  a  los  auuineiiler  en  mettant 
au  compte  du  Roi  des  depenses  qui  jusques  Jcy  avoienl  etes  a  la 
Charge  des  villes . . .) Es  kann  wohl  keinen  bessei-en  Beweis  fOr 
unsere  AulTassnng  des  Zusammenhangs  zwischen  staatlichem  und  kom- 
munalem D^zit  geben  als  diese  Worte  des  Intendanten. 

Als  dann  im  Jahre  1788  von  Dc;:otaux  »aide  mairchal  gen^rai 
des  log:if5,  des  camps  et  des  arm('e>  du  Roi»  drtnpfend  die  sofortige 
Fertigstellung  der  Kasernen  vorlan*it  wurde,  da  erbot  sicli  die  Stadt- 
verwaltung zu  diesem  Zwecke  euie  Anleihe  von  20000  livres  aufzu- 
nehmen. Al>er  sie  stellte  die  Bedingung,  da8  Uir  die  Verdoppelung  des 
Oktrds  wieder  auf  eine  Rdhe  von  Jahren  genehmigt  und  ihr  die 
Liererang  von  Licht  und  Holz  sowie  der  Wolmungen  ^  Stabsoffiziere 
für  die  Garnison  erlassen  werde').  An  dieser  Forderung  ist  jedenfalls 
die  Anleihe  gescheitert. 

Diese  Verhandlungen  sind  nicht  nur  durcli  ihren  Inhalt,  »ünderii 
auch  durch  ilire  Form  interessant.  Der  Ton  darin  ist  ganz  anders 
als  einige  Jahre  vorher;  die  Ehrerbietung  gegenübw  dem  Könige,  den 
Ministem,  den  bitendanten  hat  nachgelassen;  man  sdieut  sieh  nicht, 
auch  unangenehme  Wahrheiten  ofTen  auszusprechen  und  die  Lage  der 
Stadt  und  der  Bevölkerung  so  zu  schildern,  wie  sie  ist.  In  einzelnen 
Sätzen  hört  man  gnradozii  verhaltenen  Groll  heraus  und  wird  durch 
sie  lebhaft  an  die  Klagen  eiuinerf,  die  später  ni  der  Nationalversamm- 
lung ertönten.  Das  bezieht  sich  vor  allem  auf  die  Stellen,  wo  von 
der  Steuwlast  dte  Rede  ist. 

Bekanntlich  herrsdite  auf  keinem  Gebiete  gröBere  Unordnung 
und  Willkür  als  auf  dem  der  Steuerverwaltung.  Es  ist  deshalb  schwer, 
sich  auch  nur  ein  einigermaßen  anschauliches  Bikl  von  den  tatsSch- 

')  Sliidl-Arehiv  1.  Abllg.  B  13  fol.  8  WUl  34. 
*)  £benda  B  Id  fol.  29  und  3ö. 


Digitized  by  Google 


135  — 

« 


üchen  Steuerverhältnissen  liir  einen  einzelnen  Ort  oder  eine  bestimmte 
Gegend  zu  verschaffen.  Dies  ist  um  so  mehr  der  Fall,  als  in  den  Ge- 
meindeBrchiven  die  Sleuerlisten  nur  f&r  einselne  SteiMfarteii,  nicht 
aber  IQr  alle  Steuern  erhalten  sind.  Zudem  ist  aus  diesen  Listen 
nur  die  Veranlagung  und  Verteilung,  nicht  aber  die  wirUidie  Leistung 
der  Sleuerpflichtigf^n  zu  ersehen,  die  infolg»"  des  mangelhaften  Er- 
Ijebungssystcin.s  meist  höher  war  als  die  Veranlagung. 

Die  direkten  Steuern,  welche  die  Stadt  als  solche  zu  bezahlen 
liatte,  setzten  sich  zusammen  aus: 

Dem  Abonnement  auf  die  Gebäude  und  Grund» 

Steuer  (Abonnem^t  du  vmgti^e)  mit .  .   .     127  livrea 
Der  Abgabe  des  Drittels  vom  Pachlerlös  städtischer 
Wiesen  etr  an  die  Könighche  Domäne  (tiers 

denicpsi  n)il   377  » 

Der  Abgabe  tVu'  Weidegerechtigkeil  im  Buchholz 

(droit  de  grosse  et  vaine  päturage)  mit  .   .      13  * 
Himsuzurechnen  ist  die  Ausgabe  der  Stadt  fOr  die 

Einsammler  der  Gdiftude-  und  Grundsteuer  mit  94  » 
Das  ergiebt  im  ganzen  fOr  die  Sladtkasse  eine  Summe  vdh  Hll 
livre-n.  Wären  dio?;  die  einzigen  Leistungen  der  Stndf  /u  gunsten  des 
Slaules  gewesen,  so  hätte  sie  keinen  Grund  zur  Klage  gehabt.  Aber 
wir  haben  oben  gesehen,  daß  die  Stadt  außerdem  noch  ungefähr  das 
neunfiudie  fOr  das  kömf^ohe  ICüitir  auszugeben  hatte.  Im  ganzen 
sUegen  also  die  barm  Ausgaben  der  Stadt  zu  gunsten  des  Staates  auf 
5743  livres. 

Weit  drClidtender  aber  als  die  Leistungen  der  Gemeindekasse 
waren  dicjenigon  der  einzelnen  Steuerpfliehfi^en,  Saargemünd  hatte 
kurz  vor  Ausbruch  der  Kevolution  ciue  Bevulkerung  von  22ö3  Seelen. 
Zur  Steuer  der  »Subvention«  und  der  »Brücken-  und  Wegebau-Umlage«, 
db«r  die  wir  am  best»!  mitovkiitet  shid,  waren  veranlagt  im  Jahre 
1788  im  ganzen  354  Personen;  darunter  waren  48  Witwen,  16  Jung> 
gesellen  and  Jungfrauen,  14  Neuvermählte,  3  Neubürger. 

Abonnif  rt  laut  Dekret  der  Kammer  waren  5  Personen,  die  sämt- 
lich Beamte  des  Forst-  und  Wasserbau- Amtes  waren  (mfdtnse  des  eaux 
et  des  foret.^  i. 

Von  allen  Steuern  befreit  wai*en  53  Personen  ^exerapts  par  cause 
de  Noblesse,  etat,  brevet,  rMtat  ou  d^cret  de  la  ehambre)  ^).  Dazu 

V  Die  Öteucrlisten  mit  den  Listen  der  Privilegierten  sind  im  Stadtarchive 
voD  1706—1785  fast  ▼ollzBhlig  TOili*nd«n,  allerdings  nur  fttr  die  Stenern  der 
(»Subvention  et  ponts  et  chaussieB«).  Die  Namen  derjenigen  Personen,  welche 
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l^hörten  vor  allem  die  Adligen  und  GeadelteOf  vnnu  sämtliche  höhore 
und  niedere  Offiziere  zu  zählen  sind,  denn  seit  dem  £dikt  vom 

18.  August  1781  konnten  nur  noch  Adlige  Ofliziere  werden*).  Ferner 
waren  darunter  alle  Geistlichen,  die  durch  ihr  »don  gratuit«  einen 
Teil  zu  den  Stnat<atisgaben  liritnifrrn.  nnd  die  meisten  Beamten. 

Aber  wir  fnidt  ii  imler  den  Privilegierten  auch  die  Aerzte,  Lehrer, 
Lehrerinneu,  Foli/eidiener,  Gendarmen  (damals  Marechauss^e  genannt), 
G^ngnisaarsehv,  Hirtoi,  Postmeister,  Stüzhändler  und  13  bi?a)iden. 
Bei  den  meisten  dieser  Privilegierten  bedeutete  die  Stenerfreihmt 
gefadesu  «ne  Aufbesserung  ihres  mageren  Gehaltes,  bei  den  Invaliden 
eine  Erhöhung  ihrer  kargen  Pension.  Wir  sehen  also,  daß  das  Privileg 
der  SteiKM'freiheil  durcliaus  nicht  auf  Adel  und  Geistlichkeit  beschränkt 
\viii\  sondern  sich  auch  auf  andere  und  zwar  bedürftigere  ICreise 
ausdehnte. 

Merkwürdiger  Weise  ^scheinen  unter  den  Privilegiwlen  auch 
4  »geduldete»  Juden,  wähn»id  9  andere  »nidit  geduldete«  zu  dieser 
Steuer  veranlagt  sind. 

Nur  teilweise  befreit  waren  9  Personen,  davon  waren  3  Beamte, 
4  halten  je  lö  Kinder.  2  sogar  je  12  Kinder  zn  ernähren  Bei  diesen 
ist  die  teilweise  Steuerbefreiung  natürlich  als  Unterstützung  aufzu- 
lassen. 

1785  vollst Jlnfiijt  shMu  rfn  i  waicn,  sind  folgende:  .M.  le  Mai<|Uis  de  (^haiiibi)i ant  : 
M.  de  la  Touraille,  cummandant;  M.  de  FoUgny;  Mr.  d'Haasseo,  seigneur  de 
R«inetiuig  et  wArt»  iieux;  Les  Demoiselles  de  Bertin;  M.  WiUlt,  lieutiumt  gAninJ 
du  bailliay-  ,  M  ?<'rqin  l|i',  liculnant  paiiiculier ;  M.  Jcanroy,  con^eillt  r ;  M,  rti.axi  l. 
goavcrucur;  M.  Euriot,  reeeveur  des  finances  ;  M  LicbauU,  receveur  alternatif; 
U.Potier,  commissaire  des  gnerres;  H.  Bassigny  p^re,  receveur  des  domaineB  et 
boisr  M,  Bassigny  fils,  receveur  des  forains ;  Madame  de  Polerecksky;  Lea  De- 
moiselles  de  Raillamourt ;  M.  Gouyel,  riffii  i.  i  u  tii«'  du  st  vvi' e  d'eti>pire;  M.  Prosl, 
cur^;  iA.  Seinae  et  M.  Meckel,  vicaire»;  .M.  Damence,  docteur  medecin  süpendt^i 
M.  Lftlllite,  mMecin  et  cMrargien;  M.  Pemet,  lieutenant  de  marCchämaie; 

Mahlfr,  M  nontict.  inav6chal  de  ln;/is ;  Didier  T>fni*;<^f'.  Fraiivois  Oabriel  ot 
Fierre  PeiitjeaD,  caYalier»;  Demoiselle  Ilebain,  veuve  du  S.  CabK-,  Chirurgien 
d^e£d£  an  serviee  du  Roi  k  ThApital  du  Sin^gal;  Charles  Michel,  r^gent  d*4eole; 
Calheritn  Itumbert,  r^gcnle  d'^cole:  Marc  Lamelle  et  Jean  Pierre  Schcrer,  ser- 
rent^  <\r  [inlice:  Nicolas  Dilarmtr,  «icölier;  Fr^d^rir  Fleik  et  Nicola-,  Guix. 
pätres;  La  veuve  de  Jean  Pierre  Uour,  maitresse  de  la  poste  aux  chevaux; 
LeS.  Boulant,  saunier.  Invalides:  Nicolas  Bauer,  bas*of6eier;  Ifathi«  Haninel; 
Pit  ri T  Vnrrinc^o :  Ferdinand  Hi  -  ;;er,  I^ouis  Vernel ;  Thiebault  Larbaletrier,  Nicolas 
Hadol;  Pierre  Birck:  Etierine  Raisoo;  Andr6  Gtsler;  Jacques  Beck;  Nicolas 
Buschbacber,  Andr«  ßaycr,  iniliciens.  Juifs  tol6ris  par  arrtt  du  Coosetl :  Satomon 
Guentzbourger,  Isaac  Veil.  La  veuve  de  Pinel  Dalsheim,  Leon  Dalsheim. 

')  S.  Oncken,  Zeitalter  der  Revolution,  des  Kaiserreichs  etc.  Bd.  i.  S.  34. 


Digitized  by  Google 


—   187  — 


» 


Daü  Verwerfliche  des  Systems  bestand  also  nicht  in  der  Aus- 
dehnung des  Privilegs  auf  tine  vqrhMtniflmaCig  hohe  Zahl  von  PerwHien, 
sondern  daraif  daß  gerade  die  sahlungsnibigsten  und  steuerkriftigstm 
Kreise,  der  grundbesitzenrlo  Ad»"l  und  Klerus,  von  der  Steuer  frei 
waren,  obwohl  sie  selbst  in  Form  des  Zehnten  eine  Steuer  erhielten. 

Wie  hocii  das  Einkommen  des  Adels  und  des  Klerus  im  Jahre 
1788  war,  ließ  sich  nicht  nielir  rcslslellen :  ilorli  enthält  das  Stadt- 
Archiv  ^1  Nacljnclieii  daiüber  aus  dem  .lalire  1774. 
Danach  nahmen  ein: 

Frau  Joly  de  Morey,  Hrarin  von  Wittringen  und 

DiebUi^^n   9000  Urres 

Baron  von  I'inbschciden,  Herr  von  Neuscheu^  !nf  >f3  » 
M.  de  Flunkett,  Herr  von  SaareinsmiDgen .    .    .    tiOOU  » 

Witwe  Stock   1800  » 

M.  d  Httuseii,  Herr  von  Kemelfingcn  und  Weides- 
heim  1277 

Pfarrer  Dambrun  aus  seinen  Zehnten  und  Padit- 

geldern  1064 

Neben  iliesen  für  die  damalige  Zeit  iii<  Iii  geringen  Summen  stehen 
allerdings  auch  reclit  niedrige,  was  wohl  daraus  zw  erklären  ist,  daß 
vollständige  Angaben  nicht  zu  besiiliulleu  gevve:)eii  waren.  Viele  der 
Privilegierten  hatten  überhaupt  jede  Angabe  verweigert,  sodaß  man  auf 
eine  Schftlzong  dessen  angewiesen  war»  was  vor  Augen  li^.  Diese 
Schätsung  bedeutete  also  nur  einen  Teil  des  betreffenden  Einkommens, 
während  der  Rest  außer  Ansatz  blieb.  Am  deutlichsten  ist  dies  bei  dem 
Einkommen  der  Frau  v.  Villcrs,  für  das  nur  200  livres  als  Miele  eines 
Hanse?  in  Saargemünd  angegeben  werden;  nicht  anders  wird  es  sein 
mit  den  220  livres  des  M.  de  Maurice,  Herrn  von  Saareinsmingen,  mit 
den  500  livres  der  Witwe  d^Hausen  und  den  741  livres  des  M.  d'Aubery, 
Herrn  von  Wisingm. 

Doch  kehren  wir  zu  d^  Steuern  zur&ck  und  zwar  zunächst  zu 
der  sogenannten  >Subvaitioo«. 

Die  Snbvention  war  nrspriin<;lich  eine  außerordentliche  Steuer, 
bestinunt  außerordentliche  Bedürfnisse  des  Staates  zu  decken  (exig^ 
pour  subvenir  ä  une  d^pense  imprevue  de  l'Etat).  Dann  wurde  sie 
die  beliebteste  Steuerform  der  alten  Monarchie,  die  io  wechsehider 
Hdhe  jedes  Jahr  ausgesdurieben  wurde,  um  lüle  mög licbm  Ausgaben 
des  Staates  und  des  Hofes  zu  decken.  Was  alles  in  dieser  Ifinsbht 
in  dea  ^druckten  Dekreten,  die  »De  par  le  Roy  et  Nossdgneurs  de 

*)  SUdt-Arebiv,  I.  AU]|.  C  44. 
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la  Ghambre  de  Lorraine«  jähriicfa  ToröffentUcht  wurden,  zur  BegrOndui^ 
der  Subvention  angeHUirt  wunte,  ist  kaum  gUmblich.  Da  erscbemoi 
B.  Ausgaben  für  die  Mar^haussee,  für  die  Fourage  der  Kavallerie, 
für  Uniformen  und  WalTon  Hör  Milizen,  für  daf  Mobiliar  dos  Gouver- 
neurs in  Nancy,  für  die  (ii  ^iiite,  für  die  Befestigungen  einzelner  Orte, 
für  die  Kasernen  in  Nancy,  lür  MililürLraasporle,  für  L  tei'l)efestiguiigen 
d^  Moeel,  fär  ifie  Gehälter  der  Gouvoveiire  in  Stödten  und  Schlräeeni, 
der  Attfwher  der  Kornspeicher  und  Baumscfaul«!,  für  PensionNi  von 
Gardisten  u.  s.  w. 

Der  Staat  schrieb  durch  seine  Organe,  in  unserem  Falle  die 
Herren  von  der  Kammer,  dio  Höhe  der  Steuer  fiit  jede  Gemeinde  aus; 
der  Bürgermeister  stellte  die  Liste  der  Steuerzahler  auf. 

Alle  Steuerpflichtigen  wurden  in  3  Klassen  eingeteilt,  eine  hohe, 
mittlere  und  niedere.  Aus  jeder  dieser  Klassen  wonte  ytm  ^  Bürget^ 
Schaft  je  ein » Asseyeur«  oder  SteiMrvert^er  gewählt.  Diese  3  Asseyeors 
hatten  dw  Steuerquoten  jedes  einzelnen  Bürg^  festzustellen. 

Die  umständliche  und  schwierige  Eintreibung  der  Steuer  war 
Sache  der  » Collect eiirs»,  die  gleichfalls  von  der  Gemeinde  gewählt 
wurden.  In  Saargemünd  waren  es  zwei,  die,  wie  üfmrall,  nur  aus 
den  beiden  ersten  Klassen  genommen  wurden.  Sie  halten  die  Steuer  in 
Ueiimvn  oder  gräflwen  Betri^ien  an  whebm  und  das  Erträgnis  an 
dm  Einnehmer  (Receveor  gSn^ral)  abzufahren. 

Der  Staat  ersparte  sich  also  nicht  nur  die  Kosten  für  die  An- 
fertigung der  exakten  Sleuerlisten  der  Subvention  und  der  Brücken- 
und  Wegebau-Umlage,  sondern  auch  die  für  die  Sleuererhebimg. 
Beides  mußte  durch  gewählte  Vertreter  der  Bürgerschaft  geschehen, 
die  zwar  vereidigt  wurden  und  demnach  liir  die  Dauer  ilirer  Wirksam- 
keit eine  Art  ▼<»  amtlidiem  Charakter  besaßen,  alier  eine  Vergütung 
nicht  erhielten;  wenigstens  habe  ich  nirgends  etwas  Ober  ihre  Be- 
zahlung finden  können.  Etwas  anders  lag  die  Sache  bei  den  2  CoUecteors 
der  Vingtiömes,  die  eine  kleine  Vergütung,  im  Jahre  1788  im  ganzen 
94  livres,  erhielten.  Diese  Sunune  aber  bezahlte  nicht  der  Staat, 
sondern  die  Gemeindekas«e.  wie  die  Stadtrecluiuntr  /.»'igt.  .\ik'Ii  diese 
Summe  kann  nur  als  em  ganz  unzulänglicher  Ersatz  für  verlorene  Zeil 
und  entgangenen  Vorffienst  betrachtet  werden,  und  es  ist  nidit  zu  ver- 
wundern, vmai  sidi  die  Collecteurs  bei  Einziehung  der  Stenerraten 
hin  und  wieder  versucht  fühlten,  sich  schadlos  zu  lialten.  Die  Mängel 
der  Steuererhebung  waren  bekanntlich  oft  noch  schlimmer  als  die  des 
Steuersystems*). 

')  Onck«n  «.  «.  0.  Seite  184  ff.,  woselbst  aach  die  Quellen  aofegeben  eind. 


Digitized  by  Google 


_    139  — 


Die  Behandluiif  der  BrildEen-  und  Wegebau-Umlage  war  die 
gliche;  die  Rollen  wurden  eboiso  angefertigt,  die  Quoten  von  den- 
selben Personen  verteilt,  erhoben  und  abgeführt  wie  bei  der  Sub- 
vention. Die  ursprüngliche  Bestimmung  dieser  direkten  Steuer  ist  an 
sich  klar:  wenn  die  erhobenen  Stimmen  regelmäßig  zur  Herstellung 
und  Verbf  ^.serung  der  Straßen  und  Ilrückeii  verwendet  worden  wären, 
so  wäien  gute  Verkehrsverlmllnisse  um  so  melir  gesichelt  gewesen, 
als  man  ja  wich  noch  die  Wegerronden  xur  Verfügung  hatte,  wodurch 
man  auf  die  bOligsle  Art  grofle  Aiiieiten  auafuhren  lassen  kfumte. 

Diese  Wegefronden  wnnleii  tri  ")ßlenleil»  von  den  Dörfern  geleistet, 
Rir  die  Städte  sclicirM  fint-  M()sliehkeit  der  Abirij^ung  (iurdi  bare  Zahlung' 
bestanden  /m  haben.  So  /.alilte  Saargemünd  aulier  der  eigentlichen 
BrOckeu-  und  Wegehau-L'iniage  noch  117ü  livres  als  »pari  proportioaelie 
des  corvecs»  'j.  Die  Fassung  dieses  Ausdrucks  läßt  kaum  eine  andere 
Deutung  als  die  gegebene  zu;  an  mnen  Beitrag  der  Stadt  zu  den 
Bfoterial-Lieferungen  bei  Ausf&hmng  d^  Fronden  kann  man  schwerlich 
dabei  denken. 

Im  .lahrc  178H  —  <la.>  wir  bei  unsern  Heliaehlungen  immer  y.u 
lirunde  leg^en  -  hatten  nun  die  Kinwohner  von  Saargemünd  fiir  die 
Subvention  sowie  die  Brüt:keu-  luid  Wegebau-L'mlage  im  ganzen  auf- 
zubringen 6674  livres  13  sols,  rechnet  man  die  oben  genannten  1176 
ttvres  hinzu,  so  ergiebt  sich  7850  livres. 

Ab»  diese  Steuern  waren  nicht  die  einsägen  direkt«!  Abgaben, 
die  der  Staat  verlangte.  Vor  allem  kommt  noch  in  Betracht  das  soge- 
nannte Vinptii  nie'  oder  die  Abgälte  des  Tiwanzifrsten  Teil«  vom  Kin- 
kommen  der  Sieuer|)llirhti?cn.  Ks  wurde  aber  nicht  nur  ein  Zwanzigstel, 
sondern  zwei  und  manchmal  sogar  drei  erhoben. 

Davon  wurde  betroffen  der  Elrlrag  der  Grundstücke,  der  Mietswert 
der  Häuser,  der  Gewinn  aus  Handel  und  Gewerbe.  Der  Staat  schrieb 
auch  hier  die  Steuer  aus,  der  BQq;enneister  stellte  die  Liste  der  St^ier- 
zahler  fest,  nachdem  die  Bürger  ihre  Erklärung  über  Größe,  Be.schaiTenheit 
und  Ertrag  ihrer  Grundstücke  nnd  fiber  den  Mit't.-^wcrl  ihrer  Häuser 
abgegeben  hatten.  Die.st^  Krkl;inin;j;en  brauchten  nur  von  Zeit  7a\  Zeit 
und  nur  nach  besonderer  AuDorderung  gegeben  zu  werden,  dagegen 
mußten  jedes  Jahr  die  Amderongen  im  Chtmdbenitz  angezeigt  werden. 
Um  das  Einkommen  der  Handwerker  und  Gewerbetreibenden  veranlai^ 
zu  kdnnen,  hatten  die  geschworenen  Zunftmeister  Ober  den  Porsonen* 
bestand  ihrer  Zttnfte  und  die  Einnahmen  Auskunft  zu  geben. 

■)  Sudi-Archiv  I.  Abtlg.  B.  13  fol.  43. 
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Auch  die  Stadt  hatte  das  Vingti^me  zu  bezahlen  und  zwar  sowohl 

von  den  Pachtgeldern  der  städtischen  Grundstücke  als  auch  von  dem 
Erträgnis  des  Oktroi  auf  Fleisch  nnd  Getränke.  Das  Abonnement  der 
Stadtkasse  für  diese  Steuer  betrug  127  livTes  fahonnement  du  viiiutit^nie 
et  gages  du  parlement).  Dazu  kamen  die  oben  ungeiührlen  94  livres 
fnr  die  Gollecteiirs  (fieser  Steuer. 

Der  Zwanzigste  vom  Ertrage  eines  Handels  oder  Gewerbes  betrag 
ungefähr  so  viel  wie  die  Hälfte  der  Kopfsteuer  (capitation)  oder  un- 
gefähr der  Subvention.  Für  die  Bereclinong  dieser  Zwanzigsten  gab 
es  eine  ganze  Reihe  von  Vorschriften') 

Man  teilte  die  Gewerbetreibenden  in  3  Klassen;  die  unterste 
zahlte  etwas  weniger  als  die  Hälfte  der  Kopfsteuer,  die  mittlere  genau 
die  HftUle,  die  obere  umso  viel  mehr  als  die  HlUfie,  wie  die  Ange^ 
hörigen  der  3.  Klasse  bint«r  derHftlfte  ihrer  Kopfoteaer  zurückgebliebett 
waren;  mit  anderen  Worten:  der  Aoa&ll  bei  den  Aogehfirigm  der 
3.  Klasse  wurde  denen  der  1.  Klasse  zugelegt. 

Im  Stadf-Arehiv  sind  die  Steuererklärungen  der  Bürger  über  ihre 
Immobiliar- Vermögen  und  die  Aerulerungen  an  denselben  ^u  verschie- 
denen Jaliren  erhallen,  ebenso  ein  luii  der  Erklärungen  der  geschworenen 
Zunftmeister  über  ^n  Personalbestand  der  Zihifte.  Ab^  die  Ver- 
anlagungen  über  die  Zwanzigsten  vom  Grundbesitz  und  von  Handel 
und  Gewerbe  fehlen;  sie  werden  aus  den  Händen  der  Sammler  und 
Einnehmer  in  die  der  KontroU5re  und  schließlich  in  staatliche  Archive 
gelangt  sein. 

Nur  für  das  Jahr  liegt  die  ganze  Liste  mit  allen  Hinzel- 

heilen  vor,  sie  ergiebl  (ür  die  SteueiTolle  der  Zwanzigsten  von  Handel 
und  Gewerbe  (Vingti^me  de  rmdustrie)  eine  Gesamtsamme  von  641 
livres  10  sols. 

Für  das  Jahr  1788,  dessen  Verhältnisse  ich  genauer  schildere, 
felilen  die  Angaben,  Aber  sie  sind  wieder  t  rhalten  fiir  das  Jalir  1790. 
In  diesem  Jahre  hat  Saargemünd  auüer  HS82  livres  für  die  Subvention 
und  die  Brücken-  und  Weizeban-Umlage  für  das  »Supplement  de 
Vingti^me«  noch  15315  livres  5  sols  2  den.  und  für  das  Abonnement 
der  Stadt  auf  das  Vingtieme  der  Pachtertrfignisse  aus  städtischem 
Eigentum  und  aus  dem  Oktroi  186  livres  4  sols  bezahlt;  das  ergiebt 
im  ganzen  24382  livres  9  sols  2  den.  an  Steuern  fOr  das  Jahr  1790. 

Wenn  wir  annehmen,  dall  das  Verhältnis  zwischen  Subvention 
und  Brücken-  und  Wejjebau-Umlajrc  einerseits  und  Vingfi^mes  ander- 
seits im  Jahre  17H8  dasselbe  gewesen  ist  wie  1790,  d.  h.  wenn  die 

'}  Stadt-Archiv  I.  Abt.  C  8öa. 
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Vinglieme»  nicht  ganz  da^  Doppelte  vom  Ertrage  der  erstgenannten 
Steaern  ausmachten,  so  kämen  wir  bei  vorsichtiger  Schätzung  auf 
etwa  11000  Uwes  filr  die  Zwanzigsten  gegenüber  6674  livres  fUr 
SiibvenSioii  und  Strafioibaa.  Dodi  ist  diese  Schätzung  dtireh  nichts  be- 
legt und  muß  daher  als  unsicher  gelten. 

Ueber  andere  Steuern  fehlen  die  Angaben  vollständig,  besonders 
über  die  indirekten  hiteuern,  wie  die  Salzsteuer  igabelle;  und  die  Tabak- 
steuern. Aucii  über  das  Erträgnis  der  Binnen-  und  Aui^enzöUe  und 
deren  Wklcung  auf  Handel  und  Geweriie  in  ScaigemOnd  ist  soviel 
wie  nichts  beloumt 

Dagi^  wissen  wir  noch,  dafi  im  Jahre  1788  von  den  Ein- 
wohnern 400  livres  an  Bannofensteuer,  die  der  Königl.  Domäne 
zufiel,  sowie  800  livre<<  an  Küster-  und  Giöcluier|^ld,  die  der  Kirche 
zufielen,  aufgebracht  wurden'» 

Dies  Bannrecht  (^droit  de  four  banal;  bestand  darm,  daö  die  Ein- 
wohner verpflichtet  warn,  ihr  Bted  von  don  Inliaber  des  ^nnofens 
(Hudcen  zu  lassen  od^  sidi  das  Redit  zum  ßEusk«!  im  «eomii  Ofen 
durch  eine  gewisse  Summe  zu  erkaufen.  In  Saargemflnd  war  diese 
Abgabe  schon  im  Jahre  1 700  abgelöst  worden,  und  zwar  hatte  seitdem 
jeder  15iirger  mit  eigenem  Backofen  im  Jahre  3  livres,  jeder  Bäcker 
IUI  Jahre  ü  livres  dafür  an  die  Doinfine  7.n  zahlen.  Ans  diesen  Be- 
trägen setzt  sich  die  angegebene  Baiinoiensleuer  zusammen. 

Das  KQst«<-  und  Glödmergeld  (droit  de  marguiUer)  vmfde  all- 
jährlich  in  Saaq^mfind  in  2  Rat^  erhoben  und  zwar  am  St.  Johanni»- 
und  St  Martinatage.  Jeder  Einwohne  hatte  den  Betrag  von  26  sols  zu 
entrichten,  MlHtwer  und  Witwen  aber  zahlten  nur  die  Hälfte. 

Krst  wenn  wir  alle  diese  Stenerleisfnngen,  soweit  sie  uns  bekannt 
sind,  addieren,  werden  wir  <'iri  I5ild  (ier  ganzen  Steuerlast  für  die  da- 
malige Zeit  haben;  walurscheinlich  wird  aber  das  Resultat  uoch  liinter 
d^  tatsächliditti  baren  Lotungen  surBdcblidben. 

Lassen  wir  die  Qudlen  selber  reden.  In  einer  Eingabe  vom 
8.  Dezember  1788  bittet  die  Stadtverwaltung  den  Intendanten  von 
fjOthringen  und  Bar  um  Herabsetzung  der  Subvention  sowie  rler  Brücken- 
und  Wegebaii-rmlage.  In  dieser  Kingabo  giebt  sie  die  direkten  Leistungen 
der  Stadtkasse  und  der  Bürger  auf  die  Summe  von  17000  iivres  für 
das  genannte  Jahr  an  (d'ou  II  resulte  qu  lis  vont  avoir  pres  de  17000 
livres  de  charges  k  acquitter)*). 


*)  Stadl-Arehiv  1.  Abt.  B  IS  fo).  48  und  D  68. 
•)  Eb«odii  B  18  fol  2S  und  84. 
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Bei  einer  tmwohnerzahl  von  2263  Seelen  ergiebt  das  iür  den 
Kopf  der  Bevölkerung  —  Weiber,  Kinder,  Erwerbsunfähige  mitge- 
rechnet —  angefKhr  Vit  Uvres  dirdcte  Steuera. 

Wenn  man  diese  Zahl  aiidi  nur  mit  6  multiplhnwi,  van  ifie  Durch- 
sclinittsleistnng  einer  inUtelmfißig  begüterten  Familie  2a  berechnen,  so 
erhält  man  auf  die  F;tmilie  eine  Gcsarnlleistunjr  von  ptwn  },')  livres. 
Diese  Summe  i?!  siolier  nicht  zu  liodi  ^'egrifleii,  wenn  man  bedenkt, 
daß  zahlreiche  Familien,  und  zwar  gerade  die  besser  situierlen,  samt 
ihrer  Dieneracbaft  steuerlrei  waren. 

Was  ^e  solche  Smnme  für  die  damalige  Zeit  bedeutet,  ISfit 
sich  erst  a-messtti,  wenn  man  in  Betracht  zieht,  daß  der  Kaufwert 
des  Geldes  damals  ungefähr  dreimal  so  hoch  war  wie  heutzutage. 

Kostete  doch  im  Januar  1788  nach  den  offiziellen  Taxen  der 
Stadtprotokolie ')  in  Saargemünd  ein  Pfund  flindtleisch  nur  «i  sois  3 
deniers,  ein  Pfund  Kulilleisch  5  sok  3  deniers,  ein  Pfund  Kalbfleisch 
5  sols,  ein  Pftai^  Haounelfläfleh  4—5  soIs,  ein  Pf^  firnches  Sdiwdne» 
fleisch  7  sols  6  deniers.  Der  Preis  für  ein  Pfund  gewöiinliches 
Weißbrot  betrog  2  sols,  für  ein  solches  von  bestem  Mehle  2  sols 
3  deniers. 

Die  Lebensmittelpreise  waren  freilich  Schwankunfren  nach  oben 
und  unten  ausgesetzt,  die  oft  viel  i>edeutender  waren  nis  heut/.iitage. 
Denn  die  Folgen  einer  Mißernte,  Viehseuche  oder  dergleiclien  machten 
sich  filblbarer,  well  die  mangelhaften  Verkdini?eiiiältidsse  tama  Trans- 
port der  Landespfodukte  und  einen  Äui^eich  ihrer  Preise  sehr  &- 
schwerten. 

Die  übrigen  Lebensbedürfnisse  und  auch  die  Art)eitslölme  hielten 
sich  dagegen  durchweg  auf  derselben  niedrigen  Stufe. 

Also  erst,  wenn  wir  uns  vorstellen,  daß  die  mittelmäßig  be- 
güterte Familie  einer  ideineu  Landstadt  •—  was  Saargemünd  damals 
war  —  dne  <firekte  Steuer  von  45  livres  etwa  geradeso  empfimb« 
mußte,  wie  eine  solche  Famifie  heutzutage  dne  Steuer  von  etwa  135 
livres  ernpfuKlen  müßte,  würden  wir  annähernd  das  Richtige  trefTen. 

In  Wirklichkeit  ist  unsere  Schätzung  aber  noch  viel  zu  niedrig; 
denn  von  einij^en  andern  Steuern  sowie  von  den  Fronden  und  Zehnten, 
läßt  sieh  dir  Wirkung  auf  den  einzelnen  PÜichtigen  gar  nicht  mehr 
nachweisen. 

Und  doch  galt  bd  den  Behörden  <Be  Steoerhirt  der  Deutsch- 
Lothringer  noch  für  gering  im  Vergleich  zu  dwjenlgen  anderer  Gegoiden, 
sonst  hätte  der  Steuerdirektor  der  Vingti^mes  nicht  an  seinen  Kon- 

*)  Stadt-Axehiv  I.  Abt.  C  Sba. 
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trollör  schreibet!  können :  >  La  Lorraitie  aiieraande  ...  est  beaucoup 
plus  mcnagee  que  tout  le  reste  de  la  Lorrame  oü  les  ouvriers  ne  font 
pa?  plus  de  profit  de  leur  profession«. 

Das  Urteil  dieser  berufeneD  Persönlichkeit  ist  swdfdkis  richtig; 
Deutsch-Lothringen  ist  trotz  aBem  einer  derjenigen  Teile  des  alten  Frank- 
rnch  gewesen,  die  nooli  am  wenigsten  unter  dem  Steuerdruck  zu  leiden 
hatten.  Da«  tnajr  damit  zusammenhängen,  daß  die  französische 
Herrsciiali  itii  i.,un<le  verhaitnismassig  jung  iintl  die  Mißstände  deshalb 
noch  nicht  so  groß  waren  als  im  übrigen  Frankreich.  In  andern 
Proviiuen  waren  die  Steuern  bei  weitem  hSher;  redinet  doch  der 
Minister  Nedter  auf  den  Kopf  det  Bevdlkefung  eine  durchadinittliche 
Abgabe  Ton  23  livrcs  13  sols,  während  er  die  untere  Grenze  der 
Belastung  mit  12  üvrfs   l't  die  obere  mit   64  livre?  5  sols 

annimmt').  Wir  haben  lür  Saargemünd  eitiea  Durchschnitt  von 
7 livres  direkter  Steuern  auf  den  Kopf  gefunden,  rechnen  wir  selbst 
IQO^h  für  indir^te  Steuvn,  Fronden,  Zelinten  hinzu,  so  würden  wir 
erst  auf  15  Uvres  als  Durchschnittsleistung  kommen,  d.  h.  die  untere 
Grenze  der  Nedfierachen  Angaboi  wfirde  nur  woug  (Aosdiritlen 
werden.  In  Wahrheit  dürfte  die  Belastung  aber  15  livres  auf  den  Koi^ 
kaum  erreicht  haben,  wenn  sie  auch  an  und  für  sich  drückend  genug  war. 

Saargemünd  war  bis  lief  ins  19.  Jahrhundert  hinein  eine  vor- 
vnegend  ackerbautreibende  Gemeinde.  Abgesehen  von  Wald  bestand 
der  Gemeindebann  größtentols  aus  Aeekem,  Wiesen  und  Gartenland. 
Der  Weinbau  hat  nie  besondere  Bedeutung  g^abt,  wenn  er  auch  hier 

und  da  versucht  worden  ist,  wie  alto  Gewann-Namen  beweisen. 

Vorder  Revolution  zählte  man- 1  1499V(,  'lagewerk  (jonrs)  Acker- 
land, davon  gehörten  17S*h  Tagewerk  der  Kirche,  und  zwar  stammten 
176^8  aus  dem  Besitze  der  ehemaligen  Katharinenkapelle,  1'/»  aua 
dem  Besitze  der  ehemaligen  IGrohe  St.  Nicolaus.  Nur  24 '/s  Tagewerk 
befand  sich  im  Besitze  dw  Köiüglicbeii  Domlne.  Der  Rest  war  in  den 
H&nden  von  E^rivaten. 

Außerdem  gab  es  534  *,8  Mahd  (fauchöes)  Wiesen  auf  dem 
Geinpindelianne.  Davon  gohr>rten  HB -  's  der  Kirche,  3*/»  der  Domäne. 

Ferner  recliiiele  itiaii  380 *,m  Tagewerk  Gärten;  davoii  gehörten 
5 '/«  der  Kirche  von  Saargemünd,  1  dem  Kloster  von  üraiintal,  nur 
*/»  der  Domäne. 

')  V.  Raumer,  Geschieht«  £uiropiu{,  Bd.  8.  Frankreich  and  die  französische 
Revolution.  S.  131. 

•)  Stadt-Arcbiv,  L  Abtlg.,  C  S6,  c. 
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Das  Tagewerk  Atteland  uod  Girten  betrog  je  250  Quadratnit«i, 
die  Mahd  Wiese  187  >/«  Qimdratrttten,  die  Qoftdratrute  »u  10  1^10 
Lothringer  Maß  gerechnet. 

Rechnen  wir  die  obigen  Zahlen  zusammen,  so  ergibt  sich  ein 
Bestand  von  ins^fesamt  2414 '/»  Tagewerk  und  Mahd  ertragfähigen 
Bodens  auf  dem  Gemeindebanne. 

Davon  waren  274'/»  Tagewerk  und  Mahd  oder  ungefähr  11,3  - 
Prozmt  cter  Gesamtfläche  im  Besitise  der  Kirche,  dagegen  nur  29  V« 
Tagewerk  und  Mahd  ü(ier  ungefähr  1,2  Prozent  im  Besitz  der  Kdnigl. 
Domäne.  Der  Grundbesitz  der  Dorofine  betrug  also  annähernd  nur  ein 
Zehntel  von  dem  der  Kirclie. 

Kirche  und  Krone  aber  besaßen  zusam»nen  \'ji.b  i'iozeni  des 
anbaufähigen  Bodens  oder  etwa  ein  Siebentel.  Auch  dies  Verhiütuis 
bleibt  hintor  dem  aurOck,  was  ans  andern  Gemnnden  des  damaligen 
Frankreich  berichtet  wird. 

Allerdings  war  es  auch  in  Saargemünd  meistenteils  der  beste 
Boden,  den  Kirche  und  Domäne  besaßen.  Die  Grundstücke  waren 
nämlich  nach  ihrer  Ertragfähigkeit  in  Klassen  ein<;^eteilt .  zur  1 .  Klasse 
Ackerland  wurden  nur  50  Tagewerk  gorivhiiet,  die  fast  ganz  im  Hesil/ 
der  Kutilie  waren,  zur  2.  Klasse  gehörten  300  Tagewerk,  zur  diilten 
und  adilecfatesten  1149  Tagewerk,  wovon  200  iib^iaupt  unbebaut 
blieben,  weil  d«r  Anbau  sidi  nicht  lohnte. 

Aehnlich  war  es  bei  dem  Wiesen-  und  Gartenland,  wo  gleichfalls 
die  3.  Bodenklasse  an  Ausdehnung  bei  weitem  überwog.  Dieses  Ver- 
hältnis w  ar  allgemein  bekannt  und  verlangte  Berücksichtigung  bei  der 
Steuer- VeranlagunR. 

Klagen  über  die  verschiedenartige  BeschalTenheit  des  Bodens 
machten  sich  oft  genug  und  mit  Recht  vem^mfich;  schwere  Letteit-. 
and  Tonerde,  Kies,  Sand  und  Sumpf  wechselten  manchmd  in  dem- 
selben »Stücke«  und  erschwerten  die  Bearbeitung. 

Der  Ackerbau  \^nrde  nach  dem  alten  System  der  Dreifelder- 
wirtschaft betriel)eii :  man  ließ  also  stets  ein  Drittel  des  Grund  und 
Bodens  brach  liegen.  Von  (ielreidearten  wurde  vorwiegend  Weizen, 
liüggeii,  Gerste  und  Hafer  gebaut. 

Das  Hohlmaß  für  Getreide  war  die  Quart  (quartej,  es  fafite 
4  SdiefTel  (iMchets).  Im  Dorchscfanitt  rechnete  man  das  Gewicht  d^r 
Quart  Weizen  zu  130  Pfund  (livres  i. 

Uni  2  Qnarl  Getreide  Tune  [»aire  de  quartesl  zu  produzieren,  hielt 
man  einen  Besitz  von  durdischnitdieh  12  Tagewerk  Acker,  einer  Mahd 
W  iese  und  '/»  Tagewerk  Galten  für  notwendig,  iki  gutem  Boden 
war  das  Erträgnis  entsprechend  höher,  bei  schlechtem  geringer. 
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Selbst  wenn  mati  bedenkt,  daß  &n  Drittel  jener  12  Tagewerk 
brach  liegen  blieben,  also  nur  8  Tagewerk  bestellt  wurdeD,  so  ist  ein 
solcher  Betrieb  doch  noch  weit  davon  entfernt,  ein  einigermaßen 

intensiver  zu  sein. 

Freilich  Ini?  man  mit  Redd  I^odenken,  die  Rodcnkül'nc  zu  ver- 
i)(*sscrn  i;r;'f  durch  Drainage  odr-r  auf  andere  Weise  die  Krtragfilhigkeit 
des  liiiialiciien  Btjsil/es  zu  erhöhen,  denn  jedes  Mehrerträgnis  hatte  eine 
unverhältnismäßig  höhere  Besteuerung  zor  Folge. 

Wenn  man  Ackerland  vei^pachtete,  so  geschah  es  gewöhnlich 
gegen  Abgabe  eines  vorher  auBgräiachten  Anteils  an  dem  Brtrignisse; 
dieser  Anteil  schwankte  naturgemäß  je  nach  der  Güte  von  Grund  ittid 
Hoden  Mhti  «iehf  ans  dieser  Gepflogenheit,  daß  größere  Summen  in 
Bargeld  niciit  iin  Besitzf^  des  liandmannes  waren,  sonaj  hätte  sich 
dieser  Rest  der  allen  Naluraiwirlschaft  nicht  so  lange  halten  können. 

Anders  war  es  bei  der  Pachtung  von  Wiesen  und  Gärten,  wo 
CS  sich  um  geringere  Summen  handdte;  das  Pachtgeld  für  Wiesen 
betrug  40  scds  bis  7  fivres  für  die  Mahd,  das  Pacht^ld  für  Gärten 
3  livres  bis  10  livres  für  das  Tagewerk. 

Im  allgemeinen  wurde  nieht  viel  mehr  angebaut  als  die  Kin- 
wohner  der  Stadt  bedurften:  von  <  iiirm  Verkauf  nach  auswärts  war 
selten  die  Rede;  einen  rcgelinibsigen  Handel  in  Getreide,  Feld-  und 
Gartenfröchten  oder  gar  in  Wdn  gab  es  nicht. 

Die  Wochenmärkte  auf  dem  Marictplatze,  wozu  sich  meist  Ver- 
käufer aus  den  Nachbarorten  einfanden,  dienten  hauptsächlich  zur 
Vwsorgung  desjenigen  Teils  der  Bevölkerung,  der  über  gar  keinen  oder 
un/.nreir!tenden  Grundbesitz  veriügle.  Sie  hatten  niemals  mehr  als 
lokale  Bedeutung. 

Auch  sonst  war  von  einem  nennenswerten  Handel  in  Sam- 
gNnttnd  nicht  die  Rede.  Höchst«»  wäre  der  Holzhandel  zu  erwähnai, 
der  von  2  Personen  betriehen  wurde.  Aber  auch  er  kann  keine  grofie 
Bedeutung  gehabt  haben,  denn  beide  Händler  geben  zusammen  ihren 
Umsatz  auf  jährlich  1200  livres,  ihren  Verdienst  nur  auf  120  livres 
oder  10      des  Umsatzes  an 

Xwar  gingen  in  der  guten  lahreszeit  grolie  I  lusse  die  Saar  hinab, 
die  Laiighul/.  aus  den  Vogesen  durch  die  Saar  und  Mosel  in  den 
Rhein  und  schfieBlich  rheinabwärts  nach  Holland  brachten.  Aus  diesem 
Anlaß  weilten  holländische  Flösser  und  Kaullente  vorfibergehend  in  der 
Stadt,  aber  ihre  Geschäfte  wurden  daselbst  nicht  abgesdblossra 

Sladt-Arcliiv.  I.  Abllg.  D  :58.  —  Siehe  auch  Cl<^nient.  le  chapilre  sur  h- 
commerce  d«Jis  les  memoire«  bi»(<irique»  de  Dnlendant  Turgot,  Jahrb.  XVIi,>.  S.  mi 

lalnbiiek  ä.  On.  t,  l«Uir.  Q«a«liielitfe  u.  Altutannik.,  Jidug.  ilß, 
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Diese  Flosserei  brachte  oft  geuug  einen  Nacliteil  inil  «ch,  nämlich 
eine  Beschädigung  der  großen  aus  Holz  gebauten  Saarbrücke,  die  ähe^ 
tnals  im  Zuge  der  jetzigen  l3tzschneifler-Sti  .il,W'  und  AUen-Straßo  über 
die  Saar  führte.  Wegen  <lieser  Ik'scluidiguMgen  kam  es  hin  uiul  wieder 
sogar  zu  Streit iglceiten  2wisciien  Sladtverwaitung  und  hoUändiaclien 
ünternehmerii. 

Audi  die  LandslralJen  von  Mcl/  und  von  Nancy  nach  der  t'ial/., 
sowie  von  lYier  nach  Slrafiburg  und  einige  Isleinere  brachten  Ver^ 
kehr  und  Verdienst  in  die  Stadt;  von  Nancy  nach  Saargemünd  ging 

sogar  seit  1769  rejrelmüLiig  eine  fahrende  Post,  die  xiemlicii  viel  ))enutsst 
wurde.  Für  die  l'nferkunft  der  Hoi.-^enden  sürfrt(>n  zahlreiche  Herbergen 
luid  Wirl^rhriftoii.  floch  kormtp  rlip-pf  Durcligang.sverkelir  einen  Hände! 
im  Cirolien  uitMnal.->  liervurrulen ,  aul.k>r  den  Wirten  liallen  die  Fuhr- 
unternehmer und  Fululcule  davon  wohl  den  nici.->len  Vorteil. 

Zahbeiche  Handwerker  befanden  sich  in  der  Bürgerschaft,  die 
zum  grüflten  Teil  zu  den  bestehenden  Zünften  gehörten.  Schon  vor 
der  großen  Leidenszeit  des  Landp=  Litthringen  iin  17.  Jahrhundert 
halte  man  die  Absieht  gehalt  -nkhe  Zünfte  zu  gründen;  so  ist  uns 
ansdrücklir!)  hprirhtot.  dalJ  mi  Jahre  lÖ.'U  die  IJäckfT  >ich  zu  einpr 
Zunll  zu.-.auuiienscldieUen  wollten.  Das  Klcnd  des  Krieges,  der  sdion 
in  diesem  Jahr  nach  Lothringen  übcrgrill,  maclile  jedoch  dem  Handwerk 
und  seinen  Plänen  bald  ein  jähes  Ende. 

Erst  170B  kamen  die  Bäcker  um  Genehmigung  ihrer  neuen 
Zunftordnung  ein,  nachdem  seit  1699  wieder  der  Friede  in  das  Land 
eingebogen  war. 

Die  Turhf'rzunft  ist  dann  im  .lalire  !7üm  <.'('t?rimilet  worden,  die 
hrämerzuntt  wurde    aulgorichlel    im  .hihre  17 IS. 

Dazwischen  sah  das  Jahr  1716  die  Entstehung  von  vier  Zünften, 
nämlich  1.  der  Zunft  der  Maurer,  Steinhauer,  Pllastcrer.  Ziegter, 
Töpfer,  Dachdecker,  Bleigießer,  2.  der  Zunft  der  Tischler,  Schlosser, 
Dreehsler.  (ilaser.  A.  der  Zunft  der  Zimmerlcule,  Langholz^^ilger,  Küfer, 
4.  der  Zunft  <I<  r  Hnf  .  fiinicfl«  .  Wagucr,  N:igel';i  hini<'d(» '  i. 

Hin  d;ifiiii  liutt<'n  alle  liandwci  ker  «liescr  vier  Zünftr  eiuer  einzigen 
grotien  Zunit  angehört,  über  deren  (iründungsjulu  nitiils  sichereä 
feststeht.  Doch  werden  wir  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  dasselbe  gldch- 
falls  in  den  Anfang  des  18.  Jahrhunderb<  setzen.  Daß  sobald  eine 
Teilung  dieser  Zunft  notwendig  wurde,  ist  ein  Beweis  fiir  den  schnellen 
Zuwachs  der  Bevölkerung  und  den  damit  verbundenen  Aufschwung 
der  Stadl  in  jener  Zeil. 

')  Sladt-Archiv,  I.Abt.  20-2R. 
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Im  Laufe  der  Julue  halben  diese  Ziiiifle  au«;li  verwandte  Handwerker 
mit  aufgenommen;  auch  sind  neue  Zünfte  gebildet  worden.  Seit  der 
Mitte  des  18.  Jahrhonderts  bestanden  in  Saai|;emilnd  17  ZQnfte,  die 
bis  zu  ilirer  Aufhel>ung  ziemlidi  unTerftnde^  geblieben  sind. 

Die  genauen  Angaben  über  diese  Zünfte  sind  aus  dem  Jahr  1756 
erhalten  '  i.  «io  fohlen  leider  für  die  folgenden  lahre  ;  doch  habe  ich 
aus  der  Ict/tcii  der  erhalteiirii  SIeuerlisten  vom  .lahre  178n*)  die 
Zahlen  fiir  die  einzelnen  Haiid werke  zusanimenge^ilelll  und  diese 
Zahlen  m  Klammem  hinzugefügt.  gab  demnach  in  dem  Jatire  1756 
(bezw.  1785}  folgende  ZQnfte  mit  nachstehendem  Bestände : 

1.  Die  Zunft  der  Metsger  mit  8  Mitgliedem  (9). 

2,  Die  Zunft  dw  Gerber  mit  6  Mitgliedern  (ßV 

H.  Die  Ziit^rt  der  Ti'^'  hlrT  iinri  Di  ochsler  mit  8  Mitgliedern  (5). 
4.  Die  Zunft  der  llulmaehtr  mit  3  Mitgliedern  (3). 
ö.  IJic  Zunft  der  Mützenmacher  mit  5  Mitgliedern  (3). 

6.  Die  Zunft  der  Hulachmiede,  Nagelschnuede,  Wagenbaum 
mit  10  Mitgliedern  (9). 

7.  Die  Zunft  der  Schlosser,  Glaser,  Latemenmacher  mit 
7  Mitgliedern  (8). 

8.  Die  Zunft  der  Schuhmacher  mit  14  Mitjrlit'döin  (19). 

9.  Die  Zunit  der  Tuclunacher,  Wollspinner,  Fürt)er  mit 
9  Mitgliedern  (7). 

10.  Die  Zunft  der  Leineweber  mit  11  Mitgliedern  (10). 

11.  Die  Zunft  der  Racker  und  Brauer  mit  20  Mitgliedem  (13). 

12.  Die  Zunft  der  Sattler,  Kumroetmacher,  Sämisdigerber 
mit  6  Mitgliedern  (5). 

13.  Die  Zunff  flu  Maurer,  Steinbauer,  Töpfer,  Dachdecker 
mit  10  Milgliedn  II  - 10). 

14.  Die  Zunft  der  KauHeute  'i,  Apotlieker,  (joldschmiede, 
Sohwwtfeger  mit  20  Mitgliedern  (16). 

15.  Die  Zunft  der  Schneider  mit  13  Mitgliedern  (10). 

16.  Die  Zunft  der  Zimmerleute  und  KQfi^  mit  5  Mit- 
gliedern  (9). 

17.  Die  Zunft  der  Perückenmacher  und  Barbiere  mit  2  Mit- 
gliedern (öj, 

'}  StacU-Arclitv.  I.  Abtlg.  C  85  b. 

Ebenda  C  17. 

•j  »Das  Zunfflbucli  der  hochlöblu  hcu  Kräntnierj^unlTl  /.u  Sargeniund  aiifT- 
g«rieht  im  Jahr  1718«  ist  bis  1753  nar  in  deutscher  Sprache  gefülirt.  »nl  seitdem 
franxfleisch.  Di«  Übrigen  Zunffbficher  sind  nicht  mehr  erhalten, 
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Dazu  kaiiieti  17öb  uoeh  folgende  Gewerbetreibentie,  die  nicht  in 
ZGnfle  zosammengescIiloaMO  waren,  ntoiUch: 

1.  Gastwirte  und  Herbeiigswirtc,  aa  Zahl  16.  Davon  waren 
3  zugleich  Hücker,  3  zugleich  M«txger,  t  zugleich  Gwber, 

2  zugleich  Töpfer. 

2.  Weinwirle.  dip  nicht  herberglen.  an  Zahl  12.  Davon 
warcTi  2  zusili  ich  Hufschmiede.  1  y.ugieich  Bäcker.  1 
zugleich  Tuciunachei  i  1  zugleich  ZimiTiemiaim,  1  zugleich 
Kaufmami,  1  zugleich  Schwertfeger.  Im  Jahre  1785 
schebt  es  22  Wirte  aller  Art  gegeben  zu  haben. 

H.  VVafTens<  litnioilc  und  Büchsenmacher,  an  Zahl  1  (0). 

4.  Messerschiiiit de.  an  Zahl  1  (1), 

5.  Oelmniler,  an  Zahl  1  (1 1. 

6.  Buchdnicker.  :in  Zahl  1  'ü>. 

7.  Musiker,  an  Zahl  3 

Von  letztem  war  1  zugleich  Tuchmach»,  1  zugleich 
TOpfer,  1  zugldcb  Schneider.  Wahrsdieinlich  taten 
sich  alle  drei  zum  Spielen  zusammen ;  für  eine  größere 
Zahl  von  Musikern  war  kein  Boden,  weil  die  Garnison 
eine  Musikkapolle  halte. 
,  8,  Holzhändler  und  Bretterhändler,  an  Zahl  H  (2).  Der 
eine  davon  war  nebenl)ei  Bäcker,  »ler  andere  nebenbei 
Nagelschmied. 
9.  Bortenwirker,  an  Zahl  1  (1). 

10.  Buchbinder,  an  Zahl  1  (3». 

11.  Schneiderinnen,  an  Zahl  7  i  ti  » 

Die  Zahl  der  Handworkor  und  Gewcrhptrcihcndpn  hat  si<?h  also 
im  Laufe  der  zweit* n  Hiiltic  des  18.  .lalirluuiderts  iiui-  wemü:  «»eändert. 
Auch  die  Namen  sind  vielläch  dieselben  geblieben,  denn  du.-?  Handwerk 
oder  Geschäft  erbte  sich  meist  vom  Vater  auf  dm  Sohn  fort;  mit  dem 
Hause  ging  auch  Werkstatt,  Handwerkszeug  oder  Laden  auf  den 
Erben  über. 

Die  auffiillige  Krsjcheinung,  daU  hantig  mehrere  (iewerbe  in  der- 
.»lelben  Hand  vereinigt  waren,  orklärt  sich  aus  den  kleint  ii  Verhältnissen. 
Man  konnte  sehr  wohl  zu  gltn  In  r  Zeil  Wirt  und  I^iirkci.  Wirt  und 
Metzger,  Wirt  und  Töpfer,  Weüiliändler  und  Tuehnun  hei  .  Nagdschmied 
und  Holzhftndlw,  Schneider  und  Musiker  u.  s.  f.  sein,  da  ein  Gewerbe 
oder  Handwerk  nicht  die  ganze  Zeit  und  Kraft  eines  Mannes  in  An- 
sfMTuch  nahm. 

Wenn  auch  die  Zünfte  bis  zu  ihrer  Aufhebung  dieselben  gebliehen 
sind,  !H)  is«l  doch  eine  Zunahme  der  nicht  in  Zünften  inkorporierten 
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Handwerker  zu  beobachten.  Dieser  Umälaad  beweist  eine  gruliere 
Mannigfaltigkeit  der  Handwerke  und  damit  einen  offoibaKHi  Fortschritt 
in  ihrer  Entwicklung. 

So  (inden  wir  im  Jahre  1785  nocii  S  Kerzenzieher,  2  Hlech- 
schmiede,  I  C.ip>»  i  .  1  Seiler,  4  Gärtner,  1  Gelbgiefier,  1  Uhrmacher, 
2  Feinbäcker  und  andere. 

Die  Handwerker  und  (  ii  w*  r  lii'(ieil)en(ien  waren  mclit  alle  mit 
iliier  Lage  zufrieden,  und  oft  liürU'  umn  über  die  Konkurrenz  in  den 
Nachbarorten  klaget),  die  hilliger  arbeiten  nnd  verkaufen  konnte.  So 
wird  berichtet,  daB  fast  tiglich  Bürger  und  Soldaten  nach  Wölferdingen 
gingen,  um  dort  Hrot  und  Fleisch  zu  kaufen  oder  bei  dortigen  Schuh- 
machern arbeiten  zu  lassen.  Auch  die  entfernleren  Orte  Wustweiler, 
Klie!<k»!^tel.  S»nrbrücken  sollten  Handel  und  Gewerbe  in  Saargemilnd 
sehr  öciiädigen ' 

Es  ist  an  und  lür  sich  klar,  daü  iSaaigeniQiid  unter  dem  Im- 
stande leiden  mußte,  daß  die  Orte  in  seiner  Umgebung  verachiedeiien 
Herren  gehörten.  Dadurch  wurde  eine  Gegend,  die  ein  einheitliches 

Wirtschaftsgebiet  hätte  bilden  .sollen,  getrennt  und  auseinandergwiasen. 

Zwar  geliürte  ein  gi-oßer  Teil  ilci-  närhstgelegenen  Orte  zum 
Herzogtum  Loiluuii^t  ii  und  zwar  ziii  liallei  und  KastcUanei  Saargemünd*), 
«lie  1751  bei  der  Neueinteilunjj  de;-  Landes  «reschafTen  worden  waren: 
aber  Bliesscliweyen,  Wölferdingeii  und  Wuslweilei  waren  Teile  der 
Herrschaft  Blieskastel  und  gehörten  als  solche  den  Grafen  v.  d.  Leyen. 

Erst  1781  ist  ein  Gebietstausch  zwischen  Frankrelcli  und  dem 
Hause  t.  d.  Leyen  zu  stände  gekommen,  wonach  Bliesachweyen,  Wölfer- 
dingen und  Wustweiler  an  Frankreich  abgetreten  wurden  und  die 
(irafen  v.  d.  Leyen  auf  ihre  SoiiYrTiinetiit  ühor  H!ieshrüoker>.  Freirnen^en 
und  Heckenransbach  zu  guiisteu  Frankreichs  verzichteten.  Als  Krsalz 
erhielten  sie  Hanweiler  und  Rilchingen  zurück,  dazu  Auersmacher, 

•)  Sludl-Archiv  1.  Abllg.  C  db,  b. 

*)  Zur  KaBt«llanei  Saargemilnd  gehörten  seil  1751  außer  der  Stadt  Saar- 

^ciiiünd :  Ülic^-Ebersingen.  Dieblin;:*"!!,  F':'l|ii-i  swrür-r  lüips-fiprswrilcr.  nr<if'»- 
BUttersdorf.  Ellweilvi,  JKeuscbeuern,  Neunkirchen,  Kemeliüigen,  SaareißätniDgen, 
Tentlingen,  Winringen.  —  Ferner  Auersmacher,  Klein-BUttersdorf,  Rilchinfent  Han- 
weiliT,  Hlies-Ransbaf h.  die  sämtlich  jelzf  |»ieuGistli,  und  lilies-Mengen,  Blics- 
Bolt-hen.  (iräfinlal    Ii'  hnyn^vh  sind.  —  Auch  Hambatli.  Roth.  Willerwald. 

Saaralben  gehörten  zam  Herzogtum  l^olhringen.  —  Füllhagen  war  lothringische 
Lebnsherracbaft,  die  xoletzt  im  Beattae  der  FQr»teD  von  Ltfwenstetn^Wertheim 
war;  dazu  gehöifcn  du  niirf-  i  F.rnsiwciler  /..  T..  (iebenhausen,  Grundweiler, 
Hüsprich  z.  T.,  Hulviugcii,  Lupershausen  2. 1.,  Meisingen,  Mussweiler  i.  J.,  Rieh- 
Hngen.  Cappel  and  Farschweiler  je  zur  Hälfte,  (j^tehe  Reirhslatid  ElsaA-Lnlh- 
ringen  III.  1-2) 


Altheim,  Niedergailbach  und  die  Vogtei  über  das  Kloster  Gratintal  bei 
Blie^lchen. 

Aus  den  abgetretenen  Orten  ist  dann  1782  däe  Baronie  Wölfer^ 
dingen  gebildet  und  kurz  darauF  an  den  elienuUigen  Tranzösischen 
Minister  de?  At  iißprn  (irafon  v.  Vorjromips  verkauft  worden.  Dieser  hat 
noch  Saareinsinmgen  un<!  Fruuenberg  liinzuerworlien  und  mit  H«>r 
Baronie  WülferUiugeii  vereiiugt.  Erstcres  war  zuletzt  im  liesUz  der 
Familien  Maurice  und  de  Plunkett,  Frauenberg  zuletzt  im  Besitz  der 
Familie  d*Aub6ry  gewesen. 

Außer  den  Graren  von  der  Leyen  hatten  auch  die  Grafen  von 
Nassau-Saarbrücken  Besitzungen  in  der  Umgegend  von  Saar- 
gemOnd.  Ihnen  rr(!ir>rlon  die  Dörfer  Selliii^'cn  und  Diedin^ren.  ilie  eine 
eigene  Meierei  der  iicu  lisjrrafschaft  Saarhriicken  bildeten.  Die  liüi  f<  r 
Herbilzlieim  und  SUzheim  waien  dagegen  seit  der  Teilung  der  lirai- 
schaft  Saarwerden  im  Jahre  1745  an  die  Grafen  von  Nassau-Weil- 
burg gekommen. 

Die  Herrschaft  Lixingen  war  reichärilterschafUiches  Gebiet. 
Sie  setzte  Mvh  zusammen  aus  den  Dürfern  Lixingen.  Iplingen  und  der 
Hälfte  vnn  nnh1infr<'n  und  ireliörte  den  Herren  von  Kerpen,  dip  mich 
einen  Teil  von  Hundlingeit  be.sißen.  Der  andere  Teil  von  Hundlingcn 
und  Ruhlingen  gehörte  zur  Bailei  Lothringen  (Komtuiei  Saarbrücken) 
des  Deutsch-Herreu-Ordens. 

Remelfingen  und  Weidesheini  waren  als  Lehen  der  Kastellanei 
von  SaargenUmd  im  Besitze  der  beiden  Lmien  der  Familie  de  Hausen, 
die  sich  auch  nach  diesen  Orten  nannlrn :  Neustheuern  hatte  in  gleicher 
Weise  dio  Familie  de  .larqnemin,  VViltringcn  für  Familie  Joly  de  Morey 
inne.  in  W  öitlmgen  und  Weierweiler  waren  die  Jesuiten  von  Bockenheim 
Pfandherren. 

Diejenigen  Orte,  welche  irnmlttelbar  oder  mittelbar  zur  BaUei  und 
Kastellanei  SaargemQnd  gehörten,  waren  naturgemSß  im  Verkehr  mit 

den  Behörden  und  in  gerichtlichen  Angelegenheiten  auf  die  Stadt  Saar- 
gemünd angewiesen.  Mehr  als  alles  andere  ha!»* n  diese  Beliörden 
und  Gerichte  mit  ihren  zahlreichen  Beamten  sowie  die  st;indi?p  fTarnison 
der  Stadl  ilu-e  Bedeutung  in  der  Zeit  vor  der  Revolution  gegeben; 
Handel  und  Gewerbe  mußten  dagegen  in  den  Hintergrund  treten,  eine 
nennenswerte  Industrie  gab  es  überhaupt  noch  nicht,  wenn  auch  die 
Anfänge  der  Fayence-Fabrikation  durch  Fabry  und  Jacobi  bis  ins 
Jahr  1780  zurudqjehen. 

Wie  .sehr  man  von  Seilen  der  Bürgerschaft  den  Vorteil  zu  .schätzen 
wuüte,  den  die  zahlreichen  Behörden  der  Stadl  brachten,  zeigte  sicli, 
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als  (lif  Kr;.'i<  i  unjr  im  .lahre  17^8  das  Oheiaint  von  Saarjretminil  weg- 
verlegei)  wollto.  Sofort  reichleu  die  Bürger  eine  Pedlioii  eui,  in  der 
nicht  nur  um  Beibehaltung  des  Oberamtes,  sondern  sogar  um  eine  Er- 
Weiterung  desselben  gebeten  wurde.  Die  nusbrecliende  Revolution  machte 
diesen  Plänen  bald  oin  Ktide,  <lic  aber  dooli  eine  Zeitlang  die  Be- 
völkcninK  ihr  Stadt  auf  das  lobliatlcsle  beunruhigt  battcti'  . 

Das  Oboratrif  Mi«  !i  und  ebenso  die  übrigen  üehürdäu  mit  ihren 
litiamten;  es  waren  iuigt  rKlt' ^) , 

Ein  Uberanil  oder  liallei  (liailliuge  royali  uiil  l  Generai- 
Statthalter,  1  Statthalter,  1  Beisitzer,  6  Räten,  1  Königl.  Pro- 
kurator, 1  Königl  Advokaten,  1<  Sekretär,  10  Advokaten,  12 
Prokuratoren,  10  Notaren,  14  Vollziehung:jbeamten. 
Ein  Forst-  und  \\  as.serl)au-Arat  mit  9  Beamten. 
Kine  Kinanz-Kinnebinerei. 
Eine  Domänen-  und  Forsl-Iuruiehmerei. 
Ein  Geudarmerie-Kommaudü. 
Bine  Subdelegation. 

Hüne  Königl.  Kommandantur  mit  einem  Generalleutnant  und 

seinem  Stellvertreter  an  der  Spitze. 
Zu  den  Behörden  muß  auch  die  Stadtverwaltung  (Hotel  de  villei 
wreehnel  werden,  rüo  ^ich  aus  einem  königl.  Meier.  1  Sehatzmeister, 
l  königl.  F*ruktnatoi  odir  Sachwalter,  1  Sekretär,  4  Hüten  zusammen- 
setzte. Diese  Stadtvcrwallmig  hatte  auch  polizeiliehc  und  richterliche 
Befugnisse;'). 

Dem  Kommandanten  ant^tand  die  Garnison.  Diese  bestand  bei 

.Ausbruch  der  Hevolution  aus  dem  Kavallerie-Regiment  »Ciiasseurs  de 

Flandres^  mit  seinem  ganzen  Stabe.  ()lier>t  des  Regiments  war  ein 
Graf  von  Zweibriicken.  Olterstleutnant  ein  Buion  de  Mandel,  Meyor 

')  Stadl-.Arrluv  I   .MjIIk.  M  1:5.  fol   2o— 2H. 

')  Ebeuüa  15  13,  lul.  37.  Gioriinaan  a  Ü.  ^.  32,  Thoiiuie  a.  a.  U. 
S.  HO  nnil  Levy.  Ge»ehich(e  der  Stadt  Saarunion  S.  438).  Sarreuuemines  est  le  eher 
licu  d'un  llailliiig«*  n>v;il  «uiniieie  il'un  I.ii-uletiaiit  }:öiieral,  d'un  Licutonatil  \<:r.- 
tkulier,  d  un  As^ebseur,  iW  fix  Coiiseiiltrs,  d  un  Avocal  du  Roy,  dun  Procureur 
du  Roy,  d'an  GrelTier,  de  dix  avocats,  de  douze  procarenra,  de  dix  nolaires  et  de 
ijuatorzf  hui^'^iors .  li  iine  inaitt  isr  <i<  s  canx  <>(  fon'-ts.  romjwist'e  d'uii  tiiailre  par- 
liculior,  d'uii  Liciili'nanl,  (l'un  l'ref  ureui  flu  Hov.  tfiin  Gaidc-marleau,  d'un 
üreflicr,  df  dt-ux  Arpenluur»  lI  du  dfeux  lluissioi>.;  de  la  Heicltc  partiiulierc 
d<8  ßnances,  de  cell«  des  Domaiiies  et  üoia ;  d'un  Si^e  de  mar^chaussee  et  d'un« 
Subd<^Kf:itti  n  :]  y  a  tili  Lii  ulcnanl  g^n^ral  des  arin6es  du  Roy  coinoiandant  en 
clief,  un  commandanl  particuiier. 

*)  Die  Mitglieder  der  Stadtverwaltung  fnbreh  Jelxl  folgende  Titel :  Maire 
Royal,  Rchevin-lr^sorier,  Pmcureur  du  Iloy,  secr^taire-lireflii;!',  ronsteillerü^Krhevinü. 
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ein  Herr  de  Laroche;  da/u  kamen  noch  die  Hittmeisler,  die  ubiigcn 
Offiziere,  die  Atnsie  und  Mflitflrbeamten. 

Auch  von  den  Beamten,  welche  eigentlich  in  den  umliegenden 
Orten  hätten  wohnen  sollen,  lebten  viele  in  Saargouüind.  So  ial  be- 
richtet, daß  der  Amtmann,  der  Prokurator,  der  Notar,  der  (lurator  und 
Kommissar  von  Wölferdinfren  ihre  Wohnung  m  Saarjromi'inii  liatton 

h)  kirchliclif'i  He/it  huiit;  hat  Saargemünd  urspi  iini,'li(  li  zui-  Pf':ii  i(!i 
Neuukirclien  geJiört,  von  wo  aus  die  Nicolauskai^ieüe  um  FuLSe  der 
Borg  vMvehen  wurde.  Den  iürchensatz  und  Kircbenzehnten  hatte  der 
•Abt  von  Wadgassen;  seit  im  Jahre  1393  die  >Neue  Kapelle«  oder 
Kalharinenkapelle  von  Nicolaos  v,  Gersbac  li  und  seiner  Frnu  Katharina 
gebaut  und  reich  dotiert  worden  war,  wurden  die  2  Kapläne  fiir  diese 
gleichfal1>'  vom  Ahfe  von  Wadgassen  gci^fhickl  * 

Der  Amtssitz  des  Pfarrers  von  Neunkiri  licii  i.-l  uImt  erst  im  Jalu*«' 
1768  nacii  Vollendung  der  neuen  Ptarrkirciie  imi  h  Sumgemünd  selbst 
vwl^  worden,  das  bis  dahin  als  HUfspfarrei  von  Neunkirchen  zu  be- 
trachten ist.  Die  offizielle  Beseichnung  der  Pfarrei  lautete  nach  wie 
VOT  Neimkirchen — SaargeiuiUid.  Zu  seiner  Unterstützung  hielt  der 
Pfarrer  2  Vicare,  einen  Teil  der  Seelsoige  mögen  auch  die  Kapuziner 
ausgeübt  hnben. 

Protestanten  j(ab  es  bis  zur  Uevolution  in  SaargeuHuui  nicht ; 
doch  fanden  sich  solche  in  den  benachbarten  nassauischen  Dörfern. 

Die  Judengemeinde  dagegen  war  verhiltnismäßig  zahlreich;  sie 
hielt  zuerst  ihren  Gottesdienst  in  dem  Leyen'sehen  Dorfe  WÖlfi»rdtngen. 
Im  Jahre  1769  bat  einer  dei-  Israeliten  namens  Behr  um  die  Erlaubnis, 
von  seinem  Hause,  das  innen  an  die  Stadtmauer  gebaut  war.  2  Fouster 
durchbrechen  zu  dürfen,  damit  ein  Kaum  <k'<  Hauses  als  Synagoge 
verwendet  werden  könnte.  Diese  Erlaubnis  wind«  gegen  eine  jährliche 
Gebühr  gewährt;  die  Vermutung  spricht  datüi,  daß  diese  erste  Synagoge 
von  Saargemänd  sich  schon  in  der  Sackgasse  an  der  Friedensstrafie 
befunden  habe*). 

Wie  man  sieht,  haben  die  alten  Hingtnauern  der  Stadt  und  ihre 
12  rüiiiie  schon  dauuil-  nicht  mehr  als  verteidigungsfähig  gngollef). 
Zwai'  war  die  Stadt  zur  HerstoIInnir  und  Unterhaltung  der  Mauci  ii  und 
Türme,  der  Tore,  (Iräben  und  Drucken  verpllichtet  gewesen,  aber  nmn 
halte  es  mit  dieser  Verpflichtung  im  Laufe  des  18.  JaJirhunderls  immer 
leichter  genommen. 

•)  Stadl-Aichiv  l.  AUlg.  ö  13  (».  auch  Träz,  litsclüchU'  der  Abtei  Wad- 
gaium  S.  444.) 

*)  Stadt-ArcJiiv  I.  Abllg.  B  H  Toi.  149. 
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So  war  der  Zii.-tiuid  der  Befestigung  immer  ^riikcliter  geworden; 
seil  1717  hatte  man  einzelne  Tüi-me  zu  Woliiizwa  ken  in  Krbpacht 
gegeben')  und  auch  das  Anbauoi  an  die  Stadtmauer  gestattet. 

Die  Stadtgräbm  waren  zuerst  in  Gftrten  verwandelt  und  dann 
als  Bau[^tze  verkauft  worden.  ÄUmählich  entstanden  so  die  Neubauten 
in  der  Jetzigea  Nationalstraße  (im  Volksmunde  nocli  immer  Vorstadl 
geheißen),  «»nwie  der  Herg-,  Gefängnis-,  riz-^ehneider-  und  Mühlenstraße 

Till  dif  fiifjstofienden  Vorstüdfe  in  bessere  V<  ii)iii(lung  nul  dei' 
Albtadt  zu  bringen,  wurden  in  den  .iuiiren  1780  bis  1781  das  »Deutsche 
Tor«  und  das  »Französische  Tor«  auf  Abbruch  versteigert  and  nieder^ 
gerissen').  Das  eine  stand  ungefähr  am  Eingang  der  deutschen  Strafle 
vom  jetzigen  Landgertchtsplatze  her,  das  andere  in  der  Frankreich- 
iitraBe,  etwa  zwischen  (ler  jetzigen  Gold-  und  Spanienstraße. 

Nach  den  erhaltenen  (iriindrix^en  zu  schließen,  hatten  diese  Tor- 
banten  quadrati!<<'he  Grundlbrm  mit  Kinj.Miigs-  und  Ausgangslor.  DariilH  i 
erhob  sich  wohl  eiu  massiger  viereckiger  Turm  mit  spitzem  Dach,  dei 
auch  die  Wachtstube  enthidt  Oeber  den  Graben  führten  zuerst  Zug- 
brüdcen,  später  steinerne  feste  Brücken ;  unweit  der  Tore  standen  links 
und  rechts  Hundtttrrae,  die  den  Zugang  flankierten.  Abbildungen  dieser 
Türme  und  Ton»  scheinen  sich  leider  nirgends  erhalten  zu  lial>en 

Durch  den  Abbruch  der  Torbauten  wMinle  uiu  Ii  ein  ungehinderter 
Zugang  zu  dem  Kapuzinerkloster  (jet/i  Litiidgericlit  .  das  im  Jahre 
1721  vor  dem  Deutschen  Tor  gebaut  worden  war,  und  m  der  Kreuz- 
kapelle und  ihrem  Friedhof,  die  sich  an  der  Ecke  der  heutigen  Kapellen- 
ond  GrofthafenstraBe  befanden,  geschaffen.  Auch  der  Vwkehr  nach 
der  ^rrnßen  Saarbrücke  hin  wurde  erleichtert  ,  .sie  führte  im  Zuge  der 
jetzigen  Utzschneider-  und  Altenstraße  über  die  Saar  und  war  ein 
Schmerzenskind  der  Stadtverwaltung.  Wiederholt,  «n  nnr  h  im  hihre  1784, 
i'iclileie  fla?  Hochwasser  der  Saar  h;>s('  Beschädigungen  an  den 
steinernen  FIeüern  und  dem  hölzernen  Ui)erbau  an. 

Die  Kaserne,  die  weiter  draußen  auf  der  AUmett  erstanden  war, 
hatte  durch  die  neuangelegte  Kasernenstraße  eine  gute  Verbindung  mit 
der  ^>tadl  erhalten.  Die  Stadtmauer  war  dieser  Straße  gegenüber 
sdioii  beim  Hau  der  Kirche  niedergel^  und  damals  die  Nicolaus- 
straße a Off e legt  worden. 

Der  Verkehr  nach  der  Stadt  im  ihle  und  den  (  ierbei  eien  an  der 
Saar  erfolgte  durch  das  Muhltor.  du.-  sich  am  unteren  Kndc  der 
Friedensstmfle  befand. 

>)  Stadt-Archiv  C.  Abtl«.  D  ä7. 
*)  Ebenda  Dü(», 
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Oberhalb  der  Stadt  erhob  sich  noch  immer  die  Burg  (gewöhDlich 
»Schloß«  genannt),  die  gleichsam  den  Kopf  der  ganzen  Stadtbefestigung 
gebildet  hatte;  ein  steiler  Weg  führte  in  Serpentinen  von  der  Stadt  ans 
hinaur,  eine  Zi]gI)rQcke  und  eine  dahinterliegende  Courtine  erschwerten 

die  Annäherung 

Die  \invi!,  war  thm-\i  <lickr  Riiiiiiii  iuprn  .sowie  vier  Kiindtiu-inp  «rc- 
«cliülzl,  eine  viereckige  Bastion  mit  l'lulilorni  seiiaute  dioliend  aui  die 
Stadt  herab.  Nach  Westen  zn  stand  sie  durch  ein  Tor  mit  der  Land- 
strafie  Püttlingen — Nancy  in  Verbindung.  Mauern,  Türme  und  Tore 
waren,  wie  die  hisclnifl  an  detn  Tore  noch  jetzt  zeigt,  im  Jahre  1680 
wiederhergestellt  worden,  nachdem  sie  auf  Befehl  Ludwigs  XIV.  1634 
zeristürt  wonien  waren. 

Im  Innern  der  tiuin  erliob  .sich  ein  .statMiche.s  (Jebaude.  das  aus 
zwei  rechtwinklig  aneinander.stoüenden  Flügeln  bestand.  Der  malerische 
Bau,  nach  Huber  1590—1600  entstanden,  den  ein  hübsches  Renaissance- 
Portal,  ein  Erker  und  eine  Galerie  aus  Eichenhobs  schmückte,  diente 
einem  Teil  der  Garnison  und  der  Maret  iiaiissee  (Gendarmerie)  als  Ouar- 
lier.  Auüerdem  befanden  sich  auf  der  Hurg  noch  Stallungen,  Lebens- 
mittel  und  Fourage-Magazine.  Waehtslulü  .  Fiskeller.  FtiiuiictT 

I 'ic  Nikolauskapelle,  die  am  FuÜc  der  liuiginauei  ^'i -tinjiirn  Imlte, 
wur  1757  abgerissen  worden,  ebenso  1700  die  Katharinenkapeiie,  die 
dem  Neubau  der  Pfarrkirche  hatte  Platz  machen  müssen.  Diese  Prarr- 
kirdie  und  das  Stadthaus  waren  zweifellos  die  bedeutendsten  Gebftude 
der  Stadt  in  jener  Zeit. 

Einige  größere  Häuser  in  der  Stadl  gehörten  entwe<ier  dem  um- 
wohnenden Adel.  7..  r?.  «!eii  Herren  de  Hausen,  oder  den  wohlhabendon 
Bintrt  rn.  wie  der  Faiuihc  .Stock.  Die  Mehrzahl  der  übrigen  Häu.-)er 
war  nur  einstöckig,  solche  mit  Laden  oder  Werkstätten  imterschiedeu 
Nch  durch  nichts  von  ihren  Nachbarn. 

In  der  Vorstadt  baute  man  geräumiger,  hier  war  das  stattlichste 
Anwesen  das  Haus  des  Grafen  Chamborand,  das  inmitten  schöner 
Gärten  an  der  Bergstraße  lag;  es  ist  in  der  jetzigen  Wohnung  des 
Gymnasialdirektors  zum  Teil  erhallen. 

Die  Straßen  der  Stadt  waren  ziemlich  eng  und  nur  t>e-^cliollerl, 
nicht  gepüaslerl :  die  Reinlichkeit  ließ  trotz  des  guten  Willens  der 
Stadtverwaltung  zu  wünschen  übrig,  was  nicht  wunder  nehmen  kann, 
wenn  man  bedenkt,  daß  fast  jeder  Bürger  Vieh  hielt.  Es  gab  eine 
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Großvieh-  und  eim*  KJem Viehherde,  für  welclie  die  Stadl  2  Huleii  an- 
stellte und  bezahlte. 

FQr  gewfflinlich  war  nur  ein  schw&chOT  Verkehr  in  der  Stadt; 
das  iikhrte  sich  aber  an  den  Markttagen.  Saargemünd  hatte  nUtnUch 

seit  \r)2'2  das  Recht,  zwei  Woehennmrkle  und  3  Jahrmärkte  ab^uhalten. 
An  dt'ii  Wochenmäikteii  strömte  das  Landvolk  der  Umgegend  in  die 
Stadt,  um  /u  kaufen  und  zu  verkaufen;  an  den  Jahrmärkten  landen 
sich  Verkäufer,  Gaukler,  Spielleute  aus  weiterer  Entfernung  ein. 

Da  Saargeinünd  Stets  dne  Grenzstadt  gewesen  ist,  so  hat  es 
auch  immer  Zufluß  und  Abflufl  der  Bevölkerung  aus  und  nach  den 
umliegenden  Gebietm  gegeben.  An  den  sprachlichen  Verhältnissen 
rd)er  hat  das  weni^?  geändert ;  ob  die  Zuwanderer  aus  dem  benaeli- 
barten  Lothringen  odci  l'l?aB.  aus  der  Grafschaft  Nassau-Saarbrücken 
oder  Bheskaslel,  aus  dcni  Herzogtum  Zweibrücken  oder  anderen  ücsicndcn 
kamen,  sie  sprachen  alle  deutsch,  die  meisten  den  rheiafräukischen  Dialekl, 
der  nodi  |etat  hier  gesprochen  wird. 

Nur  die  Gebildeten,  vor  allem  die  Beamten  und  Offiziere,  be- 
dienten sich  der  französischen  Sprache,  die  als  Amtssprache  auch  bei 
'der  Verwaltung,  den  Gerichten,  auf  dem  Stadthause  vorgeschrieben 
war.  l>ic  Masse  des  Volkes  datroffpo  luit  niemals  auftrehörf,  ihren 
deutschen  Dialekl  zu  sprechen.  l>ei  Geisl  der  Bevölkerung  war  ruhig; 
der  AnstoÜ  zu  einer  Erhebung  mußte  erst  von  außen  kommen. 

So  lagen  die  Verhältnisse  in  Saarg(»ntlnd  vor  Ausbrach  der  Re- 
volution, and  so  war  der  Schauplatz  der  Begebenheiten,  die  im  nächste 
Abschnitt  geschildert  werden  sollen. 
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Ist  Karl  Desitoius  Rojer  ein  deutscher  Dichter  gewesen? 

tCf.  Jahi  l,u*;h  X\  1.  S  2^« )!  , 
Ein  Vortrag  von  Fr.  Grimme. 


Schon  vor  Jahren  habe  ich  an  dieser  Stelle  ausgeführt,  daß  die 
deutsche  Literatur  in  unserer  engeren  Heimat  Lothringen  nur  recht 
spftriiche  Blfitea  getrieben  hat,  weil  sie  in  einem  Grenzlande,  wo  die 

VerhiiHnisse  immer  etwat;  außergewöhnliche  sind,  sich  nicht  bedeutend 
entfalten  kann,  dann  Qhoi  bf  .-oiidfrs,  weil  der  natürliche  «reistige 
Mittelpunkte  Motz,  von  jeJier  im  franztisischen  Sprachgebiet  gelegen 
war.  So  künaleii  wir  bis  /.um  .Julite  1870  eigenlhch  nur  drei  Namen 
nennen,  die  »ich  als  LoU)ringer  in  der  deutschen  Üteralurgeschichte 
einen  ehrenvdlen  Platz  ?er8chaffl  und  ihn  auch  bis  heute  behauptet 
haben;  es  sind  dies  Johann  Musculus  aus  Dieuze,  der  Dichter  markiger 
und  zu  Herzen  gehender  deutscher  Kirchenlieder,  über  den  ich  bereits 
vor  längerer  Zeit  /u  Ihnen  trefsprochen.  feinei  Tohann  Fischart,  der  in 
Forbach,  und  Michael  iMoscherosch,  der  in  Fiu^liiigeti  einige  Jahre 
gelebt  und  dort  uueh  den  gmßtcn  Teil  seiner  (iesichte*  verfaßt  hat. 
Aber  die  Wiege  der  beiden  letzteren  hat  auderbalb  des  heutigen 
Lothringens  gestanden,  und  sie  sind  daher  nur  bedingt  unter  unsere 
Landrieute  zu  rechnen.  Es  ist  also  der  Anteil  Lothringens  an  dem 
geistigen  Leben  Deutschlands  ohne  Zweifel  ein  ;ranz  geringer  gewesen, 
selbst  wenn  wir  annehmen  wollen,  daß  nirht  vielleicht  alles  in  deul- 
sciier  ?5[>fafhe  (tedirlilete  auf  uns  iieknininen. 

Umsoinehr  ktmnlen  wir  uns  lialier  treuen,  als  im  letzten  .lahr- 
huche  unserer  Gesellschaft  Pierre  Paulin  eine  literarische  Skizze  Ober 
Karl  Desiderhis  Royer  veröffentlichte,  den  er  bescheiden  nur  einen 
lothrmgischen  Verskflnstler  nannte,  der  aber  immerhin  doch  ein  Dichter 
war,  wenn  auch  gerade  kein  gottbegnadeter.  Dennoch  glaubte  d«r 
Biograph  ihm  gebührendes  Loli  -iienden  /u  müssen,  »weil  er  nicht 
bloü  lateinische  und  französische  \  <  r.«äe  schrieb,  sondern  auch  de?- 
deutschen  Muse  Achtung  gezollt  und  vielen  seiner  lateinischen  und 
französischen  Epigramme  ein  deutsches  lUeid  gegeben  habe«.  »Wir 
wollen  hier  im  Voraus  bemerken«,  ^rt  er  fort,  >da0  er  in  der  deutsdiw 
Sprache  seine  gelungensten  Gedichte  verfaßt  hat.«  Von  dem  5.  Buche 
der  Epigramme  urteilt  er  .  >Es  ist  das  interessanteste  der  ganzen 
Sammlung  und  umso  wertvoller,  weil  die  beslett  witzsprilhenden  Vers- 
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sUk'klein  deutsches  Gcwaiul  tragen«.  Schließlich  faßt  er  sein  Urteil 
ül»cr  tieii  deutschen  Dichter  Royer  in  folgenden  Worten  zusammen: 
'Seine  deutschen  Verse  bleiben  im  Allgemeinen  hinter  den  lateinischen 
zuTttck ;  man  merkt  es,  das  deutsche  Idiom  ist  nur  aogelerut,  und  des- 
halb ist  der  Fluß  der  Worte  so  schwerfUlig  nnd  selbst  holprig.  Eine 
Ansnahnie  daTon  macht  nur  Weiber^Sagen,  das  sich  flott  lesen  IftBt. 
Trotzdem  tritt  der  Dichter  in  seinen  deutschen  Heimen  uns  am  nächsten  ; 
er  hat  es  verstanden,  seinen  Gedanken  eine  recht  volkstümliche  Wen- 
dunjj  zu  flehen,  die  idieraus  aufsprechend  wirkt.  Wir  dürfen  deshalb 
stolz  auf  dm  sein,  denn  er  ist  nicht,  wie  viele  abimi  Zeitgenossen,  mit 
geringschätzigem  Achselzucken  an  der  deulscheo  Sprache  vorOb«*- 
gegangen,  sondern  er  war  stolz  darauf,  auch  deutsche  Reime  schmieden 
zu  können  mid  diese  mit  den  Kindwn  sdner  latelniachen  und  romani- 
schen Muse  einem  ausgewählten  Leserkreise  anzubieten.  Wir  haben 
es  deshalb  versiichl,  sein  Andenken  wieder  aufzufrischen,  und  wer  je 
eine  lothringische  Lilerafiirfre^ehiehte  schreiben  wird,  mo^ie  auch  dem 
edlen  Royer  ein  ehrendes  i^lätzchen  in  .seinem  Werke  anweisen.' 

Wie  gesagt,  ich  war  wirklich  erfreut,  daß  die  denUKihe  loth- 
ringisdie  Poesie  um  einen  immerhin  nennenswerten  Vertreter  bereidiert 
war,  und  dies  sogar  in  einer  Zeit,  wo  der  Name  Ludw^  XIV.  Frank- 
reich an  die  Spitze  der  Welt  gebracht,  und  die  französische  Sprache 
die  u'anze  Erde  in  ihren  Zauherkreis  rrehannt  Während  selbst  die 
oigenliich  deutschen  Poeten  ihre  Werke  mit  weL^chen  Brocken  spickten 
und  sich  in  der  Nachahmung  französischer  Vorbilder  nicht  genug  tun 
konnten,  in  einer  Zeit,  wo  die  deutsche  Dichtung  fast  ganz  meiedite 
und  einen  solch  tiefen  Stand  einnahm,  wie  nie  zuvor  und  nachher,  da 
finden  wir  einen  Versemacher,  der  im  französischen  SpMidigebiet  auf- 
gewachsen, dessen  Pnhlen  und  Denken  naturgemäß  undeutsch  sein 
mußte,  und  dieser  selbst  versucht  sich  in  deutschen  Versen  und  läßt 
selbige  -ogar  in  Pari^  drucken  da.s  war  wirklich  mehr,  als  man 
erwarten  konnte  und  durfte,  und  Sie  werden  es  mir  daher  nachfühlen, 
wenn  ich  ab  Deutscher  stob  anf  ihn  war,  nicht  minder  aber  midi 
auch  KchAmte,  daß  ich  trotz  eifrigem  Stöbern  ron  ihm  bis  dahin  noch 
gar  nicht.*«  gewußt  hatte. 

War  er  doch  nach  dem  Zeugnis  seiner  lobhudelnden  Freimde 
ein  Dichter,  wie  die  Well  kaum  einen  zweiten  "resehen,  der  die  Verse 
nur  SU  aufs  l'apier  warf  und  in  den  frühesten  Morgens- lunden  ohne 
jede  An.sliengimg  hundert  derselben  verfaßte.  Einer  von  diesen  ruft 
gar  ans:  »Wenn  Du  so  fortführst,  wirst  Du  noch  Homers  lUas  Uber- 
treffen, und  selbst,  wenn  Du  sie  nicht  überflügelst,  wirst  Du  doch  der 
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zweite  Homer  seia!«  Stehend,  geheud,  reitend  schmiedete  er  Verse, 
»wieviel  Gediehte  wirst  Du  ent  YerfaMen,  wenn  Do  ätseat?«  redet 
ein  anderer  ihn  an.  Und  dieser  grofie  Ugm  war  in  setner  Zeit  nicht 
voll  gewürdigt,  und  die  undankbare  Nadiwelt  hatte  ihn  ganz  vergessen ! 
Seine  Gedichte  lagen,  wie  er  es  selbst  ahnend  vorher  geschaut^  im 
Staube  der  Bibliotheken  verborgen,  wenn  hip  nicht  vorher  /um  Kramer 
gewandert  waren,  um  für  PfeiTer,  ^^alz  und  Küse  die  nötige  Ürahüüung 
zu  liefern. 

Daß  i(dk  dedialb  mit  Eiltet  midi  an  das  Stadimn  dar  Royer^sdi^ 
Verse  mat^te,  ist  leicht  b^p^iflicb.  Mit  großen  Erwartungen  nahm  idi 

das  kleine  Bündchen  von  180  Seiten  in  die  Hand,  das  sich  in  der 
hiesigen  Stadtbibliothek  befindet,  aber  die  Kreude  war  nur  von  kurzer 
Dauer'  Je  mehr  ich  mich  in  <]\h  !iferari?;fhe  Skizze  vnn  Perrin  ver- 
senkte, jf  iiK'lir  ichRoyers  »Sclertoruni  f'iiiirrammatnm  lihro,-;  ^cx-  durch- 
blätterte, umsomehr  stiegen  mir  Zweifel  und  Hedenken  auf,  ob  der 
dentsehe  Dicht«  Royer  wirUich  das  Lob  verdiente,  das  ihm  sein  Bio- 
graph gespendet,  nnd  schließlich  stand  es  für  mich  fest,  daß  wir  es 
hier  mit  einem  Plagiator  der  schlimmsten  Sorte  zu  tun  haben, 
der  ich  will  mich  vorsichtig  ausdrücken  —  wenigstens  den  größten 
nnd  besten  Teil  der  deutschen  Gedichte  wörtlich  von  andern  Dichlern 
abgesciirif'bcii  hat.  Nrich  meiner  Meinmi'j  hat  er  sicli  in  drin  fledichle; 
»Wider  einen  bü.sen  I'ueten«,  vorausgesel/.l,  dali  es  überhaupt  von  ihm 
herrtthrt,  selbst  gerichtet,  wenn  er  zornig  ausruft: 

Du  weit  berühmter  Bücherdieb 
Der  Griechen  und  Lateiner, 

Auf  Deiner  Leyr  Dich  nicht  mdir  nb', 
Apollo  will  nicht  Deiner! 

Während  ich,  wie  gesagt,  bis  dahin  von  Royer  nicht  ein  Sterbens- 
wort gehört,  machte  es  mich  zunjifhst  stutzig,  daß  zwei  Sprüchlein 
unter  seiner  Flagge  segelten,  die  mir  alte  liebe  Bekannte  waren,  und 
die  ich  schon  wiederholt  citiert  gefunden  hatte.  Es  ist  dies  das  Epi- 
gramm: 

Frosdi  bQpfil  wieder  in  den  Pfuhl, 
Wenn  er  auch  afiß  aufm  golden  Stnl* 

und  «Die  Kunst  einem  jeden  zu  gefallen« : 

Es  ist  auf  Erden  kein  besser  List, 
Als  wann  man  der  Zung  Meister  ist. 

Viel  wissen  und  weuv^  davon  sagen, 
Nicht  antworten  auff  alle  Fragen. 
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Red  wenig  uiitl  mach  es  walir, 

KaufT  wenig  ein,  besahl  es  bahr; 

Laß  einen  jeden,  wer  er  ist, 

So  bleibst  Dtt  auch  der,  wer  Du  bist. 
Durch  weitere  Nachforschungen  habe  ich  nun  fesigestellt,  daß 
Royer  /unäch.fl  die  Sinniiedichto  des  Schlesiers  Friedrich  v.  f.ofrau 
i  lf>04  -  j5)  i^ystcmali-«  Ii  ^'opliitidorl  hat,  und  zwar  sind  von  den  an- 
geblich von  ihm  slaujuicudi  u  M  deutschen  Gedichten  und  Sprüchen 
nicht  weniger  aUs  IG  wörtlich  aus  jenem  abgeschrieben.  Sie  linden 
.sieb  bis  auf  eins  sftmttich  im  5.  Buche,  das  den  Titel  trägt  Joco-Seria 
und  im  ganzen  27  deutsche  Gedichte  enthAU.  Diese  sind  es  gerade, 
auf  die  Perrin  das  I,ob  Royers  als  eine^  deutschen  Dichters  aufgebaut 
hat.  IJtnsomehr  müssen  wir  tmn  auch  lachein  über  seine  Kemerkiinfr. 
daü  man  au.s  den  Gedichten  ersehen  künnf».  da?  deutsrh»'  Iihnni  ^ei 
ihm  mir  angelernt,  daher  sei  der  Fluß  der  Worte  so  schwerlallig, 
setb.sl  holperig ;  deim  dieser  Tadel  trilTl  Jetzt  nicht  mehr  Royer,  sondern 
den  biedern,  guten  deutschon  Dichter  Logau. 

Um  Ihnen  nun  mnen  kleinen  Einblick  zu  geben  in  die  literarische 
Freibeni«  i(  i  r.nv«  ts  werde  ich  mir  gestatten,  die  ja  sämtlich  kurzen 
Spriiclif  liici  /II  verlesen,  die  sich  übereinstimmend  bei  ihm  und  Logau 
ündoii.  l);uiu  mögen  Sie  seU>«t  nrtPÜpn.  ich  zu  streng  gewe.sen, 
wenn  ich  ihm  den  wenig  ehrenvollen  Beinamen  eines  Plagiators 
gegeben. 

Unterscheyd  zwischen  Dame  und  Dama. 
Was  Dame  sey,  und  dann  was  Dama,  wird  vorspOret : 
Daß  jene  Hörner  macht,  und  diese  Hdrner  föhret. 

Logau:  .  .  .  und  denn  was  Dama. 

* 

Mundus  cuius  generis. 
Aul!  teutsch  ist  Welt  ein  Weib,  Lateinisch  ist  sie  Mann; 
Drumb  sieht  man,  wie  jetzt  Mann,  jetzt  Weib  ihr  buhlen  kan. 

* 

Die  umgekehrte  Weldt. 

Die  Höchste  in  der  Well,  haben  nun  abgenommen ; 

Denn  Füße  seynd  zum  Haupt  und  Haupt  zun  Füßen  kommen. 

Logau:  Die  Höchsten  in  der  Welt,  Herr,  haben  abgenummen; 

Denn  Fuße  .sind  zum  Haupt^  und  Haupt  zu  Füßen  kummen. 
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Wider  etliche  Uncatholische,  welche  die  h.  Bflder  in  der  Kirche  nicht 

doldoi  wollen. 
Wo  Bilder  in  der  Kirch  ein  Ergemuß  gebähreo  ; 
So  mnfi  mann  Kirchen  gehn  auch  schönen  Weiber  wehren. 

Logau:  So  muß  man  Kircheo-g^hn  audi  schönen  Weibern  wehren. 

* 

Was  von  \\  eibtii  Versprechpn  /uhalleti. 

Wer  einen  Aal  beyui  SchwanU,  und  Weiber  last  bey  Worten, 
Wie  fest  derselb  gleich  hflU,  hftlt  nichts  an  bey^  Orten. 

Logau:  Wie  feste  der  gleich  hält. 

* 

Weiber-Sagen. 

Weiber-Hnndel.  die  wir»  bräuchlich,  undfr  ihnen  stets  enlstehn, 
Ffleu'«'"  otuilicli  auf  ein  Sapjen  und  nnf  niohl<  mehr  außzugehn. 
Jene  sagte  dieses  neulieh,  und  t;ö  .-^agle  jenes  die, 
Dieses  bat  sie  nkiht  gesaget,  jene  ^agte  soldies  nie. 
Eine  sagte,  das  da  sagte  diese,  jene  sagte  das: 
Nein  sie  sagte,  das  sne  sagte  dieses  nicht,  nur  sonsten  was. 
0  ich  weiß  wohl,  was  sie  sagte,  will  es,  sagt  sie,  sagen  nicht; 
Was  nv:  =a^te.  will  ich  sa^ron.  das  die  sagte,  frey  ans  Licht. 
Kv  sif  saize,  was  ich  Hallte,  che  ich  sagte,  «a'/f  !*to  vor: 
.Sagt  nui',  das  sie  solle  sa*ieii,  wiis  sie  mir  sagt  in  ein  Ohr. 
Dieses  Sagen  wiU  nun  währen,  weil  das  Leder  wKhrt  ombs  Maul: 
Denn  aim  Sagen,  und  mn  Plaudern  seynd  die  Weiber  selten  faul. 

* 

Was  die  Praedicanten  nach  ihrem  Todt  binderlassen. 

Wann  Ministri  sterben,  was  hat  man  m  erben? 
Viel  Bttcher,  viel  Kinder;  gar  selten  viel  EUnder. 

Logau:  Wann  Priester  versterben, 
Was  findt  sidi  zu  erben? 

« 

Wider  die  alte  Weiber. 
Alte  Woiber  seynd  die  Sträuche,  draulT  vorzeylen  Rosen  stunden; 
Ob  die  Rosen  seynd  gefallen,  werden  doch  die  Dörner  funden. 

Logau:  Ob  die  Rosen  sind  verblichen  — 

* 
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Was  eine  Bibliothec  sey. 
Diese  ist  ein  Todlen-Grab,  deßen  Todten  reden  können : 
Sagen  das,  was  weit  hindan,  zeigen  das,  was  noch  von  hinnen. 

* 

Naluram  expella.s  fuica,  tarnen  usque  redibit. 
Ob  nun  gleidi  tin  gfildnes  Tudi  kan  den  £9el  deeken, 
Sieht  man  ihn  doch  immerzu  noch  die  Ohren  recken. 

« 

Auff  was  weiß  man  Hoch  ankommen  könne. 
Klug  am  Hirn,  Schön  am  Stirn: 
Bringt  den  Mann,  Hoch  hinan. 

Logau:  Klug  an  Hirne, 

Schön  an  Stirue  — 

* 

Worin  der  wahre  Adel  bestehe. 
Wer  seineu  Adel  addt,  isl  adelidi  geadelt: 
Den  nor  sein  Adel  adelt,  wird  adeüeh  getadelt. 

* 

Tcutsflier  Mund,  teut«cher  nrnnd. 
Was  hillHs.  das  teutx-her  Mund  d'A<  tputsche  redet  rein: 
Hingegen  wann  der  ."^mn  gleich  wohl  will  Griechisch  seyn? 

« 

Triplex  Ka&tji^i]g. 
Jnristen,  Ärtzt  und  Prediger  seynd  alle  drey  bcflisaen. 
Die  Leute  zu  purgiren  wohl  an  Seckel,  Leib,  Gewisaoi. 

Loga»:  Juristen,  Artzte,  Prediger  nnd  .... 

* 

In  Bibliopolygraphiam. 
Auff  Bücher-Schrcihcn  jreht  man  sehr: 
Man  schreibet  sie  mit  IruufTen. 
Niemand  wird  Bücher  schreiben  mehr: 
So  niemand  sie  wird  kaufen. 

Logau:  Deß  bücberschreii>ens  ist  so  viel,  .... 

• 

Eines  Beutels. 

Hier  Uegt  ein  Beutel,  der  ist  todt:  die  Seel  ist  ihm  entwidien: 
Thn  Gelt  darein,  das  Lehm  wird  bald  wieder  in  ihn  kriechen. 

Logau:  Das  Leben  wird,  thu  Geld  darein  — 

Jahrbuch  d.  (Je«,  f.  lothr.  Qeachichtc  u.  Altwtainalt.,  Jahrg.  17^. 
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Aber,  könnte  jemand  emwenden,  es  vA  kaum  aDZimehmen,  daß 

Royer  wirklich  v()r;r,.hat)t  hat,  sich  mit  fremden  Federn  zu  schmücken 
und  die  Gedichte  anderer  als  sein  -  |  j?(^nttim  in  die  Welt  zu 

senden.  Wahrscheinlich  hahen  ihm  die  Sinns|irni  lie  Logaus  so  ^jut  ge- 
fallen, daü  er  sie  ins  Lateinische  übertragen  und  zum  besseren  V'er- 
standots  das  dratsche  Original  mit  abgedruckt  bat;  vidleicbt  auch  bat 
er  das  Urteil  der  Welt  herausfordern  wollen,  ob  er  es  selbst  nkdil 
besser  gemacht  als  sein  Vorbild.  Diese  Annahme  hätte  ja  wohl  etwas 
für  sich,  wenn  wir  den  edlen  Royer  nicht  mit  seinen  eigenen  Worten 
sehlagen  und  widerlegen  könnfon  Dpi  ei?pnllichen  Sammlung  seiner 
Kpigramme  hat  er  nämlicfi  eine  Anzahl  Veiae  vorhergeschickt,  die  von 
ihm  selbst  handeln,  und  in  ciaeni  dieser  singt  er  zwar: 

Veraas  compono,  scribo,  tranacribo,  rescribo, 
was  man  aUeofiills  als  em  Eingeständnis  seines  Tuns  deuten  könnte; 
dem  gegenüber  heißt  es  aber  an  anderen  Stellen: 

»Meine  Epigramme  mögen  Dir,  Leser,  gefallen  oder  mißfallen; 
wenn  sie  »rut  sind,  sind  sie  die  meinigen,  aber  aucli  wenn  sie  schlecht 
sind,  bleiben  sie  mein  Kigentuu»!' 

Weiter  ruft  er  aus:  »Wenn  Du  älinüche  Verse  vielleicht  in  an- 
deren BQehem  finden  solltest,  so  wirst  Da  wohl  sagen:  Diese  Blume 
ist  nicht  üi  Deinem  Garten  gewadisen!  Die  Musen  mögen  meine 
Zeugen,  Apollo  mag  ein  gerediter  Richter  sein,  daß  jene  Blume  nur 
aus  meinem  eigenen  Garten  gekommen  ist. 

Sic  sehen  also,  er  nimmt  die  ganze  Sammlnnn'  ohne  jede  Aus- 
nahme als  sein  geistiges  Kigentum  in  Anspruch,  und  nur  das  Uise 
Gewissen  hat  ihm  wohl  jene  Verse  diktiert.  Stolz  lieb'  ich  den  Spanier  1 
Darom  wUnscht  er  auch,  daß  sein  Buch  nicht  den  ganz  Gebildeten 
und  Gelehrten  in  die  Hände  falten  möge,  weil  diese  ihn  vielleicht  ent- 
larven konnten,  und  schließlieh  wendet  er  sich  in  scharfen  Versen 
gegen  die  Neidharde  und  Verkleinerer: 

»Ihr  gemeinen  Seelen,  ihr  treuloses  Gesindel,  'lie  ihr  F'ueh  ergnt/t 
am  stinkenden  Kut '.  Zeipllückt  nur  jene  Gedichte,  aber  laUl  die  Ehre 
ihres  Autors  unangetastet.  Mäkelt  nur  an  den  Versen,  aber  zufrieden 
werde  ich  doch  sein,  wenn  die  Ehre  Ihres  Vaters  unversehrt  bleiben 
wird !« 

Wenngleich  ich  ja  nun  von  Royer  aiu  ii  wohl  unter  die  »Detrec- 
taf'iif  s  et  Invidos«  gerechnet  werden  würde,  so  hnf  mich  dies  doch 
nicht  gehindert,  ihn  für  einen  gemeinen  »Tünedieb'  /.u  erklaren. 

Doch  noch  durch  etwas  anderes  können  wir  beweisen,  »iati  der 
lothringische  Verseschmied  einen  ganz,  gewöhnlichen  literaris»!hen  Be- 
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trug  vorgehabt  hat  Zunächst  muß  es  uns  mit  Recht  nufTallen,  daß  die 
von  Logau  gestohlenen  Gedichte  sich  nur  in  der  Mitte  der  Sammlung 
liDÜen,  daß  überhaupt  nur  hier  die  deutschen  Sprikhe  sich  häuten, 
während  za  Anrsng  und  am  Ende  des  Werkes  kaum  ganz  Teiräudt 
deutsche  Verse  anzutrelfen  sind.  Glaubte  der  Absdireiber  vielleicht, 
dadurch  sie  besser  verbergen,  seinen  Lesern  eher  Sand  in  die  Augen 
streuen  zu  können,  dn  ja  doch  wohl  die  wenigsten  derselben  sich  durch 
die  öfl<'  I,an?<nv<'ilr  der  un/ähUgen  lafoinischen  P^igramme  bis  hierhor 
duicharl;eiten  wiirclciiv  Kiirchtoto  er  vielleicht,  daß  ein  zu  kecker 
Haub,  ein  noch  größerer  Diebstalil  fremden  Eügentumä  ilin  doch  ent- 
larven könnte?  Femer  hat  er  zwar  Logaus  Gedichte  mit  ganz  kleinen 
gel^Dtliehen  Aendeningen  virörtlich  abgedruckt,  aber  um  sein  Tun 
doch  mciglichst  zu  verdecken,  hat  er  mit  (üner  einzigen  Aii-iiahme  die 
üeberschriften  völlig  geändert  und  so  die  Veerse  selbst  auf  den  ersten 
Kindt  urk  unkenntlich  gemacht.  Eine  Gegenübersteilung  möge  dies  näher 
beieiiLlilen. 

Uei  Logau  heißt  e.-i  Seite  24,  No.  t37;') 

Unterschied  zwischen  Dame  und  dama. 

Royer  schreibt  V,  133: 

ünterscheyd  zwischen  Dame  und  Dama. 

Logau  123,20:  Hic  mundus,  die  Well. 

Koyer  V,  134:  Mundus  cu\m  generis. 

L  126/41:  Fürnehme  Leute. 

R.  V,  136:  Die  umgekehrte  Weldl. 

L  134'87:  Bilder. 

R.  V,  137 :  Wider  etliche  UncathoMie,  welche  ilio  hl.  Bilder  in 

der  Kirchen  nicht  dulden  wollen. 
L.  178  öl):  VVeibcr-VfThetß. 

R.  V,  138:  Was  von  Weiber  versprechen  zu  halteu. 

L.  251 ;  18:  W  eiber-Zank. 

R.  V,  130:  Weiber-Sagen. 

L.  262/69:  Bücher  und  Kinder.  Libri  et  liberi. 

R.  V,  140:  Was  die  Priidikanten  nach  ihrem  Todt  hinderlassen. 

L.  279  49:  Ein  alt  Weib. 

R.  V,  141:  Wider  die  alte  Weibern. 

L.  291  H4:  Bücher-Stube. 

R.  V,  142:  Was  eine  Hibltothec  sey. 


<)  Ich  eitlere  oacl)  der  kritischen  Amgabe  von  Eitner,  Band  113  der  Biblio- 
thelt  de»  literarischen  Vereine  in  Stuttgart 
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L.  382 '18:  Anselm. 

R.  V,  146:  AufT  was  Weiß  man  hoch  ankommen  könne. 

L.  583 '39:  Der  A-lel. 

R.  V,  147 :  Worinn  der  wahre  Adel  besiehe. 
L.  579/11:  Deutsche  Sprache: 
R.  V,  148:  Teutscher  Mund,  teutseber  Grond. 
666/194 :  Drey  Facultäten. 

R.  V,  149:  Triplex  Ka3a^9i}S. 
L.  534/26:  Bnchor-Menge. 
R.  V,  252:  in  Bibliopolygraphiam. 
L.  556/68:  Grabschrifl  eines  Beutels. 
R.  VI,  57:  Eines  Beutels. 

Bei  einem  anderen  Gedichte  Logäua  geht  Royer  noch  schlauer 
vor.  Bs  trilft,  366/62,  die  Ueberschrift  Reich  und  grob,  und  lautet: 

Wo  der  Geldsack  ist  daheim,  ist  die  Kunst  vefreiset, 
Selten,  daß  sich  Wissenschaft,  wo  viel  Reichtum,  weiset; 
Ob  nun  gleich  ein  goldnes  Tuch  kan  den  Esel  decken, 
Siht  man  ihn  dnch  immer  zu  noch  die  Ohren  recken. 
Von  diesem  tiedichte  hal  Koyer,  V,  145,  die  zwei  ersten  Zeilen 
kurzer  Hand  fortgelassen  und  gibt  dem  Heste  die  lleberselirifl  aus  Horaz: 
Naturam  expellas  furca,  tarnen  usque  redibit. 

Dabei  bemerkt  er  aber  nicht,  daß  in  dem  verstümmelteo  Citat 
das  »nun«  völlig  überflitosig,  Ja  störend  ist.  Er  konnte  es  jedodi  nicht 
einfRch  slreidien,  dme  das  Versmaß  zu  zerstören;  so  ließ  er  ee  denn 
ruhig  stehen,  weil  er  entweder  den  Sinn  nicht  verstand,  oder  weil  er 
mit  seinen  schwachen  deutschen  Spracbkenntnissen  nicht  im  Stande 
war,  es  iinaufTällif.'  durch  ein  pa<sTndes  Wort  m  ersetzen. 

Sic  <eheii  also  daraus.,  daÜ  Huyer  ^^anz  tio.schickt  zu  Werke  ?eht, 
um  semen  titerarischen  Betrug  zu  verdecken,  und  dies  könnte  uns  zu 
manchen  Schlössen  Ober  den  Mann  selbst  Veranlassung  geben,  die  wir 
jedoch  (&r  uns  behalten  wollen.  Man  kann  aber  nicht  sagen,  daß 
Royer  den  von  ilmi  sicher  hochgeschätzten  Logau  aus  dem  Gedächtnis 
citiere,  wofiir  wohl  allenfalls  die  ganz  geringen  Aenderungen  im  Text 
sprechen  konnten,  und  daß  er  daher  die  lleberscb ritten  nicht  mehr 
fjenau  im  Sinne  ^'etial4  da  Ii  er  vielmehr  mit  AbHeht  so  vorpefianfren. 
beweisen  zunächst  die  zwei  lebcrschriflen,  die  oi  umgemodelt,  um 
dem  Protestantismus  einen  Hieb  zu  versetzen,  anderseits  muß  et  aber 
auch  Logaus  Sammlung  m  H&nden  gehabt  haben,  da  er  sich  fast  ganz 
genau  an  die  Reihenfolge  derselben  hitit  und  kaum  einen  Spruch  vor^ 
setzt,  der  bei  LiOgau  sich  später  findet.   Eine  besondere  Ausnahme 
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bildet  nur  die  Grabsclinft  aul  einen  Beutel,  die  jedoch  aus  keinem 
andern  Grunde  in  Boyers  6.  Buch  geraten  ist,  als  weil  in  diesem  sich 
ttbnhaupt  Grabsduiftea  fioden,  und  daher  die  Anordnung  seiner 
Epigramme  diesem  Sprache  dort  Mme  Stdle  anwies. 

Doch  wir  sind  mit  der  literarischen  Freibenterei  Royers  noch 
nicht  zu  Ende.  Wohl  hat  er  nur  die  eben  :<iifpr '^zählten  deulschen  Ge- 
dichte Logaus  in  seine  Sammlung  hineingenoinmen,  nuchdcm  [er  sie 
vorher  ins  Lateinische  übertragen  und  schrecklich  verballbornisiert  hatte, 
aber  die  Abhängigkeit  von  jenem  geht  nodi  viel  weiter.  Auch  wenn 
wir  Royera  lateinische  Sinngedichte  genant  ansdien,  so  finden  wir 
flbefaU  im  5.  Buche,  mögen  die  Verse  noch  so  sehr  gespieizt  und  mit 
Vergü'schen  und  Marliarschen  Floskeln  verbrämt  sein,  den  guten  Logau 
fliirchschimmcrn.  Fast  «änitlicfie  Vorwürfe  sind  aus  ihm  entlehnt ;  mag 
er  nun  von  der  Hüfgun.st  oder  dem  l'odngra.  von  der  ünzuclil  der 
Frauen  oder  gehörnten  Männern,  von  Aerzten  und  Juristen,  von  Sol- 
daten |und  Bauern  reden,  oder  mag  er  naeii  Logaus  Manier  mit  der 
Umkdirai^  von  Wörtern  sich  abgeben  und  Wortepide  bilden  —  alles 
findet  sich  schon  ^  firOher  und  viel  besser  bei  Legan,  und  so  müssen 
wir  Royer  sdbst  in  seinen  lateinischen  Versen  fast  jede  Originalität 
absprechen  und  ihn  auch  in  dieser  Hinsicht  des  üterarischen  Dieb- 
ätals  zeihen 

Aber,  fragen  wir  uns,  wie  konnte  Royer  es  wagen,  so  unver- 
froren in  fimnden  Garlm  riUibem  su  g^räi  und  einen  deutschen 
Dichter  in  der  Weise  ausznplfind^?  Nud,  die  Antwort  ist  leicht  ge- 
geben.  Wir  wissen  ja,  daß  Logau  gegen  Knde  des  17.  Jahrhunderts 

bereits  vollständig  vergessen  und  seine  Sinngedichte  kaum  mehr  gekannt 
waren,  bi?  sie  erst  von  Tiessin?  wieder  ans  Licht  gezogen  wurden.  Da 
konnte  es  wühl  ein  Diciilerünp  an  der  ganz  entgegengesetzten  Kcke  des 
deutschen  Reiches  versuchen,  .sich  mit  seinen  Federn  zu  schmücken, 
wo  er  mit  aiemUdiar  Sichwh^t  anndim«i  durfte,  daß  niemand  seiner 
Leser  je  etwas  von  Logau  gehört,  geschweige  denn  gelesen  hatte. 
Ferner  bürgte  der  Erscheinungsort  der  Royer'schen  Epigramme  — 
Paris  —  schon  dafür,  daß  diese  nicht  vielen  deutschen  Lesern  zu  Ge- 
sicht kamen,  wenigstens  nicht  im  innern  Deutschland,  wo  vielleicht 
doch  noch  Jemand  sich  Logaus  erinnerte,  und  schlieüHch  tat  die  gött- 
liche Grobheil  und  Arroganz  des  Dichters,  die  aus  den  oben  angeführten 
Versen  spricht,  wohl  das  ihrige,  um  naseweisen  Leuten  den  Mund  zu 
stopfen,  die  es  wagen  sollten,  den  Lorbeer  Royers  anxutasten  und 
Zweifel  in  seine  literarische  Ehriidikeit  m  setzen.  Immerhin  ist  und 
bleibt  es  ein  starkes  Stück,  dafi  er,  besonders  als  Geistlicher  in  hoher, 
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angesehener  Siellung,  mit  solcher  Unv^efaftmthett  sich  des  Ulerariscben 
Diebstahls  schuldig  gemacht  hat,  selbst  wenn  wir  in  den  Zeitverhält- 

nis.-(>ii  (  inen  kleinen  Milderangsgrund  finden  wollten,  und  ich  glaube 
nicht,  daß  wir  nocli  weiter  iTsarhe  haben,  auf  ihn  slolz  zu  sein. 

Aber  sind  nun  auch  wiiklich  16  von  den  37  deutschen  (it  riiclitftn, 
die  Royer  als  sein  Eigentum  ausgibt,  gestohlene  W'are,  so  iiOnnen  die 
anderen  31  immer  nodi  von  ihm  stammen,  und  er  somit  doch  ein 
deutscher  Versesdimted  sein  und  bleiben.  Die  Möglichkeit  li^  ja  wohl 
ror,  aber  daß  wir  nun  auch  g^n  sein  llbrige.s  literarisches  Eigentum 
mißtrauisch  geworden,  wird  uns  keiner  verdenken.  Die  Wahrschein- 
iichkcif  j^prirht  vielmohr  diifiir.  rlaß  ihm  die  anderen  Spräche  und  Ge- 
dichte ebensüwcniti  zuzu.-;chirib(Mt  sind,  als  die  oben  an^'^olnhrten  Ich 
habe  ja  schon  vorhin  gesagt,  daü  die  zwei  nicht  aus  Logau  geholten 
Epigramme  vom  Frosch  und  »die  Kunst,  einem  jeden  m  gefallen«,  mir 
zunächst  Zweifel  brachten  Ober  Royer  als  deutsdien  Dichter.  Das  enXe 
stammt  sicherlich  nicht  aus  seinem  (larten ;  denn  es  ist  ein  in  ganz 
Deutschland  weitverbreiteter  S|)ruch.  Nach  (irininis  deulschem  Wörter- 
buch ist  er  von  Dänisch,  über  don  wh  jedoch  nichts  Näheres  angeben 
kann;  dort  findet  er  sich  in  folgender  b'orni: 

Setz  df'n  frosch  auf  jfoldneii  Stui, 
er  hüpft  doch  wieder  in  den  plul. 

Brehm  in  seinem  Ticrleben,  Band  VII,  Seite  öliö,  fuhrt  ihn  als 
aus  Gesners  Sprüdiwörtersammlung  stammend  in  niederdeutscher 
Form  an: 

De  Vorscli  huppet  wider  in  den  pol 
Wan  he  ock  sethe  up  een  gülden  stoi. 

Desgleichen  wird  der  Spruch: 

Das  Wetter  kennt  man  beym  Wind, 

Dm  Vater  licy  seytn  Kind. 

Den  lleiTU  aber  b^y  seym  Gesind 
in  «ranz  lieutschland  citicrt.  wennuli'icli  u-li  den  \'ei lasser  desselij«n  zur 
Zeil  niclU  angeben  kann;  so  viel  ist  aber  t^icher,  daß  er  nicht  Royers 
Eigentum  ist,  und  so  erwecken  auch  noch  andere  Sachen  berechtigten 
Argwohn  in  uns.  Ich  habe  nun  zum  Versuch  der  Töiligen  Entlarvung 
unseres  Dichters  die  Epigramme  des  englischen  Humanisten  Ovenus, 
(Jie  bereits  im  Jahre  1653  in  deutscher  Ueberselzung  in  Hamburg  durch 
\'alnnfin  Luber  lii  raufgegeben,  und  die  auch  von  Moscherosch  recht 
hiiulij;  benutzt  sind,  zn  Hnfp  </czn^pn.  desttleichen  (lic  dichforische  Ver- 
suchsgabe  von  Johann  (irob,  dir  1H78  in  Basel  erschienen  ist,  aber 


Digitized  by  Google 


~    Um  — 


meiii  Suchen  war  vergebens.  Beide  Werke  sind  von  Royer  nicht  be- 
nutzt worden.  Dasselbe  gilt  toh  den  poetischen  reberset/.ungen  und 
(ledichten  des  Fipüierrn  Aßmann  v.  Abscliatz,  den  poetischen  Wäldern 
dr*«  Christian  Oryphiu?!  und  dem  chenibinisnhon  Wandersmann  von 
AüKeluij  Silesius.  Auch  durch  diese  Werke  habe  ich  mich  hmduruh- 
gewiirgt  mit  negativem  Erfolge;  sie  sind  ebenfallü  Royer  nicht  bekannt 
gewesm.  So  Uieben  allenfalls  von  einigo'roaOen  bekannteren  Dichtem 
des  17.  Jahrhunderts  noch  ZincgrefT  und  Wemidie  Qbrig,  aber  deren 
Werke  habe  ich  weder  hier,  nocli  in  Straßburg,  Freiburg  und  Basel 
erhalten  küniK  n.  So  muß  ich  denn  leider  gestelien,  daß  eine  voll- 
ständige Eiitlaivunu  lioyers  mir  zur  Zeit  nicht  möglieh  ist.  Immerhin 
genügt  duä  voiiiegende  Material,  um  uns  ein  Urteil  über  ihn  zu  bilden. 
Nach  meiner  Ueberzeugung  stammen  auch  die  18  anderswo  nodi  oicht 
nachgewiesenen  Gedichte  ebensowenig  von  ihm«  als  die  aus  Logau  und 
sonst  wo  her  abgeschriebenen,  und  auch  Sie  werden  wobl  dasselbe 
Gefühl  haben.  Aber  wenn  wir  überhaupt  ihm  zutrauen  wollten,  daß 
er  deutsche  Ver«p  verbrnrlu  n  habe,  Po  ^ind  ph  htjch^tens  die  aller- 
holprigsten  unii  trivialsten,  wie  aut  l'eter  .lardin,  der  in  Paris  auf- 
gehenkt wurde,  und  der  den  Dichter  zu  dem  geisLreicheu  Witz  und 
Wortspiel  veranlaßt,  dafi  die  h&ngenden  Gärten  der  Semiramis  sidi 
jetzt  in  Paris  befanden;  dahin  wQrden  auch  gehören  die  »schönen« 
Grabachriften  auf  einen  jungen,  aber  über  das  Aller  verständigen 
Knaben,  und  auf  einen  jungen  tkjelmann,  der  in  einer  Sehlacht  umge- 
kommen, aber  diepc  Gei.^tesprodukfe  wären  durchaus  nicht  im  Stande, 
ihm  einen  ehrenvt)iii'ii  l'latz  ui  der  deutM  iicn  Litemturjipschichle  zu 
sichern.  Vielmehr  glaube  ich  die  Frage:  Ist  Üoycr  ein  deutscher  Dichter 
gewesen?  mit  Fug  und  Recht  verneinen  zu  mOssen.  Er  ist  ein  Mensch, 
der  in  der  aUergewöhnlichsten  Weise  sich  des  literarischen  Diebstahls 
schuldig  gemacht,  der  eine  gaoze  Reihe  von  Gedichten  w()rtlich  ab- 
geschrieben hat  und  dennoch  sich  nicht  scheut,  sie  sämtlich  als  sein 
geistiges  Kij!;etttuni  7ü  beansprufhen,  Jm  sojrar  dabei  sich  noch  aufs 
hohe  ITcrd  M't/t.  Ciott  sei  dank,  sind  -olelif  Altei'iKjeten  nnd  Schu  intller 
ni  der  deutschen  Literatur  zieuihch  »eilen  an/ulieüen,  und  es  ist  dalier 
kein  Ruhm  für  uns,  daß  einer  der  schlimmsten  dieser  Sorte  gerade 
ein  Lothringer  gewesen.  Die  deutsche  Literaturgeschichte^hat  bis  jetzt 
von  Royer  nichts  gewußt,  und  wenn  jemals,  wie  Perrin  hofft,  eine 
lothringische  Literaturgeschichte  geschrieben  werden  sollte,  so  wird 
lUjyer  in  ihr  keinen  Ehrenplatz  einnehmen,  sondern  vornehm  über- 
gangen werden,  wenn  man  es  nicht  vorziclien  sollte,  ihn  auch  hier 
gebührend  an  den  Pranger  zu  stellen. 
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Die  SMtigkeitiD  m  die  Hemeiiaften  RodemaelierD,  Rflttgei, 

POttiiagen  aad  Preisch  im  XYII.  uad  XYIil.  Jahrtiuadert. 

Von  J.  P.  Kirch. 


Id  der  königlichen  Bibliothek -in  Brüssel  ^)  befindet  «ch  eine  hand- 
sehrUUiche  ürknnde,  die  für  drä  lothringiache  Geschichte  von  großem 
Interesse  ist.    Das  Schriftstück,   »memoire«   betitelt,   ist  von  der 

österreichis«  Ii-luxemburgischen  Regieninji:  nach  (lern  Frieden  von  Rastatt, 
i^eschlossen  im  Jalire  1714,  abgefaßt  und  an  die  französische  Regierung 
gerichtet. 

Um  diese  Zeit  herrschte  über  das  Luxemburger  Land  Kaiaer 
Karl  VL  als  Hersog  tod  Luxemburg,  1713 — 1740,  in  F^ankrddi  r^erte 
König  Ludwig  XV. 

Das  Dokument  hetrifTt  die  in  Lothringen  gelegenen,  früher  der 
spanisch-luxemburgischen  Provinz  zugehörigen  Herrschafton.  inshesündere 
die  Herrschaften  Hodemarhorn,  Grafschaft  und  üerrschaft  Rültgen 
sowie  die  Herrschatten  rüllüngen  und  Preiscti. 

In  der  Abhandlung  macht  im  Namen  des  Kaisers  die  österreichisch- 
luxemburgische  Regierung  gellend,  daß  der  Kaiser  als  Herxog  ?on 
Luxemburg  ein  unbestrntbares  Besitzredit  auf  die  von  F^ankroch  be- 
setzten Herrschaften  Rodemachern,  Rüttgen,  Püttlingen  und  Preisch 
liab(^ :  Frankreich  mÜFSf  diese  widerret  Iitli 'Ii  besetzten  Gebiete  wiederum 
an  das  spanisch-österreichisi  he  Haus  abtreten. 

Die  Rechtsgründe  der  Abhandlung  sind  in  drei  Teilen  meisterbatl 
durchgeführt. 

In  der  Einleitung  wird  die  örtliche  Lage  der  strittigen  Hör* 
schalten  klar  vor  Augen  g^tot  und  aus  der  VorzQ^k^hkeit  dieser 
Lage  die  Notwendigkeit  der  Rückgabe  gefolgert. 

')  Bruxelles.  Bibl.  loyale,  section  des  manuscrits  No.  138iW.  Der  Titel  des 
Schriftstücks  lautet:  »Memoire  concernant  «In/it  iricontestable  de  sa  Majesl6 
imperiale  et  catholique  sur  les  Seigncuries  de  llodemacher,  de  Uesperange,  sur 
1«»  comt£  et  MigDeorie  d«  Roussy,  seignviiri«  de  Putllange  et  Preisch  dttos  1« 
|)rnvinrp  de  f.uxrmbotir?  •  Das  ?'"hrift=:!t5rk  mif  mrbreren  ähnlichen  amt- 
heben  Schriftstücken  ohne  Jahreszahl  einem  Bande  zusantmengebunden.  Es 
behandelt  die  Streitigkeilen  um  Roderoachern  etc.  bis  zum  RaBlatter  Frieden  17t4. 
Das  Dokument  kann  als  lirkundenuntcrlage  zu  Du  Preis  Ausführung oi  In  l«>r 
Schrift  »Die  alten  IV-rritorien  des  Bezirkes  Lulhnngea«,  b.  170.,  betrachtet  werden. 

^  »Sa  Majestü  imperiale  «;l  catholique«. 
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Sämtlidie  Hemcbafleii  iD  der  DiedeiiJiof«iw-LuzfiinbiirgisclieD 
Gegend  gelegen.  Rodemadiern  omfasae  neben  dem  Sdiloß  und  dem 
Dorfe  20  Dörfer,  die  Grafschaft  Rttttgen  neben  dem  Schloß  11  Dörfer, 
die  Herrschaft  Rüttgen  neben  Schloß  5  Dörfer,  die  Herrschaft 
Piitthngen  neben  Schloß  15  Dörfer,  die  Herrschaft  Preisch  neben 
Schloß  2  Dörfer  —  Kiisammen  einen  Flächeniiiluilt  von  4  Quadrat- 
meilen  sehr  fruclubures  Land.  Die  Fruchlbaikeit  dieser  Territorien 
sei  ein  eist«r  Grund*),  wnram  man  mit  Nachdruck  auf  die  Heraus- 
gabe derselben  dffinge. 

Ein  anderer  Grund  beschleunige  noch  die  Rückgabe,  nämlich : 
die  Besetzung  der  betreffenden  Gebiete  durch  feindliches  Heer  sei  eine 
fortjjpsotzle  Bedrohung  der  Provinzialhauplstadt  Luxemburg ") ;  dadurch 
sei  der  Landesherr  daran  behindert,  sich  in  seinen  Territorien  frei  zu 
bewegen. 

Hierauf  wird  im  L  Tdl  der  Abhandlung  die  politische  Lage 
der  omstrittenen  ^nndiaft^  erSrtert. 

Es  sei  notorisch,  daß  Rodemachern  vor  der  Eroberung  Dieden- 
.hofens  durch  die  Franzosen  im  .lahre  1643  nie  von  Diedenhofen  ab- 
gehanpen  habe.  Rodemachern  sei  auch  nach  der  Eroberung  Dieden- 
hol'ens  tiui'ch  die  Franzosen  ab  Iretiules  und  femdiiehcs  llebiet  be- 
trachtet worden,  büs  zum  Jahre  16t>7,  ais  Mai  schall  Crequy  das  Schloß 
erstürmt  und  wobert  habe. 

Im  Friede»  von  Aachen  1668  Art.  3  wurdoi  genau  die  Herr^ 
Schäften  bestimmt,  welche  an  Frankreich  faUen  sollten,  aber  Rode- 
machern wird  iiirht  erwähnt,  dagej^pn  heißt  es  Art.  6,  Frankreich  solle 
alle  ht'sot/.ien  Gebiete,  die  nicht  in  Art.  3  erwätmt  sind,  an  Oesterreich 
herausgeben 

Deßungeacbtet  hielten  die  Franzosen  Hodeniacheiii  besetzt  bis 
zum  Jahre  1673,  obsehon  Luxemburg  daselbst  gleichzeitig  Jurisdiktron 
ausübte.  —  Am  7.  November  1673  bemächtigte  sich  die  luxem* 
burgische  Garnison  der  Festmig  Rodemachem  und  der  Kaiser  ließ  sie 
bald  nachlier  «ehloifon. 

Die  Franzosen  rissen  aber  im  Dezomhpr  lß7H  die  Festung  Hode- 
machern  wiederum  an  sich,  bauten  die  Festungsmauern  von  neuem 

*)  >..Us  baMlant»  peuvent  contribuer  des  sontimw  notables aid«B  de  w 

Majest^  et  autrcü  charges  publiques* 

*)  >. .  cette  occupatio!)  serl  de  pr^lexte  ä  la  Frauce  d'approclier  (de  la 
capitale)  et  de  l'inquiiter,  oomme  de  fait  eile  en  approche  sow  son  caiion>. 

>Le  i'oy  trte'Chritien  f^a  resütuer  k  sa  Miyest^  les  antres  places,  fort», 
chAteanx  et  postes  q[ue  ses  armes  avaieat  occnpfe»«. 
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auf  nnd  hielten  darin  Garnison  trote  der  entgegenstehendea  Bealim- 
mungen  des  Nym weger  Friedens  aus  dema^hen  Jahre  1678,  11.  Juli, 
Art.  11  und  12. 

Von  1678— 16!)7  haben  die  Fransosen  das  (lotiirt  laii  Hode- 
machern  noch  erweileiL,  Irolz  FJinspruch  von  seiltiii  Luxemburgs. 

(m  Frieden  von  Ryswick  1697,  Art.  9,  10,  wurde  deshalb  die 
Radkgabe  aller  seil  dem  Nyntweger  Frieden  von  den  Franzosen  be- 
setzten Gebiete  vereinbart,  darunter  die  Herrschalten  Rodemachern,  • 
Rüttgeu.  Püttlingen,  Preisch,  aber  auch  diese  Vereinbarungen  bheben 
unausgoRilirl. 

It7i  .lahif  1714,  <).  März,  bestimmte  dei  l'riede  von  Rastatt, 
Art.  '6,  daü  in  Zukunft  der  westfälische  Friede,  dei  Fiiede  von  Nym- 
wegen  und  Ryswick  die  Basis  für  eine  Verständigung  bieten  sollten 
und  Frankreidi  versprach  demgemäB  diese  Friedensschlltese  getreulieb 
erfüllen  zu  wollen  unbeschadet  des  Rastatter  Friedens.  Nun  heißt  es 
ahor  im  Frieden  von  Ryswick;  Rodfiiiiuliprn  tmd  die  iilirifien  llcrr- 
schalten  sollen  an  Luxemburg  zurückgegeben  werden,  und  der  Rastalter 
Friede  habe  nichLs  dagegen  bestimmt. 

Folglich  sei  Rodemachero  mit  den  übrigen  Herrschaften  Kültgen, 
PQttlingNi  und  Preisch  an  Luxemburg-Oesterreich  abzutreten. 

Oer  5;weite  Teil  der  .Vhlumdliiiig  schildert  die  Gründe,  welche 
Frankreich  /.u  liuiisteii  der  Besetzung  der  betreffenden  Gebiete  ins 
Feld  führt.  Frankreich  macht  den  Art.  .^8  des  Pyrenäer  Friedens 
gellend.  Dieser  lautet:  *£n  quatrieme  Ueu  dans  la  province  de  Luxem- 
bonrg  ledit  Seigneur  Roy  tr^hr6tien  demenre»  'saisy  et  jouira  des 
places  de  Thionville,  MontmMy,  Damvillers,  leurs  apparlenances, 
döpendances  et  annexes,  prÖTÖt^  et  seigneuries». 

Aus  dem  Ausdrucke  depondancps  et  anne.xes  folgerte  die  fran- 
zösische Regierung,  danmter  seien  die  Herrschaften  Rodemachern. 
Rültgen,  Püttlingen  und  Hreisch  zu  vei-slehen.  Üiese  Auffassung  sei 
aber  falsch.  Der  Ausdruck  »depeudaiices  et  annexes«  sei  relativ  zu 
verstehen  und  nicht  absolut.  Blo0  die  Herrschaften,  die  irgendwie 
von  Diedenhofen  abhängig  waren,  seien  damit  gemeint  und  nicht  solche 
HezfBChaften,  wie  Rodemachem.  die  nie  von  Diedenhofen  abhängig 
waren.    Sonsl  köniile  man  dnnmler  beliebige  Herrschaften  verstehen. 

Daß  Kodeinaclierii  nie  eine  »unuexe-  oder  xlependance«  der 
Stadl  oder  Probslei  Diedenhofen  war,  beweist  der  l  aiataad.  daß  Rode- 

*)  >I..es  Irail^s  de  Weslphalie,  de  Nimögue  el  de  Kiswich  en  Berant  ta 
baae  el  le  fundementt. 
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machern  in  Gerichtssachen  nie  einen  andern  hohen  und  .  unmittelbaren 
Richter  anerkannt  habe,  als  den  Provininaliat  von  Luxemburg*). 

Deswegen  sei  Kmser  Karl  VI.  als  Herzog  von  Luxemburg  vollauf 
l)erechtigl  zu  verlangen,  <laß  die  urnslriltenen  von  dei-  Stadl  luid 
Probster  Diedenhofcn  vcrscliiedenen  HeiTsrhaften  ihm  in  vollständiger 
und  souveräner  Jurisdiktion  zufalU'ii  Der  AH  HR  des  Fyrenäischen 
Kriedeus  ändere  nichts  an  die»ei  Koiderung,  ini  (jegenteil,  er  bekräftige 
diese  Forderung,  denn  der  Ausdruck  >le  roy  trte-cfar6tien  demeurera 
amsy  des  places  de  Thionville  . . .  leurs  appartenancös  . .«  seist  voraus, 
daß  Frankräch  schon  im  Besitze  der  in  Frage  stehenden  Ortschaften 
war.  Nun  aber  war  Frankreich  nie  vorher  im  Besitze  von  Rode- 
machern. 

Der  Pyrcnäische  i  iieden  kam»  also  den  I  ran^osen  ebensowenig 
helfen  aU  die  Friedenschlüsse  von  iVachen,  Nyinwegen,  Ryswick  und 
Rastatt,  welche  alle  Frankreich  zur  Herao^abe  von  Rodemachem 
sowie  der  übrigen  Herrschaften  verpflichten. 

Wenn  die  Franzosen  weiter  behaupten,  der  Friede  von  Hyswick 
habe  sie  im  Besitze  von  Hixioinuchern  gelassen,  wie  sie  es  .schon  im 
Pyrenäer  F'rieden  waron.  inchts  .sei  geändert  worden,  so  ist  /u  ent- 
gegnen, daß  die  Folgerung  Frankreichs  durchaus  unbcreehligl  ist,  sie 
könnte  nur  dann  btt«chtigt  sein,  wenn  Rodemachem  jemals  durch 
irgend  eine  Friedensbestimmung  abgetreten  worden  wSre,  das  ist  aber 
nicht  der  Fall  gewesen. 

Uebrigens  heißt  es  im  Art.  89  des  Ryswioker  Friedens:  die  Ue- 
sehlüsse  de?  N'ytnwejjer  Fripdons  werden  in  allen  Punkten  nach  ihrem 
Wortlaut  ausgeführt  niil  Ausnahinr  liii  im  Ryswicker  Frieden  {re- 
tioffenen  Abänderungen.  Nun  lieitit  e.-?  aber  in  Art.  2  des  Ryswncker 
Friedens,  die  Herrsdiaflen  Rodemai^iom,  Rttttgen,  PQtUingen  und 
Preisch  sollen  an  Spanien  zurückfallen  auf  Grund  der  Reunionsliste 
»liste  de  riunion«,  welche  als  Khiusel  dem  Friedensvertrage  angehftngt 
worden  ist. 

Wenn  Frankreich  fjolteiid  machen  will,  diese  Reunionsliste  sei 
iii(  lit  unterzeichnet  und  l  iuuche  deshalb  nicht  befolgt  zn  werden,  so 
ist  nicht  zu  vergessen,  daß  die  beiden  Herrseher  von  Frankreich  und 
Oesterr^dirLuxembmv  jddi  auf  «Hese  Liste  batifoi  und  daß  im  Friedens^ 
Schluß  aosdrücidich  festgestellt  wurde,  daß  die  Reunionsliste  zum 
integrierenden  Teil  des  Friedens  gehöre*). 

*)  N'a  Jamais  reoonnu  aulre  jng«  Hup^rieur  et  imm^al  qiie  le  conwil 

de  Laxcm))oiir}(<. 

')  Lies  deux  loys  s  eUiii  lappurle  a  ladite  lisle  par  iedit  Irait«-  de  [laix 
et  express^ment  claasul^e  qu'elle  sera  annex^e  audit  trail6*. 
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Der  »Uste  de  r^union«  aü  Überhaupt  dieselbe  Geltung  beizumessen 
als  der  »Hste  d'exception<,  beide  Listen  seien  unter  flciiselben  Be- 
dingungen veröfTenilicht  worden,  beide  gehöre  zum  FhedenajKdiiufit 
beide  müssen  deshalb  bpfol<,'t  weiden. 

Der  köuigUche  OberstaatsanwaU  hat  weiter  in  einer  im  Jahre 
1662  in  Metz  stattgehabten  Versammlung  gellend  gemacht,  daß  die  im 
Jahre  1624  in  der  ganzen  Inxembiugisdi^  Provinz  stattgefbndene 
Volkssihlung  in  der  Hwrschaft  Rodemachern  unmittelbar  nach  der  in 
der  Stadt  imd  Probstei  Diedenhofen  stattgefundenen  Volkszählung  vor« 
genommen  wurde:  dies  sei  ein  weiterer  Ijeweis,  daß  Rodemacfaem 
von  Diedenhofen  abhängig  gewesen  sei. 

Demgegenüber  ist  /u  antworleii,  daü  die  Keiheululge  in  der  Volks- 
sählung  nichts  beweise;  diejenigen,  die  die  Volkszählung  vornehmen, 
wählen  stets  diejenige  Weise,  die  ihnen  am  anipnehmsten  erscheint, 
ohne  irgendwie  gebunden  m  am  »en  la  mani^re  qu'fl  se  propoeent 
la  idus  commode«. 

In  den  Jahren  1552  und  1553  wurde  die  Volkszählung  in  enl- 
gegengesetzfer  Reiheniolge,  nicht  unmittelbar  nach  der  Stadt  und 
Probstei  Diedenliofen,  sondern  unmittelbar  nacii  den  Herrsehatteu, 
welche  von  der  Probstei  Luxemburg  abhängen,  gemacht '). 

Uebrigens  hat  der  französische  Oberstaatsanwalt  gleidi  die  Un- 
haltbarkeit  seines  Grundes  eingesehen  und  denselben  fallen  lassen. 

Kurz,  kein  einziger  Grund  kann  namhaft  gemacht  werdoi,  der 
die  Ansprüche  Frankreichs  auf  Rodemaehern,  Rütlgen,  Püttlingen  und 
Freisch  berechtigen  würde").  Die  betreuenden  Gebiete  niüi«sen  dem 
Kaiser  von  Oesterreich  als  Herzog  von  Luxemburg  abgetreten  werden. 

Im  dritten  Abscluulte  der  Abhandlung  wii'd  auseinandergefiUu't, 
daß  der  Kaiser  von  Oesterreich  als  Herzog  von  Luxemburg  nnnnteis 
brechen  seine  Rechte  auf  die  strittigen  Gebiete  beansprucht  hat. 

Er  hat  zunächst  nichts  unversucht  gelassen,  um  auf  Grund  der 
Art.  3  und  6  des  Aachener  Friedens  1668  die  Herrschaft  Rodemacfaem 
mit  den  übrigen  Herrschaften  von  Frankreich  zurückzufordern. 


')  >Ccux  qui  travaill6rent  es  annccs  1&52  et  Iöö3  ont  couchö  lei  feux  dudil 
Rodemacher  non  apr^-s  ceux  de  la  vüle  et  pr^vötö  de  TbionviUe,  comme  il  s'esl 
fait  I'an  1624,  mais  incontinent  apr^s  les  Seigneuries«. 

*)  »De  quel  c6l€  Von  prenne  la  chose,  il  demeure  Evident  qae  Ut  pritenlion 
de  la  Franrc  mr  Rademacher  et  leadite»  Sngneuries  »'««I  sonteane  d'aucun 
fondeinent  apparenl«. 
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So  ließ  sofort  nach  dem  Aachener  Frieden  der  ('TonvfiTneur  der 
Provinz  Luxemhurg,  Prinz  von  Ghimay,  den  französischen  beiehishaber, 
Grafen  von  Chamilly,  der  eine  Truppe  Soldaten  in  der  Gegend  von 
DiedoihofiBn-Lm^burg  unterhielt,  aufliordeni,  dieselbe  surQdtzuziebai*). 

Auch  der  Platzkotumandant  der  Festung  Rodemacfaem  wurde 
im  Jahre  1668  in  ebendenudben  Sinne  aufgefordert,  abw  keiaet  von 
beiden  leistete  den  Aufforderungen  Folge  *). 

Frankreich  orklärle  im  Jahr«^  1697,  Rodemachern  würde  cur 
gegen  Hüeligabe  der  Stadt  Conde  und  einiger  anderen  Ort  schallen  ge- 
räumt werden.  Dadurch  gab  FranJcreich  zu  erkennen,  daß  es  Kode- 
madieni  nicfat  definitiv,  sondern  nur  bedingungsweise,  am  einen  Drude 
aossuQben^,  besetxt  halte. 

So  haben  denn  auch  die  Franzosen  sich  nur  begnügt,  einfach  eine 
Besatzung  in  Kodemachern  zu  halten,  während  der  Provinaialrai  von 
Luxemburg  daselbst  die  Hoheitsrechte  ausübte. 

Die  Pro\nnziHi?;täride  von  Oesterreich-Luxcmburir  haben  in  Rode- 
raacbem  stets  die  Steuern  erhoben,  ohne  daü  man  Widerstand  zu 
leisten  vrasiHiht  hätte. 

Als  im  Jahre  1670  der  bailH  von  Diedenhofen  die  Leute  von 
Rodeniachern  den  nuldigunpseid  auf  den  K9nig  von  Frankreich  zu 
lei.-^ten  zwingen  wollte,  erhob  der  Vv'mz  von  Chimay  dagegen  Einspruch, 
und  der  Piatzkommandant  von  Diedenhofen  antwortete,  dieser  Huldigungs- 
eid  sei  ohne  sein  Wissen  und  Willen  gefordert  worden*). 

Als  IUI  Jahre  1678  Frankreich  wiederum  die  Festung  Rode- 
machem  mit  Garmson  belegte  und  im  daraufib^joiden  Jahre  der 
Intendant  des  Metser  Departements  die  Leute  der  Herrschaft  Rode- 
mach^  abermals  auf  den  König  von  Frankreich  verpflichten  wollte, 
erhoben  die  österreictiiachen  Offiziere  abermals  im  Namra  des  Kaisws 
Einspruch 

Um  nun  seinen  Ans[)rürlipn  einen  Schein  von  Recht  zu  gel)€n, 
errichtete  der  König  von  Frankreich  im  Jahre  1680  die  Reumons- 
kammer  in  Mets*),  um  die  von  den  Diözesen  Metz,  Toni  und  Verdun 

')  Lequel  s  en  excusa  .  .  di&ant  de  ne  pouvoir  reürer  une  garnison  qn'ü 
n\*  avoit  pu  pUu:6e<. 

')  »Lc  rv'.nimandanl  dudit  chAfean  dnnna  pnnr  reponse  .  .  quHl  tt'y  4UAi 
par  ordreä  du  roy  et  qu'il  n'en  sortirail  qu'ii  ces  commaademens«. 

*)  >Par  oü  ils  donnoi«iit  &  eoimaitr«  aswz  OMvertaneiit  quUlB  n«  ]>r6t«iidoi«nt 
relcnir  Rodcmachcr  quc  par  fOHDe  de  repr^Bailles  et  avonaient  par  «onstquent 
qu'ils  n'y  avoient  d'aillenrs  auctin  droit«. 

*)  »Sans  sa  participalioQ*. 

*)  »Cette  Tameuse  ehambre  de  rtanion«. 
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abhängijTpn  und  Inilicr  u^{^^'llllcll  zu  Frankreicli  gehörenden  Ortschaf leii 
wieder  uiil  Frankroiclj  zu  vereinigen. 

Die  Uerren  von  Rodemachern,  Hüttgen,  Preisch,  Püttlingen,  sowie 
fast  alle  Herren  der  Provinz  Luxemburgi  selbst  der  Kaiser  von  Oester- 
reich als  Herzog  von  Luxemburg*)  wurden  nach  Mets  bestellt. 

Als  er  nebst  vielen  anderen  nic  ht  erschien,  wurde  im  Jahre  1681 
eine  Verordnung  erlassen,  wnnarh  dfi  Ilorzog  von  Lnxembiirp-Chiny 
mit  allen  Triterlanen  dfjn  König  von  Frankreich  als  seinen  Herni  an- 
zuerkennen hätte. 

Auf  Grund  dieser  Verordnung  fiel  denn  auch  im  Jalue  löBl  der 
Ghraf  von  fiissy  in  die  -luxerobui^psche  Provinz  dn,  verpflichtete  die 
Bewohner  auf  den  König  von  Franlcreieh*),  rlldcte  bis  zur  Hauptstadt 
Luxemburg  vor,  eroberte  dieselbe  am  4.  Juni  1HH4  und  hielt  sie  bis 
zum  FriofifMi  von  nvswick  Ifift?  hcf^ftzt. 

I'iul  III  rlicspin  Fiu  denschluli  wurde  ausdriickliph  feslgesetzt,  daß 
Frankreich  die  lU  i  rsii  haften  Rodemachern,  Hiitlgen,  PülUingen  und 
Presch  (nebst  Hesperiuu'en)  abtreten  solle,  und  in  einer  liste  d*exception 
wurde  v^einbart,  was  Frankreich  behalten  könne  —  aber  die  ge- 
nannten Ortschaften  befinden  sieh  nicht  darunter^). 

Der  König  von  Krankreich  seinen  denn  iuk  h  den  Willen  zw 
haben,  no«leinachern  m  ränmpii.  nhcr  diesor  ^.'ule  Wille  war  nur  von 
kurzer  Hauer.  Fninkreicfi  !iele;:te  icild  »laraul'  <lie  Festung  wieder 
nnl  (iarnison  trotz  wiederhokeii  Kinspruchs  von  Seiten  Oesterreich- 
Luxemburg  sowie  trotz  des  Friedws  von  Ryswick  und  von  Rastatt. 

Frankreich  habe  auf  diese  Weise  bis  auf  den  heutigen  Tag  dem 
Völkerrecht  und  Hiuirini.srecht  die  Gewalt  entgegengesetzt '^). 

Die  Ständ(i  der  Provinz  Luxemburg  erwarten  deshalb  von  Seüier 
»kHiserlichen  und  katholischen  Majestät«.  ?ie  mr>{»e  mit  allen  Mitteln 
beim  König  von  Frankreich  dahinwirken,  daß  <iie  widerrechtlich  be- 
äetzlen  Ciebiete,  die  Stammgul  des  kaiserlichen  Hauses  seien''),  zum 
Schutze  der  Provinzialhauptstadt  Luxemburg  wieder  abgetreten  würden. 

>)  »Sous  le  sp^cieux  pr^lexto  qa'üs  auroient  M  cMte  &  1«  France  par 
Im  trail('"8  de  Munsler  et  Pirenui-es«. 

')  »I.e  Scigneiir  du  cüund-  i\<-  f'!:iin  i]iialiliant  ainsi  sa  Majesle  ratholifpie  . 

*)  Gunlraignit  le»  habiUns  .  .  abandomn-s  ;i  la  clii»cr»*lic>n  d  une  puissantc 
armfe  de  prftter  horomafe  aa  roy  Ir^a-chr^lien«. 

*  F!  [I  is  une  desditt's  ferres  <■(  seigtu-tiries  ny  aucun  Aas  Heux.  villages 
uu  hamcaiix  qui  en  döpcadoient  ayant  reserv^e  dans  Jadile  liste  d'exceptioo 
foamic  par  tes  plcnipotentiaires  de  France«. 

*)  >Afin  dVluder  one  reslitotion  que  le  droit  des  (ens  ei  la  foy  des  trail^ 
pilbU(|Ues  romiaienl  indispensable  . 

*}  >i)  iin<>  pui(iuii  du  patriuioine  toval  de  üon  augu»>le  inaison«. 
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ürkimde. 

Memoire  concernanl  ilruil  Incontestable  de  Sa  lI^jMti  imperiale  et 
catholii|iK'  >ur  los  Soignfune-i  de  Rodemaclier,  de  lles^iprange,  sur  Ips  Coint6  et 
Seigneune  de  Houssy,  »eigneurie  de  Fultlange  et  Preisch,  dans  la  province  de 
Lnxembon^,  divia«  en  troia  purtica«  ptieidi  d'am  apidlicatioii  de  U  oomaiatancc 
i<  s  dites  lerres  et  seigoeoiiea  et  de  lear  importanee  par  rapport  i  cette  capitale 
et  a  cette  province. 

La  prämiere  contenant  un  abrigt  du  ftät  dans  tonte  aa  aubatance  et  dans 
800  vrai.  La  scconde  la  Solution  dea  raisons  opposöes  par  la  France.  La  troi- 
Hieme  un  r6cil  dos  actfs  Ics  plus  remarquables  fait  en  diff^rcns  temps  de  l.i 
pari  de  S&  Majeüt^  cathohque  servans  de  preuve  qae  rien  n'a  etc  omis  de  son 
cAti  dent  on  ponrroit  infirer  quelqn'aliandoiineineiit  de  aon  droit  lefitime. 

f.i-  i  hAtfau  de  Itoilemachef '  I  est  >i1x\f'  enviton  frois  lieutes  de  la  ville  de 
Luxembuurg,  uae  beure  de  Sirck  et  deux  de  Thionville,  ladite  »eigneurie  cgntient 
ontre  le  rbftfeau  et  bourg  vingt  villages. 

Ileäperange*)  oatre  le  chäteau  qtiaKre  villages,  le  Comt^  de  Roussy*') 
outre  le  chäteau  onze  villiees,  la  Seigneurie  de  Rmi?i!<y  oiifre  le  chfiteaii  cin«^ 
villages,  la  Seigneurie  de  i'utllangc*)  outre  le  chäteau  quinze  villages  et  Preisch*) 
oatre  le  cbftteaa  deux  villages.  Tons  lesdita  villagea  enaenble  pouvant  contoiir 

qurittrr-  liriifs  unnrrei'--  dV'feiidüP  dp  |)aYt^.  i-ntre  In  rapitale  d(>  Lnxernbourg  ef 
la  villc  de  Tbionville,  d'un  terrain  le  plus  fcrtil,  qui  restc  h  präsent  audit  Luxem- 
bourg  et  donl  les  babitants  peuvent  contribner  des  sommes  notables  tta  aides  de 
Sa  M^esti  et  autrea  chargea  pobliques. 

Cc  ne  sont  pas  ccs  cntf^id^rations  seules  qui  n  nderd  la  restitution  plus 
iinportanle  ii  Sa  Mjgesle,  la  surete  de  cette  capitale  y  est  tres-int^ressee  puisque 
nette  oeeupation  aett  de  pritexte  k  la  France  d'en  approcber  et  de  rinqniiter 
'•nmrne  df  fall  eile  en  approclie  ju'^qiies  <s«>us  son  «'anon.  ce  qui  doif  meritcr  une 
aulanl  plus  serieus«  attention  qu'il  est  tr^s-conna  combien  ceste  furteresae  peut 
contribner  k  la  coneervation  des  ^lats  de  Sa  Majeat^  ei  de  eem  d'autrea  pui»> 
sanccs  de  TEmpire  audessus  de  quoi  it  est  enewe  k  considerer  que  cette 
tention  de  la  France  g^ne  infiniment  le  libre  mouvoment  et  entre-communicati<m 
de  cette  province  par  rapport  a  des  d^pendances  desdites  terres  qui  la  couppent 
de  dIver»  eAt£s,  ainai  en  eortant  de  cette  ville  pour  all»  vera  Arlon,  la  France 
prmsi*df'  nne  paHie  du  villnKf  de  Hnitzumb,  vers  Tbionville.  Hesperange  coiippp 
les  coinuiunications  des  caniuriü  de  la  province  qui  aont  par  delA;  la  route  de 
Remieh  eat  pareillement  couppt^e  par  pluaieora  autrea  viliagea  et  cantoos,  de 
mSme  <|ae  celle  de  Tr^veii  par  Menadorf,  toua  dipendana  de  Rodemaeber  et 

')  [Ne  alle  halb  zerfallene  Veste  von  Rodemaehem  gibt  noch  heute  einen 

gewaltigen  F.indrurk  vrm  ihrer  elirmnligen  Befeetlgang. 
*)  Heute  im  Grofth.  Luxemburg. 

^9  Die  »Burit;-  Riittß^en  iai  neuerdings  mit  OebKolichkeiten  und  LSndereieii 
imrzelliert  worden. 

*)  Die  »Burg«  von  Püttlingen,  außerhalb  des  t)orfes  gelegen,  beHleht  noch 
heute,  jedoch  teiln'eise  verrallen. 

*)  Das  Schloß  Prvtach  gebffrt  heute  der  Familie  de  Gargan. 
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aulres  seigneuries  en  quesüon  dont  la  restitution  n'est  par  cons6qucnt  pas  moins 
impoHante  qv'elte  e&t  jnstc> 


Al>r£g^  du  fait  dans  toute  &a  substance  el  dans  »on  vrai.  C'est  an  fait  que 
Rodemaeher  n*a  janai»  M  dependant  de  Thiomrill«  avant  que  cette  deralte« 
ville  a  6t6  prise  pai  les  Franvais  en  164B.  CV;;!  junir  cette  nrn'nie  raison  qu'aptös 
la  prise  dudit  Thionville  Rodemacber  est  demeurä  ime  fois  comme  Tautre  en  la 
potsession  de  Sa  Majesti  catholique  et  que  pendaDt  eetl«  longue  gaerre  la  Franc« 
a  tratti  ccttc  terre  conme  «nnemie  «t  ctepnis  la  patx  des  Puemitea  eomme 
Mrang6rc. 

Ce  ne  ful  que  24  ans  apr^s,  s9avoir  en  Tan  16<J7  que  le  Afareschal  de 
Craqoyi)  itant  enM  are«  on  corps  d'armte  ea  la  piovince  de  Luxetnboarf  il 
s'empara  la  prannitre  fois  du  «hAteau  dudit  Rodemacher  et  de  cenx  de  Remid) 
et  Bubange. 

De  luite  le  trail6  de  paix  alant  Hjt  eonclo  k  Aix  la  Ghapelle  en  Tan  1868 

lea  places,  forls  el  poates  qui  devment  demeurer  k  la  France  furent  sp^cifiez 
par  rarliclf  3  d'iceluy  sans  que  les  3  chäleaux  susdils  y  aiant  ^t6  nominös.  Et 
par  l'articie  6  dudit  trail(l*  il  tut  dit  que  le  roy  Irfes-chrälien  feroient  restituer  ä 
Sa  Majesti  catholique  les  aulrea  places,  forte,  «Uteaiax  el  poatea  qne  aes  arnafoB 
avoicnt  orcupcz  en  rjuols  lieux  ils  poorroient  6tre  aitues  k  la  rteerve  de  cenx 
ainsi  6Qonc6s  audit  art.  3. 

Les  chateanx  de  Bubange  et  Remich  furent  effectivement  restttaez  en  con* 
formit^  dudit  article,  mais  il  n'en  fut  paa  tis6  de  m<^me  au  rcgard  du  chäteau 
dt*  Rodemachcr  quoiqiio  !(s  ilötcnleurs  enssenf  Mi;  legilimcment  srTTidiH  f's  de 
l'abandonner  et  que  ia  m^me  raison  militoil  pour  la  restitution  de  Tun  comuie 
poor  la  restitution  de  l'autre. 

Le^  Francais  s'tntrelinrent  dans  cette  violente  cx  <  ii]iatirin  dudit  chätcau 
jusqu'en  1673  se  conleutant  cepeodant  d'y  tenir  eimplemeut  garnisoa  puiaque 
Laxem bouif  eonlinne  d'y  exercer  tonte  Jurisdiction  au  veu  et  seu  dn  gourerne' 
ment  ftan^ais  et  d'un  chacun. 

La  gu^rre  s'dtant  ralum^  en  \iu'i  le  rhflteau  de  Rodemacher  ful  repris 
par  la  garnison  de  Luxembourg  le  7  novembre  ditt:  anu6c  et  Sa  Majestö  catho- 
lique vptta  y  avoir  tenu  quelques  mois  garnison  trouva  hon  poor  serrice  de  ia 
faire  demolir. 

Le  tout  detneura  en  ceät  ital  juequ'au  mois  de  d^cembre  1678  que  les 
Prantais  se  sont  derechef  intras  dans  ledit  ehtteau  y  relevant  quelquefois  dehris 
de  murailles  et  y  meltant  gamisun.  F.t  celn  malgrö  Ic  trait^  de  paix  qui  venait 
de  sc  conclure  ä  Nim^gue  Ic  11  scpteinbre  de  ladite  ann^e  1678  par  lequel 
art.  11  et  12  les  villes,  places  et  postes  que  le  roy  tr^s-cbr6tien  pourroit  re- 
tenir,  sont  apeciiiqaement  nomm^s,  sans  qu'il  y  ent  un  mot  qni  teöse  mention 
de  Rodemacber. 

II  est  inulile  de  d^tailler  co  qm  s'est  passt-  depuis  ladite  anu^e  1678  jus- 
qa*en  1697.  Dans  cet  interrsi  les  Fran<:tais  n*ont  cessA  de  eontinaer  teur  etnprise 

')  Marschall  Crequi,  bcrttbmtcr  Iranz.  Feldherr,  hat  die  Festung  Luxemburg 
im  Jahie  1684  eroberl  {3.  Juni).  Sein  Heer  hat  in  Lothiingen  durch  seine  wieder- 
Iwlten  Streifsftge  viel  Unglück  und  Schaden  angerichtet 
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et  onl  leuni  Rudemacher  avec  plusieurs  autreä  terres  et  seigneune»  de  ceüe 
province,  contre  qnoy  Loxembonrg  de  aon  cAf i  n'a  e«s96  de  protester  et  reeldnier 
par  Ics  voyes  legilinies. 

Si  avant  quo  Ic  lrail6  de  Uiawich  aiant  el^  cunclu  en  ladile  annec  10!)7 
il  ful  arrCle  et  convenu  par  le»  art.  9  et  10  quo  le  roy  tres-chr(5licn  fcroil  aussi 
restituer  k  Sa  Hajeitö  eatholique  toates  les  villcs,  Toris,  chateaux  et  postcs  qiie 
ses  nrmc-^  ont  ou  pouroient  avoir  occup^es  el  r^unics  dcjniis  Ir  snsdit  traitö  de 
Niiii^gue  dans  la  province  de  Luxembourg  seloa  la  lisle  de  ladite  rüunion  pro- 
duite  de  la  pari  de  Sa  Hajesli  eatbolique  en  ladite  negotiation  et  demeor^e 
jointc  audit  hail^  comme  aiinexe  d'iceluy,  dans  laquelle  liste  Rodeinacher  est 
specifiquement  comprisi  aussy  bien  que  les  seigneuries  de  Hesperange,  de  Putt- 
lange  et  Preiscb  et  le  comt^  et  seigneune  de  Roussy  qui  sont  de  la  mime  question. 

Cependaat  malgr^  toutes  les  semonces  et  interpellatioiM  bites  de  les 
abandonner  el  tont  iirTrtiriilii  rtnnf»nt  (>n  if.!«  lorsqne  Celle  vUIe  eapltale  ful  6va- 
cuee  par  la  France,  on  n  a  pas  s^^u  y  parvenir. 

Ce  poarquoy  alant  tti  qaestion  dans  le  trait«  de  paix  eondo  k  Radstatt 
Ic  6  mars  1714  des  points  dudil  trait«*  de  Riswi< ii  qni  n'avriirnf  pns-  Me  execulez 
plcincment  de  la  part  de  la  France,  il  fut  dit  par  l'art.  3  audit  traitä  de  Rad- 
statt, quc  les  ImiMs  de  Westphalie,  de  Nimdgoe  et  de  Riswicb  en  seTontlabase 
et  le  fundemcnt  et  qu'immidiatcment  apres  röchang*^  d<  >  i  atilications  ils  seront 
pieincmcnt  extcutcz  et  inviolaKili  Tncnf  n)>s(  rv<  /.  a  I  iivenir,  ai  ce  n'est  ce  donl 
on  seroit  autreuient  convenu  par  ledit  (raite  de  Radstalt. 

Et  par  l'arL  12  Sa  Hajesl^  tr^R-chrttienne  piomet  qa'elle  exteulera  pleme- 
ment  tt  cxarti^cnt  toutes  les  dauses  et  conditions  dudit  trait^  de  Riswu  Ii.  anx- 
quellcs  il  n'aura  pas  ätä  d^rogü  par  celay  de  Radstatt  s'il  y  en  a  quelques  unc» 
qui  n'aiant  pas  6l<  ex6cut^  aprte  la  paix  de  Riswich. 

Or  Selon  le  Iraitö  de  Riswich,  Rodemaclier  et  autres  seigneuries  cy  dessus 
nommee«!  dovoient  specitiquemcnt  »Mre  lotituri  s  h  faixemhonrg.  C'est  une  d«0 
Claudes  (]ui  n  a  pas       execulve  apres  la  conelusion  de  la  paix  de  Riswich. 

11  n'a  pas  M  dirogi  ny  aulrement  convenu  par  aaevn  point  dadit  trait^ 
de  Radstnil?,  la  oonsequence  est  sans  replique. 

Donc  le  roy  treü-cbr^tien  doit  restituer  ä  äa  Majest^  catholique  Rode* 
macber  el  lesdites  seigneuries. 

II«  Pabtib. 

Solution  des  raisons  appos^es  par  les  Pranfois. 

1,0  prA'i^duit  annnnrc  flAj'fi  qu'il-;  n'^ri  [lonvi-nt  nvnir  niirnTif  hnntic.  Et 
de  fait  ils  n'en  ont  point  d'autrcs  que  cellcs  qu'ils  einpruntcnt  de  Tartiile  '.m  du 
traiti  des  Picenntes,  c'est  \k  le  seal  principe  et  la  source  unique  d*ob  ils  Font 
oouler  tonte  leur  defense. 

Le  voicy  mot  d  niol:  »En  quattrieme  lieu  dans  la  pruvince  de  Luxembourg 
ledit  Seigneur  Roy  tres-chrelien  deincurera  saisy  et  jouira  des  places  de  Thion- 
ville,  MontmMy,  Danvillers,  leurs  appartenaneea,  d^pendances  et  annexes,  pt6- 
TOtd  et  seigneiirio«.< 

O'oü  ils  veuient  tirer  cette  cons6qutince  que  lesdites  seigneuries  ont  «^te 
c6ii6ei  par  ledit  traiti  et  qu'elles  6loient  entendoes  sons  ees  mols  de  pr#vöt£  et 
seignennes. 

Jabrbaidi  4.  CKm.  t  l«ttur.  OMoMohte  n.  Attaitwutk.»  J«lnv.  17,i. 
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Üne  petite  digrcssioD  tm  le  sens  de  cet  arliele  fee«  connaitre  aux  yeux 
de  tout  le  monde  qu'ils  ne  peuvent  rien  inf^rer  qui  soit  «pprocIUUlt  de  Iwt  In- 
tention et  qu'au  contrairf  il  tst  cntif rcinenl  confre  eux. 

l'remiiremcnt  en  verlu  de  cet  arliele  le  roy  irds-chieüeu  doli  demeurer 
Misi  et  jooir  de  la  place  de  Thiimvaie,  e'^est  k  dire  de  la  ville. 

II  doit  aiissy  demenror  srtit^y  d('s  ipp.irtpnances,  dependances  et  annfxes 
de  ladile  ville,  c'est  ä  dire  conime  eile  se  contient  avec  ses  cuntreescarpes,  ses 
bouTgeois  intenin  et  forains  qni  sont  retsortissans  du  magiatrat  de  ladite  Tille. 

Et  comme  outrc  ladite  place  de  Thionville,  so$  appartmaiices  et  dtpeih 
dances  il  y  a  encorc  la  privöte  dudit  Thionville  et  quelques  scigncurics  parti- 
culiCircä  resäorlissantcs  d'icelle  prevOte  puur  la  haute  justice,  Ton  a  a^jouli  que 
le  roy  trte-chr£tien  demeure»  saiey  de  ladite  place,  see  i^tpartenanees,  dipen- 
d.mres  r.t  anncxcs-.  prcvöt{'  soi^rneurics  afin  de  ne  prinf  lainser  d'obscuril^  cl 
jiour  signißer  dans  daa  termes  claus,  neU  et  dislingu6ä  que  le  roy  trös-clu-dUen 
demeurera  saisy  de  tont  ce  qoi  reseortit  de  Thionville  eoit  da  magistratr  soit  de 
la  privöt^,  de  sorte  qu'il  est  6vidcnt  que  Icsdits  mols  de  pr^vötä  et  seigneu- 
riet  coucbez  audit  art.  38  doivent  dire  pris  rclativement  et  non  absolunient 
et  ind^termineinent,  niais  avec  rapport  ä  la  place  de  Thionville  exprim6  au  m^me 
article, 

Comme  s'il  ^toif  dit  Ic  roy  f n's-rlii  iMIlii  dimeurera  saisy  de  la  place 
de  Thionville,  des  appartenanees,  dependances  et  annexes  de  ladite  place,  de  sa 
pr£vöt6  et  de  ses  seigneories.  Cest  k  dire  que  tout  ce  qui  est  dipendant  on 
annexc  dudit  Thionville.  comme  soul  la  pr^votC«  et  seigneuries  particuli^res  res- 
sortissantes  d'iccilc  pr6vöt^,  doivent  etre  laiss^es  au  Roy  tr^s-chreticn  et  tont 
cc  qui  n'a  aucunc  apparlenance,  dependance  ou  conncxite  avec  ladite  place  de 
Thionville  et  pr^vöti  n*a  point  cMi,  n'f  alant  aucunc  apparence  que  les 
minisfros  qui  ont  rnnrcrtoz  ladifc  paix.  sf  srroifnt  vaulu  servir  des  termes  si 
vagues  et  indC-termin^s  que  Ton  ne  sauroit  entendre  hors  de  leurs  mols,  des- 
quelles  seigneuries  ila  auroient  voulu  parier. 

Mais  pour  eviter  toute  atnljiu'uit^,  apr^s  avoir  parle  de  la  place  de  Thion- 
ville, ils  ont  adjoutd  ses  apparlcnances,  dependances  et  annexes. 

Et  comme  ponr  raison  de  ce  que  la  juridiction  de  la  pr&vOti  est  s^paiie 
de  Celle  de  la  ville,  ils  ont  pour  ^claircisseinent  et  afln  de  rendre  TinlentiMi 
claire  et  i'^vitcr  tfiul  ilifr(''iT-n(I,  aiijoiiU'»,  pre'vGtt-  ol  sfitrfK'iiries,  cn  snrtf  rjiip  rc 
mol  de  seigneuries  ne  peut  ^^trc  prjs  autremcnl  smon  avec  relation  ä  la  choso 
princlpale,  qui  iUni  Thionville,  tout  de  intme  que  le  mot  de  pr<v6t6  est  lelatif 
ä  la  m«me  place  et  nc  peut  Mre  piis  pour  autr»  privOt«  que  cdle  qui  est  d<- 
pendante  de  ladite  place. 

Autrement  si  Ce  mot  de  seigneuries  Unit  pos6  comme  terme  illimit«  et 
inilt-luii.  :!  n'rxpliqueroit  de  quclles  seigneuries  on  auroit  pari<  et  pouroit,  COmme 
general.  s  i  ti  tulrr  -ur  lutitos  Ics  seijfneuries  Ht*  la  provinre  t]e  T.iixombourg. 

N'y  aiant  non  pius  de  raison  de  l  exlcndre  aux  seigneuries  de  Hodcmacher 
et  antres  en  qnestion  qu'&  tontes  les  autres  de  la  province  itantes  toutes  £gate« 
ment  ind^-pendantes  dudit  Thionville.  T)i-  smlr  ijue  lesdites  srisnrnrir«  n'ayant 
aucone  dependance  n'y  annexion  audit  Thionville  et  n'en  ayanl  jamais  eu  comme 
i!  est  de  notoriöti,  elles  anroient  dü  etre  c£d£es  express^ment  et  s^par^ment 
dudit  Thionville  ainsy  quo  Ton  a  fait  pour  le  meme  article  pour  Montmedy  oü 
Ton  a  bien  spicifi^  et  oomm£  expressömenl  et  s6par£ment  la  seigneurte  de  Che- 
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vaucy  quoiqu'ellc  soit  tout  proche  dudit  Montm^dy  et  aaroit  pu  ^tre  entendue 
sous  le  mßme  mot  de  scigncuric,  si  Ton  avoil  cru  que  ce  mol  pouvoit  ü'en* 
tsndre  des  scigneuries  s^par^cs  et  voisines.  II  est  done  eertUQ  <fW  tam  ce 
mot  de  sei^Ticurit's  cinichr  cLitis  Iriiit  ailidc  3S  ne  sont  et  ne  peuvcnt  rfre  en- 
tendues  ny  compriseii  autres  que  Celles  qui  sont  des  apparteoanccs  et  d6pen- 
danees  on  uinezes  k  Tbionville. 

Ce  qu'ainsy  pos6  pour  fondcment  irrifragable  il  est  certain  et  notoire  que 
les  Seigneuries  de  Rodemacher  et  autres  qui  sont  icy  cn  queslion  n'ont  aucune 
döpendance,  apartenance  ny  anncxion  ny  k  la  ville  ny  ä  ia  ptivölf'  de  Thion- 
viU«  Wf  en  fief  ny  en  Jurisdiction  ny  cn  ressort  ny  en  commandement,  aiiii«  »ont 
rhnnme  un  corps  -^ppar^  sans  parttrjpation  entrr  dir«;  mouvantes  eti  livf  s^»pare 
du  duc  de  Luxembourg,  aiant  chaque  seigneur  dcsdits  Ileux  droit  de  la  moienne 
et  basse  justice,  lesqueis  ea  cas  de  eondemnation  k  mort  jofent  sani  resaori  et 
Hans  iippel,  en  autres  ca^  iidinc'f.int  l'appcl,  n'ont  jamaia  recomm  autre  ja(e sii- 
p^rieur  el  imm^iat  que  le  conseil  de  Luxembourg. 

Leadites  seigneoriee  alant  aossy  toujonrs  M  d4iuNnbrtea  et  tazto  dam 
tea  d^nombrcmentg  des  fcux  do  tonte  la  province. 

De  sorte  que  Sa  Majcstc  commc  duc  de  Luxembourg  est  fon  ltc  ilo  sou- 
leoir  fort  et  Terrae  que  ces  seigneuries  dislinclcs  el  separ^es  de  la  vülc  et  prd- 
viM  de  ThionvUle  de  taqaelle  elles  n'ont  aucune  dipendanee,  appartenanee  ny 
annpxinn  doivent  luy  deineurer  en  tont  ilmif  tle  hauteur  souvci  aiiir»  el  Jurisdic- 
tion et  que  ledit  art.  38  du  trail^  des  Pirenn^es  nc  pcut  y  apportcr  le  moiadre 
obitacle,  au  conlraiTe  si  on  rex»mine  encore  de  plus  pres,  on  y  iroQ?era  un  se- 
Gond  argument  decisif  contre  la  France. 

Gel  article  porte  que  le  roy  trfes-chr(''fipn  demeurera  saisy  des  placcs  de 
ThionvUle,  Montm^'dy,  DamvUlers,  Icurs  appartcnances,  dcpendances  el  anncxes, 
privOti  et  seigneuries. 

C.ctlc  exprpssion  > demeurera  saisy«  suppose  necessairemcnt  qii'il  t'<'?oif  di^jü. 
11  ne  reloit  et  ne  Tavoit  jaiuais  ete  ny  de  Rodemacher  ny  des  autres  seigneuries 
en  qnestion.  Elles  ne  doivent  par  consfiqoent  ttre  comprisos  dans  l'abandomie- 
ment  fait  par  ledit  article. 

De  miniere  qu'il  est  d'une  ^videtK  e  iMt'Trai;ab1c  que  ledit  trait6  des  Pi- 
rentit-es  ne  pcul  Ctrc  aux  Fran^ais  d'aucuii  »ecours,  it  rcfTct  de  scrvir  de  quelque 
fondement  ponr  se  les  approprier  ils  n'ont  point  aossy  du  depuis  acquia  un  nou- 
veau  drnif. 

Au  contraire  lout  ce  qui  s'est  passä  depuis  lors  fail  de  plus  cn  plus  contre 
eux.  On  l'a  elairemenl  dimontr^  dans  la  premitre  paitie  da  präsent  memoire 

tant  par  la  possession  demeuree  h  Sa  Majest6  cathoüque  aprts  la  prise  de  Thion- 
ville  que  par  la  teneur  des  traites  de  paix  d'Aix  la  Chapelle,  NinU'gue,  Riswich 
et  Radstadt  qui  tous  de  concerl  condamnent  les  Kran(;ais  ä  rcstituer,  Uodeniacher 
et  lesdites  seigneuries. 

A  la  y('r'i*j'  üs  tinf  rrrherrhö  avec  soin  dans  losdits  traites  s'ils  n'y  tron- 
veroient  pas  quelques  clauscs  ou  p^riodes  qui  pouroient  leur  servir  de  prtHoxle 
an  moins  pour  eolorer  leur  ii^jnste  d^tention. 

Iis  ont  allcgue  que  par  rarliclc  2H  du  trait/'  do  Nimt-guc  il  ötoil  di'.  avoir 
4tä  convcnu,  accord^  et  d6clar6  que  Ton  n'cntenduit  rien  revoquer  da  trait^  des 
PiremieeB.  Par  oii,  disenl-ils,  leur  droit  sar  Rodemachcr  est  dans  le  mesme  £tal 
qu'il  4loit  par  le  traiti  des  Pirenn^. 
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On  vetit  bien  leor  passer  celte  iDduetion  qaoiqne  Ton  pourrott  U  denier, 
maiä  on  a  ddinonlre  cy  dfliaus  que  le  trait^  des  Pirenn^eä  m  leur  oii  donnoit  aucun. 

Iis  adjiinttrnt  qne  par  l'art.  5  du  trait^  de  Riswich  par  Ikiik!  le  roy  (rös- 
chreden a  (cci'du  la  provincc  de  Luxembourg  au  roy  catholique,  il  a  ele  dit  que 
e'MoH  poar  en  joair  par  ledit  roy  catholiqae.  Toat  ainay  qu^tt  a  fait  on  ]ta  iiire 
lors  et  devant  le  trail6  de  Nim^gue  sans  en  rirn  rctenir  ny  rrsorver.  si  cc  n'cst 
ce  qui  a  itä  c&d^  »  Sa  M^jesl^  Ires-chretienne  par  le  pr^c^dcnl  trait^  de  paix. 

D«  laqaelle  exception  si  ee  n'est  üs  priteiodent  aimy  ttrer  la  meme  in- 
ductton  que  le  trait^*  de  Riswich  n'a  point  döruge  ü  leur  pr^tendu  droit  SQr 
Rodemaclier,  niais  l'avoit  lüaai  tel  qu'U  äiuit  par  le  Iraitö  des  Pirennies. 

En  quoy  Ua  Gonclnent  eneore  fori  mal,  car  premürement  cefle  exception 
ne  peut  ötro  entcndae  que  de  ce  qui  avoil  ii<^  cöde  röellement  et  expressement 
ä  Sa  Majest6  trte-chriUeaiie  par  le  pric£dent  trait^  de  paix,  or  Rodemacher  ne 
Ta  jamaiä  ^t^. 

D'ailleurs  oette  exeepticti  qui  est  gte^rale  ne  doit  4tre  prise  de  ce  b  qnoy 

il  a  i'l^-  sp^MiialernRnl  et  en  tormes  exprf's  avitrcment  dispos6  par  Ii.'  in'mr  lrait{' 
de  Riswich,  sclun  lequcl,  art.  29  il  est  dit  que  le  traitd  de  Nimöguc  et  des  pr6- 
cidenta  «eront  exicntez  selon  leor  forme  et  teneur  excepti  dans  les  point«  el 
nvticles  oii  il  y  aura       fait  quelque  6c)iaiigeinent  par  le  präsent  traile. 

Or  par  l'art.  2  du  mCme  prösent  lrait6  il  a  ^t^■  dit  express^'ment  el  sp^<*i- 
liqucmenl  que  ledit  Rodemacher  et  seigneuries  en  question  seront  reslitui^ej»  ü 
Sa  Miyeati  catboUque  rccours  ä  la  liste  de  r^nnion  jointe  et  annex6e  audit  trait6 
eomme  clause  et  pattii-  inti'-yrnnfc  (riieluy. 

De  Sorte  que  si  I  on  supposoit  que  le  Irait^  des  Pireon^es  auroit  acquis 
qaelqne  droit  k  la  France  snr  Rodemacher  —  que  n<»  —  ee  droit  serott  venu 
ä  Cfssi  r  |)ar  la  JisfKisif inn  cxpr^sse  Judit  trait6  de  Riswich.  A  plus  r>r(i'  nii.suti 
ledil  Irail^  des  Pircnnves  ne  luy  en  ayant  domi6  aacun,  aiosy  qu'il  a  £t^  si 
clairement  dtmontr^. 

Iis  objcctcront  pcul-dtrc  cncore  que  cette  liste  de  r^union  jointe  audit 
Iraitt''  de  Riswich  ne  sc  Ironvo  point  ^^'f^m'-  el  qiic  ponr  refti^  raison  eile  ne  doit 
pas  fttrc  suivie,  celle  objeclion  seroit  toujuurä  Ms  frivole  puisque  les  deux  roys 
8'itant  rapport^  k  ladite  liste  par  ledit  tiäiti  de  paix  et  «xpreasöment  clansnlte 
qti'ciir  scra  annexfe  aiidil  traitft,  «Ue  y  «»t  «cciMie  incorpori«  et  Eut  vraimeot 
uue  parlie  int^grante  d'iceluy. 

Tbut  de  m§me  que  la  liste  d'exception  prodoite  de  la  part  da  Roy  trds- 
chr^lien  laquellc  a  ^16  ponctuellement  ex6cutee  de  la  part  de  Sa  Majestt-  catho- 
lique  dans  tout  son  conteoa  comme  fiaisant  ^galeinent  un  annexe  et  partie  inti- 
grante  dudit  traite. 

De  sorte  qo«  la  mtaie  raison  demandoit  qu'il  en  fut  us6  ainsy  de  la  part 
du  roy  tr{;s-rhri'ticn  par  une  parfaite  ex^cution  de  toutes  les  parties  oontennes 
en  ladite  liste  de  r^union. 

D'antant  plns  qae  la  liste  d*exc«ptian  prodoite  et  jmnte  audit  trait6  de  la 
par(  (jii  n<y  I r'''s-('iin'ii<'n  ne  ( rmtpii-nanir  point  Rodemacher  ny  Iss  Seignearies 
eo  qucstion  eile  coniirmuit  la  liste  de  reunion. 

Le  procareor  giniral  du  roy  trte-chritien  en  rassemblie  tenue  k  Uetx 
l'att  1662  a  encore  avancö  pour  soutien  de  sa  prtHention  ä  IVgard  dudit  chütoau, 
bourg  et  seigneuries  de  Hodcmarher  le  denonilii  cment  des  feux  dress6  Tan  1(524 
puur  toutc  la  pruvince  de  Luxembourg  par  iequel  le  commissaire  a  vaqu^  ü 
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former  ledit  denombrcmcnt  apr6s  avoir  calcul^  et  somm^  ce  qui  conceruail  la 
vBle  «t  prfirdti  d«  ThioctTill«,  a  eouehi  de  Biiite  ce  k  qaoi  ledit  lien  et  S«n> 
gnenrie  de  Rodemacher  cHuit  laxe. 

D'mi  1p  prorurenr  <;dndTal  liroit  (ctt«:  c  ons^quence  que  ledit  lieo  et  Sei- 
gneune  auroit  qudque  depcndance  de  Ihiunville. 

Cett«  consiqaence  est  coluitKinment  d'antant  plm  Mvol«  et  mal  foodte, 
l  argument  dont  eile  est  tirCe  «A  porte  avec  soy  ta  prenve  «ans  qa*U  soit  ht&oin 
d'aulri:  raisoanement. 

Cependant  pour  le  proarer  encore  plas  clairement  on  observera  qne  e'est 
ane  chose  constante  et  notoire  que  la  provincc  de  Luxembourg  qiii  autre  fois 
^toit  membre  de  rEmpire  outre  les  vilics  et  pr^vöt6s  principales  qui  ont  quel- 
qoes  villages  et  seigncuries  subalternes,  eile  a  un  grand  nombre  d'aotres  petiles 
villes,  scigneoricB  et  comtez  toat  Ii  fait  ind^pendantcs  dcsditee  villes  et  privötte 
princ  i|i.i!rs  et  s^int  imm/'dintrment  MOS  le  dac  de  Loxemboarf,  MD  fouvemear 
geMral  et  son  conseil  provincial. 

RodeoMCber  et  leigneariei  «n  qnestioD  eont  coDstamment  de  ce  nombre 
et  n'(  Iii  jamais  reuorti«  d*an  dac  de  Lttzemboaii^  lOn  goavemeur  et  sonconiefl 
pruvincial. 

L'ordre  que  le  prodmur  gtairal  de  Sa  Migest«  eatholique  a  obeervö  lors- 
qu'il  a  vacque  audit  ddnombremeiit  de  Tan  1624  n'a  rien  cliangi  et  n'a  pu  rieo 

changer  ä  cvl  ("tat  dti  gouvernemenl  de  la  province.  II  n'a  jnmais  ele  commis 
puur  faire  une  repartitiun  de  la  pruviace,  mais  biet)  et  simpleuient  pour  faire 
tme  perquiaiüiin  des  moyem  des  svjets  en  chaque  ville,  pr6vAtö  et  seigneurie, 

et  reconnaitre  l:i  proprirtinn  tlc  CDrnbif'n  dv  ft-nx  r!iai''nric  cymmunaut/'  tles  viltrs. 
villageä,  baxneaux  et  ccnses  puuroienl  elre  laxäs  dans  la  r^parlitioa  des  charges 
publiques. 

Laquelle  recherche  toulc  et  quante  fois  qu'il  est  arriv6,  quelquc  notable 
changemeut  aux  forces  et  moyens  de  tous  les  babitans  de  la  province  ou  de 
plusienra  cantons,  soit  pour  la  douceur  ou  prosp^rit^  de  la  paix,  soit  par  quelquc 
funeste  accident  de  la  guerre,  mortalit^  ou  autrcs  comme  il  se  fit  is  ann^e 
1553,  1(511,  KilH  <  1  <!«  [nii«;  rnrorc  ^s  ann^cs  165<5  et  1059 
Mais  c«ux  qui  aont  commis  a  rela  <i  un  temps  ne  sont  pas  precis^ment 
Obligos  de  suivre  la  forme  et  le  pied  de  eeiix  qoi  travaillent  k  un  antra  et  fl 
Miffii  ijn  iis  fanent  cett«  perquisition  en  la  maniire  qu^ils  se  propoeent  la  plus 
coDitnodc. 

Ainsy  il  se  trouve  que  ceox  qui  travüUitent  H  ann^es  1562  et  16K)  ont 
eonch^  les  feux  dudil  Rodemacher  non  apr^s  ceux  de  la  ville  et  pr6vöt6  de 

Tbionvilln  romme  II  s'est  fait  l'an  1624.  mais  inconlineut  aprfcs  les  Seigneuries 
qui  cumpuseat  uu  sviit  d^pendantcs  de  la  prevOd  de  Luxembourg  »ans  quo  pour 
eela  ledit  lieu  de  Rodemacher  eut  iik  lors  fait  ou  repat£  des  d^pendanees  on 
annexes  de  Luxembuurg,  non  plus  qo'aup  ii  ;i%  rinf  o«  du  flnpuis. 

Ceia  n'iDduisant  aucun  changement  en  la  forme  du  gouverneur  ny  appar- 
tenances  ou  d^pendanees  des  Seigneuries  et  d*autres  lieux. 

Cette  Solution  f-toit  si  injustc  et  si  Evidente  que  le  procureur  g^•n^■ral  de 
France  troova  bon  de  ne  plus  se  tenir  ä  cet  argument.  qu'il  tiroit  dudil  d^nom« 
brement  de  l'an  162-1  et  quv  Ton  a  rapporli*  icy.  que  comme  uno  prcuve  de  la 
graade  mifiance  que  les  Fran^ois  <»it  de  leur  prt-tcndue  droit  puisqa'ils  ont  den 
avoir  reconrs  k  des  moyens  si  notoirement  frivole  pour  le  soulenir. 
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De  uianicrc  que  Ue  i\m\  cOl^  Ton  preiine  la  cliosc  il  demcure  /'vidcnl  quo 
1b  Prätention  de  la  Praaee  Bur  Rodemaeher  et  desdites  seignenries  n'est  sontenye 
iVaucun  fondemenl  ai>parcnl  qui  puissc  In  tüspenscr  d'cn  fnirc  la  restituÜon  k 
Sa  M^jesl«  imperial«  «t  valhoUque  coinnic  duc  de  Luxembuurg. 

III*  Part». 

Les  actes  les  plus  rcmarquablcs  faits  cn  didiTens  teins  de  la  pari  de  Sa 
Mxgesti  catholique  servans  de  preavc.  que  rien  n'a  et^  oinb  de  sou  cöU  dont 
on  ponrroU  innrer  qaelqn'abandonncTncnt  de  son  droit  I6gitime. 

L'on  a  d^-monhö  dans  la  prcmicre  parlie  quc;  Sa  Majesle  eatholique  aprfts 
!?i  :irts-(>  dt'  TliliHivilfi-  r.iite  cn  l(>4;i  rlnil  ilcinrun'  "Ti  lniiiti>'  o!  iiaisililc  posacssion 
et  jouissancc  du  cliäteau,  buurg  et  seigneurie  de  Kodemaclier  jusqu'en  l'an  UMil 
que  le  maröehal  de  Cr£quy  s'en  empara  la  premiftre  fois. 

La  paix  atant  rto  <  imcluc  ä  Aix  la  Cliapelle  en  Tan  inri8  des  plarcs,  forls 
et  postes  qui  devuieiit  deineurer  ä  la  France  furenl  par  l  arlicle  3  du  trailö  de 
ladile  paix  sp<jciriqueinent  nommte  sans  que  Rodemacber  ait  M  eompris  dans 
ce  nombre. 

De  Sorte  qu'ayant  ^te  express^ment  dit  par  l'art.  B  du  memc  traile,  que 
le  roy  trj!ä-chr6tiea  fcroit  rcstiluer  ü  Sa  Majesle  calliulique  tuutes  les  autrcs 
place»,  forte,  ehftteaox  et  poste«  que  Ics  armes  avoient  occaptes  en  qoels  liesx 
ils  puuroienl  C-tre  silu6s. 

Couiine  leä  armes  du  roy  lr^s-cbr£tien  avoienl  occup6  ledit  Rodemacber 
rannte  avant  ladite  paix,  la  oonstqaence  conlait  d'elle  m^me  qae  Rodemacber 
devoit  etre  restilue  ä  Sa  Majest^-  catholiqiie  et  ce  traile  est  une  voix  pcrp^-luellc- 
inent  clainanle  cuntre  la  dätention  ult^rieure  que  la  France  en  a  faite  quoique 
lant  de  fuis  semonci«  de  l'abandonner. 

Et  de  fait  ineontinent  aprös  la  publieation  de  ladite  paix  Ic  prince  de 
Cliimav  gonverneur  i\v  Ii  prnvinrr,  ftt  semonrer  Ic  comte  de  Chamilly  qui  rfim- 
mandait  un  corps  de  troupe»  sur  la  fr«nli6re  de  faire  evacuer  ledit  cbAteau  de 
Rodemacber  leqnel  s'en  excusa  par  one  dtfiaite  disant  de  ne  pouvoir  retirer  une 
garnisoii  quMl  n'y  avoit  pas  placke. 

El  le  commandant  dudil  cbaleaa  ayant  ^le  autrefois  interpellü  le  28  juillel 
1666  donna  pour  r^punse  aux  trompettes  y  envoyes  qu'il  y  itoit  par  ordres  dn 
roy  et  qn'il  n'en  sorlirait  qu'a  ces  commandemens. 

Les  plaintcs  cn  ayant  tte  poriges  ä  la  conR-rence  qui  sc  tenoit  pour  lors 
ä  Lille')  cülre  les  commissaires  d'Espagnc  et  ccux  de  la  France,  ces  demiera 
presses  de  donner  nne  raiaun  positive  sur  ccttc  infraction  ü  la  paix  tout  receni- 
tncnt  concUie  donnfjronl  tinr  <!('■? 'rmfifin  fornullp  par  ecril  lo  7  juillel  16(59  quc  le 
Roy  Iröü-chrelien  ne  preteiuloil  rcälilucr  Rodemacber  que  prealablemenl  Sa  llla- 
jvtti  catholique  ne  loy  eut  abandonni  la  libre  et  paisible  jonissance  et  posses- 
Mion  de  la  ville  do  Gond^,  dn  fort  de  Linch  et  du  gnuid  et  petil  Nierbourg  prts 
de  Nicurport. 

Par  oü  iis  donnoient  ä  connaitre  assez  onvertement  qnUls  ne  pretendoicot 
retenir  Hodemacber  c|ue  par  fori»'-  de  reprteailles  et  avouaient  par  conatquent 
qoHls  n'y  avoienl  d'ailleurs  aueun  droit. 

>)  Konrcrens  SU  Lilie  am  7.  Juli  1669.  CT.  Do  Prel,  Die  alten  Territorien 

Lotbr.,  p.  iL 
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Cependant  les  t'raiK^ois  ne  songeoient  encore  poinl  pour  lors  i  s'appropricr 
le  donaine  et  somvenineti  diidlt  Rodemaefaer,  mais  ih  y  tenoient  seuleinent 

t:firnisii(i,  laissaiit  Sri  Majostr  catln'iliiiiH'  cn  In  prisscHsion  el  jouissance  de  laciitc 
souvcrainelä  et  le  conseü  provinciol  conlinuera  d'y  exercer  m  joriadictioD  «n 
connaiBsant  des  eames  d'entre  )ee  avüels  dudit  Rodonacher  et  y  rendant  jage- 
ment  contradictoire  et  les  raiaant  «atciiU  r  sans  omettre  aocnne  chosc  donl  on 
pourroit  inK-rer  ({uelqu'abandonnement  (luOn  en  auroit  faif  h  la  Franct*  Les 
<>lats  de  la  province  aüuki  aussy  cüntinuo  de  k>ä  comprcndrc  dans  ics  aide»  et 
svbndei  avec  les  aotres  baUtans  du  paye  eans  aueune  oppoBition  ny  contnidictioii. 

En  IfiTO  lo  ücufrn.int  hatlly  de  Thionviltf  a'i'anf  pr^tcndu  oblifr''  le«  sujels 
de  ladile  lerre  de  rcconnaitre  la  Jurisdiction  de  ce  baillage  et  de  prCIcr  scrmcnl 
de  fid^lit^  an  Roy  trAs-ehW^ien,  le  prinee  deChiinay,  gonvemetir  de  la  province 
s'cn  plaigtiit  au  Chevalier  de  Heron ')  pour  lors  commandant  audit  Thionville 
par  lettre  du  4  juillet  Icquel  r^pondit  quo  ce  Heutcnant  bailly  avoit  fai(  celte 
tentalive  de  lui-mfime  sans  aa  parlicipation  et  qu'il  nc  l'auroit  pas  soudert,  a'il 
en  avoit  eu  avis,  anssy  n*eat«elle  aucun  efTct. 

La  guerrc  aTanl  recommenf^r  ni  Tan  lfi7'?  an  d<^taclietncnl  de  la  ^nmison 
de  Luxembuurg  repril  le  chäteau  dudit  Hodemachcr  sur  les  Fran^ois  et  quelques 
moia  apris  Sa  MajestA  catholique  troava  bon  d'en  d^molir  les  d^iFenaes  et  fortifi- 
oaticms  au  moyen  de  quoy  rc  chäteau  di  nx  iii  a  </ii\ cvt  s(hi>  I'ub«»issaiu'o  de  TRs- 
pague  jasqu'au  raois  de  d^ceinbre  167Ö  immcdiatcment  apri^s  la  paix  de  Nitn^gue, 
qoe  la  France  par  nne  nootrelle  inftacHoa  k  cette  paix  y  envoya  dereehef  qaeU 
ques  truuppes  qui  relevorent  les  d^bris  des  murailles  et  y  restöreut  en  gaVIlisOlt 
spoliant  ainsy  une  seconde  fuiij  Sa  Majcste  catholique  de  la  poeaeasion  en  la» 
quelle  eile  tSloit  rentrC-c  depuis  ladite  annee  1073. 

De  anite  le  eienr  Bazin,  intendant  du  d6partement  de  Heia,  obligea  le 
Ü5  de  inay  1679  les  sujets  de  ta  sci^rnporif  de  Rorli  rnaclier  do  preter  Iiommage 
au  Roy  tres-chretien  all^guant  pour  toute  cause  et  raison  que  par  le  Iraile  dea 
Pirenn^s  la  aonverainet^  de  ladite  terre  et  seigneurie  auroit  %i6  c4dto  ä  la 
France  par  sa  Majestö  catholique. 

Los  officicrs  de  la  part  de  TEspagne  nc  manqufjrenl  pas  de  faire  des 
proleslalions  rormclles  contre  ccs  nouvellcs  violences  et  les  cuminissaires  du 
roy  catholique  insisttl^rent  d*en  avoir  r^-paratiim  ä  la  conKrence  de  Conrtray. 

Mais  quoiquc  les  comniissaircs  de  France  anxdites  conf/Torirfs  nr  p'm- 
voienl  disconvenir  de  la  Justice  de  cclte  plainte,  ils  s'excusörcnt  neaninoins  qu'il!> 
ne  pouvoient  entrer  dans  eette  matiire  eous  pretexte  qu'ils  n'avoient  point  d'ordre 
de  trailer  dans  ladite  conf^rcncc  sur  ricn  <[n\  fum crna  la  ]>in\  iur  c  Luxemboiirg. 

L'on  reconnut  par  celte  d^faite  frivole  quc  Ic  roy  träs-chrd>tiun  pr^mcditait 
cette  prilendue  r^union  qoi  iclatoit  imm^atement  apris. 

En  effet  le  12  octobrc  l(i7f)  Icdit  Sicur  Hazin.  accoinpagn^  de  rofficier  qui 
commandfiit  la  j^arnison  franr  ai^^p  au  chäteau  de  l'.iuii  inaidie»-  se  rendit  au  vil- 
lage  de  llcspcrangc  et  obtigea  les  habitans  dudit  lieu  pur  iiienaccs  et  viulenccs 
ä  prCter  hommages  an  Roy  trto  chr^tien. 

Do  qnoy  les  elals  de  la  province  s'etant  plainls  au  dtir  de  Villa  Jt-  rm«, 
lieulenant  gouvcrneur  el  capitaine  geaeral  des  Pays  baa  par  lettre  du  Vi  dudit 

')  Chevalier  Du  H^ron,  inajoi  d>  pl  t' <  in  I  liedenliofcn,  gealorben  daseibat 
am  6.  Aug.  1674.   Cf.  leissier,  hisl.  de  ThiouvUie,  p.  187. 
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iDüi»,  ü  leur  urdunna  par  üa  repuiise  liu  4  de  nuveinbre  suivanl  de  loiguurs 
timiter  lesdits  liabitaiM  de  Hesperange  eonme  tons  ceux  de  la  terre  et  leignearie 

de  Rodr-mnrhpr 

Le  14  aoül  de  l'annee  suivanlä  1680  le  sicur  d'Espagne  commandant  ä 
Thionville  per  ane  eontinaation  de  ses  emprises  violentea,  envofa  des  delTenses 

aux  oflicicrs  et  habKans  du  comle  de  Roussy,  de  ne  plus  ob/nr  aux  ordres  du 
l>rinrc  deChimay  pour  lors  gouveraeur  de  la  province  ny  U.  aucuae  taxe  ou  im* 
positions  des  tlät»  d'iceHe. 

El  ce  ful  aus>:  cii  ce  lemps  lä  que  le  Roy  ties-chr^tien  par  sa  d6clara- 
tion  du  "2-1  jinllct  dt  In  inArnp  aim/o  liUH)  (it  relablissctrif nt  ä  Melz  de  cetle  fa- 
intiusü  chambrc  de  röunion  de  laqucllc  emana  une  ordonnance  le  17  oclobre  sui- 
vant,  poar  obliger  le«  possidans  ilefs,  terres  et  seigneuries  pr^tendnment  dipen- 
dunlt's  des  diocccr s  le  Metz,  Toul  et  Verdun  et  auties  lieux,  sous  Ic  specieux 
pretexte  qu'ils  auroient  ilts  ced^s  ä  la  France  par  les  Iraitc-s  de  Muuätcr  el  Fi- 
renn^es,  de  les  venir  relever  prftler  foy  et  lioointaie. 

En  coli-  I  II  e  de  laquelle  d<''claraUon  CCttX  du  comte  <  !  s«  i^ncurics  dc 
Roussy,  de  Pitsbch,  de  l'uttlange,  de  meme  que  le  Seigneur  du  comte  de  Chiny 
(qualifianl  ainsy  Sa  Majesl6  cath.),  et  presque  lous  les  Seigneurs  du  duclie  de 
Loxenibourg  Turent  citez. 

Et  de  suite  siir  la  non-comparition  de  plusieurs  el  surlout  dudit  sci^rnctir 
du  comte  de  Chiny.  arrC-t  fut  dooD^  par  iadile  cbatubre  le  2U  avi-U  16H1  porlant 
deffense  au  mAme  nomniA  comte  de  Cbiny,  ses  vassanz,  offieien  et  sigets  de 
reconnaitre  autre  souverain  que  le  roy  tres-chr^'tien. 

Cet  arrfit  Ghim6rique  fut  mis  en  ex^cution  par  le  comte  de  Biaay  qoi  enlra 
ä  main  armie  dans  la  pTovince  le  10  Jufllet  de  la  mCme  annöe  1681  et  aprte 
avoir  obligi  les  troupes  d'Espagnc  qui  6toient  dans  les  petiles  villes  du  plal 
pais  dc  se  rctircr  dans  la  capitalc  rt  avoir  mis  l«  s  ::;uinsons  iIcs  tioupes  fran- 
(;oises  partout,  cunlraigoit  les  babitans  de  ladite  province  abandonnes  ä  la  dis- 
crttion  d'une  poiseaate  amfo  de  pffiter  homraage  ao  roy  tTto-chr^tie». 

rnmme  il  ne  n's(>>it  [  his  «  nsnitr  qiir  la  capitalc  dont  la  France  avoit  aussy 
envie  de'  s'cniparer,  eile  fut  scrr6c  par  2  blocus,  d^soiee  par  ua  cruel  botobarde- 
menl  stur  la  fin  de  Pannfe  1683  et  et)  l'ann^e  suivante  1684  rfiduite  par  an 
siege  dans  les  fonnes  de  so  rendre  le  4  Tum  aux  fun es  de  Celle  COOrODOe  qpi 
l'a  ocCUpäe  jusqu'au  traite  dc  Riswich  conclu  ie  20  seplembre  1697. 

Pendant  laquoUe  occupation  il  est  arriv^  que  diff^rend  aiant  inen, 
si  Rodemacher  et  autres  seigneuries  en  question  ressorlissaienl  du  Conseil  de 
Lu\end)ourg  ou  bien  du  Thionville.  il  fut  jnfrA  ]w  arrt^t  <Ui  "i  avr  il  1687 

cu  faveur  dudil  conseil,  par  oii  la  France  a  elle-niCme  prononc6  sa  conderanation 
contre  le  principe  sur  lequel  eile  veat  encore  aiqoord'lrai  se  deffendre. 

Le  traite  d(  ni-\^ich  aiant  ^te  conclu  en  ladite  annec  1697  c!  aTaut  i-li 
di^cidä  par  les  arl.  ö,  10  d'iceluy  que  la  ville  et  doch^  de  Luxcmbourg  et 
comti  de  Chiny  en  tontes  lenrs  consistances  et  avec  toutes  lenn  appartenanees, 
dipendan<-es  ot  annexes  seroienl  rcunis  par  le  roy  (r^s-clir^tien  au  poavoir  et 
souverainett  de  sa  Majeste  cath.  suivanl  la  liste  produitc  par  ses  ph'nipotcn- 
liaires  saiis  en  rien  reserver  ny  retenir  que  ce  qui  so  trouvoroit  dans  la  liste 
d'exception  qui  M  reciproquement  fonrnie  par  cenx  da  roy  trte-cbr6tien. 

VA  Ii  s  I  haleaux.  tn  i  r  i  f  scigncurie  de  Rodeniachcr,  comte  cl  scipMcnri«' 
dc  Roussy,  les  lerres  el  seigneuries  de  Preiscb,  PutUangc  el  Hesperaoge  qui  font 
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l  objet  du  präsent  m^-nioire  ayanl  el6  »pteiflqueincnt  coinpris  et  nomtnes  du  seu 
el  de  Tadvea  des  plfoipotentiaires  de  la  France  et  sans  contradiction  ny  oppo- 
silion  de  Icur  part  dan^  la'  liste  roiirnie  pur  ceiix  d'E.spngnc  et  jointc  Budit  traiti 
de  Riswicb  comme  on  annexe  el  partie  intögrante  d'iceluy. 

Et  pas  one  desdites  terres  et  «ngnenriei  ny  anemi  des  tieux,  villages  oii 
bameanx  qiii  cn  d^pcndoicnt  ayant  ^6  rteenrie  dans  laditc  liste  d'ezeetption 
fournic  par  l«^  [ili-nii  ufentinires  de  Franrc  el  aussy  juinte  audil  trait^. 

Elles  devoient  par  unc  coitöcqucnce  saus  r^pliqu'e  avuir  etä  reslituecs  ä 
Sa  Hiuestö  catb.  tont  de  niAme  que  les  antrts  place«  et  lienx  de  1*  ptovince 
qui  l'unt  ete  rn  vt  r'ii  dudit  trait*!-  de  Riswich.  II  est  nnssy  ä  pr'siiint  r  i|iie 
c'eloil  Ik  rintentiun  du  roy  tres-cbr^tten  puisqae  les  Irouppes  qui  oucupoienl  Ic 
chftteau  de  Rodemfteher  l'avoient  abandonn«  tors  de  r«T«ca*tion  de  la  capitale 
et  s'iloient  I  ■  1 1  '    ,t  Tbioiivillc. 

Mais  Lttte  Lonne  loy  fiit  de  pcu  de  dur^e,  car  le  guuverneur  de  Thion- 
ville  sollicitf-  par  les  officiers  du  baillagc  dudit  Heu  y  renvoya  aulrc  garnison 
qm  ne  voulut  abandonner  ce  poste  non  obstant  toutes  les  arnnmalions  faitcs  de 
la  part  de  Sa  Maji  st>'  rath  of  la  disposilion  clairo.  nf^tli'  et  t-xpresse  dudit  trailö 
de  Riswich  el  quc  par  le  traitC-  de  Uadstadt  ensuivy  i'an  1714  le  ruy  tr6s-clir6ticn 
se  soit  derechef  eolennellement  obügö  de  pleinement  et  inviolablement  ex6eater 
et  a> ( uMijiiii  h  lavenir  toua  les  poinls  dudit  Irait6  de  Riswich  qai  n*avoient 
jusqu'alni  s  «'ie  exöcat^. 

Cc  qui  donnoit  la  d^cision  en  Ses  tenses  si  daires  «t  si  ponUfe  qae  Ton 
ne  pouvoit  ricn  y  opposer  quc  la  seule  force  par  laquelle  la  France  s'est  main- 
tcnoe  auxdits  lieux  jus(fii"?i  pr^-sont, 

Mais  cumniv  il  est  d^tnontri^  par  le»  pr^deduits  que  sa  MajestC-  caiii.  n  a 
ricn  n^glif«  de  sun  c6t4  pour  la  oonaervation  de  son  droit  Intime  et  que  dans 

les  (•unr''Trnrrs  qiii  Mr-  tonni-s  rn  rüfT/ri-ns  loms.  los  ministvt-s  dt'  la  I'ranro. 
qui  ne  pouvutent  disconvcnir  du  droit  legitime  de  sa  Majesle  calh.,  se  sont  lou- 
jonrs  excoses  de  traiter  sur  eette  matiire  mos  divers  pr^textes  frivoles  aßn 
d'^Iuder  une  rcstitutiiJii  i(ue  le  droit  des  gens  et  la  r<  s  dos  trail^s  publiques 
rendoient  indispensable  et  que  t-es  exeinples  donnent  tüut  lieu  de  craindrc  quc 
si  dans  le  prösent  trailö  de  paix  i'on  ne  stipule  pcinl  cette  reslitulion,  la  suite 
en  sera  (oiijours  la  m6ine. 

Les  Etats  de  celte  province  s^nl  dans  nno  trf''?;-rcs]>f  r-tneuse  confiance  que 
Sa  Majesle  imperiale  el  calh.  eulrant  dans  ccs  consid^rations  et  luuclice  de  l'in- 
justice  toorme  et  notoire  de  cette  d^tention  d'une  portion  du  patrimoine  royal 
de  son  augustc  maison  si  intorress.intc  ä  cette  province  et  a  la  siireti-  de  sa 
capil&le,  8cra  servie  d'ordonner  ä  ses  minislre«  el  plenipolentiaires  de  ne  poinl 
perdre  ce  point  de  vne  pour  qae  dans  le  ftitur  trait6  la  restitntion  y  amt  ex« 
pressinumt  stipnlte. 
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Die  ältesten  Stadtbilder  von  Metz  und  Trier. 


Nebst  einem     onlueUin  Verzeichnis  der  gedruckten  Stadlbildi.  r  v<»n  Metz  bis 


W'älirenfl  Köln  dank  seiner  Malerschule  des  lö.  .lahrlinnderts 
bereits  mittelalterliche  Stadtbilder  aufzuweisen  hat beginnt  die  Heihe 
der  Bilder,  wetche  Ifete  und  Trier  dturstelleii,  erst  mit  der  lütte  des 
16.  Jahrhunderts.  Allerdings  weist  bereits  die  Weltchronik  des 
Karthäusers  Werner  Rolewinck,  der  zuerst  im  Jahre  1474  zu  Köln 
gedruckte  »FaBciculus  temporom«*)}  neben  einem  Bild  von  Köln  auch 

')  Diese  Darstellungen  der  Stadt  durch  Meisler  der  Kölner  Malerschule 
(meist  p:rln;.'enI1ich  der  Wicdcr^rabe  di  r  Legende  von  der  Ii.  l'rsula,  vereinzelt 
auch  als  Hintergrund  der  Kreuzigung  Christi  uder  der  Verherrlichung  Mariä)  be< 
ginnen  mn  14t0  und  reichen  bis  etwa  1616:  AImt  aneh  andere  Stadtbilder  von 
Köln  atis  dem  lö.  Jnhrhnndrrf  sind  bekannt,  von  denen  die  di  i  Clironikrn  vnn 
Rolewiock  und  Schedel  üben  berücksichtigt  sind.  Vgl.  »Historisches  Museum  der 
Stadt  GOln.  Alleemeiner  Pührer  durch  die  Sammlungen  in  der  Hahnenthorbnif 
und  in  der  Eigelsteintborburg«  |1{K)2)  S.  IBfT. ;  »Verzeichnis  der  im  Hisloriechen 
Archiv  und  im  Historischen  Museum  vorhandenen  Pläne  und  Ansichten  zur  Ge- 
schichte der  Stadt  Köln  und  ihrer  tJmgebung«  =  Mitteilungen  aus  dem  Stadl- 
archiv von  Köln,  31.  Heft,  Köln  1902,  Nr.  IIT. ;  L.  Ennen,  Die  Prospekte  der 
Stadt  Köln  aus  dem  XV.  bis  XVHl.  Jahrhundert,  im  Jahrbuch  der  Kgl.  Prenflisehea 
Kunstsammlungen  II,  1881,  S.  780. 

*)  Dieser  Erstdruclc,  der  mir  in  einem  vollstlndigen  Exemplar  der  Metzer 

{^t.'KnijibliolIick  v(M-i;(-]i'pon  liaf.  Isat  am  Fciilussi-  rr>lj.'cndi.'ii  nt  urkvri  niri  k  :  >Im- 
pressa  est  hcc  Cronica,  que  dicitur  fasciculus  Icmporum,  Ckilonic  Agrippinc, 
eicttt  ab  aotore  sao  qnodam  devote  Carthusiensi  Golonie  edita  est,  ac  secundum 
prinraai  exemplar,  quod  ipse  venerabilis  autor  propriis  conscripsit  manibus  ad 
finem  usque  deducta  per  me  Arnoldum  thcr  Hn'  rnrm  sub  annis  domini 
m.  cccc.  Ixxiiij.  De  quo  sit  Deus  bcnedictus  in  secula.  Amen.«  (Wappenschild 
mit  den  Anfangsbuchstaben  der  Namen  des  Dmckers:  A.H.).  Diese  Wdtchmnilt 
eritsprnrh  tincin  wnitverbreiletcn  Bedürfnis,  und  andere  Driirkfr  liaJxni  sie  dalier 
häutig  nachgedruckt,  m  —  atigesehen  von  einigen  Neudrucken,  die  kerne  Jahres- 
angäbe  tragen  —  Conrad  van  Hoemborch  zu  Kfiln  1476  und  im  selben  Jahr  1476 
zu  Löwen  Johann  Veldener,  1477  Peter  Draeh  £Q  Speyer.  147S  und  schon  früher 
(ohne  Jahr)  zu  Köln  Nicolaus  Götz  aus  Schletlstadt,  1479  der  Deutsche  Georg  Walch 
zu  Venedig,  ferner  ebenfalls  zu  Venedig  der  Augsburger  Erhard  Raldolt  1480. 
1481.  1484.  1486  und  spiter,  dessen  Naehdrudte  nicht  bloß  inhaltlich  Ober  das 
Jahr  M7J  hinaus  ergänxl,  sondern  auch  mit  -/ahlrrichorcn  Hildchen  aus',rrstaHel 
sind  (.vgl.  Anbang  Ii;,  weiter  der  Kölner  Heinrich  «^)uentel  14WJ  und  1481,  der 
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ein  solches  Hir  Trier  auf,  und  auch  die  1493  vnn  Koberger  m 
Nürnberg  iii  lateinischer  uud  deuUsclier  Sprache  gedruckte  bilderreiche 
Weltdiromk  (des  Hartman  Schedel)  bietet  nicht  bloß  für  Trier, 
sondern  auch  für  Metz  eine  DarsteUung^).  Allein  unter  den  fünf 
StätUobildchen  des  erstgenannten  Huches  ist  nur  das  Kölner  I3ild  der 
Wirklichkeit  angenähert,  «lie  vier  anderen  sind  dapefreti  Phantasio- 
bildehon*).  Und  in  der  Nürnberger  Chronik  zeigen  /war  iintir  den 
Slädledarslellungen  die  größeren  Holztet  Imitle  nielir  oder  weniger  An- 
klänge an  die  WirkKchiceit,  wie  Nürnberg,  iiambert!,  Wurzburg,  Augs- 
burg, MOndien,  Ulm,  Salzbarg,  Wien,  K^,  Straßburg,  Rom  und  andere, 
die  Mehntahl  der  Bilder  sind  indessen  voHsländig  freie  Erfindungen. 
Und  nicht  bloß  das !  Der  Wedmmr  der  Chronik  hat  auch  häußg  genug 
die  nämhchen  liiMi  r,  wie  zur  Darstellunfj  vcrsrhiedener  Personen,  so 
auch  für  verHchirdenc  Stiidte  und  Laiidsehalten  verwertet').  So  muß 
denn  ein  Bild  mit  orientalisch-satanischem  Gepräge  heriialten  sowold 
für  Trier,  als  für  Metz,  als  auch  für  Marseille,  Padua,  Niefia  und 
Uthauen').  Diese  unpassenden  Erzeugnisse  der  Phantasie  mfissra  wir 

einen  von  der  Erstausgabe  versehiedsaM,  aber  auch  den  wirklichen  VerbUtniisen 
nahekommenden  Holzschnitt  fQr  Köln  beigegeben  hat,  dann  eine  Druekerci  zo 
Sevilla  14H0,  u.  s.  w. 

*)  Das  Bnch  {Gro6-Fol.)  wird  in  dem  vorgedniekten  Register  beseichnet  als 

»über  crunicarum  <  um  figuris  et  ymaginibus  ab  inicio  mimdi<  iu  der  laleinisclicn 
Ausgabe  uiirl  als  »Bucb  der  Criiiiii  kcn  und  Gescbicbten.  mil  Figuren  und  Tiid- 
nussen  {—  Üildnissen)  von  Anbeginn  der  Welt  bis  auf  diese  unsere  Zeil«  in  der 
deutschen  Anagabe.  Anf  der  Sclilvftaeite  steht  in  beiden  Avsfaben  ein  deutscher 
Vermerk,  wonach  »das  Buch  'h-r  Croniken  und  tr<  <trr|i(rm5;\virtl!gern  Gesrhichlen< 
fertig  gedruckt  war  am  2ä.  Dezember  14113.  Uas  Uild  von  Trier  (»Tryer«  in  der 
deutschen  Ausgabe)  steht  fol.  XXIII,  Vurderaeite;  das  Bild  von  »Metis«,  »Mets«, 
fol.  CX,  Kebrseit.  [r,..hia:  f.  XLIIIIv;  Massilia:  f.  LXI^;  Nicia)ea:  f.  CXCIlllv; 
Lituania  f.  CCLXXIX*).  —  Die  .Stadtbibliotbck  zu  Met«  besitzt  von  diesem  Werk 
eine  präclilige  deutsche,  sowie  eine  lateinische  Erst-Ausgabc  Von  1493,  außerdem 
eine  vorn  und  hinten  scliadhaftc  deutsohc  Krst-Ausgabe  md  zwei  gleiche  lalei' 
niscbe  Ausgaben  kU>increa  Formats  vom  Jahr 
*)  Vgl.  Anhang  H. 

')  So  shid  z.  B.  die  nämlichen  Bildehen  zur  Darstellung  verschiedener 

rftniischcr  Kai>cr  j;riv;tMt  unil  krlin  n  als  K'-nlerfei  deutscher  Kaiser  sf'aW  r  wieder. 
Ein  völlig  gleiches  Stadlbild  deutseiien  Gepräges  dient  zur  Wiedergabe  ver- 
schiedener itaUenischer  StSdte  (Neapel,  Perugia,  Verona,  Siena,  Mantua,  Ferrara) 
ebenso  wie  für  das  orientalische  Damascus  und  für  die  Lfindcr  Kärnlhen  oder 
Macedonien.  Hessen.  Spanien:  f.  XLIlr;  f.  XLVIHv;  f.  LXVIIlr;  f.  LXXX^; 
(.  LXXXIUI'i  f.  CLIX«;  f.  CCIAXV;  f.  CCLXXXUlJv;  f.  CCLXXXVllIIv.  - 
Paris  =  Treviao  ist  die  linke  Hiine  von  Magdeburg;  Ninive  =  Korinth;  Mainz 
»  Aquileja  =  Rolo'^'Tirr  ~  T.vrin       Orsif rrfirh  'Austria).  u.  s.  w. 

*)  Innerbalb  einer  von  rciclicn  Wasserströmen  durclillossenen  und  uro- 
spiUten  Ringnumer,  deren  zur  Seite  eines  Stadttores  gesetzten  TOrme  Kuppel- 
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aläo  auäsciiaitcn,  wenn  von  den  ällesleu  walirhattigen  DarsleUuugott 
dieser  SUidlc  die  ilcdc  ist. 

Von  Melx  enth&U  jene  Nürnberger  Chronik  noch  eine 
Kwetie  DarsteUung,  welche  dieser  Stadt  zwar  zur  Ehre  gereicht,  trotz- 
dem aber  auch  als  Stadtbild  verw  orfen  worden  muß,  wenngleich  dieseB 
Hild  nicht  SD  pltaiitastisch  ge!U*tet  i.st,  wie  (Ims  vorher  besprochene. 
Ks  ist  dies  (  in  bammelhilH,  wcU  hos  die  ummauerte  Reichsstadt  »Metis« 
mit  ilirem  VVappea  in  eruier  Linie  neben  Augsburg,  Aachen  und 
Lübeck  and  über  adit  andere  Städte  minderen  Ranges  ordnet 

Das  älteste  glaubenswerte  Stadtbild  von  Trier  finden  wir  in  des 
S^astian  Munster  Buch  »Gosmographei  oder  Beschreibung  aller 
Utelder,  HcrrscIiaiTlen,  Cürnenisten Stetten,  Gescliichten,  (lebroiU  hon  usw.«, 
wolcbef  soit  IPtbO  in  deutischer  ntirl  Iatcini«fh(>r,  seit  1552  aiirli  in 
fruiizöfti^ciit T  Sprache  in  zahlreichen  .\ullagen  erschienen  ist*),  iiaclidem 

dächer  tragen,  erhebt  sich  ein  mäclUiger  Kuppelbau,  von  einent  Halbmond 
bekrOirt.  Diuiebm  steht  auf  einein  T&Tinchen  oder  einer  dicken  Sttnle  ein  Teafeldwn. 
>)  Fol.  CLXXXiVv— CLXXXVr.   Oben:  Quadior  civitates  lAugUBta;  Metis; 

Arfiiis^ranum ;  Lübeck'* :  in  der  Miftr  :  'hi.-itnor  vill  .r  o  fHamlipr'»  —  Hamburg: 
SIetzstat  =  Öchleltstall  -  Haganau  =  iiagetiau;  l  lma  =  lilini;  unten:  Quatuur 
rastiei  (Golne  «  Köln;  Regenapnr^;  Costentz  as  Constanz;  Saltxbnrg). 

'i  Eine  laffinist})?  Ausgribf  fCdsmo'^'rnphia  iiniveraalis)  von  1550  besitzt 
Ute  Stiidlbibliulliek  zu  Trier ;  eine  frühe  fraitzüsibclie  Ausgabe,  wohl  von  löüü, 
ohne  Titelblatt,  die  StadtbibUothek  zn  Hebe.  Die  letztgenannte  Bibliothek  besitzt 
außerdem  noch  eine  (in  zwei  Hände  gcbimdeno)  franzosiscJie  Ausgabe  (Cosnio- 
grapliie  universelle)  aus  dem  Jahre  löö8,  welches  S.  160  zu  dem  Plan  von  Thion- 
villc  (S.  156)  genannt  ist,  oder  spftter :  eine  vorzOglich  erhaltene  lateinische  Aus* 
gäbe  von  166B,  in  altem,  gepreßtem  Einband  'letzterer  aus  dem  Jahr  15<i9),  imd 
eiiif  si'hr  mangelliafl  erhaltene  deutsche  Ausgabe  spriter  Zeii,  da  nicht  h!ot\ 
mehrfach  (S.  870/871 ;  920)  das  Jalir  1&88,  sondern  noch  löiU  (S.  871>  genannt 
ist  In  der  Trierer  Stadtbibliothek  findet  sieb  noch  eine  lateinische  Ausgabe  von 

l'^hi  Ulli!  l  ini'  di'nlsclie  von  lö.'.'^'  Die  lin  licn  französ.  Ausg.aben  felilcrulci 
Vorrede  an  Kaiser  Carl  V.  ist  im  März  1550  geschrieben]  das  kgi.  Privileg  für 
die  fjnuuEOBtsche  Ausgabe  ist  vom  Januar  1668,  die  Vorrede  in  der  genanntea 
spiteren  französ.  Ausgabe  vom  November  1555.  —  tVeundlicher  Vermittlnng  des 
Herrn  Majors  Neuboui  ;;  zu  Du  uze  verdanke  ich  Kenntnis  und  Verwertung  einer 
deutschen  Ausgabe  vom  Jaiir  1556,  welche  »ich  im  Familienbcsitz  des  Herrn 
Kapelhnebters  Dietrich  im  136. Infanterie-Regiment  (früher  zu  Dieuze,  jetzt 
/II  Sti;ir»l)urj?  i  V.)  befindet  und  aus  der  Bibliothek  ffrs  Karmolifrr-Kloslers  zu 
(iroß-btrcnz  stammt.  Uas  Titelblatt  dieser  (am  Schluß  verstümmelten)  Ausgabe 
in  altem  gepreßtem  Einband  besagt,  daß  das  zum  öfteren  Mal  durch  Seb.  MBaster 
gebesserte  Werk  jetzunder  bis  auf  das  15545,  Jahr  gcmelirct  sei  und  48  Städte- 
bilder enthalte,  »under  welchen  bei  dreissig  auß  Teütschcr  nation  nach  jrer  go- 
legenheit  darzu  kommen,  und  von  der  Stetten  oberkeiten  do  hin  sampl  jrcn  be- 
schreibongen  verordnet«.  Die  Vorrede  vom  17.  März  1550  wendet  sich  an  König 
Gnstav  (I  Wasa)  von  Schweden.  —  Sebastian  Münster  ist  (nach  Ausweis  der  Hand- 
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bereits  seit  1544  zwei  dOrftiger  amgwtattete  deutsehe  Aufgaben  vor- 
angegangen waren').  Das  genannte  Buch  fQhrt  uns  bmita  in  der 
Auegabe  von  15ö0  ein  Stadlbild  von  Trier  aus  dem  Jahre  1548  vor 
Augen'),  welchetn  Jahr  auch  die  ebenda  verölTentliehten  Bilder  von 
Köln,  Rufach  (im  Elsaß).  Colmar,  Frankfurt  a.  (\ .  Wien,  Genf,  Paris 
angelii>ren.  Metz  hingegen  ist  hier  noch  mit  keinem  Bilde  bedacht. 
Diesen  Vorzug  verdankt  Trier  seinem  Erzbischof  und  Kurfürst  Johauu  (V.), 
Graf  von  Isenburg  (1547 — 1556).  An  ihn  hatte  sich  Münster  im  Jahre 
1647  mit  der  Bitte  um  Ueberweisung  eines  Stadtbildes  von  Tri»  zur 
VerölTentlichung  in  seiner  Cosmographie  gewandt,  und  der  Erzbischof 
entsprach  diesem  Ge5Ui  li''i  Im  Auflra<i  dc^  Fürsten  übermittelte  sein 
Leibarzt  Dr.  med.  Simon  iiicliwiims  (üeichu*  in)  dem  Hanpler  Gelehrten 
mit  Begleitschreiben  vom  4.  Mai  1548  ein  Sladtbiid  von  Trier,  und  der 
Erzbischof  Johann  selbst  bat  aus  diesem  Anlaß  am  17.  November  1546 
ein  sehr  freundliches  Schreiben  an  Münster  gerichtet*).  Das  Bild  stellt 
Trier  dar,  von  der  linken  Moselseite  gesehen.  Es  ist  zwii  faih  ge- 
zeichnet :  CS-  über  einem  Messer  und  einem  zweiten  Werkzeug, 
.sowie  mit  verschlungenem  DK-.  Die  erklärendf ii  Heischriflen  hat 
l'iidiwtnus  zugefiigt,  wie  er  selbst  in  seinem  Megleit.<(  hreiben  angibt*). 

bücherj  im  Jahr  1552  (23.  Mai)  gestorben.  Demnach  gehen  die  Zusätze  der 
spBtercQ  AnBgaben  und  so  auch  die  EmschBUmig  des  Metzer  Planes  auf  spitere 

Bearbeiter  zurück.  -  Vgl.  meinen  Nachtrag. 

')  Vgl.  Brunei,  Manuel  du  libraire  et  de  l'aniateur  df  11^  i i  s  \un<]  inrinfin 
Nachtrag].  —  Mir  halle  bisher  noch  keine  dieser  beiden  älteren  uiiddürid^'ereii  Aus- 
gaben, die  seit  1644  rnid  vor  ISfiO  erschienen  sind,  vorgelegen.  Aus  einer  dieser  Aus- 
gabfn  sfnmint  nbrr  olTenbar  das  Phantasiebild  von  Köln,  welches  im  angefiHirtpn  Ver- 
zeichnis der  Kölner  Stadtbilder  in  den  Mitteiluogen  aus  dem  Stadtarchiv  von 
KAlo,  81.  Heft,  Nr.  18,  aufgenihrt  ist.  Wfthrend  andere  Pbantasiebildchen  der 
Cosmographie  ^vgl.  Anhang  II),  wie  Strasburg,  erst  spftter.  andere  überhaupt  nicht 
durch  ernslbafle  Darstellungen  erseUt  sind,  sind,  dank  den  Bemühungen  von 
Mthisler,  Köln  und  viele  andere  Stfldte  in  den  Ausgaben  seit  lööO  durch  nalur- 
fetrcue  Bilder  vertrt  u  n  welche  in  den  voranfgehenden  Jahren  1648  oder  1M9 
gezeichnet  sind:  vgl.  Anhang  II. 

*)  S.  81 — 82,  83  der  angeführten  drei  lateinischen  Ausgaben,  S.  8ö— 86  87 
and  S.  80^90/91  der  beiden  genannten  französischen  Ausgaben,  S.  XCVII>^  der 
deutschen  Au^'/nhen  von   lööti  und   lör>8.  —  D;!^  i-^f  an  tlic  Spitze  von 

Gallien  gesetzt,  und  Trier  wird  als  »praecipua  Modiomatricum  civitas«  (so  in 
der  latein.  Ausgabe)  bezeichnet. 

Demselben  Fürsten  verdankt  die  Cosmographie  das  Stadlhil'l  von  Coblcnz 
aus  dem  Jahr  1549.  dem  nämlichen  Jahr,  in  wv)»  |;em  auch  die  ebenda  wieder- 
gegebenen Bilder  von  Frankfurt  a.  M.,  Speyer,  Freiburg  i.  Br.,  Basel,  Bern,  Nüid- 
Ungen,  Rom  nnd  das  "Dieater  von  Verona  gezeichnet  sind. 

Die  beiden  Briefe  sind  in  der  lateinischen  Ansgnbe  (von  1568,  S.  79—80) 
abgedruckt. 

•)  Vgl.  Anhang  U. 
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Dieses  Trierer  Bild  der  Cosmographie  kehrt  dann  später  noch 
mehrfach  wieder.  Wied«lxdt  ist  es  von  Bruin-Hogenberg  (1572) 
in  dem  später  zu  l)esi«ectia«ien  Sammelwerk,  dann  in  Abraimm 
Saur's  Ställe-Buch,  welches  1593—1658  sechs  Auflagöi  erlebt  1  if '  . 

ferner  von  P.  l?ertius  in  dorn  lliich  Coiniiionlarioruin  reruni  Uer- 
manicarum  liltri  tre:><,  welches  im  .hihr  llilü  zu  Amsterdam  bei 
Joannes  Janssonius  erschienen  ist  (S.  690;  der  Verfasser  nennt  aus- 
drucldich  S.  691  Mtinsterals  seine  Quelle^);  dann  von  Daniel  Meisner 
und  Tcm  Zeiller-Meriau  an  den  im  folg«iden  besprochenen  Stellen. 
Auch  die  Ideine  Ansicht  der  Stadt,  wdclie  Beaulien  seiner  nachhw 
aufgeftthrlen  Sammlung  eingereiht  hat"),  geht  mittelbar  auf  Münster 
zurück,  obschon  dieser  kgl.  Ingenieur  hier  einen  selbständigen  Plan  der 
Befestigungswerke  von  Trier  bietet.  So  hat  <1as  vom  Trierer  Erz- 
bischof  gestiftete  Bild  der  Cosmographie  über  ein  Jahrhundert  die 
Alleinherfschafl  gehabt. 

Soner  Bedeutung  entsprechend  wäre  Metz  gleicherweise  in  dra  ersten 
Ausgaben  der  Cosmographie  von  Seh,  Münster  mit  einem  Bild  bedacht 
worden,  wenn  iilcJit  die  Mclzer  Obrigkeit  »ich  säuiiii<i  t,nv,ei^;t  hälte.  Denn, 
wie  der  Verfa.-sir  in  den  iiiteren  Ausgaben  klajrf,  hätte  ei'  peiiie  ein  liild 
von  Metz  gegeben,  weiiu  er  eines  von  der  Obrigkeit  dieser  .Stadt  hälte 
belcommen  können*).    Nachher  aber  ist  dieser  Mangel  ausgeglichen 

')  Vgl.  das  angeführte  Kölner  Verzeichnis  Nr.  21.  Mir  hat  eine  Ansgabe 
der  Slraßburger  Universiläts-  und  Landesbibliolhek  vom  Jahr  1658  vorgtk  j;*:n : 
»Abraham  Saur'n  vermehrtes  Stätte  Buch.  Fraiwkfurtt  in  Verlegung  Joharm  Hcyei-s 
Amnion  \m<]  Pi^rlins«  oder  mit  ausfiihrlictierem  zweitem  Tile!    Alnahami  Saurii 

Slätte-Uuch  oder  ausfülirlicbe  Beschreibung  der  fürnehmsten  Stätte,  Platz 

und  Vestungen  meistens  in  Evropa  Verfaßt  und  fortgesetat  durch  Hermann 

Ailttlfiliuiri  Aullies  «    Die  rms  älteren  Werken  entlehnten  Sliidtcbilder  sind 

verkleinert  in  den  Text  gedruckt  und  teilweise  etwas  willkürlich  umgestaltet. 
Die  Anordnung  ist  aipbabetisch.  Hetz  ist  in  diesem  »StHlte-Buch«  mir  mit  einer 
Beschreibung,  nicht  mit  einem  Bild  bedacht  (unter  M.  S.  71—73  der  Ausgabe 
von  1(»58;  das  Trierer  ISHd  flmli'?  >\vh  hb-r  nntcr  T,  ?  W,. 

*)  Das  Bild  bei  Herlius  ist  verklemcrt  und  hat  nur  zwei  Beischriften.  Es 
ist  dem  dritten  Buch  (>de  arbibns  Germaaiae  eam  earmn  iconismis  et  descrtp* 
tionifnis  1  rin:;oreiht,  welches  übcrhanpf  die  StJidtebilder  enthält,  darunloi  nxtrh 
Straßburg,  Colmar,  Rufach.  —  Vorgelegen  hat  mir  von  dem  Buch  des  Uertius  die 
Ausgabe  des  Jahres  1616  ans  den  Bestinden  der  Metzer  Sladtblbliothek. 

*)  »Lcs  glorieuses  conqucstes  (ss  oonqufitesi  de  Louis  le  Grand«,  im  An- 
schluß an  »Plans  et  Protils  des  principales  villes  des  dachez  de  Lorraine  et  de 
Bar«. 

*)  Lat.  Ausgabe  von  1550,  S.  Sö:  >Sitam  cinitatis  libentcr  huc  pinxissem, 

scd  nAn  jwitni  obtinerc  n  ma^istrnlu  n'iis- ;  franz.  Ausgabe  vnn  1"}'} :  -.IVMTsse 
vuluntiers  icy  miz  par  ligure  la  Situation  de  cesle  ville:  ma,ts  ic  nc  Tay  pcu 
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worden.  Während  Straüburg  in  der  Cosmographie  noch  viel  später 
mit  einer  würdigen  Darstellung  —  aus  dem  Jahr  1588  —  auftritt*), 
finden  wir  Mete  seit  1554  mit  einem  solcheD  Bild  bedacht').  Diesem 

Bild,  einem  Plan,  liegt  die  Belagerung  von  Mets  durch  Kaiser  Karl  V. 
im  Jahre  V)^y2  zu  Gnmde,  niid  es  sind  daher  vornehmlich  die  Mauor- 
züge  und  ilie  l.ager  der  Belagcrunj^slruppen  gezeieliiiet,  im  Innern  der 
Stadl  beschränkt  .sicrh  das  Bild  indes  auf  Einzeichnung  des  liathauses 
und  der  ■ —  übrigens  teilweise  damals  zu  Verteidigungszwecken  her- 
gerichteten —  Kirchen  nebet  dnigen  StraBenl&ufen.  Der  Plan  dar 
Cosmographie  hat  aber  wenig  selbständigen  Wert,  denn  der  spätere 
Herausgeber  von  Münsters  Cosmographie verdankt  ihn  im  wesentlichen 
einem  im  Jahr  1553,  nach  Aufhebiin?r  der  Belapferun^,  von  Herlrand 
de  Salignac  verfaßten  und  zu  Paris  veroiTentlichten  Hiuli  (»Le  siege 
de  Mets  en  l  an  MDLII«),  welchem  ein  Stadtplan  mit  der  Bezeichnung 
»Le  plant  de  la  ville  de  Mets,  selon  sa  vraye  proportion«  beigegeben 
Ist').  Mfinsterachen  Cosmographie  ist  dieser  Plan  verräi' 

(=  pu)  obtenir  du  magistral  d'icelle.«  —  Auch  sonst  }iat  Münster  mit  seinen 
Gesoeh«»  viel  Mißerfolg  gehabt.  So  klagt  er  in  der  Ueberschrift  zu  dem  Ab- 
schnitt über  Slüdte  und  Gemeinden  in  Onllien,  daß  er  frofz  vieler  Vtvf.prochungen 
recht  wenig  bekommen  habe  (französ.  Ausg.  Iöö2,  S.  M  ;  latein.  Ausg.  1559, 
S.  79).  Vgl.  Anhang  II,  Anmerining  am  SehtuO. 

')  In  den  älteren  Ausgab«n  Hndct  sich  nur  ein  winziges  Phantarie'Bild 
für  Straßburg,  welches  auch  für  Mainz  und  Braunschweig  verwertet  ist;  ein 
grof^ä  naturgetreues  Bild  aus  dem  Jahr  158H  giebt  die  oben  genannte  deutsche 
Ausgabe  der  Hetzer  StadlbibUothek  S.  870/871.  Aeltdr  als  das  letstere  Bild  ist 
daher  der  Plan  bei  BrutD-Hogenlwrg  Ot  von  Abraliam  Hogenberg  an  Kfiln 
geslucben. 

■)  Daß  dieses  Bild  von  Hett  «plter,  und  vmtx  im  lahr  lß54,  eingeOiekt 

ist,  zt'i;:('ti  ilii'  im  genannten  Jahr  gedruckte  lateinische  Ausgabe  der  Stadtbibliu- 
thek  zu  Trier,  in  welcher  ein  den  Plan  von  Metz  darstellendes  Doppelblatt  klei- 
neren Formats,  die  Seitenzählung  unterbrechend,  eingeschaltet  ist,  und  eine  an* 
dere  lateinische  Ausgabe  der  Metzer  Stadtbibliothek  aus  dem  Jahr  1&59,  wo  die 
Aiifnatjuic  lies  Mctzer  Stadlplanes  doppelte  Seitenzählnng  veranlaßt  hat.  Rbenso 
ist  in  der  deutsclien  Ausgabe  von  löö6  zwischen  Seite  C  und  CI  das  Doppelblatt 
mit  dem  Hetzer  Plan  eingeaebaltet.  In  der  frOhestena  1S68  erachimienen  fran- 
zösischen Ausgabe  der  Mcfzcr  Stadtbibliothek  ist  dafje^en  eine  solclie  Dnrch- 
brechung  des  ursprünglichen  GcfUges  nicht  mehr  wahrzunebraca. 
•)  Seb.  llllnster  t  16Bfi.  Vgl.  S.  188/189,  Anm. «. 

*)  Dieses  seltene  Buch  mit  dem  Originalplan  besitzen  die  Stadtbibliothek 
zu  Metz  tmd  durch  die  Schenkung  Kraus  auch  die  Stadtbibliothek  zu  Trier.  Das 
Buch  hat  Charles  Eslienne  zu  Paris  gedruckt ;  die  Vorrede  an  den  König  von 
Frankreich  ist  vom  16.  Mai  1663  mteraeichnet.  —  P.incn  Neudruck  mit  Wieder- 
gabe des  TitelhtattcH  und  des  Planes  bietet  F.  M.  Cbabert,  Jowmal  du  si^ge 
de  Metz  en  lö52.   Metz  (itousseau-l'aUez;  ItibÖ. 
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facht  und  verschlechtert,  denn  die  gekrüminlea  Linien  der  Be- 
festigung und  teilweiae  auch  der  Flösse  sind  hier  durch  gradlinige 
MauerzQge  und  Flußläufe  ersetzt,  und  zwei  Kirchen,  S.  Livier  und 
S.  Medard,  sind  fälschlich  in  den  Hercieh  des  1552  aus  Rücksichten 
der  Voi  loi(li{iun{r  niedfrjrolegten  Stadtteils  Grand-Meiss  hinpin?praton. 
während  sie  bei  JSalignac  nicht  eingezoiHinct  sind').  Die:?e  i,wenn 
aucli  an  falscher  Stelle  erfolgte)  Angabt;  der  beiden  genannten  Kirchen 
im  Mtinster'schen  Plan  beweist  anderseits  Selbständigkeit  gegenüber 
dem  Plan  von  Salignac,  die  sich  auch  in  der  Aufnahme  einiger  anderer 
Bauten  offenbart  *)• 

Der  Plan  von  Salignac  muß  demnach  als  das  iülcslp  Stadtbild 
von  iMolz  bezeiclinet  werden,  mit  ihm  aber  noeli  zwei  andere,  gleich- 
zeitige Üarstelinnguii.  Im  selben  Jahr  1553  ist  nämlich  zu  Lyon  ein 
kurzer  Bericht  über  die  Belagerung  hi  italienischer  Sprache  erschienen: 
Breve  discorso  de  lo  assedio  di  Mets  in  Loreno  u.  s.  w. 
Auch  dieses  BQehlein  ist,  wie  übrigens  im  Titel  hervorgehoben  wird, 
mit  emem  Stadtplan  ausgerüstet,  der  jene  Belagerung  und  Verteidigung 


■i  Die  beiden  Kirchen  S.  Mi  dai  dus  (S.  Mödardi  und  S  irius  (S.  Livi*>r) 
lagen  in  nächsler  Nähe  bei  einander  im  Stadtteil  Outre-Moüelle,  jenseits  der 
S.  GeorgabrOcke.  Sie  werden  vom  Ceremoniale  des  12.  Jabrhnnderts  mit  aaderen 
im  selben  Stadlteil  gelegenen  Kirclien  (S,  Georgius,  S.  Politm  fn^.  S.  Vincentiusi 
in  Vorschriften  für  Prosessionen  gen&nnl:  Wolfram,  Jahrbuch  iX(18i)7),  S.  IM— 152, 
Anm.  Damals  lafen  sie  noch  aDfierhalb  des  Hanerglirtets.  Wlbrend  S.  Livier 
auch  in  den  folgenden  Stadtplfincn  von  Bruin-Hogenberg.  Kaberl  u.  s.  w.  einen 
Platz  hat  KÜf  Hr-vnlntion  hat  rr-,!  ilin  in  Ri  statnl  als  Pfarrkirclie  i-in  Kmif  ro- 
macht),  ist  die  Kirche  S.  Mt^dard,  nach  welcher  die  S.  Mcdardenstral^e  l>cnannl 
ist,  auf  keinem  der  folgenden  Stadlplane  za  Gaden.  Auch  der  vom  Genie-Oberst 
Parnajon  entworfene  Plan  (Congr^is  archeol.  de  France,  S^-anccs  li  ruics  ä  Metz 
en  ia49,  S.  S12,  Kraus,  Kunst  u.  Altert,  in  Els.-Lotbr.  UI,  Tafel  III)  läßt  die 
Kirebe  nnberticksichtigt,  ebenso  wie  sptter  Kraus  (a.  a.  0.  III),  während  S.  Livier 
VCQ  Iwiden  aufgeführt  ist  (Kraus  III.  S.  701— 70H:  vgl.  Das  Reichsland  Elsaß- 
Lothringen  III.  S.  669).  Vielleicht  war  S.  Medardus  spStcr  mit  S.  Livarius  ver- 
schmolzen, wie  S.  Polieudus  (Polycuktcs),  welcher  Nanie  daher  auf  keinem 
Plan  verzeichnet  ist.  —  Im  Stadtteil  Grand-Meiss  tag  die  PTarrlirche  S.  Hilaire- 
le-Granil  lin  der  X.'iln-  dt  s  S  Hacbnr.itores)  und  rli«^  beiden  Klflster  der  Frfere« 
Baudes  und  der  Su^urs  Culleltes;  sie  sind  1552  verschwunden. 

*)  So  das  Ratbaos  und  mehrere  Kirchen  (S.  Simplieias,  S.  Maximtnns, 
S.  Eucharius  u.  a.).  —  Anderseits  ist  S.  Vincentius  (S.  Vincent)  auf  dem  Münsler- 
schen  Plane  ganz  vergessen,  und  auch  mehrere  andere  Kirchen  fehlen  oder 
scheinen  eingezeichnet,  sind  aber  nicht  benannt  —  Die  Porte  Maselle  (Mazetlen- 
tor)  ist  irrtümlich  Mi>seltnr  (»Moselport«;  »Porta  Mosae«,  wie  auch  »Mosa«  statt 
»Mosella«)  benannt  (Salignac:  fmilr  Mi  rll*';  ilalien.  Plan:  portn  .'Vmnsella;  Pa- 
bert:  purtc  a  Musclle);  auch  bei  üruin-ilogenberg  heißt  dies  Tor;  porlc  Moselle. 
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der  Stadt  Uetz  darstetlt*).  Die  DarsteUung  ist  aber  durchaus  sdbst- 
ständig  gegenQber  d^  PlaD  von  Salignae;  von  Gdbäuden  ist  im  Innern 

der  Stadt  nur  die  Kathedrale  eingezeichnet;  doch  ist  die  Lage  von 
vpr<=chiodonon  anderen,  damals  zui'  Vertoi(ii<:ini;r  pin^t^richtftcn  Kirrhpn 
dur(;h  Ziilerii  an<,'('(lf»titel,  die  in  dt-r  Ht  ischrift  erklärt  werden  Der 
ilaliemsühe  Bericht  ist  im  nämlielitii  Jahr  1553  auch  ins  Franzüsi.sche 
übersäst  und  in  diraer  Uebertragung  ebenfalls  zu  Lyon  gedruckt^). 

Auf  den  dem  italienischen  Büchlein  (und  wohl  auch  der  gleich- 
seitigen franz(')sisclien  Uebersotzung)  angefügten  Stadtplan  gebt  der  Stich 
zurück,  welcher  den  berühmten  Zeichner  und  Kupferstecher  Seb.  Le  Clerc 
(geb.  zu  Metz  1637)  zum  Urheber  hat  und  dem  Neudruck  des  Hiu  hos- 
von  Salignae  angehängt  ist.  Diesen  Neudruck  iial  der  liu*  IuImk  ker 
P.  Collignon  zu  Metz  im  Jahr  1665  wegen  der  großen  Sellenheii  des 
Erstdruckes  besorgt^).  Le  Giere  hat  aber  in  den  nach  dem  Plan 
jenes  italienischen  Berichtes  gezeichneten  Mauerring  einige  Bauw^'ke 
eingeordnet,  die  er  aus  Seb.  MQnster's  Cosmographie  genommen  hat; 
daher  erkliiren  mrh  die  verschiedenen  Bauten  beigegebenen  Bncli:^t;iI)on- 
zeichen  und  daher  erklärt  sicli  auch  die  falsche  Kinzoicliiimif;  dw 
beideu  genannten  Kirchen  in  den  Bering  des  abgetragenen  Stadtteiles 
Grand'Meiss,  die  nch  hier  wie  bei  Münster  findet^).  Dieser  Plan  von 

Le  Qerc  hat  also  keinerlei  urkundlidien  Wert. 

  • 

')  >Brcve  discorso  de  lo  assedio  di  Metz  in  Lioreno,  con  la  figura  de  la 
pianta  de  ta  CSttit,  e  parte  de  la  campagna,  e  oorai  de  le  riviere,  e  looghi  dove 

strHero  ncrampali  gli  Impcriali.  In  Lyonc,  per  Philibcrlo  Rolcllo.  lö-W«  lantel 
der  vollständige  Titel  dieses  Büchleins,  welches  die  Stadtbibliotbck  7.11  Nfctz  be- 
sitzt. Doch  fehlt  hier  der  Plan,  und  als  Ersatz  ist  eine  von  BelleToyc  gestochene 
Naclibildung  des  Plans  von  Salignae  beigegeben.  Dagegen  lindel  sicli  auf  dem 
l)t'/iiks;u r  iiiv  zu  Mi  lz  ein  Stadlplan  »Diaegno  et  circttUo  della  cilta  di  Metz«, 
Welcher  gewiß  zu  jenem  Bericht  gehört 

*)  Von  diesem  Bfiehlein  liegt  ein  Neodrnek  aus  dem  Jahr  1846  vor  (Meix, 
Lecouteux,  iinprim  Xouvi.ini;  IJi  ii  f  disi  nuis  du  si^ge  de  Melz  en  Lorraine,  rl'- 
dig6  par  escripl,  de  jour  en  juur  par  un  soldai,  ü  la  requeüte  d'un  sien  amy«. 
Vgl.  »Avertissement«.  Diesem  Nachdruck  ist  ein  litbographterler  Plan  beigegeben, 
der  aus  Seb.  Münster's  Cosmographie,  und  zwar  nach  der  Ausgabe  von  1659 
wiederholt  ist,  also  nur  einen  Notbehelf  darstellt. 

•)  Le  siege  de  Metz  par  l'empcreor  Oiarles  V  en  Tan  MD-  Lfl.  Oü  Ton 
voit  comme  Monsieur  de  Gnise  et  plusieurs  grands  Soigm  ni  s  ii>"  France,  qui  es- 
loienl  dans  ladite  vüle  ce  f—  se)  sont  ronij'orfi's"  fi  In  lietTi  iirf  —  defense)  de 
la  Place.  A  Metz,  cliez  P.  Collignon,  Imprimcur  ordinaire  du  Itoy  et  de  la  Ville 
demeurant  en  Foorni-raS  M*DC>LXV.  —  Der  beigegebene  Plan  ist  durch  eine 
Nachbildung  wiederholt  hei  Thaberl  a.  a.  0. 

*)  Beigesclirieben  sind  aus  dem  Plan  von  Seb.  MOnüter  die  Buchslaben  A, 
B,  D,  F,  K,  L  (die  beiden  lelstgenannlen  bezeichnen  die  an  bischer  Stelle  ein- 

Jahitaeh  d.  Om.  I.  Iwthr.  Q«MhJ«hto  v.  Alt«rtwn*k.,  Jaiug .  IT^.  ^ 
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Das  zweite  Stadtbild,  welches  wir  n\s  mit  Siili^^nac  gleichzeitige 
rdtosff  Darstellung  von  Mcfz  l>pzpiohnf»t  haben,  ist  eine  Denkmünze. 
Diese  Medaille  ist  zu  Mhroii  des  Verteidigers  von  Metz,  des  Herzogs 
Franz  von  Guise,  aut  Delelil  des  französischen  Königs  lieuiricli  II.  in 
der  königl.  Müiize  gesehiagea:  aie  zeigt  auf  der.  einen  Säte  das  Brust- 
bild des  Herzogs,  aur  der  Kehrseite  aber  eine  Ansicht  dar  wirksam 
verteidigten  Stadl  und  Feste  Metz,  die  indes  keine  treue  Wiedergabe 
der  Wirklichkeit  ist  noch  sein  will').  Die  Aufschrift  über  dein  Stadt- 
bild Innlot;  1552  Haec  tibi  nieta«;  unter  Ans]iie]nng  aul  doii  Namen 
von  Metz  he.sageti  diese  Worte:  »Diese  Stadt  McU  ist  dir  td.  h.  Karl  V.) 
und  deinem  »Vorwärts«  (»plus  ultra«)  zum  Prellstein  und  Ziel  (meta) 
gewwden«  *). 

fezeichneten  Kirchen).  Andere  (kirchliche)  Gebinde  sind  wohl  naeb  der  nlmliehen 

Quelle,  jedoch  unter  Weglassung  des  Buchstabens  i  ini;i :  i  irhnel.  Die  irrige  Ein- 
zcichnung  des  Stadthauses  (Ü,  la  Maison  de  villc)  nordöstlich  von  der  Kathedrale 
(A,  la  grande  Eglise),  statt  südlich  von  dieser,  erklärt  sich  daraus,  daß  die  beiden 
Vorlagen,  der  italienische  Plan  und  der  Plan  der  Cosmographie,  umgekehrte 
Richtung  haben.  Den  Eiiid:  u<  k  seihständiger  Zutat  erwecken  nlK  rdin^.s  liio  An- 
gaben >la  Greue«  (Sandplatz;  und  >Miuulin  h  poudre«  (PulvermQhle  auf  der 
Weideninsel),  doch  finden  sich  entsprechende  Bezeichnungen  schon  in  den  llteren 
Plsnbildern  vnn  F;ibi'rt  und  Bruin 

')  Die  Denkmünze  zeigt  ein  Stadlbild,  unter  welchem  Metz  gedacht  ist, 
ans  der  Vogelschau.  Die  im  Vordergnmd  sich  hinziehende  Wehrmauer  mit  TQnnen 
ffnd  Toren  soll  olTenl'  u  liic  Südseite  der  Festung  darstellen,  gegen  die  sich  der 
naiipfan<irilT  richtete.  Am  weitesten  links  (vom  Beschauer)  steht  über  einem  von 
zwei  Türmen  eingeraßlen  Stadttor  (Porte  Serpeiioise)  ein  riesiger  Krieger  lail  Lanze 
ond  anf  den  Boden  geatdttem  SebiM  zur  Abwehr  bereit  (Herzog  Guise).  Gegen  das 
Vorwoik  ilivsi:->  T'ncs  s(  deinen  die  Reiter  und  icifiTlox'ri  Pfordc  ini  Vordcrtrnmd 
außerhalb  der  Befestigung  von  rechts  nach  links  zu  sprengen,  wfihrend  verschiedene 
reiterlose  Pferde  nach  rackwirts  (von  links  nach  rechts)  galoppieren.  Im  bmem 
des  Mauerringes  rücken  Fußsoldaten  und  Reiter  nach  der  bedrohten  Stelle. 
Auch  an  den  benachbarten  Toren  der  angegrilTcnen  Stadt  sind  die  Verteidiger 
geschäftig.  —  Die  Medaille  findet  sich  in  der  Sammlung  des  Museums  der  Stadt 
Met/,  in  einer  Xachpr.lgung  (V.  Jacob,  M6m.  Soc.  Moselle  VIII.  1866,  S.  126^ 
Nt.  vJi  :  den  Stempel  da:^u  soll  (abgenützt)  noch  die  Pariser  Münze  verwahren. 
Abgebildet  ist  sie  von  Ch.  Hubert,  Mera.  Acad.  Metz  1861/52,  Nr.  5  der  Tafel  zu 
S.  837—340,  und  daraus  wiederholt  von  Chabert,  Journal  dn  si^ge  de  Metz  en 
156t,  IHöfl.  Nr.  5  der  Tafel  y.n  S   U!i  1.51 

■)  Vgl.  Abrah.  äaurä  Stätte  Buch  (1658)  unter  Metz,  S.  72 ;  (Marlin  Z e  i  1 1  e r), 
Ausfithrllche  und  grundrichtige  Besehreibung  der  HertzogtliQiiier  Lottringen  und 
Savojen  u.  s.  w.  1(;90,  5.  262  «  Der  neueste  Staat  von  Loihringen,  Savojen 
u.  s.  w.  (171'll  S.  2.>5.  wo  u.  a.  ein  Distichon  vnn  Mh  h.io!  Pirrarhis  rm^erührl 
ist  (auch  angeführt  von  M.  Zciller-Merian,  Topographia  Palatinatus  Rhtm,  Zugabe, 
IlUh,  s.  11  und  daraus  wiederholt  in  dem  BQeblein  »Moselbi  Rheni  amica  u.  a.  w.« 
KilM).  S.  22):  »Heiculis  optasli  longas  trrm  in"  c.ilirrnn.is,  Sisle  gradum,  Hetis 
tuiec  tibi  aicla  datur«.  >P1uü  ultra«  war  der  Wahlspruch  Karls  V. 


DigitiztKi  by  ÜÜOgle 


—  196  — 


Das  näclisle  Sladlbild  von  Metz  sowohl  als  von  Trier  treffen  wir 
in  dem  Sammelwerk  von  Stadtbildern,  welche  der  Kölner  (It  urg  Bruiii 
(Hrauii,  französiseli  auch:  f.e  Brun^  im  Hunde  mit  dem  Kupferstecher 
Franz  liegen berg  und  dessen  Solin  Abraliam  in  sechs  Teilen 
1572—1618  herausgegeben  hat Dieses  Sammelwerk  (Groß-Folio)  stellt 
auf  Doi^lblftttem  die  wichtigeren  Stfldte  der  Erde  teils  dorch  An- 
si(  hten,  teils  durch  Planbilder  oder  Aafnahmen  aus  der  Vogelschau  dar; 
den  Kehrseiten  der  Blätter  sind  in  den  verschiedenen  Ausgaboii  dculsehe 
ndpr  lateinische  o<tcr  (fcit  1574)  französisclic  Krläulerunpen  auttiedi  iu  kt. 
Die  Bezeieiinung  der  verschiedenen  Ausgalifii  und  Teiic  ist  versdnedeii 
In  diesem  Werk  von  Bruin-Ilogenberg  tritt  das  Stadtbild  von  Trier 
bereits  im  ersten  Teil  auf  (1072,  mit  franz&isdiem  Text  1674).  Das 
Bild  ist  aber,  wie  bereits  beme^,  nichts  mehr  als  eine  Wiederholung*) 
aus  der  Cosmographie  des  Seb.  Münster,  do<  h  ist  von  den  hier  zur 
'Krklänni;;  lH  ijj:cs(  Iiriphenen  Namen  gänzlich  al>'^r,.^,.|u  ii.  Auch  teilt  sich 
in  der  Sadiinhiiii:  von  [{ruin-Ho^enberg  Trier  mit  zwei  amiorcn  Städten, 
Cobicnz  und  Kotenburg  an  der  tauber,  in  ein  i>oppeiblaU  (1,  37). 
Das  Metsar  Stadtbild  iüngegen  nimmt  in  dieser  Sammlung  allein  ein 
Doi^lblatt  ein  (II,  15;  erschienen  1575)  und  stellt  eine  wichtige  und 

')  Kölnische  KOnstler  in  alter  und  neuer  Zeit;  Johann  Jacob  Mertoi 

neu  bearbeitete  und  erweilertc  Narhricbten  von  dem  t.eben  und  den  Werken 
Kölnischer  Künstlei,  herausgegeben  von  Eduard  Firmenirh-Richartz  unter  Mil- 
wiriiong  von  Hermann  Kenaaen  b  Publikationen  der  Gesellschaft  fQr  Rheinische 
Geschiclilskunde,  IX,  1895,  Sp.  867-370,  Nr.  9.  vgl.  Sp,  360,  Nr.  (5. 

(jvitatt  s  Orbis  lerrarum.  in  aes  iiiri«;if  et  exfus.-ie.  et  desrripli(»nc  U>po- 
graphica,  iiioraii  et  politica  illustiatue.  Coluniae  Iö72-llil8.  iJie  Mvtzer  Sladt- 
bibitothek  besitst  nnr  von  der  ft'anxflaisehen  Ausgabe  die  Teile  1.  II.  und  V.  Vi. 
Der  erste  Teil  fiibrf  dio  Hc/i  i. 'inun^'  Thi  ritre  dos  ciles  du  nionde«,  der  zweite 
Teil:  »De  pracri|iuis  tutiuü  universi  urbibus«,  der  fünfte  und  sechste  Teil: 
»Tbeatre  des  principales  villes  de  lout  PaniTera.«  Das  Privilegium  des  span. 
Kffnigs  für  die  französ.  Ausgabe  ist  unterfertigt  zn  Brüssel,  am  22.  November  1574. 
Die  Zeil  des  zweiten  Teiles  ergiebl  sieh  aus  einem  Brief  vom  Juni  1575  liintor 
der  Vorrede  und  aus  der  Jahresangabc  1575  zu  dem  Plan  II.  1<>  (Besanvon>. 
Damit  stimmt,  daß  im  Text  zu  Metz  als  damaliger  Bischof  angegeben  ist  Car- 
dinal de  Guise  (lüCK— 157H  .  i  D.iv  ö  Ikich  fällt  1582  oder  später,  das  0.  Buch  lßl8  ) 
')  Die  Abhängigkeit  de»  liildes  bei  Uruiu  von  dem  Bild  der  Cusioographie 
ergiebl  sich  nicht  bloß  x.  B.  ans  dem  Beiwerk  (den  SehilTen  anf  der  Mosel  u.  a.), 
sondern  auch  aus  der  Hezeichnutig  von  Trier  als  einer  hervorragenden  Stadl  der 
Mediomalriker,  die  uCTenlMr  Münster  entlehnt  ist.  —  iune  Wiederholung 
ans  Bruin-Hogenhcrg  liegt  vor  in  dem  Doppelblatt  des  Werkes  >Toonee)  der  Ver» 
maarate  Koop-Sleden  u.  s.  w.<,  Amsterdam  WS2  (s.  unten  S.  208),  Teil  I,  weiehej» 
wiederum  nur  nwo  Erweiterung  ICw^ü  zu  Amsterdam  erseliicncncn  Werkes 
»Theatrum  cxhibens  ccicbriores  Itailiac  et  Ilelvetiac  urbes»  zu  sein  sclieiid 
(s.  a.  «.  0.). 

13* 
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selbständige  Urkunde  für  die  Entwicklung  der  Stadt  und  Feste  Metz 
dar.  Donn  diosos  HiM.  eine  Ansuld  der  Stadt  aus  der  Vogelschau 
oder  eine  V'ereinifrun^  von  StadJphm  iiini  Sladlansicht  {»plan  et  profil*, 
wie  sich  tranzösische  Quellen  ausdrücken  würdenj,  ist  das  erste, 
welches  das  bebaute  Gelände  nut  allen  StraQenzügen  voUstindig  angibt. 
Die  inzwischen  erbaute  Qtadelle  von  Metz  erseheint  hier  zum  ersten 
Male  bildlich  festgelegt.  Der  Stich  ist  auch  deshalb  beachtenswert,  weil 
hier  al<  Host,  wie  es  scheint,  des  großen  römischen  Amphitheaters  vor  dem 
Theobaldslor  no^^h  ein  Oogen  eingezeichnet  ist,  gewiß  dieselbe  Ruine, 
welche  einer  der  Stic  he  von  C.hafJtiüon  aus  dem  Jahr  1614  (in  der 
Topograpliie  franvaisc)  ungenau  und  willkürlich  wiedergibt').  Diesen 
Banresl  zeigen  daher  auch  zwei  spätere  Stiche,  welche  das  Bild  aus 
Bnun-Hogenberg,  mehr  oder  weniger  yerldeinert,  wiederholt  haben*). 
Der  nämliche  Bogen  ist  aber  ferner  eiugweichnet  auf  einem  Stadtbild, 
welches  dem  Plan  bei  Bruin  nahe  verwandt  ist,  jedocl»  diesen  Plan 
nicht  bloß  einer  An^iclit  mit  Aiishliek  auf  das  linke  Moseluter  an- 
genähert hat,  sondern  auch  verschiedene  selbständige  Angaben  bietet*). 
Dieser  zu  Paris  bei  einem  ungenannten  Verleger^)  erschienene  Stich, 

»)  Jalirbnch  XIV  (19021,  S.  MO,  Abbildunji  6.  —  Unter  den  Bildern  von 
Chastillon  findet  sich  die  Darstellung  des  C.tiainp-ä-Scille.  d.  h.  des  Platzes, 
auf  dem  seil  17'Jfi  die  Coislin-Kasetne.  heutige  Ludwigskaserne,  steht.  Dieses 
Bild  bietet  aucti  die  Ansicht  eines  Teiles  der  Stadt  Metz,  die  ich  aber  nicht  bc- 
rQckaichtift  bähe,  weil  sie  nicht  ein  voUstindiges  Stadtbild  bietet. 

')  Auf  cIus  Mli/ci-  Stadtbild  von  Bruin-Ho^enbcrg  <.'eli<  ti  /.inQclN :  Ii  «Li- 
vray  pourlraict  de  la  ville  de  Mets«,  ein  Plan,  der  einem  Text  >De  l'ancieonc 
prouinc«  des  Mediomatrices«,  S.  266—356  einverleibt  ist  und  anch  die  Beiscfariften 
1—49  wiederholt  (mit  einem  ebenfalls  aas  Broin  hergeholten  Zusatz  Nr.  50); 
Text  und  Bild  sollen  aus  der  Cosmopraphie  ttniversili'"  (Ks  Seb.  Münster  und 
Fr.  de  Beile  Forest  1570,  i,  ^  stammen  (^Breite  über  40,  hohe  28  cm).  2)  Ein 
sebr  verkleinerter,  Qttehtiger  Stich  der  StadtWbUolhek  Hetz  »Metz  antiqna  et 
precipuc  (so!>  RelL-ia  (so!)  urbs*  {Breite  12!l,  Iii)!«'  Sl  mm). 

*)  Nicht  bloß  äind  auf  der  linken  Muselseite  >ä.  ^uenlin  bermitage«  (Ein- 
siedelei) und  >Lon(g)eville<  nebst  dem  Wadrineaowebr  (»le  Onadrinanx«)  angegeben 
und  in  der  unter  das  Bild  gesetzten  Beischrift  erklärt,  sondern  au<h  si.nst  zeigt 
diese  Heischrift  Selbständigkeit,  vgl.  z.  B.  Porte  a  Maselle  (Bruin:  Porte  Mo- 
seile.  vgl.S.  11)2.  .\nm.  2)  und  verschiedene  Angaben,  die  bei  Broin-Hogenberg  fehlen. 
Zu  letzteren  gehört  die  Bezeichnung  »Lea  nouveaux  retranchements«,  d.  i.  das 
Retranchemenl  Guise  !U>^>'2  rmjrrli ;;(,  seil  1570  ausgebaut),  welches  bei  Hmin, 
wie  anderes,  ohne  Erklärung  gegeben  iai;  vgl.  den  bei  Bruin  fehlenden  Zusatz 
zu  »Haute  pierre«  (Hochatdn):  »ou  maison  du  gooremenr«.  Auch  fttbren  bei 
Bruin  die  bciti>  n  utoßen  Moselhrücken  fälschlich  nicht  auf  das  Unke  Ufer,  son- 
dern nach  einer  langgestreckten  Insel. 

*)  Am  Schluß  der  Zeichenerklärung  f  A— Z  und  l—fS)  stdit:  A  Paris  ch«z 
(Name  fehlt). 
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der  also  iirkundlicben  Wert  hat,  ist  benannt:  »Pourlrait  de 
l'anoienne  royalle  et  imperialle  ville  de  Metz  cappitalle 
du  pais  Messiii«. 

Das  beste  und  /.uverläsaigste  der  ältesten  Stadtbilder  von  Metz 
ist  aber  dem  Eifor  eines  Metxer  Bürgers,  des  Bachdrackers  und  Mitr 
gliedes  der  stSdtischen  Obrigkdt  Alnraliani  Fabert  zu  yerdanken*). 
Dieser  Faberl,  der  aucb  fünfmal  Bürgermeister  (maJtre-echevin,  Ober- 
schöffci  von  Metz  üowcson,  ist  der  Vater  f]c=;  berühmten  Marschalls, 
weleher  als  ( loiivotnciir  von  Sedan  gestorben  und  dessen  Standbild 
aut  dem  Metier  Paradeplalz  in  der  Nähe  der  KatluHltaic  errichtet  ist  *). 
Der  von  Geoffiroy  aus  Langres  gezeichnete ''J  Plan,  ein  aus  der  Vogel- 
schau gegebenes  Stadtbild,  et  einem  Buch  angdiSngt,  welches  Abraham 
FlAhert  Terfafit  und  1610  gedruckt  hat:  »Voyage  du  roy  Met««^). 
Unter  Beigabe  von  Abbildungen  schildert  dieses  Buch  den  Besuch 
des  französischen  Königs  Heinrich  IV.  in  Metz  im  Jahr  1603  nebst 
den  au»  diesem  Anlaß  veranstalteien  Keslliehkeiten.  Derselbe  Plan  ist 
aber  aucli  einzeln  gedrucitt  mit  einer  wichtigen  Zugabe,  nämlich  den 
punktierten  Plurgrensen*).  Die  Entstebnngsz^t  dieses  letzteren  Planes 
muB  dieselbe  sein,  wie  für  den  dem  Buch  beig^ebenen  Plan  (um  1610). 

Den  Faliort'schen  Plan,  ohne  die  Pfarrgr«nizen,  hat  verkleinert 
Tassin  in  seinen  1631  oder  später  erschienenen  Plänen  und  Ansichten 

'}  Oben  auf  einem  SehrifllMad:  •Portrait  de  la  ville  et  citt  de  Metz«. 

DaruntfT  links,  auf  oinor  Schrifüafel :  >La  ville  Mr'?:  ronnmmt'r-  eniro  Celles 
de  l'Europe  non  seuteineat  pour  soa  anttquit6  et  grandeur  uu  dehces  de  aon 
assiet(t)e:  mais  ponr  la  probitö  et  eandeur  de  ees  eitoyens  et  poar  Teacole  ce- 
lebre  de  la  milice  qui  s'y  exerce.  De  l'industrie  et  labeur  de  M.  Ahr.  Fabert, 
l'un  des  Magistrat/.  d'icclle.<  f.inks  neben  dieser  Schrifttafel  das  Doppclwappcn 
von  Bourbon-Na\arra  (Heinrichs  IV.).  auf  der  rechten  Seile  des  I'lanbikles  das 
Wappen  der  Stadt  Metz.   Breite  des  Bildes  50,  Höhe  41^  cm. 

*)  Ueber  den  Bocbdracker  Fabert  vgl.  Jabrbnch  VIll  (1896),  1  (Boiasard), 
S.  2(»-27. 

*)  tJnter  der  Aafzthlune  von  49  Kirchen  auf  beeonderer  Sehrifttafel  (unten, 
recbts)  steht:  »GeolTroy  de  Langres  P.  (d.  i.  pin.\il)«. 

*)  Voyage  du  roy  ji  Metz.  L'occasion  d'iceluy:  Ensemble  les  sigoes  de 
reatouyssance  Cuts  par  ses  habitans  ponr  honorer  Fentr^e  de  Sa  Majcslä.  Par 
Abr.  Fabert.  1610«.  Beigegeben  sind  Abbildungen  von  damals  veranslallelcn 
Schaustellungen,  z  H  Lines  Feuerwerkes,  der  überreichten  (icschonkr  i  Lii unter 
einer  Zu!>atnmcnslellung  der  von  der  Ötadt  gcschlajjenen  Gcldi>tückei,  von  errich- 
teten Ehrenpforten,  sowie  eine  Karte  des  Pays  Mesein  nebet  dem  Stadtplan,  der 
uns  hier  be->rli;inif:t 

»)  J.  F.  Poiricr,  Jalirbuch  IV  (1892),  2,  S.  170  f.  -  Auf  der  Sehrifttafel  de» 
Planbildes,  weldw  die  Kirchen  veneicbnet,  sind  die  Pfarrkirchen  (paroiases)  ge- 
sondert au(gef3hrt. 
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der  hervorragenden  Städte  und  beachtenswerten  Ortst  haften  in  Krank- 
reich derselbe  Plan  liegt  aber  auch  vor  in  einem  präciiligen 
Stich,  als  dessen  Herkunft  das  von  Joann.  Janssonius  zu  Amslerdara 
1665  gedruclcte  •Theatrum  exhibena  celebrioies  Galliae  et  Helvetiae 
urbes«  aogegeben  wird*),  sowie  in  einem  Oelgemälde  des  17.  Jahr- 
hunderts im  städtischen  Museum  zu  Metz^.  Auf  dem  Plan  von  l-'abert 
ftißt  ahor  ruirli  das  Stadtbild,  welches  am  bekanntesten  von  allen  allen 
Darslellungen  von  Metz  ist  und  das  nnch  dem  Krank ftirler  Zeichner, 
Kupferstecher  und  Verleger  Merian  Iwiiannt  zu  werden  pflegt.  Doch 
ehe  wir  diesem  Bild  einige  Wwie  widmen,  ist  eine  eigenartige  Samm- 
lung zu  nennen,  welche  außer  Mets  auch  Trier  bOTficksichUgt 

Es  ist  die  unter  verschiedenen  Bezeichnungen  und  mit  (bis  20 
800  Stück)  wachsendem  Umfang  seit  1623—1624  erschienene  Samm- 
limg  von  Stnnhilflf'rn  >' Kniblemafn  i  mit  Stadtansich  ton  im  Flintorgrund 
und  /.ii;;*"hürigen  Sinnsprikiieu,  welche  Daniel  Me isner  zusununen- 
gcstellL  hat*).    Der  Sinnspruch  für  Metz  lautet:   »Non  tutum  fidere 

')  I^s  plans  el  profils  de  toutes  Ics  principaks  vüles  el  lieux  consid/rahles 
de  France.  Eoätimble  les  Cartes  gön^rales  de  chacune  Prouince:  &  les  particu- 
U^res  de  diaqn«  Gouaernement  d'icelics.  Par  le  Siear  Tassin  Gto^nphe  ordi- 
nait'f  <]e  sa  Majestc.  A  Pari«?,  rhe,'.  ?6b,istien  Cramnis-y  ,  .  f2  Teil:  chez  Mifhel 
Vanluchüu  .  . .)« ;  in  zwei  Teilen  WAS  {Vniv.-  und  Landesbibliolliek  Straßburg.  Das 
Exemplar  der  Hetzer  Stadtlribliothek  ist  nicht  ganz  nnversebrt,  entbehrt  t.  B.  des 
TilclblaUcs  zum  ersten  Teil ;  da  der  Titel  des  zweiten  Teiles  in  diesem  Metzer 
Kxcmplar  das  J.  1652  nennt,  so  liegt  hier  eine  Neuausgabe  vor).  Das  königliche 
Privileg  ist  vom  15.  November  1681.  Der  Plan  von  Metz  findet  sich  in  dem  Lothrinngen 
betrcrrenden  Abschnitt  (im  ersten  Teil)  No.  8. 

»j  Da:,  Füatt,  mit  Te.Kt  auf  (i.  r  Riirkseite,  besitzt  di»-  St.ultbibli'tthok  Metz: 
Breite  50  V».  Höhe  39  V»  cm.  Das  näiiiiiche  Blatt,  jedoch  ohne  Autdruck,  lät 
einem  im  selbm  Verlag  1688  in  swei  Teilen  (Qrofl''Folio)  erschienenen  Werice 
mit  holländischer  Einleitang  imd  Titel  eüiferaihl:  »Tooneel  der  Vermaarste  Koop- 
Sleden  o.  a.  w.< 

*)  Die  Ausstattung  des  OelgemKldes  entspricht  dem  Stich.  Breite  des  Ge- 

maidcs  l,i)25;  H5he  1.515  m. 

*)  »Thesaurus  philo-politicus  hoc  est  cmblemata  sive  moralia  politica  • . 
2.  Ausgabe  1(>24— l(>'i(>;  die  erste,  weniger  vollständig,  ist  1»»23  erschienen 
(Brunei).  Mir  hat  vorgelegen  ein«  spätere  Ausgabe  aas  den  Beständen  der 
K.  Univ.-  u  Landesbibliothek  zu  Straßburg  in  acht  Teilen,  von  denen  drr  erste 
Teil  wiederum  einer  späteren  Ausgabe  angehört,  wie  die  sieben  übrigen.  Die 
Titel  der  letzteren  lauten  »Libdlus  novus  politiens  embleroaticus  civitatnm . .  . 
Oder  Newen  Politisclien  Stätt  vnd  Eniblemal.ibuchs  ander  trittr-r  u  s  w  '  Teil 
darinen  u.  s.w.  1638«.  Der  erste  Teil  jenes  £xemplares  hat  hingegen  den  Titel: 
>Sciographia  Gosmica.  Daß  ist:  Newes  Emblematisches  BSchlein.  darinen  in 
acht  Centullis  die  vornembslen  Stätt,  Vestungon.  Schlösser  etc.  d<  i  ;.^anl/en  Welt 
gleichsamh  adambrirt  vnd  in  Kupffer  gestochen,  mit  schönen  laleini$cheu  vnd 
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cuuclii«  (Nicht  sidwr  ist  s  allen  zu  trauen;,  lieber  der  Stadt  strahlt 
links  die  Sonne,  während  rechte  ein  Gewitter  tobt.  IHeseai  Gegensatz 
des  Wetters  entspricht  die  Darstellung  im  Vordergrund,  wo  links  ein 
König  den  Ankömmling  sehr  freundlich,  rechts  aber  mit  einem  Fuß- 
tritt empfiingl.  Diesem  Wandel  in  der  Gesinnung  und  Behandlung 
«»eben  die  daruntor  stehenden  lateini^ehen  und  deutschen  Verse  Aus- 
druck. Ziu>  Erheiterung  des  Gemütes  seien  die  deutschen  Gewaltverse 
hier  mitgeteilt: 

Keim  Fürsten  braw,  der  dich  anladit: 
Ob  auch  der  Himrol  gleich  hell  sich  macht. 
Der  Fürst  möcht  sein  GemQtt  mutim*: 
Ein  Wolck  komnin,  Regn  vnd  Donnr  «u  li  riii  ii. ' ) 
Auf  tinhpdin<!:te  Glaubwürdigkeit  machen  diese  Städtebilder  bei 
Meisner  keinen  Anspruch.    So  ist  insbesondere  das  von  einem  sehr 
hohen  Domlurm  neben  vielen  anderen  Kirchtürmen  überragte  Metz  mit 
dem  Schtofiban  im  Bilittelgrund  ein  allerdings  mit  Geschick  entworrenes 
Gebilde  der  Einbildongskraft.  Das  Trieror  Stadtbild  hing^en  ist  aus 
Seb.  Münster's  Cosmographie  entlehnt. 

Es  folgt  der  bereits  erwähnte  Stadtplan  von  Metz  wne  von  Trier, 
welcher  der  von  Martin  Zeiller  verfaßten,  unter  diMn  Niiint;n  des 
Verlegers  und  Kupferstechers  Merlan")  bekanntou  Topograplua  Ger- 
maniae  eingereiht  ist  Der  Metzer  Plan  ist  untergebracht  in  der  Zu- 
gabe (»Zuegab«)  zu  dem  Teilf  der  die  Rheinpfalz  and  Nachbargegwden 
behandelt  und  1645  erschienen  ist');  die  Ansicht  der  Stadt  Trier 

teOtsehm  V«nieitln  ad  vivum  abgehiliet  werden.  Sehr  anmathig  rmi  nutKlich  tn 

sfhen,  zu  losen,  vnH  7.u  betrachten.  Durch  Danielem  Mcisncram  .  .  .  Pars 
pnina.  lt)4sJ.  Mürnberg«.  —  Das  Melzer  Bild,  welches  auch  Metzer  Slodlbibliulliek 
und  Hmeain  besttsen,  ist  dem  fünften  Teil  =  I..iUera  (i,  No.  8,  «ingereibl.  Das 
Trierer  Bild  findtf  sich  im  riorfrn  Teil  ^  I.iUera  0,  No.  68. 

>)  Voraufgelit  em  lateinisches  Distichon: 

Anrorae  atqne  Dnci  ridentt  haud  fidere  tntnro  est: 
nie  animiim  mutans,  vel  dabit  haec  pluvias. 

(Der  Morgenröte  und  des  Fürsten  Lachen  zu  trauen  ist  nicht  sicher. 

Jener  seinen  Sinn  ändernd  oder  diese  urird  Regensehaaer  spenden.) 
Trier  i^^t  mit  einem  Spruch  und  Bild  bedacht,  die  den  Gleichklang  der  lateinischen 
Wörter  >liber<  (Buch),  »libra«  (Wage),  »liberi«  (Kinder)  aod  »liber«  (frei)  zum 
Gegenstand  haben. 

*)  lieber  den  Prankfarter  Zeichner  und  Kupferstecher  Mathaeus  Hezian  d.  Ae. 

[InWA-UiäO)  vgl.  Meriu,  Kölnisci.L  K^mäUer  (a.a.O.),  Sp.  589;  H.W.  Singer,  All» 
gemeine»  Künstler-Lexicon  iU,  S.  179. 

*)  >Tüpographla  Palatinatus  Rheni  et  vicinaram  regionum,  Das  ist  Be- 
schreibung und  eigentliche  Abbildung  der  vomemslen  Statte  A  Plälz  der  Vntern 
Pfallz  am  Rhein  Vnd  benachbarten  LandschaGRen . . .  Sampt  einer  Zagabe  etlicher 


Digitized  by  Google 


—   200  — 


dagegen  findet  sidi  in  dem  1646  verolEeiiÜichtea  Teil,  welcher  die 
Erabistfimer  Mains,  Trier  und  Köln  umfaßt*).  Beide  Daistellungen 
«eigen,  wie  bereits  betont  wurde,  unbestreitbare  Abhängigkeit  von 
älteren  Hildcrn.  Trotzdem  kann  Zeillt  i  -Mt  l  ian  eine  gewisse  Selbst- 
ständigkeit nicht  abgosfrittrn  worden.  Doiui  in  ihrom  Plan  von  Metz 
sind  ßefesligungswerke  eiiige/ejchiKl,  welche  Fabert  s  Plan  nicht  aul- 
weist,  weil  sie  erst  später  entstanden  sind.  Eis  sind  dies  Werke  in 
Erde  und  Stein,  welche  im  17.  Jahrhundert  vor  die  südliche  Ring- 
mauer zwnschen  Ctb^elle  und  Seilte  (insbesond^  zwiachen  Camoufle* 
Turm  und  Scillc)  vorgelegt  wurden;  auch  das  vor  die  Citadelle 
südlich  vor^pHi-hobene  Hornwork  ist  in  dorn  Plan  von  Zeilki-Merian 
nocli  aniiedeutet  In  dem  Stadtbild  von  Trier  ist  allerdings  die  Selbst- 
ständigkeit von  Zeiller-Merian  wohl  gleich  Null,  denn  sie  haben  das 
Bild  samt  seinen  Beischriflen,  wie  gesagt,  der  Cosmographie  von  Münster 
entlehnt,  nur  änd  die  erfclftrenden  Beisdiriflen  größerenteils  unter  das 
Bild  gesetzt  und  ist  durch  Buchstabenzeichen  im  Bild  darauf  verwiesen. 
Wenn  mm  alx-r  die  Trierer  Stadlansichl  bei  Zeiller-Merian  verscliiedentlich 
beHJimmter  und  deutlicher  gezeiclinot  ist,  so  wird  dies  nicht  auf  An- 
schauung, sondern  auf  Mutmaßung  zurückzuführen  scin^j. 

Da  jedoch  Metz  mit  Toul  und  Verdun  1648  durch  den  WestflUtschen 
Frieden  Frankreidi  endgiltig  und  erbfic^  zugesprochen  wofden,  so 

des  R.  Rom.  Reichs  <n  dem  Ober  Reinischen  CrayA  gezogenen  Ständen  alß  Bt> 
santz,  Metx,  TnU»  Verdun.  Lothringen,  Savoyen  etc.  An  Tag  gegeben  vnd  verlegt 
durch  Mattheutn  Merian  164Ö«.  Die  Zugabe  }iat  folgenden  Sondertitel:  »Zuegab 
von  etlichen  deß  Heyl.  Röm.  Reichs  Ständen  die  auch  zu  dem  Hochlöblichen 
Ober-Rheinischen  Craysse  gezogen  werden  alß:  Bisantz,  Metz.  Tull,  Verdun, 
L,olhringen,  Savoia  vnd  and'  von.  An  Tag  gegeben  vnd  verlegt  durch  Matthaeum 
Mertanum.  Getruckt  zu  Franckfurt  am  .Mayn  . . .«  In  dieser  Zugabe  lindel  sich 
der  Metzer  Plan  twischen  S.  8  and  9.  —  Ein  Anhang,  der  des  Verfassers  Harthi 
7<  iii.M  Naint  n  ncnot,  erschien  1654  au  »FianckAirt  am  Hayn,  bey  denen  Meria* 
oisckcn  Erben.« 

*)  »Tupugraphia  Arcbiepiscopatttum  Hognntinensia,  Trevirensis  et  Goloniensis, 

Das  ist  Beschreibung  der  vornembsten  Stütt  vnd  Plälz  in  denen  Ertzbislumcn  Mayntz, 
Tri*"!"  vnil  Cöln.  An  Tag  gegeben  durch  Mrittfi  M«^rian,  1646«.  Die  Ansicht  der 
ijladt  Trier  ist  vor  S.  21  eingereiht.  —  Em  Aühaiig.  der  als  Verfasser  Martin 
Zeiller  wmA,  ist  1664  ersdiienen  (wie  vorstehend). 

«)  Vgl.  Wr-tplial,  r.e^rh.      St.  Metz  M,  278  (Krans,  K,  n  A  i.  R.  I..  III,  SfVOi. 

')  Vgl.  insbesondere  die  Zeichnung  der  Reste  der  Thermen  bei  S.  Barbara, 
die  sicher  wilUrürlich  xurechtgemacht  ist,  wie  eine  Vergletebang  mit  den  damals 
latsiUhlich  vorhandenen,  durch  ändert.  i;I:iubwürdig«:  Zeichnungen  bekannten 
Ruinen  iHetlncr,  Wcstd.  Zeitsclir.  X.  1891.  S.  2,1b)  lehrt.  Auch  die  ungenaue  Hei- 
schrift C  und  D  zu  »Simeon«  nnd  »Nigra  Porta«  schließt  eigene  Beobachtung  aus. 
Die  Abhängigkeil  von  Münster  wird  anderseits  vurnehmlich  erwiesen  dorcb  das 
Beiwerk  and  UebereinsUmmung  der  ericiärenden  Beiscbrirten. 
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niußlen  sie  fortan  in  einem  Werke,  wclrlu  s  eine  Ortsbeschreibung 
vuii  Deutschland  durslelll,  weggelasjsen  werden,  wie  Martm  Zeiller 
selbst  in  dem  1654  erachieneneii  Anhang  zur  OrtebescbreibuDg  der 
Rheinpfals  und  Nachbarg^nden  (S.  3)  liOTvorhebt  Zcnller  weist  hier 
zugleich  daraufhin,  fi;iß  er  diese  Städte  seiner  Ortaboschreibung  Frank- 
reichs inzwischen  einverleibt  habe.  Diese  letztere  »Topographia 
Galliae«  ist  mit  dem  Namen  des  Vcrlassei-s  Martin  Zeiiier  zu  Frank- 
furt a.  M.  1655 — 1661  in  13  Teilen  erschienen').  Der  dritte,  l>i56 
veröffentlichte  Teil  enthält  den  Plan  von  Metz;  es  ist  ganz  der  näm- 
liche wie  der  Plan,  dem  wir  den  Namen  Marian  b^zulegen  gewohnt 
sind,  dem  aber,  wie  gesagt»  wohl  aodi  der  Name  Zdlter's  gebührt 

Dieser  Melzer  Plan  ist  aus  Zeiller-Merian  verschiedentlich,  meistens 
in  verkleinertem  Maflslab,  wiederholt  worden.  Folgende  Wiederholungen 
sind  mir  bekannt: 

1.  Der  kleine  Plan,  welcher  in  dem  bei  Jodocus  Jansunius  au 
.  Amsterdam  1666  erschienenen  Neadiuek  von  Jodoed  Sinoeri  Itlnerarhmi 

Galliae  zu  S.  12/13  beigegeben  ist,  wfthrend  die  ursprüngliche  Ausgabe 
dieses  Bachlems  von  1616—1617  keine  Städtebilder  kennt»). 

2.  Mit  vorstehendem  Plan  stimmt  —  geringe  äußerliche  Ab- 
weictnin^n  ti  abgerechnet  —  genau  ein  kleiner  äonderplan  der  Stadt- 
bibiiolhek  Metz"'). 

3.  Eine  Wiederholung  desselben  Plänchens  wird  auch  vorliegen  in 
^em  klewen  Plan  des  Metzer  Museums,  wo  allerdmgs  eine  Erklärung 
«La  Ciladelie«  beigefügt  ist.  Jedenfalls  ist  auch  dieses  Plinchen  eine 

Das  Werk  lag  mir  vor  in  dem  Exemplar  der  Strafiburger  LandesbibUothek. 

Es  trägt  neben  einfm  Hilderlitel  einen  zweiten  längeren  Titel:  »Topographia 
Galliae,  Oder  lieschreibang  vnd  CoalrafaituDg  der  vurnelitubülen  vad  bekantisten 
Oerter  in  dem  mUchtigen  vnd  groasen  Königreich  Frankreich:  Beedes  anA  eygner 
Erfalirung  vnd  den  besten  vnd  bcrülimbtesten  Scribenten  aucb  auß  er- 
langten Behebt-  vnd  Relationen  von  etlichen  Jahren  hero  xusammcn  gelragen,  in 
richtige  Ordnung  gebracht  vnd  auBT  Begehren  tma  Druck  verferiigci  darcb  llar- 
tinum  Zeillerum.    Franekfurt  am  Mayn,  in  Verlag  Caspar  Merians«. 

Das  Hiirlilf'in  ti-fin;f  neben  <'inom  I^üficrtilfl  oinen  zweiten  längeren: 
»Jodoci  Sinceri  ilineranum  Oaliiae  ila  accomodHiuin,  ul  eiu»  ducti  (so  stall 
>duela«,  wie  die  orapriinglicbe  Auagabe  richtig  bat)  mediocri  tempore  tota  Gallia 

obiri,  Anglia  &  Üel^ium  a  tiri  ] ossinl   l  um  appendice  de  ßurdigala.  Ar 

icunibus  urbium  praecipuarum  illuslralura.  Amätelodaiui,  apud  Jodocum  Jauso- 
nium«  1656.  Die  uraprfingliebe  VetOtTeDUiehung  des  Jod.  Sincerus  (Jnslns  Zintter* 
ling),  deren  Titel  den  Vermerk  (tber  Beigabe  von  Slädlebildern  wegläßl,  weil  sie 
nicbls  dergleichen  liat,  lag  mir  in  einer  zu  Slrußburg  1617  erschienenen  Ausgabe 
vor.  Die  Vorrede  zu  dem  Anhang  über  Bordeaux  ist  anterzeichnet  zu  Lyon  ltil6 
(▼gl.  CIL  XIII,  1,  1,  S.  77,  unter  VIU).  —  Breite  des  Planes  18»,  Höhe  107  mm. 
*)  Breite  138-140,  Höbe  103—104  mm. 
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Vi'i  kleiiu  ruiig  des  Planes  vun  ZcUler-Merian;  es  führt  die  bezeichimiig : 
>Mel%,  Capilale  de  TEvSch^  du  mdmo  nom« 

4.  Mosella  Rheni  amica.  Oder:  (folgt  ein  sehr  lanijfttmiger 
deutscher  Titel),  Augsburg  1690,  zwischen  S.  16/17,  nicht  verkldnert*). 

5.  Gabriel  Bodeiiehr,  Force  d'Europe  (mit  nachfolgendem 
längerem  deutschem  Titel),  1716  oder  später  erschienen,  Nr.  110,  in 
Mittelgröße ;  wiederholt 

6.  von  dembelbeu  üabiiel  ijodeiiehr,  Curioses  Staals-Tliealrum 
u.  s.  w.«),  um  1730  (?),  No.  20. 

Noch  mehr  Liebhaber  hat  aber  ein  anderes  Stadtbild  von  Metz 
geftmden,  welches  dorselbe  Martin  Zeiller  in  seine  Topographia 
Galliae,  Teil  III,  1656,  aufgenommen  und  vor  dem  den  Metzer  Plan 
enthaltenden  Doppelblall  eingereiht  hat.  Es  ist  eine  von  Johann 
Feeters  gezeichnete  Ansicht  der  Stadl  Äletz'^),  welche  auf  einem 
Blatt  mit  emer  anderen,  von  demselben  Peel««  gezeichnetoi  Stadt- 
ansicht vereint  ist. 

Dieses  Melzer  Stadlbild  von  Peelers  bringen  noch  folgende  Bucher: 
1.  Die  auf  Martin  Zeiller  zurückgehende  » Ausführliche  und  Grund- 
richtige Besehreibunp:  der  Hertzogthümer  Lottringen  und  Savojeo,  . . ,  .* 
1690,  zu  R.  244    vcrklcincii*),  ebenso 

')  Ureite  (ohne  Umrahmung)  139,  Hühe  104  mm. 

*)  »HoaeUa  Rheni  amica  Oder  der  in  dem  Vogeischen  GebOrg  cnisprinficnde 
und  iMf  Coblentz  in  den  Rhein  sich  ergiessendc  schöne  Mosel-Stiom.  mit  des- 
selben an-  «nd  iitnli^iender  Chur ;  Fürsten-  und  Hct v.oi;  Thümern  x  Trier,  Loth- 
nogäii,    Luxunbuig.   Burgund,  Zwcybrücken  x  Städten,  Veslungen,  Wäldern, 

Thälern,  FlOssen,  Seen,  Gebfirgen,  Frachten  and  Rarititen  x   Augsporg, 

Drackts  lind  verlpf^l??  Inrob  Kopproayer«.   1690.  —  Breite  343,  Höhe  270  mm. 

')  »Force  d'Europe,  oder  die  merckwürdigsl-  und  ftirnehmsle,  raeistentlieill 
anch  ihrer  Forlification  wegen  berühmteste  ,Stätte,  Vestungen,  SeehSfen,  Piase, 

Camps  de  Lalaillf  in  Kun-i  a    in  200  Grundrissen,  nach  verschiedenen, 

meistens  aber  und  soviel  man  hubhafTt  werden  können,  neuesten  Fortiflca- 

tionen  vertegt  and  heraus  gegeben  von  Gabriel  Bodenehr,  KupfTcrstecher 

in  Augspurg«.  Nr.  171  trägt  die  Jahreszahl  1716  (andere  Blätter  frühere  Jahre). 
—  Breite  drs  Plnncs  ofwa  19  V».  Höhe  14  Vi  cm  •hi'zr-'u'hm-^  m'-A  ZifTer  HO). 

»Curioses  Staats- rhcalrum  von  dem  llerzoglhum  Lolhrmgen  und  Barr, 

samt  denen  dreyen  BislhQmern  Metz,  Toul  und  Verdnn  in  Xapffer  ge- 

bracht  und  ?:n(indfn  bei,-  Gabrirl  Bodenchr  in  Augspurg.« 

Das  Hetzer  Bild,  von  der  linken  Moselseile  aufgenommen,  ist  gezeichnet 
»Job.  Peeters  Delin(eavit)«,  ebenso  da«  darOberstehende  Bild  von  Mery  sur  Seine. 
Von  demselben  Johann  Hech/rs  -^ind  gezeichnet  Sedan,  Toul,  Verdnn  und  andere 
Städte.  —  Breite  des  H«Uer  Bildes  (ohne  den  doppelten  Linienrand)  30,8  cm, 
Höhe  12,4  cm. 

*)  »Ausfilbrliche  «ncl  Grandrichlige  Beschreibung  der  Hertzogthftmer 
LoUringen  und  Savojen,  deß  Obern  und  Untern  Elsasses,  der  Franche  Gomti, 
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2.  der  bis  1712  ergütiztc  Neudruck  des  eben  genannten  Buches, 
belitcll  'Hör  neueste  Slaa!  von  Lolhringen,  Suvojen,  «M; 

3.  ein  zu  l'aris  bei  ühereau  ers<'liicnonpr  Stich     Stadlbil.il.  MuU; 

4.  ein  Blatl  der  Metzer  Stadtbibliolliek,  »Proiii  de  la  Ville  de 
MeU,  Capitale  de  rEvdch^  du  m^me  nom< ") ; 

5.  Gabriel  Boden  ehr,  Curioses  Staats-Theatrum,  (Ko.  19); 
Tgl.  vorher*). 

6.  »Geographische  Bilder  I.ust  von  Lotlirin;?en  .  .  .loh.  Hier.  Loch- 
ners, Nürnb^'i«^^  1T.')2«.  Wie  all«:  Stiidlcinldchen  dieser  kleinen  Samm- 
lung SK)  ist  auch  die  Sladtansicht  von  Metz  wiederholt  aus  den  im 
gleidhm  Vorlag  erBdü^oenen,  soeben  unter  Nr.  1  und  2  aufgeiäbltea 
Bfichem. 

oder  Grafacb&fft  Burgund  und  dcß  gantzcn  Schwcitzerlandes,  derselben  Ursprung, 
Grentzen,  Abtheilang,  Fruchtbarkeil  und  Regierungs-P'orm ;  ingleichcn  ihrer 
Städten,  Vostiinpen.  Si  lilüssi-t ,  Stäilllrin,  MrirckfliM  ken  und  anderer  nnliinliafff  rn 
Oerler  Erbauung,  Aufnahm,  Furtiiicalion,  Belagerung  und  andere  neue  Vuriällc 

belreffend   Alles  aus  denen  bewihrteslen  Autoren  jiait  sonderbarem 

Fleif-  hervor  gir'^nr-het  milgetlieilet  und  mit  einri  ;ir< m  alud  I.and-Kai  Icn 

wie  auch  ouderu  auaerlesnen  Kupfer^Figurea  der  notableslen  Städte  versehen 

zum  Druck  befördert   Francktart  und  Lei|>/.ig,  bcy  Christoff  Riegel 

A(nno)  16W«.  12".  Die  Hil  l'  i  sind  iti  il'  in  einen  der  beiden  Exeinjilare  der 
Straßburgcr  Landi  -bibltutiiek,  welche  inu'  beide  vorgelegen  haben,  herausgerissen. 
Metz  ist  7.U  S.  244  mit  einem  Bilde  bedacht. 

*)  »Der  neuest«  Staat  von  Lothringen,  Savojen,  Ober-  und  tJnter-Blsaß, 
Franche  dornte  oder  GrafschafTl  Burgund,  and  sonderlich  dem  gantzen  Sf-hweit/t  r- 

land,  derselben  lirsprung,  Gräntzen  (wie  oben) .......   Alles  au(  das 

ordentlichste  beschrieben  und  bifl  Anno  1718  inclusive  mitgetheilet,  aueh  benebst 
unterädiiedlichen  hierzu  dienlichen  Kupffem  versehen.  Fnuickf.  und  Leipsig 
bey  Christoph  Riegel«.  12**. 

*)  Unter  dem  Bild:  »Metzinile  considerable  en Lorraine,  Capitalledu  pays 
Messin,  apartenant  k  la  France,  Si^ge  d  un  Parlemont  et  EVescht.  A  Paris  cbez 
Chereau  Ic  jeune.  rue  Jai  qtipo  an  Grand  .S'  Remy«  mit  Erklärungen  1 — 12 
links  und  rechts  der  eben  angehobenen  Bezeichnung.  Breite  äöl,  Uühe  1&6  mm. 

■)  Mit  Abwelchoi^^  in  den  Figuren  im  Vordergrund,  wie  auch  in  den 
anderen  von  der  nämlichen  Vorlage  abgeleiteten  Bildern  solclic  AbwcirVmngcn 
im  Beiwerk  sich  linden.  Das  Blatt  entstammt  gewiß  der  nanilichcn  Sammlung, 
wie  der  Plan,  welcher  vorhin  unter  den  auf  Zeitler-Herian  zurBckgehenden  ntnen 
als  Nr.  3  aufgeführt  war.  —  Itrell*;  144,  Ilühe  lOii  mm  (ohne  UmrahmungV 

*)  Breite  der  Ansicht  29,3  cm,  Höhe  15      cm  (bezeichnet  mit  ZilTer  107). 

■)  Geographiscfie  Bilder  l^ust  von  Lothringen,  worin  die  vornemsten  Stgdte 
desselbigen  wie  aucli  einige  angränzende  in  Kupfer  vorgestellet  und  solchen  eine 
kiu/i'  I'rl.itilf'ninfr  \m<]  Hoschreibung  beygefüget.  Nebst  einer  vorgesczten  ganz 
kurzen  Historischen  Nachricht  Johann  Hieronymus  Lochners  Conr.  Scb.  Nürn- 
berg bey  Cairistopb  Riegels  seel.  Wittib  unter  der  Vestcn.  Anno  1752«  (Univ. 
und  Landesbibliothek  zu  Stra&burg). 
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7.  Zwischen  den  ülH  rt  institniuendeii,  uiilrr  1  ^2  und  Ü  aufgeführten 
Bildchen  und  ihrer  Vuiluge,  der  bei  Zeiller  vtrötientlichtcn  Zeichnung 
von  Peeters,  steht  ein  kleines  Blatt  unbekannter  Herkunft,  welches  das 
Huaeum  besitzt*). 

8.  Ferner  besitzt  das  Museum  (aus  der  Sammlung  Migette)  eine 
innerhalb  der  rinialimnnjr  mit  »Metz«  gezeichnete  Ant^irtit j,  welche 
den  Vorden^ruiul  luil  traiiz  anderom  Meiwerk  (insbesondere  mit  anderen 
menschhchen  Kiguien)  auhgcälailei  hat,  als  Peelers. 

Wenn  wir  absehen  von  dem  Phantasiegebilde  der  Nürnberger 
Welldironik,  wenn  wir  auch  ausscheiden  die  Stadtbilder  der  Hetzer 
Denkmünze  und  der  Sammlung  von  Meisn»«  so  hat  Mets  immerfain 
noch  ein  Dutzend  Stadtbilder  in  einem  Zeilraiini  von  hundert  Jahren 
(1052  53— 165()  aufzuzählen,  und  von  diesen  dai  t  über  die  Hälfte  auf 
unhfMimgle  oder  doeli  bedingte  urkundliche  HewoHunij  Ati.spruch  machen. 
Dagegen  sind  meines  Wissens  für  Trier  aus  dem  nainüchen  Zeitraum 
nur  ßnf  bis  sechs  Bilder  bekannt'),  von  welchen  aber  bloß  eines,  das 
älteste,  als  treues  Abbild  der  gleichz^tigen  Verhältnisse  bezeichnet 
werden  kann.  Dafür  besit/i  indes  Trier  ein  Stadtbild  von  1548, 
welches  vier  Jahre  älter  ist  als  da.s  erste  Stadtbild  von  Metz  (1552). 
I)a.^  ist  allerdings  ein  geringer  Zeitunterschied,  der  aber  für  Metz  von 
erhebliclier  Tiugweile  gewesen.  Es  ist  schmerzlich  zu  beklagen,  daß 
die  Metzer  Obrigkeit  im  Jahre  1548  oder  1549  der  Bitte  des  gelehrten 
Verfassers  der  verbreiteten  und  vielbwützten  Weltbeschröbung, 
Seb.  Munster,  nicht  willfahren  hat.  Denn  wäre  sie  a^aem  Gesuch 
nachgekommen,  so  wären  wir  durch  ihn  im  Besitz  eins  Bildes,  das 
uns  die  Stadt  in  ihrem  Zustand*  vor  der  Belagerung  von  1552  vor 

V  Ohne  Beigahe  van  Figürchen  im  Vnnirrgiunti-  Breite  27,3—27,3  Cm, 
Hölie  17  '/i  cm,  wie  jlie  unter  Nr.  1.  2  und  B  aufgclührien  Bildclien. 

*)  In  den  vier  Ecken  der  nach  innen  mnd  absehliefienden  Umrabmnng 
kletnt'  Friiditp  als  Vcrzirinn<!;  breite  ohne  Rand  85,8  und  mit  Rand  S6),15  cm; 
Höhe  oline  Hand  17,lö  uad  rail  Rand  cm. 

*)  Angefahrt  wird  noch  (in  einem  antiquarischen  Vcrceiclmis)  ein  »ilaUeni- 
acber  Kupferstich,  um  1680,  Anaicfat,  9X18  cm«,  den  ich  nicht  kmme.  Das  Bild 
wird  der  Cipsrnographio  von  Münster  entnommen  sein,  von  welcher  auch 
eine  ilalieiiihclie  Uebersetzung  (Üasel  1558,  narh  ürunet)  ersclüenen  ist.  —  Die 
iltesten  Stadtbilder  von  Trier  sind  alle  Anaichtenf  ebenso  die  bildliche 
r>arH»ellimi;  'Ur  WicrKreruberung  von  Trier  (nach  der  Besiegnng  der  Franzosen 
bei  Kou/crbrück-Tawern)  lti7ö  im  Tbeatrum  Euro{Mieum.  Den  erätea  Plan  von 
Trier  bietet  meines  Wissens  de  Beanlien  (s.  Anhang  I,  B9),  doch  bat  der  kgl. 
fran/.ös.  Feslungsbaumeister  das  Fnncrc  der  Stadl  so  gut  wie  nicht  berücksichtigt 
und  nur  Wert  auf  die  Befesligungüwcrke  und  iiir  Vorgclände  gelegt.  Die  Straßen- 
zftge  und  wichtigeren  Bauwerke  der  Stadt  sind  aber  in  dem  von  Calmet  ver- 
öffentlichten Plan  (s.  Anbang  1,  B13)  eingezeichnet. 
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Augen  rührte.   Die  Vorber«tuiigen,  welche  Herzog  Guiae  zur  Abwehr 

des  Angriffes  Karls  V.  fÖr  unerläßlich  hielt,  haben  Metz  schwer  ge- 
schädigt. Niehl  l)!oö  wurden  alle  Vorstädte,  darunter  die  im  südlifhen 
Vorgelände  gelegene,  nacii  den  Abteien  und  sonstigen  kirchlichen  Bauten 
»Ad  Babilicas«  genannte  ausgedehnte  Vorstadl  dem  Erdboden  gleich 
gemacht»  sondero  auch  innerhalb  des  Maaerringes  wurde  der  alle 
Stadtteil  Grand-Meiss,  Tormals  Äiest  benannt,  zu  welchem  das  —  seit 
kurzem  gleichfalls  verschwundene  —  S.  Barhara-Tor  mit  seiner  denk- 
würdigen Aufschrift*)  den  Zugang  bildete,  niedei {gelegt.  Auch  wurden 
hinter  der  Fesfungsmauer  zahlreiche  (jel)äude  niedergerissen,  um  eine 
breite  Verbindungsslraße  für  die  Verteidigung  zu  schaffen.  Und  diese 
VtfkQrzung  der  Stadt,  die  auch  einen  ganz  erheblichen  Rückgang  der 
BeTölkerungsasUTer  im  Gefolge  hatte,  wurde  in  den  nächsten  Jahren 
nach  1552  noch  vervollständigt  durch  den  Bau  der  Cätadelle  und  die 
hierdurch  bedingte  Beseitigung  einr>  weiteren  frroßen  Stadtteils  mit 
einem  verkehrreichon  allen  Stadttor,  der  Porte  S(  tpenoise Da  nun 
die  ältesten  Pläne  von  Metz  die  belagerte,  also  schon  arg  umgestaltete 
uiul  veruDslaltele  Stadt  darstellen,  zudem  aber  das  hmerc  der  Stadt 
wenig  berAcksichtigen,  so  bietet  uns  das  erste  voUstfindige  Stadttnld 
der  Stich  des  Kölner  Sammelwerkes  von  Bruin-Hogenberg  ndist  dem 
diesem  Plan  nahestehenden  »Pourtrait  de  Tancienne  royalle  et  iinperiallo 
ville  de  Metz« .  Diese  Itarslelluiigen  fallen  aber  in  eine  Zeil,  da  b(Teit^> 
seit  rnelir  als  zehn  Jaliren  die  gründliche  Schniälerung  der  bürgerlichen 
Stadt  und  Umgestaltung  der  Festung  vollzogen  war. 

Ein  Bild  der  ungeschmälerten  Stadt  ist  uns  also  versagt.  Wir 
rofissm  uns  Indes  fiber  diesm  Verlust  hinw^öslen  und  uns  dessen 
freuen,  was  wir  besitzen.  Es  ist  aber  one  stattliche  Reihe  von 
Stadtbildern,  welche  Metz  besitzt,  auch  wenn  man  die  zahlreichen  nur 
handschriftlich  festgelegten  Pläne  ungezählt  läßt.  Freilich  haben  jene 
Stadtbilder  durchaus  nieht  alle  urkundhchen  Wort,  denn  viele  sind,  wie 
oben  ausgefülirl  war,  ledigiieli  Wiederholungen  älterer  Uilder.  Trotzdem 
bleibt  noch  eine  gute  Anzahl  urkundlicher  Plllne  und  Ansichten  fibrig, 

')  In  gotischer  tiroßsctuifl :  >[Si  njous  a[vunsj  paix  dcdans.  nous  avuns 
paix  defors  (=  dthors)«,  d.  h. :  Wenn  wir  Frieden  tud>«Q  drinnen,  haben  wir 
Frirr^pn  Hraiif^on  Dir  [nsc!irift  ist  im  Museum  ülxMTütirt,  welches  bprrits  früher 
einen  Abguß  besaß.  Doa  Deokniftl  gehört  in  die  ^sainmlung  der  deutschen  Tor- 
burg (und  hat  hier  aoeh  inzwischen  Aufetellang  gefunden). 

')  Das  heutige  Prinz  Friedrich  Karl-Tor  ist  der  Rest  eines  als  »Porte  Ser- 
pcnoise«  bezeichneten  Walltures,  welches  aber  erst  infolge  der  EisenbahnAoIagen 
zu  Anfang  der  50er  Jahre  des  vorigen  Jalirhunderts  ungefähr  an  der  Stelle  der 
einatmalifen  (1666  venehwnndenen}  Porte  Serpenoiae  feaebaffen  iat. 
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die  uns  die  Entwieklinig  und  rnuvandlung  der  Slntif  und  inshopondere 
der  Festung  Mr-fz  im  Bilde  zeigen  und  die  be.^oiuln  s  jd/i  unsere  He- 
achlung  herau.slDrderii,  wo  sich  so  eingreifende  und  uintas-sende  Um- 
wälzuDgen  der  bisherigen  Verhältnisse  vollziehen. 

Eine  möglichst  vollständige,  durch  Nachbildungen  ensftnzte  Samm- 
loDg  dieser  Bilder  ist  vom  Museum  der  Stadt  Metz  im  Deutschen  Tor 
ausgeslelll,  d.  i.  einem  Bau,  der  sich  seil  dem  IfJ.  bis  zum  lö.  Jahr- 
hundert zu  einer  Burg  mit  doppnltom  Tor  und  BinnenViof  entwifkfll  hat. 
Dies«'  Torburg  soll  —  gleich  den  lieidni  Ki^n^r  nHiburgen  ^Halineiilor 
und  Kigelsteinlor)  —  in  erster  Lüne  eine  gesciuciiüiche  Sammlung  der 
Stadt  aus  Mittelalter  und  neuerer  Zeit  aufnehmen.  Da  aber  die  Raum- 
vOThältniase  der  Metzer  Torburg  gröfler  und  die  vorhandenen  Bdege 
für  die  geschichtliche  Entwicklung  der  Stadt  Metz  teilweise  anders  ge- 
artet, (ei! weise  spärlirlier  sind,  als  in  der  stolzen  Hansestadt  Köln,  so 
muß  die  Metzer  S;uiunlung  auf  eitrene  We^je  <>ehen.  So  soll  der  IU> 
deutung  der  Feste  Metz  als  stärksten  \V  atfenplalzcs  des  Reiches  und 
als  Sdiauplatzee  entschädender  kriegerischer  Ereignisse  Rechnung 
getragen  werden  durch  eine  WafTensammlung  und  durch  Aufnahme 
einer  bereits  vorhandenen  Sammlutig  von  Erinnerungszeichen  an  die 
Kämpfe  bei  Metz  und  die  Leiden  der  belagerten  Stadt  im  Jahr  1870. 
Aber  auch  der  von  Tag  zu  Tag  mehr  schwindende  Hausrat  aus  dem 
Metzer  Lande  und  dem  weiteren  Lothringen  nebst  Stücken  der  Volks- 
trachten, die  vor  dem  Untergang  zu  reiten  gelungen,  soll  hier  eine 
Heimstätte  findoi.  Wie  weit  die  Sammlung  der  Deutschen  Torburg 
in  diesem  Sinne  auszugestalten  gelingen  wird  und  ob  auch  noch  eine 
kleine  kunstgewerbliche  Sammlung  hier  Platz  finden  kann,  liegt  in  der 
Zukunft  Schoß.  Denn  znnächst  müssen  die  Hänmo  der  Burg  zu  Au.s- 
stellungszwer-ken  eint^ii  irlitet  und  vcilii;:lMi.  der  Bau  selbst  seiner 
einstmaligen  Gestaltung  nat  h  M()gliclikeil  angenaliert  werden.  Jedenfalls 
steht  genug  Ausstellungsgut  bereit,  um  nebm  dem  bereits  hergerichtelen, 
von  den  Modellen  der  Festungen  Diedenhofen  (17B6)  und  Bitsch  (1794) 
und  den  Melzer  Stadtbildern  eingenommenen  Saal  weitere  Räume  zu 
füllen.  Denn  außer  Metzer  (Jeldstücken  und  Denkmünzen,  Siegeln, 
.Mizoif  hen  städtischer  Angestellter,  Stadtböllern  u  s,  w  stobon  Sfoin- 
deiikmüler  aus  dem  1552  al^gelragenen  Stadtteil  <ii*and-Meiss,  die  ni 
der  jüngst  niedergelegten  rückwärtigen  Befestigung  veibaut  waren, 
sowie  Inschriften  von  der  jetzt  verschwundenen  Stadtumwallung  und 
anderes  zur  (Jeberfuhrung  bereit.  Auch  an  Kochen-  und  Hausrat  ist 
si  liiMi  einiges  gesammelt,  und  An-sätze  zu  einer  kunst<ii  werblichen  Samm- 
lung bieten  außer  vielen  kleineren  Gebrauchsgegenstüiiden  z.  B.  glasierte 
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Ofenkacheln,  guOeiserne  Kaaiin>  oder  Ofenplalten  und  ItodenQiesen,  von 
denen  ein  grofier  Vorrat  aufgespeichert  ist. 

ANHANG  I. 

Verzeichnis  der  Sladlbildcr  von  Mel/  bis  zum  £nde  des 

18.  Jahrhunderts^). 

A.  Erh«4eM  MtMUMtr. 

1—2.  Nürnberger  Chronik  von  Hartman  Schedel,  1493,  f.  CX^ 

und  f,  GliXXXIV*;  s.  oben  S.  187  t.  —  Sammlung  tlc.^  Museums.  Breite 

des  Sondcrhildes  vnn  Mftz   f.  CX'  i  22,8;  Hohe  19,6  cm. 

3.  Denkmünzt'  auf  die  Verteidigung  der  Stadl  1552,  Ansicht  aus 
der  Vogelschau:  s.  oben  S.  194.  —  Sammlung  des  Museums.  Durch- 
messe 51  mm. 

4.  Meisner,  Ansicht  als  HBmtergrund  eines  Sinnbildes;  siehe  oben 
S.  198  f.  —  Sammlung  des  Museums.   Breite  14 Vt,  Höhe  7,2  (9,8)  cm. 

B.  Wirkliche  Abbildungen. 

Die  fortlaufenden  Ordnungsziffirii  liczeichnen  die  Bilder, 
wnlohen  unbedin?to  oder  wonigston*'  hediiitile  urkundliche  Dedcutung 
üukomnjt.  Die  abgeleiteten  Bilder  sind  hinter  ihrer  Vorlage  eingeordnet. 
Ansichten  der  Stadt  sind  durch  ^  der  Ordnungsziffer  beigcgcbencs 
Sternchen  *  kenntlich  gemacht.  Ansichten  aus  der  Vogdschau  ahid  den 
Pl&nen  beigCKahlt  und  daher  nicht  mit  einem  Stomdien  versehen.  Die 
nur  hanüschriftlieh  vorhandenen  Pläne  sind  aum^schlossen. 

1,  Salignac,  Siejie  de  Metz  1552,  erschienen  Paris  155.'?,  s.  oben 
S.  191  f.  —  Das  Museum  hat  eine  Fholographie  von  gleichiT  (  IriiUe  aus- 
gestellt.   Nachbildung  des  Plans  (von  Bellevoye  gestochen;  bt  i  Cbabert, 

■)  Hiirsmitttil.  Bei  Aufstellung  des  Verzeichnisses  war  mir  vor  allem 
dienlich  die  gelegeotlicta  einer  Ausstellung  von  Plinen  und  Ansicbto)  der  Stadt 

Metz  im  Mai  1893  angeferfigle  und  vervielfältigte  »Vorläufige  Uebersicht  Uber 
die  Karten  und  Pläne  do  Sf  idf  Metz  «  Do«  h  hal  f  ich  andr  i  si  its  diese  llebersirlit 
in  vieler  Hinsicht  berichtigen  und  ergänzen  können.  —  Üas  Verzeichnis  bei 
Krans,  Kunst  a.  Altert,  in  B]s.-Lotbr.  10,  S.  88B— 337,  entbehrt  der  Ordnung.  Die 
in  der  Stailthibliotdck  r.u  Metz  vorlnnilfncn  Blättor  ffUirt  Schuster.  Catalogue  de 
la  Bibliolhcque  de  la  viUe  de  Metz  (Section  Vj,  S.  189  ff.,  Nr.  937  ff.  auf.  Doch 
hat  sich  diese  Sammlung  durch  die  Vereinigung  mit  dem  stidtischen  Archiv  be> 
trächtlich  vermehrt.  Die  Blätter,  welche  in  der  Sammlung  des  Museums  ver- 
treten sind,  sind  mit  einem  entsprechenden  Vermerk  versehen ;  teilweise  stammen 
sie  aus  der  Sammlung  Migctte.  Sonstige  Angaben  über  das  Vorbandensein 
der  Butter  sind  nur  nach  Bedarf  hier  und  da  geroaeht. 


1493. 

(1653). 


Seit 
1623/24. 


1ÖÖ2-1Ö53. 
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Journal  du  si^  de  Metz  en  1552.  Eine  Wiederiidiing  desselben  Plaues 

mit  Zusätzen  bietet  Westplial,  Geschichte  der  Stadt  Hetz  I,  Plan  1. 
Breite  25,4  ein,  Höhe  27,1  cm. 

15ö2'löö3.  2.  Italienischer  Plan  der   Belagerung   1552,  erschienen 

Lyon  1553;  «.  S.  102  f  -  Hfzirksarchiv  zu  Metz;  das  Mui>eum  hat  eine 
Fhotographieausgest.  Ilt.  [{rcile 281— 28:5 (2<J:{— 294),  H(>he208 (218i mm. 

1554.  3.  Seb.  Miinbltir,  Co-smographie,  zuersst  1554,  ungenau,  teilvv. 

abhängig  von  Salignac ;  s.  oben  S.  191  f.  —  Sammlung  des  Museums. 
Maße  20,9X15,9  cm. 

Aus  dem  ital.  Plan  (2)  und  Munster  (3)  entlehnt:  Seb.  Le  Giere 
zur  Neuausgabe  des  Buches  von  Salignac  1665;  s.  ol>en  S.  193  f.  — 
Sammlung  des  Museums.    Breite  28,7  cm,  Höhe  27,1  cm. 
1575.  4.  Bruin-Hogenberg  II,  1575.  Nr   l.'i,  Ansicht  aus  der  Vogel- 

schau; s.  oben  S.  195  f.  —  Samrnlutig  des  Museums  (mit  deuUscliem, 
lateinischem  und  französischem  Text).  Breite  468  (481 ),  340  (355)  mm. 

lieber  zwä  spätere  Wiederiiolungen  dieses  Planes  s.  oben  S.  196. 

5.  Ponrtrail  de  Tancienne  royalle  et  imperialle  ville  de 
«  Mets,  dem  Plan  v<ki  Bruin-Hogenberg  (4)  verwandt,  Ansicht  wa  der 

Vögelst  Ii  an,  einer  eigentlichen  Ansicht  angenähert;  s.  oben  S.  196f.  — 
Stadtbibliothek  Metz.  Breite  71 '/g  cm;  Höhe  mil  lleberschrift  imd 
Beischririen  27,  ohne  diese  24  cm.  Das  Blatt  ist  vom  ]\iuseum  pholo- 
graphiert. 

Um  1610.  6.  Abruhuin  Fabert  in  seinem  Buch  »Voyagc  du  roy<  1610  und 

unter  Beifügung  der  Pfan^nzen  auf  besonderem  Blatt;  Anseht  aus 
der  Vogelschau,  Zeichnung  von  GeotTroy  aus  Langres;  s.  oben  S.  197.  — 
Sammlung  des  Museums.    Breite  60  cm,  Höhe  41,2  cm. 

Aus  Fabert  (ohne  Pfurrgrenzen)  wiederholt:  <i)  Tassin,  Plans 
et  proIiis,  1638,  1,  Lorraine,  No.  8;  s.  oben  S.  197  f.  —  Samnüung  des 
Museums     Breite  15 — 15,1  cm,  Höhe  lO','«  cm. 

Mit  Tassm  stimmt  ein  kleiner  Sonderplan  in  der  Melzer  Sladl- 
bibliothek  Qberein,  doch  ist  die  Umrahmung  dne  andere  und  finden 
sich  auch  sonstige  geringe  Abweichungen.  Breite  loO,  H5he  102  mm. 

h)  Theatrum  e.xhibens  celebriores  Galliae  et  Ilnlvoliae  urbcs  1655. 
Blatt  in  der  Stadlbibliothek  Metz  Dnrrins  wiedeilioll  von  »Tooneel 
der  VermaarsJe  Koop-Steden  eri  liundcl-plaatsen  van  de  geheele  Werold. 
'T  Amsterdam  by  d  Erfgenamen  van  Sal.  .loannes  .lanssonius  van  Waes- 
berge Bmkverkoopers  Ao.  1682«,  Teil  II  (Nr.  6)  [Univ.-  u.  Landes- 
blbliothek  Strafibuig].  Breite  50Vt,  Hohe  39Vi  cm. 

e)  Oelgemälde.  —  Museum.  Breite  1,90;  Höhe  1,50  m. 
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Eine  mangelhafte  (verkleiiierlej  Wiedergabe  des  Faberl'schea 
Planes  lindet  sieh  bei  Kraus  UI,  Tafel  V. 

7.  Zeiller,  gewShnlidiHeriangefiaiuit,  To(>ographiaPa]atiDatus  1645. 
Rheni,  1645,  Zugabe,  und  Zeiller,  Topographia  Galliae  III,  1656. 

Ansicht  aus  der  Vogelschau;  dem  F!abert*schen  Plan  nahestehend; 
8.  oben  S.  199  fT.  —  Sammlung  des  Museums.  Hreile  36,  Höhe  27,7  cm, 

Entlehnungen  dieses  Planes  sind  oben  S.  201  f.  aufgeführt 

Auch  Kraus  iH,  Tafel  Vlli,  und  Weslphal,  II,  Plan  2,  geben  den 
Plan  wieder,  letzterer  mit  eigenen  lieischriflen. 

8*.  Zeiller,  Topographia  Galliae  III,  1656.  Ansicht,  gezeichnet  1656. 
von  Joh.  Peeters ;  s.  obra  S.  202  fr.  Entlehnungen  sind  a.  a.  0.  aufgezählt. 

9.  De  Heaulieu,  Plans  et  proGlz  (und  profils)  des  principales     Um  1660. 
villos  flu  durlu'  do  T.orrainr  ot  r>nv  .  .  .  (i\o<  Duchc/,  de  liOrraine  of  de 
Hari,  ii;u  h  1659  und  um  lürO  i^V).  Zwei  Ausgaben;  in  der  späteren, 
vollständigeren  Ausgabe  Nr.  9,  in  der  älteren  Ausgabe  ohne  ZilTcr';. 
—  Sammlung  des  MuMums. 

10*.  Profil  de  la  Ville  de  Metz  en  Lorraine  veue  (=Tue)  du  1667. 
coste  (=  cote)  de  la  porle  Masel  (=  Mazelle),  se  vende  (—  vend)  h 
Paris  che/  Israel  Siluestre  . . . .  1667;  breit  ungeßUir  1  m  29,  hoch 
0.369  m.  ~  Stadt  lalilinihek  Metz. 

Ziemlich  verhrt  itcL  i?t  ein  Nachdruck  dieses  Stiches  (Israel  Siliicstre 
dclin.  et  sculp.  1667).  Siuiunlung  des  Museums.  —  Kraus  III,  Tafel  IV  u  b, 
hat  das  Blatt  nachgebildet. 

11^  Jetons  (Rechen-  oder  SpielmOnzen)  der  Oberschöffen  —  l^>->0  1^^^. 
nMdtres-iVhovins  von  Met?.  F^uis-Francois  Jeoffroy  vom  Jahr  I6W,  1696fr. 
seines  Nachfolij;*  r>  Ctiristophe  d'Auburfin  vom  Jahr  1692  und  dessen 
Nachfolgers  Pierre  de  Rissan  aus  den  .lahren  1G06,  1700,  1703, 
1707:  Münzsammlung  des  Museums  der  Stadt  Metz  (vgl.  V.  Jacob, 
Gatalogue  des  momuües  municipales  et  mßdaiUes  Messinea  de  la  ooUection 
de  la  ville,  S.  26  fr.  :=  M^.  de  la  Soc.  d'arcb.  &  d'hist.  de  la  Moselle, 
Vni,  1866,  S.  118—120,  Nr.  16-18,  20,  22—23);  Ch.  Robert, 
Recherches  sur  les  nionnaios-  et  les  jolons-  des  mailres-^chevins.  .  .  . 
Metz  1853.  S,  53—54  und  S.  55  f.  Nr.  2.  4—6,  mit  Abbildungen 
Tafel  V,  3,  4,  6,  8  und  Description  de  la  Collection  de  M.  P.  —  Charles 
Robert,  Paris  1886,  Nr.  907—912  mit  Abbildungen.  —  Auf  der  Mehrzahl 
dieser  jetons  ist  die  Kathedrale  und  anderes  deutUch  erkennbar;  von 
unbedingter  Naturtreue  kann  aber  keine  Rede  sein, 

*)  Nach  der  vonnsgesebtckten  bdutltsangabe  wllle  io  d«r  Sammlang  mieti 
ein  »Profil«,  d.  h.  eine  Ansieht  von  Melz  vertreten  Mtn.   Id  den  von  mir  «in- 

gesehenen  Ausgaben  felilt  indes  ein  solches  Bild. 

Jahibnoh  d.  Qoa.  I.  lothr.  ÜMcWoltte  a.  AltortnoMk.,  Jtlvf .  t?^ 
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1696.  12.  Stadtplan  von  M  o  I  i  n  a  *X  dem  stlndigen  BQi^ermeuter  (Haistre 

Eschevin  perpetiiel)  von  Metz  de  Bissau*)  gewidmet,  1696.  —  Sammlung 
des  Museums.  Breite  65,6  und  Hohe  48  cm,  ohne  Umrahmung  gemessen. 

Um  13.  Stadtplan,  gestochen  von  Deslogos  Dm  vom  et   bei  Dom 

1724/25.  Aug.  Galmet,  Histoire  de  Lorraine  I,  17-28  (unverändert  wiederholt 
in  der  neuen  Ausgabe  I  1745).  Der  Plan  wird  1724 — 1 72.5  gestochen 
sein,  wie  die  zugehörigen  Karten').  —  Sammlung  des  Museums.  Breite 
mit  Randschrifl  42,1  cm  und  ohne  die  Beiachriften  31,2  cm;  H6he  mit 
Beisduiften  30,15  cm  rnid  ohne  fiese  25,1  cm. 

Diesen  Stadtplan  hat  Kraus  III,  Tafel  IX,  wiederholt. 

1738. 1739.  14.  Accurate  Vorstellung  des  neuostoii  Plans  fier  Veslung 

Metz  ....  an  das  Tags  f.irrht  gestellet  und  zu  linden  in  der  H  oniaiin. 
Oflicin  1738.  Accurata  Bepraesentatio  ichnograpbicu  ürbis  .  .  .  dictae 

Metae  prostat  in  Offic.  Homanniana  Norib.  A.  MDCCXXXIX 

(=1739).  Desain6  par  J.  W.  Zollmann,  Llent.  des  Ingen.  — 
Sammlung  des  Museums.  Breite  ohne  Linienrand  54,6  cm;  Höhe, 
zwischen  den  inneren  Linien  gemessm.  40,1  cm  (Breite  und  Höhe  mit 
Lioienrand  und  ßeischrifl  55,2  X  ^"i' 

Nach  1738.  15.  Verkleiuetle  Wiedergabe  eines  großen  Stadlplanes,  der  lür 

die  Neuanlagen  und  Umbauten  von  Belleisle  gezeichnet  war,  bei 
Kraus  IH,  Tafel  VIl. 

1768.  16*.  Vue  de  la  ville  de  Metz  du  cot^  de  la  route  de  Flranoe. 

Deasin^  par  J.  P.  Bucho/.*)  en  1768.  Grave  par  .Inillet  en  1795.  — 
Univ.-  und  Lande.-bibüothck  zu  Straßburg:  vom  Museum  pholn;Trai)lii(i t. 

17.  Plan  de  Metz,  mit  lükliiriin^en  A — T.  —  Sammlung  de.« 
Museunis.    Breite  50,3  ctn,  lloliti  33,3  cm  (ohne  Linieurund  40,9  und 
•  32,9  cm).   Die  Buchstabeneridarungen  stehen  unter  dem  Linienrand. 

Um  1775.  18.  Plan  de  MeUe  et  de  ses  environs  om6  de  ses  nouveaux  ba- 

timens.  Mit  Ansichten  der  Neubauten  —  Sanunlung  des  Museums, 
welchem  auch  die  zum  Druck  verwende  i»  Knincrplatte  überwiesen  ist 
Breite  47,6  cm,  Höhe  32,5  cm  (mil  Zugaben  59,4  X  ^'^)9  cm). 


*)  Vgl.  Schuster,  Calal(>i;uc  de  la  l)ibli<htht'  quo  dt;  In  ville  de  Mel/.,  Nr.  1)43, 
wo  eine  wnlil  vom  selben  Molina  (Jean-Baptis(e)  ITOÜ — 1704  entworfene  und  1T29 
ina  Keine  gezeichnete  handschriflUche  Karle  aufgeführt  ist. 

*)  Dieser  SchüfTenmeisier  hat  seit  dem  Jahre  1696  jetons  mit  den  Stadt- 
bild (Ansicht    V  l,!ngen  lassen;  Vgl.  unter  Nr.  11. 

Vgl.  beäonderä  die  von  Duvernet  1725  gestücheoe  Karte  der  Diözese 

Tool. 

*)  Gezeiehnel  ist  diese  An.sichl  von  dem  berühmten  Arzt  und  fruelitbarcn 
Scbriftsleller  Jean>Pierre  tiucliuz,  geb.  va  iletz  1731,  über  welchen  vgl.  B4gin, 
Biographie  de  la  MoseUe  I,        S.  17701 
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19.  Pluti  do  Iii  Viltc  do  Metz  avec  lous  les  clinnj^ements  faits  jusqu'ä    1780.  178i. 
pro^Piit  par  Mr.  De  Kolzitiiiai'.  Ingenieur,  ITHO.       L^hciiijü  1781.  — 
Sammlung  dos  Museums  (ohru;  Jahr).  Breite  55— öö\«.  Uöiie  48'/s — 49'/« 

cm  (mit  dem  doppdlen  Licdoirand  mehr).  ITiuaverUlssiger  Plan. 

20.  Nottveau  Plan  de  la  Ville  de  Metz  avec  tous  les  ehangementa  1784. 
et  augmentations  faites  jusqu  en  1784.    Par  M.  De  *****  Ingenieur 
Geographe.  A  Pari<  chez  Dezauche  Geographe. ..  —  Sammlung  des  Mu- 
seums. Breite  H9,2,  llölm  5B,4  cm  (ohne  Ränder;  Units : Schrift,  br.  11  cm). 

Der  nämliche  Plan  liegt  vnr  in 

21.  doch  ist  hier  die  Bezeiclinung  aui  einem  uulgeklebten  Zettel  1791. 
fortgesetzt :  —  et  la  d^marcation  des  paroiases  adoptee  par  la  Lei  du 

17  avril  1791.  Diese  Abgrenzung  der  Pfarreien  ist  durch  Fai4>en 
bezeichnet,  und  die  Farben  sind  zu  den  Renvoia  1 — 18  binzugefQgt.  — 
Stadtbibliothek  M>  tz. 

22*.  Voyage  dans  les  dcpar Lernens  de  la  France,  par  nnc  Sociele  1792. 
d'arliistes  et  de  gens  de  letlres.    Paris  1792  'j.    Departement  de  la 
Moselle,  Ansicht  zu  S.  13.   (Zu  S.  19  auch  eine  Ansidit  der  Reste  der 
röm.  Wasserleitung  zu  Jouy).  —  Stadtbibliothek  Hetz.  Breite  156, 
Höhe  93  mm  (minderwertiges  Bild). 

23.  (Carl  Riese),  I ii.stori.sch-Geojrraphischo  ^5e^^(■ll!■eillun'^dprSl;(dte,  (1794.) 
Vestungen  und  meikwiadigen  Orte  in  Kl.->uli  und  Lothringen  in  alpha- 
betischer Ordnung  mit  13  (vielmehr  14)  in  Kupfer  gestochenen  Festungs- 
planen; oder  des  Krtegstfaeaters  an  der  französischen  Gi^e  Zweytes 
Bandchen.  .  .  Frank lurt  am  Main  1794,  S.  84/85.  —  Sammlung  des 
Museums.  Breit«  17  und  Höhe  14  cm  (mit  Linienrand  17,2  X  l'^iS 
cm).  --  Der  Plan  ist  nichts  weiter  als  die  Wiederholung  des  kreis- 
runden Planehens  (Dm.  5  cm)  eines  kleuien  Titelbildes  unbekannter 
Herkunft,  welches  in  der  Sammlung  des  Museums  ebenfalls  vertreten  ist 
und  das  ins  Jahr  1736  gehören  soll.  Auf  beiden  Plfinen  ist  die  1736—1737 
erbaute  Seille-Redoute  (Redoute  du  Pftt£)  noch  nieht  eingezeichnet. 

ANHANG  II. 
Bemerkungen  zu  den  alten  Städtebildern. 
Städte  oder  Stadtteile  büdlieli  darzustellen  war  man  bereits  im 
Altertum  bemüht.    Zum  Beweise  iltssen  U''nü<rt  es;,  dip  Beste  eines 
Planes  der  Stadt  Rom  zu  nennen,  welcher  die  nun  inuiue  WatHllätelung 

•)  Auf  dein  Titelblatt  ist  eine  Stelle  aus  J.  La  ValK'u  als  Sinnspruch  an- 
gefahrt, was  ich  bemerke,  um  dem  (feetgeetellten)  Irrtum  va  begegnen,  als  sei 
dies  der  Neine  des  Verfsasers  des  Reiseberiehtes. 

14* 
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eines  als  Katasler-ArcUiv  dienenden  Tenii>el»  geLildcl  lialle').  Allein 
diese  ältesten  Stftdtebilder  sollen  im  folgenden  nicht  besprochen  werden, 
ebensowenig  die  Darstdlungen  von  Städten,  welche  den  Hintergrund  zu 

Gemäldenabgeben,  oder  etwaige  sonstige  mittelalterliche Stidtebilder^), 
noch  weniger  die  persönlicli-allcgorisf  hon  Darstellungen,  welche  bei 
Griechen  und  Römern  auch  für  Städte  biii(  Kf  waren  ^)  und  welche 
noch  heutigen  Tageü  Brauch  sind.  Es  erscheint  nur  zweckmäßig,  die 
Ausfahrungen  über  die  ältesten  Bilder  von  Mets  und  TMer  hier  durch 
einige  allgemeine  Bemerkungen  fiber  die  durch  älteste  und  ältere  Er- 
seilgnisse  der  Buchdruckerkunsl  verbreite StädtebUder  zu  ergänzen. 

In  der  ersten  Zeit  überwogen  Städtodarslellungen,  welche  gänzhch 
der  Einbilflimgskraft  ihrer  Urheber  entsprungen  waren.  So  entspricht 
unter  den  tlinf  einfachen,  durch  Linien  dargestellten  Städtebildchen, 
welche  mit  wenigen  anderen  Bildchen  (Arche  Noe  nebst  dem  Uegeu- 
bogen,  Turm  Babel  und  zwei  Cbristusbildem)  der  Weltchronik  (Fas- 
cultts  temporum)  des  Werner  Rolewindc  1474  beigegeben  ^ä*\  nur 
das  Bild  von  Köln,  also  der  Stadt,  wo  die  Chronik  verfaßt  und  gedruckt 
ist,  <'ini<rennaßen  dfr  Wirklichkeit.  Dio  vior  Mnd<>ren.  übrigens  auch 
klemeifii  Stfidtebildchen  hinpresjen  sind  freie  llrlindun«;.  Zudem  ist 
füi'  Ninive  und  Jerusalem  ganz  der  nämhclie  Hoizst  imitl  verwertet,  und 
die  E^Udten  fOrTri«'  und  Rom  untefsd^den  «ch  allein  dadurch,  daß 
die  dort  meiireren  Türmen  aufgesetzten  Helme  hier  we^assen  sind. 

')  Otto  Richter,  Topograpliic  der  Sladt  Rom  {=  Handbucti  der  Uass. 
Altcrlumswittenschari  hrsg.  voti  Iwan  v.  .Müller  III,  M.a),  2.  AulJaut'.  Miinolien  1901, 
?  :? -6.  —  Dif  An-i' lit  v'incs  Sladlti'ilcs  bietet  z.  K.  das  Waiulluld  zu  F'iirnp<.'ji, 
wcirlies  die  blutige  Keilerei  der  t^umpejaner  mit  ihren  Nat  libarri  aus  Nucena  im 
AinphHheftler  zo  Pompeji  (69  n.  Chr.)  vor  Augen  fahrt:  Overbeck,  Pompeji.  4.  Auf* 
Ulgts  1HH4,  S  !4.  Abb.      .Mau.  Pompeji  in  Leben  und  Kunst,  1900,  S.  20t.  Abb. 

*)  Dahin  geiiürt  «uch  d«r  vun  Seb.  MUnster  ia  der  Cosmographie  (S.  80  der 
Imtein.  Au.sgube  von  1669}  erwftlinte  Te|>pR'ii  (vetustiatimam  perisiroma)  im  Dom 
Xtt  IMer,  in  welchen  ein  Bild  dieser  Stadt  mit  einem  Bild  von  Rom  eingewebt 
gewesen. 

•>  Insbesondere  Münzen  und  Siiulptaren.  außerdem  unter  den  Kalendcr- 
bildern  des  Jahres  364  (Slncygowaki,  Jahrbuch  des  Kais,  Deutschen  Archfiol.  In- 
slituls,  Kr^iUnzungsheft  I.  IR'^H,  Tafeln  IV  A'II  und  auf  der  Peutin^ersthen  Kurs- 
karle des  4.  Jhdls.  (vgl.  MiUer,  Weltkarte  des  Caslunus,  1»87,  b.  4iJff.J.  Den  per- 
sOfilieh  dargestellten  Bildern  (von  Rom,  Konstantinopel  «nd  Antiochia)  der  letzt* 
genannten  Ktirskarte  sind  Darstellungen  hervorragender  Bauwerke  dieser  Slidle 
lieigegebeQ. 

*)  Vgl.  oben  S.  18A  f.   Die  Reihenfolge  der  Bildchen  entspricht  der  an- 

genoninienen  oder  talsäctilit  lien  Zeil  ihrer  Gründung:  Niiiive  f.  5.  Trier  f.  5* 
isagentKiri"  H:  i'ui.Inr.-;  .iim  h  Tr<-ti»>tn.  ^^nitn  elf«;  Ninus),  Rom  f.  13  Jerusalem 
f.  17^'  (Wiederaulbau  durch  Neheuua},  Köln  f.  24. 
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In  den  Nachdrucken  dieser  Weltchronik,  wek^  seit  1480  der 
Augsburger  Erhard  Ratdoll  zu  Venedig  besorgt  hat,  sind  viel  mehr 
Hilffffion  eingestreut ').  Die^e  sind  aber  vuii  dem  Zrichner  fast  alle 
erl'uiult'ii,  und  ntir  wdiif^'t'  Hildrhon,  wie  Vfiicdi;!  (wo  (i;Ls  Buch  gedruckt 
ist)  und  das  Panllieun  zu  Kuui,  erinnern  an  die  wirklichen  Verhült- 
nisse.  Auch  Köln  ist  hier  durch  ein  Phantasiebüdchen  dargestellt.  Die 
Bildchen  kehren  ab^  teilweise  öfter  wieder,  so  ist  das  (von  der  Vor» 
läge  des  Jahres  1474  abweichende)  BlMchen  für  Trier  ebenso  Tür  Nar- 
bonne,  lierganio,  Jerusalem,  Edessa  und  das  Land  Oesterrpirh  ver- 
wertet, und  das  Kölnor  Bildchen  isl  al>  Niiiive.  Vicenza  !«o\vic  zweimal 
als  Sipontum  wiederiiolt.  Städlebelageiuiigen  und  Kiuboi  ungen  sind 
regelmäßig  durch  zerrissene  Bauten,  vielfach  mit  Zugabe  von  kräfligea 
Klecksen  gekennaeu^bnet,  vor  welchen  sich  ein  Zeltlager  ausdehnt. 

Die  Be^be  von  Bildern  hatte  eben  damals  noch  nicht  die  Auf- 
gabe der  Erklärung  und  Belehrung,  welche  nach  unserer  höheren  Auf- 
fassun«;  den  Abbildun«r('n  zukommt,  sondern  sie  diente  einzig  und 
allein  cigöUlicber  Unterluiltnnjr 

Dasselbe  gilt  von  den  plastisclieren  Bildern  der  Nürnberger  Welt- 
chronik  des  Hartman  Schedel  aus  dem  Jahr  1493.  Selbst  die  bild- 
lidien  Darstellungen  von  Städten,  wetehe  unbestreitbare  Anklänge  an 
die  Wirklichkeil  bieten,  wie  das  gröüte,  die  Heimatstadt  des  Druckers 
und  Verfassers,  Nürnberg,  vorstellende  Bild,  ferner  Augsburg,  Wien, 
Köln,  Venedig  u.  s.  w  ,  sind  zum  guten  Teil  vom  Zcifhnor  na  h  seiner 
Lust  und  Laune  umgestaltet.  Die  meisten  Stiidlebilder  aber  sind, 
ebenso  wie  die  Bildnisse  von  Herrschern  und  andere  Darstellungen, 
durchaus  Gebilde  der  Phantasie  und  sind  daher  bei  den  verschiedensten 
Städten  meist  ohne  Wahl  wiederholt*). 

*)  Die  MeUer  SUultbibliothek  besitzt  von  dem  Kacbdnick  des  Jahres  1480 

die  Irtzlcn  niälter  mit  der»  SchlnPv'  rmork  (»Explicil  rlironica  qtic  dirifttr  Fasfi- 
culus  tuinpuruin  eiiita  per  querulani  Carthuäienscm,  nunc  secuiidu  erncndala  cum 
quibusdam  additionibus  usque  ad  he«  nostra  tempora.  Veneüts  impressa  cura 
im|)ensis(|ue  Erluirtli  R;i(dol[  de  Atigusta.  Anno  domini  tn.ccif.lxxx,  xxiiij  iiiense 

nuemi)ns,  ),  außerdem  aber  vollst&ndig  den  Nachdruck  von  1485  (dessen 

Schhiflvermerk  lantet  f.  65:  »Ertaardas  Ratdolt  Augustcnsis  imprcssioni  paravtl. 

Anno  salulis  in.tu  c  lxsxv,  vi  idii'>  Si  ptombris,   Venetiis  ).    Der  Nachdruck 

zilhlt  über  50  Bild«  hcii  für  Städte.  Slädto/ATstörunge».  Landschaften  und  anderes 
t.außcr  Büdcrii,  welche  auch  der  Erstdruck  —  allerdings  andcrü  —  bietet,  uucli; 
Templain  Salonionis).  —  Die  oben  genannten  Stadlebüdchen  sind  in  der  letzteren 
Au-<;ahe  einj.'oreilit  f.  '>  v  (Trier!  ^  f.  4f)  =  f.  <>3  =  f.  47  ^  =  f.  M  v  —  f.  51 
(Auslriai;  f.  2i  (Küln^  =  f .  6  (Ninive)  =  f.  ö2  =  f.  38  =  f.  öü*.  —  Venedig; 
f.  37v;  Pantheon:  f.  41  r  —  SIfldtezeratOningon  z.  B.  f.  U  f.  62  «  L  65.  — 
Zusfttzc  7MIU  Text  ilirlii  hiofi  am  Ende,  sondern  aacli  f.  44v  (Westphalia). 
*)  Vgl.  oben  S.lö7f. 
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Diese  Sitte,  das  Uuch  zur  Unterhaltung  der  Leser  mit  erfundenen 
und  häufijrer  wipderhollon  Holzsclinillen  xw  bebildern«,  ist  auch  nn(  h 
stark  ausgeprägt  in  dem  W  ork  des  Sebastian  Münster,  der  sieli  (iocli 
eifrig  bemüht  hat,  getreue  Darstellungen  von  Städten  und  Lindern  für 
seine  Gosmographie  oder  Weltbeschreibung  zu  bekommen.  So  hat 
Mttnster  nicht  Üoß  die  nfimlichen  Bildchen  von  Sdiladiten'X  Zwei* 
kämpfen"^),  Hinrichtungen'),  Tieitni  '),  Pflanzen*)  und  anderen  Vorgängen 
und  Gegenständen  bei  versi  liich  iion  riFlp^onheilpn  iintorfrebrachl  und 
die  verschiedensten  Herrscliei'  diii  i  h  die  nämlichen  Holzschtutte  dar- 
gestellt"), sondern  er  hat  auch  liir  viele  Städte  sich  mit  erfundenen 
und  öfter  wiederholten  Bildchen  behoUi^*);  ebenso  hat  er  Erdbeben 
oder  Sturm,  von  welchen  verschiedene  Städte  heimgesucht  waren,  durch 
die  gleichen  kindlichen  Bildchen  in  iliim  Folgen  vor  Augen  geführt*). 
Sobald  aber  Münster  dank  seinem  Eifer  in  den  Besitz  der  n;tttir;»etreuen 
zeichnerisclion  Wiederpfabe  einer  Stadt  gelangt  war,  hat  er  das  rjebilde 
der  Phantasie  durcii  diese  ersetzt.  So  war  in  den  beiden  deutschen 
vor  dem  Jahr  1550  erscliicnenen  Ausgaben  der  Gosmographie  Köln  mit 
einem  Pbantasiebildchen  bedacht*");  in  den  seit  1650  gedruckten  Aus- 
ffiben  füber  tritt  ein  Doppdfolatt  mit  eimr  wahrhaftigen  DarsteUong 
von  Köln  aus  dem  Jahr  1548  an  dessen  Stelle").  Viel  spit^  ist  das 

')  Vgt,  z.  B.  S.  47  :=  S  134  =  S.  196  «  S.  418  «=  S.  460  oder  S.  62  = 
<  131  -  s  •-'♦iß  r-  s  '>7(i  =  S.  tio«  der  latein.  Ausgabe  von  1669,  welche  «icb 
in  den  iulgciiden  Aiunerkuagea  zu  v«rst<ibea  ist. 

•)  Vgl.  z.  B.  S.  678  —  S.  741  (sn  FuA)  oder  S.  410  —  S.  571  —  S.  744 
(za  Pferde,  Turnier). 

*)  Hängen  z.  B.  S.  1^4  =  S.  420  =:  S.  748^  ä.  135;  S.  606  =  S.  719; 
S.  489  s  S.  914  »  S.  948;  Eathanpten  c  R  S.  418  «  S.  684  »  S.  716  ^  S.  877. 

Vgl.  z.  B.  S.  498  S.  781.  Dalun  gehOren  auch  Bfldchen  wi«  S.  905  » 
1071  (Pferdedressur). 

')  Vgl.  z.  B.  S.  457  (ReUich,  der  nebst  einer  Hübe  die  Fruchtbarkeit  der 
Rheinebene  bei  Straßburg  i.  B.  bildlich  schildern  soll)  =  S.  687  (verdrackt:  787) 
—  S.  1100;  ferner  S  Ii"'  =  S  nfW!,  vgl.  S.  2H5,  M3  n.  s  w 

*)  Vgl.  z.  B.  die  Totenbahre  (io  der  Besprechung  der  Gebräuche  bei  Befül- 
lungen u.  dgl )  S.  144  =  S.  666  =  S.  979,  Sarkophag  S.  S80  =  S.393,  oder  die 
Kannibalen  S.  1004  =  s.  1100  oder  die  Monstra  S.  1060  S.  1161;  Weinfaft 
S.  430  =  S.  4r)4      S.  537. 

')  Vgl.  z.  B,  S.  816  =  S.  834  =.  Ö.  1007. 

•)  Vgl.  z.  B.  S.  67  =  S.  161;  S.  94  -  S.  116;  S.  997  -  S.  487  »  S.  460  » 

S.  473  =  .S.  477  u.  s.  w. 

Vgl.  S.  40U  (Erdbeben  zu  Baselj  =s  UtM  (Erdbeben  in  KJcinaüieii)  = 
S.  679  (»horrendua  venlos«  zu  Nördlingen). 

'«1  V  I  nbcn  S  181),  Anm.  1  (BütteUungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  K61n 
31.  lieft,  m2.  a.  4,  Nr.  18), 

")  Vgl,  nachher. 
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tUr  Straßbutg,  ebenso  wie  für  Mainz  und  Biaunschw^,  verwertete 

riildchen  der  Gosmographie  erscl/.t  durch  ein  Doppclblalt,  welches 
Straßburg  im  Jahr  darsfolU').    Drr  Wirklichkeit  entsprechende 

ZeicJuiungeii  von  St ;i dien  siod  Münster  insbesondere  in  den  Jahren 
1648  und  1549  zugetlossen  und  diese  Dildcr  erscheinen  zum  ersten 
Mal  in  den  Ausgaben  der  Gosmographie  aus  dem  Jahre  15fiO. 

So  haben  acht  Stadlbilder  die  Jahresangabe  1548,  acht  andere 
Sladthilder  und  die  Darstellung  eines  Bauwerks  nennen  das  Jahr  1549. 
Andere  dieser  wirklichen  Stadtbilder  aber  hat  Münster  um  die  näm- 
licho  Zeit  oder  erst  später  bekommen,  sie  entbehren  jedoch  einer 
Jaliresbezeichnung.  Der  Verfasser  der  Cosmograptüe  verdankte  die 
Zeichnungen,  nach  denen  die  Holzschnitte  für  aUe  diese  Bilder  ange- 
fertigt sind,  dem  Entgegenkommen  von  Fürsten,  Stadtobrigkeiten  und 
Freunden,  an  die  sich  mit  der  Bitte  um  zuverlässige  Stadtbilder 
gewendet  hatte.  Als  Gönner  und  Helfer  nennt  er  den  Kurfürst  und 
Kr/bisrliof  \()\\  Trier  Johann  (V)  von  Isenbtirjr  (1547 — 1556),  den  er 
un  .lahi'e  1517  um  ein  Hild  von  'riiec  aii^'c^anircn  liiilt(>  und  der  ihm 
ein  solches  Bild  un  Jahre  1548  durch  seinen  Leibarzt  birnon  Heichwein 
(fUdiwinus)  hat  Qbermittiiin  la»en'),  der  ihm  ab»  dann  im  Jähre 
1549  auch  ein  BUd  seiner  zweiten  Residensstadt  Koblenz  mit  Hand- 
schreiben aus  Bad  Bertrich  zuges(rhickt  hat*),  ferner  den  Ffalzgraf  bei 
Rhein  Otto  Heinrich  (1556—1559)  für  ein  großes  Bild  von  Heidel- 
berg*}, für  Würzbiiftr''')  den  nisehoF  Melchior  Zobel  (1544—1558),  den 
Bischof  von  Chur  Lucia»  Yleiu:«  (1541 — 1550)  lür  dessen  Bischol- 
stadt  'j,  die  Ratskollegien  (Senate)  oder  Obrigkeiten  der  Städte  Sololhuru, 
Rufach  (1548),  Colmar  (1548),  Schlettstadt,  Weißenburg  im  Elsaß, 
Landau^  Speyer,  Worms,  FVeibuijg  i.  Br.  (1549),  Nördlingen  (1549), 
Augsburg,  Würzburg,  Frankfurt  a.  M.  (1549),  Wien  Frank- 
furt a.  0.  (154B),  Eger,  von  denen  dnige  auch  die  K.oslen  der  Ver- 

')  Vt;l.  ot^cii  S    191.    Das  Phantasifbildcticn  von  Strüfibiir;;   (init.  t  aicji 
S.  4Ö7  (lal.  Ausgabe  von  löä9;  =:  S.  182  Mainas  »  S.  728  üraunschweig. 
*)  Vgl.  oben  S.  189. 

*)  V^l.  oben  S.  18!»,  In  doin  (S.  7!»  der  lat.  Au^g,  von  1559  von  Münster 
milgcteilten;  nachträglichen  Schreiben  des  Erzbischofs  (Trier  17.  Nov.  164«;  heißt 
es:  »recenti  «titunnum  memoria  c(»iiplecUmnr,  ciuanto  desiderio  «uperiori 
anno  a  nobis  efflagitaria,  ul  deliaealam  Treviroram  urbem  novo  coamographico 
IttO  opeii  insorendaiii  ....  suj>{<c(Iitarenius.< 

Der  Uritif  dcti  Erzbischofs  (>fX  Tüeriuis  Uerlricensibiu»*)  ist  vuin  12.  Juni 
1549  (S.  600  der  lat.  Ausgabe  von  IfiSO). 

*)  S.  (it.'i  fT.  der  lat.  Ausgabe  von  1559. 

*)  ä.  titil  derselben  Ausgabe. 

^     521  ft  derselben  Ausgabe. 
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vidfftltigung  auf  sich  genommen^),  schlieOUch  befreundele  Kihderer 
wisi?pn«c]iiifllirlu'i'  Arlicit,  doicn  noinühungen  leilwriso  jenes  Knlgegon- 
kommen  der  Senate  und  Magistrate  zu  verdanken  wat'-),  wie  Honer 
(Colmar)  und  La/cius  (Wien),  wähiead  uadcrc  pt.*i*äönlich  die  gew üiijR;lilen 
Bilder  besorgt  haben  wie  der  genannte  Simon  Reichwein  außer  einer 
Eifetkarte  das  StadtbUd  von  Köln').  Tiele  der  Mder  tragen  Bezeich- 


')  Rnfach  im  Elsafl  (1648):  »CDiuspictnnin...  Anton. KttntzinB Robeafpien- 

üium  Praetor  ....  exhibuil  &  aerarii  publici  sumptibus  adiungi  curavil« ;  Augs- 
burg: »itnpensis  eiusdem  urbis  ma^istratus.«  —  Gewöhnlicta  wird  »seOAlus« 
d.  h,  der  Rat  der  Stadt  als  U«b«rmittler  genannt. 

*)  Von  Boner  heißt  es  zn  d«»  Bild  von  Colmar  1548  (S.  449):  >D.  Hiero- 
nfintia  Bonerus  eiusd^^m  (  ivitatis  summ«'«  moderator,  qui  primtts  irtl«^  G*>rmanos 
pro  meo  iuvando  instituto  huc  cuntulit  uperaro  auaoi, . . .  is  apud  Senatum  eirecil, 
ut  civitatis  pietura  pararetar  nea  pravocatos  sapplicatione;  von  dem  bekannten 
Wolfgang  Laziiis  fv;:!  über  ihn  z.  B.  CIL)  zu  dem  großen  Bild  von  Wien  1648 
(S.  681):  »picluram  impelravit  apud  senattun  Viennemem«.  Außerdem  werden  als 
Vermittler  genannt:  »Georg  Hertingns«  fllr  Solothurn,  Dechaat  Heinrich  Pfeffeikom 
Tür  Landau,  »Lupoldu!^  Du  kiusr  für  Speyer.  >Ambrosius  a  Gumpenberg«  für 
Frciburg  i.  Er.,  Wolf^'ant:  Vo^t-linnnn  für  Nördlingen^  »Achilles  OasBarm«  für 
Augsburg,  »Gospaiuä  Ütu.sdnus«  für  Eger. 

*)  Ueber  Simon  Richwinna  s.  folgende  Anmerkung.  Außerdem  heißt  es : 
»Opern  .  Johannis  Kalbermatff^ri^  für  Sitten  (civilas  Sedunensis),  »per  Jn  Riul. 
Eman.  Bernatem«  für  Bern  (lö4i>J,  »picturam  exhibuit . . .  Achilles  P.  Gassarus 
medieina«  doctor«  fär  seine  Vaterstadt  Lindau.  Der  Letztgenannte  hat,  wie  vorher 
bemerkt,  das  Bild  von  Augsburg  vermiltcU.  Verschiedene  Räte  des  Bischofs 
nennt  M.  zu  Würzburg  als  seine  Helfer  (S.  (ißl,  lat.  Ausg.  1559).  Aach  der  NeiTc 
des  Seb.  Hflnster  bat  diesen  fär  Lübeck  unterstützt  (S.  733  der  laL  Ausgabe 
von  1359). 

*)  Seine  Skiz;^'  der  Eifel  (a.  a.  0.  S.  495)  hat  Richwinus  mit  Hnem 
Schreiben  begleitet,  welches  Münster  (S.  49t);  abgedruckt  liat.  Dieses  beginnt: 
»En  mitto  tü»,  ut  petü»tt, . . .  Eyfaliae  ooatrae  praecipoa  loca,  erassa  quod  diei 
soliM  Minerva  a  noliis  (Ir(iirta.  N'i»n  nc^o,  si  tetnporis  plns-  iinpcrtiri  lintisspf, 
puJchnora  omnia  habuisses«.  £s  folgen  Mitteilujogen  über  die  Eifel  und  ihre 
Bewobner;  am  Schluß  werden  auch  römische  Altertamstande  bei  Dollendorf 
erwÄhnt  igemeint  sind  gewiß  die  inschrifllichen  Denkniah  i  In  j  Biamhai  h  CiRhen. 
nr.  (W7— (>H9i.  Die  Eifelbewohner  lobt  Ricliwinus  als  arbeitsam;  ihre  geistige  Be- 
gabung sei  nicht  gering,  wenn  sie  gepflegt  werde,  allein  die  Eüler  vernach- 
Ussigten  ihre  Bildung  da  sie  nur  der  Viehzucht  and  dem  Ackerbau  lebte».  Die 
Ortsnamen  in  der  Kifel  hat  R.  latinisiert,  damit  sie  den  Gelehrtf'D  iimsomehr  ge- 
lielen,  wie  er  in  seinem  Schreiben  bemerkt.  Es  entspricht  dies  der  humanisti- 
schen Bewegung  jener  Zeit,  welcher  ja  Richwinus  auch  durch  Latinbierung 
seines  Nniiiens  Hichwinus  (statt  ncichwein«)  gehorcht  hat;  ebenso  waren  seine 
Schreiben  und  Milteilungen  an  Münster  in  lateinischer  Sprache  abgefaßt.  Zu 
dem  Stadtbild  von  Trier  bat  Richwinus  nicht  blol^  die  erUtrenden  Beischriften 
geliefert,  wie  er  in  seinem  Brief  aus  Augsburg  4.  Mai  1548  (a.  a.  0.  S.  80)  sagt, 
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nungen,  weldie  zum  Teil  Urheberzeichen  der  Schnitzer  des  Holzstockes 

sind,  zum  Teil  aber  die  Anfangsbuchstaben  der  Namen  der  Zeichner 
sein  müssen.  Denn  eine  Anzahl  der  Bilder  i:-<t  doppelt  gezeichnet,  und 
dem  einen  der  liiu-hstahenzeiclien  sind  Werkzeuge  oder  Ah/cii  hcn  l)(>i- 
gegebcn,  die  oUenbar  den  belrellendeu  Künstler  als  Urheber  des  Holz- 

sondern  auch  Mitteilungen  über  Trier  und  seine  Bewohner  (von  Münster  abge- 
druckt in  einem  Abschnitt  >Treveris  et  Metis«,  der  wegen  der  ursprüngliclien 
Ausdehnung  der  Gebiete  der  Mediomatrikcr  und  Treverer  bis  zum  lÜiein  in  die 
Beschreibttnf  der  Rbeingegenden  eingeschaltet  ist,  a.  a.  0.  S.  488).  Er  gedenkt 
hier  aiirh  der  häufigen  7.\\  Trier  jcfiuiilfncn  Alterliimer  und  besonders  MQnzen: 
>sicut  et  supenonbus  annis  quidam  ex  benatu  Joannes  Scbortius  ante  urbein  in 
agro  mazhni  preeü  thesaanim  in  nomismatb.  qoae  nvineroae  in  dies  ennintur, 

nactusest«.  In  (lfn*<r!li<-n  Ansfähriin;.'rn  ii'i;;t  er  di-r  Trii-rcr  srliwcrjiiiil i;^  finstcics 
WeseUj  das  allerdings  durch  den  (jingang  mit  Fremden  gemildert  werde :  »Mores 
hominora  bic  (zu  Trier)  natorum  plerumque  tristes  sunt  et  ad  mdaneholisin  pro» 
luLä,  sed  tarnen  mansuesennt  panlatim  commertto  extraneornm  et  Stoicom 
illiui  sHperrilinm  ronvictu  ceu  recreatur.«  Dag;egen  rühmt  er  in  «finen  Be- 
merkungen über  die  Kublenzer,  mit  welchen  er  gleichfalls  seinen  Freund  Münster 
nnterstiltzt  hat  (a.  a.  0.  &  MO),  deren  anfgeweeltten  Sinn  wie  ihre  Begabnng  and 
Bildung;  alle  »ehnrenrn  Koblenzer  seien  von  s^rliier  Attischem  Hauch  beseelt: 
»Habet  Coniluentia  liommes  emunctae  naris  (wörtlich:  Menschen  mil  aus- 
geschnlnzter  Nase)  et  ingeniia  bene  dotatoa  et  excidtos.  Spirant  nescio  quid 
Atticum  omnes  ibi  nati.«  Auf  die  Bewohner  der  Ebene  zwi><  licn  Moseimündung 
und  Andernach  ist  aber  Richwinus  nicht  gut  zu  sprechen:  liie  Bauern  dieses 
mit  Fcldfrüchten  und  Weingärten  sattsam  gesegneten  »Engcrs-Gaues«  hStten 
einen  geradezu  barbarischen  Verstand,  der  im  Widerspruch  zur  Anmut  der 
Gepend  stehe.  Den  oberhalb  Ci>blriiz  liesonJeis  bid  Ibm  liheiin  und  I.alm^lein 
wachsenden  Wein  stellt  Kictiwinus  dem  Falerncr  UewÄchs  gleich.  Auch  liber  den 
Pischhandel  auf  dem  Koblenzer  Markt  lullert  er  sieh  unter  AnfUiruiif  von 
Versk'ilen  und  Versen,  die  des  Ausonius  Preislied  auf  die  Mo«el  f370  nach  Chr.) 
entlehnt  sind.  Auffallend  findet  Richwinus,  daß  in  Koblens  die  Fische  so  selten 
und  so  teuer  seien.  Salm  mit  dem  rOllich  scbimmemden  Fleische  (Auson.  y.  97) 
komme  billiger.  Manche,  die  nach  der  epikuräischon  Schlemmer  Weise  auf  die 
Freuden  der  Mahlzeit  Wert  legten,  ließen  sich  Alsen  oder  Mailische  «rut  srliniei  ken, 
die  Ausouius  (v.  127)  als  gemeine  Volkskost  bezeichnet.  Nicht  behebt  sei  hin- 
gegen der  von  GrAten  ganz  durchzogene  Ddckkopf,  auch  Schnppert  oder  Aland 

genannt,  den  Ans-nnins  i'v.  HB)  gerade  a's  finen  I.eeVerbissen  herv-* irhehf .  Als 
seine  Heimat  nennt  Richwinus  in  die.scm  Zusammenhang  das  Städtchen  Monla- 
l>aur  im  Westerwald,  emer  Gegend,  welche  die  Rheinlünder  (wie  noch  heutzutage) 
reichlich  mit  Nahrungsmitteln  versorge.  —  Der  Vordruck  der  Ansicht  von 
KÖba  (lö4ä)  besagt  (a.  a.  0.  S.  601):  »Civitas  Coloniensis  . . .  .  cuius  picturam 
ad  me  misit  eximtus  vir,  Dominus  Simon  Richuuinu.s,  medicinae  doctor,  amicus 
incomparabilis  .  .  .  .<  Die  ■'^ti  Ihm;;  seines  Freundes  giebt  Münster  genauer  an 
gelegentlich  der  Wiedergabe  dr  He^^^b  if-^- hreibens  zu  dem  Trierer  Stadtbild 
^a.  a.  Ü.  S.  80):  »Simon  Richuuinus  med.  doct.  ilL  Trev.  prüicipis  &  archiepiscopi 
Joannis  comitis  ab  Isenburg  Pbyskus«. 
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Schnittes  kennzeichnen').  So  war  der  Maler  Hans  Rudolpfi  Manuel, 
genannt  Deutsch  (1525 — 1571),  ein  Schüler  des  Maximin  Wischek  zu 
Basel,  sowohl  Zeichner  wie  als  SLlmitzor  von  Ilolzslöcken  für  die 
Cüsmographie  tätigt).  Was  endlich  die  Art  dei  8ladÜ)ilder  der  Cosmo- 
graphie  angeht,  so  bietet  die  Mehrzahl  eine  Ansicht,  verchiedene  aber 
sind  Planbikler  oäer  Ansicht^  aus  der  Vogelschau^),  wekfae  den 
Debergang  von  den  Stadt-Ansichten  zu  den  sinteren  Stadl-Plänm 
bilden.   Allerdings  ist  der  Charakter  des  Planbildes  bei  Münster  noch 

')  Das  Urheberzi  it  lit  ii  C  S  mit  einem  Messer  und  einem  zweiten  Werkzeug 
oder  Abzeichen  darunter  trai;iii  dn'  liilJcr  von  Trier  (154«),  Rom  (ir)4!t),  Venedig 
(mit  größerem  Zwisclienraum  zwisclien  den  Buclistabcn  und  den  beiden  Werk- 
zeugen), des  Theatnim  ▼eronenae,  Badoi  in  der  Schweiz,  Basel  (1549),  Rtifach 
(1548),  Köln  (1548),  Ftilfin.  T.üneburg;  auch  das  Bild  von  Weißenburg  im  Elsaß 
ist  gezeichnet :  G  •  S,  doch  weicht  eines  der  beiden  beigefügten  Abzeichen  ab. 
Während  dieae  Zeichen  den  Künstler  bezeichnen,  der  nach  der  Zeichenvorlage 
den  Holzstock  geschnitzt  hat,  muß  das  auf  den  Bildern  von  Trier  (1548)  und 
Raden  in  der  Schweiz  außerdem  stehende  verschlungene  «DK  -  oder  DK  -  den 
Zeichner  angeben;  derselbe  Künstler  hat  eine  (in  der  späteren  deutschen  Ans* 
gäbe  S.  612  eingereihte)  Statue  gc/i  k  !iii>  l  Auf  dem  Kölner  Bild  ist  neben  dem 
Schnitzer  >C  .  .  .  S  .  .  .  .€  H(ansl  Hi  iuinl}.!!  !  M  aDucI  i  D  eutsch)  als  der  Zeichner 
genannt;  vgl.  die  folgende  Anmerkung.  Auf  den  Bildern  des  Theatrum  Vcro- 
nense,  von  Basel,  Rufüeh  und  Fulda  ist  jenes  erstgenannte  Urhebeneichen  be- 
gleitet von  einem  zweiten  Zeichen,  iler  Hui  li^labi  nverliindung  R  M  D,  welche  in 
drei  Füllen  einen  Dolch  neben  sich  hat  (ohne  diesen:  Fulda}.  Dieselbe  Bucb- 
slabenTerbindnng  mit  Dolch  haben  Koblenz,  Schlettstadt,  Bern  und  das  Wappen- 
bild  auf  der  Vorderseite  des  Stadtbildes  von  Speyer;  ohne  Dolch  Edinburg 
^a.  a.  0.  S.  51)  und  das  Tell's  Apfelschuft  darstellende  Bild  (S.  361).  Sicher 
deutet  dieses  Zeichen  auf  mehreren  Bildern  den  Schnitzer  des  Holzstockes  an, 
auf  andern  muß  es  indes  Kennzeichen  des  Zeichners  sein;  auf  dem  Bild  von 
Srliletlstadt  findet  sirh  als  :!weiles  Zeichen  ein  Gegenstand  zwischen  zwei  H.  — 
Worms  trägt  das  Zeichen:  HSD  (verscldungeu),  Speyer:  -UlF-  (verschlungen) 
n.  8.  w. — C  •  S :  Nagler,  Die  Honogrammisten  II,  Nr.  669,  6B8 :  HRMD :  III,  Nr.  1438. 

*)  Auf  dem  Kölner  Bild  steht  verbundenes  HR  und  MD  beiJeisiits  des 
Hcichswappens  mit  der  Jatureszabl  1048.  Die  Deutung  verdonlLe  ich  fieimdlicher 
Mitteilung  des  Hiatorisehen  Htueums  der  Stadt  Kflin  (Dr.  Krude w ig);  im  Tw- 
zeicbnis  der  Kölner  Stadtbilder  (a.  a.  0.,  S.  4,  Nr.  Ii))  waren  die  Zeichen  noch 
als  rätselhaft  bezeichnet.  Die^etho  Btrchstabenreihe.  «inl  tav^t  je  zwei  Buchslaben 
verbunden  oder  nicht  (einmal  mit  dazwischen  gesetztem  i'unkt),  findet  sich  öfter 
und  ist  mehrfach  von  einem  Dolch  begleitet.  Im  letzteren  Fall  hat  H(ans) 
Rfuiloliili)  Mu'inuel  i  D'eufsr't  i  <lf  n  lf'tl;',sfnrk  pesrlinitten  n.'injli'  li  für  Wien,  (lenr. 
Paris.  Gezeichnet  aber  hat  er  außer  dem  Kölner  Bild  die  Darstellung  nordi-^ichcr 
Ungeheuer  (a.  a.  0.  S.  868/86>3).  Auf  diesem  letztgenannten  Bild  ist  der  Schnitzer 
durch  verbundenes  -MUF-,  mit  einem  Werkzeug  darunter,  bezeichnet.  — lieber 
den  Maler  H.  R.  Manuel,  genannt  Deutsch,  Sohn  dos  Malers  Nicolaus  Manuel, 
genannt  Deutsch,  vgl.  z.  Ii.  Singer,  Allgemeines  Künsllcr-Lexicon  III,  18U8,  S.  yB^yy. 

■)  Vgl.  z.  B.  die  Bilder  von  Basel  (1549),  Augsburg. 
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nicht  so  ausgeprägt,  wie  in  dem  späteren  Sammelwerk  von  Bmn  und 
Hogonberg  (1572  ff.),  welches  ruibea  Annchten  auch  viele  Plan* 
bilder  gibt '). 

Wenn  nun  aber  auch  viele  Städte  in  der  Cosmagraphie  mit  zu- 
verlässigen Bildern  im  Laufe  der  Jaltfe  ans^^i  ^liittcl  sinfl,  so  entbehren 
doch  noch  viele,  selbst  bedeutende  Orte  einer  waliilmftigen  Darstellung. 
Dieser  Mangel  ist  aber  nicht  dem  gelehrten  Sdiaatiaii  Münster  zur 
Last  zu  legen,  sondern  er  ist  verschuldet  durch  die  VwhBltnisse,  wdche 
die  BeschafTung  nms  getreuen  Abbildes  unmöglich  machten;  oder  durdi 
die  Saumseligkeit  ri(  r  Stellon,  an  welche  drr  Verfasser  der  Cosmographie 
seine  Gesuche  um  Liebeiiuiltelung  eiiu^s  Sladthüdei^  jrerichtet  hatte. 
Dciui  verscliiedenllich  führt  Münster  Klage  darüber,  dali  viele  semer 
Gesuche  unberücksichtigt  und  unerfüllt  geblieben  seien*).  Nidit  wenige 
Städte  jedoch  verdanken  seinem  Eifer  und  der  UuterstQtzuag,  die  er 
gefunden,  ihre  erste  »iverl&ssige  Abbildung. 

Das  älteste  Stadtbild  von  Diedenhofen 

(zu  S.  188,  Anm.  2). 

In  Ausgaben  der  Cuäinographie,  welclic  nach  ihres  VerfasMierü,  dt^s  Seb. 
MDnsler  Tod  erschienen  sind,  findet  sich  ein  —  Übrigens  in  den  verschiedenen 
Auflagen  nicht  übercinstimmendp--  —  tmr.nvfrlässiges  Bildchen  \on  Diedenhofen. 
Ea  stellt  die  im  Jahr  1558  von  den  Franzosen  belagerte  (und  eroberte,  im  fol- 
genden Jahr  aber  wieder  an  Spanien  xurückgcgcbenc)  Stadt  dar  und  findet  aich 
daher  erst  in  den  seit  diesem  Jahr  erschienenen  Ausgaben,  fehlt  dagegen  Inden 
älteren  Auflagen.  Das  von  Kraus,  Kunst  u.  Altert,  in  Kis.-Lothr.  HI,  S.  89  ange- 
gebene Jahr  154B  ist  ein  starker  Irrtum,  lieber  das  Bild,  wie  über  die  Dar- 
stdlnngen  von  Diedenhofen  überhaupt,  soll  eine  apKtere  Arbelt  genauere  Auskonll 
geben,  welche  die  Abbildungen  der  lothringischen  StBdte  —  anßer  Mets  —  be- 
handelt. 

Nachtrag  zu  S.  188 f.,  Anm.  2. 

Sebastian  Münster,  geb.  1489  zu  Ingelheim,  hat  seit  1536  in  Basel 

{vorher  zu  Heidelberg)  als  Professor  gelehrt  und  ist  hier  am  2li.  Mai  ln52  ge- 
storben, (ielegeiitlich  eines  Aufenthaltes  zu  Basel,  wo  scfn«' rostrffipr.iitliii-  s!>il 
1544  bei  lienrichus  (Heinrich;  Petri  erschieneu  ist  und  nach  seinem  Tode  noch 
Kablreiclie  AuJiagen  erlebt  hat  (die  letzte  ist  vom  Jahr  16S8),  habe  ich  (am 

')  Vgl.  über  diese  Sammlung  von  StMdtebUdern  oben  S.  195f.  Sie  ^ebl 
auch  Planbilder  von  Metz  und  Köln.  Das  älteste  Planhild  von  Köln  ist  wettig 
.ilter,  niiinlich  aus  dem  J.  l^TO  1571  von  Arnold  Mercator:  Venceicbnis  der  K<Uner 
Stadtbilder  (a.  a.  0.),  S.  54,  Mr.  dlb.  278. 

*)  Für  Metz  vgl.  oben  S.  190  f.  Außerdem  vgl.  z.  B.  S.  79  (a.  a.  0.):  »De 
quibusdnin  civilatibus  &  populi-  naüiiu  ,  in  qiiorum  tann  n  ilrscriptionibus  nullo 
ulimur  urdioe,  quod  post  luulLas  pollicilaliones  paucula  simus  cunseculi<,  zu  dem 
Bild  von  Würzburg  (a.  a.  0.  S.  661). 
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26.  April  IfKXii  auf  der  dorli,:fn  rnivcrsitätsbibliolliek  auRcr  den  latcinisdion 
Ausgaben  vun  lööO  und  1554  auch  die  erste  (deutsche)  Ausgabe  vom  Jahr  1544 
einsehen  tönnen  (E  U  I  86).  Ihr  Titel  lautet :  >C!(nmographia.  Beschreibung  aller 
Lender  durch  Sebastiauum  Munslerum,  in  welcher  begriffen  alN  i  Völckcr,  Hcrr- 
scIialTlen,  Stetten  vnd  namhaffliger  Flecken.  Herkommen,  Silteu,  tiebreücb,  Ord* 
nuug,  Glauben,  Secten  vnd  Hanllemng  durch  die  gantze  Well  vnd  fümemlicb 
TeÜtseher  Nation.  Was  aucli  besunders  in  iedoni  Lnndt  gefunden  vnnd  darin  be* 
schehon  scy.  Alles  mit  Figuren  vnd  scliön.  ii  I^imltf  iflt  n  r  rklcrt  vnd  Wr  Augen 
gesielt.  Getruckt  zu  Basel  durch  Hcorichum  l'clri  Anno  M.D.XLiiij«  {fiöQ  Seilen). 
Die  Seitenzahlen  sind,  wie  in  den  spflteren  dentschen  Ausgaben,  mit  römischen 
Ziffern  'in  ilciits«  In  r  ?.  hnf  ircc;!  Lt  n.  während  die  seif  ln50  orschiencnen  latei- 
nischen und  die  seit  Ibb'i  vcrü^cntlichten  franzüsischen  Ausgaben  arabisctie  Be- 
zifferung trafen.  Die  Vorrede  jener  ersten  Ausgabe  (Basel  17.  August  1644)  ist 
an  den  Schwedenkönig  Gustav  (I  Wasa)  gerichtet.  Die  eingestreuten  Illustrationen 
sind  Phantasiebildchen,  weichen  jedoch  vun  den  entsprechenden  Bildchen  der 
Ausgaben  seit  lönO  ab,  wenn  sie  auch  Aehnlichkeilen  mit  diesen  aufweisen;  vgl. 
z.  B.  S.  280  (Erdbeben  zu  Basel)  =  S.  137  (Krdbeben  zu  Syrakus)  und  S.  389 
f >Kirhf*Ntein«  zu  Mainz)  —  8.156,  sowie  S.  262  (Tournif  ri  S.  328  ist  y.»  dem 
Abschnitt  Uber  Trier  und  Melz  ein  Pliaulasiebildchen  fUr  »Trier,  der  Römer 
Waf(f)enliam(m)er«  beigegeben;  anch  Koblenz  (»Gobolentz«)  ist  S.  94S  mit  einem 
solchen  Bildchen  bedacht.  Wenigstens  ist  in  der  Ausgabe  von  ir>44  dieses  Bild- 
chen hier  eingereiht  und  nicht  zu  Köln,  welches  auf  derselben  Üeite  besprochen 
ist  Dagegen  ist  zn  Köln  auflw  einem  Wappen  die  erfamtene  Darstellung  einer 
BrOcke  nntergebracht,  welch  letztere  S.  143  und  153  wiederkehrt. 

r»tc  .^npahe  von  Brunei,  wonach  die  erste  (deutsche)  Ausgabe  d  r  Co«mo- 
graphie  bereits  im  Jahre  1541  erschienoa  sei,  muß  Irrtum  sein.  Kine  vermehrte 
und  verbesserte  AuHage  der  Erstausgabe  ist  im  folgenden  Jahr  1645  erschienen, 
während  die  im  Jahre  1546  erschif  ncni  Ans^alu"  .  inr  n  bloßen  Abdi  in  'k  der  Au-, 
galw  von  1Ö4Ö  darstellt;  vgl.  Voegclin  j(un.)  im  Anzeiger  für  Schweizerische 
Geschichte  (Solothum),  N.  F.,  II,  Jahrgänge  1874—1877,  der  (Jahrg.  1877,  Kr.  1) 
S.  280—284  j/.iit  F.ntstehnngsgeschichte  von  Sebastian  Münsters  Gosmographey< 
geschrieben  und  mehrere  von  S.  Münster  veröfTentliclite  Vorläufer  des  seit  1544  er- 
schienenen umfangreichen  Werkes  besprochen  hat.  Zu  diesen  Vorläufern  gehört 
auch  ein  BOehlein,  welches  ich  gleichfalls  auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Basel 
eingesehen  habe  (Z^l  'ri*'"  und  welches-  --i'  Ii  auch  durch  seinen  Titel  als  Vorläufer 

der  Cusmographie  kundgiebl:    »Cosmograplici.  Mappa  Europae  durch  Se- 

bastianum  Munstemro  an  Tag  geben«  mit  dem  Scblufivermerk :  »Getruckt  zu 
Franckfurt  am  Mayn,  bei  Christian  F.(,'enolff.  1537«.  Die  Bildchen,  mit  welchen 
dieses  Büchlein  von  44  (nicht  Iwzifferlen)  Seiten  ausgestattet  ist,  sind  Phantasie- 
gcbilde. 

Nachtrag  sn  S.  209,  Nr.  9. 

Aus  ßeaulicu  sind  die  Festungspläne  wiederholt,  welche  der  von  Sanson 
t  titwnrfctH  n  Karte  von  l^^tln in^'^n  (im  weilri«  ri  Hmni  an«  <\r:n  .laJir  16it2  (»La 
Lorraine,  qui  comprend  les  duchi-s  de  Lorraiiie  et  de  ikiv,  el  ies  balliages  des 
ivesch4s  et  des  villes  de  Metz,  Toul,  et  Verdnn.  Par  le  S>  Sanson,  Geogiaplie 

Ordinairc  du  Roy    .\  Paris  ilic;'  H  Jaillol  1092«)  beigegeben  .'iind. 

Duch  sind  hier  die  lUäne  (.wie  die  Karte)  koloriert.  L'nter  diesen  Flüuea  tindel 
sich  auch  Metz  auf  Tafel  1  an  erster  Stelle.  —  Sammlung  des  Museums. 

 ^tM-  
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Mässk  MiuQiSJnatik  der  Rbein-  und  Donaulaade. 

(V.  Vortsotsung.) 

Von  Dr.  R.  Forrtr,  Stranborg. 

LXX. 

Ks  kann  keiiioin  Zweifel  imtorlio<ron,  dass  besser  als  irgendwelche 
andere  vornmasclie  Fund^iricke  die  keltischen  Münzen  geeignet  sind, 
Auhalläpimkte  zu  bieten  zur  Feststellung  der  Wege,  welche  in 
der  hier  in  Betracht  kommenden  Aera  Handel  und  Kultur, 
aber  auch  einzelne  Stämme  bei  ihren  mehr  oder  minder 
friedlichen  Wanderzügen  genommen  haben. 

Die  llesullate,  welche  nach  dieser  Richtung  die  Kellenmünzen 
ergeben,  habe  ich  auf  der  beigehefteten  geographischen  Karte  zu 
veranschaulichen  versucht.  Ich  habe  da  zunächst  mitteist  roter 
Linien  die  Wege  eingezeichnet,  welche  die  für  uns  hier  in  lie- 
tracfat  fallenden  klassischen  OriginalgeprSge  genommen  haben,  bis 
sie  bei  den  Kelten  Kaehmünming  fondm.  Die  Anhalfspuikte  fär  diese 
Wege  w.'ui'ii  gegeben  einerseits  durch  das  Ursprungsland  der  be- 
trefTciidrii  khis.<i<(  lu  n  Tiototypen,  anderseits  durcli  deren  Vorkommen 
im  Kcliunland  und  dun  Ii  das  Auftreten  ihrer  ersten  Nachbildungen 
ebendaselbst.  In  rot  punktierten  Linien  habe  ich  sodann  auf 
Grund  der  Typenstr^iung  ^  oft  viel&di  verswdgteo  Wcfe  angedeutet, 
welche  die  keltischen  Nachprägungen  von  ihrer  QueUe  an  hn 
Laufe  der  Zeit  durchlaufen  haben,  doch  sind  im  allgemeinen  nur 
<lie  älteren  K|K)chen  der  keltischen  fVäge  I)erücksichtigt,  nicht  aber 
die  Münzprägungen  und  -Streuungen  ans  der  Zfit  nach  ca.  80  vor  Chr. 
und  die  gleichfalls  späten  Nachprägungen  rüniiscber  Typen.  Ganz  bei 
Seite  gelassen  sind  die  hier  nicht  in  Betracht  fallenden  kcitiberlscben 
Münzstreuungen. 

Ein  BBck  auf  diese  Karte  bestätigt  die  alte  Tatsache,  dass  für 

das  vorrümische  Europa  vor  allem  das  Mittelländische  Meer  die 
grosse  Kulturlrägerin  darstellt,  dass  es  weiter  Donau  und  Rhone 
mit  ilu-cn  Nobennüssen  waren,  welche  das  europäische  Binnenland 
dem  Handel  und  der  Kultur  erschlossen  haben. 

Die  Karte  führt  uns  aber  auch  minder  bekannte,  idi  mochte 
sagen  neue  Tatsad^  vor  Augen.  Sie  lässt  uns  die  Absatzgebiete 
der  einzelnen  Handelszentren  erkennen,  ja  kennzekilmet  uns 
förmliche  Abgrenzungen  der  Interessensphären,  eino  Art 
handelspolitische  Aufteilung    der    europäischen  Bar< 


Digitized  by  Google 


—  222  — 


baren  weit,  wie  sie  sich  ähnlich  für  andere  Erdteile  heule  unter 
wasook  Augen  volhd^t 

So  sehen  wir  die  thasischen  Tetradrachmen  die  ganase 

Nordkiiste  des  Schwarzen  Meeres  beherrschen  und  eine  Art  V^or- 
herrsehaft  im  Handel  mit  <ien  Gelen  der  Doiiaunirmdiuig  und  tnil  den 
Skythen  Südrusslands  verraten.  —  Die  Tefradrachmeii  un<l  Goldslüeke 
von  Hyzanz  regieren  da«,'ej,'en  mehi  sutllieli  der  Donau  und  seheinen 
nicht  nur  durch  den  Handel,  sondern  auch  durch  die  jährlichen  Tribut- 
zahlungen jener  Stadt  an  kdtische  Stämme  bei  diesen  so  bäufig  ge- 
worden zu  sein. 

Die  Streuun;;  von  Typen  Larisa's  nadi  Ungarn  dürfle  auf 
Handelsverbindungen  lussm,  welche,  flen  Flnsjswfjfen  folgend,  in  gerader 
Linie  nordwärts  liihitrn  Aolmluh  sind  sicher  auch  der  make- 
doniäche  Silberslaler  Plnlipps  und  nach  ihm  die  Tclradrachmen 
Alexanders  and  seiner  Nachfolger  sur  Donau  vorgedrtmg(>n,  um  hier 
dann  in  NachprSgungen  teils  nach  Norden  und  Osten,  teils  nach 
Westen  bis  Oesterreich  zu  wandern. 

Weniger  klar  vorgezei<hnet  ist  der  Weg,  den  die  goldenen 
Alexander-Stater  und  die  Anf  iponns-Typen  genommen  haben, 
ehe  sie  im  Gebiete  Kätit  ii.s  und  Gerniiinicii^;  in  Geshilt  von  naeh- 
geprägtcn  Goldstalern  und  Goldstaterteileii  aullauchen.  Hier  führt  keine 
Gepragereihe  von  Makedonien  aus  zur  Donau  und  donauaufwSrls  nach 
B&iien.  Dort  erscheinen  sie  vielmehr  ganz  unvermittelt,  so  dass  man 
nicht  weisSf  ob  die  Prototypen  den  oben  angedeuteten  Landweg  oder  aber 
den  Seeweg  <ronoriimon  haben,  indejii  sie  von  Apollonia  aus  über  das 
Adriatisfhe  Meer  und  durch  Venctien  n;i<  h  Hfttieii  j^elangt  sind.  Dies 
unvermittelte  Auftreten  makedonischer  Typen  auf  rätiächen  Goldstalern 
und  das  Fehlen  irtther  Goldgepräge  in  Pannonien  haben  midt  für  die 
letzterwähnte,  die  Seeroute,  gewonnen.  Diesen  Weg  mögen  die  gallischen 
(ritiachen?)  Söldner  des  Antigonos  genommen  liaben,  als  sie  mit  ihrem 
Solde  in  goldenen  Alexanderstatem  und  silbernen  Antigonos-Tetra- 
drachmen  in  ihre  Heimal  zurückkelirtm  iv<rl  Kap.  \A\}. 

Im  Westen  ist  das  Hild  gleich  eigcnaiti^^  nml  instruktiv.  Wir 
sehen  Südwestgallien  mit  Typen  von  Rhoda  und  Kiaporiae  bestreut 
und  erkennen  daraus,  dass  diese  fljr  den  Handel  mit  jenem  Gd>iet  von 
der  Natur  praedestinierlen  spanischen  Hafenstädte  in  der  Tat  den  Geld- 
markt des  südwestlichen  Galliens  völlig  beherrschten,  dass  sie  es 
waren,  welche  don  Hewohnorn  Aquitaniens  und  den  sttdgaUischen 
Volcae  die  mitlelländi.sche  Kuliui  vermittelten 

Die  Typenslreuung  lehrt  uns  aber,  da»ü  wcilei  we.>llich  der  Ein- 
lluss  jener  spanischen  Städte  seine  Grenze  halte,  d;u>s  dort  derjenige 
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von  Massiliu  herrsclxte.  Wir  sehen  die  Typen  der  tnassilischcn 
Silbcrdrachmeu  ganz  SüdoslgalUen  von  der  Rhone  bis  zum  Genfersee, 
bis  xum  Po  und  selb»!  das  Gebiet  der  ligurischen  Alpen  über^ 
achwmmen.   Und  w  sehliessea  bientus,  dass  es  Marseille  war, 

das  den  Handelsverkehr  mit  jenen  Alpenvölkern  in  Händen  halte  und  den- 
selben die  Kiilftirerzpugnissc  dos  Südens  brachte,  um  anderseits'  das 
Gold  der  Sulusser  und  die  Jagdbeute  der  Alpeubewohner  an  die  See 
zu  bringen. 

den  Kleinhandel  genügten  die  SilberdrachineD,  wie  sie  ManeiUe 
edierte  and  wie  sie  im  Gebiete  d^  See-  und  der  Schweizeralpen  nadi- 
gepragt  wurden.  Wo  ab^  der  Gross  verkehr  einsetzte,  da  rechnete 
man  auch  in  Marseille,  obgleich  diese  Stadt  selbst  kein  Gold  prägte, 
mit  G  o  1  d  s  t  a  t  e  r  n.  Das  geht  hervor  einerseits  aus  Strabo  IV,  1 .  5, 
anderseits  aus  den  in  der  Nähe  Marseilles  gefundenen  Original- 
Philippern')  und  aus  den  vielen  gallischen  Philipper-Nachprägujigeo, 
weldie  ihren  Ursprang  im  Rh6negebiet  haben. 

Weist  so  alles  auf  Marseille  als  die  Stadt,  welche  den  Import 
des  goldenen  Philippers  vermittelte,  so  sagen  uns  andersäts  dessen  viele 
Nachprügun<ron,  Hnss  der  Grosshandel  Marseilles  ein  ganz  gewaltiges 
Gebiet  mit  drei  veröchu  deiii  ii  Kndziclen  hohprr?ohte. 

Das  eine  Gebiet  war  Gallien  selbst,  das  der  massiliscbe 
Kaufmann  unter  Benutzung  der  groaawi  Flnssrouten  eroberte.  Wie 
diese  Eroberung  ihren  Lauf  nahm,  verraten  die  verschiedenaltrigen 
Philippertypen.  Wir  sehen  sie  in  ihren  ersten  Nachbildungen  am 
häullgsten  links  und  rechts  der  mittleren  Rhone  auftreten,  dann  von 
hier  sich  westwärts  an  die  Loirp,  nordwärts  an  die  Sanne  aii?'hroitpn 
und  von  dieser  zur  Seine  abbiegen,  schließlich  sich  weiter  verästeln 
und  in  zahllose  Variauten  auflösen. 

Die  Ifouptroute  aber  fUhrte  übst  Rhdne,  Sadne  und  Seine  zur 
Seinem&ndung,  an  die  KQste  des  Kanals,  wo  vis-ä-vis  die  Zinn- 
inseln, die  Cassileriden  lagen.  Das  Zinn  wurde  von  letztern 
nach  der  gallisrluMi  Kiistc  ^'cbracht  und  hier  vnn  den  gallischen  Kauf- 
Icuten  in  Kmplun<^  genommen,  die  ihrerseits  den  Weilerlraiisporl  gen 
Marseille  besorgten. 

Diese  Tendenz  des  Tfene-Handela,  die  en^ch^  Zinnquellen 
zu  gewinnen,  kommt  ganz  besonders  scharf  zum  Ausdrude  m  dem  u»* 
vermittelten  Auftreten  tarentinischer  Typen  an  der  gallischen 

*)  Einen  Original-Philipper  von  8,60  g  gefunden  bei  Aveene  (arr.  Lodjhre) 

urifl  (iiiPii  cji.ti  olchfii  von  8  gofundm  hoi  Biziers  (HAraidt)  erwttint 
üluuchct  in  äuiQcm  »Xrail4«,  pag.  211  resp.  180. 
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Küste  gegenüber  der  englisLhen,  hvi  den  Ambianen  und  Red()iH>n 
(vgl.  Cap.  XXVII).  Und  die  Vermutung  liegt  nahe,  diese  Tarentertypen 
stAea  das  einzige  uns  überkommene  Zeugnis  eines  Veisnchs  taren- 
tioisdier  Kaofleate,  ihren  maasiEschen  Kollegen  das  kostbare  Zinn- 
metall  auf  dem  Seewege  streitig  ai  machen! 

Ein  drittes  Ziel  winkte  dem  raassilischen  Handel  in  dt^m  reichen 
Gebiete  des  sputtrn  Helvoticn  und  in  den  weiten  Oebiolen  von 
Germanien.  Daß  diese  Länder  in  der  HaUstalt-  und  Früh-La  T6ne- 
Zeit  stark  bevölkert  waren,  bewosen  die  dwt  zahlreich  gerundenen 
GrabhQgel  und  Einzelfttode  jener  Epochen.  FQr  die  HallstatUseit  hat 
die  Urgeschichlsforschung  ein^  überaus  regen  Verkehr  Itahens  mit 
Germanien  konstatiert.  Wenn  wir  nun  aus  der  Streuung  der  ältesten 
keltischen  Philipperstater  und  aus  dpm  Vorkoinmoo  dor  Originfil-Philippor 
im  Barbarenland,  also  au?  der  Verl)reiliing  von  Münzen  des  III.  und 
IV.  Jahrhunderts,  einen  Uücksciiluss  auf  die  llandelswege  nicht  nur  der 
Ffüh4ia  T^nezeit,  sondern  anch  der  spätem  Hallstattzeit  ziehen  dürfen, 
so  ergiebt  sieh,  dass  damals  der  Export  italischer  Waren 
nach  der  Schweiz  und  nach  Südwestdeutschland  weniger 
direkt  vnn  Million  ans  über  die  .Alpen,  a!.'?  auf  dem  Umwege 
über  Marseille  sie  Ii  vollzog.  Die  Waren  gingen  von  itaüschen 
Häfen  aus  auf  dem  Seewege  nacih  Marseille  und  folgten  hier  der  dui'cli 
die  natürlichen  Wasserstrassen  vorgezeiclmeten  Route  nach  dem  Norden, 
d.  h.  über  die  Rhöne  zum  Geofersee,  von  diesem  zum  Nenenburger^ 
und  Bielersee,  dann  die  Aare  aufwärts  zum  Rhein.  Es  ist  gewiss  kein 
Zufall,  da.ss  diese  von  der  Natur  gezogene  Strasse  schon  Ton  der  Stein- 
zeit ab  und  durch  alle  Ei)Of'hen  drr  Kultur  au  den  reifhslen  Ftmd- 
gebieten  der  Welt  gehört.  Nicht.s  aber  kennzeichnet  besser 
diese  Linie  als  die  grosse  llandeisslrassc,  welche  das 
Mittelmeer  mit  den  Rheinlanden  verband,  als  gerade  die 
Streuung  der  altern  Philippergeprftge.  Wie  ein  roter  Fisden 
ziehen  sich  diese  längs  der  Rh^e  zum  Genfersee  und  von  hier  über 
die  andern  Seen  der  Westschweiz  zum  Rhein.  Bei  Hütlingen  im  Kanton 
Bern  hat  man  einen  goldenen  Original  Philipper  gefunden,  im  Kanton 
Zürich  mehrfach  keltische  Goldstalei  dti  allerältcstcn  Präge*).  Und 
diese  reichen  bis  au  den  Rhein,  im  Westen  bis  Basel*),  im  Osten  bis 


')  Vgl.  Meier,  Die  in  der  Schweiz  ger.  gall.  M.  No.  9d  aus  dem  Kanlon 
Zürich.  F«mer  meine  Fig.  84  and  433  von.Stlfa. 

*)  v<;i  )iH  iiir  1  i;^.  79  von  BascI  ond  den  Viertelslater  Hei«r  Ifo.  106  von 
Mutteaz  (üasellaiidj. 
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Stein  am  Hhein  unri  Bre^m/J).  Wo  aber  einzelne  Cilieiier  in  clor  Kot tp 
fehlen,  da  wird  diese  gesclilossen  durch  in  den  eiwühnlea  st  hus  izeii- 
schen  Fundgebieten  zu  Tage  getretene  keltische  Nachpriiguiigeii  der 
zweiten  Stufe,  die  ersiclitlich  auf  lolulen  Vorgängern  der  ersten  Stufe 
fassen.  Von  einer  »helvetischen  Präge«  kann  wörtlich  genommen 
hier  freilich  nicht  die  Bede  sein,  weil  im  III.  und  II.  Jahrhundert 
vor  Chr.  die?  Hrivetier  noch  nicht  in  der  Schweiz,  sondern  jenseits  des 
Rheins  zwischen  Main  und  Rhein,  im  heuligen  Schwnrzwald  passen, 
Welche  Stämme  damals  die  Schweiz  occupierlen,  ist  unbekannt.  Jeden- 
folls  waren  ihre  Einwohner,  nach  den  obigen  frQhen  Keltenmünzen  zu 
sdsliess«!,  bereits  dn  stark  mit  keltischen  Elementen  durchsetstes  und 
kulturell  auf  ziemlich  hoher  Stufe  stehendes  Völkergemisch.  Zum  Unter- 
schied von  den  eigentlichen  Helvetiergeprägen  habe  ich  diese  vor»hel- 
vetischen  als  »protohclve tische«  eingeführt. 

Eine  der  Schweizer  Strasse  parallel  führende  Route  ging  west- 
wärts des  Jura  nach  Norden.  Sie  zweigte  bei  Lyon  von  der  Hhone 
ab  und  folgte  dem  Laufe  der  $a6ne  nordwärts  in  der  Richtung  auf 
Lothringen. 

Zu  den  ältesten  Keltenstatern  ilii  s«  r  Handelsstrasse  gehören  die 
der  ersten  IVäKestnfp  ^^uziizälilenden  l'hilipjierstater  von  Saulieu 
({'.öte  d'Orj -j  undColonne  i.liirai-').  Derjenige  von  Sainl-Giergnes 
bei  Langres  ist  un  Gepräge  bereits  erhebhch  verroht*). 

Wetter  nordwärts  treim  meines  Eiachiws  «seil  im  zweiten  vorchrist- 
lichen Jahrhundert  Keitengepräge  auf.  Es  sind  Goldstater  mit  Philippertypus 
der  bereits  nationale  Umge.'^taltung  erfahren  hat,  indem  der  Aurige  bei 
den  Leuker-Stalern  Fig.  445  zu  einem  Vogel  geworden  ist,  bei  den 
Mediomatriker  Gnld-^lüeken  Fig.  446  ZU  einem  Flillgel,  der 
das  Fterd  in  einen  l'egasus  nnnvanHelt^). 

^}  Vgl.  meine  Fi£.  431  von  Stein  am  Rhein  und  Fig.  432  von  üregenz 
am  Bod«MM. 

^  Saulieu(CAted'Or),iniMlMeimvoQ  Semur  (Rlanchet,  Trait^  Fig.  4,  p].  Ii 

*)  Colonne  *.?iirai,  im  Museum  zu  Besan<:on  (Rlanchcl.  Trail^,  Fig.  3,  pl.  I). 

*j  Sainl-Cie rgties  pi'ää  Langres,  in  der  Sammlung  ilhangarnier.  Ue- 
wicht  8^  g  (Blauchct,  Tnitö  Fig.  B,  pl.  I). 

*)  Dieser  .M  f -l  i  n  tn  a  t  ri  k  f  t  f  y  p  is*  während  »'incr  Innern  Zeitspanne 
ziemlich  unverändert  beibchallcn  worden  und  nur  die  Gewichic  verraten  das 
verschieden  hohe  Alter,  denn  sie  schwanken  zwischen  2  und  l,64ft  g,  also 
zwischen  Sfatcrn  von  8  und  fiV*  g.  Dies  lässl  vermulen,  dass  die  älleaten 
Viertclstatcr  dieses  Typus  norh  ziemlich  früh  im  zweiten  Jahrhundert  entstanden, 
die  jüngsten  aber  im  ersten  JahHnmdcrt  vor  Chr.  t;eprügl  worden  sind.  (Von 
den  5>  Exemplaren  meiner  Sammlung  wiegen  4  Stück  2  g,  eines  (ausgebrochen). 
1^,  ein  sechstes  1,88,  ein  siebentes  IJtö,  ein  achtes  1«8  und  das  nennte  l.B4r)  g 

JstariHuih  d.  Ou.  t.  latlir.  OeaeUohte  u.  Altartunsk.,  Jslifg.  iT^i. 
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Dann  folgen  nord-  und  oslwitrts  längs  und  Uber  dem  Rhein  und 
im  oberen  Donaugebiet  die  Regenbogensohftsseln,  die  die  Ver- 
bindung mit  den  von  der  Donau  und  dw  Adria  h«^koininenen  Ge- 
prKgen  voUzielien  und  in  der  TM  ein  Itanm  «itwirrlMures  Gemenge 
(U  i  beiden  Hauptiypen,  des  Philipper-  und  des  Alexander^ 
staters  verkörpern. 

Von  Piätien  aus,  wo  die  Typen  des  Alexandorstaters  und  des 
Athene-Alkis-Kriegers  bis  lö  vor  Chr.  geprägt  worden  sind,  liaben 
diese  Vorbilder  in  verdorbener  Form  und  mit  redu^ertem  Gewteht 
sich  nordwärts  zu  den  Bojern  und  deren  Nachfc^em,  den  Marco- 
mannen,  übertragen.  Das  Gepifige  ist  hier  vollends  zur  reinen 
Muschel  verroht  und  hat  von  hier  aus  sich  ostwärts  zu  den  Qua  den 
und  CotiniM,  westwärts  an  den  Lauf  der  oberen  Donau,  an  den  Main 
und  an  den  Hi)(ienr<ee      den  Vindeliciern  verpflanzt. 

Die  vielen  Kri^sziige  und  Wanderungen  dieser  Stämme  haben 
Gepräge  jener  Art  auch  Uber  den  Rhein,  nadi  Helvetien,  nach  Galtten 
und  sogar  nach  Italien  getragen,  la  db  von  jenen  St&mmen  mm 
Teil  entblössten  Lande  sind  von  Norden  her  dann  Germanen 
nachgerückt,  die  ihrerseits  pinh  im  Vt-rkclir  mit  don  Ziirückjrcblir'henen 
und  den  Nachbarstämmen  die  BegiilVe  Gtld  und  Münze  sehr 
bald  angeeignet  haben  müssen  und  die  gegebenen  Prägimgen 
weiterfahrtoB.  So  mSgen  dann  auch  mit  Ariovists  Thippen 
rfttisehe  Tfpea  an  dm  Rhein  und  weiter  ins  Sequanerland 
getragen  worden  sein  (Fig.  856).  Im  Lande  dsp  freien  Hermunduren 
aber  ist  derselbe  Typus  weitergeprägt  worden,  nachdem  durch 
Einverleibung  de?  oberen  Donaugebietes  in  das  Römerreieh  diesen  Typen 
innerhalb  dt  s  lames  ein  Fnde  gesetzt  worden  war.  Charakteristisch  für 
diese  spätzeillichc  Prägung  sind  nur  die  Anpassung  der  Gewichte 
an  den  Aureus  der  Kaiserzeit  und  eine  stilistiscfae  Umbildung, 
welche  schon  etwas  an  die  sp&teren  Völicerwamlerungsgeprage  anklingt 
und  jedenfalls  zu  dit  .^en  die  Brücke  scblSgt'). 

Zwischen  di  r  '/.oiw  dieser  Gernianenslämme  und  dem  obcrn  Rhein 
lag  in  römischer  Zeit  das  Üekumatenland,  ungefähr  das  heutige 

(Fi°:  4IHi.  An  diese  Ict/.tcren  schliessen  sich  sodann  die  Bronzeinünzen  mit 
Kopf  und  Pegasu.s  mit  der  l'nterschrin  MEÜIOMA,  De  la  Toar  No.  8953;  in 
die«e  das  Parallelstück,  wo  das  Gepräge  nur  dadurch  variiert  ist,  dass  man  dem 
Pferde  statt  des  Flügels  einen  Reiter  aufgesetzt  tiat. 

£.  Gobi,  La  Trouvaillc  de  Nagy-Uiszlerecz  (Hoogrie),  essai  nur  le 
inonnaTBge  des  Gotini  cetttques  (Paris  1900). 

^  lieber  diese  kelto-genaanisehen  Mflnumgen  folgt  demnldisl  aas- 
fOhrlicheres. 
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Baden  und  Württemberg  umtassend.  Vor  der  Zeit  um  100  vor  (llir. 
Sassen  hier  die  üelvelier,  zu  denen,  nach  den  liier  gefundeuen 
Münsen  su  sdülesaeD,  schoo  im  II.  Jahrhundert  vor  Chr.  von  d«r 
Schweis  und  von  Gallien  aus  Philipper-Stator  vorgedrungen  waren  und 

hier  Kurs  erhalten  zu  haben  scheinen.  Allerlei  Anzeichen  sprechen 
dafür,  dass  diese  Helvetier  zur  Münzting  überzugehen  im  Begriffe  standen, 
oder  schon  übergegangen  waren  und  goldene  Vhilipp<'r  und  Drachrnon 
mit  Büschel pflanzenmotiv  prägten,  als  im  Norden  die  germanische 
Wanderung  anhob  und  den  Auszug  der  Hdvetier  nach  Südwesten 
bewirkte :  Unt^  dem  Drucke  der  hinter  ihnen  gdagorten  Stämme  aetaten 
sic^  die  Schwarzwald -Helvetier  in  Bewegung  und  zogen  süd- 
wärts über  den  Rhein  in  das  Gebiet  der  heutigen  Westechweiz,  ein 
Teil  wohl  aiu'h  westwärts  ins  Elsass'). 

Die  Folge  dieser  Vcrsrhiolmng  war  ein  Freiwerden  des  St  liwar/- 
waldes  für  von  Osten  nachrückende  Bojer  und  von  Norden  nach- 
drängende Germanen.  Nunüsmatisdi  äuaaerte  aich  daa  zunächat  im 
Aufhdren  des  Vordringena  des  goldenen  Philippers  und 
im  Aufhören  seines  Einflusses  auf  den  Schüsselstater, 
dann  im  NaehriK  ken  räfis(  her  Sdi  Qs.sel-Goldstater,  deren 
Prägung  nun  auch  im  SchwarzwaMuehiel  erfolgte.  Diese  Präge  ist 
analog  der  in  Bayern  geübten  und  von  dieser  kaum  zu  trennen.  Es 
sind  die  typischen  Regenbogenschüsseln,  bald  ganz  glatt,  bald 
mit  Sternen,  Kugeln,  Torques,  auch  Sdihmgen,  Halbmonden  und  d^ 
gleichen  geziert,  metat  h^ea,  mit  Silber  legiertes  Gold  v<»i  Vft—6  g 
Gewicht.  Mit  dem  RÖmiscFivvordon  dieser  Gebiete  acbliesat,  wie  achon 
betont.  di('.-o  Mimznnp  innorhallj  des  Limes  ab. 

W'i'iier  lUioiii  abwärts  finden  wir  zwar  cbeiilalls  noch  die 
verschiedenen  Arten  von  Schüsselmünzen,  wie  ich  sie  eben  lür  Bayern, 
WQrttemberg  und  Baden  besprochen  habe.  Aber  neben  ihnen  er^ 
scheinen  hier  Varianten  diesw  Gepräge,  weldie  gekfentUch  wohl  auch 
in  den  genannten  Ländern  vereinzelt  zu  beobachten  sind,  in  ihrer 
Hauptmasse  aber  ersichtlich  am  rulcrrheiii  ilirc  (Juelle  haben.  Sie 
kennzeichnen  sich  daiiiu  eh,  dass  auf  der  Vorderseite  stritt  des  stereotypen 
Vogelko[)fes  ein  Tnquetrum  angebracht  ist,  und  auf  der  Rückseite 
statt  der  Kugelzeichen  Gruppen  kleiner  Ringe  mit  eingelegten  noch 
kleinem  Ringen  und  statt  des  Torques  eine  Umrahmung  aus  Zickzack- 

V  Ueber  die  Frage  der  lielvelierprägungen  im  Schwarzwaidgebiot  vgl. 
F.  Hertlein,  Üie  fesctiichtliche  Bedeutung  der  in  WOrtterolMrg  gefänden«n  K«U«n- 
münzen  Mnit^iirt  1!KX)).  Die  Resultate  meiner  eigenen  Untenuchunfen  dbsr  die 
Gepräge  der  Helvetier  folgen  am  Schlüsse  dieser  Arbeit. 
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iimen  figuriert  (vgl.  Fig  :i99).  Diese  unterrheinisch«!!  Schüsaet" 
münzen  dokumentieren  sich  gegenüber  den  bojisehen  sowohl  durch 

ihr  Geprüge,  wie  durch  ihr  M«  fall  und  ihre  (iewichte  als  im  AUgemeinen 
spälerzeitlich.  Die  Vorderseile  ist  eine  üeberlragung  des  Vogelkopfes 
jnit  drfifachor  Wie<lerhnltin<;  des  Schnabels,  woraus  sich  das  in  jener 
Kpoclie  jsü  beliebte  liiquetrum-Moliv  ergab.  Die  Herausbildung  des 
Revers  aus  dem  Torques  mit  Kugclcndcn  und  eingelegten  Kugein  er- 
weist sich  aus  meiner  Fig.  399,  wo  der  Torques  zwar  zur  Zickzack- 
linie geworden  ist,  die  Kiq^lenden  aber  noch  deutlich  erkennen  lässt. 
Und  dass  dieser  Typus  jünger  als  der  andere  ist,  geht  unverkennliar 
ans  dem  geringem  Karatiichiili  mi'l  dm  geringem  Gewichten  dieser 
Stiickc  hervor.  Ein  vor/.ü^lirlics  KxiMiiplar  der  Pariser  .Staafssannnltmg 
(Uour  U439j  wiegt  7,15  g;  mein  gleich  vorzügliches  Fig.  599  aus  dem 
Funde  von  Mardorf  hat  7  g,  und  trotz  des  schönen  Gepräges  und 
scheinbar  guten  Goldes  nur  8  Karat  Goldgehalt  (andere  von  Mardorf 
variieren  zwischen  7^4  und  7*/»  g)  Das  smd  aber  noch  die 
schwersten  Stücke  dieser  Art;  zahlreicher  sind  die  verwandten  mit 
noch  geriniiei  ttn  Goldgehnlf  und  dementsprechend  noch  geringornn 
(rewichteii.  Die  Pariser  Slaatssammlung  besitzt  unter  No.  9A4()  ein 
analoges  Exemplar  aus  EIcctrum,  das  blos  ti  g  wiegt;  ich  selbst  eines 
aus  dem  BettenkampeivMoor  bei  Mors,  wo  es  mit  mehreren  gleichen 
zusammengehinden  wurde  (Fig.  21),  wdches  nur  noch  eine  geringe 
Spur  von  Gold  aufweist,  melir  nur  eine  l>egierung  von  Kupfer  und  Silber 
zu  sein  scheint  und  blos  5,94  g  wiegt.  Ein  diescIlK-  ZpIi  Imunj;  etwas 
vereinfacht  wiedergebendes  Stück  d^r  Pariser  Samriduiijf  { De  la  Tour 
No.  9442)  iigurierl  im  Katalog  von  Mürel  aU  Bronze  mit  5,83  g.  Ein 
Exemplar  meiner  Sammlung  (Fig.  400)  sieht  wie  reines  Silber  aus,  ent- 
hält wohl  kaum  einen  Karat  Gold  und  wiegt  sogar  nur  5,61  g.  Das 
sind  Gewichte,  welche  darauf  hindeuten,  dass,  wie  bei  den  späten 
Hermundurenslatem,  so  auch  hier  i*rägungen  aus  sehr  später  Zeit  vor- 
liegen. Prägungen,  die  sicher  erst  aus  der  Zeit  nach  der  Besitz- 
nahme des  Decumatenlandes  datieren  und  nach  dieser  Zeit 
bei  den  freien  Germanen  auf  der  rechtsseitigen  Bheinebene 
entstand^  sind.  Man  wird  an  die  Teucterer,  Sugambrer  oder 
Marsier  zu  denken  haben,  in  deren  Gebiet  diese  MQnzen  gefunden 
werden.  Sie  koinincn  auch  häufig  auf  dem  diesen  Gebieten  gegenüber 
gflerronen  linken  Rheinufer  zwiscficn  ^Tail1z  und  Düssel- 
dorl  vi>f:  <iu  eine  Priijjtin?  zur  RfHiirr/nt  iiii  r  au.sgesclilos.sen  erscheint, 
bilden  auch  diese  Fundorte  einen  ilmweis  darauf,  dass  diese  Gepräge 
auf  die  rechte  Säte  äe»  Rheum  den  erwähnten  Stämmen  zugehören. 
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All  die  be!>imH;henen  untcrrheinischen  Kleklriungepräge  sind  also 
relativ  späte  Münzungen,  die  durchweg  unter  100  v.  Chr.  liegen*). 

Erst  im  I.  Jahrhundert  vor  Chr.  beginnt  das  gemünste  »Geld« 
von  Osten  wie  Westen  her  am  Dntenfaein  Pbss  zu  fassen,  s^^iden  die 
Bojer  und  Vindelicier  ihre  Schüsselinünzen,  di*  Mediomalriker  ihre 
Pcgaaussl  ilrr,  die  Trevprer  ilire  sohrecklii  !i  verrohten  Philippor  rnit  rk>m 
grossen  Auge.  Und  bilden  sieh  dort  im  weitem  Verlaufe  die  be- 
sprochenen rheinischen  bchüsseimünzen  Fig.  21,  399  und  400,  die  nach 
6«t  römiseben  Oltkupation  sich  virmiv  ostwärts  mrfickziehen,  schliess- 
lich, eingeengt  durdi'  die  von  Westen,  SQden  und  Osten  vordrängende 
Macht  Boms,  ausstarben. 

LXXI. 

Die  beigeg^ene  Karte  aeigt  femer,  dass  das  Alpenmassiv 
die  grosse  Schranlce  darstellte,  an  welcher  die  Wellen 

der  von  Osten  kommenden  Philipper-Silberprägung  und 
der  von  Südwe^fen  ^pkornrnfnen  PIi  il  ipper-GoId  jirä^  ung 
sich  brachen.  In  der  Tat  spielen  die  Alpen  |t;isse  in  der  Krühzoit 
der  kellischen  Münzung  im  grossen  Gesamtbilde  nur  eine  ganz  ver- 
schwindende Rolle.  Erst  im  ersten  Jahrhundert  (ab  um  100  vor  Chr.) 
gevrinnen  sie  grossere  Bnleututtg,  setsen  die  MQnzfunde  von  Bur- 
wein am  Jolierpass,  vom  Grossen  Stl  Bernhard,  von  der  Ger« 
litzenalpe  etc.  ein.  Damit  will  ich  aber  nicht  gesagt  haben,  dass 
erst  von  jener  Zeit  ah  jene  Pässe  geöffnet  worden  seien.  Sehnn  vnr 
fast  20  Jahren  habe  ich  auf  »Passfunde  aus  der  Bron/.ezeil  im 
Kanton  (iruubünden*  (Antiquu  1887)  aufmerksam  gemacht.  Die  Funde 
keltischer  Mümsen  auf  Alpcnstrassen  seigen  eben  nur,  dass  im 
I.  Jahrhundert  vor  Chr.  die  Alpenpässe  eine  erhöhte  Be* 
deutung  als  Verkehrsstrassen  gewannen. 

Dem  Gesagten  widersprechen  nur  sehoinbar  die  schon  von 
Mommsen  in  seinen  »NordoIrMskischeii  jMphaltoten '  iZürich  18.53) 
herangezogenen  Goldmünzen  der  einst  am  Südabhange  des  grossen 
St.  Bernhard  sesshaften  goldreichen  .Sal asser  (Fig.  478  u.  479).  Man  hat 
diese  Münzen  in  ihrem  Alter  bisher  überschätzt  Mommsen  setzte  sie 
(a.  0.  p.  252)  vor  d:is  Jahr  611  der  Stadt  Rom,  dem  Zeitpunkt,  da 
Rom  den  Salassern  die  Bergwerke  abnahm,  also  rund  üm  150  v<v  Chr. 

DsmentspTecbend  ist  zur  Karle  Tafel  I  ergliuend  m  bemerken,  dass 

die  doli  am   Unter  rhein    Im  Ii  K-m/i-   angpdeiilelen  Streuung  VOU 

Schüssel8tat«ra  erst  der  Zeit  nach  100  v.  Chr.  angchütt. 
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Nun  wiegen  diese  Münzen  nur  zwischea  6,6&3  und  6,1)5  g,  al&o 
rund  swisdieD  6Vt  and  7  g,  entsprechen  im  Gewksht  also  höchstens 
den  kdtisdien  Goldmunzot  des  ersten  Jahrhund^  vor  Cht.  Ebwr 
dahin  wweisl  auch  die  Anordnung  der  Inschriften,  welche  durchaus 
an  die  späten  Sohii>s(  linnnzen  mit  BIATKC  und  CVR  und  an  die 
spätbritischen  Goldstatf  i  mit  BODVOC,  TINC,  COM  F  etc.  erinoera 
Und  der  ganze  Charakter  dieser  tiepnige  sagt  niclils  anderes. 

Geographisch  betrachtet  bildet  das  Fundgcbiet  dieser  Salasser 
Goldmttnsen,  die  Umgegend  des  Grossen  St.  Bernhard,  ein  An^ 
hibigsel  sum  rülisehen  Alpengebiol.  I>cmentsprechend  hat  ja  auch 
Augustus  das  Wallis  zu  Rütien  geschlagen.  Ebendahin  rangiere 
ich  auch  die  Salasf^ermünzen ;  sie  sind  tncincs  Erachlens  nichts  anderes 
als  späte  und  slarke  Verrohungen  des  rätischen  Gold- 
staters  mit  Pallaskopf  und  Nike  {Fig.  353—355). 

Hommsen  und  andere  haben  diese  Münzen  stets  so  abgebildet, 
dass  sie  die  Inschriftseite  als  die  Vorder«,  die  Bildseite  als  die  RQck- 
seile  gaben  und  diese  selbst  wagrecht  statt  senkrecht  stellten.  In 
Wirklichkeit  ist  die  Ins»  hriftfliiehr  aber  die  Rückseite  und  die  Bildseite 
lässt  bei  richtiger  Stellung  ganz  deuilu  h  et  kennen,  dass  das  von  Long- 
perier  und  andern  als  'Goldwäschernctz«  gedeutete  Liniengefüge  den 
Heim,  der  rtmde  Buckel  das  Auge  und  die  S  Siriche  die  herabfallenden 
Locken  des  Paliaskopfes  Fig.  353—  355  vergegenwärtigen.  Die  Nike 
des  Rovers  wird  zu  einem  breiten,  die  Münze  senlurecht  durchziehenden 
Wulst  (De  la  Tour  9270),  der  sich  dann  in  Linien  auflöst  und  scldiess- 
lich  Inschriften  wie  miKOV,  KASILOI,  .VVKOÖ«  etc.  aufgeprägt 
erhält  (Kig.  47s  und  479). 

Diese  Insciu'iftcn  korrespondieren  uni  den  in  Graubünden,  im 
Tessin  etc.  gefundenen  vorromisdien  Inachrift-Grabsteinen  und  be- 
stätigen derart  gleichfalls  die  Zugehörigkeit  der  Salassermünzen  zum 
Gebiete  Rätiens.  Gleiches  besagt  das  gute  Gold  dieser  Münzen,  denn 
wir  haben  schon  oben  ^'t^selien,  dass  in  Gallien,  Belgien  und  Helvetion 
zur  Späl/eit  da.s  (ioid  (tciicneriert.  wogegen  es  in  Rätien  sich  bis  zum 
Schluss  der  Präge  auf  der  alten  Hulie  hält. 

Durch  meine  Herabdatierung  der  Salasser  Goldpräge  gewinnt  diese 
ein  erheblieh  verBndwtes  Gesicht.  Sie  ßülf  darnach  nicht  vor,  sondern 
w^t  nach  der  Zdi  der  K&mpfe  Roms  um  die  Bergwerke  im  Aostatal, 
also  in  dne  Zeit,  da  die  Salasser  die  Bergwerke  längst  nicht  mehr 
besassen,  wohl  aber  noch  die  A  I  j >  e  n  p  ä  s  s  e  b  e  h  e  r  r  s  c  1 1 1  e  n  und 
hier,  wie  Caesar  bell.  gall.  HI,  1  l»eri<  Ittel,  hohe  Durchgangs zölle 
erhoben.   Der,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  im  ersten  saec.  vor  Chr. 
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ni.478.  AV.  7,18  Gr.  Bibliotll^ne 
NatioDo]«,  Paris. 

Salasser  Grildiirm.i-  Tnit  verrolltem  Kopf 
und  verruhlem  Revers. 


Fig.  479.    AV.   Ribliolh^quo  Nationale, 
Paris  mach  Tour  F'l.  37i. 

Öalasser-Goldstater  mit  Kopfrest  und  der 
Inschrift  KASILOI  auf  dem  Rerera. 

Fig.  478  und  479.    Goldmünzen  der  Salasscr  und  Walliser 

aus  der  Zeit  um  ÖO  vor  ühr. 

gesteigerte  Passvttkehr  sdieiiit  auch  die  Salaaser  in  jenem  Jaliriiiindert 
zur  eigen«!  HQnzprigiing  angeregt  su  haben. 

Im  Jahre  25  vor  Chr.  wurden  die  Salasser  anter  Au ist u.^  durch 
den  Lejraten  Terenfius  Varro  bpzwjmpen  und  an^;  \hrom  Laiido  gefülirt. 
Kr.st  2.')  vor  Chr.  hat  flemnach  ihre  Selbsläudigkeit  uud  erst  damit 
Wühl  auch  ihre  Münzprägung  geendet. 

Einer  so  späten  Einslellung  der  MQnznng  entsprechen  in  der  Tat 
ebenso  die  geringen  Gewichte,  wie  daa  späte  rohe  Gepräge  Tdllrommen, 
and  meine  Gegenfiberslellung  der  Treverer-,  Briten-  und  Biatec- 
Goldstater  erscheint  non  doppelt  gerechtfertigt*). 

Fif .  480.  Pot  8^71  Gr.  Coli.  F. 

PotinmOnze  der  AUobrogen  am  Genfcr- 
see.    Mit  barbarisiertem  Kopf  u.  Seepferd 
in  Triquetrumforin. 
(Fandort  mibdtaant.) 

Fig.  4«l.   Pol.   3,68  Gr.   Coli.  F. 

Polinmünze  der  AUobrogen  am  Gcnrcr- 
see.    Mit   rohem  Kopf  und  aufgclöBlum 
Seepferd. 

Gefimden  anf  La  Tine  (Nenenbargersee). 

Fig.  480  u.  481.  Potinmfinzen  der  AUobrogen  vom  Genfersee. 

')  Die  altertümlichen  (»elrurischen«)  Schriftzeichen  därfen  hierbei  nicht 
irrel«ten.  denn  nn<  Ii  Ca*  sars  Zeugnis  bedienten  ancb  die  Helvetier  sich  noch 
zu  seinen  Zeiten  griechischer  Buchataben. 
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Wir  werden  also  die  rohem  und  leichtem  SalassermQiuten  un- 
gefähr der  Z^t  zwischen  50  und  25  vor  Chr.,  die  ältem  Typen  und 
schwerem  Gepräge  in  die  Zeit  zwischcü  100  und  50  vor  Chr.  datieren 

müssen.  Vielleicht  hahon  auch  nicht  die  ;uif  der  Sürlscitc  des  Berges 
fjpsessenpn  Snlasser  jene  Münzen  nllein  ■jn-\)r.\'X\,  sondern  audi  die  auf 
der  Nordseite  des  St.  Derniiard  wohnenden  Walliser,  deren  Unter- 
werfung kurze  Zeit  nad)  dar  der  Nasser  erfolgte. 

Gerade  das  Wallis  ist  ein  Hauptfundort  dieser  Mfinzen.  Auf 
dieselbe  Provenienz  deutet  auch  die  auf  einzelnen  dies^  Münzen  vor- 
kommende schon  erwähnte  Inschrift  VVKOS;  Monimsen  u.  a.  lesen 
sie  als  Vf.KOS:  mich  nhor.  mit  meiner  I.e«iinp;  F-VKOS  (AVKOS- 
L VKOb-Leukü.sj  erinnert  sie  an  iien  von  alter. iher  durch  ^^cine  heilien 
Quellen  und  neuerdings  durch  seine  reichen  Tenefunde  bekannten  Ort 
Lenk  mit  Leuker  Bad  im  Wallis. 

JedmfaUs  sind  diese  Salasser-  und  Waltiser-Goldstater  die  am 
meisten  nach  Westen  vOTgeschohenen  Rätiergepräge.  --  Vielleicht  erklärt 
sich  gerade  durch  diese  in  das  Gebir>f  der  {gallischen  Münzen  hinein- 
ragende La«;e  die  von  den  rein  rätisctien  .Münzcii  etwas  abweichende 
und  anderseits  an  gewisse  gallische  FuUninünzen  anklingende 
Stilisierung  d^  Vorderseiten  dieser  Salassergepräge.  Ich  besitze  u.  a. 
die  Potinmfinze  Fig.  481,  welche  ein^eits  emen  Kopf  trfigt,  welcher 
dem  der  Salaasermfinzen  ähnlich  verroht  ist,  anderseits  ein  Pferd  mit 
Fistihschwanz  zeigt  (verwandt  meiner  Fig.  41).  Die  Numismatiker 
haben  diese  Typen  auf  Grund  des  Vorkommens  solcher  Polin-  und 
verwandter  Silbermünzen  den,  den  Salasseni  und  Wallisern  benachbarten, 
AUübrogcrn  am  Genfersec  gegeben.  Diese  enge  Nachbarschaft, 
macht  eine  Beeinflussung  der  Salasser  Goldgepräge  durch 
gallische  Potins  umso  wahrscheinlicher,  als  durch  meine  Herab> 
datiernng  jener  Salasser  Goldstator  diei^e  letzteren  jenen  Attobroger 
Potm.s  j-icli  zeitlich  bis  zur  völligen  Gleic  halt  ri?kcit  nähern. 

Dasselbe  Schauspiel  gegenseitiger  iiecmtlussun^;  des  Gc- 
prägebildes  von  Gold-  und  Potinmünzen  zeigt  übrigens  meine 
Mer  wiederhat  abgebiMete  seltene  Potinmflnze  Fig.  22  vm  Zürich, 
welche  ganz  nach  Art  der  nebenstehend  wiederholten  Fig.  397  in 
Gold  einen  Tonpie-  mit  eingelegten  Kugeln  aufweist.  Vielleicht  ist 
es  nicht  bloss  Zufall,  dass  jene  Potinmünze  nicht  Gallien,  sondern  eben- 
falls der  zum  cngorn  Vcrhreifungsgebiet  der  Regenbogen.sehüsseln 
gehörigen  Schweiz  ealslatnnit.  —  Muret-I)(^  la  Ti>ur  liilden  unter 
No.  7905  eine  in  l'aris  gefundene  ganz  verwandle  Poimmünze  der 
BihUoth^ue  Naliowle  ab,  welche  sie  den  Bellovakern  geben,  woU 
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dmafalls  im  Geitihl,  dass  'diese  Münzen  an  die  Grenze  der  gallischen 
Prige  und  in  die  Nahe  der  SchOnelmilnaten  mit  Torques  gehören.  Ich 
suühe  ihren  Un{iningBort  noch  näher  am  Rhefai. 

Flg.  22.  Pol.  2,41  Gr.  GoU.  r. 

PotinmUnze    mit     Kopf.  Torqnes, 
Kugeln,  Kreis  und  Tier. 

Gefunden  in  der  Limtnat  bei  Zürich. 


Fll.  397.   AV.   1,840  Gr.        Kar.)   (k>ll.  F. 

Goldener  Viortelstater  mit  StrieidiQiidel 
und  TorqnoB  mit  Kufeln. 

Aus  Bayern. 


ni.482.  FOL  6,706  Gr.  CoILP. 

Pol  in  münze  mit  Kopf  und  Pferd. 
Von  La  Töne,  Neuenbargersee. 


Fig.  483.    Vol.   ö,m  Gr.    Coli.  F. 
Polinmftnze  mit  staric  verrohtem 

Kopf  und  Pferd. 
Geftmden  in  der  Limmat  (GemttM- 
brücke)  bei  ZUrieh. 

Flg.  484.    Fni.    1.27  Gr    Coli.  F. 
l'utinuiünze  mit  stark  verrohtem  Kopf 
und  stark  deformiertem  Tier. 

Vom  Hradischt  bei  Stradonic 
in  Böhmen. 

Fl|.  485.  AV.  (84  Kar.).  7,01  Gr.  GoU.  F. 

Hätischer  Goldstaler  mil  verrohtem 
Knpf  ;>lKiclie')  und  Sclilannendrache  mit 
ferlenkranz   und  eingelegter  Mittelkugel. 

Ans  Oesterreich. 
(Ehemals  Sammlung  Fr.  Tran-Wien.) 

Kin  analoges  Parallelgehcn  in  (W  Formoiiljildting  zwisf.hen  CuM- 
und  i'olininünzea  zeigt  auch  eine  andere  (jruppe  rüliächer  üuidälaler 
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(Fig.  485j.  Diese  (es  sind  davon  freilich  nur  ein  paar  Stücke  i)ekunntj 
bieten  einemits  em  Ornament,  wdches  aufrecht  gcstelli  an  eine  >iii- 
sammragebundene  Strohgarbe«  mnn^  anders  gestellt  ao  eine  stark 

geschweifte  Beilklinge  gemahnt.  Muret  wie  Blanchet  bezeichnen  die 
Figur  denn  aucli  als  -hachc;-  '  i.  Man  könnte  anrli  an  einen  dreiteiligen 
Amazoncnsehild  denken,  dessen  beide  iiu.sscre  Lnden  verkümmert  sind, 
oder  an  am  m  face  geseiienes  Gesicht  mit  breiter  Nase.  Die  Lösung  bringt 
meine  (wie  Fig.  22)  der  Limmat  bei  Zürich  entstammende  Potinmünze 
Flg.  483,  welche  unvo-kennbar  ein  auf  tiefer  Barbarisatioosstufe  stehendes 
Exemplar  der  nicht  seltenen,  sogenannten  Seqaaner-Potins  Ftg.  482 
darstellt.  Der  Kopf  hat  sich  hier  ganz  analog  dem  Avers  des  rätischen 
Coldstaters  Fig.  4>^5  ausgebildet  und  lässt  auch  für  diesen  letztem  auf 
einen  verwandten  Prototyp,  d.  b.  auf  einen  nach  links  schaueudea  Kopf 
als  Urbild  schliessen 

Bemttfcmiswert  ist,  dass,  wfibrttid mein  Exemplar  7,01  g  wiegt  und 
aus  bestem  Golde  besteht,  das  Exemplar  der  Pariser  Btaatssamrolnng 
(De  la  Tour  No,  9419)  nur  Sil l)erbillon  ist  und  3,77  g  wiegt"). 
Das  erinnert  mich  an  die  gleichlalis  rätischen  Siiberstücke  No.  9478 
und  9479  der  I'aiiscr  Sammlung,  welche  die  rätischen  Goldstater  mit 
Fallaskopf  und  Nike  in  Silber  copieren  (vgl.  Cap.  LH,  Anm.  5),  und 
ferner  an  meinen  aiU)ernen  Ciecinn,  Figur  360,  der  mit  dem  goldenen 
Giednn  paralld  gebt.  Es  sdieint,  dass  hier  eine  Doppelwahrung 
vorli^  insofern,  als  man  gleichzeitig  denselben  Typus  in 
Gold  und  Silber  prägte.  Es  macht  aber  auch  den  Eindruck,  als 
ob  diese  Siiberstücke  doch  aus  recht  verschiedenen  Epochen  stammten, 
denn  es  wiegen  und  entsprechen  im  Gepräge: 

Das  Pariser  rätisciie  Nike-Silberstück  No.  9479  mit  4,80  g  dem 
Goldstater  Flg.  355  mit  8,45  g; 

0  Muret,  Gatalogue  No.  9119,  Bhmchet,  Tnili  p.  44S. 

■)  Eine  der  letzten  Verruhungsetappen  dieses  Kopfes  bielel  meine  Fig.  484, 
wo  vom  Kopfe  nur  ein  flacher  Bai  kt!  mit  zwt-i  Slrichen  und  einem  Punkte  übrig 
geblieben  ist.  Das  Stück  ist  auf  dem  Hradischt  bei  Stradonic  gefunden  und 
scheint  die  starke  Verrohung  des  Kopfes,  wie  die  seltsam  eeldf e  Stilisierung  des 

RfVLTs  in  Verbindung  mit  dem  östlifliLMi  Fuiidöit  <I:uaiir  liin/.iuk'tilt'ii,  dass  die 
£rzeugungiistätle  dieses  Stückes  nicht  in  Gallien  selbst,  sondern  weiter  oistwärta 
zu  suchen  ist. 

*)  Mein  Exemplar  ist  am  Rande  eionud  etwas  abgeschabt  worden  und 
dürfte  ursprünglich  noch  etwas  schwerer  gewesen  sein.  Im  Katalog;  (Kr  Sammlung 
Franz  Trau -Wien,  von  wo  mein  Exemplar  alainial,  lai  Uaü  Gewicht  mit  7,1  g 
angegdken.  Bin  zweites  Exemplar  in  Gold  beaitxt  das  Wiener  Museum;  es 
wiegt  7,25  g  und  ist  abgebildet  bei  Pic-Dcchctctle  »Le  Hrndi.<^c-h1  de  Stra- 
donilz«  (Leipzig  ld06,  Fig.  2,  4),  wo  dies  Stäck  gefunden  wurde,  —  Ein  zweites 
Exemplar  von  Stradonic  ist  abgebildet  bei  Fiala  (Sammlong  Hijsl). 
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da.s  Pariser  rätisr  ho  Nike-SUberstück  No.  9478  mit  4,05  g  dem 
Goldslaler  Fig.  355  mit  «,45  g; 

das  Pariser  rälische  Silberstück  luit  »Iiache-  t  ähnlich  meiner  Fig.  485) 
mit  3.77  g  dem  Goldstater  Fig.  485  mH  7,01  g  , 

mein  silberner  Cieeirai  Fig.  360  mit  3,29  g  dem  GolddrittelAtater 
Fig.  361  mit  8,25  g  für  den  Stater. 

Grösserf  Klarheit  würde  hier  nur  zu  gewinnen  sein,  wenn  einmal 
ein  annähernd  vollsläiidigcs  Inventar  dieser  ralischen  Schüsselffopräfje 
vorliegt.  Vielleicht  wird  uns  dann  auch  die  Houte  Adria— Tirol— Hälien 
noch  schärfer  Torgezeichnet.  Das  jedenfalls  iann  heute  sdion  als  fest- 
stehend gelten,  dass  die  Adria-  und  die  Rh6ne«Roate  für  die 
Schweiz,  dasElsaÜ  und  Raden  ungleich  viel  grössere  Be- 
deutung hatten,  als  die  Donaulinie. 
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Neue  Unlersucliiiiigeii  von  Haren  iniil  der  daneben  gelegenen  Tamoli. 

Vun  E.  Colbvis-Altrip. 


Die  Ausgrabungen  in  den  Maren,  die  ich  1901 — 02  im  Leyweilorwald, 
besonders  190H — 04  im  Aitripor  WiciiiMiliiucli  iintpnuilini,  liatleii  als 
Tatsache  ergeben,  daß  dieff  Muren  Gnilicnw ohnuiigen  waren;  in  der 
Silzung  vom  2.  März  1904  hatte  icli  dies  bewiesen '). 

Seinerseits  hatte  Herr  Dr.  Wiohmann  in  dem  ausführlichen  Bericht 
Ober  die  Maren  und  unsere  gemeinsame  Untersuchung  derselben  (Jahr- 
buch 19(@,  Bd.  XV)  diese  Wohnungen  den  GaUiem  zugeschrieben; 
gestützt  auf  unsere  Fünde,  waren  wir  zu  der  Ueberzeugung  gelangt, 
daß  sie  vor  der  römischen  Horrj^chaff  hostanclen  und  noch  nnlor  dip>5er 
eine  Zeitlang  fortgedauert  haben.  Meine  diesjälit ü'^n  Au-^'iulaini^en 
sollten  dieses  Resultat  nochmals  auf  seine  Richtigkeit  priileu  und  wo- 
möglich einen  Anhalt  für  die  Bestimmung  des  Anfangs-  und  End- 
punktes dieser  Siedelungs-  und  Wohnungsart  erbringen.  Vor  allem  kam 
es  jetzt  darauf  an,  datierte  Fundstücke  zu  gewinnen  und  da  ifiese 
vor  nllnin  in  den  Begräbnisstätten  zu  erwarten  waren,  so  mußte  vor- 
sucht werden,  die  Nekropolen  der  Marenlx  wohncr  ausfindig  zu  machen. 
Meine  Arbeit  von  1905  ging  diesem  Plane  entsprechend  von  der  Unter- 
suchung einiger  Maren  aus  und  erstreckte  sich  vor  allem  auf  Erforschung 
der  in  der  Nähe  der  Wohi^niben  befindlichen  Tumuli.  Von  unserer 
Gesellschaft  unterstutzt,  konnte  ich  die  Forschungen  in  gr(")ü«  r  i  m  Maß- 
stabe unternehmen ;  es  soll  in  dem  folgenden  Bericht  das  Ergebnis  der- 
selben mitgeteilt  werden. 

I.  Neue  Untersuchang  von  Maren. 
Eine  größere  Mare,  die  immer  unter  Wasser  stand,  wurde  trocken 
gelegt  und  teilweise  ausgegraben.  Diese  Mare  liegt  im  Altriper  Wieden- 

,  bru(  h  Wald,  südöstlich  von  der  1903  ausgegrabenen,  und  in  unmittel- 
barer Nähe  eines  Tumulus  (Plan  I,  No.  5.^).  Sie  inißf  20X2^  ^ 
Durchmesser,  und  ist  M  m  lief.  An  ihrem  nordwe.^tlii  hen  Ktide  ist  eine 
Bodensenkung,  die  einer  Mare  gleicht,  im  Winter  unter  Wasser  steht, 
und  mit  der  wirklichen  Mare  in  Verbindung  zu  stehra  scheiirt.  Aber 

')  Herr  Notar  Welk-r,  der  in  derselben  Sitzung  über  seine  Ausgrabung  von 
Maren  sprach,  hatte  dasselbe  F.t;>'tini  mitzuteilen. 
*)  Oi«  Plttoe  siehe  auf  lalel  V. . 
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diese  Senkung  ist  vielleicht  nur  durch  Abrutschen  der  Erde  am  oberen 
Teil  der  Mare  ODtsüindai»  denn  sie  hat  nur  t&a»  Schicht  mm  0,60  cm 
geschwemmten  Lehms,  unter  welcher  sofort  der  Motto^boden  ers(^dnt, 
dagegen  ist  die  eigentitche  Marc  8  m  tief.  —  Wir  hatten  bei  der  Aus- 
grabung dieser  Mare  diusselbe  Ergebnis '  ),  wie  bei  der  Untersuchung  der 
Leyweiler  und  anderer  Altriper  Maren.  Es  waren  nämhch  darin  vor- 
handen: große  zugehauene  Häume,  die  Blätterschicht,  der  geschwemmte 
Lehm,  der  hier  eine  Höhe  von  2  m  erreichte,  wohl,  wie  schon  gesagt, 
infolge  der  Abnitsehung  des  nordwestlichen  oberen  Randes  der  Böschung. 
Wie  konnte  man  da  b^upten,  der  Lehm  sei  abeit^tlich  von  Heiucben- 
hand  z.ur  Verdichtung  des  Bodens  in  die  Maren  gelragen  worden!  Zwei 
Meter  Lehm!  Zu  welchem  Zweck?'  !>if'  niiume  lagen,  wie  in  den  zwei 
aufgegrabenen  Maren,  Spitze  gegen  Spitze,  einen  VVMnkel  bildend,  wie  sie 
zur  Dachdeckuiig  angestellt  waren.  Wieder  fanden  wir  auf  dem  Boden 
der  Mare  durchs  Feuer  verlcalkle  Steine  (blauer,  nicht  im  Walde 
lagernder  Lias),  die  allem  Ansdiein  nach  aum  Herd  gehörten*).  Nicht 
weit  davon  lag  ein  1  m  langer  Stock  aus  Buchenholz,  oben  abgerundet, 
unten  keilförmig  zugeschnitten,  an  der  Spitze  abgebrannt  und  mit 
Brandspnren  an  der  .Seite ;  er  glich  ganz  (ipm  Stock,  den  Bauern 
noch  heule  luauehtnal  auf  dem  Herd  halicii,  um  da^  Feuer  zu  rütteln. 
Leider  Heß  der  Stock  sich  nicht  erhalten.  Nach  einigen  Tagen  als  das 
Hote  trocknete,  schrumpfle  es  susammen,  krQmmte  sich  und  war  nicht 
mehr  in  seiner  Fi»m  erkennbar.  AuBerdem  waren  im  Lehm  Kohlen, 
Aschenklumpen,  Scherben  von  schwarzen  und  roten  Gefäßen  und  der 
untere  Teil  eine;^  römischen  Topfes.  Das  neueste  urul  nicrkwiinügsle, 
das  wir  in  der  Man-  »'ntdef^-kten,  war  Hn  Steinpflaster  auf  dem  Boden 
derselben  und  an  der  nordöstlichen  Büäc  hung  eine  Abstufung  aus  kantig 
aufgesldlten  St^nen  hi  der  Art  einer  Trepi>e  von  3—4  Slufen.  Zar  Sdte 
dieser  Abstufung  war  die  Böschung  von  sclv9g  und  schieferartig  liegwiden 


•)  Bt'i  unseren  diesjährigen  Ausgr;ibunf'cn  brachten  wir  in  Krfiihrung,  daß 
die  aus  der  Mare  aufsteigenden  Gase  ent/.ündbar  sind.  Wir  verursachten  ab- 
sichtlich das  AuhUiifen,  sQndeten  du  Oos  an,  welches  explodierte  und  mit 
hlnnom  Lichl  brannir  Wir  eihiellen  Flammrn  vcm  20  rm,  rtie  nr^hrrro  Sekunden 
ächOn  brauDten,  wovon  die  blauen  Irrlichter  in  der  Nähe  der  Maren. 

*)  Auch  in  einer  Mare  im  Bann  von  Diefenbach,  avf  dem  Feld  liegend, 
wurden  solche  verkalkte  Steine  aufgefunden,  und  doch  liat  der  Kann  von  Diefen- 
bach keine  solche  blauen  Kalksleine,  diese  kommen  alle  vom  Gelände  Altrip-Maxsladt. 
Der  Eigentümer  .Mayer,  der  diese  seine  .Mare  auf  meine  Veranlassung  unter- 
sachte, entdeckte  wie  bei  unseren  Maren  grosse  Bäume,  die  Blätter  und  Lebm" 
schii  hl,  fand  darin  viele  Hasf-lnilssc.  1  Stück  eines  römischen  Dachziegels,  Kiesel- 
steine  und  ein  grosses  breites  Hufeisen,  lö  cm  lang. 
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größeren  Ilachen  Steinen,  die  tief  lünab  in  die  Mare  reichte,  bedeckt. 
Infolge  des  vielen  Regens,  der  mehrmals  die  Mare  überschwemmte, 
und  wegen  des  Einsturzes  der  grossen  Masse  Erde,  «fie,  bei  dw  Au»- 
grabong  am  Rand  au^ehäuft»  hineinfiel  und  die  schon  freigel^ten 

Stellen  von  neuem  versdtQttele,  mußten  wir  von  einer  weiteren 
Untersuchung  des  Steinpflasters  ab«phpn ;  dosluilh  konnte  auch  die  Ab- 
stufung nicht  gründlich  erforscht  und  ernigüitig  lestgestelll  werden,  ob 
beitic  natürlich  oder  künstlich  sind.  Mir  scheint  die  Abstufung  einen 
Eingang  zur  Wofangnibe  su  bilden,  umsomehr  als  die  Steine  nidit 
von  derselben  Art  sind,  nicht  natürlich,  aondem  künstlieb  liegen,  odor 
aufgestellt  waren 

Weitpre  Funde  warm  Bnicfisfückc  von  rümisclieu  in  die  Maro 
poworfenpn   Hat  hziegeln,   gespaltem'    Kiesplsteine,    von   denen  einige 
eine  auüallende  P'orm  hatten,  wie  wenn  sie  als  Werkzeug  gedient 
hätten.     Eis  wird  weiter  mien  über  die  gebrochenen  SUex  ge- 
legentlich des  Berichtes  über  die  Au^rabung  der  nahe  liegenden 
Tumuli  gesprochen  werden;  denn  auch  hier  wurden  solche  gespaltenen 
St^e  zahlreich  gefunden,  ein  Beweis,  daß  diese  Mare  und  der  Tumulus 
zusammengehören.    Ein  lelztpr  Fund  rnuß  nwh  erwähnt  werden,  weil 
er  häufig  hier  wie  in  anderen  .Maren  ;(niietr(iflen  wurde.    Es  ist  der 
rote  imd  gelbe  Farbstoff.    Schon  huiici  Italle  ici»  in  der  Leyweiier 
Mare  und  anderswo  diese  farbige  Erde  gefunden.    Ist  diese  Farbe 
natürlich  oder  kOnstlidi?  Wie  entstand  sie?  Zu  was  diente  sie? 
Es  ist  bekannt,  daB  die  rote  Farbe  bei  den  Urvölkern  Ms  in  die  Stein- 
zeit hinein  schon  vorkommt,  wie  Sophus  Müller')  in  seinem  Werk 
»Die  l^r^pschielite  Kurnpas'?  es  bezoujrt.    Die  jüngere  palaeolifhischo 
Zeil  schildernd,  sagt  er;  >Ult  hat  man  auch  rote  und  sciiwarze  Karb- 
stciuc  und  ausgehöhlte  Steine  zum  Anreiben  der  Farben  gefunden; 
wahrsdidnlich  bemalte  man  damit  den  Körper.  Dies  bildete  wohl  den 
Anqgangspunkt  für  die  T&towiertuig  des  Gesichtes,  die  spftter  in  Europa 
bewetsbar  ist . . . Selbst  in  Gräbern  (Worms?),  in  Höhlenwohnungen 
vorgeschichtliehor  Zeit  traf  man  diese  rote  Farbe  an,  wie  noch  vor  etwa 
3  .Jahren  in  einer  Iltihle  an  den  Küslen  Algerieiib,  irntlen  unter  Slein- 
werkzeugen   und   Knoclienresten  solche  entdeckt  wurde*).  Freiherr 
von  NadaQlac')  gibt  eine  ganze  Reilie  prähistorischer  Stati<»ien  an,  in 
wdchen  die  rote  Farbe  aus  versduedenen  Stoffen  bestehend,  entdeckt 

')  Sophus  Müller:  Urgeschichte  Europas.   Trübner,  Slraßburg  11)05,  S.  10. 
•)  Depftche  AIg<^rieni»  —  1908  ^Zeitung). 

*)  Moeurs  «t  monument«  des  peaples  pr£historiqaa,  UsMon,  Editenr. 
Paris  1888,  p.  87. 
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wurde:  so  in  der  Mayenne,  in  der  Höhle  der  Salpetri^re.  in  den  Iliililen 
der  liordügne,  in  .Sulutru  wai'  gelber  Ocker  mit  anderen  vorhanden; 
Scbaafhausan  soll  in  einer  Höhte  von  Westfalen  d^nfalb  dankten  gelben 
Ocker  gefundea  haben,  m  Höhlen  von  England  kommt  gelber  Ocker 
und  rote  Farbe  vor. 

Direkt  über  die  GallirT  oder  Kelten  teilt  uns  Georg  Grupp  in 
seinem  Buch  »Kultur  der  ülten  Kelten«  mit  datl  nadi  Atnmianus  diese 
Stämme  sich  fleißig  salbten  und  tätowierten Derselbe  Autor  lehrt 
uns  weiter,  daß  oadi  Tacitus")  dte  Germanen  Farbe  gebrauditw,  um 
ihre  Häuser  anzustreichen.  Die  Auflfindui^  roter  und  gelber  Fkurfoe  in 
d^  Wohngniben  der  Gallier  läßt  sich  also  erldSren.  Durch  Caesar') 
erfahren  wir,  dafi  die  Briten  eine  blaue  Farbe,  eine  Art  Pastell,  zu  be- 
reiten wuüten,  womit  sie  ihren  Kih  per  bemalten,  damit  sie  in  der  Schla(  ht 
furchtbarer  erscheinen  nKklilen.  Thierry  =I.es  (Jaulois  sa^t,  daü 
nach  Diodorus  Sic.  die  Gallier,  welche  die  Ilaare  lang  waclisen  ließen, 
In  Boscheln  öfters  aufgebunden,  diese  mit  einer  KaUdauge  rot  flrbton. 
PUnius*)  berichtet  dasselbe:  ihre  btonden  oder  braunen  Haare  rieben 
sie  mit  einer  roten  Salbe  ein,  die  aus  Fett  und  gewissen  Aschen  bestand. 
Nach  Livius")  waren  die  Haare  der  Gallier  rot  gefitrlit.  Nun,  diese 
Aschen,  die  rot  waren  oder  lol  (arhten,  sind  sie  nicht  vielleicht  aus 
demselben  gelben  Ocker  durch  Beimischung  von  Fett  hergestellt,  wie  wir 
Ihn  jetzt  im  geschwemmten  Lehm  so  oft  antreffen?  Dank  dem  Fett- 
gehalte ging  der  Farbstoff  in  der  Feuchtigkeit  nidit  lekdit  zu  Grunde, 
Bondmi  schwamm  in  der  Mare  im  aufgelösten  Lehm.  Meine  Vermutung 
veranlaßte  mich,  einen  Versuch  zu  machen,  da  wir  bei  der  roten  Farbe 
auch  einigemale  gelben  FarhstofT  fanden.  Ich  nahm  von  letzlerem, 
verbrannte  ihn  und  erhielt  eine  srliüne.  jrliin/ende  rote  Farbe,  wie 
die  aus  der  Maie;  der  Unterschied  war  um,  daii  sie  niclit  zerrieben  war. 

Es  ist  deshalb  für  midi  keka  Zweifel,  daß  die  in  den  Maren  ge- 
fundene rote  Farbe  auf  dieselbe  Welse  ho'gestdlt  war,  wie  die  Maurer 
es  noch  heute  auf  dem  Lande  machen:  sie  nehmen  die  sogenannten 

')  Geurg  Grupp,  KidtuT  der  alten  Kelten  und  Germanen.  Hftnchen,  All« 
gemeine  Verlagsgesellschaft  1905,  .S  179  und  193. 

*)  Tac.  Germ.  16:  Quoedam  loca  diligentiuss  illinunt  terra  iU  parA  ac 
splcndente,  ut  picturam  ac  lineamenta  colorutn  tmitelur. 

*)  Caenr  Bell  G«U.  V,  14:  Onmiei  v«ro  *«  Britwuii  vitro  mficinnl,  quod 
caeruleum  ofürit  cnlorem,  atque  hoc  horridiorcs  sunt  in  pugna  aspcrfu. 

*)  Liv.  XXXVIU,  17;  Procera  corpora,  promissae  et  rutUatae  comae. 

■)  Plinins  XXVII,  12:  GalUanim  hoc  imrenttun  ratiiandi«  eapiUis  fit  ez  aebo 
et  cinere 

Thierry :  »U»  Gaalois«  I.  S.  387-4Ö3.  -  U.  S.  m. 
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»Kugel  gelben  Ockers«,  die  in  den  Handel  kommen,  las^eu  sie  im 
Feuer  glühend  werden  und  erlialten  dadurch  eine  rote  Farbe,  womit 
HSuser  anjgestrichen  werden.  Nadaillac  giebt  noch  andere  Substanzen 
an,  die  als  rote  Farbe  Verwendung  fanden,  Sanguine,  Manganesi, 
Zinnober  etc.  Dodi  glaube  ich,  daß,  nach  meinem  Vmuch,  der  rote 
gebrannte  Ocker  wohl  nm  mristpn  liier  im  (icbraueh  war:  Ofker  ist 
doch  den  Urvölkern  viel  leichter  zugänglich  als  Farben,  die  aus  Melall- 
oxydcn  hergestellt  sind. 

Aufier  dieser  groO«^  Hbie,  untersocbte  ich  ncxih  drei  Ideinere, 
trockene  Maren.  Im  Bericht  von  1903  hat  Dr.  Wichmann  hervorgehoben, 
daß  Maren  von  verschiedener  Art  woM  i  i  1.  verschiedenen  Zwecken 
gedient  haben  könntoii.  Hm  zur  Lösung  dieser  Frage  beizutragen  lenkte 
ich  rhen  meine  Ftus*  Innig  auf  diese  drei  kleinen  Maren.  Hie  Maro 
No.  9  (Plan  I,  9)  »>  X  ^r^^U  nördlich  vor»  der  großen  Mai*e  No.  6 
im  Wiedenbrucher  Wald,  liegt  unweit  zweier  Tumuli.  Ich  ließ  sie 
durclisdiiieiden  and  entdeckte  unter  1  m  Erde  eine  Humusachidit  vaa 
verwesten  Blättern;  Hob  war  nicht  vorband«}. 

Die  Marc  No.  8  i  Ph-in  I.  8)  ebenfalh  Im  Altriper  Wiedenbrach, 
süilu  estl»  Ii  gegenüber  doi  190;?  aiisgesTrabenen  Mare,  von  dieser  etwa 
H')  in  entfernt,  hat  eine  Kliiclie  von  IB  X  10  m,  ist  1  m  tie(,  den 
Hand  nicht  milgemessen,  gcwöhiiiicli  Irocken.  80  cm  tief  unter  einer 
sehr  harten  Schicht  geschwemmten  Lehms  trafen  wir  eine  BUltter- 
sdudit  von  10—15  cm  Stärke.  Die  Blätter  waren  zu  einer  steinharten 
Masse  zusammengepreßt,  ließen  sich  nber  noch  selw  gut  von  einander 
unterscheiden;  zwischen  den  Blällern  waren  Körner  von  VValdgewächsen, 
Reisig  und  dünnes  Hol?:.  Räume  fanrien  wir  vorläufig  nicht.  Die  Mare 
ist  nicht  ganz  fteigelcgl,  und  man  kumi  sagen,  was  auch  für  die  vorige 
gilt:  Falls  größere  Bäume  oder  Stangen  ursprünglich  beim  Zusammen- 
starz des  Daches  dagewesen  sind,  so  hab«i  sie  im  Laufe  der  Zeit 
w^n  der  geringen  Tiefe  der  Grube  leicht  entfernt  werden  können. 
Auch  hier  \\ar  die  Vertiefung  sicher  eine  künstliche,  und  das  Voiv 
handcnsein  der  lUätter  und  des  Reisijrs  unler  tlotn  Lehm  bereclitigt  zu 
dem  Schluß,  daß  die  Mnre  ein  Dadi  gelialil  hat,  aber  ob  sie  znr 
Wohnung  oder  Vornilskammer  gedient  hat,  bleibt  vorläuiig  eine  oliene 
Frage. 

Auf  einer  anderen  Seite  von  Altrip,  sädlich  vom  Dorf,  im  Wald 
Stauden,  auf  einer  Höhe  von  280  m  ließ  ich  noch  eine  kleine  trockene 
Maro  untersuchen.  An  Fläche  mißt  sie  lOX  ^'iß  l'^fe  beträgt  nur 

1  m  (der  Hand  ist  nicht  eingerechnet!  sie  ist  immer  trocken.  Erde 
und  geschwemiiiLer  Lehm  füllen  die  Vertiefung.  Unter  1  m  fcirde,  ohne 
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BUittcrscliicht  und  Holz,  kamen  zum  Vorschein  Kohlen,  einige  ^Scht  rben 
von  rotem  Ton,  ein  Stückchen  Eisen,  wie  die  Spitze  einer  Messer- 
klinge, ein  gat  erhaltener  großer  Sdiuhnagel  mit  konischem,  ge- 
stricheltem Kopf,  gl»ch  d&m  Schuhnagel,  der  ina  Cappeter  Tumulus 
gefuiulcn  \viirde.  AuffäUig  ist  wieder  hier  ein  Steinpflaster,  das  vom 
Kaud  anfanjrf^nd.  nlirnälilic'h       zu  1  m  Tiefe  in  dif  Mare  liinab.-teigl. 

Auch  hier  koniilc  aus  \  erj>rliiedenen  Gründen  die  Ausgrabung 
nicht  beendet  werden.  Für  unsere  Foi-schung  war  es  vorläuGg  ge- 
nügend, dafi  wir  festgestellt  hatten,  daß  diese  kkäsue  trockene  Mare 
sicher  eine  künsUidie  Grohe  bildet,  die  aiun  Aufrathalt  von  Menschen 
gedient  hat. 

Da?  Fl  echt  werk  von  1903.  Es  ist  hier  am  Platze,  auf  das 
in  der  190^  ausgegrabenen  Altriper  Marc  No.  7  f^cfundf no  große  ne<  hf- 
werk  zurückzukommen ').  Das  Geflecht  war  damaL-^  noch  ntclil  genauer 
untersucht  worden,  uiid  ich  konnte  nur  eine  Vermutmig  über  die  Natur 
dieses  FVindes  äußern.  Wir  nannten  es  vorläulig  eine  Hotte,  einen  Trag- 
korfo,  der  vielleicht  zum  HerbetsdiafTen  der  Blfilter  gedient  haben  konnte. 
Notsur  Well*  !  .  '1(1'  meine  Zeichnung  sali,  meinte,  es  wäre  eine  Fisch- 
reuse. Das  Flecijlw'erk  winde  an  der  nördlichen  Seite  der  Mare.  unten 
an  der  Böschung,  aufgefundeti,  nahe  bei  dem  Tlerde.  unter  einer  1,8.';  m 
hohen  Schicht  von  Erde  und  Blättern,  es  lag  ganz  im  goschwenmiten 
Lehm.  Darüber  befanden  sich  vier  durchs  teuer  verkalkte  Steine,  die, 
der  Luft  ausgesetzt,  in  Kalkstaub  zerfielen.  Wie  schon  gesagt,  war 
das  Flechtwerk  1,40  m  lang,  oben  70  cm  breit,  unten  ganz  spitzig  zu- 
laufend;  zur  Seite  lag  ein  2,50  m  langer  glatter  Domstock,  bei  dessen 
oberem  Knih-  tin  gebogenes  Kisenslück  von  10  em  Liin?^»  {refundcn 
wurde.  Uni  da-  interessante  Stück  zu  n  tlcn.  licü  it  Ii  die  ganze  Lehm- 
schichl,  in  welcher  es  stak,  in  der  Stärke  von  15  ein  mit  Schippe  und 
Schaufel  vwsichtig  lösen,  schob  darunter  einen  grossen  Kistendeckel, 
und  so  glftckte  es,  die  ganze  Ober  3  Zentner  schwere  Masse  auf  ein- 
mal zu  heben  und  unversehrt  aus  der  Mare  ZU  schalten.  Erst  1905 
ging  ich  an  die  Untersuchung  des  Gellechtes,  nachdem  durch  die  Ein- 
wirkung der  l^uft  f\fv  I.efnu  sieh  geblättert  und  von  den  Stäbehen  «re- 
löst  hatte.  Ich  entdeckte  sofort,  daß  das  jetzt  llacli  aussehende  Klecht- 
werk  aus  vier  Flechtscliichleu  bestand,  aus  zwei  längeren  und  zwei 
kOrzeren ;  ursprünglich  war  es  rund  und  hatte  emen  äußeren  Teil  und 
einen  inneren:  der  äußere  1,40  m  lang,  oben  rund,  unten  si»tzig,  der 
innere  kürzt  rc  etwa  nur  60  cm  lang.  Beide  halten  sich  im  Lehm 
durch  den  schweren  Druck  zu  einer  vierfachen  ilachen  Schicht  Uber- 

«)  Jahrbuch  1903,  Bd.  XV,  S.  238  f. 
<falufon«h  d.  Q«*.  t  lothr.  QeachiAhto  u.  Altartiuwk.,  Jahrg.  17> 
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einander  gelegt.  Bemerkenswert  ist,  daß  die  St&bchen  des  äuBemi 
Teiles  dünner  sind,  als  die  Stabchen  des  Innere  kürzeren  Teiles;  letz- 
terer lüufl  auch  nicht  spitz  zu,  snnrU  rn  läßt  unten  swiacheo  den  Enden 
der  Stäbchen  eirje  OelTniing:  beide  Teile  waren  an  ihrem  oberen  Rand 
zusanimenpehalten  rlnrcli  einen  Hund  von  neun  Reihen  sehr  feiner 
Weidenruten,  die  /.wiädien  die  Stäbchen  geflochten  waren.  Der 
interessanteste  Fund  aber  war  unier  der  ersten  Gellechtsschicht  ge- 
madit:  da  entdeckte  ich  ein  doppelt  konisches  EisenstQck.  Dasselbe 
hatte  oboi,  8  cm  hoch,  eine  Oese,  um  wdche  noch  eine  feine  Weiden* 
rute  gerollt  war;  um  die  Kante,  wdche  die  zwei  koniscl^n  Teile,  von 
je  4 '  L'  «  III  BreiU;,  bei  ihrem  ZusnmtnentrefTen  bildeten,  waren  Striche 
eingekerbt.  Das  Eisenstütk  wiogl  538  g.  Nacii  alittni  iliesem  bleibt 
kein  Zweiiel  mehr  über  die  Natur  des  Fundes:  es  ist,  wie  Notar 
Welter  vermutete,  eine  große  Fischreuse*). 

Schon  die  Form  des  Geflechtes  beweist  dies;  das  darin  gefundene 
eiserne  Gewicht  hatte  den  Zweck,  die  Reuse  unter  Wasser  zu  halten; 
es  war  an  die  Stäbchen  derselben  im  Innern  gebunrlen.  Der  Donistock 
mit  dem  {rekriirnmten  Kisen  war  vom  Fischer  benutzt,  um  die  Reuse 
aus  dem  Wasser  m  ziehen,  nötigeiiialis  liinunlei/.utn  ilx  n.  Vm  die 
große  Lehmscliu-lil  mit  dem  Gellecht  leichler  zu  lieben,  schnitt  ich  sie 
in  drei  Stfioke.  Da  traf  ich  in  der  Mitte  etwas  wie  einen  roten  Sand- 
stein an,  6  cm  groß.  Ich  hob  den  Gegenstand  auf,  um  ihn  nach- 
triglich  zu  tmlersuchen.  Nach  zwei  Tagen  aber  war  die  Sache  schwarz 
geworden  iinrl  zcriiel  in  Staub:  es  war  eine  organische  Substanz,  die, 
an  die  huW  gekommen,  sich  aufltisto.  Idi  vornnitc  in  dic.-rm  Oegen- 
stand  den  Köder  der  Reuse  Ks  i^l  nicht  uuiuugiK  li,  daii  ;>ük her  sich 
noch  in  der  Lchmschicht  erhalten  hat ;  wenigstens  der  Form  nach,  denn 
sowohl  in  dem  Schlamm  der  Pfahlbauten  der  Schweiz  wie  der  Palaßtten 
von  Belgien  lassen  sich  ja  Brote,  Fräcbte,  Samenkörner  ^c.  entdecken*). 
Fs  nimmt  nicht  Wunder,  solche  schöne  Flechtwerke  in  den  Maren  ZU 
finden,  dctiii  dip  Gallier,  besonders  die  IJol^ior,  waren  «»'hr  frfschickt 
im  Weidenflechlen      Wie  Plinius  berichtet,  Uuchten  sie  Nachen  aus 


■>  Im  Jahre  1874  ließ  ein  Mann  von  Altrip  bei  der  großen  Trockenlicit  des 
Sommers  ans  einer  Mare  auf  seinem  EigeDtnm  Bäume  herausbolen.  Dm  traf  er 
iinird  in  der  Maro,  aufter  Sttierbcn,  ebenfalls  ein  Flecldwerk,  vvelchea  aoch  da- 
mals für  einen  allen  Korb  gehalten  wurden  es  wurde  zerstört. 

PaUmann,  Die  Pfahlbauten,  Greifswald  1866.  Baron  Alfred  de  LOe,  Les 
palanOes  en  Uelgiquc. 

»)  Thierry.  »L»  s  H  iul  n^'.  I,  p.  11t».  —  Plinius,  Vll,  57 :  Navea  vililes  corio 
circunisulae  in  Uritaniuco  Uccano  
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Weidenruten,  überzogen  sie  mit  Tierhäuten  und  fuhren  auf  diesen 
schwaclien  Kähnen  sogar  über  den  Ozean.  Auch  Schilde  verfertigten 
sie  aus  Ruten,  die  zu^janiniengtllocliteu,  ebenfalls  mit  Tierhäuten  be- 
kleidet waren. 

Die  Auffindung  einer  Fischreuse  in  der  Altriper  Mare  fuhrt  aher 

zu  der  Krage:  wo  gingen  denn  die  Bewolmer  dieser  Gruben  fischen? 
Alli  ip  hal  hrnU'  koin  O  wä^^or  mehr,  wo  Fische  sich  aufhalten  könnten, 
mir  die  Quellt  n  (Ir.-  Hfu  hleinsi,  genarml :  Die  Rohr  —  wovon:  Hnhrbach  — . 
lim  Maxstadl  war  früher  ein  \\  eiiier,  der  aber  vom  Wiedenbruch  fast 
3  km  entfernt  ist,  ob  dieser  in  alten  gallischen  Zeiten  bestanden  hat, 
wissen  wir  nicht.  Die  Nied  ist  4 — 6  km,  die  Albe  7  km  von  Altrip 
entfernt.  So  it  ging  wohl  der  Fischer  nicht  mit  seiner  Reuse.  Es 
muü  dann  in  der  Nähe  von  Altrip  ein  größeres  Wasserbecken  gewesen 
sein.  Das  Tälchen,  welcites  von  Altrip  zwisrhen  den  Hügelketten  östlich 
nach  Leyweiler  -i{oIir})ach  zieht  und  utilcn  an  Leyweiler  sich  ziendich 
verengt,  ist  füi-  einen  See  wie  gesclialTcn.  Die  Gestaltung  des  Geländes 
ermöglichte  die  Herstellung  eines  Weihers,  wenn  nicht  von  Natur  aus 
schon  in  der  Urzeit  eine  Ansammlung  von  Wasser  hier  war.  Tatsache 
i.st,  daß  jedes  Jahr  mehrmals  bei  den  großen  Niederschlägen  am  Anfang 
des  Winters  (Novemberi  und  im  Frühjahr  das  Tälchen  in  einen  großen 
See,  der  bis  Hohrbncli  irirlii,  inn<,n'\viin(lclt  winl.  Nun  sind  aber  auch 
Urkundeu  vorhanden,  die  von  einem  früiieren  Weiher  sprechen:  das 
Leyweiler  Bannbueh  nennt  nodi  hoite  die  Wiese  unten  am  Dorf:  Der 
Weiher.  Man  zeigt  auch  £rderhebttiHSen  in  dieser  Wiese,  die  als  Damm 
gedient  haben  sollen.  In  Altrip  h^t  noch  heute  ein  Gelände  unten 
im  Tal:  »Der  Fischpfuhl«,  ein  anderes:  »Der  kleine  Weiher«.  Eine 
Urkunde  aus  I^ihrbach  (vom  Jahre  1685?)  erwähnt  einon  Woiher, 
dessen  Ft^ichcrei  dem  Grafen  von  Finstingen  gehinte.  Duser  kann, 
nach  detn  Gelände  zu  mleilcn,  nur  iti  der  Richtung  auch  Leyweiler — 
Altrip  gelegen  haben.  Ist  aber  unteriialb  des  am  Abhang  eines  Htigels 
gelegenen  Altrip  in  früheren  Zeiten  ein  Weiher  gewesen,  dann  haben 
wir  auch  eine  Erklärung  des  Namens  Altrip-Alt rippe  in  Altä-Ripä,  hohes 
I'ffT.  Auf  diese  Frage  des  Alta-ripa  hoffe  ich  bei  einem  nerichl  über 
die  römischen  Nieflrrla^«iin;'t^n.  die  s!<  h  in  uumittclliarer  Nähe  nach- 
weisen lassen,  ausliihrlicii  zurückkommen  zu  können.  Das  Ergebnis 
der  neuen  Untersuchungen  der  Maren  ist  einiacli:  Was  un  Bericht 
von  19C3  Dr.  Wichmann  über  den  Zweck  der  Maren  bereits  festgestellt 
hal,  wird  .in  seiner  Richtigkeit  voll  bestätigt. 
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II.  Die  künsällichen  Hügel  oder  Tumuli  in  der  Nähe 

der  Maren. 

Schon  ltK)2,  bei  Ausgrabungen  vun  Maicu  im  VV'iedenl)rucher 
Wald,  wurde  ich  uut  eine  rande  Erderhebung  aufmerksam  gemacht, 
die  unweit  der  großen  Mare  lag.  Bei  einem  Versuchsgraben  an  diesem 
Hi^l  entdedcten  wir  Kohlen  und  eine  grobe  Scherbe.   Ich  schlofi 

fl.n-  II  laß  (üf  Botlencrhebung  künstlich  aufgeworfen  war,  suchte  aber 
damals  nicht  weiler.  Bei  weiteren  Nachforschungen  im  Walde  enfdeekte 
ich  in  der  Nälic  von  Maren  noch  eine  fjan/.e  Zahl  Hüfp!  hh  irrbe 
zuerst  eine  Uebersicht  der  hier  und  in  der  Uuigegtaid  kannten  oder 
entdedcten  Hügel,  um  dami  das  Ergebnis  der  Ausgrabung  einiger  Tumuli 
mitzuteilen. 

I.  in  der  Nähe  von  Maren  befliMien  sidi  Hflgel: 

Im  Ältriper  Wiedenbruch-WaM :  11  (Plan  1)  nicht  sehr 
hoch;  im  Lcyweücr  Wald  Stauden.  siKUicli  vom  Dorf,  imgefähr  2ß, 
darunter  v'm'v^v.  zienihcli  hoch  und  nicht  weit  vuiieiiiaiKler  entfernt,  fast 
eine  Gruppe  bildend;  auch  im  Wieversberger  Wald  von  Heliimer,  Höhe 
328  m,  westlich  vom  Ort,  sind  Hiigd.  Da  alles  mit  Hecken  bewachsen 
ist,  konnte  zun&chst  noch  nicht  festgestellt  werden,  ob  sie  wahre  Tumuli 
oder  der  aufgehäufte  Schutt  von  Steinbrüchen  sind;  im  Cappeler 
Wald,  Distrikt  »Dicke  Heck«,  nördlich  vom  Dorf,  sind  4  TumuU, 
einer  Dachsliü^jel  genannt;  im  Büdin^er  Wald,  im  Osten  de?  Orte«, 
am  Abhang  des  Waldes,  der  sich  nach  der  Barster-Straße  hin  ei  stroekt, 
ist  eine  giöüere  Erderhebung,  an  deren  Fuli  eine  Marc  liegt.  Dieser 
HQgel  ist  die  Trttmmerstätte  eines  römischen  Hauses,  wie  übuoreste, 
sahireiche  Dachzi^l,  Scherben  beweisen ;  im  Barster  Wald,  westlich 
vom  Dorf,  in  der  Ecke  de.s  Waldes,  die  auf  die  alt(>  Ma.x^iludter^traÖe 
hinzeigf,  gegenüber  dem  Büdinger  Wald,  fniden  wir  Hii^el,  izanz  in 
der  Nähe  sind  Maren,  eine  15—20  m  davon:  im  Kremersdotf- 
WUlcrsbergerWald nördlich  vom  Dorf,  auf  Höhe  320  und  am  Abhang 
merkt  man  runde  und  lange  Erderhebungen.  Ich  halte  sie  ftlr  den  auf- 
gehäuften Schutt  von  Steinbrüchen;  das  viele  StdngerOU  und  eine  hfinfig 
vorhandene  Vertiefung  am  Fuß  des  Hügels  sprechen  daför,  dafi  hier 
Steine  gegraben  worden  sind;  dasselbe  gilt  für  den  Freibußer  Wald 
im  Wehlen  des-  Orte«  Hier  sind  viele  sehr  schöne  Hüpel  hei  einander, 
und  wie  freuten  wir  uns  schon,  daß  wir  eine  grotie  Begräbnisstätte  zu 

')  Der  Willerabergcr  Wald  ist  erwähnt  in  den  Prozeßakten  der  Freiherren 
von  War^tHTg  gegen  !.fiitr<  vdii  t.i".  wcilcv.  weiche  sich  ZBin  Mexcnsabbatb  in 
diesem  Waide  versammelten.    Anno  IttOl— Ü2. 
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untersuchen  hüllen.  Leider  ergab  die  ünlersuehung  einiger  Hüfrel  und 
die  genauere  Besicbliguug  derselben,  daß  auch  sie  von  Steinbrüchen 
herstammen;  im  Wald  von  Lixingen,  bei  Vabl-Lanningcn,  nordwestfich» 
erhebt  sich  der  grc^,  sogenannte  SchlQsselhfigd,  auch  KSnigagrab  ge- 
nannt ;  er  ist  an  3  m  hoch  und  fast  30  in  breit;  ein  anderer  Hügel 
ist  niclit  w(>il  davon  ontfcriit:  Maren  sind  in  der  Näho,  Ks  sind  mir 
noch  2  Hügel  angegeben  wDrden  bei  Maren  im  Wald  von  Geßlingen ; 
andere  itn  Wald  von  Dieblingen,  auch  bei  Maren.  Die  Richtigkeit  der 
Angabe  und  die  Natur  dieser  Hügel  habe  ich  noch  nicht  kontrollieren 
können.  Wir  haben  nach  dieser  Aufzählung  m  luesiger  Gegend  in  der 
Nähe  von  Maren  ungeföhr  46  künstliche  HUgel,  die  aus  Steinbrüchen 
entstandenen  Erderhebungen  nicht  gerechnet.  Die  Nähe  dieser 
Hügel  bei  den  Maren  ist  eine  Tatsache')  von  Wichtigkeit,  die  darauf 
hindeutet,  daß  diese  Tumuli  in  Verbindung  inif  den  Grubenwohnungen 
standen.  Sind  die  Maren  bewoiiut  gewesen,  wie  wir  es  bewiesen  haben, 
so  mflasen  auch  ihre  Bewohner  BegriU>ni8stätten  g^abt  haben,  und 
sind  in  den  Tumuli,  wie  wur  aehra  werden,  Gräber,  so  könnm  auch 
die  Wohnungen  dieser  Toten  rucht  weit  davon  gewesen  sein. 

II.  Ausgrabung  einiger  Tumuh  im  Altriper  Wieden bruch. 

Tumnlus  I  (Plan  Ij  ist  von  der  großen  Maro  nordöstüeli  17  m 
enllcrnt,  hat  28  m  Durchmesser,  1,20  m  Höhe.  Kr  besteht  aus  gelber 
halblehrniger  Erde.  Die  Ausgrabung  brachte  bei  1-— 1,20  m  Tiefe  viele 
Kohlenstücke  und  Aschenansammlungen  aum  Vorschein.  Die  Kohl» 
lagen,  mit  Ausnahme  von  zwei  Stellen,  meistois  schräg  an  der  Seite 
von  Löchern  von  20—30  cm  Tiefe.  Diese  klemen  Vertiefungen  waren 
voneinander  0,60 — 1  m  entfernt,  ziemlich  zahlreich,  manchmal  in 
einer  Linie).  Zwei  Stollen  mit  Kohlen-  und  Aschen??chichfen,  an 
ik-T  uürdliclien  Seite  des  'I'umuliis,  waren  iiidierührt.  Die  .Suluchlen 
hatten  50  ein  Durchmesser  und  waren  2 — 4  cm  hoch.  Die  untere  und 
die  obere  Erdschicht  waren  bis  auf  3  cm  rot  verbrannt.  Entweder 
sind  die  Kohlen  und  Aschen  hier  noch  glühend  niedergelegt  worden, 
oder  es  wurde  die  Leiche  selbst  an  diesen  Slellon  verbrannt  und  die 
nocli  gliiinnenden  Kohlen  mit  Erde  zugedeckt.  Bei  einer  dieser  Stellen 
entdeckten  wir  ein  Stück  bronzenen  Halsreifes;  außerdem  an  ver- 

')  Auch  Herr  Huber  liat  bei  seinen  Ausgrabungen  von  TumuH  im  Cadcn- 
borncr  Wald  und  bei  Ruhlingen  festgestellt,  daß  diese  Tumuli  nahe  bei  Maren 
waren.  Dies  Wttrde  aber  damals  nicht  berücksichtigt.  Herr  Hii!i>-t  innitt.  .  die 
Verliefunj;  wäre  entstanden  Clinch  Herausnehmen  der  Erde,  um  den  Tiunnlus  zu 
bilden.  Hubvr:  Cadenborn  und  Ruiilmg,  1885— 18ÜÜ,  S.  16,  17.  £bcnfalls  waren 
die  TttBMiU,  durch  Herrn  Direktor  Keane  in  Waldwiese  untersucbt,  ia  der  nahe 
von  llaren,  so  auch  die  von  Scballbach. 
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ächiedenen  Stellen  unter  den  Kohlen  eine  schöne  Pfeilspitze  aus 
hellbraiinem  Feuerstein^  sehr  gut  bearbeitet,  6  cm  lang,  IV«  cm  breit } 
einen  schwarzen  runden  Silez,  am  Rand  ebenfaUs  bearbeitet;  einen 
menschlichen  Backzahn;  einen  eisernen  Scliulinagel ;  bei  1,10  m 
Tiefe  ein  fn*«"'ßpres  Stikk  Scherbe  roten,  s(-hleclit  gebrannten  Tons: 
zahlieirhe  grobe,  dicke,  schwarze  Stüeke  ebenfalls  von  .-<:lil*  rhf  ge- 
brannten Urnen;  endlich  viele  gespaltene  Kieselsteine,  darunter  eine 
Spitze  vie  die  eines  Messers  ans  weißem  Kieselstein.  IMeser  Hügel  ist 
sonach  bestimmt  eine  Begräbnisstätte  und  seine  Nähe  bei  der  großen 
Mure  (nur  17  m  davon)  berechtigt  uns  anzunehmen,  daß  die  Bewohner 
dieser  Maro  diesen  TumuKi«  zur  Brstaffun;:  oder  Verbrennung  ilirer 
Toten  benutzten.  Zugleich  aber  führen  uns  die  Kundstüeke  hh  in  die 
Steinzeit  oder  den  Liebergang  zur  Bronzezeit  zurück  und  bringen  uns 
den  Beweis,  daß  Geschlecliter  sich  hier  im  Wiedenbruch  von  jener  Zeit 
an  folgten,  die  diesen  Hfigel  Jahrhmiderte  lang  als  gemeinsame  Toten- 
stätte gebrauditen.  Daß  wir  kein  wohlerhallenes  Grab,  außer  den  zwei 
besprochenen  Stdlen,  fanden,  erklärt  sieh  vielleicht  dadurch,  daß  der 
Hügel  schon  einmal  untersucht  werden  ist,  Die  sehr  lockere  Erde  des 
Tnmuhis  sin-ii  lit  für  diese  Hypotliese.  Ks  i>t  aluT  am  h  nicht  nnmöjilich, 
daß  dieser  Tumulus  als  Verbrennungsstätte  der  Leichen  gedient  hat, 
und  daß  hier  aus  die  Aschen  andoBwohin  getragen  sind.  Jeden- 
falls ist  es  sehr  auflilUg,  daß  hier  zahlreiche  und  sehr  große  Stiicke 
Kohlen  angetroffen  werden,  was  ich  in  anderen  Gräbern  nidit  be- 
m^kt  habe. 

Tumulus  II  (Plan  ij.  Dieser  ist  südöstlich  vom  vorigen  25  m 
entfernt;  wenig  bemerkbar,  denn  nach  Westen  ei liebt  er  sich  über 
den  Waldboden  nur  um  etwa  30—35  cm;  nach  Osten,  wo  der  Boden 
sidi  senkt,  70 -80  cm.  Sein  Durchmesser  mißt  14  m;  or  besteht  wie 
der  vorige  aus  gelbar,  lefamartigor  Erde.  Die  Schidit  war  hxia  hart, 
schon  ein  Zeichen,  daß  keine  Untersuchung  stattgefunden  h;it. 

Gral)  No.  1  I^ie  ersten  Sjiatenstielie  braehlen  gleich  bei  30  cm 
Tiefe  einen  t?röl.5eren  bronzenen  Ring  zum  Vorschein,  12".'  eni  breit, 
unter  diesem  war  eine  Hache  Aschen-  und  Kohlenschich L,  3U  cni  breil, 
der  Ring  lag  ebenfalls  flach  auf.  Nach  dieser  Entdeckung  vfurde  der 
Hügel  schichtweise  sorgfältig  abgedeckt;  biüd  wurden  noch  6  andere 
Gräber  aufgefunden.  Wir  hatten  also  vor  uns  freigelegt  im  ganzen  7, 
die  last  einen  halben  Kreis  bildeten.  Die  Gräber  lagen  alle  nur 
30— Sr>  cm  unter  der  Oberfläche  des  Hügels.  Die  Tofenasrhon  waren 
entweder  flach  auf  den  Naturboden  niedergelegt  wuideii,  oder  in  eine 
Schüssel-  auch  Irichlerföruiige  Vertiefung  gebracht,  über  welcher  dann 
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meislcn-^  ein  sehr  harter,  rötlich  aussehender,  abgcniiiLicier  Hrdklmnpen, 
breiter  uls  die  OelTnung  der  Verlieluiig  sich  merken  heß.  Die  Ai'beiter, 
wie  ich,  meinen,  es  wäre  eine  Art  Deckel  aus  halbgebranntem  Lehm, 
womit  das  Grab  geschlossen  wurde  Wo  diese  rote,  rande  Erderhebung 
mitten  unter  dem  gelben  Uoä&a  sich  zeigte,  waren  sie  sicher,  ein  Grab 
aufzufinden,  f'ober  den  bronzenen  Rin«,'  di  s  Grnho?  Xo.  1,  oJmmi  schon 
hps'prorhcn,  l»rtiicrkc  ich  nnr-h,  daß  er  zu  eng  war,  um  iiIkm-  den  Kopf 
un  den  liuls  angelegt  zu  werden,  er  mußte  einem  sehr  kleinen  Kinde 
zugehört  haben,  die  Ascbenscbicht  war  auch  sehr  dünn,  oder  es  war 
einer  von  den  zur  Totenbestattung  gebrauchten  Ringen. 

Grab  No.  2,  2  m  vom  vorigen  lag  eme  gebrochene  schwarse 
Totenume  ms  grauer  Tonerde.  Es  fehlten  ziernlicli  Stücke,  die  allem 
Anscheine  nach  bei  Anlegung  eines  neuen  Grabes  oder  auch  durch 
Holzarbeiter  beim  Ausroden  von  IJauiiiwiuzcIu  7:crsfnrf  und  iiitlcrid 
worden  waren.  Diese  Urne  tragt  unten  am  üais  drei  Heihen  Linien, 
die  im  Ton  eingeritzt,  paiallel  um  den  oberen  Teil  des  GefUes  laufen, 
sie  ist  wahrscheinlich  mit  Graphit  geschwiirzt,  der  Brand  des  Tons 
ist  kein  harter.    Die  Ume  ist  12  cm  hoch,  12  cm  breit. 

Grab  No.  3  Ktwa  50  cm  von  der  Urne  war  eine  größere  Aschen- 
schicht mit  h;i!hveibraiiiifcn  Knochenresten  und  S  bronzenen  Arnir^panfrcn 
als  Beigabe.  Die  Aschen-schiclit  war  30  cm  l>ieit,  H~4  cm  dick,  mit 
Erde  vermischt.  Daruber  lagen  in  zwei  Gruppen  von  je  4  btück 
die  Armspangen.  Es  sind  oßene,  flache  Ringe,  mit  senkrechten  Ver- 
zierungsstrichen, 7  Vi  cm  breit,  1  cm  hoch.  Ihre  Enden  lassen  sich 
übereinanderlegen,  so  daß  sie  sich  breiter  oder  schmäler  öffnen  können, 
je  nncli  dem  Handfrrlenko.  welches  sie  zieren  sollen.  Zu  bomi  ikcii  ist 
hier  die  .Sorgfalt,  mit  dt  r  die  S[iangen  so  über  die  A.schen  gelegt  w  aren, 
wie  die  Person  sie  in  itireui  Leben  getragen  hatte,  denn  die  vier  Luden 
der  Ringe  der  linken  Hand  waren  alle  gerichtet  nach  rechts  und  die 
vier  Endstücke  der  rechten  Handjnach  links,  die  acht  Endstücke  also 
nach  der  Brust  hin  konzentriert.  Zwischen  und  unter  den  Armspangen 
liegen  die  Totenasehen  und  hall  vi  i  lirannte  Knochenreste. 

Grab  No.  1.  Vom  Iclzlen  Grab,  6U  cm  entfernt  K«  la»  auf 
dem  Naturboden  em  grauer,  schmaler  lyignitring.  Die  Aschenschicht, 
ganz  mit  Erde  vermischt,  ließ  sich  nur  noch  wenig  erkeaaen.  Es  ist 
möglich,  daß  das  Grab  durch  unbekannte  Ursachen,  vidleicht  beim  Hobt- 
ausroden,  berührt  worden  ist  und  daß  ein  anderer  bronzener,  ver- 

Die  im  Csppeler  Tamulns  weiter  unten  zn  besprechenden  Grfilier  be- 

stiiligten  dic-^^c  An^jicht,  denn  auch  dort  fanden  ^icli  Vertiefungen  mit  Aschen,  die 
von  einer  Steinplatte  oder  Dachziegeln  gedeckt  waren. 
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eiiueltor  Ring,  wovon  weiter  die  Rede  sein  wird,  m  diesem  Ugnitringe 
geliSrt.  Betrachtet  man  genau  den  Ring,  so  «räre  man  versucht,  sn 
glauben,  daß  er  aus  nalärlichem  Eiehonholz  liorgcslellt  ist.  Die  Fasern 
des  Holzes  freien  stark  hervor  und  ist  das  Stüclc  nicht  wie  die  anderen 

Ligiiitrlnge  puliert. 

Grab  No.  5.  Wieder  50  cm  vom  Grab  No.  4  in  siulliclier 
flichtung  kam  ein  anderes  zur  Ansicht  vur.  Die  Aschenscliichte  lag 
flach,  darOber  ebenfalls  flach,  zwei  Annringe,  fibereinander  gelegt; 
der  untere  ist  ein  schwerer  offener  bronsener  Ring  (9V4cmX7Vicm). 
We  Außenseite  ist  gewölbt,  mit  senkrechten  hervorstehenden  Rippen 
geziert,  die  Endstücke  bilden  flache  Stempel,  Schalbaoher  Typ  iiiid 
Musler  No.  05  <ler  Forrer  sehen  Tafel.  Der  darüber  hegende  Ligiiitriiig 
iäl  ein  glatt  polierter,  dünner  schwarzer  Hing,  von  nicht  ganz  2 ',  2  cm 
Höbe  ui^  8V«  cm  Breite.  Die  AuBemeite  ist  in  zwei  Plädien  geleilt, 
die  in  der  Mitte  zusammenlaufend,  eine  Kante  bilden;  jede  Fläche  ist 
IV«  cm  breit. 

Grab  No.  6.  Dieses  liegt  70  cm  weiter,  schon  ein  wenig  nach 
Südwesten,  AwY\  hier  war  die  Aschennchicht  flach,  ilariibcr  la?  flach  ein 
13  ein  bicilei  großer,  utlener  bronzener  Halsreif.  Dicai  i  lltil  stellt  eine 
schöne  Sclilange  vor.  Der  Kopf  mit  den  Augen  ist  sehr  fein  gebildet,  der 
Leib  in  der  Mtte  ziemlich  dick,  der  Schwanz  ganz  spitzig  endigend,  kurz, 
das  kriechende  Tier  war  gut  modelliert.  Leider  war  die  Bronze  so  oxydiert 
und  im  Boden  schon  gebrochen,  daß  wir  das  StQck  nicht  mehr  ganz 
haben  heben  können.  Die  schweren  Ilolzwagen  fuhren  ja  nlier  den  Hügel. 

Grab  No.  7.  Im  siKlw  estlich  vom  vorigen,  entdeckten  wir  eine 
Vertiefung  von  20 — 25  cm,  mit  der  schon  erwähnten,  liarten,  rötlichen, 
abgerundetoi  Erdschicht  gedeckt.  Die  Vertiefung  war  mit  Asche  und 
Erde  gef&Ut,  darQber  und  darunter  aber  lagen  die  prachtvollsten 
Beigaben :  zwei  dicke,  schwarze  Lignitringe  (der  eine  4  cm  hoch,  8  cm 
breit,  der  andere  4'/4  cm  hoch,  7V»  cm  breit),  waren  llacli  aufeinander 
gelebt,  unter  dem  unteren  Hin^  fanden  wir  ein  bronzenes,  gezahntes 
Rädelien  von  H  cm  Durclinies.-er.  drr  Kreis  daran  ist  abirerundet, 
wie  uuel)  du:  Zähne;  über  dem  ubereti  Ligmlnng  war  eui  anderes 
bronzenes,  flaches,  bandartiges  Rädchen,  ebenfoUs  gezaimt.  Die 
2Sihne  daran  sind  eben;  das  ßäddien  hat  emen  Durchmesser  von 
9  cm;  der  innere  freie  Raum  ist  cm  breit.  Zur  Seite  dieses 
Fundes  lag  schräg  ein  zweites  ganz  gleiches  Rädchen.  Dieses  war 
w:thrsclieinli(  !i  ursprünglich  flach  auf  das  erste  gele;?!  worden  und 
uilolge  einer  ürdrulsc-bung  davon  gerückt.  W  <;ilere  Beigaben  waren 
noch:  ein  kleiner  4V»  cm  breiter,  bronzener  llandgelenkring,  offen,  mit 
flachen  Köpfen  an  den  zwei  EndstOdcen,  Metall  rund,  3  mm  dick; 
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zwei  Ligiiilpeileii,  16  nun  breit,  12  mm  hocli,  imi  blaiigrüneni  üeberzug, 
(Kupferemail?)  die  eine  ist  leider  bald  zerfallen;  die  zweite,  noch  erhallen, 
hat  in  der  Mitte  ein  Loch,  in  welchem  ein  StUclc  Bromsedraht  steckt, 
was  uns  veranlaOte  anzunehmen,  daß  diese  Ugnitp^len  vidleicht  ^ 
Köpfe  von  Gewandnadobi  waren,  wenigstens  daß  daran  em  Haken  oder 
einf  Op«e  vor^psehen  war.  um  sie  nnhän^on  können;  eiiH'  ffu;* 
10  (  III  l>reite  sehr  dliiine  Schit  hl,  eines  iiielaliartigen,  grüngliin/.ciKton 
Uebtirzuges,  wie  bei  den  Lignilperiun,  wurde  noch  freigelegt,  ließ  sich 
aber  nicht  ganz  heben.  Was  dieses  war,  (d>  Email  eines  Gürtete  oder 
Reste  eines  Spiegels,  konnten  wir  nicht  feststellen.  Dabei  fanden  wir 
nodi  einen  sehr  kleinen  bronzenen  Knopf,  5  mm  lang  mit  einem  runden 
4  min  dicken  Kopf.  Zu  welcher  Schmucksache  dieser  gehörte,  wurde 
nicht  entdeckt.  Eiitllieh  in  demsrlbrn  (irab  ein  Bruchstück  eines 
größeren  Ringes  und  über  allen  diesen  Beigaben  ein  eisernes  Messer, 
wovon  die  Spitze  abgebrochen,  oder  durch  Rost  zugrunde  gegangen 
war,  die  Klinge  unten  war  nodi  2  cm  breit.  In  diesem  Grab  aHdn 
wurden  also  iO  Fundstücke  erbeutet 

ESn  letzter  Fund  außerhalb  eines  Grabes  war  in  diesem  Tumulus 
ein  bronzenes  Armband.  Es  lag  nur  15  cm  unter  der  f)b(Tfläche  des 
Hügel;*,  vom  vorijfen  Grab  in  wosUir-her  Riefitiinfr  70  vm  f  titfcmt.  Wie 
ich  schon  beim  Grab  No.  4  bemerkt  habe,  scheint  eine  vorübergehende 
Störung  im  Tumulus  vorgekommen  zu  sein,  welche  diesen  Ring  aus 
seiner  ursprünglichen  Stelle  gebracht  hat.  Es  wSre  nicht  unmöglich, 
daß  er  zum  Lignitnnge  vom  Grab  No.  4  paßt.  Dieses  Armband  ist 
flach  und  offen;  nur  die  Außenfläche  zeigt  gegen  den  Rand  eine  sehr 
leichte  Wölbnn?.  Die  Verzierung  besteht  au--  parallel  laufenden  Linien, 
die  abwecliselnd  von  senkret  liieii  und  seluügen  Strichen  gebildet  shid. 

An  Steinen  fanden  sich  in  diesem  Hügel  nur  wenige.  Eine  kleine 
Spitze  eines  weißen  Silex,  ein  paar  Stücke  eisenhaltiger,  runder  Sand- 
steine, wie  man  sie  in  diesem  Boden  antrifft,  kamen  zum  Vorschein. 
An  gespaltenim  Kieselsteinen  fehlte  es  gänzlich  hier,  und  doch  ist  diesor 
Tumulus  niclit  \v(Mt  entfernt  vom  vorigen,  in  welebein  /Zahlreiche  ge- 
brochene Silex  ^q  lunden  wurden,  was  wohl  als  ein  lieweis  dafür  an- 
gesehen werden  kann,  daß  die  gespaltenen  Kieselsteine  in  den  Hügel 
No.  1  durch  Menschenhand  gekommen  dnd.  An  Sdi^ben  entdeckten 
wir  nur  ein  Stüde  aus  roter  Tonerde,  ziemttch  dick  und  grob  ver^ 
fertigt,  scheint  einem  größeren  Toi^,  der  dem  Feuer  auagesetat  war, 
angehört  zu  haben. 

.\n  diesem  Tumulus  ist  jetzt  die  Uutersuchung  beendigt,  nrifl  wie 
ich  berichtet  habe,  ist  die  iirnte  an  diesem  eine  reiche  gewesen: 


Digitized  by  Google 


26  wertvolle  Fundstücke!  Das  ist  das  Ergebnis  dieser  Ausgrabung, 
welche  uns  in  die  spätere  ^dtstatta*  ZeH  surfldcfbhrt. 

Tumulus  III.   Dieser  liegt  n<wdwestlich  bei  der  großen  Mtere, 

nur  einige  Schritte  davon.  Er  erhebt  aich  über  dem  Waldboden 
60 — 70  om.  Ein  Versuch  daian  bewies  uns  gU'ifh,  daß  hior  nirhts 
zu  liiuicii  sei,  daß  aber  die  Erde  herbeipp«!r*h;ifTt  und  ein  künsllidier 
Hügel  damit  gebildet  worden  ist.  Es  ist  wolil  die  Erde  aus  der  Mare, 
die  liier  teilweise  aulgi  Itüuft  wurde,  um  sie  nicht  zu  weit  zu  bringen. 

Tumultts  IV.  Dieser  erhebt  ach  zwischen  der  Mare  No.  6  und  der 
Mare  No.  5  und  wurde  1905  ausgegraben  (Plan  I).  Von  der  orsteren  ist  er 
nordöstlich  64  m  entfernt,  von  der  zweiten  südwestlich  36  m.  Näher 
bei  letzterer  ?elo?on.  scheint  er  auch  dieser  anzugehören,  wiewohl  er 
auch  den  Bowoiaiern  der  1003  frei^'el('<rt(  n  Mare  No.  7  gedient  Iinben 
könnte.  Der  Hügel  ist  über  dem  Waidl>odcn  HO  cm  hoch  und  liat 
25  m  Durchmesser.  Sidier  ist,  dafi  die  ursprüngliche  Höhe  viel  größer 
war  und  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  verminderte  infolge  von  Regen, 
Erdrutschungen  und  Kahren  der  schweren  Holzwagen  über  ds  n  Hügel. 
Eine  große  Schneise  geht  gerade  über  die  Mitte  de.^  TiunuliH.  Der 
Boden  be^feht  ans  dunkclfjelber  Erde,  vormij'cht  mit  rolciii  Kciiikt, 
in  weichem  sicii  weiüe  (iipsadern  mci  keii  la.ssen.  Das  Fahren  über 
den  Tumulus  hatte  den  Boden  sehr  hart  gemacht.  Wir  griffen  den 
HQgel  an  seiner  südwestlichen  Seite  an,  im  zweiten  Dritteile.  Gleich 
bei  80  cm  und  1  m  Tiefe  kamen  wir  auf  Brandgrttbw.  Einige  waren 
zerstört,  wie  es  die  zerstreiten  Kohlen  und  Aschen  bewiesen, 
auch  ein  Bruchstück  von  einem  dickeren  bronzenen  Rinu'  und  ein 
Klutii|nii  gcsi  liiiHilzonen  Kiipfererze«,  welche  Eunde  auücriialb  von 
Grübeifi  und  mclit  liet  unter  der  Oberfläche  des  Hügels  aufgedeckt 
wurden.  Das  Stack  von  einem  Ringe  zeigt  an  einem  Ende  einen  fast 
frischen  l^och,  denn  die  Stelle  war  nicht  oxydiert  und  ließ  das  rote 
Kupfer  merken.  Wahrscheinlich  beim  Ausroden  der  Baumwurzeln  hat 
ein  Arbeiter  ein  oder  mrlircii'  flrüber,  oiinc  es  r.n  wissen,  zerstört. 
An  drei  Stellen  bei  1  m  und  an  einer  andci  i  n  l^  i  Mi)  cm  Tiefe  waren 
die  'l  oJenuscIien  und  Kuhlen  noeli  utdjerübrl.  .Sic  lagen  ui  Vci  ticluiigen 
von  20 — 80  cm,  welche  trichterförmig  waren;  dabei  keine  Beigaben  1 
Verbrannte  Knochenreste  konnte  man  noch  in  den  Asdien  entdedken. 
Schon  waren  die  Arbeiter  versucht,  doi  Hfigel  aufzugeben,  weil  nichts 
von  Bedeutung  gefunden  war,  da  stieß  einer,  g^cn  die  Mitte  des 
Tumulus,  auf  eine  Sieinansammlung.  Diese  ließ  ich  sorgfältig  frei- 
lepcn,  ohne  einen  Stein  zu  entfernen,  nnti  :ils  <lie  Erde  wcf,wf'si  halTt 
war,  iiatten  wir  vor  uns  ein  llaclies  iStemgrab  und  85  cm  davon  eine 
schwarze  Tolenurne  mit  verbrannten  Knochen  geföllt. 
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Ditö  bteingrab  Uegl  io  der  Mitte  das  Hügt'ls,  wenn  man  diucii 
(tenselben  «ne  Unie  Ton  Nordwesten  nach  Sadostm  zMil,  dugegcn 
5  m  TOD  der  Mitte  gerttckt,  wenn  die  Urne  zwischen  Südwesten  und 
Nordosten  geht.  Dies  erklärt  sich,  wie  schon  gesagt,  durch  den  Fahr^ 
weg,  der  mit  der  Zeit  die  Krde  zurückgedrückt  und  den  Hügel  erweitert 
hat.  Deshalb  befindet  sich  tlas  Grab  nur  35  cm  unlcr  dor  Oliornärhe 
dos  Tumulus.  Ks  ist  40  cm  hoch,  1,90  m  lang,  um  Ko|)r('tide  70  cui 
breit,  am  Fußende,  welches  abgerundet  ist,  nur  50  ein.  Die  Steine, 
womit  das  Grab  aufgeitUirt  worden  ist,  sind  alle,  bis  auf  einen,  blaue 
Kalksteine  (Lias),  vom  Bann  von  Altrip.  Sie  sind  alle  roh,  nicht 
behauen,  aber  durch  Aller  und  Feuchtigkeit  am  Rand  abgerundet. 
Ein  größt  if!'  flacher  Saiidslcin  bildete  eine  Ecke  dos  Kopfonde.s,  gerade 
da  wn  der  Knjtf  dos  Tolcti  lag,  walir.scheinlirdi  um  den  Kopf  /.n  schützen, 
welcher  unter  einem  Teile  dieser  Art  Platte  ruhte.  Diesen  Sandstein 
wie  zwei  andere  Tom  Kopfraida,  fknden  wir  nicht  mehr  an  ihrem 
Platz,  sondern  aufierhalb  des  Grabes  (60  cm  weiter)  zurückgeworfen. 
Die  Stellen  aber,  wo  sie  ursprünglich  lagen,  waren  noch  ganz  sichtbar, 
und  die  Steine  wieder  dahin  gelegt,  paßten  vollständig  in  diese  ihre 
frühere  La?e.  Es  muß  dann  am  Hügel  eine  «pätere  Arbeit  vor- 
genommen worden  sein,  dir  diese  .Störung  verursacht  hat.  Das  Grab 
bestand  aus  zwei  Teilen:  aus  der  Mauer,  die  die  Umfassung  bildete, 
und  aus  den  Steinen,  die  mit  Erde  den  Innenraum  ftillten.  Zwischen 
den  Steinen  der  Mauer  war  eine  Schicht  Erde.  Die  Steine  waren  fladi 
übereinander  gelegt,  die  des  Innenraumes  lagen  schräg  in  der  Erde. 
Die  niierniii  lie  des  Ganzen,  die  jelzt  eben  i?t,  war  mit  vielen  klcinon 
Uruciusteinen  bedeckt,  die  den  leeren  I^auni  zwisclien  den  tiroLicn  niHten, 
auch  gebrochene  Kieselsteine  waren  dabei.  Was  mir  aulliel,  war  die 
Form  mancher  dieser  klemen  Kalksteine.  Einige  gleichen  einem  flachen, 
breiten  Messer,  ein  anderer  einer  Lansraspitze,  einer  exakt  einer  kleinen 
Sichel  etc.  Hesondcrs  fiel  mir  ein  40  cm  langer,  8  cm  breiter  Kalk- 
stein auf,  der  wie  ein  Bein  mit  Fuß  au-sisah.  Er  stak  senkrecht 
an  der  siidwestlichen  Seite  des  Grabe*,  dasj^elbe  überragend  Es 
ist  uniiiüglich,  daß  die.scr  Stein  m  diese  Lage  durch  ErdruLschung 
gekommen  ist ;  er  muß  absichtlich  so  am  Grab  aufgestellt  worden  sein. 
Zu  welchem  Zweck?  Sinnbildlich  oder  um  das  Grab  zu  markieren? 
Darüber  läßt  sich  nichts  bestimmen.  NadaiUac*)  sagt,  dafi  bis  in  die 
Merovingische  Zeit  Sl(;inwerk2euge,  die  nicht  für  den  Gebrauch  ge- 
arbeitet waren,  den  Toten  zum  Andenken  oder  ,  als  Sinnbild  mitgegeben 
woi"den  sind. 

*>  Nadaiüac,  Moura  des  peoples  prihislortque«,  p.  18. 
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Nacli  genauer  Messung  und  Busi«  luigung  des  Grabes  wurden  die 
Steine  uod  die  Erde  des  Innenraames  sorgniltig  und  langsam  entfernt, 
und  als  alles  weggeschafft  war,  da  erschien  vor  unsera  Augen  ein 

Skelett  mit  Schmucksachen.  Das  Gerippe  lag  mit  dem  Rücken  uuf  drm 
Naturboden  lang  ausgeslr(  <  kt,  an  der  Stelle  dos  lleckens  wai'  die  Krde 
gesenkt,  daliegen  bei  Hiust  und  Kopl"  etwas  erhöht.  Der  Tote  trug 
am  Hals  eiuen  17  cm  breiten,  otlenen,  bronzenen  Reif.  Dieser,  llaeh 
liegend,  berührte  unmittelbar  die  Schlüsselbeine;  in  der  Milte  lag  ein 
Stack  des  unterm  ISktets  in  dem  noch  sechs  der  vorderen  Zähne 
saßen.  Vier  BacJcsähne,  mit  der  Wurzel  im  Boden,  standen  senkrecht 
dabei.  Der  obere  Teil  des  Schadeis  mit  dein  Kiefer  fehlte.  Wie 
ich  schon  berneikl  liube,  ist  ein  Holzhauer  bei  der  Arbeit  ans  Grab 
gekommen,  und  beim  WegsebalTen  der  Sandplatte  und  zwei  anderer 
Steine  hat  er  zufälligerweise  den  Kopf  mit  entfernt,  denn  ein  Stück 
des  Schädels  und  zwei  Backzähne  entdeckten  wur  aufierhalb  des  Grabes 
bei  den  zorüdcgeworfenen  Sternen.  Es  bt  ein  Glück  für  unswe  Por^ 
schung,  daß  der  Mann,  als  er  eine  weitere  Steinansammlung  merkte, 
sein  Ausroden  aufgegeben  hat!  Auf  der  rechten  Schulter  des  Skeletts 
war  eine  Gewandnadel  aus  Bron?:e,  Wahrscheinlich  wjt  ;nn  oberen 
Ende  derselben  ein  Kopf  angebracht.  Sie  ist  reclilwiuk*  lig  gebogen 
und  zeigt  Spuren  von  einer  Schraube;  winzige  Stückchen  Bronze 
merkten  wir  dabei;  diese  zerfielen  aber  und  lieflen  nkibts  von 
ihrer  Form  erkennen  od«*  auf  ihre  Bestimmung  schliefien.  Die 
Arme  des  Toten  waren  ;^rbogen  und  ruhten  auf  der  Brust,  so 
daß  die  fläncie  .si.  h  berührten,  vielleiehl  übereinander  gelept.  Da.s 
lefzlere  ließ  sich  mcht  lesl.stelien,  aber  einen  Finger  mit  nueh  zwei 
Gliedern  fanden  wir  genau  auf  der  Milte  der  Brust.  An  jedem  Hand- 
gelenk war  ein  schöner,  hohler,  bronzier  Bing,  7  cm  breit,  die  Knochm  der 
Vorderarme  waren  noch  darin.  Diese  Etinge  sind  ans  gehämmertem 
Kupferblech  verfertigt.  Djis  eine  Endstück  isl  breiter  wie  das  andere, 
so  daß  sie  sich  ineinander  stecken  lassen.  Das  breite  Ende  hat  zwei 
parallele  Striche,  am  Band  im  Kreise  einjreritzt.  Zugleich  merkt  man 
an  der  inneren  Seite,  daß  der  Ring  im  tianzen  Kreise  j,M'spallen  ist, 
was  Ijcweist,  daß  er  aus  einem  dünnen  Blatt  Kupier  geumcht  worden 
ist.  Das  M^all  ist  biegsamer  wie  Bronze.  Am  linken  Oberarm,  den- 
selben umfassend,  stak  noch  ein  bronzener,  offener,  dünner  Rmg,  8  cm 
breit,  senkrecht  im  Boden.  Endlich  war  an  jedem  Fuß  über  den  Knüdieln 
ein  schwerer  di(  ker  Ring  von  11  em  Breile  und  206  g  Seliwere  an- 
gebracht. Beide  l»inse  zeigen  noeh  den  Gußzapfen.  Bei  den  Füßen 
lag  ein  Slück  gcbrannlcr  Tunerde,  wiirfeliörmig  uod  etwas  abgerundet. 
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Ein  paar  gespaltene  Kieselsteine  waren  auch  im  Grab.  \Was  die  Größe 
der  Leiche  anbelangt,  so  kann  diese  nidit  genau  angegeben  werden, 
der  Kopf  fehlte.   Doch  kann  ich  nach  meinen  Messungen  an 
Beinen,  Schenkeln  und  Rumpf  dieselbe  als  schwankend  zwischen  1,65  m 

und  1,70  ni  -rhätzon.  Also  war  es  keine  kleine  Person,  sondern  eine 
rPfht  tionuak;  Gestalt.  Anderseits,  wf'iin  inaii  na>h  (iciii  (ifbiÜ  und 
der  Knochenbildung  urleilen  will,  scheml  der  i^oder  diej  Tote  not  Ii  in 
jugendlichen  Jahren  gestanden  zu  haben,  als  ^  ins  Jenseits  abgerufen 
wwden  ist. 

Es  bleibt  noch  ein  letzter  Punkt  zu  besprechen,  nämlich  die 
Richtung,  nach  welcher  die  Leiche  gebettet  war.  Sie  war  orientiert, 
der  Kopf  na«  h  Westen,  die  Füße  nach  Osten.  Der  Tote  ächaute 
nach  dem  Aufgange  der  Sonne. 

Die  unweit  des  Grabes  aufgefundene  Totennrne  enthielt  Äsdien- 
und  halbva*braDnte  Knocheoreste.  Wie  schon  gesagt,  war  audi  ne 
vom  Werkzeuge  eines  frOheren  AribeHon  g^roffen  worden,  und  ft^lten 
davon  einige  Stücke,  die  wir  weiter  in  der  Erde  entdeckten.  Diese  Urne, 
ll'i'i  riTi  IiO(  Ii.  20  rill  breit,  aus  graubrauner  Tonerde  hergestellt,  zeigt 
einen  iK  sseion  IJrand  als  die  Urne  vom  Tumulus  II,  auch  deri>chwarz- 
braune  Ueberzug  hält  fester  daran. 

Wir  haben  also  in  diesem  Tumulus  die  zw«  B»tattungsarten 
nebeneinander:  Brandgräber  nnd  eine  Leichenbestattung. 

Nach  Auffindung  der  zwei  letzten  Gräber  wurde  der  Hügel  weiter 
untersucht.  Nur  noch  ein  Brandgrab  ohne  Beigabe  kam  in  80  cm 
Tiefe  zum  Vorsehein,  dagegen  wurden  zahlreiche  Scherben.slücke  von 
grobem,  schwarzem  Ton,  viele  gespaltene  Kit  selstcine  und  ein  großer 
schwarzer,  wohl  von  einem  Schwein  herrühiender  Tierzahn,  der  schein- 
bar im  Feuer  gelegen  hatte,  aufgefunden.  Was  die  groben,  schlecht 
gebrannten  Scherben  anbebmgt,  so  habe  ich  darunter  Stttdce  heraus- 
gesLieh«  vom  obwen  Rand  (Hals),  von  der  mittleren  Wand  und  vom 
Kuß,  diese  genau  gemessen  und  nach  der  Messung  ein  dieser  ent- 
sprechendes Gefäß  rekonstnuei  t  leli  crliielt  eine  Lrne,  viel  größer  als 
die,  welcbe  wir  ui  den  zwei  Tuniuli  gefunden  haben.  Sie  halte  an 
der  inneren  Oeflhung,  am  oberen  Eland,  einen  Durchmesser  von  20'/«  em, 
das  Süßere  Maß  des  Randes  war  22  cm  Durehmesser,  der  Durch- 
mes-er  des  Bauches  29  cm,  der  des  Bodens  13  cm,  die  Höhe  schwankt 
zwisriien  15  und  17  cm.  Die  Form  ist  dieselbe  wie  die  der  in  diesem 
iiügel  gelundenen  Urne 

Unter  den  gespallenea  Kieselstemen  war  ein  öchwarzer  Feuerslein, 
der  bearl>eitet  worden  war;  andere  waren  su  gespalten,  daß  man 
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merkt,  daß  sie  absichtlich  gebrocben  wurden ;  bei  vielen  ist  der  Bruch 
fast  dei^ülbe.    Auch  scheinen  Kiesel  ausgewählt  worden  zu  sein,  die 

vor  der  Spaltung  länglichrund  gewesen  sind;  sie  gleichen  sich  sehr  und 
werden  wohl  dfii^f  Iben  X\v«'<k  gehabt  halben.  Man  könnte  vielleicbl  an- 
nehmen, die  .kleine  wären  im  Feuer  zerspi iniiri'ii.  Vm  mir  Auf^r-bluU 
ilai  übel  zu  verschaffeu,  ließ  ich  Saarkiesel  im  Feuer  glühend  werden,  warl 
sie  sofort  ins  Wasser,  einige  zersplitt^ten,  aber  nicht  alle  and  laiige 
nicht  in  der  gleichen  Art,  wie  die  in  den  Tumuli  aufgefundenen,  ich 
habe  schon  erwähnt,  daß  die  ausgegrabene,  gcgenUtterliegende  Marc 
No.  5  uns  auch  viele  solche  gesiialtoiif  Kii  scI-h  ine  lieferte,  desglcii  hcn 
Tumulus  I,  dagegen  Tumulus  Ii  keine.  Was  lür  einen  Zweck  haben 
diese  Steine  gehabt?')  Sind  sie  in  den  Sclieiterhaufen  als  Sinnbild  des 
gebrochenen  Lebens  geworfen  worden  ?  Oder  den  Toten  zum  Andenken, 
wie  NadaUlac  memt,  mitgegeben,  damit  sie  sich  Werkzeuge  im  Jenseits 
verfertigen  können?  Das  sind  Vermutungen,  die  uns  die  Sache  nicht 
erUSren.  Ich  war  geneigt,  die  Kieselsleine  als  Werkzeuge  anzusehen, 
da  wir  sie  auch  in  di  r  Marc  angetroffen  haben*) 

Ktiillieh  muß  idi  kleine  Süpx  erwähnen,  die  sehr  lein  und  wie 
poliert  aussahen  und  wohl  zum  Schmuck  gedient  haben.  Kiner  war 
oval,  sehr  dünn  und  glatt,  von  dunkelschwarzer  Farbe,  92  mm  lang; 
zwei  linsenförmig,  weiß  und  gelb,  und  dn  weißer  oval. 

Tumulus  V.  65  m  westlich  von  der  großen  Marc  No.  6, 
50  m  unrillii  li  vimi  vnrigen  Tumulus  IV.  64  cm  auf  einer  Seite,  80  cm 
auf  der  anderen  sjcli  über  dem  Wnldlmden  erhebend.  Krhalfene  Gräber 
wurden  nicht  entdeckt.  Die  Ausgiabung  braclite  uns  nur  eme  Pfeil- 
spitze aus  weißgrauem  Silcx,  in  der  Mitte  tlaeh;  ein  Stück  roten 
Gramta,  5—6  cm  breit,  an  einer  Seite  rund  und  kantig  bearbeitet, 
vieneichteinKritzer?  Weit^ Kohlen  und  em^eschwarzeScherbeo.  ^ige 
Meter  von  diesem  Hügel  entdeckte  bei  den  Ausgrabungen  in  den  Maren, 
im  Jahre  1902.  zufälliger  Weise  ein  Arbeiter  nnlcr  d^n  Wurzeln  eines 
Haiiiiifs  cjii  Stück  bronzfiH  ii  llal^^rrifs  und  einige  Sclierben.  Die  Stelle 
wurde  dieses  Jahr  genauer  wieder  uiileräucht.  Seherben  von  rotem 
Ton  wurden  noch  bei  80  cm  Tiefe  gefond«)  und  ein  Schuhnagel  mit 
breitem  Kopf,  zugteicfa  ein  Stück  romischen  Gefäßes  mit  Relief- 
Verzierungen.   Stanomen  vielleicht  die  Sachen  vom  Tumulus  V? 


')  Es  gebrauchten  die  Gallier  außer  ihren  eisernen  Speeren  und  WorfwalFen, 

Sf'  iiii-,  um  ii.u  Ii  drin  Fein  I  /u  worrcn,  wmn  (!ie  eisernen  Waffen  ihnen  fdilten. 
XXXVUt,  11».   -  Tlucrry  »Lcs  Gaulois«,  p.  396,  I. 

*)  Notar  Weiter  bat  aaeh  Kieadeteine  in  Tumuli  gefunden. 
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Tumulus  VI.  Derselbe  liegt  bei  der  Mare  No.  3,  hat  nur 
8  X  ^  ™       erhebt  sich  75  cm  Uber  den  Waldboden.   AufIftUig  ist 

es,  daß  die  Erde,  aus  welcher  der  Hügel  aufgeworfen  ist,  roter  Keuper 
ist,  da  der  Waldboden  in  seiner  oberen  Srliieht  ^iniugell»  i?t ;  cr?l 
unter  20-^30  cm  komm!  der  rote  Keuper  tiier  vor.  Die  Erde  des 
Hügels  uiuii  daiui  von  einer  Vertiefung  hierher  gesehafit  worden  sein. 
Kein  Grab  im  Hügel,  aber  viel  Steingeröll  und  gespaltene  Kiesel,  wie 
bei  der  Mare  No.  5  und  Tumuliis  IV.  Bei  70  cm  Tiefe  kamen  nur  nun 
Vorscfaetn  ^e  scfawanse  Scheriw  und  eine  rote  mit  einem  Stück  Rötel. 

Tumulus  VII.  Em  wurde  nur  ein  flüchtiger  Versuch  gemacht, 
um  zu  erfahren,  ob  er  wirklich  künstlich  war  Das  bestätigte  sich, 
denn  bei  70  cm  Tiefe  fanden  sich  mehrere  Stiii  kc  cinpe  römischen  Ge- 
fäßes. Der  Ton  der  Scherben,  die  zusannneugehören,  ist  rot  und  sehr 
hart  gebrannt  mit  brtonlichem  Ueb^-aug. 

Tumulus  VIII  und  iX  wurden  nicht  untersucht. 

Tumulus  X  liegt  zwisrhc  n  Mare  No.  12  und  Mare  No.  13, 
unweit  einer  gallo-römischen  Nie<lerlassung,  nordöstlich  im  \Vi(  ddibruch. 
Kin  Versuchsgraben  rr)rderte  zu  Ta^fe  dicke  Holzkohlen,  Uruclisliicke 
von  römiwhen  Dath/.itgeln,  Kalksteine  (blauer  Lias),  kein  Grab.  Der 
Hügel  wurde  nicht  l'rcigelegt. 

Tumulus  XI,  zwischen  der  Mare  No.  13  und  der  55  m  langen 
ab^  nur  12  m  breiten  Mare  No.  14,  wurde  nicht  uniersucht.  Alte 
Leute  ezählten  mir,  daß  sie  zwischen  ilieiscti  Maren  beim  Holzausroden 
Reste  von  Tr»pfrn  und  große  Dachziegel  imli  r  den  Wurzeln  von  Bäumen 
gefunden  lialtcn.    Die  angegebene  Stelle  slinunl  nul  dem  Tumulus  XI. 

Die  Tumuli  im  Staudenwald  von  Leyweiler,  auch 
Dammhütte  genannt.  Der  Wald  liegt  sQdlicb  von  Leyweiler  auf  der 
Höhe.  In  der  Abteilung,  die  einen  Winkel  bildet,  dessen  sfidliche  Seite 
nach  dem  Bann  von  Diefenbach  liegt,  während  die  nordwestliche  auf  den 
Bann  von  Leyweiler  in  der  Richtung  nach  Altrip  sich  orstreckt,  erheben 
sich  20  Tumiili.  einige  nahe  bei  einander.  Da  der  Wald  auf  dem 
Abhang  des  Hei  gea  ist,  so  sind  auch  die  Hügel  stufenweise  aufgeworfen, 
von  unten  am  Abhang  biä  hoch  oben.  Diese  Tumuli  unterscheiden 
sich  von  den  Altriper  durch  ihre  Höhe.  Während  die  Altriper 
niedrig  sind,  manchmal  kaum  merkbar,  dnd  die  Leywdler  hoch  auf- 
geworfen und  fallen  sofort  in  die  Augen,  besonders  einer  von  fast  3  m, 
der  von  anderen  umgeben  ist.  Wir  tmtcrsuchten  H  davon,  doch  nur 
teilweise.  Ein  erster  Tutnulu.N  2.50  m  hoch  an  der  unleren  Seile,  2  m 
an  der  oberen  uacii  der  Höhe,  15  m  breit,  wurde  bis  auf  2  m  Tiefe 
durchgeschnittMi:  erst  bei  dieter  Hefe  trafen  wir  swd  Stellen  mit  an- 
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gesammelten  Aschen  und  Kohlen.  Die  Aschoischichte  waren  60—60  cm 
breit.  Am  Rand,  wo  die  KoUen  höher  als  in  der  Mitte  lagen,  war 

die  Schicht  2  cm  dick  p<  p:on  5 — 6  cm  in  der  Mitte,  woraus  ich  den 
Schhiß  ziehe,  daü  dif  As<  Ih  ii  in  eine  scliüssfinVrmrge  Vortit  riuig  nieder- 
gelept  wurden.  Die  zwei  Slcllen  waren  auf  (icrselben  Fliiclic.  2  m 
von  einander  gelrennt.  Keine  Beigabe.  Ein  winziges  Stück  Sdierbe 
von  schwarzer  Farbe  mit  der  Spitze  eines  gebrochenen  Kieselsteines, 
das  war  alleSf  was  wir  in  der  grofien  E^dmasse  entdeckten.  In  einem 
zweiten  Hügel,  dem  wir  uns  zuwandten,  fanden  wir  kein  bestimmtes 
Grab,  nur  einige  itn  Boden  zerstreute  Kohlen  und  einen  roten  Granitst^ 
von  11  cm  Länge,  7  cm  Breite  und  ß  cm  Höhe,  der  nn  einer  Seile 
flach  und  glatt  poliert  otier  ;j(  s  hlilli  n  war.  Der  Rest  vom  Stein  war 
roh  abgerundet,  aber  s«,  duii  die  Stellen,  wo  die  t  mgcr  sich  beim 
Greifen  anlegten,  etwas  vertieft  waren,  wodurch  das  Halten  des  Steines 
bei  der  Arbeit  ein  sicheres  und  festes  war.  Idk  halte  diesen  Granit* 
stein  für  einen  Heibstein,  nur  fehlte  der  Stein,  d^  zur  Unterlage  beim 
Reiben  erforderlii  h  ist. 

Ein  dritter  Tumulus  ergab  nichts  als  einen  handdicken,  ab- 
genutzten Sandstein.  Dieser  hatte  an  drei  Seiten  concave,  breite, 
glatte  Vertiefungen ;  es  war  also  ein  Werkzeug,  das  zum  Wetzen  oder 
Polieren  gedient  hatte. 

Da  die  Leyweiler  Hfigd  bei  dar  grofien  HSrte  des  Bodens  und 
ihrer  Höhe  viele  Arbeit  verursachten  und  die  Funde  nicht  der  auf- 
ppwandton  Mühe  entsprachen,  wurden  sie  vorläufig  aufgegeben.  Eine 
dopixlte  Talsache  hatten  wir  doch  festgestellt:  einmal  daß  diese 
Tumuli  künällich  sind  und  zu  liegräbnisslättcn  gedient  haben,  sodann 
aber,  daß  sie  vieOeicht  bis  m  die  Steinzeit  zurOckreichen. 

Tumuli  im  Cappeler  Wald  (Plan  II).  Nördlich  von  Cappel, 
an  der  St^,  wo  der  Wald  >  Dicke  Hecke«  eine  Ecke  bildet,  die  nord- 
westlich von  der  Wiese  mit  der  Nied,  Richtnnp  nach  Maricntlial.  be- 
grenzt ist.  mit  dor  südürhon  Seile  längs  dem  Cappeler  Kcl*i  lauft,  nicikt 
man  eine  ganze  Anzahl  Maren,  die  im  Kreise  um  mehrere  lliigei  hegen. 
Eine  dieser  Maren,  wohl  die  größte  der  Gegend,  hat  an  Fläche  45  m 
auf  30  m.  Wir  zählten  vier  Tumuli.  Die  zwei  ersten  erbdoen  sich 
vom  Waldrand  tuigefähr  106  m  links  vom  Fahrwege,  der  sich  zwi»Aen 
den  Maren  in  den  Wald  hineinzieht. 

Tumulus  l.  Dieser,  den  Leuten  schon  länjist  al^  Dat  hsenhütipl 
bekannt,  ist  22  m  Inn«  und  breit.  1,20  m  iiorh  umi  hcstcht  nm 
gelber,  bröckliger  Keupererde.  Schon  im  Sommer  waren  hier  bei  einem 
flOcfaUgen  Versuche  ein  Brandgrab  mit  einer  kleinen,  abw  sehr  schönen 
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Itfinze,  EisenstüdEen  und  Scherben  «i  Tage  gekommen.  Jetzt  wurden 
hier  Ärnzehn  Brandgräber  frtigdkft,  die  mästens  unberührt  warw, 
oder  bei  denen  nur  eine  Mdne  Stönmg  vorgekommen  war.  Dnfcgen 

scheinen,  nach  den  zerslreulen  Aschen,  Kohlen.  Scherben  und 
Mütizen,  andere  Tiräher  ganz  zerstört  worden  zu  sein.  Ks  ist  wohl 
niciit  riölig,  jedes  einzelne  Grab  zu  beschreiben,  denn  i^ie  waren  fast 
alle  von  derselben  Art,  mit  denselben  üeigaben  ausgestattet.  Die 
Totemachen  lagen  90  cm,  i  m  und  1,20  m  tief,  einigemal  ganz  fladi, 
ein  •  andermal  in  einer  rundm  Vertiefung  von  30 — ^60  cm  Breite.  Bei 
drei  von  diesen  Löchern  war  die  Aschenschicht  mit  Steinen  zugedeckt; 
an  einem  Grab  niil  cinir  dünnen  Sandj<irini)latle,  r!0  cm  breit;  bei 
einem  zwci((;ii  mit  Ikiiciistücken  von  dic  ken  rüiiüschen  Dachziegeln, 
ein  Stück  war  aus  dem  Grab  gerückt  worden.  Vielleicht  war  es  ein 
ganzer  Dachzief  el,  der  im  neuen  Bestattungen  zerbrochen  wurde.  Das 
dritte  Grab  hatte  zur  Dedning  mehrere  dicke  Muscfaelkalksteine  vom 
Genweiler  Banne.  Die  Entfernung  der  Gräber  voneinander  iist  vor- 
schieden: 1  m,  1,40  ni,  ÖO  cm,  von  <ler  Mitte  des  Hügels  aus  fast  im 
Krei«.  Wie  bei  den  Hrandgrühorn  der  Altriper  'I'nmnii  warm  die  Hei- 
jzaljen  iibi'i-  die  Arphen  gelegt  worden.  Sie  bc^laiidfu  liauptsiichlich 
aus  Eiscnslüeken,  Münzen,  Scherben,  im  Gegensalz  zu  den  AlLriper  Bei- 
gabod,  wo  Bronze  vorherrschend  war  und  keine  Münzen  vorkamt. 
Ea  tritt  demnach  im  Cappeler  Tumulus  eine  ganz  andere  Kultur  als  bei 
den  Altriper  und  Ley weiler  Hügeln  zu  Tage :  die  Bewohner  der  Gruben- 
wohmin^pn  leiten  hier  unter  dem  Hinfluß  der  römis(  hcn  Kultur.  Den 
Toten  werden  jet/^t  nicht,  wie  b^i  den  Altriper,  Schmucksachen  fiir.s 
Jenseits  milgcgtbcn,  sondern  praktische,  nützliche  Dinge:  Geld,  eiserne 
Werkzeuge,  Hausgeräte. 

Die  Eisenstficke.  Fast  in  jedem  Grab  sind  soldie  an> 
getroffen.  Es  waren  große  und  kleine  Nägel,  die  zum  Bmnea  benutzt 
werden :  zwei  Schuhnägel,  einer  mit  konischem  Kopf ;  mehrere  schmale, 
dünne,  flache  Eisenstücke,  an  denen  man  nfv  li  die  Selmeidt  seite  merkt, 
eins  war  an  45  cm  lang,  an  einem  Knde  kaum  4  nun  breit,  um  anderen 
15  mm,  ein  anderes  kürzt  res.  lö  cm  lang,  ebenfalls  oben  sclmml, 
unten  breit,  beide  mit  Schneideseite,  scheinen  Waffen  gewesen  zu  sein, 
Speere,  Dolche?  Ein  Eisenstück,  flach,  gleichmäßig  breit,  hat  in  der 
Mitte  ein  8  cm  langes  Stuck  Eisen  rechtwinkelig'  angenietet,  vielldeht 
ein  Maurerwinkel y  Ein  Messer  endlich  und  Stücke,  deren  P>estimmung 
sich  nichl  mefir  feststellen  läßt,  krinneii  von  Waffen  koiiinien.  Alle 
Ei.senstiicke  scheinen  im  Feuer  gewesen  zu  sein,  einige  waren  infolge- 
dessen gebogen  oder  gekrümmt. 

.lalirbucU  tl,  Oea.  f.  lotlir.  Ut'schiuh«»-  u.  AVIlCTiumNk.,  .liUirg.  17,t. 
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Die  Mfinzen.   Wir  entdeckten  im  Hügel  noch  in  den  Gribem 

und  auOerhuIb  dio.s(>r  zusammen  34  StQck  römische  Mfioaen.  Das 
Metall  war  Kupfor  und  Brnnzo.  Die  rein  kupfernen  Münzen,  alle  von 
größerfui  Modell,  waren  so  oxydiert,  daß  die  Prägung  sich  meist  beim 
Autiit'ben  löste,  dagegen  behielten  die  bnjtizenen,  wenn  auch  die  kleinen 
sehr  aerbrechlieh  waren,  ihre  Inschrift  und  das  BQd.  Es  lagen  Ober 
der  AschenschiGht  zwd  bis  fünf  Münzen  in  einem  jeden  Grab.  Ein 
paar  Münzen  entdeckten  wir  außerhalb  von  Gräbern,  sei  es,  daß  letztere 
zerstört  worden  waren,  oder  daß  die  Füchse,  die  im  Hügel  ihr  Quartier 
und  Gänge  hatten,  die  Münzen  aus  ihrem  Platz  gerücict  hatten.  Unter 
den  34  Münzen  sind  folgende  festgestellt  worden: 


Zsbl 

Vordeneilfl 

Jaht 

Rflckaette 

ll«t«U 

1 

Knpf?? 

1.  Jahrh. 

S.  C. 

Kupfer 

1 

Nerva  Trajanus 

98-117 

Kupfer 

1 

Hadrian 

117— tH8 

Kupfer 

2—3 

Anloninus  Pius 

138—161 

Stehende  Güttin 

Bronze, 

mit  Fullhom 

großes  Modell 

1 

M.  Aurel.  Anto- 

161—180 

Hygiea,  der  Schlai^ 

Bronze, 

ninus 

eine  Schfissel  dar» 

sehr  großes 

bietend 

Modell, 

23  g  schwer 

1 

Lucilla,  Kaiserin, 

Bronze, 

Tochter  von 

groüeä  Modell 

M.  Aurel.  Antoninus 

1 

Gordianus? 

3.  Jahrh. 

Kupfer 

1 

Valerianus? 

3.  Jahrh. 

Kupfer 

2 

Urbs  Roma 

Die  Wölfin  mit  den 

Bronze, 

ZwilUngen 

klein 

1 

Constantinus  I. 

307—337 

2  stehende  Soldaten, 

Bronze, 

Gloria  Exercitiis 

klein 

1 

Gonstanlinopolffl 

Bronze,  kldn 

1 

Constantinus 

317-837 

Gloria  Exercitus 

» 

Jun(ior) 

N(obilissimus) 

C(aesar) 

1  sehr  kleine,  auf  der  Vorderseite  ein  Kopf  mit  großem  Helm,  nach 
rechts  schauend,  auf  der  Kückseile  eine  sitzende  Gestalt  mit  aus- 
gestredct^  Arm. 
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Von  den  kupfwneD  Münzen,  die  die  Prügung  verloren,  habe  ich 
auf  der  Erde,  woran  die  Prfigung  blieb,  drei  Abgiüse  genommen,  und 

erliiell  eine  stehende  fifiKin  mit  Füllhorn,  eine  silzende  eben  mit  Fäll- 
horn in  der  linken  lliiiu].  die  rocliie  ausgestreckt,  eine  weibliche  ge- 
flügelte Gestalt.  Profil  stellend  und  naekt. 

Wenn  auch  die  34  Münzen  nicht  alle  entzillert  und  festgestellt 
werden  konnten,  so  haben  ans  doch  die  eben  beschriebenen  einen  sehr 
wichtigen  Anhaltspunkt  f&r  die  Chronologie  der  GmbmwohnuQgen  der 
Maren  gelvacht;  sie  umfassen  einen  Zeitraum,  der  yom  Ende  des 
1.  Jahrhunderts  bis  zur  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  reicht. 

Die  Tongefäße  und  Silex.  Nur  ein  ganzes  npfäß  wurde 
unter  dor  nudonnitcho  gefunden,  wo  gewöhnlifh  die  Hrandifräber 
vorkamen,  nuiniicli  bei  1,20  ro  Tiefe.  Das  GeläÜ  ist  11  ein  hoch, 
12  cm  breit  von  brannschwarzer  Tonerde  und  hat  eme  schmale 
Oeffhung.  In  der  Nähe  dieses  Topfes  wurde  em  sehr  schönw, 
feiner,  brauner  Feuerslein  entdeckt,  etwa  4*/«  cm  lang,  nicht  gana 
2  cm  breit,  glei(  hniäßig  breit,  an  der  unleren  Seite  flach,  an  der 
oberen  gewölbt  und  gut  bearbeitet.  Ich  halte  ihn  für  einen  zum  Feiicr- 
schlagen  bestimmten  Stein.  Kin  zweiter  llaeiier,  schwarzer,  breiter 
Silex  mit  scharfer  Schneidekante  war  nicht  weit  davon,  soll  wohl  von 
einem  Steinmesser  stammen.  Noch  zwei  schöne,  linsenförmige,  sehr 
glatte,  kleine  Kieselsteine  fanden  wir,  von  derselben  Form  wie  die  ^ 
Altriper  Tumulus.  ^ner  war  weiß,  der  andere  rot.  An  gespaltenen 
Kieselsteinen  konnton  nur  zwei  gefunden  werden.  An  Scherben  feldte 
es  aber  nicht  in  den  Gräbern.  F*usl  jedes  ürab  Jiatte  iiKdirere  Stücke 
von  ganz  verschiedeueu  iieläßen.  Wir  erkannten  Beste  von  den»  Itals 
eines  großen  Kruges,  Schüssel  und  Tellerslücke,  seiir  dicke  und  sehr 
dünne  kamen  vor;  der  Ton  war  sehr  weich  mit  Ausnahme  dae 
Scherben  von  feinen,  schwanen  Töpfen,  die  härl«  ^Ivannte  Stkdi- 
verzierungen  trugen,  wie  icli  sie  an  S  lu  rben  bemerkt  habe,  die  ich 
in  Altrip  bei  einer  rr)mischen  Villa  fand.  K?  waren  immer  vereinKclto 
Stücke,  die  nicht  zu  einem  und  demselben  (lelaß  paßten  und  zugleicli 
teils  der  gallischen,  teils  der  römischen  Kerum ik  angeliörlen.  Sollten 
die  verschiedenen  Bruchstficke  von  Töpfen  oder  SchSssehi  nicht  vidleicht 
dem  Toten  mitgegeben  worden  sein  als  Andenken  an  das  Haas,  in 
welchem  er  gelebt  hat,  gleichwie  man  üi  einer  früheren  Periode  den 
Bestaltiteii  die  upspaltenon  Kieselsteine,  die  als  Werkzeuge  gedient 
hatten,  beigelegt,  wie  wir  in  den  Altriiier  Tiimiili  bemerkten? 

Die  bronzenen  Funde  wmen  nur  durch  einen  einzigen  kleinen 
Ring  vertreten,  der  allem  Anschein  nach  an  einem  Kiemen  war,  denn 
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ein  Stuckchen  Zeug,  das  am  Ring  noch  haftete,  halte  ich  für  Leder. 
Der  Ring,  etwa  3  cm  breit,  bestand  aus  zwei  Teilen,  aus  einem  flachen 

äußoren  Teil,  sdkdbenförmig  nnd  einem  wirklielioi)  runden  Ring,  der 
:?wischen  dem  ersten  war,  diesm  üb^teigend,  beide  aber  nur  em 

Stück  bildend. 

Tumuluh  II,  vom  vorigen  nur  7  m  südlich  entfernt,  16  X  18  m 
breit,  80  cm  hoch.  Dieser  Hügel  rdlll,  wenn  er  auch  nicht  hoch  ist, 
doch  sofort  aur,  wegen  der  mächtigen,  ungehanenen  Felsblöcke  aus 
Sandstein,  die  darauf  liegen.    Diese  Blöcke  waren  noch  vor  zwei 

Jahren  im  Boden,  wurden  von  Arbeitern  beim  Holzausroden  freigel^ 

und  gehoben.  Da  nicht  genii^  da  sind,  um  die  Umzäunung  des  ganzen 
Hügels  zu  bilden,  wiü'e  ich  genfi<r1.  nnziini'hmpn.  daß  ^ie  bei  einem 
Steingrab  Verwendung  fanden,  das  schon  früher  untersucht  worden 
sein  mu0.  Römische  Dachzi^lstücke  und  ßruchsteme  too  Genwoler 
li^en  noch  zertrent  auf  und  bei  dem  Tumolus.  Es  fehlte  uns  an  Zrit, 
um  "leii  Ilii<'el  ^Tündru  li  zu  untersuchen.  Kin  Versuchsgraben  durdi 
die  Mitte  brachte  kein  (irab  zum  Vorschein,  wohl  aber  viele,  sehr 
verschiedene  Seh<  H.»  n,  die  bei  HO  cm  Tiefe  fast  alle  auf  dem  Naturboden 
la?en  Kin  Sturlv  Aliihlstoin  aus  grauem  Quarzit,  rechtwinkeli;?  ?e- 
hiiueii,  flach  auf  einer  Seile,  roh  auf  dem  oberen  Teil,  das  war  alles, 
was  wir  noch  entdeckten,  ehe  der  Hdgd  aufgegeben  wurde;  er  sdieint 
schon  frOher  untersucht  worden  zu  sein,  was  die  Aussage  aller  HoUe- 
hauer  bestätigt,  die  uns  erzählten,  daß  bei  dem  Hügel  Töpfe  und  Geld 
vor  längerer  Zeit  zufälliger  Weise  -refunden  \vur*le,  (Vielleicht  wars  im 
lliijreiy  Soweit  unsere  Atis>rral>uii^'sarl)(MU'n  iui  .lahre  1905.  Der 
(Cappeler  Tumulus,  wie  die  Altriper  lohnten  reiehlieli  unsere  Mühe,  wie 
das  Verzeichnis  der  Fundstücke  es  beweist.  Es  bleibt  übrig  einen 
Schluß  aus  allen  diesen  Forscbui^en  und  Entdeckungen  zu  zl^oi. 

Schluß.  —  Was  Professor  Dr.  Wichmann  und  idi  im  Beridit 
von  1904  angenommen  haben,  nämlich,  daß  die  Maren  Gruben- 
wohnungen waren,  wird  durch  die  neuen  Untersnehtmfren  voll  und 
ganz  bestätigt.  Weiter  ist  aber  jetzt  festgestellt,  daß  in  der  Nähe  der 
Wohnungen  auch  die  Begräbnisstätten  lagen.  Die  Tumuli  und  die  Maren 
gehören  zusammen  wie  ich  schon  bemerkt  habe  und  die  Karte  es 
beweist. 

Was  die  GhronolQlpe  der  Grubenwohnungen  betrilTt,  so  muß  man 
zwei  !V'rioden  untersehejiii n:  die  vorrömische  Uesiedelung  und  die  Be- 
siedehuig  während  und  nach  der  römischen  Herrsehafl.  -  Wie  weit 
vor  die  Bomerzeit  die  Grubenwohnungen  hinaulreichen,  läßt  sich  nicht 
genau  besUmmen. 
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Nach  den  Beigabf^n  zn  urteilen,  haben  wir  in  don  Alfripor,  wie 
in  anderen  Tuinuli,  noeli  Spuren  der  Steinzeit.  Pfeilspitze  au>  Fener- 
slein,  Silex  bearbeitet,  weiter  aber  Reste  der  Bronzezeit,  der  llallslutt- 
tind  der  Latöne-Pmde.  In  dieaelbeii  Perioden  dürfi»!  wir  daim  aber 
auch  die  Gnilmiwolinuiigen  mrückföhren,  wenn  aix^  die  ersten  Groben- 
wohnun^en  nicht  gerade  so  gebaut  gewesen  sein  mögen,  wie  wir  sie 
uns  na(  h  der  Ausgrabung  der  AUriper  und  Lcywciler  Maren  vorstellen, 
wo  die  Bäume  mit  starken  eisernen  Acxlcn  jicnuit  und  behauen  waren. 
Doktor  Peters  Wiesbaden  berichtete  uiifuiigs  Dezember  in  der  Anthro- 
pologischen Gesellschaft  zu  Frankfurt  über  die  Maren  (Mardelie  nennt 
&  sie  noch)  am  Rhein.  Er  falte  mit,  daß  diese  Vertiefung^  Gruben- 
wohnungen waren,  die  naeh  den  darin  gefundenen  Stdnwerkzeugen, 
in  ifie  jüngere  Steimett  znrQx^gehcn.  Und  docli  wurden  in  diesen 
Maren,  wie  in  i\on  unscrigen  tnächUj^e  Uüumc  freipolrjrt:  so  bei 
Schierslein  am  Rhein,  und  auf  di  in  iMi<  Ix  lnberg  bei  Ullenburg.  — 
Doktor  Peters  meint,  diese  Wohnungen  küimten  bis  ins  15.  Jalir- 
hundwt  vor  Christi  zurUckgefohrt  werden. 

Was  unsere  Maien  anbelangt,  so  können  wir  annehmen,  daß 
falls  Steinwerkzeuge  not  Ii  ver  einzelt  gebraucht  wurden,  doch  schon 
eiserne  Aexte  Vcrwi  ndung  fanden.  Es  ist  auch  weiter  anzunehmen, 
daß  diese  (irtibenwohtnitiKen  nicht  alle  von  derselben  Zeit  sind,  was 
selbst  verständlich  i.st.  Kmige  waren  üchon  zu  üruride  gegangen  als  neue 
aufgebaut  wurden.  Die  Wohnung  der  Altriper  Mare  No.  5,  1905  aus- 
gegraben, seheint  mir  viel  frülrar  gestürzt  zu  sein  als  dw  der  Mare 
No.  7  —  1908  untersucht,  dafür  spricht  der  Inhalt  der  Grube  Nr.  6, 
in  der  Bäume,  Blätter  eine  viel  größere  Zerstörung  durch  Verwesung 
erfahren  haben,  als  die  Bäume  der  genannten  Mare  No.  7.  Deshalb 
wäre  es  von  großem  Nutzen  fiir  die  Chi-nnolou'ie  der  Maren  vor- 
römischer Zeit,  wenn  auf  ver.selaedenen  (.ieiüuden  m  versciüedenen 
G^nden  LothringNis  Maren  mit  Tumuti  nodi  untowicht  wßnten.  Mit 
den  Grubenwohnungen  der  Altriper  Umg^nd,  diirfen  wir  wohl  bis 
zum  8,  und  nodi  10.  Jahrhundert  vor  Christi  zurückgehen.  Wie  lange 
wurden  sie  noch  unter  den  Römern  benutzt.  Das  ist  die  2.  Flrage  die 
noch  zu  beanl Worten  bleibt. 

Wichmann  hat  bewies<-n,  daß  die  Börner  die  Grubenwolmungen 
in  Gallien  noch  vorgefunden  haben,  daß  sie  durch  GalUa  Belgica 
bis  an  dm  Rhein  ausgebreitet  waren.    Bis  zu  welcher  bestimmten 

■)  Mitteilung  der  »Kleine  Presset  Frankfurt  —  DezemlMsr  No.  2U3,  Seite  3, 
Mardelie.  Dr.  Feters  legt  das  Wort  Mardelie  aos  mit  »Mar«  triditerfOimige  Bin- 
senknnf  und  »Delle«  Vertiefung  (!?) 


—   262  — 


Zeit  (lirsc  ci^renailigeii  Wohnungen  benutzt  wurden,  darüber  gibt 
uiiä  der  Cappeler  Tumulus  Aufschluß,  denn  die  Münzen  sind 
alle  von  der  Römerzeil,  und  gehen  vom  Ende  des  1.  bis  zur  Mitte 
des  4.  Jahrhunderts.  Anderersdts  B^en  die  TmniiU,  wie  der  Plan 
zeigt,  sowohl  im  Altriixr  wie  im  Cappeler  Wald  zwischw  den  Maren; 
dasselbe  hnbo  ich  bei  dorn  Verzeichnis  der  Tumult  für  andere  Ort- 
schaften der  Umgegend  (eslgestellt.  Wo  sind  denn,  nuüw  den  (iniben- 
wohnungen,  die  Häutser,  die  die  Toten  der  Tunuiii  früher  bewohnt 
babw?  AUe  rdmisdien  Hftuser  die  aerstöft  worden  ^d,  haben  Spuren 
auf  dem  FeMe  oder  im  Walde  zuriickgelasaen,  wodurch  wir  die  Nied^ 
lassungen  wieder  entdeckten;  Mauerreste,  DachziegeliK  Scherben,  etc. 
machen  uns  darauf  aufmerksam.  Nur  ganz  vereinzelt  treffen  wir 
Tiwischen  den  Maren  die  Reste  eine.*!  {rallo-rnmischf'n  Ranos.  wie  im 
Allriper  Wiedenbruch  eine  solche  Stelle  von  uns  giitiuideu  wui'de,  des- 
gleichen im  Leywciler  Wald,  100  m  oberhalb  der  ausgegrabenen  Marc, 
ebenfalls  noch  eine  awischen  dea  Maren  von  FreybuB,  das  waren 
meistens  Fachw^ldi&user  nach  römische  Art,  wahrscheinlich  -wod. 
Banem  bewohnt.  Die  großm  römischen  Villen  und  Häuser  von  Be- 
deutung treffen  wir  gewöhnhch  nur  außcihulli  des  Bereiches  der  Maren, 
einige  aiis^ennmmpn,  andpri'pit'!  ist  ilii  *■  Zahl  trorinff  im  Verhältnis  zu  der 
Zahl  der  no(  h  vorliandenen  Maren.  Auf  etwa  300  Maren  der  Umgegend 
habe  ich  bi.s  jetzt  nur  35  Stellen  festgestdit,  wo  römische  Nieder- 
lassung«! einstens  waren,  die  Bauerohäuser  zwiach^  den  Maren  im 
Wald  sind  mitgezählt,  und  diese  Steilen  sind  alle  weit  von  einimder 
«Qtfemt.  Ansammlungen  von  Häusern,  die  uns  eine  Vorstellung  von 
einem  römischen  Dorf  gäbe,  flieht  es  nicht  in  der  hiesigen  Gegend. 
Hie  Maren  aber,  wenn  auch  nidil  ganz  naiie  bei  einander  gelegen, 
bilden  wähle  Ansammlungen  von  Wohnungen.  Ein  Bhck  auf  die  Karle 
von  1903  läOt  keinen  Zweifel  darüber.  Die  gallischen  Landleute  sind 
überwiegend  in  ihren  alten  Grubenwohnungen  geblieben,  wenn  auch  in 
den  großen  Villen  und  in  den  wenig  Städten  römisches  Leben,  Kultur 
und  Sitten  herrsi  iitcn.  Weiler  Ist  es  aueh  wenif^  annehmbar.  daPi  die 
Hewohner  <|<t  vciu  den  Maren  entfernten  Villen  ihre  'i'dten  2  ',\  und 
mehr  Kilometer  nach  einem  Waldhügel  zur  Bestattung  gebracht  hätten ; 
wie  fiblii^  hatten  ne  auch  ilure  Begrftbnisstättai  in  der  Nihe  ihrer 
Wohnungen.  Eän  Beweis  dafür  scheint  mir  die  Anfßndung  von 
römischen  Gräbern  auf  dem  Cappeler  Feld,  fast  2  km  von  unseren 
Tumuh,  als  eine  neue  Straße  von  Cappel  nach  Marienthal  gebaut 
wurde.  Die  (Iräber  lagen  auf  Her  Hölio  zwischen  Capi-el  und  Marienlhal, 
enthielten  i^iünzen  und,  wie  ich  glaube,  aucii  Waffen.  Herr  huber  aus 


Digitized  by  Google 


—   268  — 


baargemünd,  unser  so  erfalironer  Archäologe,  liat  damals  seine  Ansicht 
über  den  Fund  ausgesprochen.  Die  Gräber  sollen  zur  Seite  einer 
römischeii  Straße  (Divertbalam  ?)  angelegt  gewesen  sein.  Diese  Straße, 
mraite  Herr  Hulier,  Icam  von  Ibxstadt  her,  um  fllwr  Barst  nach 
Herrchweilor  zu  rüliren.  Ich  habe  sie  auf  dem  Bann  von  Maxstadt 
wirklich  gefunden.  Unweit  der  entdeckten  Grüber  soll  auch  auf  der 
Höhe,  nach  Auslage  der  Leute,  ein  römisches  Haus  gewesen  i^oin. 
Bruclistücke  von  rüuuschen  Ziegeln  haben  wir  dorl  bemerkt.  Nun, 
warum  beslatteien  die  Bewohner  dieses  Hauses  nicht  auch  ilire  Toten 
in  die  zwei  Kilometer  weiter  gelegenen  Tnmuii?  Wir  müssen  demnach 
die  Tomuli  an  den  Klaren  immer  noch  ab  die  fast  ausscfaliefllichen 
Begräbnisstätten  der  gallischen  Besitzer  dieser  Grubenwohnungen  an- 
schon, nicht  aber  der  Bewohner  der  reichen  Villen.  Wären  reiche 
Leute  aus  den  großen  Villen  in  unseren  iumuli  bcK'aben  worden,  so 
wären  auch  die  Beigaben  reicher.  Der  Cappeler  Tumulus  scheint  also 
nadi  den  vorlondenen  Beigaben  die  B^irfibnisstätte  von  nur  einfachen 
gallischen  Landleuten  gewesen  zu  son.  Findet  sidi  das  Fundament 
eines  Fachwericbaues  zwischen  den  Maren,  so  ist  wohl  der  Eigentfimer 
ein  Gallier  gewesen,  der,  wie  Wichmann ')  schon  bemerkt  hat,  noch  in 
den  Gruben  Wohnungen  seine  Knechte,  Haustiere  und  vielleicht  .seinen 
Vorrat  unter  Dach  brachte.  Die  allen  nnferinhwhen  Wohnunfrcn 
sind  unter  der  römischen  lierrschaft,  wühtend  aller  .luluhunderte  ihrer 
Dauer  im  Gebrauch  geblieben.  Emen  onumstöfllidien  Beweis  dafür 
haben  uns  die  HÜnsoi  des  Cappeler  Tumtdus  gebradit.  Sie  reichoi, 
wie  schon  erwähnt,  vom  ersten  Jahrhunderl  bis  zur  Mi(t»^  (lc>'  vierten.  Die 
erste,  Trajaniis,  gehört  in  die  Zeit  von  9R— 1 17  -\  die  lelzte.  Constanünus  IL 
Junior,  in  die  Jahre  317 — 3'<7,  vur  den  Tod  Constantmus  des  Großen, 
ehe  der  Jüngere  mit  seinen  Brüdern  als  Augustus  regierte  (337—340). 
Wenn  nun  bis  in  die  Zeit  von  337  die  Bestattung  der  Toten  mit 
Leichenverbrennung  in  den  Tumuli  an  den  Iforen  stattfand,  so  waren 
dann  auch  die  Grubenwohnungen  noch  in  Benutzung.  Es  liegt  kein 
Grund  vor,  zu  behaupten,  daß  gerade  um  die.se  Zeit  diese  gallischen 
Wohnimgen  mit  den  Ttnniili  anfge^reben  worden  wären,  denn  eine 
lierrschende  Kultur  ändert  sich  iiii  hl  auf  euiuml,  und  jedenfalls  damal« 
nicht  so  rasch,  wie  es  in  unserer  Zeil  möglich  sein  könnte. 

Es  ist  eme  geschidtlliche  Tatsache,  daß  die  Gallier  auf  dem 
I^ande  —  das  Bauemvolk  —  unter  der  romischen  Herrschaft  ihre 

•)  Jahrbuch  1903,  Bd.  XV,  268. 

Eine  MQnze  (Silber)  von  Neru  ist  luif  iler  Höhe  bcäm  Albriper  Wald 
Stauden  in  der  Nttbe  einer  römischea  Villa  gefunden  worden. 
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Spraclie,  ihren  Kuil  und  jsojiülige  üfbrüuche  lan^c  lieibehieltrii.  wmu 
auch  der  römische  Einfluß  sich  merken  läßt.  Mau  ntinmt  auch  an,  daß 
das  Cbrotentuni  auf  dem  Lande  unter  den  Bauern  erst  sehr  spät  Ver- 
brdtung  gefunden  hat.  Thierry,  »Les  Gauloia«  *),  bdiandett  in  seiner 

Geschichte  Galliens  sehr  ausrührlich  die  Frage  der  u'allis»  hen  .Sprache 
und  boueist,  dnß  sie  bis  zum  fünften  und  h(m  listt  ii  Jahrhundert 
iiücb  vurlieri^ihciid  war.  I.avii^so.  'Histoiri'  de  France-  ^\  lehrt  das- 
selbe, und  zugleicii,  daß  der  heidnisciie  Ivultus  bis  zum  fünlien  Jahr- 
hundert und  noch  währ^d  deradben  viele  Anhänger  hatte.  Nadi 
Solpidas  Severus')}  der  das  .Leben  des  heiligen  Marlinus  gegen  das  Ende 
des  vierten  Jahrhunderls  schrieb,  war  bei  dem  ungebildeten  Landvolk 
nur  die  gallische  Sprache  gebnr  i  '  Ii  h,  manchmal  mit  einigen  sehlechten 
lateinischen  Ausdrücken  vermiscbl.  Deshalb  war  r<,  wie  schon  Irenaeiis 
von  Lyon  *)  bemerkt  h;i!,  sehr  schwer,  dem  gemeineu  Volke  das  Evangehum 
in  der  lateinischen  Spraciie  zu  predigen.  Er  selbst  lernte  die  gallische  zu 
diesem  Zweclce.  Erst  als  gallische  Priester  und  Btsdiöre*),  Germanus  von 
Auxme,  Lupus  von  Troyea  und  andere,  im  fünften  Jahiiiundert  in  d&t 
Volkssprache  predigten,  halten  sie  große  Erfolge.  Der  heilige  Hiero- 
nymus''), der  in  seiner  Jugend  in  Trier  imr!  am  Rliein  weilte,  fol^flieh 
unsere  Gegend  gut  kannte,  und  noi  li  ni  seuH  r  Kinsamkeit  von  Beth- 
lehem mit  liochangesehenen  Galliern  im  iiriei Wechsel  stand'),  hält 
am  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  ganz  Gallien  auf  dem  Land  für 
noch  heidnisch  und  von  roh^  Sitten^.  Er  ersShlt,  er  hStte  in  Trier 
im  Dienste  des  Kaisers  fremde  Soldaten^  Scoten  und  Pikten,  gesehen, 
die  es  noch  nach  menschlichem  Fleisch  gelüstete!")  Paulinus  von  Nola 
nennt  in  einem  Hriefe  vom  Jahre  298  an  Vietriein?;.  Hisehof  von  Ronen, 
die  Hewühner  dieser  (ie<,'end  Bm'baren  und  Seeräuber:  sie  gehörten  doch 
/.um  gallischen  Stamm  der  Belgier  Im  ninften  Jalu-hundert  war  heid- 
ntacher  Kultus  net>en  dem  Christentum  noch  im  Gebrauch.  Göttwlempcl 

■)  Tbierry,  »Les  Gatilois«,  Bd.  1,  S.  81—88. 

*)  LaTisse,  Histoirc  de  France,  B.  II,  VoL  I.   Le  christinnisine  dam  tes 
Gaules  par  Bayet,  S.  13—17,  SU  Martin. 

*)  Lavi^e,  idern. 

*)  lAvisM,  Le  «hmtianiftme,  p.l4.  Hist.  de  France  II.  Grag.Tnr.  HUt.  Franc. 

^)  Thierry,  >Ll>^  G.-iTiioiio  1.  p.81.  Vita  Sanclorom.  Bollandisles,  acta  St.  Lupi. 
*)  Iliierry,  St.  Jerume  U. 

*)  Hibidie  aas  Bordeaux,  chrütlicbe  Dame  von  einer  liocbangeeehenen 

Dmtdcnfainilie  und  Apodemius,  Gallier. 

*)  Grupp,  Restabant  nulem  immaniaaimi  genlium  Galh   nuncanlain 

fcroces  dixeril  Gallos.  Flor.  45. 

*)  Amt  dem  Leben  des  heiligen  Hieronymus. 

")  Lavisse,  Uistoire  France,  Le  clirislianisme  dans  les  Ganles. 
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standi*n  nodi  unweil  von  Heiligen  jrowidmofon  Oratorien  So  stand  in 
Hrionde,  in  der  Nähe  der  Kapelle  des  heiligen  .tuHanus,  ein  heidnischer 
Te«npel  und  in  ihm  standen  die  Statuen  von  Mars  und  Mercurius  auf  Säulen. 
Die  Dniiden  haben  wohl  nicht  mehr  ihre  Macht,  Tersehen  aber 
noch  den  beidniachen  Kaltns,  und  Salvian*)  äi^ert  sich,  dafi  seine 
Zeitgenossen  in  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderls  Minerva,  Venus, 
Ne[itnn,  Mar«,  Merkur  hiildijjon.  Papst  Leo  I.  tadelt  in  seinem  Schrr-iben 
an  Huslicus  VDti  Narbonnc  im  .laliie  4,')*.»  tllc  Christen,  die  Anteil 
nehmen  an  heidnischen  Gebräuchen  und  den  iJötzen  Opfer  darbringen. 
Es  ist  daher  kein  Wunder,  daß  in  der  &it  des  heiligt  Martinus  von 
Tours,  des  großen  und  muti|^  BeIcSmpfers  des  Heidratuma,  das  Wort 
Pagani,  Landbewohner,  Bauern,  allgotnein  gebraucht  war,  um  die  Heiden 
zu  benennen.  Schon  im  4.  Jahrhundert  bezeichnete  man  sie  mit  diesem 
Namfn.  weil  os  eben  auf  dem  Lande  war.  wo  da-'  Christpnttnn  am  w^nirr- 
slen  Verlueiluiig  rarul.  Das  Wort  Imt  seine  Hedeulung  behalten  und 
die  Pagani  sind  für  einen  Christen  noch  iiiuner  die  Heiden,  les  Paiens. 
Dieser  Kullurzustand  In  Gallien,  der  in  den  nordlichen  Provinzen 
«kher  noch  schlimmer  war,  als  in  der  sSdlichen  Provinz  der  Narbonnaiae, 
erklärt  uns  den  Umstand  unserer  lokalen  Geschichte,  daß  in  Lothringen 
so  wrniqr  Denkmäler,  bezw.  Inschriften  aus  den  ersten  ehristlielicn 
Jahrhunderten  entdeckt  werden.  Auf  dem  (..and  i^^t  das  Volk  lür  das 
Christentum  wenig  zugänghch  gewesen.  Daher  war  bei  den  Dauern 
die  Zahl  der  Chrätoi  in  den  ersten  Jahrhunderten  eine  geringe.  In  den 
Stfldten  Metz,  Trier,  Köhl,  IMainz  mit  römischer  Kultur  gedethen  schon 
die  Kirchen  im  4.  Jalirhundert.  Die  christliche  Gemeinde  ist  aber  dort 
auch  noch  nicht  sehr  groß*).  Daraus  sind  wir  aber  berechtigt,  einen 
wichtigen  Schluß  für  die  Zeittiauor  der  Marenwohnungen  zu  ziehen, 
denn  wenn  bei  dt;r  gaüiÄclien  Landbi  vcUkeJung  in  Sprache,  lUiligion, 
Sitten  und  Gebräuchen  bis  ins  5.  Jahrhundert  hinein  alles  noch  ziem- 
lich beim  alten  geblieben  ist,  ohne  wesentliche  Umgestaltung  der  Koltor, 
so  ist  auch  in  ihrem  Bauwesen  keine  große,  wenigstens  keine  allge- 
meine Veränderung  vorgenommen  worden  und  dürfen  wir  unsere 
gallischen  Landleute  noch  im  5  Jahrhinnlert  und  noch  länpcr  in  ihren 
Gnihcnwohnungen  suchen.  Freiherr  v.  Loc^)  läßt  die  rfahlhautt  n 
(Paiatitles)  in  Belgien  bewolmt  sein  bis  ins  8.  und  9.  Jalirhundert 
nach  den  darin  gefundenen  Gegenständen,  die  die  fränkische  Zeit  be- 

Laviäs«,  ideni.   S.  20— S.  i:^. 
■)  Lavisse.  Hisloire  de  France,  Tom  ü,  I,  Chap,  I,  Evangelisaliun  de  ia  Gaule. 
*}  Baron  Alfred  deLvi-,  conaervateiir  MIX  inas^es  de  Belfiqa«,  »Oteouvertc 
de  Palaiittes  en  Belfique«,  VSOO. 
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künden  und  nodi  über  diese  Zeit  tühren.  Herr  Huber')  hat  in  den 
Tumuli  von  Ruhlingen  und  Kadenbronn  die  gallo-röniische  Periode 
feslgCäteUl  bis  zur  Mcrovingischen  Zeil;  die  in  einem  Turaulus  ge- 
fundenen ftiiehstflcke  romischen  Estrichs,  einer  S&ole,  eines  großen 
Mühlsteins,  lassen  ▼ermaten,  daß  «Be  Bestattung  nach  dem  Durdi- 
ZOg  der  Hunnen  stattgefunden  hat.  Diese  halten  die  Villa  in  Ruhlingen, 
vnn  der  die  römisclien  Reste  stammen,  ?;er5t(irt.  Also  auch  dort  be- 
sieht noch  Knde  des  5.  .lahrhunderls  die  gallische  Sitte,  die  Toten  in 
TunmU  beizusetzen.  Die  römischen  Häuser  slind  verschwunden,  aber 
die  Marmwofanungen  sind  noch  da,  von  denen  wohl  die  Toten  der 
Tumuli  kommen,  denn  Herr  Hubw  macht  m  seinem  Bericht  aufmerk- 
sam  darauf,  daß  Maren  in  der  Nälie  der  KadenbroDner  Tnmuli  sind. 
Nach  dieser  doppelten  Feststellung  der  Herren  von  Loe  und  Huber  in 
zwei  ganz  getrennten  Gegenden,  kann  ich  von  neuem  die  Behauptung 
aufstellen,  daß  die  Maren  als  Wohnungen  noch  im  5.  nnd  6.  .lahr- 
hundert  benutzt  sind.  Die  Münze  von  Ck)nslantin  II.,  317—337, 
hat  uns  einen  festen  Anhaltspunkt  geliefwt,  von  dem  wir  ausgehen, 
um,  wie  adtum  bemerkt,  die  6rub«iwohnungen  nicht  mit  dieser  Znt 
gerade  uiiriü'it  on  zu  lassen,  sondern  noch  bis  zum  Ende  des  4.  Jahr^ 
hunderts  als  benutzt  anzusehen.  Da  kommen  aber,  eben  in  dieser 
Periode,  die  großen  Völkerwanderungen:  die  Barbaren,  die  schon 
früher  in  das  römische  Reich  und  besonders  in  Gallien  EinfUlle  gewagt 
hattm'^  rfihr^  skdi  wieder  und  rüsten  sich,  um  ifie  rdndsohen  Pro- 
vinsen  in  Oberfiuten  (404 — ä07).  Den  Germanen  folgten  die  Hunnen 
(451).  Solche  Umwälzungs-  und  Uebergangszeil  war  wohl  nicht  für  unser 
Landvolk  geeignet  seine  uralte  Wohnweise  zu  verändern.  Sollten  in  jener 
Zeit  die  Maren-Wohnungen  aufgegeben  worden  sein,  so  war  es,  um 
vor  den  heranrückenden  wilden  Horden  zu  fliehen,  nicht  aber,  um  sieh 
in  Dörfern  mit  festen  Häusern  niederzulassen.  Daß  das  ganze  Land- 
volk bei  Ankunft  der  Hunnen  auswanderte,  ist  nicht  anzundunoi.  Eins 
habe  ich  aber  in  dm  untersuchten  Maren  bedlMichtet,  und  das  ist  von 
Wichti^eit,  ntroUch,  daß  die  Fundstücke  darin  spärlich  sind,  was 
das  ganze  Hausfrerüt  anbelangt.  llt;rrn  Wiehinann  ist  dies  i=:chon  auf- 
gefallen, (iewrilinlieh  liiuleii  wir  noch  gebrochene  Sachen,  solche  die 
die  auswandernden  Leute  nicht  mehr  gebrauchten  oder  mitnehmen 
wollten.  Die  Grubenwohnungen  sind  wohl  verlassen,  aber  nidit  nut 
Brand  aerstort  w<nrdea,  wie  es  d^  Fall  bei  dea  römischen  Villen  war. 
IMe  Bewohner  der  Marm  sind  nicht  vom  Fände  uborascht  wordra, 

>)  Huber,  E.    Cadcnborn  und  Rouhling  (1886—1880). 
^  St  Jer6me-TbMrry.  Liv.  XI,  Tom  U. 
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um  (Uinii  von  dcinsclbf'n  umgebracht  zu  werden.  Wäre  das  vor- 
gekoinineii,  »o  müßten  wir  viel  melir  Sachen  io  den  Gruben  finden, 
alä  es  bei  unseren  Ausgrabungen  geschiebl. 

Gb  ist  noch  ein  Umstand  da,  der  beweist,  daß  die  Grabenwohnungen 
rahig  verlassen  worden  sind.  Dieser  Umstand  ist,  dafi  in  allen  aus- 
gegrabenen Maren  einige  der  verkohlten  Steine  vom  Herd  zerstreut  in 
der  Grube  auf  dem  Naturbnden  oder  im  Lehm  aufgefunden  werden.  Es 
kamen  später  Leute  in  die  verlassene  aber  noch  gedeckte  Mare,  und 
machten  sich  ein  Vergnügen  daraus,  den  Herd  zu  zerstören  tmd  die 
Sterne  nach  allen  Richtungen  zu  werfod.  Wäre  die  Wohnung  plötzlich 
auf  einmal  aerstfirt  worden,  so  lägen  noch  die  Steine  des  Herdes  zu- 
sammen. Wann  aber  im  oder  nach  dem  5.  und  6.  Jaiirhundert  sind 
diese  alten  gallischen  Wohnungen  aufgegol)cn  worden?  Nach  meinen 
Erorterunjen  und  Bewei;>en  nicht  vor  dem  großen  Einfall  der  Himnen 
in  Gallien  (4a Ij.  Erst  später  als  wieder  Ruhe  und  Ordnung  im  Land 
war,  als  eine  neue  Kultur  mit  neuen  eingewanderten  Völkerstämmen 
nach  dar  stürmischen  Periode  dw  VöUierwanderung  aufging,  erst  dann 
wird  die  alte  Wohnweise  anflrareB.  Diese  Zeit  ist  die  Fränkische, 
in  welcher  das  Christentum  sich  allgemein  über  das  Land  verbreitet. 
In  der  Fränkischen  Zeil  kommt  das  Landvolk  in  den  ersten  Dfufern 
zunammen  und  läßt  sich  in  testen  Häu.^^crn  nieder.  Der  Hohbau,  im 
Gebrauch  bei  den  Franken,  findet  vielleicht  am  Anfang  noch  Ver- 
wendung in  der  Form  des  Fadiwerkbaues,  wie  so  üt^  alte  Hioser 
noch  in  unsere  Dörfern  gefunden  werdm.  Aber  es  sind  feste  Häuser 
über  dem  Boden  aufgebaut,  nicht  mehr  tiefe  Gruben,  Braine bei 
Soissons,  der  AuleiithaU  (ie.<  Frankenkönigs  Chlotars  I.  (r>61),  ist  weiter 
nichts-  als  ein  .sehr  großes  Landgelinft.  Die  Gebäude  davon,  die  der 
König  bewohnt,  und  die,  in  welchen  die  Hofleute,  Handwerker  unter- 
gebracht werden,  sind  meistws,  nach  Venantius  Fortunatus aus  Holz 
au^SefUhrt,  nüt  schönen  Sculpturen  und  Schnitaereien').  Die  LancHeute, 
die  als  Aekerer  dem  Hof  gehörten,  bewohnten  wät  vom  Kömgahause 
einfache  Fachwerkhäuser,  die  am  Rand  des  Waldes  oder  im  Wald 
erbaut  waren.  Um  diese  Hänser  lagen  im  Wald  zerstreut,  die  Hütten 
der  Leibeigenen,  unterworfener  (laliier.  Diese  Hütten  sind  (iii-  nach 
gallischer  Art  gebauten,  alten  Wohnungen,  wohl  unsere  bei  Einwanderung 
der  Fhmken  noch  bestehenden  Grubenwohnungen,  also  noch  hn  6.  Jah> 
hundert  vom  Landvolk  benntst 

')  Thterry,  R^eits  Am  («mps  Iferovinpens  t  ß6cU. 

•)  Opera  V<'n;inl.  Forlun  item. 

*)  Der  Dom  von  Tours  soll  dcD  Holzbau  noch  teilweise  gehabt  haben  mit 
Sänlea  ans  Hols.  Thierry,  R^its.  Qreg.  Twr. 
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Um  welche  Zeit  der  fränkis<  lien  Periode  die  ältesten  unserer 
Dörfer  —  abgesehen  von  den  alten  keltomearischeii  Ortschaften  mit 
festen  SleiDhänsern^  die  hauptsächlich  im  Pays  Mesän  liegen  — 
entstanden  sind,  und  die  Marenbewotmer  für  immer  ihre  Gruben 
verlassen  haben,  das  läßt  sich  nicht  genau  bestimmen.  Kine  Ort- 
schaft findet  manchmal  ihren  Anfai^  bei  der  Gründung  eines  Ge- 
höftes, ein  anderes  Mal  bei  der  Erriehtun^  eines  Bethatises.  Wns 
Altrip  betriin,  ao  kann  ich  anziehen,  clal?  liie  Kirche,  die  aiit'  der  Höhe 
außerhalb  des  Dorfes  liegt,  aul  der  Trüriniiei'slätte  einer  römischen 
Villa  erbaut  bt.  Kerne  andere  Stelle  im  Dort  vmi  Reste  Ton  rönuschen 
GelAuden  auf,  wohl  aber  finden  wir  solche  auf  den  Höhen  ums  Dorf 
herum.  Ich  vermute,  daß  die  Kirche  als  kleines')  Bethaus  zuerst 
von  einem  noteii  des  Evangeliums  auf  dem  Hügel  erhaul  w  urde,  daß 
allniiilihcli  die  betenden  f.andleute  m  der  Niihe  der  Kirche  ihre  Woh- 
nung aufschlugen,  ihre  Hütten  verlassend.  Die  Toten  werden  nicht 
mehr  in  Tomuli  begraben,  sondmi  in  der  Nähe  des  Bethauses  der 
Etde  ttb«rgeben  nach  christlicher  Sitte,  abor  nodi  immor  mit  Resten 
von  heidnischen  Gebräuchen,  20  m  außerhalb  des  jetzigen  Kirchhofes 
unter  ]rr  Straße,  die  zur  Kirche  hinaufführt,  habe  ich  gelegentlich 
der  Anlegung  einer  Steinrinne,  1873,  25 — HO  em  unter  der  Erd- 
oberfläche menschliehe  Gerippe  gefunden:  hei  rien  Resten  lap  aber 
ein  bleierner  Löffel,  1878  entdeckten  wu*  bei  dem  Neubau  dt!r 
Kirchhofsmauer  wieder  Gerippe  auch  außerhalb  des  Kirchhofes;  bei  einem 
Schädel,  dessm  Wand  ungeheuer  dick  war  (1  cm)  lag  ehi  Ebwzahn; 
1808  bei  Erweiterung  der  Sakristei,  auf  dem  Kirchhof  selbst,  fanden 
wir  f:in  menschlirJie.'^  Skelett,  bei  dessen  Kopf  eine  röinisdie  Münze  und 
eine  versill)erle  schiine  Fibel  war.  doch  ist  es  Iraglich,  ob  diese  Hei- 
gaben wirklich  dem  Toten  gehörten,  diese  Fundstücke  konnten  von  der 
römischen  Vüla  stammen,  auf  deren  Stelle  die  Kirche  steht;  endlich  1904, 
wied»inal  außeriialb  des  Kkdiliofe  gegenOber  dem  Turm,  legten  wir 
in  einer  Tiefe  von  20  cm  swei  ganz  große  Skelette  frei,  die  orientiert 
waren  *). 

Nach  diesen  Funden  darf  ich  die  Gründung  einer  christlichen 
Gemeinde  in  Altrip  ziemlich  weit  zurückführen  und  mit  dieser  Grün- 

')  Am  Turm  merkt  man  noch  sehr  gut,  daß  sie  ursprünglich  viel  kleiner 
und  niedriger  war. 

*)  AuOUlig  ist  die  große  Ausdelmiing  dea  Kirchhofes  In  alter  Zeit.  Sollte 
(lit-  l'isache  sein,  daß  Altriji  Mntterkirclie  war,  wHp  t'rkiindiii  es  hrweiseil, 
und  dttiin  von  anderswo  Tote  hierher  gebracht  wurden,  um  bei  dem  dottcshaas« 
bestattet  za  werden  oder  aolU«  diese  große  Fliehe  no^  (ftr  die  Heiden  bestimmt 
gewesen  sein?  —  Ich  denke  die  Stelle  noefa  «mteravcben  sa  können. 


Digitized  by  Google 


—  m 


duDg  die  t]nt.stehui)g  des  Dorfes  und  die  Uebersiedelung  der  Maren- 
bewohner  aus  ihm  Gruben  in  feste  Hftuser  verbinden.  Aber  dne 
genane  Zdt  daflbr  zu  bestimmai,  bleibt  unmöglich,  bis  vielleidit  ein 

unerwarteter  Fund  über  das  Alter  der  Kin  he  ims  Aufschluß  gibt.  Da 
der  Kirchturm  ein  romanischer  vom  10.  Jahrhuiideil  ist  (nach  Wich- 
riianii  oiu  römischer  Warleturm?),  die  Kirche  aber  auf  einer  im  5.  Jahr- 
hundert zerstörten  Villa  steht,  so  hegt  der  Bau  der  Kirche  und  die 
Entstehung  der  Ortschafft  zwischen  dem  7.  und  10.  Jahrhundert'). 

Nach  dieser  Abschweifuiv  fiber  das  Alter  der  Altriper  Kirche 
und  des  Dorfes")  bleibt  mir  Clbr%,  alles,  was  in  diesem  Bericht  be- 
sprochen worden  ist,  zusammen  zu  fassen  um  r  inoti  Schluß  daraus 
zu  ziehen.  Diesen  Schluß  drücke  ich  in  den  folgenden  Sätzen  aus, 
die  das  Ergebnis  meiner  Forschungen  enthalten: 

Die  Maren  und  Tumuli  gehören,  wie  bewiesen,  eng  zusammen: 
die  ersteren  als  Wohn-,  die  letzteren  als  B^piÜbnisstätten  dw  GbIII«*. 
Sie  sind  alles,  was  uns  von  diesem  tapferen  und  berühmten  Volksstamm 
in  unserer  Gegend  zur  Erinnerung  geblieben  ist. 

Dio  Tumuli  Hionten  den  sich  im  J-aufe  der  JahrhnndeHo  folgenden 
Geschlechtern  zur  Bcstatlunjjr  ihrer  Totcti,  \vonij^:stens  von  der  jüngsten 
Steinzeil  an  bis  zur  fränkischen  Zeit  und  noch  eine  Zeitlang  in  dieser 
(Hubw-). 

Die  Gmbenwohnungen,  Erd*  und  Holzhfitlen,  dürfen  wir  an- 
nehmen, sind  so  in  der  vorchristlichen  Zeit  schon  im  8.  od» 
10.  Jahrhundert  v.  Chr.  errichtet  worden,  wenn  auch  in  der  Bauart,  Form 
und  CitöPjo  der  Wohnungen  Unterschiede  bestanden  haben  infolge  An- 
sehafTuiig  l)e?(serer  (eiserner)  Werkzeuge.  Es  steht  fest,  daß  die  Gallier  im 
ö.  bis  7.  Jalahundert  schon  stark  mit  eisernen  Wallen  ausgerüstet  waren 
(Einfall  der  Gallier  in  Italien  unter  Beltovesus  587  v.  Chr.)"),  folglich 
konnten  sie  auch  in  jener  Zeit  die  Bäume  mit  schweren  Aexten  fallen 
und  bearbeiten,  vrie  die  aufgefundmen  Bäume  der  Maren  es  beweisen. 

')  Eine  VolkäUberlieferuQg  oder  Sage  erzählt,  daß  die  Kin  lic  in  allen 
Zeiten  zwei  Hingänge  gehabt  hätte,  einen  für  die  Bewohner  des  Leyweiler 
Heidengrabens,  Schloßberges  von  Osten  kommend,  und  einen  für  die  des 
Altriper  ScbloAhügels  von  Südwesten  kommeDd.  Zugleich  wird  durcli  den  Volks» 
mund  berichtet,  daß  eine  Dame,  zum  rhristcnfum  Ij^kulirt,  Besitzerin  desScMosses, 
aaf  der  Hübe  des  Allriper  Hügels  die  Kirche  und  den  Turm  gebaut  h&lte.  Diese 
Sagen,  weim  nicht  geraide  auf  Wahrheit  iMmhend«  beweisen  aber,  daß  die  Altriper 
Kirche  schon  sehr  alt  ist. 

')  Alta-ripa  aoil  in  der  römiecben  Zeit  nicht  ein  wirkliches  Dorf  bezeichnen, 
aondem  das  Gelinde  mit  Tal  unter  Wasser  and  aaf  HShen  die  zerstreuten  Villen, 
in  fränkischer  Zeit  das  jetzige  Dorf. 

•)  Thierry,  »Lcs  Gauloi.s«.  Emi<!ralion  des  Cc-lfus.  des  Gals,  les  origines 
gauloises.    I.  de  iöUU  a  Ö6<  av.  J.-C.  d  apres  les  ancien»  auleuis. 
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Es  ut  nicht  auqgescMosaen,  Ttelmehr  dnrch  Funde  bestätigt,  daß  die 
Ansiedlung  hiesiger  Gcfend  bis  zur  Steinzeil  zoritekreicfat,  wenigstens 

bis  zur  jüngsten'). 

In  christlicher  Zeil  und  unter  der  römischen  Hen  st  liaft  dauern 
die  Grubeawolmungen  bestimmt  hin  zur  Mitte  des  5.  Jahrimnderts. 
Es  liegen  aber  soldie  Beweise  vor,  wie  wir  gespien  haben,  daß  wir 
»e  6ber  diese  Zeit  hinaus,  noch  in  der  fränlcischen  Zeit,  als  benutzt 
ansehen  dürfen,  wie  die  Tumuli. 

rntcr  der  riimis«  hcn  Herrschaft  gab  e.-^  auf  dem  Lande,  wenigstens 
in  der  gauzoti  liiosigou  l'mgi'gcnd.  nicht  Auriicdchingcri,  die  wie  die 
jetzigen  Dörfer  aussahen.  Die  römischen  Villen  und  üüuser  lagen 
sämtlich  weit  von  einander,  zerstreut  im  Gelände,  meist  auf  Anhöhen 
oder  am  Abhang  von  BodenerhebungMi. 

Das  gaUisehe  Dwf,  warn  man  ea  so  nennen  will,  bestand,  wie 
vor  der  römischen  Herrschaft,  aus  den  nicht  weit  von^nander  liegenden  *) 
Krd-  und  Holzhiilton  der  Maren,  unter  welchen  sich  vereinzelt  ein 
gullo-römischer  F;icli\verkl)au  erhol).  Hraine,  der  Autentiialt  der  ersten 
fränkischen  Könige,  kann  uns  ein  liild  des  Landes  unter  den  Körnern 
gebm,  wenn  wir  das  GehSft  des  Königs  oder  der  mächtigen  Fnu^en 
mit  einer  reldien  Villa  ersetzen.  Die  ViUa  mit  ihrw  römischen  Kultur 
hatte  etwas  entfernt  von  sich,  aber  auf  demselben  Gelände  zerstreut 
liegend,  die  IJaiicrnliüttcu.  deren  gallische  Bewohner  wohl  den  reichen 
Römern  oder  Gallorömern  als  Leiheipene  dienen. 

Endlich  müssen  wir  die  KiiLsleliutig  der  er.sten  ürt^clialteii  auf 
dem  Lande,  mit  beieinander  liegenden  [iäusern,  aus  Stein  und  \lolz 
fest  gebaut,  in  der  fiünkischen  Periode  suchen.  Erst  als  das  Christen- 
tum sich  mit«r  dem  gemeinen  Landvolk  öborall  verbreilete,  dieenn 
eine  neue  wohltfitige  Kultur  bringend,  da  geht  die  christliche  Gemeinde 
tmi  und  f9  entsteht  bald  ein  wirkliclie^  Dorf,  wenn  nicht  scfion  füe 
Anlegung  eines  {n*oßen  Gehöftes  durch  einen  reichen  Franken  den  An- 
fang davon  gemacht  hat. 


')  In  Klein-Tännchen  wurden  vor  einigen  Jahren  geschliffene  Feuersleine, 
Äxte,  als  Donnerslcine,  gefunden.  Der  Pichtet  Weber  des  AHriper  Hcrren- 
waldfiofcs  teilte  mir  mit,  daß  nach  firm  Ansroflf>n  des  großen  Hcrrcnwaklcs 
(450  Acker),  er  auf  dem  Felde  mehrere  schwarze,  durchlöcherte  glallc  Silex 
fand,  die  «r  fDr  Wetziteine  anmfa.  Weber  ist  der  erste,  der  den  Herrenwald 
pnni!f(\  Jahrhundciti'  lang  war  das  Golrtmlc  iHwaldel.  Die  bearbeiteten  Steine 
können  nur  Steinwerkzeuge  gewesen  sein.   Maren  sind  beim  Fundorte. 

*)  Si«  Isgen  in  orbem,  im  Kreis,  Veg.  3. 10,  nach  Grapp,  Knltnr  der  Kdten. 
S.  76,  also  wie  wir  die  lUrea  heute  noch  ünden  (TBfel  I). 
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Soweit  das  Erfebois  meiner  Forschungen,  bis  neu«  E^tdednuifen 
sie  bestätigen  oder  daran  etwas  indem.  Es  liegen  no<^  im  Boden 
viele  wertvolle  Urkunden,  die  nicht  auf  dem  Pergament  der  Landes- 
archiven geschrieben  sind,  vvolil  aber  auf  Steinen  und  Holz  sich  le«pn 
lassen.  Aus  dem  Schlamtno  der  Maren,  aus  den  moderigen  Tuinuli 
müssen  sie  mühsam  herausgeholt  oder  üi  der  Trümmerstätte  zerstörter 
Villen,  unter  dem  BoäiBa  alter  IQrdien  geaucbt  werden.  Mfige  es 
anderen  Porsciiem  unserer  Geselischafl  glOcken  noch  viele,  schöne 
Funde  zu  machen,  die  die  Geschichte  der  Vergangenheit  I.,othringens 
weiter  klären  könnten !  Dies  ist  der  aufrichtige  Wunsch,  mit  dem  ich 
den  Bericht  über  unsere  Aosgrabungaarbeiten  im  Jahre  1905  endige. 
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Kleinere  Mitteilungen. 


Das  Vorkommes  von  Belenädten  auf  lOmlscben  DacM^eliL 

Von  O.  Wattw. 


Als  ich  bei  Kunwl  und  Metz  Fundorle  römischer  Altertftmer  aaf- 
soehte,  fiel  es  mir  auf,  daO  auf  einigen  der  zahlreich  daliegenden  Dach- 
ziegelbruchstücken Abdrücke  von  Bd^oomten  zu  sehen  waren. 

IJelciiiniten  nennt  man  jeno  kalkigen,  spitzkonischen,  fingerfünnigen 
und  desliaib  vom  Volke  als  Donnerkeile.  Donnerpfoile  oder  Tenfelslinfjor 
bozeiclineten  Reste  gewisser,  jetzt  au.sge.slürli>ener  1  inleiili.schc.  Uh 
habe  bis  jetzt  9  Zi^lsteine  gefunden,  jeden  mit  einem  einzigen,  gleich 
bemwklichen  Abdruclc  eines  in  die  noch  weiche  Hasse  hineingelegten 
lielemniteti.  Da  aber  nun  die  Belemnilen  kalkig  sind,  so  haben  sie  .-^ich 
beim  Backen  d(  i-  Ziegeln  in  gebraiiiiUm  Kalk  verwandelt,  und  diese 
weiße  Ma-sse  zertiel  bei  der  Ücriiliniiit!  mit  Wasser,  hior  also  mit 
Regengüssen,  in  weißes  Pulver  weltlies  spater  diuch  Regen  abgespült 
jetzt  nur  noch  Abdrücke  der  Beleniniten  ollen  ließ. 

Einen  der  schönsten  Abdrücke  halie  ich  bei  Kund  in  »les 
Sahknuiüffes«  gefunden.  Der  Ziegelstem  trfigt  die  ßuchstabenaufschrift 
SNS  oin-redrüekt,  und  1,5  cn»  davon  entfernt,  belindct  sich  der  Be- 
lemnitenabdruck.  Er  mißt  in  dor  liinpc  mm,  in  der  l'reite  12  mm. 
—  Einen  andern  BelenmitiMKilMlrurk  fatnl  irh  seiner  Zeil  in  SaMon  auf 
dem  E.xerzierplal/.e.  Kr  inuii  in  der  Kimge  mindestens  40  mm  und  in 
der  Breite  16  mm.  Ich  nahm  ihn  aber  nicht  sofort  mit  und  als  ich 
wiederkam  war  er  versdiwunden.  —  Einen  weiteren  schönen  Abdruck 
fand  k;h  m  L'rville.  Er  ist  21  mm  lang  und  11  mm  brdt  In  ihm 
kann  man  noch  die  Hoste  des  verkalkten  l^ploinnifen  sehen.  —  Ant 
der  »Ijinelte  d'Arfon-  (and  icli  auf  einem  ganzen  Ziegelsleine  gleich- 
falls einen  Deiemiiilcnabdrui;k.  —  Die  übrigen  Ziegelbruchstücke  mit 
Abdrücken  lagen  in  ürville.  Sämtliche  Abdrücke  beßnden  sich,  soweit 
es  die  Reste  der  Ziegeln  erkennen  lassen,  auf  der  dem  Himmel  zuge- 
wimdten  Sdte  des  Ziegels. 

>)  Wie  beim  KalkUtachen. 
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Die  römischen  bacliüiegeln  wurden  bekanntlich  aus  einem  Lehm 
hergestellt,  der  sorgfältig  von  aUeii  Steinen  und  sonstigen  fremden 
Körpern  befreit  war.  Sonach  mOssen  die  Beleniniten  mit  Absicht  in 
die  Masse  hineingebackeD  sein.  Daß  ein  bestimmter  Grund  hierzu  vor- 
gelegen hat,  ist  von  vornherein  ualirschoinlloh.  Da  liojjt  es  nalic  an 
einen  Aberj^lauben  zu  denken,  der  noch  heule  drii  l()thrin*,usehen  Volks- 
glauben beherrsclü,  aber  bis  in  das  römische  Altertum  zurückreicht. 

Bis  in  unsere  Tage  bedient  der  abergläubige  Lotluringer  so- 
genannter •Schutsmittel«  gegen  den  Blitz.  Hiwbei  kommen  annächst 
die  Wett^steine,  Strahlsteiiie,  Donneraxte,  WetterSxte  in  Betracht 
Die  Wettersteine  u.  s.  w.  sind  nichts  anderes  als  die  celtae  der  jün- 
geren Steinzeit.  Diesen  Steinäxten  schreibt  man  nun  die  übernatürliche 
Kraft  zu,  die  Häuser  vor  Blitz.-f-hlag  zu  schüt/en.  Nachueisltar  ift 
dieser  Urauch  in  Lothringen  in:  Farschweiler,  Oestrich,  Uellingen, 
Rohrbadki  Herrchwettw,  Sankt  Johann-Rohrbacfa,  im  Elaafi  in:  Ifots- 
bacb,  Lofendorf,  Hochfelden«  Steinbuiy,  Altkirch,  Pfirt.  Blächer  und 
FtodeP)  berichten,  daß  in  Hocbfelden  die  Leute  glauben,  wenn  man 
während  eines  Cicwittors  eine  Wetteraxt  auf  einen  Teller  lege,  sprinjje 
jene  bei  jedem  Donnerst  hiage  auf.  Ferner:  In  Altkireh  halten  die 
Leute  stets  Gelten  in  ihren  speichern,  um  sie  vor  Blitzschlag  beschützt 
SU  wissen').  Im  Sundgau  legen  die  glücklichen  Berata«  ein»  Strahl- 
steines denselben  während  eines  Gewitters  zwischen  zwei  Kerz«), 
beten  hierbei  und  i^uben  hiermit  das  Hans  vor  Blitzschlag  zu 
schützen'). 

Aber  nicht  allein  die  Gelten,  sondern  auch  die  Delemniten 
werden  iti  densellien  Dürfern  hoch  angesehen*).  Man  erzühll  sich, 
der  Donnerkeil  taile  mit  dem  Uhtzc  vom  Himmel  und  fahre  7  Klafter 
tief  in  die  Erde.  Aber  nach  7  Jahren  komme  er  wieder  zum  Vor- 
schem.  So  habe  ich  d«in  auch  neulich  erfahren,  dafi  in  Remiliy  und 
Umgegend  die  Bclemniten  »paratonnerres^  gen;uuit  wflrdeo. 

Bei  den  Römern  ist  derselbe  (;iaut»(>  leheudip^  {jewesen.  Plinius'^) 
berichtet:    »Unter  den  weißen  Edelsteinen  reclmet  man  auch  einen 

I)  l^kir  her  r>t  Fntidel,  Mat^rianx  pour  une  htttoire  prihistoriqae  de  TAlaace. 
*)  II).,  Iroisifcme  publication,  p.  40 — i2. 

■)  Ib.,  quatritoie  piublicatioii,  p.  181.  In  den  PyraaA«n  herrscht  Qbrigens 
aber  die  «C.ellen<  die  iiäinliclic  Anscliauung  w  ie  Iti  Elsaß-Lolhringen.  Ebenso  in 
der  Bretagne,  wo  ssie  Men-Qorom-Bhlsstein  genannt  werden.  Dort  werden  sie 
Ober  die  Tfiren  eingemanert 

*)  Lerond,  Sammelmappe  VI,  p  trifi. 

riinins,  historia  naturalis,  lib.  X.XV11,  cap  !».    F.sf  inier  Candidas  ot  qua«» 
cc:.iunia  vucalur,  fulgorom  siderum  rapiens.  Ipsn  crystallina,  splenduris  cacrulei, 

Ut 

„•    7bucü  A.  QoM.  t.  lothr.  Uosthiclito  iinil  Altcrt"msk.,  .fahr«. 
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namens  ceraunia,  die  Blitze  vom  Ifimmel  aullttngt.  Er  selbst  ist 
aus  Kristall,  von  bläulichem  Schimm«'  und  ist  in  Carmanien  zu  finden. 

Zenothemis  erzählt,  «r  sei  grau-weiß  und  hübe  inwendig  einen  allent- 
lialben  sich  umherbewegenden  Stern.  Es  gebe  auch  Ceraunicn,  wclelio 
eitiiiTc  Tage  in  Essip  und  Soda  eingeweiohf,  diesen  Stern  beibehielten, 
nach  ebensoviel  Monalen  wieder  verlören. 

Sotacus  noch  zwei  Arten  von  ceraunien  auf,  schwarze  und 
rote,  und  sagt,  sie  seien  Beilen  ähnlich;  die  schwarzen  rundro  dienten 
dazu,  Städte  und  Flotte  zu  zerstören  und  hießen  »betoU«;  die  läng- 
lichen dagegen  hießen  »ceraunicn«.  Es  soll  noch  eine  Art  »ceraunien« 
stehen,  dir  sehr  selten  sind,  da  man  sie  nur  an  einer  vom  Blitz  ge- 
Iroflenen  Stelle  finden  könne. 

Aus  dieser  I3eöctu'eibuug  geht  hervur,  aaü  uiu  iiötner  die  Dunner- 
keile als  Edebtebie  betrachteten,  daß  sie  des  Glaubens  waren,  die- 
selben beschützten  vor  Blitzschlag  (fulgorem  siderum  rapiens)  und  man 
könne  sie  nur  an  einer  vom  Blitz  getrofTenen  Stelle  finden.  —  Der- 
selben Anschauung  ist  auch  Isidorus').   Dieser  sagt: 

»Wenn  durch  das  Toben  der  Winde  der  Ifimmel  trübe  i.'^t, 

Wenn  es  donnert  zum  Entsetzen,  wenn  es  von  glühendcin  Himmel 

l)lUzt, 

Da  werden  zerschineltert  die  Wolken,  und  herab  vom  Huinnel  fälll 

jener  Stein, 

Dessen  Name  bei  den  Griechen  hergdeitel  wird  von  Blitz: 
Freilich  nur  an  solchen  Stellen  würd  wie  man  sagt  jener  Stern  ge- 
funden 

Von  denen  feststeht,  daß  sie  vom  Blitze  gelroflen  sind.« 

in  Carmania  nascens.  AU>ain  esse  Zenotheniis  fatetar,  sed  habere  intt»  stellun 
GODcurBantem.  Fieri  «t  eeramdas,  quas  nitro  «I  ac*to  per  aliquot  dies  maceratas 

ronci|)ere  sU-IIam  eam,  quae  post  toliilem  mensfs  rc1anguL>s<:at  Sotaca«!  cf  ^\uo 
alia  genera  fecil  cerauaiae,  nigrae  rubentisque,  ac  siniiles  esse  securibus:  iis 
qaae  nigrae  sunt  et  rotundae,  nrbes  expQgnan  et  dasces,  easque  betolos  vocari: 
quae  vero  longae  sunt,  cerauni  i-  F;n  iuni  cl  .lünm  ramm  arlmoflum  rt  Partlmmin 
Magis  quaesitam,  quoniam  non  aliubi  inveniatur,  quam  in  loco  fulminc  icto. 
(Ans  der  Ausgabe :  Martin,  Paris  1831.) 

*)  Isidoras,  lib.  de  Lapid.  pret.  cap.  9S. 

Vi.-iifoniin  ral'ic  riuii  tiuLidtis  nr-fnif  acMipt, 

Cum  tonat  horrendum,  cum  fulminat  igneus  auther, 

Nnbibus  iUisis  caelo  cedit  iste  lapillus 

Guius  aiwd  Giaecos  exstat  de  fnlininc  nomcn : 

niis  quippe  lo<  is  quos  constat  fulmine  (actos 

Iste  lapis  tantuiti  reperiri  possc  pulalur. 
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Wenn  Isidonis  safrf,  der  Namo  dieses  Steines  sfammp  vom  prio- 
chischen  Worte  für  Hlitz.  so  meint  er  wohl  die  oben  besciiriebenen 
»Ceraunien«,  was  allerdings  von  xtiHimoa,  Blitz,  stammt.  Dann  würde 
»ceraunia«  auf  Deutsch  etwa  Diitzstein  heißen*).  Ich  möchte  aber 
nodi  eine  Stelle  aus  Flhiiiis  anfOhreQ:  »Der  Brontestein  stammt  aus 
den  Köpfen  der  Schildkröten^  und  fillt  nut  dem  Donner.  Man  glaubt 
durch  ihn  das  Feuer  des  Blitzes  auslöschen  zu  können'). 

Rronte  stammt  von  dem  tri'if  chischen  jJ  ßQovt^^  der  Donner,  und 
wir  können  es  etwa  mit  Donneistrin  wiedergeben. 

Forner  lesen  wir  bei  Solinus*;:  »Was  nun  die  »Ceraunien«  an- 
betrifft, so  gibt  M  derer  verschtedoie  Arten:  Die  doitsohe  ist  kristallig, 
hat  jedoch  einen  rötlichen  Schimmer  und  wenn  du  sie  während  eines 
Gewitters  gegen  Himmel  hältst,  so  fängt  sie  das  Feuer  vom  Himmel 
auf<^).  —  Diese  Beispiele  sollen  zeigen,  welche  Verehrung  die  Belem- 
niten  bei  den  allen  Völkern  f;ono>-on. 

Die  alten  Völker  über  ticuhlini  .sich  das  Einschlagen  des  Ülitzes 
stets  von  einem  festen  Körper  begleitet.  Und  dieser  feste  Körper  be- 
stand aus  Feuerstein.  Dafi  der  Feuerstein  dem  Jupiter  geweiht  war, 
können  wir  aus  folgender  Stelle  von  Servius  entnehmen*):  >. . . .  daß 
man  bei  feierlichen  Verträgen  die  Tiere  inif  Feuerstein  tötete,  geschah 
aus  dem  rirundc,  rluß  man  don  Fenerstrin  als  ein  altfs  Merkmal  des 
Jupiter  Lapis  ansah»  Da  aber  die  Bruclillüche  der  üelemniten  wegen 
ihres  Aussehens,  Sprödigkeit  und  anscheinenden  Durchsiciiligkeil  dem 
Feuersteine  sehr  ötmlich  ist,  wird  man  auch  den  Belemniten  ein  über- 
nattirlfeibes  Herkommen  zugeschrieben  und  sie  dem  Juj^ter  geweiht 
haben. 

Daher  bin  ich  in  Anbetracht  all  dieser  Gründe  der  Meinung,  da0 
der  römische  Zicgelhrenner  mit  Absicht  die  Belemniten  in  di<'  Lehra- 
maj^Hc  hinoingebacken  Jial.  Hierdurch  wollte  er  sein  Haus  unter  den 
Schutz  Jupiters  stellen  und  dasselbe  vor  BUlzschlag  schützen. 

')  Vgl.  die  Strahl  steine  in  liirtzbach  und  Nachbargeineindeo. 
In  den  Köpfen  der  Schildkröten  befindet  sich  ein  Knochen,  der  «ine 
spitze  Form  bat. 

*)  Bronte  e  capitibus  tcstudinum  tonitribus  cadit:  putanlque  ea  reatingui 
ftilmine  ietnm. 

*)  Solinus,  cap.  XX.  Anmerkung  in  der  Aitsg«be  Ifarünf  Paria»  1881.  Zn 
Kap.  U  von  Plinius  37. 

•)  Cerauniorum  porro  gcnera  diversa  sunt:  Germanicum  candidum  est: 
splcndet  tarnen  caerulo:  et  si  sab  dio  habeas,  fulgorein  rapit  sidemm. 

•)  Hotioi'  ;li ■  lifiulogique  sur  Metz  par  V.  Sinn»».  185(1,  p.  22 
*)  . . .  ut  äilice  ferir«tur  ea  causa,  quud  untiquum  Juvis  t^ignuin  Ltpidiä 
silicem  polaveront  esse. 
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Es  bloibl  mir  nur  noch  ein  Wort  zu  ?ajron  über  sonstifro  Sehutz- 
millel  gegen  den  Blitz,  die  im  Ailorluinc  und  noch  iieulzutage  in  Lolliringen 
angewendet  wurden  und  werden. 

Um  die  Häuser  vor  Blitzschlag  zu  schtttzoi,  pflanzen  die  Bauern 
noch  vielfach  Sempervivum  auf  die  Dächer.  Sempervivum  tectorum 
ist  vom  Volke  unter  den  Namen  Hauslauch,  Hauswurz,  Jupiters  hart, 
Joubarbe,  Donner  hart,  Donner  kraul.  liar!);i  Jovi.s  (Plinius)  be- 
kannt. Es  ist  eil)  krautarti^'t  >  Ciewäcliü  mit  dicken,  fleischigen,  in 
Hoscltcn  stehenden  iiiitltern.  Nach  einem  alten  Aberglauben  soll  dieses 
Kraut  den  Bßts  von  den  Hftusem  fernhalten,  weshalb  es  hlufig  auf 
Dächern  und  Manmi  gepflanzt  wird.  In  Lothringen  herrscht  diese  Sitte 
noch  inSttflgenund  den  Nachbargemeinden.  Hier  pflanzt  und  unterhält 
mnn  Sotnjiervivuni  über  den  'I'nrpii,  d;i  ni:in  in  Lothringen  annimmt, 
der  Blitz  komme  durch  die  Türea  in  das  Haus  biaein  (Personifizierui^ 
des  Blitzes). 

Aber  auch  im  AHertume  hatte  nnn  andere  Bfittel,  um  sich  vor- 
Blttzschlag  zu  schützen.  Die  sogenannten  Gigantensäulen  dienten  dazu. 

Man  weiU,  daü  die  Gigantensäulen  zu  Ehren  Jupitors  errichtet  wurden. 
Nun  befindet  sich  im  Mus^  lorrain  von  Nancy  ein  Hruchstiick  einer 
solchen  Gigantcn-:tiilo  mit  einem  Genius,  der  in  der  Hand  einen  HHtz 
hüll.  Ein  Beweis  dafür,  doli  die  üigaulensüulen  auch  als  Weltersäulen 
betrachtet  wurden. 

Man  wird  b^erkt  haben,  daß  alle  sogenannten  Schutzmittd  gegen 
den  BÜtz  stets  aus  »Donner-,  Strahl-,  Wetter^,  Jupiter^  und  dem 
pa.s.senden  Beiworte  zusammengesetzt  sind :  ein  Beweis  dafür,  dafl  die 
Anschauiin<ren  der  alten  Kömer  noch  jetzt  in  den  Geistern  des  Banem- 
Standes  weiterltjben. 
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Die  Revue  eccldsiastiqne  de  Meti,  Viß  «nute  1906,  bringt  die 

Forlsctziinp^  der  Publikatinn  von  J.  P.  Pelt:  Doruments  sur  la  paroissc 
de  Kodemack;  der  letzte  Jahrgang  enthielt  ein  Weistum  der  KircbenschoffeD 
m  Rodemechem  am  dem  Jahre  1586;  im  vorliefenden  Bande  TerBffentUebt  er 
ein  Verzeichnis  tln-  Kiroh(  nizütcr  und  Kirchenzelinti  ii  aus  dem  Jahre  1824, 
ZluammenstelluageD  über  die  Pfarrkirche,  die  liiebfrauenkapelle,  die  lUpellen  zu 
Bringen  and  zu  Dodenhofen,  die  Lndvrigskapclle  auf  dem  Schlosse  zu  Rodc- 
machcrn,  über  das  Pfarrhaus  und  die  Pfarrer,  über  die  Ausdehnung  der  Pfarrei 
und  die  Schule,  über  einpcrisst-nt  Mi !^ brauche ;  sie  r;ohen  über  das  16.  Jalir- 
hundert  nicht  hinaus.  —  Auch  J.  Bour  setzt  seine  dankenswerten  Zusammen- 
stelliuigen  alter  GlocIteD  inLottiringea  fort:  Tieillea  etoehes  en  Lorraine 
(v;:l.  l.V' ann^e  1904,  Zeitschrift  Jahrgan;;  IC,  Wi,  S.  485  :  er  behandelt  in 
diesem  Bande:  1.  Les  cloches  des  egUsea  et  cbapelles  de  Mclz;  2.  L'hölel  do 
viUe  de  Tbionville;  3.  Lea  anciennea  abbayes;  4.  La  cloche  de  Harsal;  6.  La 
«loche  de  Murhange  (Merchingen).  —  Von  neuen  geschichtlichen  Studien  seien 
folgende  erwähnt:  J.  M.  Clausa,  Chorrock  und  Bäffcheu,  aus  dem  Straß- 
burger Diüzesanblatt  übersetzt:  Habit  de  chocur  et  rabat;  L  Scherrier: 
Essai  sur  Thistoire  du  ehant  litnrgique  k  Metz  depuis  le 
9"sii!cle  jusquW  nos  jours;  0.  Jennhomne,  Etudes  historiqucs 
sur  le  dioc^se  de  Metz,  enthält:  1.  Le  diocese  de  Metz  et  Torienl  chreliea, 
la  Palestine,  J£n»alem,  2.  Mets  et  Rome,  3.  Metz  et  Trives,  in  Form  eines 
Essay  bis  auf  die  Gegenwart  duich^rf  führt :  Rogie,  Paroisso  Saint-Simun, 
College  Saint-Louis  1740— 179Ü,  eine  sehr  dankenswerte  Arbeit;  schließlich 
sei  noch  eine  Nachricbt  erwihnt:  Le  catalogue  des  mannscrits  de 
Tabbayc  de  Gorze  an  s  i  ^  c  I  c ,  die  auf  das  von  Gertnain  Horin  fefnndene 
in  der  Revue  btoMictine  veröffentlichte  Verzeichnis  liinweist. 


Im  Verlauf  des  letzten  Jahres  ist  in  Metz  eine  neue  Zeitscbrift  arehlolo- 

gischrn  -in  1  t;r>,chichllirhen  Inhalts  erschienen:  L'Austrasio,  heraus-epcl-rn 
von  M.  Thlria,  Uiasmaler  zu  Metz.  Es  sind  bis  jetzt  3  umfangreiche  Hefte  nebst 
3  kleineren  Snpplementheflen  Metz  1906  und  1906  erschienen.  Das  Bewußtsein 
der  lothringischen  Sondcrart  gegenüber  allen  nivellierenden  Gleichsctzungen  der 
Volksslämme  kommt  in  ihr  zu  kräftigem  und  schönem  Ausdruck :  ilir  Rcslreben 
ist  es  ferner,  inmitten  der  gewaltigen  Umwandlung  der  letzten  Jahrzehnte  den 
geistigen  Zusammenhang  namentlich  mit  der  letzten  Vergangenheit  der  Metzer 
Geschichte  aufrecht  zu  erhalten,  gegenüh«  r  <len  Anronh-runjcn  inodenier  Tatre 
das  Recht  des  Alten,  bereits  zur  Geschichte  Ucwordencn,  aber  darum  doch  noch 
Lebendigen  za  vertreten.  So  verdankt  sie  ihren  Ursprung  den  gleichen  Bestrebungen, 
aus  denen  heraus  in  Nancy  >Le  pays  lorrain«  begründet  wurde.  Aus  dem  reichen 
Inhalt  seien  hervurgchoben: 

FsrütaaiMl  des  Robert,  Le  grand  atour  de  Metz  (neu  betausgegeben}. 
AtalOMt  Profils  measins:  L^on  Simon,  Caroille  Duratte,  Auri- 

coste  de  Laznrque,  Em.  Knrcpfler. 

J.-M.  Raulls,  Ambroise  Par6,  ä  Metz. 

Le  vorage  de  Henri  IV  k  Mets  en  1608,  nach  einem  Ma- 
nuskript von  Abraham  Fabert.  norh  unvollendet. 

Georses  Dacrecq.  Le  sCjour  de  Rabelais  ä  Metz. 
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Louis  KnoBpfler,  Th.  Devilly,  peintre  messio,  DOt«i  et  louveaira. 

CN  Le  Picard,  Lc  g^n6ral  Jac«|uinot. 

Loui»  Gilbert,  Notre  Dame  de  Multerbouse. 

U«it  Matfelln,  Le  g^niral  Las  alle. 

Pierre  Gaufhfer,  Noi"l  nncicn.  e  n  pntoiy  lurrain. 
Baitingaire,  Le  clab  des  Jacobio^  ji  Metz. 

Zahlreiche  bildliche  Beigaben  schmücken  die  Hefte.  Sie  bUden  eine  w9r- 
dige  Fortsetzung  der  alten  Austrasie,  die  su  lange  Zeit  einen  ehceilvo)leR  Fiats 
in  der  Geschichte  des  geistigen  Lebens  von  Metz  behauptet  hat 

Die  Mimoires  de  Paeadimie  de  Metz,  9*  sirie,  XXXII«  aimAe 

1902/1903,  XXXIII«  ann.'c  l'io  :  m¥14,  Mt!z  190.-,  veröffentlichen  in  dem  letzten 
Bande  zwei  Stadien  von  H.  Lerood;  »La  lägende  du  chatei  Saint^Biaise« 
und  »Rotice  snr  nne  tronvaille  de  monnaies  romaines«.  Angebracht 

wäre  es  wohl,  das  Verzeichnis  des  Schriftenaustausches  einer  genaLien  u  Durch» 
sieht  zu  unti  r7;iehen ;  beide  Jahrgängt?  verlegen  Brenitn  in  das  Königreich  Preafien, 
Halle  m  das  Königreicii  Sachsen,  Görlitz  nach  Oestcrreich-l  ngarn! 


Hin;if'\vic>on  sei  auf  cinfr  .^  if  it;  'r  i  W  r  s  f  d  c  n  t  s  c  Ii  e  n  Z  c  i  l  s  c  h  r  i  f  t«, 
Jahrgang  24,  Trier  1^,  von  Bruno  Kuske,  Der  Kölner  Fiscbbandel  vom 
14.— 17.  Jahrhundert,  der  vielleicht  zu  Ihnlichen  Arbeiten  auf  dem  Gehiele 
der  Metzer  Gewerhegcs< im hlc  anregt.  Das  Bezirksarchiv  und  gewiß  auch  das 
Stadtarchiv  bieten  für  iMlche  Studien  noch  reiches,  unbenutztes  Material. 


Das  »Triersche  Archiv«,  Ergänxongsheft  VII,  Trier  1908,  enihllt  die 

gencalogisclie  Unlersurlmn^'  von  Fritz  Michel,  D  i  e  H  e  r  r  c  n  v  o  n  I! «'  1  f  c  n  s  t  o  i  n , 
ein  kurtrieriscbes  Geschlecht,  das  such  mit  der  Metzer  Familie  de  Ueu  in  fami- 
liftrem  Zosunnenbangc  steht,  and  »n  desMii  QMcMditft  die  BeatMnd«  dw  Herr- 
schaftsarchivsGlerf,  jetzt  Im  BecirksAKhiv  für  Lothfingeo,  in  nnfasseader  Weise 

benutzt  sind.   

Die  ^Zeitschrift  des  A.ichcnir  il  \  ~ ,  !  1  t  üvereins«,  Band  27, 
Aachen  W)d,  bringt  S.  12^  einen  Aufsatz  von  Auyust  Schoop,  Die  rü mische 
Besiedlung  des  Kreises  Dftrea  mit  einer  vortrefflichen  Karte  vooH.  Hoff- 
inann  unrl  A,  Schoop,  auf  der  die  Fundorte  und  Niederlassungen  in  lol  ein- 
getragen sind,  sowie  S.  173  eine  Studie  von  Eoiil  Paais,  Die  Bezieliungen 
der  Reunionskammer  in  Metz  zur  Abtei  Stablo-Halmedy  und 
zur  Aachener  Gegend,  die  auf  der  Arbeil  von  H.  Kaufmann  in  unserm 
.ladrbucli  liJ.  11  Ijcruht  und  Akttii  des  Be/iiksarchives  für  Lothrinjren  und  des 
preulMsciien  ölaatsurcliives  zu  Düsseldorf  verwerteL  Die  BemUhuogen  des  Metzer 
G«Qer«lprokttratora  Ravaulx  fanden  eine  vortreffliche  Untcrstatznng  doreh  die 
Tätigkeit  pinps  hinterlistigen  Spions,  des  Oberamtmanns  der  Abtei  Franz  de  Ma- 
laise. Das  Ziel  war,  »nach  der  Vereimgung  Stabio-MaJmedy's  mit  Frankreich  und 
nach  eingehender  Benntzai^  der  groAen  Archive  des  Doppelklosters  ht  der 
Aachener  Gegend,  namentlich  in  der  Eifel,  eine  ganze  Reihe  von  Ortschaften 
unter  di<  Oberhoheit  Frankreichs  zu  bringen.«  Doch  nalunen  auffallender  Weise 
die  beulen  Fürslenbcrg,  Franz  Egon  und  Wilhelm  Egon,  Fürslable  der  Abteien, 
die  sonst  die  Pline  Ludwigs  XIV.  auf  jede  Weise  fördwien,  Partei  fOr  die  ihrer 
Verwaltung  i!nfer-^te!>enden  Klöster.  So  wurde  die  Streitfra^'e  -m  einer  Macht- 
frage zwischen  ihnen  und  Ravauk,  in  der  dieser  unterlag.   1(368  brannten  fran- 


zObiscbe  Truppea  beid«  Klöster  nieder;  aber  von  eiaer  Vereinigung  mit  Frank- 
raieh  vir  keine  Rede  mehr,  bis  die  RevolatioQ  dem  «Itea  Reiche  ein  Ende  machte. 

Aus  den  Ar  chi  ves  Re  Ige  s ,  7'  anncc,  IM-ine  1'.M)5,  seien  die  Besprectnuigen 
zweier  Bücher  iH  rvorgehohcn :  n«  68  Engine  Poswick,  Ll  s  comtes  deLannoy- 
Clervaux,  princes  de  Rheina-Wolbeck,  das  Hestandteile  des  Hcrr- 
ecbafteercldves  Glerf  verwertet  nnd  n*  S83,  A.  de  Mat-Lifer  et  Pk  Sagiiee, 
Les  cahiers  de  la  Fla  nein-  maritime  en  178  this  hofTinUiLh  dazu 
beiUrSft,  den  Gedankea  ao  die  Herausgabe  der  cahiers  de  doleance  auch  für 
BlMfl-Lothrincen  in  Fluß  zu  lialtea. 

Aus  den  Veröffentlichungen  der  8oei4ti  d'arcbiologie  lorrmin« 

et  du  Mus^e  historique  lorrain  seien  folgende  Aufsätze  notiert: 

Die  M^moires,  Tfuiit'  5  1'',  Nancy  1904,  Lrintien  drei  Berichte  über 
Ausgrabungen:  Dr.  J.  Voinot,  Lea  Fouilles  de  Chaouiiley,  cimeti^re 
mirovingien,  J.  BaMpri,  Compte^rendu  des  fouilles  exicat^ee  en 
1904  daris  los  tumulus  de  Chaudeney  i  Mt'iirlhe-t't-Moselle'i  iindObser- 
vations  sur  les  fouilles  faites  k  Scarpune  ea  1904.  Dom  Queotla: 
Notice  et  eztraits  d*un  triple  n^crologe  de  l'abbaye  deRemire- 
mont  gicbt  auf  Grund  eines  Fandes  in  dem  Ms.  349  des  Nouv  acq.  tat.  der 
Pariser  Nntiimalbibtiutlick  Krgänzungen  und  Bericbtiguiiigen  des  Veneicbniaaea 
der  Aebtissinnen  von  Kemiremont 

Das  Bulletin  mensuel,  cinquiime  annCe,  Nancy  1905,  enthalt 
dii  Aihritin  von  Paul  Zeiller,  Un  peinlrc  lorrain  ä  In  com  Ii  \',  iir'i  - 
bcrgauXVIllcsiöcle  über  Nicolas  Guibal  1725—1784,  von  Robinet  de  Ciery 
Ober  Cotard  de  Harley,  seignenr  du  Saulcy,  einen  Nachkouinion  der 
Flörchingen'schen  Seitenlinie  des  lotlirin^risc dien  Ilerzogshauses  der  um  die  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  lebte,  und  von  L.  fieroiain ;  l.  Noti  siur  lesceaude* 
Charles  IV  et  Nicole  (1624— 1<>2.^),  2.  Sur  les  armoiries  de  Saar- 
albe.   

Ana  den  Iiimoires  de  Pacadimie  de  Stanialas  1904—1905, 

G^s^rie,  tome  11,  Nancy  1905,  seien  hervorzuheben  Chr.  Pfltter:  Nancy 
pendant  la  guerre  de  la  succession  d'Autricbe  17S7  — 1748  und 
Aleuadr»  de  Roche  d«  Teilloy:  Les  itapea  de  Georgea  Bangofaky, 
officier  lorrain,  Auszüge  aus  dem  Tagebuch  des  in  SaarfemUnd  geborenen 
Verfassers  während  der  Jahre  1792— 1816. 

Aus  der  Zeitschrift:  Lc  pays  lorrain,  Revnc  r^-gionalc  bi-men- 
suellc  iliustr6e,  deu&i6me  anntu,  Nancy  1905  (vgl.  Zeitschrift  Rd.  lü, 
S.  487  ff.)  seien  folgende  Aubätse  veraeicboet: 

1.  Chr.  Pflster.  Les  portes  de  Nan(  y    La  pm^e  Saint-Gpr^rgt  s,  S.  7  und  24; 

la  purte  Sainl-Jeao,  S.  lOö;  Tarc  de  triomphe,  S.  193;  les  portes  Stanialas 
et  Sainle-Catherine,  S.  344 ;  la  porte  IMsilles,  S.  371. 

2.  Charles  Sadoul,  Vieillcs  chansuns  lorrain  es,  S.  14,  iSS,  333. 

3.  Fourier  de  Bacourt,  Ancienncs  chansons  du  Rarrois.  S.  31. 

4.  FHIx-Bouvier,  L'organisation  militairc  des  Vosges,  S.  37,  402,  441. 

6.  Heary  Bardy,  Les  alU4B  A  Saint-Di«  en  1814,  S.  51. 

(k  Leais  Daville,  ho  mariagc  do  Marf.Mir>rite  de  Gonzague,  S.  7H. 

7.  L  Daveraoy,  Un  duc  lorrain  du  muyen-äge,  Ferr  y  III  1251—1303, 

S.  101. 

8.  Charles  SMmiI,  La  houllle  en  Lorraine  au  XVIIl*  siiele,  S.  III. 
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9«  Albirt  C«llignon,  Deux  poiiies  lattnes  cur  la  bataill«  de  Nancy 

1477.  S.  iL>:i 

lOi  Nrniry  Pouiet,  Lt-a  Ugionnaires  de  la  Meurthe  loua  le  premier 

e  m  p  I  r  e ,  S.  136. 

11.  Plam  inum,  Une  commttne  da  pay«  meeiin  pendant  la  rtvoln- 

'  -  n  (Teterchen),  S.  165. 
Vi.  Louis  Gilbert,  ün  siöcle  de  mitallurgie  en  Lorraine  anaexäe 
1800-1900,  S.  901. 

13.  Pierre  Braun,  Le  patriotismc  lorrain  en  1650,  S.  2i>4. 

14.  R.  Pariaot,  G  o d e  f  r  o y  1  c  H  a  r  I) u  ,  d  u  c  de  H a  u  t  c  -  T  o r  r a i  n e :  nt^h  dem 

Buclie  von  Eugene  Dupreel,  Hibluirc  cntiquc  de  üudefruid  le  Barbu,  duc 
de  LoUiariiicie,  marquis  de  Toeeane,  S.  300. 

15.  Pierre  Boy6,  I-a  qn ereile  des  vingtiiJrnesen  Lorraine,  l'exilel 

le  retour  de  M.  de  Cbäteaufort  (noch  anvoUendet),  S.  461. 


Aus  den  »Annales  de  l'Bat  et  du  Ngrd«,  prewitee  aiiDi6e,  Paris- 
Nancy  1905,  sind  zu  erwähnen: 

Chr.  Pflster,  Les  forlifications  de  Nancy  duXVIc  si6cle  ä.  nos  juurs. 
fl.Piari80t,  Sigefroy,  le  premier  des  comtes  de  Loxembourg,  itait- 

il  fils  de  Wigeric'r'  fvgl.  dazu  Jahrbuch  16,  S.  488). 

Souvenir  du  Baron  Andre  Ser»,  prüfet  de  la  Mosello  (1830  ii 
18S8)  soas  le  rtgne  de  Lonia^Philippe,  entUUt  diee  betreffende  Ka- 
pitel aus  dem  von  K.  Guyot  und  Oaron  Henri  Ser*  beraiucegebenen  Bncbe: 
iSoavenirs  d'an  prüfet  de  la  munarchie. 

Dfiii    »Bulleliii    de   la   s  u  c  i  i' ( p  Ii  i  lomatique  vosgienne«, 
3UC  annCe  liiü4/1905,  Saiol-üi6  XU05  «iud  zu  «nloebmen: 
N.  Halllant,  Infiltration  et  trailement  de  TiUment  germanique 

duns  diver»  lexiqnes  Vosgiens. 
Mbi  Idonx,  Quelquea  notes  lur  les  prsmiera  grands-privftts  de 

Saint-Di«. 

Eidle  BMsl,  L'^gliie  de  Varangiville  en  Lorraine  et  aes  objeta 
d'art.   

Aus  den  »Annalee  de  la  soci^t^  d*6mulation  du  d^parte- 
mcnt  desVosges«  ist  zu  erwähnen  der  Aufsalz  von  N.  Haillant,  L»  s  form  es 
originales  des  noius  de  lieux  vo^igiens  el  leurs  formes  offi- 
«ielles.   

Von  allgemeiner  Bedeutung  für  die  landcsgcscliichtliehe  Ponehung  aeira  - 
folgende  Aufsätze  aus  den  >deutschcn  GeschicbtablMttern,  heranagegeben 

von  Armin  Tille,  Hd  II,  GoUrn  1905.  an-cfahit, 
Hana  Bescborner,  VVüstungs Verzeichnisse. 

Aifena  Dopseb,  Die  Heransgabe  von  Quellen  zur  Ag rargesehiehte 

■■  H  Mittel  a  1  le  r  s. 

Armin  Tille,  Neuere  Wir tscbaf Isgescbichle.  Der  Verfasser  verlangt  eine 
Fortaetsung  der  fOr  das  Hittelalter  entwickelten  geechichtlicben  Sondei^ 
diasiplinen  bis  an  die  unmillelbare  Gegenwart,  insbesondere  eine  Aus- 
dehnung der  wirtschaftsgescbichtlichen  £inzelstadien  filr  die  Neuzeit^ 
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namentlich  ist  hier  die  Eatwickelung  privater  Einzelunlernehniungen  zu 
berOcicaieMiffeii,  wdl  Ider  später  die  öffentlichen  Archive  versagen.  T.  tritt 
für  die  Einrichtung  wirlschafnir her  nozirksarchive  ein,  die  als  selbsliindipp 
Ani^lea  (ür  bestimmte  Wirtschaftsgebiete  Geltung  haben;  ihre  Aufgabe 
ist  di«  Sftmmlung  primärer  QacUea  zm  neuereo  Wirtsehaftspolittk  der 
Gegenwart.  Der  Aufsatz  ist  emreitert  erschienen  als  Sonderschrift:  Armin 
Tille,  Wirtschaftsarchive,  Berlin  1905,  M.  1,60.  Nicht  nur  die  Ge- 
schichtsforscher, sondern  auch  die  Unternehmer  im  praktischen  Leben, 
sowie  die  Interessenvertreter  des  Handels,  der  Industrie  und  der  Land« 
Wirtschaft  seien  darauf  hingewiesen.  —  An  die  Bezirksarchive  des  Reichs- 
landes, die  zugleich  für  drei  von  einander  gesonderte,  einlieilliche  Wirt- 
•chBftBgebiettt  Geltung  baben,  wird  dk  Aufgabe  berantretea,  ibreneits  an 
diemi  IVagm  Stdlung  zu  nebmeo. 


Eine  scharfsinnige  genealogische  Studie  von  allgemeiner  Bedeutung  ist  der 
Aufsatz  von  M.  Taagl,  Gregor  VIL  jfldiseher  Herkunft?  in  >Ncucs 
Archiv  der  Gesell  srhaft  für  Hltero  dpufsthe  G  e  s  ch  i  ch  ts  k  u  n  d  e«, 
Bd.  il,  Hannover  und  Leipzig  1905.  Die  Frage,  von  dem  römischen  Lokalhislorikcr 
P.  Fedele  gestellt  und  bejaht,  wird  von  den  Vwfasser  mit  einem  randen  Nein 
endfQUig  entaebieden.   

Sohliier,  lestph,  Herkunft  und  Gestaltung  der  französischen  Hei- 
1  i  ^'  e  n  n  a  m  e  n.  Inauguraldissertation-MUnster,  Münster  1905,  95  S. 
Der  Verfasser  giebt  in  einem  ersten  Kapitel  eine  kurze  Uebersicht  über 
die  Geschichte  der  französischen  Heiligennaaen,  deren  Anzahl  in  dem  dnreb  seine 
Heiligenvt  rclirim;;  charakterisierten  Lande  auf  etwa  30000  anzuschlagen  ist;  es 
folgt  alsdann  ein  reichballiges  Kapitel  über  die  lautliche  Gestaltung  der  Ueiligen- 
namen,  das  auch  fUr  Deutsch'Lotbringen  Geltung  tiat;  den  BescbluA  maelien 
Hinweise  auf  die  mit  dominus  zusammengesetsten  Heiligennamen  und  die  HeUigen- 
naroen  in  der  VoHrsetymologie.  

Stolli  Henri  und  Le  Grand,  L6on.  La  frontiere  d'Argonnt-  fS4:Ulf)59), 
Procis  de  Claude  de  la  ValUe  (1585  -  15Ü1),  Paris  1905,  326  S. 
In  der  ersten  HfUfte  dieses  Jahrganges  (XVll,  1  S.  359)  wurde  bereits  die 
Quellenpnblikation  von  Andr^  Lesort,  Lea  ('.hartes  du  CHermontois,  cottaerv6es  au 
mus^>e  Conde  k  Chantilly.  angezeigt  Die  vorliegende  Arlieil  liietef  dazu  eine  Er- 
gänzung. Die  Verfasser  haben  es  sich  zur  Aufgabe  gesetzt,  die  fraiuösisciien 
BemUbnngen  um  dne  Vorschiebnnf  der  Ostgrenze  in  den  Argonnen  bis  cur  Maas 
/.u  schildern;  in  ihnen  spielt  der  Pr<j/er^  de  ;  Hlande  la  Valien  eine  wichtige  Rolle. 
47  Urkunden  und  Aktenstücke  bilden  den  zweiten  Teil  der  Studie. 


K.  Arendt,  Notizen  über  al t luxe m Ii u r g tsche  und  alteifler  Sitten 

und  Gebräuche,  Luxemburg  19t«) 

Die  Ausstattung  des  Büchleins  ist  gut,  der  Inhalt  auch  Zeil  und  Ort  bunt 
suaanmengewQriBlt,  sodaB  sieb  in  keinem  der  Abschnitte  ein  einheitHcbes  Bild 

ergiebt.  Das  Ziel,  das  ««ich  der  Zusammenslelter  s-elzf,  einen  Einblick  in  die  SiUcn 
und  Gebräuche  der  Vorfahren  zu  gewälu-en,  erfüllen  diese  87  Notizen  vom 
13.-11.  Jahrhundert  nicbt;  sie  sind  leicbt  dazu  angetan,  Verwirrung  anzustiften. 
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Zwei  Arbeiten  von  alli^cmeiiieni  InlneSM  seien  noch  zum  Schluß  hervor« 


F.  Wisltoenas,  Der  Kalender  in  gemeinTerständlieher  Daratellang. 

Leipzig  1Ü05,  118  S. 

NutKainr,  Anleitnng  zum  Ordnen  uni  Beschreiben  von  Archiven 

(nach  dem  rrTeirhnamigen  holländischen  Werke  Ar  deutsche  Archivare  be- 
arbeitet), Leipzig  1900,  136  S. 

Le  Duc  de  Lorraine  Malhieu  1*'  (1138—1176)  par  EmIM  Dnransy. 

Paris  l\m  (XX!V  nnd  229  P  I 

Leä  Elatb  generaux  den  Duch^s  de  Lurraiüe  et  de  Bar  jusqu'^ 
la  Major it«  de  Charles  III  (1660)  par  EmII«  Duvernsy.  Paris 

1904  .   477  S. 

In  erfrctilirli CT  Weise  wendet  sich  seil  den  letzten  Jahrzehnten  die  fran- 
zösische Fotbcliuijg  der  Geschichte  des  lothringischen  Ilerzogshauses  und 
Herzogtums  zu.  Die  Arbeiten  von  Pfister»  Marichal,  Parisot,  Boyi  und 
vielen  anderen  bedeufcn  worlvollr-  Fnrt5!rhritle  auf  dem  früher  stark  ver- 
nachlässigten Gebiete.  Gleichwertig  schließt  sich  den  besten  dieser  Leistungen 
der  Nancyer  Archivar  Dnvernoy  mit  zwei  Werken  an,  die  um  so  bedeut- 
samer sind,  als  das  erste  gleichzeitig  die  urkundliche  Grundlage  in  Form 
von  Regesten  bringt,  das  zweite  aber  ein  Gebiet  der  lothringischen  Ge- 
schichte behandelt,  das  bisher  kaum  irgendwelche  Beachtung  gefunden  hat 
und  doch  für  die  Entwiekelnng  des  politischen  Lebens  im  Herzogtum  von 
grundlegender  Bedeutung  ist. 

In  der  Arbeit  über  Herzog  Mathitus  1.  hat  der  Verfasser  das  guellen- 
material  ftufierst  mflhsam  zusammentragen  müss^  Nur  kleine  tiberallhin 
zerstreute  Notizen  bergen  die  chronikalischen  Aufzeichnungen,  und  noch 
schwieriger  ist  es  gewesen,  die  Urkunden  zu  sammeln,  da  ein  herzogliches 
Archiv,  das  auf  jene  Zeiten  zurückgeht,  naturgemU  nicht  existiert,  die 
Diplome  ftir  Klöster  und  Kirchen  außerordentlich  zerstreut  sind,  das  Vor- 
kommen des  herzoglichen  Namens  aber  in  den  Zeti^enlisten  der  Kaiser- 
und  Känigspriviiegien  um  so  schwieriger  zu  konstatieren  ist,  als  neuere 
Urkunden  und  Regestensaramlnngen  fQr  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
noch  nicht  vorUegen. 

Duvernoy  hat  mit  wohltuender  kritisclicr  Nüchternlieit  gearbeitet  und 
so  ein  Bild  gezeichnet,  das  zwar  des  Glanzes  entbehrt,  dem  man  der 
Schilderung  von  Persönlichkeiten  verleihen  kann,  die  bis  in  die  kleinsten 
Züge  vom  Forseliii  noch  /u  beohirhten  und  zu  durchschauen  sind,  dariir 
aitet  in  seiner  Schlichtheit  den  Kindruck  absoluter  Zuverlässigkeit  erweckt, 
das  jede  auf  subjektivem  Empfinden  beruhende  Verschönerung  und  Ver^ 
klärung  des  Helden  ausschlieft.  Der  Darstellniig  siiul  v\\\n  IfX)  Regt  slcii  und 
Urkunden  des  Herzogs  Matbius  mit  kritischen  Bemerkungen  angefügt  ich 
vermisse  bei  den  Regesten  die  AnfQbrong  des  Originaldatnms,  wie  es  sonst 
jetzt  allgemein  üblich  ist,  und  u  ilidi  e^  auch  für  vurteilliaft  gehalten  haben, 
wenn  die  Namen  in  der  Originalselui  ibung  Wiedergabe  gefunden  hrüten. 
Nachtragen  kann  ich  das  Regest  einer  i>chenkung  des  Herzogs,  in  der  er  mit 
Zustimmung  des  Grafen  Sigjbert  de  Alsacia,  des  Gono  de  Hauber,  Gtmo  de 
Cntbanges  u.  a.  die  terra  de  Sancti  Petri  fönte  an  die  Abtei  Ste.  Grois 


gehoben : 


bei  Metz  »chenkl.  i^Lrk.  uhtie  Dalum  erwübnl  in  einer  gleichfalls  un- 
datierten Ilffcund«  des  BiBchoh  Stephan  Ton  Mets  für  die  Abtei  S.  Gmeis. 
IL  ßez.  A.  H  ). 

Für  die  ürkimde  No.  61  ist  das  Dalum  1164,  das  der  Herausgeber 
seinem  Regest  an  Stelle  des  Originaldatiiins  1163  gegeben  hat,  wieder  in 
1168  zu  ändern,  denn  der  Grund,  den  Duvernoy  fUr  seine  Acndcrung  hatte 
maßgebend  sein  lassen,  daß  nämlich  der  Vorgänger  dp<^  in  der  Urkunde 
genannten  Bischofs  Theoderich  von  Metz  erst  am  29.  Dezeml>er  1163  ge- 
storben sei,  trilll,  wie  ieh  im  Jahrbache  XV  p.  207  IT  geieigt  habe,  nicht 
zu.  Stephan  von  Bar  starb  am  30.  Dezember  1102.  folglirh  k.mn  sein 
Nachfolger  nicht  wohl  im  Jahre  1163  Urkunden  und  es  hegt  kein  Urund 
mehr  vor,  das  Datum  der  Herzogsarkunde  omzaschreiben. 

Von  ungleich  größerer  Di  deiitung  ist  die  zweite  Arbeit  Duvemoys  »Lcs 
Etats  g^n^raux  des  Ducli^s  de  Lorraine  et  de  Bar«.  Es  ist  ein 
ungeheures  Material,  das  der  Verfasser  durchforscht  und  —  bewältigt  hat. 
Ich  zähle  das  Werk  zu  den  bedeutendste,  die  in  den  letzten  Jahrzehnten 
über  lothrinijischp  Geschichte  «Tschienen  sind.  In  crschöjifender  Weise 
behandelt  Duvernoy  den  Ursprung  der  Stände,  ihre  ücschichtc  und  ihre 
schlieAtiche  OrganisAtion. 

Was  den  Ursprung  angeht,  so  zeigt  er,  daß  erst  seit  dem  Jahre  1435 
ofliziell  von  den  drei  Landständen  des  Herzogtums  die  Hede  sein  kann. 
Wenn  man  früher  versucht  hat,  ihre  Entstehung  auf  frühere  Jahrhunderle 
zorflckzurühren,  so  ist  das  irrig.  Es  handelt  sich  da  lediglich  um  die  Ver- 
tretung des  Adels,  die  sich  aus  dem  Beistiz  Leim  Hufgerichte  entwickelt 
liat.  Wünschenswert  wäre  es  vielleicht  gewesen,  den  Gegensatz  mehr 
herauszuarbeiten,  wie  zanäehst  der  Herzog  es  als  sein  Recht  betrachtet, 
den  Adel  zu  berufen  und  erst  später  das  Verhältnis  sich  in  der  Weise  um- 
kehrt, daß  nun  die  Stände  als  solche  es  als  ihr  Recht  betrachten,  berufen 
zu  werden. 

Aber  abgesehen  davon  hat  Duvernoy  ungemein  fein  und  tiefgründig  die 
;illni;ililirlii-  Knt w  inkelung  der  ständischen  Vertretung  durchfjefiüirt  und 
das  Vcriiältnis  der  einzelnen  Kegenten  zu  dieser  Frage  geprüft.  Wir 
wünschen  dem  Verfasser  Glflck  zu  seinem  Werke,  aber  auch  der  loth- 
ringischen Gcscliiclitswissenscliaft  dazu,  daß  sie  eine  so'aunerordcntlich« 
Vertiefung  der  verfasaungsrechtUchen  Studien  erfahren  hat.  Wolfrmt. 


—    284  — 


BERICHT 


iiier  die  Tätigkeit  der  Cksellsehaft  för  loüiringiseiie  Gcfidiichie  utd 


Vorst  an  fls-silz  Uli;,'  um  Mittwoch,  dem  5.  April  1  UOö, 
nachmittags  H  Uhr,  im  Gesellschaftszimmer. 

Anwesend  vom  Vorstande  Graf  Zcppcün,  Audebt-rl,  von  DlUicke,  Neubuarg, 
Paulus,  Schramm;  diu  übrigen  Herrn  sind  cnlschuldigl. 

Der  Voraitxende  bericblel  über  die  Benehcung  des  verstorbenen  Ehren* 
Presidenten,  Herrn  Freiherrn  von  HamnuTslrin. 

Als  MitgUeder  werden  neu  aufgenommen  die  Herren  Lamy,  Bezirkstags- 
mitgUed  in  Vic^  Architekt  Hermüller-Metz,  Buchhindler  Sniehotta>Melz,  PrSlat 
Umpfenbach-Metz,  Vikar  Bour-Spittcl. 

Die  Society  Savoiäienne  d'histoire  el  d'archeologie  in  Chambf-ry  hat  Sdiriflen- 
austauscb  angeboten.  Der  Austausch  wird  angenommen,  sämtliche  Jahrbücher 
mit  AttsuAhme  von  8,  8,  4*  und  5^  werden  dorthin  ttbersandt. 

Hnzitjrlirh  der  zu  bildenden  Orlsjjruppe  Diedenhufen  wird  Jjcsrhlosscii.  daß 
dieselbe  sich  nur  auf  Diedenbofen,  IJeauregajrd  und  Niederjeutz  erstrecken  soll. 
Wq^en  weiterer  Verhandlangen  soll  Herr  Kreitdirektor  Freiherr  von  der  Goltz 
zur  niehlteil  VorstandMitnuig  eingeladen  werden. 


Der  Vorsitzeade  Graf  Zeppelin  erOflnet  die  Sitzung,  indem  er  zunäclist  des 
am  20.  Mftrz  unerwartet  schnell  ans  dem  Leben  geschiedenen  Ehrenpräsidenten 

der  (iesellsrhaft.  Seiner  Excellcnz  des  Königlich  Preußischen  Slaalsininistcrs  und 
Ministers  des  Innern,  rierm  Freiherrn  vonHammerslein,  in  warmen  Worten  gedenkt. 
Er  teilt  mit,  dafi  bereits  am  21.  Mär«  zufolge  Beschlusses  des  eigens  dazu  be- 
rufenen Vorstandes  ein  Beileidstelegramm  den  Hinterbliebenen  zugegangen  ist. 
An  der  Leicln'nfeier  in  Berlin  hat  der  Vorsitzende  als  Vi  rtrfti  r  G»  st  llsi  liaft 
teilgenommen  und  einen  Kranz  mit  Schleife  in  den  lothringischen  Karben  und 
der  Widmung  «Ihrem  Begrlbider  und  Ehrenpräsidenten  —  die  Gesellschaft  fttr 
lolhringisrhe  Geschichte  und  Altertumskunde«  am  Sarge  niedergelegt.  L'eber 
den  Nachruf,  den  der  Vorsitzende  dem  Verstorbenen  widmet,  siehe  Jahrbuch  XVI 

M  Die  rran^<">stHrhc  lluberselzung  hat  vnser  Mitglied  Herr  Archivsekretir 

Qinstiany  freundlichst  übernommen. 


Altei-tamskonde 

vom  1.  April  lUOö  bis  Eude  März  1906»). 


Sitzung  am  MtUwoc  h,  dem  5.  April  1U05, 
nachmittags  4  Uhr  im  Sit  zuriKssaalc. 


Compte-rendu 
des  tnTtnx  de  h  Socilte  dliisfnin  et  d'ucheologie  lomine 

du  1"  avril  1905  au  31  mars  1906'). 

Seance  du  Burcnn  du  nu;rcrrf?l  r>  nn-'d  V.Mi'),  n  rl  hcurr.'i  de  l'aprcs-midi, 

dans  la  sullv  de  rfnn/ou  de  In  Soeiifr. 

Sonl  pr^sents :  MM.  le  comte  de  Zeppelin,  Audebert,  de  Daacke,  Ncabourg, 
Panlus  et  Sehranm ;  les  antrei  membf n  du  Borean  wmt  fliointe. 

M.  le  President  read  campte  de  U  cirtalOllie  d«s  fon^iUsa  du  prtaident 
d'boaneur,  M.  le  baroa  de  Hammerslein. 

Sont  re<;ua  membrea  de  la  Sociätä:  IIM.  Lamy,  conseiller  g^n^ral  k  Vic, 
HermUller,  architecte  ä  Hetz,  Smebotla,  libnire  h.  MeU,  Boot,  vieaire  k  Spitlel 
et  M[gr.  Umpfenbach,  pr^lat  k  Metz. 

La  Soci^t^  Savoisienne  d'histoire  et  d'arch^ologie,  dont  le  siöge  est  &  Cham* 
b^ry,  a  denaod^  k  entrer  «a  Yote  d*<diang#  de  publicationa  avee  notre  Sociil£. 
La  demande  est  agr('<^e.  Les  annuairos  de  notre  Soci'M«'  p.-irus  josquUci,  k  Tex- 
ceptioQ  des  tomes  2,  3,  4*  et  5',  seront  envoy^s  ä  (Ihambtry. 

Belativement  &  la  formation  d'an  groupe  local  k  Thionville,  le  Bureau 
donnc  son  assentimenl,  A  conditioD  que  cc  groupe  nc  renferme  que  les  soci4- 
taii  rs  (Idtnicilit's  i\  Thionvillp.  Reanrnpard  et  Rasse-Yulz.  Dan?  1p  but  de  discuter 
cerlaincs  conditions,  M.  le  baron  von  der  Goltz,  directeur  d'arrondissemenl,  sera 
inviti  k  asrister  k  la  ploa  prochaine  ttsmäm  du  Boreau. 

Seanux      mercredi  5  avril  UM)'),  a  f  hcures  de  rapris-miäif  dam  la 

Mallf  drs  seancc^. 

IL  le  Prdsident,  comte  de  Zeppelin,  ouvre  la  s6ance  en  rappelaot,  en 
tannaa  chaleurenx,  la  ntooire  du  pr^mdent  d'homieiB  da  notre  Sod4t£, 
S.  B.  II.  le  baron  de  Hammerstein,  Ministre  d'Etat,  et  Miniilra  de  l  lnti  rieur  du 
Royaume  de  Prasse,  d^c^^d^  subitement  le  20  mars  dernier,  Conformriuent  ;\  la 
dücision  du  Bureau  convoque  extraordinaircment,  M.  le  comte  de  Zeppelin  a  fait 
parrenir  4  la  famiUe  de  ranelen  Miniatre  un  t^Mgrauime  de  condoltaneeB.  En 
outre,  il  a  assist6,  au  nom  d«-  la  PocirtA,  aus  ftini'railles  fjui  ont  cu  Heu  k  Berlin 
et  a  däpos^  aar  le  cercueil  une  couronne  orn^e  d'un  ruban  aux  couleurs  lorratnes, 
aar  leqnel  avait  M  imprünie  la  didicaee  <  A  son  foodateur  et  prteident  diion- 
neur—  la  Soci^t^  dliistoiieet  d*aKdi£o1o<;ic  Inrraine».  Quant  au  texte  de  Tartide 
n^crologique,  nous  renvoyons  aux  pa»:*'s  .'^{S— ,')40  du  Unm  Iß  de  notre  anmiaire. 
Pour  hunurer  la  memuire  de  ieur  ancien  president,  lest  äucielaires  se  iüvenl  du 
lenn  Migea.' 

Les  Communications  d'ordrc  int^rieur  ayanl  616  donnees.  M.  Hoapert,  rc- 
dacleur  en  chef,  ddnne  une  Conference  sur  «  La  vie  rham[)t"lre  en  Lorraine  vers 

')  Traduction  duc  k  Tobligeancc  de  M.  Christiany,  secrülaire  aux  archives 
dtpartenentales,  membre  de  notre  Sod£Ui. 
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S.  538—540.  Zu  Ehren  des  Verstorbenen  erheben  sich  die  Anwesenden  von 
den  Sitzen. 

Nach  BeVannfRrrhp  (Irr  pe^^rh^if'.lirhrn  MiMcütin^r'n  <?prir!if  Jfprr  Thcfrr'daVfcur 
Hoapert  über  »lothringiäches  Landleben  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts.  Ein 
Bettraf  zur  KvUurgeschiehte  Lothrmeens.«  Der  Vortrag  erscheint  im  Jahrbache. 

tlierauf  folgte  der  Vortrag  des  Herrn  Pfarrers  IIumbert-Niederjeulz  Qber 
»die  evangelische  Gemeinde  Metz  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts<.  Der 
Vortragende  schildert  in  eingehender  Weise  das  Leben  in  der  Gemeinde  selbst 
und  in  der  Verbindung  mit  dem  französischen  Prulestantismos,  mit  dessen  Ge- 
schichte sie  aufs  engste  verknüpft  ist.  Uppnnficrs  eingehendes  Studiuni  widmet 
der  Redner  der  Frage,  wie  groß  die  Gemeinde  zu  jener  Zeil  gewesen  ist.  Aaf 
Grund  der  in  Stadtarchiv  aafbewabrten  KircbenbQcber  konnte  er  den  Auf-  und 
Niedergang  der  Seclenzahl  feststellen  und  dnrch  eine  übersichtliche  Tabelle  ver» 
anscbauiicben,  deren  Resultate  eine  endgültige  Lösung  dieser  Frage  bedeuten. 

Scbloß  der  Sitzung  5*/«  Uhr. 

Vorstandssi t zu ng  am  Mittwoch,  dem  10.  Mai  1905, 
nachmittags  3  Uhr  im  Gesellbchart.s7,iiainer. 

Anwesend  vom  Vorstande  die  Herren  Uuber,  von  Daacke,  Keunc,  Schramm, 
Grimme,  Paulus,  Wolfram,  Audebert.  Die  Obrigen  Mitglieder  sind  entsclnddigt. 
Der  stellvertretende  Vorsitzende  erteilt  dem  Schriftföhrer  das  Wort  zo  nach* 
folgenden  gesrliiLfllichcn  Miltcilunjon, 

Der  Herr  Vorsitzende  hat  beim  Ziviikabinet  angefragt,  ob  die  Uesciischaft 
gelegentlich  der  Anwesenhmt  des  Kaisers  diesem  eine  Huldignng  in  der  Weise 
biitn.'<jii  kütine,  daß  die  in  Jahrbuch  II  veröffentlichten  und  von  Kapellmeister 
'Wolfram  harmonisierten  Volkslieder  durch  den  Gesangverein  Liederkranz  in 
Gegenwart  des  Vorstandes  vorgetragen  werden.  Vom  Ziviikabinet  ist  die  Antwort 
eingegangen,  d&R  Seine  Majestät  die  Huldigung  entgegen  nehmen  wolle.  Als 
Tap  lind  Sluruk-  isf  Fn  ilat;  der  12  Mai,  abends  10  l'hr  bestimmt;  die  Lieder 
sollen  im  Hofe  des  üezirkspräsidiums  vorgetragen  werden. 

Ale  neue  Mitglieder  werden  aufgenommen  die  Herren  Rechtsanwalt  Obrecht, 
Hniiiiim  iiin  von  Tahouillot  gen.  von  Scheibler,  Pfarrer  Michaelis,  alle  in  Metz. 
Herr  Architekt  Heppe  legi  Photographien  eines  allen  Hauses  am  Seillegraben  vor. 
Heil  Pbrrer  Cölbes  sendet  einen  Beriebt  Uber  die  Dnrcbforsehnng  von  Hägel- 
gribem,  In  domn  er  reiche  Funde  gemacht  hat. 

Der  Rcchnungsabschlirf^  für  IfOI.  il.  n  der  Schatzmeistt-r  vorlt  ^t,  firuit  l  die 
Billigung  des  Vorstandes,  naciidem  die  Iteclinung  von  den  Herren  Pünnel  und  van 
den  Driesch  auf  ibre  Richtigkeit  geprüft  worden  ist  Ebenso  wird  der  Haus- 
baltungaplan  fUr  190&  gutgeheiAen. 
» 

Hauptversammlung  am  Mittwoch,  dem  10.  Mai  1906, 

nachmittags  4  Uhr  im  Sitzungssaale. 

Anwesend  die  vocgenanntmi  Herren  des  Vorstandes  und  etwa  S6  Mitglieder. 
In  Abwesenheit  des  Vorsitzenden,  der  sich  durch  den  ScbriftfOhrer  wegen  Yor- 
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la  Ga  du  18*  si^de.  Etüde  sur  Thisloiro  de  la  civilUation  en  Lorraiae.  •  Gelte 
eonftrenee  a«r*  paUite  dans  l'aaotiaiT«. 

Vienl  ensuite  I;i  conf^;rence  de  M.  Hatnbert,  pasteur  k  Basse-Jutz,  sur  » la 
communaul^  ^vangelique  k  Metz  pcDdant  la  premi^re  moiti6  du  17*  si^'cle«.  Le 
Conferencier  donne  un  apen^a  d6taill6  de  la  »tnation  öconomiqne  de  la  commu- 
naute  6vang/'liqac  et  de  ses  rapporls  avec  le  proteslantismc  en  France,  auquel 
eile  etait  intimemcnt  li^^e  par  la  foro-  des  öv^nements.  M.  Humberl  a  fait  des 
recherches  Itha  approfondiea  pour  ^tablir  le  nombre  dea  fid^lea  faisant,  k  celle 
ipoqtw,  putie  de  la  oominiutaiil^  ^vangtiiqae  de  Heti.  Se  biaant  sur  les  regis- 
tres  paroisslaiix  ile  Metz,  conservees  aux  arcbives  municipales,  M.  Humberl  a 
r^oaat  a  ^tablir  un  lableau  synoptique  tres  exact  du  mouvement  progressif  et 
d^gresaif  de  ta  popnlation  proiestante.  Lea  coDcluaions  r^auitant  de  ee  tmvMl 
atatistiqae  aont  absülument  probantee. 

L*  wS^Moe  est  levte  k  6*/<  beurei« 

Skmce  du  Surmu  db  mereredi  W  mai  1905,  ä  3  hmres  de  Fapria- 
nUdii  dans  la  stdte  de  riimkm. 

Soot  pr^aenta:  MM.  Hober,  de  IHmke,  Keime,  Sebnugani,  Grimaie,  PkuliiB, 

Wolfram  et  Audebert.  Les  autrcs  mcmbres  tont  cxoin^s. 

Le  vice-pn'sident  donne  la  paiole  an  aeci^taire  ponr  lei  eonmumicatianB 
d'ordre  Interieur  suivantea: 

M.  le  PrMdenl  s'eat  informA  aopfts  da  Calmiel  dvil  de  S.  M.  rEmperear 

pour  savoir,  si,  lors  du  pnirhain  st'-juur  de  fEmpereur  ä  Metz,  il  serait  pcrmis 
k  la  Sociöt^  de  rcndre  bommage  k  S.  M.  en  fai^ant  ex^cuter  devant  Elle,  par  la 
eoci^6decbantdite  »Liederkranz«,  leschants  poi  ulairea  pnblite  dam  iWivaire, 
et  qui  ont  M  m\a  en  musique  par  H.  Wolfram,  maltre  de  cbtpefiei   Le  Cabinet 

civil  a  fait  savoir  que  S.  M.  arcepterait  votontiers  cel  hommage.  L'ext'cuiion 
des  chants  aura  heu  vendredi  prochain,  12  mai,  k  10  heures,  dans  la  cour  de 
l*bfttel  de  1»  PirMdenee. 

S(int  rt'i.us  membrns  äc  la  Sncic'tt'':  MM.  Obrecht,  avocat.  de  Tabouülot  dit 
de  Scheibler,  capitaine,  Michaelis,  paateur,  tous  troia  k  Metz.  M.  Heppe,  arcbitecte, 
prieente  les  dessins  dHme  viettle  maisim  situie  sor  le  ouial  de  1«  Seilte.  V.  Tebbi 
Culbus,  cur6  d'Altrip,  soumet  au  Bureau  un  rappurl  COQCemant  les  iOQiRes  9*6- 
cnl^es  dans  des  lumuli  renfermant  de  pri'cieuses  trouvailles. 

Les  couiptea  de  l'exercice  1904  pr^seat6s  par  le  Iresorier  et  v^nliös  par 
MX.  PBnnel  ti  van  dw  Driesch  sont  appnavis.  Ä  en  est  de  meme  du  projel  de 
budget  poar  Texerdce  1905. 

Ässemiblec  generale  du  mereredi  10  iMo*  1905,  a  4  heurea  de  Vojprhh 

midi,  dans  la  salte  des  sSanccs. 

Sont  pr^nts  :  les  niembres  du  Bureau  di>sign6s  ci-dessus,  ainsi  qu'onviron 
9ft  aatres  soditdree. 

En  l'abscncc  de  M.  Ic  Pr<^s!dent  empCchö  par  Ifs  prfparalifs  de  l'arriv6e 
de  S.  M.  l'Euipereur,  M.  Uuber  ouvre  la  s6ance  et  accorde  la  parole  au  Secretaire 
ponr  les  comminications  d'ovdre  int&riear.  Le  Secr^tair«  doime  enauite  lectnre  da 
conpte-iendii  de  rmweice  19M  (v.  l'aniiaaire  XVt,  page         H.  van  den 
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bereilung  de»  Kaiserbesuchs  eutschuldigen  läßt,  erfifflnet  Herr  Haber  die  Sitzung 
vmi  erteilt  das  Wurt  dem  SchriflfOhrer  zu  gesehäfttiehen  Mitteilunfen. 

Der  Schriftfilhrrr  Hie  cin'^'(>_'.iMgenen  TauscItscJirifIcn   vor,  (eil!  die 

VorstandsbeiiCtUüsse  mit  und  verliest  sudiinn  den  Jahresbericht  für  1904  (vergl. 
Jahrb.  XVI,  S.  fiSBff.).  Der  RechirangsfOhrer  verlie«t  den  KMeenabschluA.  Nachdem 
Herr  Schulinspcklor  van  den  Driesch  mitgeteilt  hat,  daß  die  Hechnungslegung 
richtig  befunden  i^t,  wird  Entlastung  erteilt.  Ebenso  wird  der  Haushaltungs- 
voranschlag  für  11)05  genchmi(;t.  Hierauf  erhält  Herr  Pfarrer  Humbert  aus  Nicder- 
jeutz  das  Wort  zu  einem  zweiten  Vortrag  über  die  Organisation  der  evang<  lis(  in  n 
Lieb<  sfiiti;;kfit  wälm  rnJ  tirs  17  Jah: litintlerts  in  Mcl/  Zu  firunde  gelegt  sind 
2  Rechnungen  der  evangelischen  Gemeinde  von  1630  und  Uibd,  die  Aufschluß 
Uber  die  finanziellen  VerhAltnisBe  and  die  Höhe  der  Leistongen  geben.  Jedem 
der  10  Quartiers,  in  u\!rhe  die  Stadt  gelciK  \v;ir,  stand  ein  Diacrc  aus  der 
Laienscbaft  vor.  Die  Diakonen  waren  ganz  frei  in  der  Verwendung  der  beider. 
Die  Mittel  worden  gewonnen  durch  Kolleicte-Einnahmen,  Almosen  nnd  besondere 
Zuwendungen.  Außer  den  Metzer  Armen  wurden  auch  zahlreiche  fremde  Evan- 
gelische unlersfiHxt.  Mit  dem  L'ntergar>!i:  der  evangelischen  Gemi  imlr  hörte 
nalurgeiuüß  auch  diese  Art  der  Livbeätiitigkeit  auf,  üie  entfaltete  sicii  aber  mit 
deneiben  Organisation  anfs  Neue  in  Berlin,  wohin  Ober  1000  Metzer  ReTagits 
gewandert  waren. 

Schluß  der  Sitzung  öV*  Uhr. 

VorlrriiT  «icr  altlol  luinfrisflH'n  Volkslieder  vor  Sr.  Maje.slät 
dem  Kaiser  atn  Freitag,  dem  12.  Mai,  abends,  durch  den 
Männerf;e.san<j:vereiii  »Liederkranz«,  veraiislallel  durch  die 
Gesellscbafl  für  lolhriugi.sche  üeschtchle  und  Altertums- 
kunde. 

Im  8.  Bande  unseres  Jahrbuchs  hatte  Herr  N.  Hoopert  lothringische  Volks* 

lic'ilcr  Vii'rnu>:;r;_Mljfn.  Sh-  wnnli'ti.  nai'lulfin  sie  Ifinjofr-  Zfif  iinliefif hiel  ge- 
blieben waren,  auf  Verantussung  des  Jichntirührer.s  durch  Kapellmeister  Wolfram 
harmonisiert  nnd  in  diesem  Jahre  halte  auf  einen  Bericht  des  Vorsitzenden  Seine 
Majestät  den  Vortrag  der  alten  Weisen  befohlen.  Der  Gesangverein  »Liederkranz«, 
der  sich  dieser  Lieder  zuerst  angenommen  hatte,  wurde  hierauf  vom  Vorstande 
der  Gesellschaft  aufgefordert,  den  Vortrag  zu  übernehmen  und  entsprach  bereit- 
willigst diesem  Wunsche. 

Dl  1  Vniliuu  fiiii]  abends  9  Ulir  im  vorderen  Hofe  des  Hezirksprä'^iditmis 
statt.  Der  Kaiser  h(>rte  die  Lieder  vuii  der  Terrasse  des  Bezirksprättidiuma  aus 
an.  Einzelne  Lieder  gefielen  ihm  so  gut,  daA  er  deren  Wiederholung  verlangte. 
Dem  Vorstande  der  Gesellschaft,  wie  dem  des  »Liederkranzes«  und  dem  Ton- 
setzer  sprach  hierauf  der  Kaiser  seine  Freude  über  das  Gehörte  und  seinen  Dank 
aus  und  ermunterte  die  GeselUchaft,  in  der  Sammlung  der  Lieder  fortzufahren. 
Kapellmeister  Wolfram  wurde  aufgefordert,  die  Lieder  mit  Orehcsterbeglettung  zo 
veraehen. 


Driesch,  inspecleur  des  ^coles,  ayanl  d^clar^  qae  Ja  värillcalioa  des  comptes  a'avail 
dami  tieu  k  ancane  remarqae,  raaaoinblte  aceorde  dtebtrge  av  btiäoriw,  etle 

adopte  ^galement  lo  pruji  t  de  budget  pour  190ö.  M.  Humberl,  pasleur  ä  Basse- 
Yutz.  dünne  «'nsuitc  iinc  2"  conft'rencc  sur  IVirganisalion  Je  la  cluiritt'  t  vangfliiiue  ä. 
Melz  daiis  le  cuurant  du  17*  siecle.  Le  cuoferencier  a  pri»  pour  bas«  de  sea 
assertioitt  dwx  comptec  d«  la  oommmuniM  ivang^liqae  dalant  de  1^  et  16B0 
qui  renfermpnt  les  renseigncmenls  les  p!iis  pr^cieux  sur  la  Situation  flnancii'rc 
de  la  commonaul^  et  sur  le  chiffr«  des  impöts  doot  eile  £tait  grevce.  La  ville 
ttait  diviate  en  10  quartier»;  k  la  Ute  de  efaaqtie  quartier  s»  trooTait  mi  dtacre 
laTc.  Les  diacres  disposaient  librcment  et  sans  conlrule  des  deniers  mis  i\  leur 
disposilion  Les  reccttcp  prnvcnaienl  de  colkctcs,  (f'aumüncs  et  J'aIlocalii)iis  spe- 
ciales. Des  äecoui's  vlaient  accord6a  non  seuleuient  aux  lideles  üvaugeliques  de 
Mets,  maia  aiusi  k  ceax  da  debors.  La  oommanaat^  ivang^Hqae  ayant  dis^ 
aoute,  ce  mode  d'e\ercire  de  la  chaiite  cessa  natiirr Itcrnenl  k  Metz,  tandis  qa'fc 
BerUn,  oü  plus  de  lUOO  rifugies  originaires  de  Metz  (:!taieal  aller  s'6tablir.  eile 
se  d^veloppa  de  nouvean  aone  Tinfluence  de  la  in^me  orfanieatwa  qni  l'avait 
rendoe  si  ilorisaanle  ä  Metz. 

La  siance  est  lev^  k  &V*  beurea. 

Anck-m  cJiantJi  populaitcs  lornutu'}  cxecuics^  le  12  nun,  m  prcsmce  de 
S.  HL  rJ^Mpemir,  par  la  Soeiäe  de  «Aonfe  dfife  „lAcderhrani/*'  sur  rmi- 
titUive  de  Ja  SoeiMi  d'higtoire  et  ffarehMoffie  hrraine. 

Le  fome  II  de  notre  aoimaire  renfeme  wie  sfirie  de  ehanta  populairei 
lorrame  coUeetionnes  et  publi^-a  par  M.  N.  Houpert.  Oublies  pendant  un  certaio 
temps,  le  Secr6taire  de  ootre  socict<J  cntreprit  de  les  faire  hannoniscr  par 
M.  Wulfraui,  maitre  de  cbapelle.  Donnant  sutte  ä  une  invitation  du  Prt'sident 
de  la  Soci^ti,  S.  II.  l'Empereur  a  vouln  assister,  lors  de  son  a^jour  ä  Metz,  4 
unc  auditinn  de  ces  anciennes  Tn<^lodies.  La  Soci^t^  de  chantH  dite  »Liederkranz« 
qui  a  6te  la  premi^re  ä  adupter  ces  chants  dans  soa  röpcrtuire,  ful  invilee  par 
le  Barean  de  la  Soei«ti  k  ae  eharfer  de  rez^catHm  des  chaota;  eile  accepta 
avec  enipressement. 

L'audition  eut  licu  ii  9  h.  da  soir  dans  la  premiire  coor  de  l'hötel  de  la 
Pr^idence.  S.  M.  ücouta  Ics  chants  du  haut  de  la  terrasse  de  la  Pr^sidence. 
DifTerents  chants  )ai  plnrent  tcllcment,  qu'il  en  demanda  la  repdition.  S'ötant 
fait  präsenter  le  ßureau  de  la  Societ»>  d'histnire  et  d  ar(  lirol<)j,'it'.  le  (^nmit^  du 
>Liederkraiu<  ainsi  que  le  coinpositeur,  le  munarque  Icur  exprima  Sa  satisfac- 
tion  sur  ce  qu'il  venait  d*entendre,  les  remereiant  et  les  exhorta  finalemeot  k 
cuntinuer  la  collectiun  de  dianh  pii|iiilaires.  S.  M.  invHa  M  Wulfrain,  mailie  de 
cbapelle,  k  composer  an  acconipagncment  d'orchcstrc  s'adaplaat  aux  dilT^rcalea 
m^lodies. 

Exeuram  du  mereredi  J34  mai  1900  ä  Marsal  et  Vie. 

30  societaires  environ  et  quelques  dami's  prin  nt  le  Irain  (jui  paif  de  Metz 
k  9  beures.  Arrivöe  ä  Cbäleau-Salins  vers  11  bcures.  Des  voitures  altendaient 
les  excarsionnisles  k  la  gare  de  ChiteaurSalins  pour  les  oondnve  directement  k 
Marsal.  H.  l'abbö  Paulos,  direcleur  de  la  biUiotbiqnei  et  M.  Foul,  inatituteur  k 
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Ausflug  nach  Harsal  und  Vic  am  Mittwoch, 
dem  24.  Mai  1906. 


Mit  dem  Zage  rnn  9  Uhr  fuhren  Ober  30  Herren  nnd  einige  Damen  nach 
Chafeaii-Salins,  wo  man  gegen  11  L'hr  ankaui.  Es  wurden  du-  Im  leitstehendeD 
Wagen  znr  Fnhrt  nach  Marsal  bestiegen.  Hon  ilililinflicli-^clii  ckinr  Ahh^  Paulus 
hatte  mit  Unterstützung  des  Herrn  Lehrers  Toui-Marsal  an  verschiedenen  Stellen 
im  Aaftrage  der  Gesellschaft  Grabangen  nach  Briquetage  vorgenommen,  welche 
/imärhst  unter  Fiüinin;,'  utul  Eiiüiitcniii;;  ilcs  Herrn  Paulus  hrsichtigt  wtirden. 
Herr  Wcgcmcister  Große  zeigte  ein  etwa  4U  cm  langes  BriquetagestUck  vor,  mit 
dem  er  seine  Versuche  <ur  Salzgewinnung  fortgesetzt  hat.  Das  StQek  war  Uber 
und  Qber  mit  Salz  bedeckt.  Herr  Große  wicR  darauf  hin,  daß  die  PorOlHlt  der 
Briquctagestückc,  die  er  konstntii  rt  bat.  nur  i  inr  KrklSmnjr  findet,  wenn  man  an- 
nimmt, daß  sie  mit  der  Salzgewinnung  im  Zusammenhang  steht.  Die  Meinung 
der  Zuhörer  neigt  dahin,  daft  Herr  Große  im  Kern  daa  Richtige  getroffen  hat* 
wrnn  anrh  in  FinzrHieitrn.  auf  rlic  Hrrr  Keane  aufmerksam  machte,  eine  TOUe 
Klärung  der  Frage  noch  nicht  gefunden  ist. 

Hienraf  kehrte  man  nach  Marsal  znrttck,  um  znnichst  die  Kirche  unter 
Führung  iks  ilurm  Pfarrers  Fleurant  zu  besichtigen.  Herr  Professor  Dr.  Bour 
gab  in  der  Kin  he  eine  eingehende  Erklärung  des  scluinen  Bauwerks  (eine  ro- 
maai»che  Basilika  mit  goUiisclieu  Zutaten),  wobei  er  verschiedentlich  die  unzu- 
treffenden Angaben  von  Kraus  richtig  steUte  und  auf  die  Mingel  der  Restaurations- 
arbeit hinwies.  Nach  einein  Bimdg.m;,'  durch  die  Kirrho,  hpi  wcl' ^lem  der  kunstvoll 
gearbeitete  Reliquienschrein  und  die  Ueberreste  eines  Sakramcntsbäuscbens  be- 
sichtigt worden,  wurde  unter  Herrn  Boors  PtUirong  der  Bau  von  Anflen  in 
Augenschein  ui  noinmen.  Nach  einem  kleinen  Rundgang  durch  Marsal,  wobei 
auch  noch  die  Madonna  am  Hause  der  Frau  Magot  besondere  Aufmerksamkeit 
fand,  wurde  die  Fahrt  nach  Moycnvic  fortgesetzt,  um  dort  ebenfalls  die  Kirche 
mit  der  prftchtig  geschnitzten  OrgeltribUne  anzusehen.  Nach  kurzer  Fahrt  war 
Vic  um  ^  l'hr  nachmittags  erreicht,  woselbst  der  Bürgermeiftpi-,  Herr  Dr.  Lanzberg, 
die  Mitglieder  der  Gesellschaft  empfiag.  Im  Hotel  Voizard  wurde  das  Mittagessen 
eingenommen,  an  dem  sich  ongefShr  00  Personen,  die  teilweise  in  Marsal  nnd 
Moycnvic,  sowie  in  Vic  selbst  sich  noch  angeschlossen  hatten,  teilnahmen.  Der 
Bürgermeister  ergriff  zunächst  das  Wort,  um  die  GoseHschafl  im  Namen  der  von 
ihm  vertretenen  Stadt  zu  begrüßen;  dann  folgten  licgrüriungsworte  des  Bezirks- 
tagsmitglied, Herrn  Lamy.  Ihnen  antwortete  der  Vorsitzende  der  Gesellscbaft, 
Herr  Graf  Zeppelin,  in  i-  m  er  für  den  freundlichen  Empfang  dankte  Sodann 
erinnerte  Redner  an  die  schönen  Augusttage  vor  4  Jahren,  als  der^Anthro- 
pologen-Kongreft  das  Sttdtchen  besuchte.  Die  Beziehungen  zwischen  der  Gesell- 
schaft und  Vic  haben  sich  seitdem  durch  den  Ankauf  der  allt  n  bii^chofli«  In  n 
Münze  noch  enger  gestaltet.  Redner  gab  der  Hoffnung  Raum,  daß  die  in  Aus- 
sicht genommene  Umgestaltung  der  MOnze  zu  einem  kleinen  Museum  dasu 
beitragen  werde,  den  Fremden-Verkehr  in  Vic  zu  heben.  Sein  Hoch  galt  dem 
Stfldi  l:rii  Vi«  .  in  .la^  dii  ,\nweseiiden  und  dii  im  Hofe  spielende  Vicer  Kapelle 
einstimmten.  :>j>üter  ergrifl  Herr  Dr.  Wolfram  noch  das  Wort,  um  nach  kurzer 
Darlegung  des  Zweckes  der  Alterlumsgesellsehaft  —  den  Einheimischen  ihr  Land 
noch  lieber  in  machen  und  den  Eingewanderten  durch  Kenntnis  der  Landes- 


Marsal,  avaienl  fait  praliqner  nuparavanl  des  fouülts  tn  phisieurs  cndroils,  oü 
l'oa  presumait  la  pr^sence  de  pi^ces  de  briquelage.  Les  excursioaniates  visilirent 
c«s  foaineB,  tandis  qae  H.  TabM  Paoltn  m  diarge»  de  doimeT  toutM  l«s  es- 
plications  ncccssaircs.  M  Grosse,  conducleur  des  \Mmla  el  cbausst'^es,  prc- 
mdU  ensuite  un  spicimcn  de  briquetage  mesurant  une  longueur  d'cnviron 
4fi  eentim^traa,  ä  l'aide  daqael  il  avait  essay^  de  prodoire  da  sei.  Le  morceau 
ttait,  en  eilet,  reeonvert  entiteemeDt  d*aiie  eonebe  de  sei.  M.  Grosse  fit  remarquer 
que  la  porosil^  constat^e  siir  les  morrcnux  dr  bri(nn^ta<ro,  n'esf  explicabie 
qu'k  cundiüon  d'adraettre  leur  emploi  cxclusif  poar  la  prodoction  du  sei.  Les 
aaiKitaiils  parUfeiit  en  gto^ral  ropinion  de  M.  GroBse  et  concMent  voloatien  qne 
son  exp/'rience  est  ( nncluantc,  rjuarit  au  foml,  tuut  en  adturftant  quo  certaines  pat» 
ticalarii6s,  eitles  par  ii.  Keuoe,  ne  sonl  pas  encore  suffisamment  expUquöes. 

De  IK  promeneurs  ae  Rndirent  k  Pfgliae  de  Hatwl  aoos  ta  condaite 
de  M.  TabM  Fleurant,  cur^  de  Marsal.  M.  le  Dr.  Boar,  piofeaseur,  donna  au\ 
assislanfs  xme  desi  riptinn  lr<  s  iliHaillt-e  du  bei  ^difice,  qui  repr*»spnfe  «ne  ba.si- 
lique  romane  avec  quelques  addilions  golhiques,  reclilia  h  dinercntcs  reprises 
ploiteant  reneeignemeots  inezaiila  foornia  par  le  profeasear  Kram  et  signala  lea 
dt'fauts  ilunt  sont  ctnpreints  Ifs  Iravaux  de  rcstauration.  .^pr^s  avoir  visib''  los 
difförentcs  parties  intöricures  de  rödilice  et  admir/',  eotre  autres,  ud  reliquiaire 
Ms  lemarquable  au  point  de  voe  artislique,  ainsi  que  lea  restes  d*an  tabemacle, 
la  B0ci^t4,  guidc-e  tnujours  par  M.  le  Dr.  Bour,  entreprit  la  viäitc  de  la  partie 
exl6ricure  (In  IV-ü'Hkp  L'on  visila  ensuite  les  curiosit^s  dt  Marsal  et  Ton 
pröta  une  attention  toute  particuli^re  ä  la  madune  adossee  conlre  ia  fa<;ade  de  la 
maiaoii  de  M»«  Mayol.  Lea  exctiraioitiiiatea  ae  rendirent  ensuite  en  voitare  k 

Moycnvif,  oti  ils  visif^^f'nt  l'i';:lis<:'  qiii  renfiTtnc  une  Iribtine  d'orpues  avi'C  sculp- 
tures  sur  bois  admirablement  bien  ex6cut£es.  Vers  H  h eures  de  rapr^s-midi,  les 
excutsionaial«»  arriv^rent  k  \ie,  oü  ib  torent  re<,us  par  M.  le  Dr.  Lanzberg, 
maire  de  1*  ville,  A  tlldtel  Voizard  eut  lieu  le  banquet,  auquel  prirent  pari  en- 
viron  60  personnes,  parmi  lesquolles  plusiours  ronvivcs  de  Marsal,  Moyenvic  et 
Vic  M.  le  Dr.  Lanzberg,  mairc  de  Vic,  pril  d'abord  la  parolc  pour  saluer,  au 
nofl»  de  la  Tille,  Varrivie  des  floeiitairea.  M.  Lamy,  eonaeiller  gto^hral,  prononfa 
«'■palcmr-nt  nn  ilistciurs  <](■  birnvemip.  M.  Ir  cnmtc  do  Zr-ppetin,  pri'siJont  de  la 
Soci^t^,  r^pondit  ea  remerciant  pour  Taccueil  si  cordialc.  L  orateur  rappela  Ic 
aoavenir  de  la  belle  ezcuraion  du  mois  d'aoüt,  faite  k  Vic,  il  y  a  4  ans,  lors  du 
coDgria  d'anthropologie.  Depna  «etlo  ^>poque,  lea  ralations  enlre  la  Society  et  la 
ville  de  Vic  sont  devenues  onoore  plus  etroitcs  par  suile  de  l'acliat  de  Tanrien 
h6tel  des  monn&ies  qui  avait  appartenu  autrefuis  aux  5v6ques  de  Metz.  Ii  ex- 
prima  Teapoir  qae  la  tranaformation  projette  de  PbOtel  de  la  monnaie  en  un 
pctit  mtis«'*'  ( ontribuerait  .t.  nttirer  un  plus  jrrnnd  nombre  d'(!-tran;^ers  h.  Vic.  Fina- 
lement  M.  ic  i'tüsiiient  porta,  4  la  coquctlc  ville  de  Vic,  un  lua:il  exprim^  en 
termes  eboisis,  auquel  acciamtoent  tooa  lea  aasiatanta,  pendant  que  U  fanfare 
de  Vic  fit  entcndrc  les  plus  beaux  airs  de  son  repertoirc.  Ploa  tard  M.  le 
Dr.  Wolfram  prit  la  parolc  pour  cxposcr  ä  l'assistancc  !c  bnt  f|iie  poursuil.  dans 
ses  travaux,  la  Societe  d'bisloirc  et  d'arcböologie  lorrauie ;  ces  travaux  coDsis(«nt 
principalement  k  dooner  anx  iodigftnea  l'ooM^oa  iTappTtder  tonjonrs  de  plaa 
en  plus  Icnr  brau  pays,  el  ensuite,  k  initicr  les  immigris  dans  l'bistoirc  de  la 
Lorramc.  M.  le  Dr.  Wolfram  remercia  encore  Ics  nontbreox  convivcs,  el  lout 
apicialement  lea  daroea,  qai  avaient  pris  pari  k  cettc  eacnrsion,  proovant  de  la 
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goschichfc  ein  Heimatsgefühl  anzuerziehen  —  den  erschirncnnn  GS^fen,  ins- 
besimdere  auch  den  Damen  für  das  bewiesene  Interesse  zu  danken  und  ein  Hoch 
aar  dieselben  aaszubringen.  Zum  Schluß  tOBBtetc  noch  Herr  Direktor  PboIhb 
auf  die  Veranstalter  des  Ausn»i;:s  iiml  dip  Mnsik,  Da  unterdessen  die  Zeil  rasch 
vergangen  war,  entschloß  luan  sich  von  dem  bcabsicbliglen  Vortrage  im  Sladt- 
banse  abzoaeheiL  Unter  Vorantritt  der  Mnsik  wurde  nach  der  Hünxe  marschiert, 
wo  die  Architekten  Heppe  und  Ilermtiller  über  den  Bau  und  den  beabsichtigten 
Umbau  kurz  informierten.  Hierauf  wurde  die  Kirche  und  die  dort  von  Herrn 
Erzpricster  Vuillaume  ausgestellten  prachtvollen  Stickereien  besichtigt.  Nachdem 
man  dann  noch  den  schOnen  Park  Meny,  der  auT  der  einen  Seite  an  den  ehe- 
maligen ni'-fliofspalasf  anpron:^^.  JMsurht  hnt!c.  wurde  in  der  dem  Bahnhofe 
gegenüberhegeuden  Wirtschaft  Hock  eine  kleme  Erfrischung  eingenommen  und 
um  7  Uhr  die  Rückfahrt  nach  Mets  angetreten,  wo  man  ge|en  9  Uhr,  von  den 
Erlebnissen  des  Tages  hoch  befriedigt,  ankam. 

Sitzuii;»  der  Komtnissiun  /.nr  Wiederherstellung  der  Münze 
in  Vic  am  Mittwoch,  dein  5.  Juli  11)05,  nachiniliags  3  Uhr. 

Anwesend  Graf  Zeppelin,  Wahn,  Wolfram,  Bour.  Entschuldigt  Baninspektor 
Uurowski.  Architekt  Uermülier  legt  seine  Pl&ne  vor,  von  denen  der  eine  die 
Rekonstruktion  ohne  Gallerie,  der  andere  eine  solche  mit  Gallerie  enthilt.  Da 
die  Kragsteine  in  der  Wandmauer  des  Hauses  nur  als  Träger  einer  (iallerie  zu 
erklären  sind,  so  entscftfidt-t  sirfi  die  Korntnissinii  für  licn  Plan  niif  nmlaiifrndd- 
Gallerie.  Bezüglich  der  Rekonstruktion  des  Daches  wird  jedoch  Herr  Hermüllcr  er- 
sacht, noch  weitere  Untersnchungen  vorannebmen,  insbesondere  weist  Dr.  Wolfram 
aaf  die  Apotheke  in  Vic  hin,  die  genau  derselben  Zeit  entstammt. 


Vorsta missit/.ung  am  Mittwoch,  dum  5.  Juli  1905, 
nachmittags  4  Uhr  im  Sitzungssaale. 

Anwesend  Graf  ZepiK'lin,  Wahn,  Keune,  Grimme,  Bour,  Neubourg.  Welter, 
von  D.^.^<l^^  .  Wi'hmaim.  Wolfram:  entschuldigt  Huber,  Schramm,  Großmann. 

Herr  Wolfram  beantragt,  daß  Herrn  Professor  Follmann  die  Mittel  gewülirt 
werden,  um  eine  Heise  in  das  Bitscher  Land  nnd  das  Ometal  zur  FertigsteUnng 
seiner  Arbeit  über  den  deiilscli-lotliriiigis<  In  n  Dialt  kt  zu  <  i möglichen.  Angf^iioimiiRn. 

Herr  Wolfram  teilt  mit,  daß  man  in  Frankreich  die  CaiUers  de  dolcances 
heraussngehen  beabsichtigt  nnd  attch  das  elsaß-lothringisehe  Material  mit 
puhli/.ieren  will.  Ks  fragt  sich,  ob  nicht  die  elsäßischo  und  lothringisrlif  K')m- 
missio/i  die  VcrnITcntlichung  de«  ri'ichsländischen  Materials  selbst  in  die  Hand 
nehmen  soll.  Der  Vorstand  bejalit  diese  Frage  und  ersucht,  das  Erforderliche 
bei  der  Kommission  in  die  Wege  zu  leiten. 
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Barle  leur  inlrröt  ä  l't';:arclf  de  la  Sü€i<'t<',  et  purla  un  tuai^t  rn  leur  lionneur. 
Fio&lemenl  M.  1  abb«  Paulus,  directeur  lie  la  bibliuUieque,  invila  i  asaislance  ä 
boire  4  U  sanU  des  orgauisateurs  de  rexeonion  et  des  tnembres  d«  U  fanfare. 
Lcs  heurcs  s'tHant  succedees  rapidi-inent,  Ton  so  vit  Utvci-  de  renoocer  ä  la  ron- 
fereace  qui  devait  ötre  donn^c  ä  l'hötel  de  viUe.  i^r^cMie  de  la  fanfare,  loute 
rasaistance  m  dirigea  tacs  lltdiel  da  la  monnaie;  MU.  Heppe  «t  Hermalier  foar- 
aixent  les  renseigncmeoti  hiatoriquea  et  techniques  sur  l'vdiiicc  ei  sar  les  tra- 
vaax  de  transfonnation  <in\  sont  projelAs.  I.'on  visila  cnsuitc  l'^clise  paroissiale 
ou  M.  Tarcbiprelre  Vuiüauiue  avait  gracieusemenl  fait  cxposer  les  admirabtcs 
broderies  <pii  aont  propri^ti  de  la  fabricpie.  Apr ia  avoir  viaitfi  te  beau  pare 
Mcnny,  autnur  «luquel  Ton  aper^oit  c-ncure  uno  partic  des  niurs  de  l'anriun  palais 
epbcopal,  les  assistaols  phrent  encure  quelques  rafraickisseineots  au  restauraDt 
aituA  irifr-a.-vjs  de  la  gare  et  s^embarqnftrent  fmalemeDt,  i.  7  beiuresi  pgar  arriver 
i  Metz,  vers  9  lieares,  en  emporlant  le  aoeiUeur  aoDvenir  de  la  jcAunie  quMla 
voiaient  de  paaaer  ai  agriablemeot 

Sdemce  de  2»  Conmüsskn  äaüie  pour  la  reämreUion  de  Vhötd  de  la 
matmaie  de  Vkf  d»  5  juiBä  WOöf  ä  3  h^vre»  de  Vapria^midi. 

Sollt  pr6scnts:  MM.  le  comte  de  Zeppelin,  Walin,  Wolfram  et  Hour. 
M.  Borowski  est  exoin^.  M.  Hermüller,  architecte,  präsente  dcux  plans  de  res- 
taaration  de  riiötel  de  la  monnaie,  donl  Toa  pr^voil  la  rcstauralion  saus  jjalcriu, 
tandia  que  raotre  renfenne  l'adj<mctHHi  d^une  galerie.  On  a  reeonna  qae  les 
plerres  en  aaiUte  du  mur  tlt>  face  reprt'sentent  le^!  rrvnsoles  d'une  ancienne  galerie; 
c'est  poorqaot  la  Cuiuinission  se  prunonce  en  faveur  du  plau  qui  pr^voit  la  ga- 
lerie eontottmante.  Quant  h  la  reconstmction  da  foil,  M.  HennOller  est  invit^  Ii 
conlinuer  encore  ses  reellere  In  s,  et  M.  le  Dr.  Wolfram  signale  sp<''cialeiiient  la 
maison,  oü  est  iosUUee  la  phacmacie  de  Vic;  cetle  maison  date  exactemeDl  de 
la  m^me  6poque. 

SeoMce  da  Bureau  dtt  mercredi  '>  juilUt,  n  4  hmres  da  l'apres-muü, 

daus  la  sallr  dr.s  .sämas. 

Assisleul  ä  la  seance:  MM.  le  comte  de  Zeppelin,  Wahn,  Keane,  Grimme, 
Haut,  Neuboorg,  Welter,  de  Daaeke,  Wichmami,  Wolfram.  Sont  exoinfs :  MM.  Huber, 
Schramm  et  Grossmann. 

M.  Wolfram  propoee  d'accorder  une  Subvention  &  M.  t  uUmann,  professeur, 
affin  de  Ini  facifiter  an  voyage  k  faire  dam  le  pays  de  Bitche  et  dam  la  vall£e  de 
rOrne,  pour  y  etudier  la  dialecte  usiti  dana  ces  contri-cs ;  son  travail  sur  lea 
diCr^rents  dialectes  aüemBnds  en  f.orrainp  spra  alurs  tf-rinin-'.  Aduptr. 

M.  Wolfram  annonce,  qu'en  France  on  a  I  intention  de  pubiier  les  (Thiers 
de  doltenoea,  y  eonopria  ceux  q«  aont  d^poato  anx  arcbivea  de  TAIsace  et  de 
la  Lorraine.  II  s'agil  de  savoir,  si  la  publicalion  des  cabiers  de  doleaiic  es  de  l'Al- 
sace  et  de  la  Lurraine  ne  doit  paa  elre  r^servee  ä  la  comtniasion  alsacienn«" 
lorraine.  Le  Bnreaa  recoonait  le  blen-f<md£  de  cette  proposiUon  et  invUe  M.  le 
President  ä  faire  les  d^marches  oteeaaairos  aupres  de  ludite  Kommission, 

M.  Wolfram  informc  le  Huroau  que  M  l^onnarrlnl  tlc  Vt  rdun  a  fait  collec- 
tion  des  actes  des  amans  du  I'i"  stiele  et  que  M.  Munnardot  a  conscnli  äcc  que 
la  SocÜtA  ae  cbargeit  de  la  publication  deadlls  actea.  Appnmvi. 
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Herr  Wolfram  leill  mit,  daß  Herr  Bonnardol  in  Verdun  die  Mclzer  Anians- 
urkundcn  des  13.  Jahrhunderls  gesammelt  und  auf  seine  Anfrage  sicli  geneigt 
geseift  habe,  die  Publikation  der  Gesellschaft  zu  Überlassen.  Er  bittet  definitive 
Verhandlunppn  darüber  herbeiführen  zu  dürfen.  Genehmijrf 

Neu  aufgenummen  werdeo  die  Herren  Pfarrer  Lcspagnol  in  Foville, 
Dr.  Medemaeb,  Regierangsrat»  Bfligertneister  BObin,  Architekt  Pfannsehilling, 
Buchdruckereibesitzer  Hollinger,  Hüttenbesitzer  Röchling,  Konviktsvorslchcr  Abb^ 
Didelon,  sämtlich  in  Diedcnhofen,  Li^opold  Quintard,  Pr^ident  de  la  Soci^tö 
d'arcli^ologie  in  Nancy,  Landgerichlsrat  Scholz,  Rechläanwalt  Strefler,  Rittmeister 
von  Hatten,  Apotheker  lienschel  in  Metz,  Kaufmann  Quirin  in  Hayingen,  Pfarrer 
Fleurant  in  Marsal,  Pfarrer  Fiaere  in  Geistkirch,  Bauunlernt»hmor  Schöll  in 
Devant-les-Ponts,  Pfarrer  Pölry  in  Sengbuscb,  Beniner  Sibering  in  bilsch, 
H.  Lamarehe  in  Sbraßbnrg,  1Iaai>tinann  Pireeber  in  Dieose. 

Für  (Iii'  Vertretung  der  Gesellschaft  auf  der  Generalversammlung  der  Ge- 
scbichts-  und  AltertomsTereine  in  Bamberg  wird  der  Schriftführer  der  Gesell- 
schaft bestimmt. 

Zur  Generalversammlung  des  HohkOnigsburg-Vertins  am  15.  JoU  werden 
die  Hen  t  n  W<1!it,  Neubom    uiul  Wolfram  dcleftioH, 

In  Marsal  ist  die  Madonna,  welche  die  Gesellschaft  schon  seit  langer  Zeit 
anzukaufen  beabsichtigte,  nach  Nancy  verkauft  worden.  Herr  Welter  witA  be* 
auftragt,  den  RQckerwerb  /.u  voi surJicn. 

An  Stelle  des  auü  dem  Vorstaude  aus  Gesundlicitsrücksichlen  ausscheiden« 
im  Profeasors  Dr.  Wichmann  wird  Herr  Oberrealscholdireklor  Dr.  WUdcrmann 
cooptiert. 

Der  nächste  Ausllug  soll  in  den  Kroi«;  Diedcnhofen  unternommen  werden 
und  zwar  beabsichtigte  man,  sich  dem  Ausllugc  der  Ortsgruppe  Diedcnhofen  aa- 
zusebließen.  Da  die  Herren  in  Diedenhofen  speziell  Orte  aufsuchen  wollen,  an 
welchen  römische  Fuml.'  gemacht  sind,  der  Gesellschaft  es  aber  mehr  darauf 
ankonuntt  Rettel  und  Sierck  za  sehen,  so  sollen  beide  Ausflüge  getrennt  werden. 

Dem  Geaellscbafladiener  soll  eine  feste  Remuneration  vom  900  Uk.  gezahlt 
werden  und  zwar  vom  1.  April  1905  ab. 

Der  von  d*  ii  Ii  raltlischen  Blättern  üi  Bamberg«  vorgeacbUgene  SchriAen- 
anstausch  wird  angenommen. 

Ausflug  nach  Sien  k  luii  Sonntag,  dein  23.  Juli  1905, 
nach  DiedeahofeD)  Sierck  und  Rettel. 

Btwa  40  Mitglieder  fuhren  unter  FOhrung  des  Vorsitzenden  mit  dem  Zuge 

H"'  l!hr  zunächst  nach  Dicdenhof«  ii,  u  »  sie  sirh  vur  \V<  ilf^rfahrt  mit  den  aus 
der  Umgegend  am  Bahnhofe  versammelten  Mitgliedern  vereinigten.  Jn  der  Stärke 
von  etwa  60  Teilnehmern  traf  man  in  Sierck  ein.  Hier  schlössen  sich  zahlreiche 
Daiiini  imil  Ilt  rien  aus  Sierck  an.  Zu  PuJS  ging  es  zunächst  nach  dem  etwa 
20  Minuten  entfernten  Rettel.  Hier  war  vom  Bürgermeister  uinl  neriKinfleral 
am  Eingänge  des  Dorfes  dicht  vor  einer  Ehrenpforte,  die  die  Bewoiiner  errichtet 
hatten,  ein  festlicher  Empfang  bereiteL  Der  Bllrgermuster  begrüfite  die  GIste, 
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Sont  rcijus  membrrs  de  la  Soci^t^:  MM.  l'abbö  Lcspagnul,  cur^'  ilc  Fovilic, 
Dr.  Medernacb,  m^dccin,  Böhm,  coaseiller  de  gouvernenient  el  maire,  Pfann- 
schilltof,  arehitecte,  H<riliiiger,  imprimeor,  Roekling,  tnaltre  d«  forgca,  TabM 
Didelon,  diretttur  d'internat,  domicili^'s  tous  ;\  Thionville,  Leopold  Quintaid, 
prl'äidenl  de  la  Sociale  d'archfologie  4  Nancy,  Scluilz,  conaeiller,  pr6s  du  tribunal 
regional,  Strefler,  avocat,  von  Hattsn,  cbef  d^toBcadron,  Uniscbel,  pharmacien, 
dütnicili^s  tous  k  Mets,  Quirin,  n^gociant  ä  Hayange,  TabM  Fleurant,  cur^  de 
Marsal,  l'abbt"  Fiacre,  cur^  de  Geislkirdi,  Schott,  enlrepreneiir  d  Devant-li-s-Ponls, 
l'abb6  i'6try,  cur6  de  Seogbusch,  Sieberiog,  rentier  &  Uitcbe,  H.  Lamarche  & 
Strubourg,  Pirseber,  capitaine  k  Dmus». 

La  Socifl^  sera  repr6sent6e  par  sOD  Secrttaire  au  proebain  Confrte  d1iia> 
toüre  et  d'arcb^lofie  de  Bamberg. 

Sont  choiaia  en  qoalit^  de  d^l^te  &  rasBembMe  g£n£rale  de  TAssociation 
da  Holikünigsburg  (15  jiiilkl  :  MM  Weiter,  Neubourg  et  Wolfram. 

A  Marsal  une  madone  adosa^c;  ä  unt  matsim  [>rtv6e  qiK  la  SoeitH«'-  avait 
l'inlentigo  d'acbeter  depuis  longteinps,  a  cte  vendue  ä  un  brocanteur  de  Nancy. 
II.  Weiler  eat  ebaq^  d'entreprendre  )e  rachat  de  cette  atatue. 

M.  If  Dr.  Wicliinann  ayanl  cinniK'-  s;i  drtiii.ssion  coniiiu'  iiHrinlii'c  du  Bureau, 
il  est  remplacö,  par  voic  de  cooplation,  par  M.  le  ür.  Wildermaiu),  directeor  de 
l'to)Ie  rtele  rapirieore. 

La  prochaine  excursion  aura  pour  but  des  localitte  de  Tarrondissemenl  de 
Thionville  qui  stTonl  d^lerinin^es  apr^s  avis  pn  atabledu  grmipc  local  de  Thionville. 
Cependanl,  coinine  les  äuci^laires  de  Thionville  desirent  visiter  des  localili't»,  uü 
de»  tconvaiUea  romatnes  ont  it6  tütea,  tandia  qoe  ceux  de  Metz  pr6f6reraient 
Viaiter  Rettel  el  Sii'r<  k.  le  Bureau  d^cido  irtntrtproiKlre  cun  üxcuraions  s^pard-inent. 

Une  remuncrution  fixe  de  iKH)  iS.  est  votie  en  faveur  du  gart^on  de  bureau 
de  la  Soci«t«,  k  comptcr  du      avril  1906. 

L'^changc  de  publicalions  avec  la  ridaction  de  U  fenüle  dite  »Hetaldttcbe 
Blfttter«  ä.  Bamberg  eat  approuvi. 

Exeurwm  du  dimatieke  23  juiOä  3905  ä  ^vrdt  et  Bettel, 

40  aoct^tairea  environ,  y  <  umpris  M.  le  Prteident,  ae  rendirent  parle  train 
de  11  beores  nl  ü  Thionville,  oii  de  nombrcux  soci6laires  de  Thionville  et  des 
environs  vinrtnt  Ii  s  rejoindre.  Iis  arriM'rcnt  ä  Sicrck  <ia  noinbrr  d'ciiviron  fiO. 
De  nombrcuseä  per^onnes,  lanl  dumeü  que  inessieutü,  an  joignirent  ä  la  Öocide 
po«r  Daire,  k  pied,  la  pronenade  vera  le  village  de  Rettel,  attui  k  une  distanee 
d'cnviron  -0  niinutes.  A  IVntrf'f  du  village  avait  ('ii'  dresse  un  arc  de  Iriomphe, 
ä  proxirnitd  duquel  le  maire,  cntour6  du  conseil  municipal,  Iii  aux  excuraion- 
nistes  «ne  r^ception  solennelle.  Le  maire,  s'adressant  k  M.  le  President,  soubaita 
la  bienveti  :  I  assembli'e  et  une  petite  fdle  pronon^a  quelques  paroles  blen 
choisies  M.  le  Tu  siJi  iil  reniercia,  puis  l'on  se  rendit  directeinenl  m  rs  Tancienne 
inaison  dite  de»  bulelier».  Ctsi  un  süperbe  bäliinenl  de  style  guthicjue  presentanl 
enoore,  k  rext^rieai,  las  ricbes  formea  du  lö"  sttelc.  U  reDfernc,  k  VnMrisnt, 
un  pl  iTond  cn  sluc  tri^s  inlörossanl  [ui  dato  de  la  in«  n»c  «'-potiue.  La  belle  che- 
min^c  qui,  aulrefuia,  faisail  pendant  ä  ce  plafond,  est  installee  aujourd'hui  au 
ehAteaa  de  Rodemaek.  L'on  travena  enauUe  lea  ruea  bien  om^es  du  Tillage  poitr 
ae  rendre  vera  Tancienne  abbaye  des  Cbartreoaes.  oü  sont  install^-cs  aujourd'hui 
lea  retigieusea  Dominicainea.  Lea  rellgieuaea  avaicnl  pr^par^  ä  raasemblöe  une 


Digitized  by  Google 


-    296  — 


aus  den  Reihen  dc  i  Sciuilkinder  sai;tc  ein  k!einrs  MrulclitTi  einige  hilbsoh  «i»'- 
wählle  Worte  und  nachdem  der  Vorsitzende  dankend  geantwortet  hatte,  begab 
man  sieh  nach  d«m  alteo  Schifferhause.  Das  prSchtige  «pltgotisdie  Gebtade 
zeigt  in  seinem  Aeuf^orcn  norli  dir  t-piclion  F>.riiifii  iIps  15.  .lahrlurndcrf-;. 
uileressaal  ist  ab«r  auch  eine  derselben  Zeit  ent.staiametide  Stuckdecke,  die  tsicU 
im  farnera  befindet.  Der  reicfae  dazn  gehörige  Kamm  steht  jetzt  auf  der  Borg 
Rodemachern.  Dann  ging  es  durch  den  rcichgeschmücktcn  Or!  f:ist  jedes 
Hans  trug  Kestabzeichrn  -  nach  dem  nrmiinikrincrinnonkln<,l.  r.  «Jur  früheren 
Curthause.  Auch  hier  fand  ein  festlicher  Empfang  durch  die  Oberin  und  die 
Schwestern  statt.  Im  Hofe  ergriff  Herr  Abb6  Dr.  Holhnann  das  Wort  zu  einem 
kurzen  Vortrag  fihcr  die  r.ofjrhichte  des  Klosters.  Nach  kurzer  ntjsichliganj,'  der 
Klosterräumc  trafen  die  Teilnehmer  am  Moselufer  wieder  zusammen,  wo  eine 
kleine  Flotte  schön  geschmficliter  KBhne  zur  Fahrt  nach  Sterek  bereit  lag.  Als 
die  Fahrzeuge  bestiegen  wurden,  tönten  vom  Kirchplatze  in  Oberkontz  Böller- 
schüsse und  Hiirralirnfo  herüber  und  zahlreiche  Fahnen  winden  gesrliwenkt. 
Nach  dreiviertel  ötunden  landete  man  in  Sierck,  empfangen  von  der  in  großer 
Menge  berbeigestrOmten  BeTQlkenmg.  vom  BOrgermeister  und  Gemeinderal. 
Unter  Musikbegleitung,  u-clchc  die  Siercker  Musikgescllsdinft  in  trefflicher  Weise 
ausfiUirte,  bewegte  sich  der  lange  Zug  nach  dem  Stadtbause.  Auch  hier  wurden 
Begrüßungsreden  getauscht,  denen  ein  Vortrag  des  Professors  Dr.  Wehmaui  ans 
Diedenhofen  über  die  älteste  Geschichte  von  Sierck  folgte.  Zum  Essen,  das  um 
3'/»  Uhr  im  Hötel  de  Metz  «tatlfand.  luifton  sii  Ii  otwa  75  Tclhudimcr  «ingefunden, 
die  sich  das  reiche  und  gut  zubereitete  Maiii  um  so  besser  schmecken  ließen, 
als  auch  jetxt  wieder  die  Hosik  die  Stiromnng  durch  Vortrag  schfloer  Lieder  be- 
lebte. Ti'^chrpiien  wurden  atis^Tehrarht  von  Dr.  WoTfram  auf  Freilii^rrn  von  der 
Goltz,  sowie  die  Gemeinden  Sierck  und  Rcttcl  mit  ihren  Bürgermeistern,  vom 
Kreisdirektor  von  der  Goltz  auf  die  Damen,  vom  Bärgermeister  Charten  auf  die 
Mitglieder  der  Gesellschaft.  Um  5Vi  Ulir  begab  man  sich  zur  Burg,  wo  die  Stadt 
Sierck  den  Teilnehmern  noch  einen  Trunk  frisdirn  Bieres  reichen  liel^.  Um 
7  Uhr  verließ  der  grüßte  Teil  der  Gäste  die  freundUclic  und  gastliclie  Stadl  mit 
d«)  besten  Erinnenuigen  an  dm  prSchlig  verlaufeaen  Tag. 


Vorstandssitzung  am  Montag,  dem  21.  August  1905, 

abends  7  Uhr  im  Sitzuagszimmer. 

Anwesend  Graf  Zeppelin,  Weiter,  Ketme,  Wahn,  Schramm,  Wulfram. 

Vom  Schriftführer  ist  mitgeteilt  worden,  daß  in  der  letzten  Zeit  eine  Reihe 
von  Statuen  in  das  Ausland  verkauft  worden  ist.  Es  soll  an  den  Herrn  Bischof 
geschrieben  und  dieser  um  einen  bezüglichen  Erlaß  an  die  Gei*!llie!tl<eil  {re- 
belcn  werden.  Die  Kirche  von  Sillegny,  die  ein  klassiertes  Denkmal  ist,  ist 
durch  Anbringen  von  StatioQslafel»  schwer  beschidigl  worden.  Der  RmMerrator 
soll  darauf  aufmerksam  gemacht  werden. 

Neu  aufgenommen  werden  die  Herren  Hauptmann  Kleinscbmidl,  Hauplnumn 
Schmidt,  Oberleutnant  Schneider,  Leutnant  BeYer,  Leutnant  Lindoer,  LeoliMat 
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rf'ceplion  solcnnclle.  Dans  la  cuur  du  couvent,  M.  l'abb^  Dr.  HofTmann  ilimna  un 
apcr^Q  de  rbistoire  de  Tancienne  abbaye.  Aprös  avoir  visit^  les  difTdrenles 
parties  du  bAtUnent,  lea  excunnoiiDiBles  sHisseniUireiit  wa  bord  dela  Moselle,  oü 
les  atlendait  une  IloUille  compos^e  de  bateaux  et  nacelles  parfaitemcnt  bicn  ornte. 
Ä  pL-ine  y  ^tait-on  mont^,  que  des  coups  de  mortiois  tl  des  acrlarnations  relcn- 
lirent  du  Laut  de  la  place  de  l'ei^tise  de  Haute-Kontz  d'oü  les  habitants  agitaicnl 
de  nombreox  drapeaux.  Aprto  trois  qnarta  d*beiire  de  marche,  raasemblte 
d^barqua  ä  Sierck,  oü  une  rrcfplinn  cordiale  leur  fuf  faite  par  le  maire  et 
le  cooMeil  municipal  eo  pr^sencc  d'ane  foule  de  spectateurs.  II  ae  forma 
bientdl  an  eort^gc,  pHcHt  de  la  fanftre  de  Sierck,  qui  se  dirigea  vere  l'fadtel 
de  \  illc.  Plusicurs  discours  de  bieoTenm  forent  pronunrrs  suivis  d'une  eonfiftrence 
donn^-e  par  M.  le  Dr.  Wehinann,  i>rofes?seur  k  Thi(inville,  sur  les  promi^res 
aon^ea  de  riüsluire  de  Sierck.  75  pcr»onnes  enviroii  pnrent  pari  au  banqnct  qui 
fOl  eervi  k  VMM  de  Mets  ven  3'/«  bearee  de  raprtflr-midi.  Le  repaa,  doot  le 
roenu  t'tait  rnjiicux  *'l  tr»'s  vari('',  fut  apr/incnti''  Afi  beaux  et  joyeiix  airs  fxi'i  uti's 
par  la  faafare  du  Sierck.  Oes  toasU  furcat  purU>a>:  par  M.  Ic  Dr.  Wolfram  4 
M.  le  baron  von  der  Goltz,  anx  communeB  de  ^er«k  et  Bettel  et  k  lenrs  maires; 
par  M.  Charton,  maire  de  Sien  k,  aux  mcmbres  de  la  So*  ii  tc  Vers  ö  '  ■  heures 
Passtiiibir-t'  sf  ilirigea  vcrs  l«  s  hauteurs  de  l'ancien  cbdli  au-fort,  oü  la  ville  de 
Sierck  tit  oflrir  h,  ses  hülcs  une  exccllente  hiisto.  A  7  heures  la  plus  grande 
parüe  dee  excursionnjfltes  qnitt^rent  k  regret  la  joUe  et  et  bospitali^re  ville  de 
Sierck,  en  <  rii|  uiiant  le  raeUieur  Muvenlr  de  la  belle  joarnte  qa'ils  venaient  de 
passer  si  agrOablemeut. 


Scanee  du  Hureau  du  21  ooflt  iiW5,  a  7  heures  du  soir^  dam  la  saüe 

dei  afances. 

Sont  pr^senls :  MM.  le  comte  de  Zeppelin,  Weller,  Keuoe,  Wahn,  Schramm 
et  Wolfram.  ' 

Le  Secr^tatre  de  la  Soci^t^  informe  le  Burean  que,  dans  ces  SeniierB 
temps.  une  s6ric  de  slatues  liisturiques  avaient  616  vendues  k  r6lranger.  Lc 
üureau  d6cide  de  s'adresscr  ä  Monseigneur  TEveque,  en  le  priant  de  vouluir 
bien  nser  de  eon  inOnence  aoprte  du  clergt,  en  vue  de  la  eonkervation  des  menua 

objels  antii|Uf's.  I.r-s  pciiiturr?!  lip  IV'^rlisr  de  Sillffrnv,  (lui  est  rlas-^iU"  narmi  Ics: 
moauroeals  bistoriqucs,  onl  dli-  endominagi  cs  äürieusement  par  suitc  de  lY'lablisse- 
roent  d^att  chemin  de  croix.  L'on  prtera  le  conservatenr  des  monnnienta  biitori- 
qoes  d'y  porter  «n  attention. 

Sont  recus  membrcs  de  la  Sntit't«':  MM.  Kli  itiscIiiHRlt.  cairifaine,  Schmidt, 
capilaine,  ?*chneider,  lieulcnant  en  preuiier,  Beyer,  iieuteuanl,  Lindner,  lieutenant, 
Bock,  Iteatenint,  et  Bonge,  mideein  mllitaire,  apimrtenant  tone  au  rCgiment  d*ar- 
tillerie  n«  12  k  Mel/.  «  n  nulvr^.  MM  Rfithhuif.  lieutenant  au  r6giraent  d'infanicric 
n«  179,  altach^  actueilcment  au  r6gimcnl  d'artilleric  □«  12,  Mathis,  hOtelier  k 
Niederbronn,  Oerdolle,  ancten  sona-inspectenr  dei  forfits,  k  Arry,  Gasiorowski, 
nogocianl,  Hecht,  n«'gucianl,  Rauberiheimer,  ingt'nieur  soperieur,  domiriliös  tous 
k  Metz,  Dr.  R.  Scbneider,  professear  k  MOhiberg-aor-Elbe,  Müller,  professeur  k 
Thiüoville. 
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Bock,  Ää^istenzarzl  Runge,  sämtlicli  vom  FuA^Arlillerie-Regimeul  12  in  Heiz, 
Lentnant  RoUtlanf  vom  Iiifanterie<>Regiinent  179,  kommandiert  zum  Fnfl>Artil1erie- 
Regiment  12,  liotelbesit/er  Mathis  in  Niederbrorin,  Oberfürster  a.  D.  Gerdolle  in 
Arry,  Kaufmann  Gasioiouski.  Kaufmann  E.  Hecht,  Oberingenieur  Raubenheimer 
m  Metz,  Professur  Ür.  H.  bclint-ider  in  Mühlberg  (Elbej,  Gymnasiallehrer  Müller 
in  Diedenbofien. 


Vorstandssilzung  am  MiLlwoch,  dem  11.  Oktober  1905, 


Anwesend  slmtUche  Vonlandsmitglieder  mit  AusBahme  der  mit  Entaeliul- 
dignng  fdilonden  Herren  Graf  Znppclin.  I?.iur:if  Wahn.  Dr.  Orol^mann  und  T.cspiand. 

Als  neues  Mitglied  wird  Professor  Dr.  Wchmann  in  den  Vorstand  auf- 
genommen. 

Heber  die  Beratungen  und  Beschlüsse  der  Komminion  zttr  Henraigabe  der 
Gesclüchtsquellen  erstattet  der  Schriftführer  Bericht. 

Um  dem  Verkauf  von  Statuen  aus  den  lothringischen  Kirchen  vorzubeugen, 
wird  beschlossen,  wenn  mfiglich  eine  Inventarisierung  der  in  öffentlichem  Besitse 
bpfindlirhen  Denkmffler  vorznnohinpn.  Der  Schriftführer  soll  dio'^oih.ilb  mit  Herrn 
ücncralvikar  Wagner  ins  Benehmen  treten  und  diesen  fragen,  ob  er  den  Vorsitz 
in  einer  Kommission,  die  mit  dieser  Aufgabe  betraut  wird,  flbernehmen  ifiU. 

Das  Abkommen  des  Schriftführers  mit  Vanniire  wegen  Veri^anf  der  Weyb- 
mannscben  Arbeil  wird  gutgeheißen. 

Auf  Bericht  des  Herrn  Oberstleutnant  Schramm  soll  die  Klassierung  des 
Scblosses  Anserweiler  beantragt  werden. 

Professor  Dr.  R  Schneider  wird  rinp  Snbvrntinn  vnn  ,500  Mk.  bewilligt 
gegen  Ueberlassung  sämtlicher  von  ihm  zn  sammelnden  Abbildungen  römischer 
GeacbCUse  aus  alten  Codices  und  der  auf  Qrund  dieser  Abbildungen  anzufertigen- 
den wissenschaftlichen  Arbeit. 

Als  Mitglieder  werden  neu  aufgenommen  die  Herren  Pfarrer  Buchheit  in 
St.  Johanns-Rohrbach,  Camillc  Limon  in  Lun6villc,  Geschftftsvertrcter  Eberle, 
Abb6  Schaul,  Kreisarzt  Dr.  Müller-Herrings,  D,r.  Henry  B6na,  alle  in  Metz,  Zimmer- 
meister WaÜerspii'ler  in  Dieuze,  Major  Sr'liüning.  Dr.  Kuborn  in  Difdcnhofen, 
Rabbiner  Dr.  Dreyfuß  in  Saargemünd,  Kreisdirektor  von  Rz^wusky  in  Bolchen, 
Pfarrer  Nie.  Sehinil  in  WiebereweQer. 

Von  den  Niederenigener  Münzen  soll  je  ein  Exemplar  der  Ortsgruppe 
DiedeohofeD  für  das  Museum  in  Diedenhofen  unter  Wahrung  des  Eigentumsrechtes 
der  Oesellschaft  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Für  Ausgrabungen  in  Fentsch  werden  20  Mk.,  für  Tarquimpol  100  ML  be» 
willigt  Die  Beschlußfassung  iibrr  ilif  Aus^ralningen  in  Ritzin;rcn  wird  vertagt, 
bis  Antrüge  der  Ortsgruppe  Diedenhofen  vorliegen.  Dem  Herrn  Oberst  Hering  in 
Dieoxe  wird  fUr  die  Unteratfitnmg  der  Aasgrabmigen  Dank  auigeaprochen. 

Der  Ankauf  von  lldbeln  aas  dem  Nachlasse  des  Herrn  Harcbal  in  LSrcIiiagen 
wird  gutgeheißen. 

Der  SchriftenauBtausch  mit  dem  Verein  für  Volkskunde  in  Leipzig,  dem 
bistorischen  Verein  in  Frankentbal,  dem  llusie  ithnologique  Portttgais  in  Lissabon 


nachmittags  3  Uhr  im  Sitzungszimmer. 
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S&mce  du  Buntm  du  11  oetobre  1905^  ä  S  heitres  de  t^es-wüUy  dms 

la  aaUe  des  seanees. 

Assistoiit  ä  la  s^'ance  tous  les  membres  liu  lUireau,  ä  rcxc«pUun  de 
MM.  le  cumt«  de  Zeppelin,  Wabn,  Dr.  Oroflsmann  et  Lesprond  qui  se  sont  fail 

excuser. 

M.  le  Dr.  Wdummn,  prafesaeor,  est  ^In  aemfere  da  ^ireaa. 

Le  !>rMT('t.iiro  (Umne  un  mmpto-rcndn  dos  d^liböratioM  de  la  CommiBsion 
^Utblie  pour  la  publication  des  suurces  hisluriqucs. 

Dans  le  bnt  d^enpCcher  la  dbparition  ou  ta  vente  de  statues  antiques  ren- 
fenn^  dan»  les  /-gliscs  de  la  Loiraine,  le  Bareau  d^cide  de  provuquer,  auUmt 
quc  possibli-,  finvciilaire  des  monuments  qui  snnf  prDpri^ti'  iiulilique.  Le  Secr6- 
lairc  Cäl  cliarge  d  eiiga^ur  des  puurpurlerä  avuc  M.  le  cliaiiuine  Wagner,  vicoire  g6ne- 
ral,  en  le  priant  de  vouldr  Üea  accepter  la  prteidenee  d'nne  coniinission,  k  la- 
qpMlle  incombcrait  cc  travail  d'invrntnirr 

Est  approav6  le  trait6  pasac  cntre  le  äccrelaire,  d'une  pari,  et  M.Vaniöre, 
d'aatre  part,  conceraaiit  la  vente  de  Titade  de  H.  Weyhmann  sur  Tancienne  in- 
duatrie  du  fer  en  Lorraine. 

En  confurmiU'-  du  rapport  pr^sent^  par  M.  le  lieulcnant-colunci  Srliranim, 
le  Bureau  dicidc  de  demander  au  MtnislL-re  d'Aläace-Lurraine  le  classemenl  du 
cliAteaa  d*Ancerville  parmi  les  münument»  historiqucs. 

Unc  sulivcntioii  de  öO()  M.  esl  alliiu^'e  ä  M  le  Di-.  Sclmeidcr,  prnfesseur, 
qui  ü'engage  ä  c^der  k  la  Society  la  lutalil£  des  dessins  et  gravures  d'appareils 
de  ttr  romaina  qn'il  oolleetioimera  dans  les  anciens  reeueils,  ainsi  qne  Htnde 
BCieoUnque  qu'il  se  propose  de  publier  sur  lesdits  apparcils. 

äont  reiytts  membres  de  In  Suci6t6:  MM.  Tabbö  Ruchheit,  cur6  de  St.  Jcan- 
Rohrbacb,  Camille  Limon  ä  Luneville,  Everl^,  repr^'scnlant  de  cummercc,  l'abbe 
Schau!,  Dr.  MflUer-Herrings,  mi^docin  d^arrondiaaement,  Dr.  med.  Henry  Btaa,doini- 
cili^s  lous  ä  Metz,  Walterspieler,  maltre-charpenticr,  h.  Dieuze,  commandanf 
Scböning  et  Dr.  Kubora,  ä  Thionville,  Dr.  Dreyfuss,  rabbin,  k  Sarreguemines,  de 
RsAwoaky,  directenr  de  rarrondisaement  de  Boolay,  et  l'abb^  Sehmü,  curA  de 
Wiebersweilcr. 

Un  exemplaire  des  diff^reotee  monnaies  romaines  d^couvertes  k  Nieder- 
rentgen nra  an  gronpe  local  de  ThSonville  qui  les  fera  flgurer  dans  le 
noweanmus^e  de  ThionWlIe;  laSociMÖ  se  rfiserve  cependanl  ses  droits  de  pruprl^-l^. 

Le  Riireaii  arrfirde  imf  Subvention  de  2<>  ^f  pmir  l'pxt'cution  d<?  fouillcs 
k  !•  ontoy  et  une  autre  de  HX)  M.  pour  la  continuation  des  fouilles  de  TarquimpoL 
La  d^llb^lion  coocemant  les  fouilles  k  pratiquer  k  Ritsingen  est  remiae  k  une 
ilalc  ull>'rieure ;  Ton  nttcndra  d'.ibord  les  propositions  ä  formulcr  par  le  groupe 
local  de  Tbionvüle.  Le  Bureau  exprime  ses  sentimenta  de  gratitade  k  M.  le  co- 
lonel  Hering  de  Dieuze  pour  l'actiTiti  dont  il  a  fait  preuve  it  Toccasion  de  tra- 
vaUX  de  fouillcs. 

I.'a<  lull  d'atu  icaa  meables  proveoant  de  la  suecesaton  de  M.  Marcbal  k 
Lorquin  est  approuv^. 

Est  adopti  r^change  de  publteationa  entre  notre  Soci^,  d'one  part,  et  la 

Sn<  ii'ti'  ilile  »Verein  für  V"lksknnde«  k  Leipzig,  la  Soci6t<''  d'bistoirc  de  Franken- 
Ihal,  le  Mus6e  etbnologique  Portugals  k  Lisbonoe,  la  Soci^tä  dite  »Gescllücbafl 
«ur  BrfonebttDg  vatertändiscber  Sprache  und  Altertftmer«  k  Leipzig,  d'autre  part. 
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der  Gesellächan  zur  Erforschung  vaterUiiMUsclier  Sprache  und  AUertQmer  in  Leipzig 
wird  aogeiiümmen. 

Den  Besitzern  des  Scbifferbauses  in  ReUel  wird  für  Abgabe  der  Decke 
eine  BnUchldigong  von  «weimal  60  Mk.  bewilligt. 

SilsttDg  am  Mittwoch»  dem  11.  Oktober  1905, 
nachmittags  4  Uhr  im  Sitzungssaale. 

Anwesend  die  obengenannten  Vorstandsmitglieder  nnd  etwa  40  Herren. 

Den  Vorsitz  führl  der  slellverlretende  Präsident  Herr  Huber.  Archivdireklor 
Wolfram  fHU  die  Vorstandsbi"^fhlüssp  mü.  soweit  sie  für  die  Vers.miinlung  von 
Interesse  sind.  Desgleichen  macht  er  Mitteilung  \on  den  iieschlüübeii  der  histo- 
rischen Kommission  vom  7.  Oktober. 

{-forr  Kcnnp  sprnrh  dnnn  (5bcr  die  Fimna,  die-  ?c!nif7iröttin  dei'  Pferde  und 
verwandter  Zug-  und  KeitUere.  Für  die  schon  vor  2UU(J  Jaliren  bekannt  gewesene 
Tüchtigkeit  der  Gallier  anf  dem  Gebiete  der  Pferdezucht  nnd  des  Fahrwesens» 
die  schon  von  Varro,  Cäsar  und  Arrian  erwähnt  wird,  sieht  der  Vortragende 
eine  Bestäli>;unt!;  auch  in  den  Steinbildern,  welche  eine  meist  zu  Pferde  sitzende, 
mitunter  aber  auch  eine  von  Pferden  umgebene  Göttin  darstellen.  Solcher  Stein- 
bilder sind  im  Metier  Getnet  17  nachzuweisen,  von  denen  allein  7  bei  La-Horgnc 
pcfiinden  sind.  Der  Cöffin  sind  ah  Sinnhüdfr  Früchte,  Füllhörner  und  Opfer- 
schalen  beigegeben.  Die  Gewandung  der  Göttin  ist  gallisch.  Der  Marne  der 
Göttin  Epona  war  ans  zahlreichen  insehriften  nnd  Quellenstellen  bekannt;  anch 
die  Pferdedarstcllungcn  waren  schon  oft  beobachtet  worden.  Erst  ein  Metzer 
Fond  brachte  die  Aufklärung,  daß  der  Name  Epona  zu  dieser  Pferdegütlin  gehöre. 

Hiernach  sprach  Obersekundaner  Gabriel  Welter  auf  Einladung  des  Schrift« 
fOhrers  Ober  Belemniten  auf  rGmiMhen  Dacbriegehi.  Die  Arbeit  erscheint  im 
Jahrbuche 

Dr.  Wolfram  spricht  über  geschichtliche  Legendenbildung  in  neuester  Zeil. 
Er  zeigt  an  einem  typischen  Beispiele,  wie  schnell  sich  I<egend«i  bilden  kOnnen. 

Vor  einiger  Zeit  erschien  in  den  Zeitungen  eine  Notiz,  nach  welcher  der  Kron- 
prinz Friedrich  Wilhelm  im  August  IblO  in  der  Peterskapelle  bei  Saarburg  ge- 
nächtigt habe.  Auf  Anregung  des  Herrn  Oberregicrungsrats  Dr.  Frendenfeld  ist 
der  Vorstand  dieser  Notiz  nachgegangen  und  hat  festgestellt,  daß  der  Kronprinz 
die  Nacht  vom  13.  auf  den  14.  August  in  der  Kreisdireklion  zugebracht  hat. 
Schluß'  der  Sitzung  gegen  0  Uhr. 

Sitzung  am  Mitiwai  h.  den  K.  November  1905, 
nachmittags  4  Ul»r. 

Anwf»«ord  vom  Vnrsf.mdc:  And^bert,  Rour,  Kenne,  Wahn,  Wildcrmann. 
Weiler,  Schramm,  Wolfram.  Llntschuldigt :  Graf  Zeppelin,  Huber.  Dazu  etwa 
40  Iditglieder. 
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Uae  somme  de  100  M.  est  allou<^e  aux  propri^Uires  de  la  roaisoo  des  bate- 
li«n  i,  Rettel  k  titr«  dMtid«imiitt  ponr  U  cession  du  pbdbnd  «n  stoe  renfsmi 
dans  ladite  maiaon. 

SSance  du  mereredi  11  ocfobrc  im),  ä  i  hmres  de  Vapres^midi^ 
(inns  hl  Salle  (h-it  sthmcra. 

Assistent  a  la  s6ance:  les  membres  du  Bureau  d^sign^s  ci-desüus,  ainst 
<ia*«anEoii  40  «ilras  Bodötaires. 

La  »('ancc  osi  prt'-sidrn  pnr  M.  Iluber,  virp'pr^>sidpnt.  M.  Dr.  Wolfram, 
direcleur  des  archives,  donne  le  compte-rendu  des  d^lib^rations  da  Bureau  ainsi 
que  «elui  d«s  MliMratioiM  de  hi  GommiMion  bistoriqae  da  7  odobre  dernier. 

M.  Kcune  donne  ensuite  une  Conference  sur  la  d^essc  Hponc,  protectrice 
de  la  race  chevaline,  en  particuUer,  et  des  bßte;^  (ie  trait  et  de  seile,  en  gen^ral. 
II  est  fttabli  que  les  Gaulois  excellaient,  U  y-a  d>  j,i  2000  ans,  en  mati^re  dV>le- 
vage  de  la  race  chevalina,  ainsi  qu'en  matiire  de  roulage.  Varron,  C^sar  et 
Arrien  en  font  espresss'mcnl  menlion  Une  preuve  bien  Evidente  du  culte  rcndu  ä.  la 
d^csse  Epooe  nous  est  fournie  par  les  nombreux  monumeols  de  pierre,  sur  les- 
qoeb  ladite  dtene  eit  reprteent^e  gintoalement  montie  sur  an  cheval,  qaelque- 
fois  aussi  enlour^e  de  chevaux.  Dans  Ie  pays  messin,  de  tels  monumenls  oni  ^-te 
Gonatat^s  an  nombre  de  17,  dont  7  onl  dicoaverts  juräs  de  La  Uorgne.  Des 
(railfl,  Cornea  d'abondance  et  pat^res  sont  l»  embUmes  qoi  lai  ont  M  donnis 
ordinairement  par  les  Änciens.  La  forme  da  vßtetnenl  est  absolument  gauloise. 
Dien  que  de  tioinhreuses  inscriptions  et  sources  historiqucs  aient  fait  counaitre 
depuis  longtemps  le  oom  de  la  deesse  Eptme  et  que  l'existeoce  de  reliefs  repc6- 
aenlant  Tiinage  de  chevaux  aient  6ti  coostatte  nombre  de  foia,  ee  n^est  qoe 
grfice  &  une  trmiv.iüle  importantc,  faite  dans  le  pays  int^isln,  que  les  ^rudits 
ont  pa  M  convaincre  que  le  nom  d'Epoae  s'appUquait  k  la  d^ese  protectrice 
de  la  race  eboTaline. 

II.  Gabriel  Welter,  de  Secondr  du  lycc'  e  de  Metz,  invit^  par  le  sccrdtairo, 
donne  ensuite  lecture  d'une  ^tudt»  sur  Ii  s  lidcmnites  incrusties  dans  Irs  tuilcs  ro- 
moines,  Cette  £tude,  interessante  &  tous  ies  points  de  vuc,  paraitra  dans  l'annuairu. 
H.  le  Dr.  Wolfh«)  eniretient  rassemblte  snr  la  formatton  des  Inendes  btstoriques  k 
r^poque  la  plus  moderne.  II  d^montre  par  rexcrnplr  lypif|ae  qui  snit,  avei  (lueltt- 
tacilit^  se  formeat  ces  sortes  de  legendes.  U  y  a  quelque  temps,  paraiaaa.it  dans 
lei  joamaox  one  notice  aanon^ant  que,  pendant  one  nuit  da  mois  d'aoät  1870, 
le  prince  imperial  FrM^-ric^uillaume  aurait  ^tabli  son  quartier  g6n6ral  dan» 
la  chapelle  St-Pierrc,  prf-s  de  Sarrebourg.  Sur  Tinitiative  de  M.  le  Dr.  Preuden- 
feld,  cooseiller  supi-rieur,  le  Bureau  de  la  Suci^t^'  s'cst  charg6.de  faire  vtl'rüier 
l'exactitade  da  fait  racont«  dane  cette  notice  et  a  fini  par  oonabrier  <pM  le 
prinrc  inifuVial  avait  |>a<-s-(f'  la  nnit  du  l■^  au  14  aoQt,  noil  pai  daiM  ladite  cha- 
pelle, mais  k  la  sous-pr6feclure  de  Sarrcbourg. 

La  atenoe  eat  lev^  ver*  6  hevea. 

86fOUse  du  mereredi  8  noiiemdre  1905,  h  4  heures  de  Pi^pf^s-midi. 

Assistent  k  la  s^'ance  MM.  Audebert,  Bour,  Keane,  Wahn,  Wildermann, 
Welter,  Schramm  et  Wulfram,  membres  du  Bureau,  et  environ  40  autres  aOci6- 
taires.  MM.  le  comle  de  ZeppeUn  et  liuber  sont  exoinis. 

H.  le  Dr.  Wdfiram  oceape  le  fauleoil  de  la  pr^aidence  et  donne  leetore: 

1.  D'une  lettri',  par  laqnrllr  Ip  maire  de  Thionvillo  infnrmo  le  Bureau 
que  le  Conscil  municipal  de  cette  ville  vieat  d'^Ure  une  coounitision 
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Der  den  Vorsitz  fuhrende  Schriftführer  macht  folgende  Mitteilungen. 

1.  Der  Bfirgermeiflter  Ton  Diedenhofen  hat  dem  Vorstände  mitgetcUtr  daß 

der  Gcineindcrat  eine  fünfgliedrige  Mu'iintniskoinmissifm  powffhlt  hat.  bestehend 
aus  dem  Bürgermeister,  zwei  Gemeiuderaläniilgliedern  und  zwei  Mitgliedern  des 
Gesellteliaftsvontandes,  die  der  Vorstand  selbet  ememien  soll. 

2.  Das  prenfiitche  Kultusniinislerium  hat  der  Gesellschaft  die  Summe  von 
IfiOO  Mk.  zar  Förderunj;  ihror  wissftisdi.irflirhen  Arbeiten  zur  Verfügung  gestellt. 

3.  Die  Dankschreiben  für  l-eiu-rreichung  des  Jolirbuchs  seitena  des  Kaisers, 
des  QroAhenoge  von  Baden,  des  Statthalters,  des  Reichskanzlers  and  des  Risaß- 
lothringischen  Ministerium"«  wcrrlcn  bekannt  ^rff^iben, 

4.  Neu  aufgenommen  werden  die  Herren  Staatsanwall  Pauli,  Hauptmann 
NoUe  in  Hetz,  Abb6  Hatnant,  professenr  au  College  Stanislas  in  Paris^  Haupt- 
mann Lüser,  Platzmajor  in  Diedenhofen,  tfaHTorsitätsproressor  Dr.  Meinecke  in 
.Straßburg,  Fräulein  Emma  KeilbcrI.  Lrhrerin  an  der  höheren  Mädchenschule  in 
Diedenhofen,  Muäic  in  ücrmain-en-Laye. 

Auf  Anregung  des  Herrn  Ofaerstlentnant  Schramm  ist  beschlossen  worden, 
die  Klassierung  des  Schlosses  AnserwriltM  zu  hcaniragen. 

Herr  Oberförster  a.  D.  GerduUe  spricht  sodann  über  die  Geschichte  des 
herrschaftlidien  Gnindbesitxes  in  Lothringen.  Der  Vortrag  erscheint  im  Druck. 
Der  Vorsitzende  regt  an,  daß  Herr  Ocrdolle  das  Resultat  s.  inci  Forschung  aUCh 
kartographisch  darstelle.    Herr  Gerdolle  stellt  dies  in  .Ans-^n  lit 

Herr  Kcune  spricht  über  die  neuesten  Funde  in  und  um  Metz.  Er  gehi 
aus  von  dem  für  die  Geschichte  von  Metz  hOchst  wichtigen  Inschriftensteine  ans 
der  (joldk<i|ifsl raf'O,  \vf>n,T'h  der  Stailt  von  rinnm  Prif';trr  dfs  An;rnsttis  nntl  (Irr 
Roma  »Campus  et  piscina«  geschenkt  wird,  wendet  sich  dann  den  Funden  von 
der  Lnnette  d'Ar^on  za  und  verweilt  eingehender  bei  den  Funden  aas  dem  Fried- 
hof von  Sahion  (Sandgrube  Distler  und  Hiedinger).  Vor  allem  wichtig  sind  die 
römischen  Bleisärge  und  die  L'eberbleibsel  eines  rCmischen  Siphon,  der  in  einem 
Brunnenschacht  ebendort  zu  Tage  kam. 

Schluß  der  Sitzung  6'/*  Uhr. 

Vorstandssitsung  am  Mittwoch,  dem  22.  November  1905, 

nachmittags  3  Uhr. 

Anwr^fnd  Graf  Zeppelin.  Ilnhcr,  Paulas,  Boor,  Wahn,  Weiter,  Keune, 
Audebert,  Wolfram,  VVilderinann,  Schramm,  Großniann. 

Neu  aofgenommen  werden  die  Herren  Hauptmann  am  Ende.  StabsvelerinJtr 
Lewin  in  Metz.  Poliseikommissar  Rossel  in  Sierck  und  Bürgermeister  Wemeke 

in  Saargeinünd. 

Bezüglich  der  Eigentumsverhältnisse  an  den  I^ndereicn  der  Ruine  Frauen- 
berg ist  noch  keine  volle  Klarheil  geschafren  Die  Gesellschaft  beauftragt  ebenso 
wie  Herr  Hub*  i  .  d.  ;  die  Kosten  der  Erwerbunj;  (ragen  will,  Herrn  Notar  Welter 
mit  der  rechtlichen  Regelung  der  Angelegenheit. 

Als  Vertreter  in  der  Dtedenhofener  Mnseomskommission  werden  die  Herroi 
Wehmann  und  Wolfram  bestimmt. 
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de  mus^e,  composie  de  5  membres,  donl  le  maire,  8  membres  du 
consefl  mnnicipftl  et  2  membres  du  Bnrean  de  1«  Soci^U,  ces  deux 

derniers  k  choisir  par  ledit  Bureau. 

2.  D'une  loKre  du  Mini^lrro  des  cultts  ä  Herlin,  annonranl  qii'il  inet& 
la  disposiliun  de  la  buciele  1h  äutiime  de  1  üOO  M.  u  eiiiployer  a  des 
Imts  scienlifiqnes. 

3.  Des  Ipttrps  de  remfrf ion^fnts  de  S.  M.  TEmpereur,  de  S.  A.  le 
Grand-duc  de  Uade,  de  S.  A.  le  Prince-SUUbaUer,  du  Cbancelier  de 
I^Empire  et  du  MinuUre  d*Alsaee-Lorrune,  ftceasant  riceptioti  de 
rAimudie. 

Sonf  rn  us  mfmbros  delaSoci6l6:  MM  Pauli,  procureur  imperial,  et  Nolte, 
capiUine  ä  Metz,  l'abbe  Haniant,  professcur  au  colI6gc  Stanislas  k  Paris,  Lüscr, 
capitaine  h  TbionTille,  Dr.  Mdoeeke,  proteimir  d«  l^myrerBitö  de  Strasbowig, 
M'ic  Emma  Keilhfrt,  instiUitrice  i  l'4coIe  soptrienre  des  filles  k  Thionville,  et  le 
Musöe  de  St-Germain-en-Laye. 

Sur  rinitUtive  de  H,  le  lieuleiiant«cotoDe1  Schramm  le  Barean  a  dieidi  de 
demaiidi  i  eti  haut  tteu  le  classemcnt  du  diAteau  d'AnoervUle  parmi  les  mono- 
ments  bislonsques. 

M.  Gerdolle,  ancien  sous-inspecteur  des  furels,  donne  ensuite  unc  con- 
fdrence  sur  Thistoire  de  la  propridt^  foncitre  en  Lorraine.  Cetie  ^tude  paraitra 
dans  In  prnrhain  annuaire.  M.  Ic  Dr.  Wolfram  propose  k  M.  GerdoIIo  de  faire 
suivre  son  travül  d'un  aper^u  cartograpbiqae,  destine  k  faciliter  la  comprehensioo 
de  eette  interessante  tode.  M.  Gerdolle  se  diclare  prtt  4  dresser  eetle  carte. 

M.  Keune  donne  un  compte-rendu  des  troavaiHcs  les  plus  r^centes  qni 
ont  iii  Taites  k  Metz  et  aux  environs.  Apres  avoir  mentionnc  les  pierres  avec 
inscriplions  si  imporlanles,  d6couvertea  dans  la  rue  Tete-d'or,  indiquant  qu'un 
prdtre  d' Auguste  et  de  Roma  ont  fait  don  k  la  ville  d*un  campus  et  d'une  pmuta. 
M.  Keune  relatc  les  trouvailles  failes  sur  Templacemenl  de  la  I-unelte  d'Arcnn  et 
s'&lead  plus  longaement  sur  ceUes  qui  ont  faites  dans  les  sablonni^res  de 
MM.  Dbtler  et  Biedinger  au  Sablon.  n  attache  une  inportance  consid£rabIe  aux 
( ercueils  cn  plomb  ainsi  qu'aox  rcstcs  d'un  siphon  romaui  <{Ui  ont  M  dioouverts 
doos  un  puits  creos^  sur  le  m^me  emplacement 

La  s^ance  est  lev6e  k  6  Vi  heures. 

SvMicc  du  Bureau  du  tucrcredt  ii:^  nove»d)rc  1905^  ä  3  lunircs  dv 

Sont  presents:  MM.  le  comte  de  Zeppelin,  Huber,  Paulus,  Bour,  Walw, 
Welter.  Krtinr,  Audrljert.  Wolfram,  Wildcrmann,  Srhramm  pt  Ctrossmann. 

bonl  re(;us  membres  de  la  Sociale;  MM.  le  capitaine  Am  Ende,  Lewin, 
v£t£rinaire  militaire  k  Metz,  Rossel,  commissaire  de  police  k  Sierck«  et  Wemecke, 

maire  de  Sarrrirufmiaes. 

Les  droits  de  prupri^tö  au  si^et  du  tcrrain  qui  entoure  les  ruines  de 
Frauenberg  ne  sont  pas  ^tablis  avec  assez  de  pricisioiB.  Sur  l'ioitiative  de  M.  Huber 
qui  prend  k  sa  Charge  les  frais  d'achat,  le  Bureau  cbarg«  H.  Wdter,  Dolaire, 
de  regier  la  qiicsliDn  a«  point  de  vui'  juridiqup 

MM.  Wehmann  et  Wolfraa»  sont  elus  en  qualite  de  d^l^gues  de  la  Sociüli 
k  la  Gonmission  du  Musi«  de  TbiouvIUe. 

Lo  prix  du  dipldme  «olori«,  coiMtatant  Padnission  en  quaütA  de  socü- 
taire,  est  lixü  a  2  M. 
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Der  Preis  für  Aushiindi|[ung  daa  neuen  Aufnahme-Dipluniü  wird  aur  2  Mk. 
pro  StOck  festfeseUt. 

Der  vom  schweizerischen  LandesmuMUD  hl  Zürich  angehotflne  Schriften- 
austausch  wird  angenommen. 

Das  Jahrbuch  XVII  soll  in  zwei  Teilen  herausgegeben  worden. 

Fttr  neu  eintretende  Mitglieder  sollen  die  Ortsgruppen  im  «raten  Jahre  die 
ihnen  satzungagemSA  zuatehenden  2  Mk.  nicht  in  Abzug  bringen. 


Sitzung  am  Mittwoch,  dem  23.  November  1905, 
nachmittags  4  Uhr. 

Anwesend  die  vorgenannten  Vorstandsmitglieder  und  etwa  40—50  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  begrüßt  die  Versammelten  in  herzlicher  Ansprache,  in  der 
er  seiner  Hofl'nung  für  ein  '^uU-^  Gelingen  der  Wintcrsil/imijcn  Ausdruck  gibt, 
äodann  erteilt  er  Herrn  Notar  Weller  das  Wort  zu  euiem  liericiile  (Iber  die  Aus- 
grabung einer  rOmiscben  Villa  in  Urville.  Bs  handelt  sich  am  den  Hof  einea 
woiiHaii*  n  icn  Bauern.  Wenzen  und  Scherben  gehören  den  2.  und  4.  lahr- 
hundert  an. 

Darauf  spricht  Herr  ObersUentnant  Schramm  Aber  die  TXtigkeit  des  Mar- 
schalls Belle-Isie  für  Metz.    Der  Vortragende,  der  zahlreiche  PlKnc  von  Stadl 

und  Fl  ■<tiin?  Met?  ausgelegt  hat,  erörtert  auf  Grund  ilcr-^olhon  nach  kurzer 
Schilderung  des  liebensgangcs  des  Marschalls  seine  Tätigkeit  für  die  Befestigung 
der  Stadl  und  tQr  deren  Verschönerung.  Er  schließt  mit  einer  kurzen  Charak* 

terislik  dc<?  Mnr<=r!ialls 

Schluß  der  Sitzung  gegen  6V«  Uhr.  < 


VorstandssitKong  am  Donnerstag,  dem  14.  Dezember  1905, 

nachmittags  3  Uhr. 

Anwesend:  Graf  Zeppelin,  Wahn,  Schramm,  Kenne,  Wildermann,  Weiter, 

Paulus,  Audelii  ;t.  von  Daacke,  Wolfram,  Welimann.  Entschuldigt:  Bour,  Nenbnrg, 
Haber.    Auf  besondere  Einl,{<!nn_'  wnlml  llri  i  Oberleutnant  (Jruson  bei 

Der  Vorsitzende  regt  die  Veranslallung  einer  kerauiischen  Aussteilung  an. 
Es  wird  zu  diesem  Zwecke  eine  besondere  Kommission  gewihlt,  bestebend  aus 
den  Herren  Graf  Zeppelin.  \Vi Her.  Krnnc  Wnlirt.  0™^.^  Wiilfrntii 

Der  Bericht  über  die  Verhandlungen  betr.  die  Uuine  Krauenberg  wird 
wegen  Abwesenheit  des  Herrn  Haber  vertagt. 

Gegen  die  Veninsiaiiung  d<>s  Paradeplalzes  soll  der  fiffenllichen  Versamm- 
lung nachfolgende  Resolution  vorgcschlagon  werden: 

»Die  Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  nimmt  mit  großem  Bedauern 
Kenntnis  von  dem  Projekte,  die  schOne  Fassade  des  FQrstschen  Hauses  am 

Paradeplat?:  :ilir:i:;-c-ilVTT  nnrl  ilnrch  cirion  Tnorjcrnrii  ['intiAii  -mi  or^^rt^rn  Sic 
sieht  darin  eine  Veruiislalliuig  des  grolizügig  uud  harmonisch  angelegten  Platzes, 
der  ein  bedeutendes  Denkmal  in  der  Bnlwiekeluag  der  Metzer  Baukunst  ist  und 
stolze  Erinnerungen  der  Metzer  Geschichte  in  sich  schlieftt.  Die  Gesellschaft 
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LV'cliaii^e  Je  publications  avec  h-  Musi'e  national  de  Zürich  Mt  «.ppMNlvi. 

Le  tome  XVII  de  ranaoairc  sera  publi6  en  deux  parties. 

Gonfonn^ment  aux  dispomtioM  dm  Btatuti,  l«s  gronpei  loeaux  wml  aoto- 

risi'h  'i  ilrihiirc  !a  sninme  de  2  M  sur  t;i  cotisation  de  toul  nouveaii  iii''inhro 
entrant.  Le  Bureau  d^cide  que  cette  d^ductioo  ne  poorra  pas  ätre  faile  puur 
rannte  qui  Boit  directoment  le  joor  de  radminioD. 

Scmm  du  mrcrcdi  ä)i  nocanhrc  2$oa,  u  4  livurva  tU-  raprcs-miäi. 
Assiataot  k  la  atanee:  Im  membraa  prteitöa  du  BnrM»  «t  environ  40  k 

fiO  aotrr-s  sorif'tairps. 

M.  le  President  adres^e  &  rasüeinbl^  uae  allocutioa  ttia  cordiale  et  sou- 
haite  bomie  rtttBsite  aux  r^unions  qui  seront  orfaniiie»  daos  le  coorant  de  Thiver. 
M.  Weller  donne  cnsuite  le  compte-rendu  des  fouilles  qu'il  a  prali(|U^C8  sur 
Teroplacpment  d'une  villa  romaine  ä  Urville.  Cette  villa  reprösentc  probabicinent 
rbabitation  d'un  agricoltcur  qui  jouissail  d'une  certaine  aisance.  Les  moonaies 
et  teaaona,  qui  j  oat  kli  mis  k  jour,  datent  des  8"  et  ^  aiidee. 

M.  \c  liriitnnanl-colonel  Schramm  cntretient  Tassemhl^e  sur  I'activit^  du 
niarechal  de  Belle -kle  k  Metz.  Le  coafereocier  präsente  de  nombreux  plana 
de  la  ville  int^rieure  et  de  eea  fortifiealions  et  ^nomire  les  grands  mtrites 
du  mar6chal,  tant  au  point  de  vue  des  rortilications  de  Metz,  qu'au  point  de  vue 
de  l'cnibellisscment  de  scs  rues.  A  ces  explicationa  il  ajoule  encore  an  aperfu 
succinct  de  la  vie  et  du  caractcre  du  marichal. 

La  atence  est  lev6«  k  6  V«  heurea. 

Setmee  du  Bttreau  du  jatdi  14  deembre  WOSy  ä  3  keures  de  Paprkhmidi. 

Sont  pr^sents ;  MM.  le  comte  de  Zeppelin,  Wahn,  Schramm,  Keime,  Wilder- 
mann,  Weiler,  Paulus.  Audeberl,  de  Daacke,  Wolfram  et  Wchmann.  Soul  exoinc's 
MM.  Bour,  Neubourg  et  Huber.  M  Grusen,  lieutenant  eo  1",  assistc  ä  la  s^'ancc 
aprte  invitation  speciale. 

M.  le  President  sonlAve  In  iruestion  i!e  l*or;;anisation  d'tinr  oxpo^ntton  tles 
arts  ceramiques  k  Metz.  A  cet  cffet  le  Bureau  proc('>dc  k  la  furmatiun  d'une 
comnisMOOf  doot  feront  partie  MM.  le  eomte  de  Zeppelin,  Welter,  Keune,  Wahn, 
Oroaon  et  Wolfram. 

M.  Habet  6tant  absent,  la  lectore  du  compte-renda  des  n^ocialiong  con- 
cemant  les  reines  de  Frauenberg  est  remise  k  une  s^ance  ult£rienre. 

RelaiivLiueiU  au  projet  de  deliguration  de  la  place  d'Armea,  le  Bureau 
d^cide  de  präsenter,  en  sOancc  (ilenierc,  la  ti'soTution  qu:  sait ; 

»La  Soci^t^  d'histoire  et  d'arcbeologie  lorraine  prcnd,  avec  grands  rcgrcls, 
eannaisaanee  du  projet  qui  eonaiste  Ji  faire  disparaltre  hi  fa^ade  de  la  maiaon 
Fürst,  silui-e  sur  la  place  d'Arinfs,  ot  ä  1a  rcm|i!arrr  par  une  <  onstruclion  moderne. 
La  Societ6  est  d'aviä  que  Texecutiun  de  cette  mudiCcation  deligurerait  nbsolument 
la  place  d'Armes,  puisqu'elle  ditruirait  HiarnKmie  dhine  place  publique  qui  est 
un  des  plus  beaux  monumcnts  du  dt'vcloppements  de  rarchiteclure  mcssinc  et 
rappetle  de  grands  suuxi  iiirs  iU>  l'hisloire  messint.  T.a  SoeiTte  espi'ro  que  !es 
parties  int^-reäs^es  arriverunl  u  seulendrc,  uiin  de  consierver  inlucle  iu  lu«,ude, 
teile  qu'cUe  est,  «ans  modifter  le  earactire  historique  de  la  plus  belle  place  de 
la  vUle  ' 

La  qucstion  ayant  6to  debattue  longucinent,  le  Bureau  adopt«  linalemcDt  la 
f^lutioik,  teile  qu'elle  a  it6  ^£sent£e. 

JoliH>uch  4.  Oei.  t.  {«tlur.  Ucaclifelito  n.  Attcrtuni»k.,  Jiihrgi  li,t»  ^ 
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holll,  (laß  es  den  maßgebenden  Stelleu  mügliclt  sein  wird,  die  Fassade  zu  erhalten 
and  damit  dem  scbOneten  Platxe  der  Stadt  seinen  historischen  Charalcler  m 
wahren.« 

Nach  längerer  Debatte  wird  die  Resolution  im  vorgeschlagenen  Worllaule 
angenommen. 

Der  Vorsitzende  achUtgt  vor,  das  neue  Jalirbucli  dem  Herrn  Statthalter  ZU 
widmen.    Einstimniij;  angenommen.    Der  Widmnn.'ste.xl  wird  festgeslelll. 

Die  Univt-rsitut  in  Kennen  bittet  um  SoliritienauätauHch.  Angenommen. 

Herr  Kenne  schlägt  vor,  Schriftenaustansch  mit  der  historischen  Gesellschaft 
in  Bordeaux  .'inzubjilincn.  An;;cniuiimcii. 

Neu  aufgenommen  werden  die  Herren;  Oberlehrer  Abb6  Brill,  Oberpost- 
direktor Stähle,  Regienmgs-  und  Scholrat  Fischer  in  Metz,  Major  und  Ingenieur» 
Oriizior  vom  Platz  Hildemann  in  Diedenhofen.  A.  H<)ul6  in  Manoir  de  Bnry  par 
Mony  (Oise),  Eisenbahnbetriebsdirektor  Lawaczek  in  Saargemttnd. 


Wissenschaftliche  Sitzung  am  Donnerstag,  dem  14.  Dezember 


Der  Herr  Vorsitzende  erdflktet  die  stark  heaachte  Tersammlung  durch  Be- 
kanntgabe der  geachäftlichm  Mitteilnngen.  Die  Zahl  der  Mitglieder  ist  auf  OBS 

gestiegen. 

Die  Gesellschaft  hat  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  über  die  Ausgrabungen 
in  Urville  Bericht  erstattet.  Der  Vorsitzende  gibt  die  heute  eingegangene  Ant- 
wort hpkannt,  w»ma<li  »Seine  Majestät  von  den  .Aii^^rahtin^r^n  init  Irlshafletn 
Interesse  Keanlois  zu  nehmen  geruht  haben.  Seine  Majestät  wünschen,  dalS  die 
Pundstütcke  AUerhöcbstihnen  vorgelegt  werden  und  behalten  sieh  vor,  dieselben 
als  Allerböclistihr  F.igcnlum  später  den  Sammlungen  der  (iosellschaft  zu  über- 
weisen. Auch  Wüllen  .Seine  Majestät,  daß  die  Versuchsgräben  bei  der  Villa  ofTen 
gehalten  und  die  Ausgrabungen  durch  die  Gesellschaft  bei  gutem  Wetter  weiter- 
gefQhrt  werden.« 

Die  der  Vi  ts.uiirnluii;:  vm;;«  1.  ;;fc  Rrsi ihition,  durch  wcIcJic  gegen  die 
projektierte  Aendorung  der  Fassade  des  Fürsfscijcn  Hauses  am  Paradeplatz  Ein- 
spruch erhoben  werden  soll,  wird  einstimmig  angenommen. 

Herr  Archivassistent  Dr.  Müsebcck  spricht  Ober  den  Ursprimg  der  Familie 
de  Heu.   Der  Vortrag  erscheint  im  Jahrbuche. 

Sodann  sprach  Herr  PEarrer  G(dhas*Altrip  über  die  Ergebniaae  seiner  Aas- 
grabungen im  Sommer  1905.   Der  Bericht  erscheint  im  Jahrbuche. 

Schlui^  der  Sitzung  6V4  Uhr. 

Sitzung  der  Kommisaion  zur  Veranstaltung  einer  kera- 
mischen Ausstellung  am  Sonntag,  dorn  31.  Dezember  1905, 
vormittags  11  Ohr  im  Gesellschaftszimmer. 

Anwesend  Graf  Zeppelin,  Wahn,  Weiter,  Kenne,  Gruson,  Wolfram. 

Der  Vorsitzende  stellt  zur  Erörterung : 

1.  Di(  Fra^re  nach  Zeit  und  Ort. 

2.  Die  Fmanzfrage. 
8.  Die  Organisation. 


1905,  nachmittags  4  Uhr. 
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M.  le  President  propose  de  d<^dier  ic  prochain  annuaire  k  S.  A.  1«  Stall- 
balter.    Adnp!A  t\  I'unanirniti'.    Le  texlt-  <!<■  la  dMicacc-  osl  arrf^t^. 

L'universite  de  Hermes  a  demande  ä  cntrer  cn  voio  d'^change  de  publica- 
tiflitt  av«e  notr«  SoeiAl^.  Adoptt.  II.  Kean»  propoie  de  provoqner  i^cm«iit 
Ptehange  de  publirations  avoc  !a  SoritU-  (J'histoirc  rlc  Roriloaux.  Adopt«^. 

Sollt  re9as  inembres  de  la  SociC-lö:  MM.  Tabbö  Brill,  profeäseur,  Stäiile 
diractear  sap^rieor  de  l*«diniiitetration  des  postes,  FiHcher,  oonseiUer  de  gou- 
vemement  et  de  rinstruction  publique,  tom  troiB  domicili^s  &  Metz,  Hildcinann, 
commandant  k  Thionville,  A.  Iloulr-  au  manoir  dr  Hury  par  Mony  (Oisc),  La- 
waczek,  directcur  de  radmiaistiatiün  de»  ehemmä  de  fer  a  Sarreguemines. 

Smncc  scientifique  du  jeudi  14  dSeembre  1905,  ä  4  heurea  de  l'apres-midi, 

M.  le  Pr6sident  fait,  devant  unc  assembl^e  tris  noQibreusc,  les  communt- 
cations  d'ordre  Interieur.  II  annonce  entre  aatres,  qoe  le  Dorobre  des  sociilaire» 
a  atteiBl  le  cbifTre  de  B63. 

La  Soei6t<  avait  pri'^senir  k  S.  M.  l*Emperear  an  rapport  coocemant  les 

fouillea  d'l'rville.  M  le  Pn'sid«  nt  donne  lerturc  de  la  r^ponsf»  fiui  Uli  est  par- 
venue,  dans  laquoUe  il  est  dit  que  S.  M.  s'cst  vivctnent  int^ress^e  au  iravail  des 
fouflles.  Elle  dfaire  qae  les  titnivaitleB  Itii  soient  prisentöes  en  attendant  qu'BIle 

puisse  les  cöder  aux  collections  de  la  Soci^t6,  tout  en  se  r^scrvant  ses  droits  de 
prupri^t6.  Le  monarque  d6sire,  en  outre,  quc  les  excavatioDs  faites  sur  le  tcrrain 
des  fuuilles  ne  soient  pas  combl^es  et  que  la  Soct6t^  continue  les  fouilles  des  rarriv«-e 
de  )a  belle  saison. 

Le  te.xte  de  la  r^i^tjlutiini  concernant  la  modiftcation  de  la  (a^ade  de  la 
maison  Fürst  sur  la  place  d'Ärmes  est  adupte  ä  runammite. 

H.  le  Dr.  Milsebeek  entretient  easuite  l'assembt^e  sur  les  origines  de  la 

faniille  de  Heu.  Octte  confi  rcm  e  parailra  dans  rannuairt'    M  Tabb«'  Culbus,  cur«; 
d'Altrip,  doDoe  le  cotnpte-rendu  des  travaux  de  fouilles  ex^cut^s  dans  le  coarant 
de  V6t6  1906.  Ce  compte-rendu  paraitra  ögalement  dans  Taiuiuaire. 
La  atenoe  est  levte  k  6V«  beures. 

Seamte  de  Ja  Comniamn  dutrgee  de  CwganUaHon  ä'une  exposUiM  des 
arta  eenmi^tes,  du  31  dkembre  IW')^  u  S  hcurcs  de  VaprismiMt  dam 
la  Salle  de  rhtmon  de  la  SocieU. 

Sunt  pr6aents:  UM.  le  coratc  de  Zeppelin,  Wabn,  Weiter,  Keune,  Qrosoa 

et  Wolfram. 

M.  le  Prteident  soamet  Ii  la  dMb£ration  de  la  CommisMon: 

1.  La  datc  de  l'expositi«!  et  choix  da  local. 

2.  La  question  (inanci*  re. 

3.  L'orgaaisation  de  l  expositton. 

Gomme  data  de  Texpositioiii,  la  CommissUm  choisit  le  vatm  de  oiai  et  comroe 

local,  Thütcl  Terminus  ou  le  palais  de  justice.  Quant  ä  la  queslinn  ftnanri^re, 
M.  le  President  ae  propoae  d'adresser  k  S.  A.  le  Statthalter  un  rapport  dans  le- 
quel  il  demandera  tme  Subvention  d'environ  8000  H.  Uoe  snbveiition  sera  de- 
mandee  ^galement  .'i  la  ville  de  Met/..  Lea  membrea  prteents  se  constituent  en 
mtnit«'  pxi'-nitif  Pour  la  durt-<'  dfs  travaux  prfparatoires  et  de  rexposilion  elle- 
meine,  la  üonimission  decidc  d  enguger  un  g£raat  special. 

20* 
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Als  Z(nl  wird  der  Monat  Mai  in  Aussicht  genommen.  Als  Lokale  konilDen 
dos  Terminushotcl  und  der  Justizpalast  in  Bclrachl. 

Wegen  Beschaffung  der  nOtigen  Mittel  wird  der  Herr  Vorsitzende  dem  Herrn 
Sl.itllialfor  Voitr;!;:  halfrn  und  etwn  HtXX)  Mk.  beantragen.  Dir  Sfadf  Mrfz  soll  nm 
ciac  eutsprc'ciiendc  äumiue  angegangen  werden.  Die  Anwesenden  konstituieren 
sieh  als  gescbtflsfilhrender  Ausschaß.  Bs  soll  für  die  ganze  Vorbereitungszett 
und  wflhrend  der  Dauer  der  Aasslellong  ein  besonderer  Geschktlsflihrer  engagiert 
werden. 

Vorstandssitzung  am  Mittwoch,  dorn  3.  Januar  1906, 

nach m i  1 1  a  H  H  Vhr. 

Anwesend  Graf  Zeppelin,  Huber,  Paulus,  Keune,  Weiter,  Audebert,  Weltmann, 
Schramm,  Wolfram,  6rimme,  Nenbourg.  Entschuldigt  Bour. 

Der  Schriftführer  berichtet,  daf>  in  der  städtischen  Museums-Kommission 
nach  Besichtii^ung  des  deutschen  Tores  vom  Bürgermeister  der  alsbaldige  Ausbau 
des  Tores  zugesagt  worden  ist. 

Desgleichen  berichtet  er  über  die  Siti.uni^'  (l>  i  Ans^tcllungskommission. 
Herr  Weiter  hat  den  .1i!5;tiz[i;ilnsl  l)csii:iiti<;(  uni!  ilmt  Hticks]*rac]H-  genommen. 
Er  teilt  mit,  daß  es  nicht  mögit(-h  sei,  dort  Häunie  für  die  Ausstellung  zu  be- 
nutzen. Dr.  Wolfram  hat  die  Rturoe  des  Terminushotels  angesehen  und  ist  der 
Meinung,  daß  die  Ausstellung  dort  recht  wohl  möglich  sei.  Herr  Wcld  r  fiipl 
hinzu,  da£  der  Vorstand  der  Aktiengesellschaft  bereit  sei,  das  Hotel  vorbehaltlich 
weiterer  Verhandlungen  zur  Verfügung  za  stellen.  Es  wird  infolgedessen  das 
Terninushotel  in  Aussicht  genomtiien. 

Die  Vcrh-indhingen  betr.  die  Ruin;»  Fraiicnhfrj?  sind  durch  Vermittelung 
des  Herrn  Weiler  zum  Abschluß  gekommen,  »odafi  nunmehr  die  Schenkung  an 
die  Gesellschaft  Qbergeben  werden  kann.  Der  Vorstand  besehließt,  das  Geschenk 
anzunehmen.  Der  Vorsitzende  dankt  Iln  rn  Hntu  i  in  wai  ruc  ti  Worten.  Neu  auf- 
genommen werden  die  Herren  Rentner  Schneider  in  Hayingen,  Betriebsführer 
Schnell  in  Hayüigen  (Grobe  Viktor),  Rechtsanwalt  Haas  in  Diedenhofen,  Kauf- 
mann Baudinct.  Kaufmann  Brocqoard  in  Metz,  Gymnasialdirektor  Dr.  Rcusch, 
Oberförster  Hardt.  Rof'ierunsrsassc^^'jor  Oixlr,  MiiÜTiinalraf  Dr.  Ku'shr.  Major 
liüdickcr,  Jiolar  Köhren,  Major  Lnteriiarnsciieidt,  (Jberlchrcr  Weis,  Hauptmann 
Araelung,  Leutnant  Mfiller  und  Apotheker  Scius,  sSmtUch  m  Saarburg. 

Die  Direktion  der  direkten  Sinn m  ti  li)  inif.  daß  die&hlung  der  Gebinde- 
Steuer  auf  die  Münze  Vic  nunmelu-  erlassen  ist. 

In  Saarbnrg  ist  eine  Ortsgruppe  gegründet  worden.  Ihre  Satzungen  werden 
gen(-hmigt.  jedoch  soll  wegen  des  Bereichs  noch  mftndlich  mit  dem  Vorsitzenden 
verhandelt  werden. 

Herr  Direktor  Dr.  Reusth  wird  als  Vursland-switglied  cuoptierl. 
Herr  Oberstleutnant  Schramm  bittet,  den  ersten  Miltwocb  im  Monat  als 
Sitzungstag  festzuhalten. 

Sitzung  am  Mittwoch,  dem  3.  Januar  1906,  nachmittags 

4  Uhr. 

Anwesend  die  vorgenannten  Vorstandsmitglieder  und  etwa  25  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  teilt  die  Besciilüsse  des  Vorstandes  mit.  Auch  gibt  er 
Mitteilung,  daß  Seine  Hoheit  der  Erbgroßherzog  von  Baden  zur  Bekundung  seines 
Interesses  der  Gesellschaft  eine  namhafte  Beihülfe  fiberwiesen  liabe. 
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Smnce  du  liumtn  du  muaedi  3  jtmtfier  1900,  ä  3  hmres  de  Ve^rht^dL 

Sonl  prfsenla :  MM.  le  comle  de  Zeppelin,  Jluber,  Paulus,  Kean«,  Wetter, 
Andebert,  Wefamann,  Schramm,  Wolftem,  Grimme  et  NealKnirg.  M.  le  Dr.  Boor 

est  exoin«*. 

Le  Secretairc  inforoie  le  Bureau  que  la  (Kommission  municipale  du  Mus^e 
a  inspeciö  lei  locaiu  reAfermie  dani  la  Porte  de«  Aliemande  et  qve  le  Maire 
fera  ez^cnter  ineenanmeat  le«  tramfof  matUma  jifieesaaireB  poar  en  faire  «u 
moaie. 

Le  Secretaire  doone  Iv  coroplc-rendu  de  la  s^ance  de  la  Commission  d'ez- 
Position  des  arts  c^ramiipieB.  M.  Welter,  apr^s  avoir  viaitft  le  palais  de  justice,  a 
acquis  l:i  ronvicfiDn.  qu'il  fst  impns^ihl«'  d"organi!äer  une  expositiun  dans  les  lo- 
caux  de  cet  ^dilice.  Par  contre,  M.  le  Dr.  Wulfraia,  apr^s  avoir  visite  les  locaux 
de  rhötel  Terminus,  est  d^avis  qoe  «et  bötel  oonvieiit  absoltunent  ä  rexposition 
projet6e.  M.  Weller  ajoule  que  Ic  Comil^  de  Tassociation  du  Terminus  est  dis- 
pus^  h  meltre  cet  liutel  k  la  disposition  de  nolre  Soci^t^,  sauf  quelques  questions 
d'ordre  interieur  ä  regier  ult^-rieurement.  Le  Bureau  adopte  ftnalcment  le  chuix 
de  l*b6tel  Terminus. 

Les  nögorinfions  concernant  !es  ruines  de  Tancitn  ch&teau  de  Frauenbfrp 
uut  616  ni«Q6cs  4  bunne  iin  par  l'interm^diaire  de  M.  Weiler,  de  a;>rte  que  rien 
plus  ne  s'oppose  k  ta  donation  de  «es  ruines  en  bveur  de  la  Sod^ti.  Le 
Kureau  d6cide  d'accepter  cctte  donation.  M  le  Prt'siilt  nt  praüte  de  l'oeeaaion 
pour  remercier  M.  Huber  en  termes  kä  plus  chaleureux. 

Sont  Te(-\i&  membres  de  la  Soci^t6.-  MM.  Schneider,  rentier  k  Hayaogc, 
Schnell,  dnoctcur  de  mines  ä  Itayangc,  Haas,  avocat  k  Thionville,  BMldiaet,  n^- 
gocianl  a  M«  t/.,  Brocquard,  nögociant  h  Metz,  Dr.  Reuscli.  direrfcnr  de  Iyc6e, 
Hardt,  sous-inspectear  des  foröts,  Uexle,  assesscur  de  gouvernemcnt,  Ur.  Koesler, 
coBseiller  d*hygitoe  pabKqae,  Bödici^er,  comroandant,  Köhren,  notaire,  Unterbamp 
Scheidt,  cominnnJnnt,  Weis-,  iitofesseur,  Amelung,  capitaine,  Müller,  lieuteoant, 
Scius,  pbarmacien,  ces  11  derniers  domicUiäa  toos  h  Sanrebourg. 

M.  le  Direetenr  des  oonlributions  directes  a  informd  le  Bnreau,  qu'il  a  616 
fkit  remise  de  Tiropöt  aur  les  bttiments,  dont  l'bötel  de  la  Hoonaie  de  Vi«  6tait 
grev^ 

ün  groupe  local  a  elO  cr6e  ä  Sarrebourg;  scs  Statuts  sont  approuves.  Le 
Bnrean  se  r6serve  cependant  le  droit  de  fixer  l'^tendae  de  la  clrconscription  du 
groape. 

M.  le  Dr.  Beoacb,  directeur  da  lyc6e  de  Sarrebourg,  est  61a  membre  du 
Bureau  par  voie  de  eooptation. 

M.  le  lieutenant-GuIunel  Schramm  prie  Ic  Bureau  de  fixer  difimtivement 
comme  date  des  seances  le  premier  mercredi  de  chaque  mois. 

Smuf  '  (tu  iiirrcrcdi  3  jawicr  2.906',  >'i  4  fu  Hrcs  de  l' aprht-midi . 

Assistent  ü  la  seaace:  les  membres  du  Bureau  d68igQ6s  ci-dessus  ainsi 
qtt'environ  S5  autres  8oci6laires. 

M.  Ic  Pr6sidenl  ctmimunifjuc  h.  rasscinbl6e  les  d61ib6rattons  dtt  Burean  et 
nononce  S.  A.  le  grand-duc  iK-rilicr  de  Bade  a  voulu  prouvpr  Pintj-r^t  quHi 
portait  k  nulre  Sociele  en  lui  faisont  parvenir  une  Subvention  importante. 

M.  rabb&  Pantua,  directeur  de  la  Biblioth^qve,  donne  ensuite  la  conKrence 
annonc6e  aur  »La  cbronique  rim6e  de  Metz«.  Ii  pr6aente  d^abord  an  tableau  des 
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Herr  BiblioUicksdircktor  Abbf  Paulus  spricht  über  »F^i  <  limnique  riiate  de 
Metz«.  Tlc<liiri  yt'lil  Mni  liiier  ZusamtnensfHItin;-:  dfr  H.mdsi-iiriflrn  aus  und 
zeigt,  in  welche  Gruppen  diese  zerfallen.  Sodann  erklärt  er  die  Abfassung  der 
fMIhesten  Dichtung  auf  das  End«  des  15.  Jahrhunderts  and  zeigt  wie  spltere 
Dichter  den  ursprünglichen  Kern  durch  Zusätze  erweitert  haben.  Rndlich  erörtert 
er  die  Bedeutung  des  Werke»  als  geschichtliche  Quelle  und  teilt  als  Beleg  ein  Stack 
das  bhalts  ans  dem  Jahre  IfiOS  niil.  Die  Untersuchungen  werden  als  ESnleitnng 
nr  Publikaiuni  des  Herm  Paulus  in  den  Quellen  cur  lothringisrhen  Gesehiehte 

gedruckt  wi'i'di'n 

Nach  ihm  spricht  Herr  Dr.  ünmme  über  das  Thema:  »bt  Desiderius  Hoyer 
ein  deatseher  Dichter  gewesen?«  (vergL  Jahrb.  XVI,  S38fl).  Der  Vortrag  erscheint 

in  Jahrbuch  XVll  \ 

Schluß  der  SiUung  5^4  Vhr. 


Sitzung  am  Mittwoch}  dem  7.  Februar  1906,  nachmittags 


Anwesend  ilio  Vrirsfanrismitgliedcr.  mit  Ausnahuic  des  Herrn  nraft-n  Zop- 
pelin  (entschuldigt).  Huber  (entschuldigt)  und  Dr.  ürimmc,  dazu  etwa  80  Mitglieder. 

Oer  Sehriftrohrer  erSflhet  die  Sitzung  und  begriiAt  die  Erschienenen,  ins- 
besondere den  Herrn  Bischof  Bcnzler.  Er  macht  darauf  Mittt  ilun;;  von  der  Kr* 
krankun»  des  Vorsitzenden  und  bit{<^f.  die  bc»<tpn  Wünsche  für  baldige  Genesung 
übermitteln  zu  dürfen.   Die  Versammlung  stimmt  allseitig  zu. 

Professor  Dr.  Dragendorff  spricht  1U>er  den  Wert  der  kerarouchen  Funde 
fiif  dir  ;u-('!KlnIii;;isc!io  Forsrhiin;:.  Rfdni^r  gcdit  aus  von  der  Etttwickelong  der 
keramischen  Wissenschaft  und  bespricht  sodann  ihr  Wesen. 

Die  Scherbe  laßt  sich  als  historische  Urkunde  verwerten 


1.  weil  Uberall.  wohin  der  Mensch  kommt,  Scherben  gefunden  werden, 

2.  die  Schfrhfn  sind  in  ilner  Art  imvprw(l»?l1ifh, 

3.  Töpfe  sind  niemals  lange  im  Gebraucli  gewesen, 

4.  Pom  und  Dekorationsmotive  der  keramischen  QeflAe  wechseln 

schnell, 

ö.  Zahlreiche  Scherben  tragen  Fabrikatiunsslempel  und  weisen  so  direkt 
auf  Zeit  und  Ort  ihrer  Entstehung. 


Pfarrer  Poirier  aus  Peltre  spricht  über  >La  famille  measinc  au  hon  vieux 
tcmps«.  Auf  Grund  der  Nulariatsaklen  und  Kirchenbücher  entwirft  Redner  ein 
genaues,  ungemein  lebenswahres  und  frisches  Bild  des  Metzer  Faniilienlebeoa  in 
alter  Zeit,  des  Verhältnisse«  der  Bitem  zu  einander,  tn  ihr»  Kindern,  zu  den 
Dicn<:thntf>n.  der  Ausstattung  des  Hauses.  Der  Vortrag  wird  im  Jahrbuche  zum 
Abdruck  kommen. 

Direhior  Kenne  legt  einen  Eisenbanen  ans  der  La  T6ne-Zeit  vor,  den 
Herr  Apotheker  Zimmermann  in  St.  Av<dd  gettanden  und  der  Gesellscludt  ge- 
schenkt hat. 

Wissenschaftlicher  Kursus  fiber  Keramik  am  Donnerstag, 
dem  8.  und  Freitag,  dem  9.  Februar. 

Eingeschriebene  Teilnehmer  40.  Professor  DragendorlT  führt  unter  Vor- 
legung eines  reichen,  dem  Museum  entnommenen  Materials  die  Zuhörer  in  die 
keramische  Wissenschaft  ein. 


4  Uhr. 


diffifarente  roaoQscrils  qu*it  dlvise  en  plmienn  groupes.  II  attrtbne  an  15*  siid« 

la  redacUon  du  rnanuscrit  le  plus  ancien  el  montre  coramcnt  des  po6tes  d'ane 
öpoquc  post^rieure,  s'emparanl  du  sujel  primitif,  y  onl  fait  figurcr  de  nornbretises 
additions.  Le  Conferencier  explique  eofin  riniportance  de  rccu^re  cumiiie  suurco 
bistoriiiae,  «n  dcumant  taetare  d'nne  partie  du  poCoia  ayant  (rait  k  rannte  1652. 
Cette  ^tudf  de  M.  Paulus  srra  iinprimöa  comma  avant-pn^oi  dans  la  pttUication 
des  »sources  de  I'histoirc  iorrainet. 

Vietit  enaiiite  la  eonftrance  de  M.  le  Dr.  Griinme  aar  le  nget  aoivanl: 
Desiderius  Royer,  6tait-il  un  po^tc  allcmand  V  [v.  ammaire  XYI,  page  238  et  ta.]. 
CeUe  conf^-rence  paraitra  dans  l'annuaire  XVII*. 

La  b^ance  est  lev^e  ä  5  heures  45. 

Sitmee  äu  mereredi  7  fhrier  3906^  ä  4  heures  de  Vtg^tb&müdi. 

Sont  presents :  les  membrcs  du  Bureau,  Pexccption  de  MM.  le  Comte  de 
Zeppelin,  Uuber,  Grimme,  ainsi  qu'environ  H(J  autres  soci^taires. 

Le  Secr6taire  ouvre  la  seance  en  souhaitant  la  bienvenne  aux  assistants, 
enlre  autres  ä  Monseigneur  licnzler,  ivtque  de  Metz.  II  fait  part  k  raaaistance 
de  la  maladic  de  M.  le  President  et  demandc  l'autorisation  de  liii  tran>?mcUre, 
de  la  part  de  la  Soci^t^,  des  vocux  de  prompt  r^tablisaemenL  Assenlimeul 
«uaauDe. 

Vient  cnsuitc  la  Conference  de  M.  le  professeur  Dr.  Dragendorff  sur  »l'im- 
portance  des  trouvaillee  cöramiques  au  point  de  vue  de  la  science  arcli(!-olugii|ue<. 

L'oratenr  prend  eomme  point  de  d^part  le  developpcmcnt  de  la  sciencc 
dea  arts  ceramtqnes,  cn  explique  la  subslance  et  itablit  ce  qui  suit: 

Lc'K  ipKsnns  ou  d«-briH  d'objets  cöramiqoea  ODt  la  valeor  de  docunranla 
historiques  pour  les  raison^  suivantes: 

1.  1*0«  dieonvre  des  teseona  de  poterie  parloat  oü  rhomme  a  fait  soa 

apjiarition  ; 

2.  les  tessoQs  sont  indestructibles ; 

3.  les  Tases  de  poterie  n'ont  jamah  seivi  k  na  long  usagc ; 

4.  la  forme  et  les  inotifü  de  d£ooratioD  dea  vaaea  ctouniqiies  ont  anbi 

des  changements  rapiii«  s  ; 

5.  de  nombreux  tessons  portent  i  estampille  de  fabricatiun  el  indiqucul 
aiiiai  directement  la  data  et  le  lieu  de  fabrication. 

M.  rabbf-  Poirier  donno  ensuile  une  confi  reiu  o  tr''>s  inlörcssanlc  sur  >la 
famille  messine  au  bon  vieux  temps«.  Le  conferencit-r  a  puis(S  ses  donn^s  dana 
(es  minute«  des  aeies  de  notaires  et  dans  les  regi.strus  paroissiaax  qni  lui  ont 

permis  de  doiiner  un  ajx  ri  ti  tinil  aussi  cxact  que  v^'ridique  et  sai.ssissant  de  la 
vii-  lif  faiiHÜf  dans  l'ancit'n  tcmps,  des  rapjHnfs  Jps  parents  entrc  oux,  des 
rapporls  des  parents  avec  leurs  eufants  et  scrviteurs,  de  Tamt^nagement  de  la 
maison. 

Cette  confi'Tcnrt'  scm  piiblif'-p  (Inns  l'annuairc. 

M.  Keune  pr^nte  une  barre  de  fer  datant  de  lY'poque  de  La  Tene,  de- 
Gonvertc  par  M.  Zimmermann  k  St.  Avold. 

Cout*  scie»Uifique  sur  les  arts  cemmiques,  du  Jeudi  8  et  omdi'odi  it  feorUar. 

Nombre  des  aiiditeurs  insrrit.s:  40.  M.  le  professeur  nragendoiff  intn  iltiii 
les  assistanls  dan-«  la  science  ceramique  cn  prcnant  pour  bat>e  Its  uumbrcux 
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Vorstandssilzung  am  Miitwodi,  dem  21.  Februar  1906, 

nachmittags  3'/4  Uhr. 

Anwesend  vnn  Da;irkp,  Andrhrrt.  H'Hir.  Wnhn,  Wflfer,  WildtTmnnn,  W('!i- 
waun,  Neubourg,  Wolfram.  Enlschuldigl :  üraf  Zeppelin,  Hubei;,  Kcunc,  Urimmc, 
Schramm,  Reosch. 

Neu  aufgenommen  werden  die  Herren  Regierungsrat  Hcilz  in  Metz,  Ober* 
Icnlniint  Fieihtir  von  KleydoifT  in  Dicdenliofen,  Pfanr-r  M.  Straafen  in  Ober- 
hoinbuig,  Uberif  iirer  Abbe  Kaiser  iu  Monligny,  Gutübesil^ei  Marlziud  m  Orulingeu. 

Fflr  den  zu  H^ra  Forrera  Arbeit  Aber  HQmseschichte  gezeicbnetAn  Plan 
werden  50  M.  bewilligt.  Sollten  giOfiere  Kosten  entstehen,  so*  bat  sie  Herr  Forrer 
zu  tragen. 

Die  Reisekosten  bei  TortrSgen,  die  in  den  Orts^gruppen  gehalten  werden, 

sollen  der  Kasse  der  Ortsgruppen  in  Anrechnung  gebracht  werden.  Der  Vertreter 
der  Ortsgruppe  Diedenliofen  erklärt,  daß  diese  Rcstimmnn^  für  die  Gruppe  Dieden- 
hofen  für  das  verlaufene  Jahr  rückwirkende  Kraü  halmi  bull. 


SItsung  am  Mittwochi  dem  21.  Pebroar  1906,  nachmittags 


Anwesend  die  vorgenannten  Vorstandsmitglieder  und  etwa  70  Damen  und 
Herren. 

Dt  r  Vorsif  /f^ndf»  f5Jchriftführer)  jribf  Hif»  Vorslandsheschlnssc  bekannt  und 
verlie.st  ein  Schreiben  des  Großherzoglich  Badischiin  Civtlkabinets,  wonach  Seine 
Kttoigliehe  Hoheit  der  Groftherzog  als  Ansdruek  AllerbScfasten  Wohlwollens  der 
Gesellschaft  sämtliche  Bände  der  oberrheinischen  Zeitschrift  öberwiesen  hat. 
Dem  Danke  des  Schriftführers  stimmen  die  Anwesenden  unter  lautem  Beifall  zu. 

Herr  Chefredakteur  Abbi^  Pinck  spricht  sodann  über  die  lothringische 
Votkstraeht  unter  Vorlage  echter  Kostümstückc.  Zunächst  fühil  ilm-  Vor- 
tra^rrnrlp  ati"?,  Haß  das  Häubchf^n.  wie  es  auf  nildi-m  hei  f"))T('ntIi<  hcn  Vi'iaiislal- 
tungen  wiederholt  gezeigt  ist  und  wird,  niemals  lothringische  Volkstracht  gewesen 
ist.  Dann  zeigt  er  unter  Vorlage  zahlreicher  alter  KostOmstfieke,  daß  bis  in  die 
20er  Jahre  des  19  Jaln lininb  rls.  ja  in  cinzelnrn  F'illcn  bis  1H7n  nnv  wirkliche 
Volkstracht  für  Männer  und  Frauen  existiert  habe.  Von  männlichen  Kleidungs- 
stücken werden  der  lange  und  kurze  Rock  mit  blanken  Kn^fen  und  die  ge- 
webte Zipfelmütze  vorgelegt;  die  Frauenkleidung  hat  Redner  vom  Hem  i  bis  zum 
rm^rl-tapi  fnc  Ii  in  ™ahlrf'!clien  Stücken  beschaffen  können.  Besonderes  Inten  sse 
erweckt  die  Kopfbedeckung  in  Form  einer  großen  radfürmigen,  mit  Watle-Untcr- 
lage  versehenen  gesteppten  weißen  Haube.  Den  Reifall  der  ZohOrer  faßt  der 
Vnr«if /cndr-  in  dc^n  Wnn^'b  r-n'^arniiüTi.  ilaH  ilic  ^'esammelten  Stücke  in  das 
Eigentum  der  Gesellschaft  übergehen  sollten  als  Grundstock  zu  einem  lothringi- 
schen Trachtenmuseum.  Er  bezeichnete  es  ids  eine  Sbrenanfgabe  der  Oesell- 
achafl,  diesem  Teil  der  lothringischen  Volkskunde  ganz  besondere  Pflege  zu  zu 
wenden. 

Schluß  der  Mtzuiig  ij^,»  L'hr. 


4  Uhr  im  Sitzungssaal. 


—  ai3  — 


spAcimens  d'objeta  cAramiqaes  tppwrUnuint  «u  mvwte  de  la  ville  et  dispoeös  poor 
la  drcoofltaiM»  dans  la  aaUe  des  a^aaeea. 

Sianee  du  Bureau  du  nurcndl  21  fcvrkr  1906^  ä  3  keures  15 

de  Vuprh-midi. 

Sont  prisenls:  MM.  de  Daacke,  Audebert,  Bour,  Wahn,  Weiter,  Wildermann, 
Wchmann,  Neubuurg  et  Wolfram.  Rxoin«'s:  MM.  le  cumte  de  Zeppelin,  Hubcr, 
Kenne,  Grimine,  Sehranm  et  Keusch. 

Snnt  re<;U8  membres  de  la  Sorird"  MM  Ifoit:^,  cnnsriller  de  gouvernemenl 
4  Metz,  baroo  de  KleydorfT,  Ueul«nant  cn  preuiier  k  Thiunviile,  l'abb^  M.  Straaleu 
k  Homboorg-l'Eviqne,  l'abH  Kaiser,  profeiseur  k  Montigny,  MartzIofT,  propri^taire 
k  Drulingen. 

Un  cridit  de  50  M.  est  voti-  pour  la  confeclton  d'un  plan  qui  sera  anne\6 
au  travail  de  M.  le  Dr.  Forrer  sur  riiistoire  des  monnaieä.  Le  surplun  des  frais 
est  k  la  Charge  de  M.  le  Dr.  Porrcr. 

I.es  frais  dr  voyn^'c  occasiünn^s  par  les  conforencfs  drtnni'os  an  sittje  d'un 
groupc  lucal  seront,  dur^iiavant,  tuis  ä.  la  Charge  de  la  caisse  dudit  gruupe.  Le 
d^Kgu^  du  groupe  local  de  Tbionville  ttii  remarquer,  qu'en  tant  qu'il  s'agit  du 
gruupe  de  Tliionville,  rien  ne  s'oppoee  k  oe  «jne  cette  disporitiom  prenne  effet 
rtlruaclif  puur  l'exercice  ^coulö. 

S^mcc  du  mewredi  Ml  fr.vnir  i'm\  a  i  lumns  de  l'apris-midi  dans  la 

milr  dfs  .srimrf'<i. 

Assistent  ä  la  seance:  les  membres  du  Kureau  designes  ci-dcssus,  aimi 
qu''enviroa  70  autres  personins,  parmi  lesquelles  plusieura  dames. 

Lc  Sccrctairc  occupe  le  fauleil  de  la  presidcnce  cl  niiiiimmiiiui  ä  ras-sombli'-c 
les  d^lib^ralions  prises  par  le  Bureau.  11  üonne  leclure  U'uu«  lettre  provenant 
du  cabinet  cml  grand-ducal  Ii  Karlanihe,  dans  taquetle  H  est  dit  que  S.  A.  royale 
le  Qrand-dnc  de  Hadc,  desirant  foumir  in  lu  Societ*  fl  lnsloire  et  d'arch^olugic 
lorrainc  un  t^muigna{!c  de  bienveillanrc,  lui  Taisaif  dun  de  la  colletlion  complito 
de  la  publicaliun  p^riudique  ditu  >Oberrheiniä(-lie  Zeiti»chrift«>  Le  Secri^taire  se 
fiiit  l'interpr^le  de  Vassembl^e  en  expritnant  ses  remerciementa  les  plus  cbaleureux. 

M  l'abb^  Pinck,  ri-dacteur  en  chef,  donrur  •  iisuik-  une  (ntifrionce  tr^'s 
interessante  sur  le  v^ritable  costanie  lorrain  en  prosentant  de  nouibreux  speci- 
mens  de  costnmes.  eonKrencier  tient  k  dire  d*abord  que  le  bonnet,  tel  ({u'on 
le  reprdst^ntt  i  °  s  gravures  et  photographies  iV  l'occasion  de  fotes  publiqnea, 
n'a  jamais  fait  pfirtie  du  cosfume  lin  rain.  II  präsente  ensuile  de  nombreux  autres 
spc-cimcns  de  costuuie^  antiens  et  prouvc  que,  jusque  vers  1820,  et  pour  certalua 
fenres  de  rostnmes,  m§me  jueque  vers  1870,  il  a  ezist«  un  vMtable  coetnme  re- 
gional tant  puur  hommn=;  qnr  pnnr  f'"mmrs  Hn  fail  de  crisfurnrs  masrtiüns,  le  Confe- 
rencier expose  la  redingotc  longuc  et  la  redingote  courte,  toutes  deux  oraees  de 
bontoos  Inisanta,  puis  enfin  le  bonnet  k  pointe  tias£.  Quant  an  costmne  fintinin« 
le  GOnKrcncier  a  r<'-ussi  k  se  procurer  toutes  les  pit'-ces  cn  plusieurs  exem- 
plaircs,  depuis  la  cheinisc  jusqu'au  chäle.  L'altL-nlion  di  s  assistants  sc  portc 
specialeuient  üur  la  coiffc  en  forme  de  grande  roue,  reprcseiilanl  un  bonnet  blanc 
piqu£  et  gamt  de  onate.  L'aasemblte  applaudil,  et  le  pr^sident  exprine  le  Aiait 
(jue  ceth>  intiressante  collection  devicnne  la  prr^prtrti'  df  la  Societc.  atin  dp  scrvir 
de  Doyau  pour  la  cr6ation  du  muaee  de  costumcs  lorrains.   II  considdre  comme 
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Sitzung  am  Mittwoch,  dem  28.  Februar  1906,  nachmittags 

4  Uhr  im  Sitzungssaal. 

Herr  Chefredakteur  Pinck  wiederholt  vor  zahlreichen  Zuliürern  auf  mehrfach 
geäußerten  Wunsch  den  Vortrag  üb«r  lothringische  Volkslracbt. 

Äuäscrordcnlliche  Hauptversammlung  am  Mittwoch,  dem 
7.  März  1906,  nachmittags  4  Uhr  im  Sitzungssaal. 

An  SteUe  der  abwesenden  I.  and  n.  Yorsit /enden  crölTncl  der  SchriftfOlirer 

mit  nachstehenden  geschäftlichen  Mitteilungen  die  Versammlung : 

In  Nit'rJerjeutz  sind  in  rfpm  Gelände,  auf  welchem  z.  Zt.  Ai In  iU  r-Wnhn- 

häuser  errichtet  werden,  wiclitige  Funde  aus  römischer  Zeit  gemacht  worden, 

die  zum  grOftten  Teil  im  Flobturm  m  Diedenhofea  untergebracht  worden  sind. 
Durch  Vcrmittelung  il<  s  \h:vni  Pfarrers  Colbus  in  Alli  ip  isl  t  in  srhöncr 

altlotlihngischer  Schränk  erworben  worden,  zu  dessen  Ankauf  Herr  Ueisier 

60  If.  beisteuerte. 

Herr  Bibliotheksdirektor  Abb^  Paulus  hat  sein  Amt  als  Vorstandsmitglied 
niedcrgeleg!  Der  VorsifztMidi  h|. rieht  ihm  den  Dank  dafür  aus,  daß  er  so  viele 
Jahre  mit  nie  ermüdendem  Fleiis  und  biteresse  die  Arbeiten  der  Gesellschaft  ge- 
fördert habe  und  bedauert  den  Verlast  des  tQchtigen  Mannes.  Er  hofft,  daß  Herr 
Paulus  mirfi  in  der  Ferne  MilarbcüiM-  Act  Gesellschaft  bloibt 

Der  Verein  für  Erdkunde  ladet  zu  dem  am  1.  März,  abends  8  Uhr,  in  der 
Aula  des  Lyceums  etattfindendea  Vortrag  des  Arcbivassistenten  Dr.  MQaebeek 
fiber  Frenssens  Hilligenlci  ein. 

Als  Mitglieder  werden  neu  aufgenommen  rlie  Hoircn  Kanrmnnn  Roubach, 
Bauinspektor  Conrad,  Beigeordneter  Bubeck,  Hauptmann  HIell,  Oberstabsarzt 
Dr.  Spörel,  alle  in  Saarbarg,  Bürgermeister  Bricka  in  Flnstingen,  (Nmlciitnant 
HofTmann,  Bürgemu  isterei-Obersekretlr  Klam  und  Baaontemebmer  Webrmann, 
alle  in  Diedeuhofen. 

Der  Vorstand  beantragt  folgende  Fassung  des  §  8  der  Satzungen: 

Die  Gesellschaft  wird  nach  au/\en  vertreten  durch  den  Vorsitzenden. 

Urkunden,  wc'l<  lic  du  Gf  tUschaft  vermögensrechtlicli  verpflichten  sollen. 

müssen  unter  dem  Namen  der  Gesellschaft  vom  Vorsitzenden  vollzogen 

werdra.  Der  VotsUicnde  kann  seüie  Vollmacbt  fQr  bestimmte  FUie  auch 

anf  ein  rtndf^res  Mitglied  des  Vorstandes  flbertragen. 

Der  Antrag  wird  angenommen. 

Sodann  spricht  Herr  Arehivassistent  Dr.  MQsebeck  Uber  Tbiibaot  de  Hen, 
eine  Metzer  Patriziergestalt  aas  dem  14.  Jahrikoudert.  Der  Vortrag  erscheint  im 

Jahrbach. 

Herr  Professor  Dr.  Wehmann-Diedenliofen  spricht  hierauf  über  die  An- 
finge der  Stadt  Diedenhofen. 

Kr  geht  aus  von  ilfr  Prklärung  des  Ortsruimcns  uiiii  di  iiti  f  ihn  al<  Völkrrliof, 
Ort,  wo  die  verschiedenen  Völker  zusammenkommen.    Er  bezieht  dies  auf  die 
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point  d'lMmneur  de  la  Soei£t£  d'btaloire  et  d^archteloeie  de  «'occuper  font  par* 

UculR-remeni  de  cetie  partie  de  iviude  des  totem»  popnUim  en  LÖrraine. 

La  seancc  est  levAc  h  n  heures  45. 

SSance  de  m&rcredi  26  frrrh  r  mxi,  ä  4  hemea  de  raprcs-^nidif  dans 

la  saUf  des  sewwes. 

Ä  la  demande  g6n^>rale,  M.  l'abbi  Pinck  dünne  de  nouveau,  devaot  uno 
nombrease  asaembl^e,  la  Conference  pr^cit^e  sur  le  costume  lorrain. 

Assanblic  yetieruh  txtmurdumirc  du  mcrcndi  7  mars  IDOG,  a  i  Imiics 
de  Faju'hHmdi,  daits  la  salle  des  skmca. 

Le  pr^iident  et  le  vice-prdsident  ^tant  aiiiente,  1«  eteoee  est  OBverte  par 

le  Secr^taire  de  la  SocMti,  qui  fait  les  Communications  d^ordre  intirieur  qui  suivenl : 

A  Basse-Yutz,  sur  le  torrain  mi  Ton  construit  en  cp  moment  des  babila- 
Uons  ouvriäres,  l'un  a  fail  la  d^cuuverte  de  truuvaiiles  impurtantes  dalant  de 
l*<&poqoe  romaine.  Ces  trouvailles  ont  it£  d£pos£es  en  majeure  partie  k  ia  Tour 
des  Pures  de  Thinnviüe. 

Gräc«  k.  Violermediaire  de  M.  I'abb6  Culbu«,  cur^  d'Allrip»  la  SociC-lä  u  pu 
acqoirir  «ne  jolie  armotre  lorraine  anctenne,  K  Taebat  de  laquelle  H.  Heister  a 
bien  voulu  contnbuer  en  versant  la  sommc  de  dO  M. 

M.  I'abbe  Paulus-,  tlircc  tcur  lif  la  f^tliliolh^-iiue  muniripalr,  a  donn«'-  sa  de- 
missioQ  corome  raembrc  du  Bureau.  Le  pr«-sident  lui  cxpnmc  sa  plus  vive  |;ra- 
titude  et  regrette  infiaiment  le  d^art  de  l'excellent  4rudit  qui,  pendant  de  nom- 
breuscs  ann«''e?5,  n'n  jama:s  rps!?f'-  rlo  favnri^or  et  de  soulenir  Ics  inl^rc^ts  de  la 
Sodetö.  Le  prösident  cxpriinc  Tespoir  quo  M.  Paulus  voudra  bien  continuer  aa 
colUiboration  aux  travaux  de  la  Soei^tö. 

La  Sücictf'  de  giographie  de  Metz  a  envoy6  une  couvocation,  invilanl  les 
mcmbres  'Ic  nnlrn  So.  irir-  ;\  as^isti^r.  h-  7  mars.  ;\  K  heures  du  soir,  k  une  Con- 
ference qui  »era  dunni-e  daii»  ia  sulle  des  fetes  du  lycee  par  M.  Ic  Dr.  Müscbeck 
sur  le  Bujet  suivant:  Hilligenlei  de  FTenssen. 

Sont  rcvm  mcmbres  de  la  Societe:  MM.  Kouhach,  ntgociant.  (!'>nrail,  ina- 
pecleur  des  bdtitnenUi  publica,  Bubeck,  adjuint,  liiell,  capilaioe,  Dr.  bporel,  mc- 
deein^m^jor,  domiellite  tous  4  Sarrebourg,  Brtcica,  maire  de  F^oitrange,  Uoff- 
mann,  liealeoant  en  premier,  Klam,  secrötaire  en  chcf  de  la  mairie,  et  Wehr- 
mann,  entrepreneur,  tuus  trois  a  Thionvilie. 

Le  Uureau  propose  ia  mudiiication  du  §  8  des  Statuts  ainsi  qu'il  suil: 

»Dans  les  affaires  extteieures  la  Sociüft  est  reprisentie  par  son 

President. 

Tuut  acte,  impitquant  la  responsabilite  jundique  de  ia  Suci6l(:-,  dcvra 
Mre  revMv  de  la  signature  du  President  de  la  Society.  Cependant,  pour 

certains  cas  di-tcrmines,  Ic  President  est  antorisi  k  dünner  procuratioo  Ii 

n*irnporte  quel  nutre  inenibrc  du  Bureau.« 
La  niudüicatiun  est  appruuvüe. 

II.  le  Dr.  HOaebeck  donne  ensuite  une  Conference  sur  »Tbiibault  de  Heu, 
fi}5nru  patriciemie  meseine  du  U*  siide.«  Cette  Conference  parattra  dans  l'an- 

nuaire. 

Vient  ensuite  la  confirence  de  N.  le  Dr.  Webroann,  professeur  k  Tbionvllle, 
sur  rtiistoire  de  Tbiomvill«  an  noyen-dge.  Le  coofereneier  essaie  d'ezpliquer 
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Laf  e  des  Ortes  zwischen  den  romanischen  und  germanischen  Stämmen.  Zn  Karls  des 

(Jroßen  Zeiten  Krheiiit  in  der  Nähe  von  DI^  Henhofcn,  insbesondere  bei  Flörrhin^cn 
schon  üisenbergbau  gelriabun  wurden  zu  sein.  Jedenfalls  ist  in  den  Kapilu- 
larien  von  Eisenhergbau  auf  kaiserlichen  Hausgütern  die  Rede  and  es  liegt  nahe, 
hierbei  an  die  lothringischen  Besitzungen  zu  denken.  Nach  kurzer  Uebcrsicht 
iilicf  ilit'  i/()IUis<!ifn  F.rci^rTiisse.  Hfrc-ii  Scliaiiplut;'.  Dicilcnhofi-n  vom  8.  bis  12.  Jahr- 
hunderl war,  geilt  der  Redner  auf  den  Freiheilsbnei  Heinrichs  II.  von  Luxem- 
Irarg  aus  dem  Jahre  1889  ein  und  bestimmt  dessni  Beziehungen  zu  der  Loi  de 
Bcaumont  linri  don  Frnihoitslnirri  n  rifntsrhor  Stfirlln.  Dr.  W<i|fram  widerspricht 
dem  Vortragenden  beiiügUch  der  ctymulugischca  Erklärung  und  hält  aus  näher 
dargelegten  Gründen  an  der  alten  Erkläiong,  wonach  im  ersten  Tdle  des  Na- 
mens cm  IVr^^onennamen  steckt,  fest. 
Schluß  der  Sitzung  gegen  6  Uhr. 


dc^  Hi  Tin  nnivcisitätsprofeMsors  Dr.  Lüschke,  Bonn,  am  Donnerstag,  dem  22., 
P't<'ii;i;;.  il< m  23.  und  Samstag,  dem  24.  März,  abends  von  6—7  Uhr  im  Speise- 
»aale  dcä  Be/.irkspräsidiums. 

Donnerstag,  den  88.  März:  IKe  Kunst  am  Hofe  des  Kaisers  Augustus. 

Freitag.  f\f\n  88.  Härz:  Prien«,  ein  helienistiscbes  Städtehild  und  das 
Augusteische  Trier. 

Samstag,  den  84.  Härz:  Griechische  Kunst  im  Rhein-  und  Moselland. 

Den  Vorträgen  wohnten  etwa  150  Damen  und  Herren  bei. 


Uber  die 

Tätigkeit  der  Gesellschaft  fTir  lothringische  Geschichte  und  Alterlamskunde 


Der  Geseliscliafl  war  es  im  Berichtsjahre  vergönnt,  vor  ihrem  Protektor, 
Seiner  Majestät  dem  Kaiser  Wilhelm  II.,  am  12.  Mai  ISKTi  dir  seiner  7f  if  im  Jahr- 
budic  herausgegebenen  lothringischen  Votksiieder  durcli  den  Gesangverein 
»Liederkranz«  zum  Vortrage  bringen  zu  lassen.  Der  Kaiser  nahm  mit  größtem 

IntPFPsse  den  Vortrag  der  Tictlfr  rnf^eeen,  empfing  danach  den  Vdrstand  der 
Uesellschall,  den  Uirigentea  und  Vorsitzenden  des  Ucsangvereins  und  den  Tonselzer 


Vorträge 


Bericht 


vom  1.  Apnl  1905  bis  31.  März  iyu<» 

erstaltet  in  der  llauptversammhing  vom  4.  April  1906 
durch  den  Schriftführer  Dr.  Wolfram. 
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rMyiBologie  dn  not»  de  Diedenhofen,  «n  le  (aimnt  d£river  de  »Völkerhof«,  c'eet* 
ii-dire  Heu  de  r^union  de  races  diir^reotes.  II  eroit  poavnir  fonder  son  assertion 
gar  la  Situation  g^ügraphique  de  Thionville  qui  se  trouvait  plac6e  fi  la  frnntiAre 
d'une  pruvince  romane,  d'une  pari,  et  d'une  provincc  germaoique,  d'autre  pari.  A 
rtpoqae  de  OuakmBigut  exisUU  d^jü  une  explotUtion  de  ninei  ii  proxiinit^  de 
Thionvillp.  entre  aulres  dans  le  bois  dt-  Florange.  L«b  capitulaires  de  r.hnrlr- 
tnagne  fonl  express^ment  tnention  de  l  exploilalioo  de  mines  dam  les  domaincs 
imp<6riaiiSv  y  compris  lea  domaines  nluH  en  Lorreine.  L'oratenr  doime  ensiiite 
un  iipi-rrii  siittinct  des  ^'V^netnents  politiques  qui  so  Hont  auccWts  k  Thionville 
du  8*  au  12*  si&cle;  il  uientionne  U  Charte  dafTranchissement,  octroycc  par 
Henri  II  de  lioxemlioDrg  en  1238,  et  M«bKt  tee  relalions  de  cettc  Charte  avec  la 
loi  fieaniDoiit  et  lea  Charte«  d'aStanelussemeat  de  Tilies  allemandes.  M.  le 
Dr.  \V  Ifrntn  prcnd  la  parole  pour  contredire  les  assfrlions  dt»  M.  Te  Dr  Weh- 
tnaiin,  quaat  ii  l  etymologie  du  Dom  de  Diedenliofen  (Thionville).  l'our  de»  raisona 
qu'il  a  diksk  fait  valoir  mainles  foie,  M.  Wotfiram  tnatatient  «m  opiaion  qui  cw 
üiste  k  pr'tctidre,  que  U  prenüfere  partie  de  l'expreiaioi»  Diedeniiofea  renferne 
un  nom  de  persoime. 

La  aAance  eet  levte  Ji  6  heares. 

Confereuces 

donntea  dane  !b  «alle  des  s^ancM  (Arcbiirea  dtpartcmentales)  le  jcudi  22,  le 
Teudredi  2H  et  le  samcdi  24  mars,  d«  6—7  henres  du  scnr,  par  M.  le  Or.  LOachkc, 

professeur  de  l'universite  de  Bonn. 

Jcudi,  22  niars:  L'arl  k  la  Cour  de  Tcmpcreur  Auguste. 

Vendredi,  88  mare :  Priine,  type  de  TiÜe  hMltaiqne  et  Trftvea  an  siicle 

d'Angnstr. 

Satnedi,  24  mars:  L'art  grec  dans  les  conir^es  du  Rhin  et  de  la  Moselle. 
Environ  160  damei  et  meaaieara  aaaiattoent  k 

Compte*rendu  annael 

des  fravaux  de  Ut  So^ti  ^hisMre  tt  iPardiMoffie  {omnne, 
priaenU  par  le  eeeritaire  de  la  Soci^t6,  M.  Ic  Dr  Watfrtmf  lors  de  l'aaaamblfe 

g4ti6rale  du  4  avril  1UÜ6. 

Pmdant  rezercice  tondi,  la  Soci6t<  a  en  la  latisfkction  de  fhire  eotendre, 

le  12  mai  IW."),  ä  Sa  MajestA  l'Rmpereur  Gnillaumc  IT  les  rhants  popiilaircs  lor- 
rains  dunt  le  texte  a  el6  public  autrefois  dans  l'Annuaire.  Ccs  cbants  furenl 
extentis  par  la  Soci£t6  dite  »Liederkranz«.  L*Bnperear  tomta  cea  cbants  avee 
la  plus  grande  attention  et  se  fit  präsenter  le  Bureau  de  la  Soci^t6,  le  maitrc  de 
rhapcllc  et  Ic  president  du  »Liederkranz«,  ainsi  que  le  conipositeur  de  la  mn- 
sique.  Sa  Majest6  daigna  expriiner,  en  tertnes  träs  ^logieax,  sa  vive  satisfaclioQ 
poiar  tont  ee  qa*U  venait  d'eatendre. 

Du  l«*'  avril  190.T  an  31  mars  VM¥l,  la  Soci«H6  a  or^anisö  11  s6ance8  pu- 
bliques  et  10  s^ances  du  Bureau.  A  cea  denii^res  il  y  a  Heu  d'ajouter  eacore 
one  sirie  de  sianees  de  commiBsions  spieialee,  aiosl  qve  S  a^ancea  Ji  Sarre- 
guemines,  H  h.  Thionville,  1  ik  Hayangc  et  3  A  Forbach.  Dans  le  eouranl  de 
r^tö  1905^  la  Soci^t^  a  fait  2  excuniions,  dont  l'ane  4  Vic  et  l'aatre  &  Reltel  et 
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um  allen  seinen  Dank  und  seine  Allcrliüchslc  Zufriedenbeil  in  anerkennendsten 
Worten  anszosprechen. 

Vom  April  I9()ö  bis  zum  31.  März  1906  hielt  die  Gesellschaft  11  öfTenllich« 
Sitzungen  und  10  Vorstandssitzuiigen  in  Metz  ab;  hierzu  kamen  eine  Reihe  von 
besonderen  Kommissiünssitzungen.  Außerdem  fanden  in  SHargcmünd  3,  in  Dieden- 
hoCen  3y  in  Saarburg  3,  in  Hayingen  1  und  in  Forbach  3  Vortrag«  statt.  Im 
Sommer  wurden  Ausfliige  nach  Vic  und  nach  RcHil  5?i(  rrk  unffmommcn.  Wie 
in  den  vorgegangenen  Jahren  war  es  auch  im  abgelaufenen  Winter  möglich,  be- 
sondere Lebrkorae  zu  veranstalten.  Es  wurden  hierzu  gewonnen  Professor 
Dr.  Dragendorff-Frankfurt  a.  M.,  der  über  die  Entwickclung  der  präliislorischen, 
römischen  and  fränkisch-aUcmannischcn  Keramik  sprach,  und  Herr  Professor 
Dr.  Lüschke-Bonn,  der  den  Einfluß  der  griechischen  Kunst  auf  die  Rhein-  und 
Mt  L-sellande  behandelte.  Der  Resuch  der  Versammlungen,  insbesondere  aber  der- 
jeni<.'f  dl  r  Kurse  war  fast  durchweg  gut.  Bei  Professor  Ldscbke  stieg  die  Zahl 
der  icilnchmer  auf  etwa  löO. 

Von  den  Mitgliedern  sind  im  Laufe  des  Jahres  7  gestorben,  et  schieden, 
meist  infolge  von  Versetzung,  35  aus,  «lafür  trakti  aber  1(>6  Herren  ein,  sodaß 
sich  die  Gesamtzahl  der  Mitglieder  von  608  auf  702  erhöhte. 

Wie  die  Zahl  der  Vorträge  erweist,  war  auch  die  Tätigkeit  der  Hitglieder 
aaßerhalb  Metz  sehr  rege. 

In  Diedonhofen  und  in  S  lai  luir^  wurden  neue  Ortsgruppen  gebildet.  In 
beiden  Städten  faßten  die  Ortsgruppen  den  l'lan,  Lokalmuseen  zu  gründen  und 
wurden  vom  Vorstande  in  dieser  Absieht  um  so  lebhafter  nnterslQtzt  und  ge- 
fnrdoit.  als  in  Met/  die  ni.tniiliuni^tn  für  Aii^^rcslaltung  der  ?aiiitiilunt!fn  bei  der 
Stadtverwaltung  durchaus  nicht  so  williges  Entgegenkommen  fanden,  wie  in  den 
genannten  Stfldten. 

In  Mätx  trat  im  Dezcuiber  zum  ersten  Male  die  neugebildote  Museums« 
kommission  zusammen  und  beriel  den  alten  vun  dt-r  Gesellsi  Ijaft  aiifv;estelllen 
Plan,  das  deutsche  Tor  als  Museum  für  Mittelalter  und  neuere  Zeit  emzurichten, 
besonders  aber  hier  ein  Kriegsmusenm  zn  schatTen.  Die  Gesellaehaft  hofft,  dafi 

die  Zusagen  der  Stadt\  er\va![un|:'  auch  baldige  AusfiÜirunf;  finden  werden. 

Die  seiner  Zeit  auf  Veranlassung  der  Gesellschaft. von  Herrn  Oberstleutnant 
Schramm  gebauten  rSmischen  GeschStze  haben  in  weiten  Kreisen  bei  CMdirtcn 
und  Laien  Aufmerksamkeit  erregt  ond  viele  Anerkennun;;  ^efimdi-n  li\folgedeaaen 
bat  die  Verwaltung  des  Saalburgmuseums  den  Vorstand  ersucht,  den  Rnu  auch 
noch  anderer  Gescbiilzarleu  bei  Herrn  Oberstleutnant  Schramm  vermitteln  zu 
wollen,  ebenso  bat  der  Vorstand  der  Berliner  Ruhmeshalle  am  die  Neuanferlignng 
der  der  S;nilbnr<r  <;(  schenkten  Geschütze  in  kleinonn  Mar-stahe  gebeten.  Herr 
Oberstleulount  Schramm  ist  bereilwUhgsl  auf  diei>e  Ritten  eingegangen  und  wir 
mftssen  ihm  auch  an  dieser  Stelle  den  Dank  der  Gesellschaft  fBr  die  Forderung 
dieses  Zweiges  der  Kriegswissens«  ii.ift  aussprechen.  Die  Gesellschaft  hat  aber 
niirb  noch  nuf  !iUerari«<  hetn  Hebiete  die  Fr.igen  der  GeschiH^kiinde  aufzuhellen 
gesuciil  und  ist  mit  Herrn  Professor  Dr.  Rudolf  Schneider  in  Verbindung  getreten, 
der  in  ihrem  Auftrage  die  alten  Zeichnungen  von  Geschtltzen  sammelt  und 
kritiscti  bcratisireben  wird. 

Auf  Anregung  des  ilerra  Chefredakteurs  Abb^  Pinck  hat  der  Vorstand  be- 
Mshloaaen,  die  Sammlung  der  alten  Volkstrsditen  in  die  Wege  zu  leiten.  Herrn 
Pinck  ist  es,  nntentStzt  durch  die  ihm  von  der  OeseUschaft  zur  VerflOgnng  ge- 
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Sierck.  De  mfime  que  les  aan^es  prdc^deales,  le  Bureau  a  r6ussi  ä  organiser, 
pcndant  Tblver,  des  coun  identifiqaes,  parmi  l«»qaeli  Aya  lieu  de  faire  N- 

maniucr  (out  ap-'(  iaU-mfiif  U-3  conf^rencfs  donnees  par  M.  le  Dr  nraj^cndurrr,  pn)- 
fesseur  k  Francfurl-sur-Mein,  »aar  le  d6veloppemcnt  de  rinduslrie  ri'ramique 
pendant  les  p£riodes  ancieoQe«  de  Ilintoire  (^poques  pr^historique,  romaine, 
Tranque  et  allemane)«,  ainsi  qne  Celles  donnes  par  M.  le  Dr.  Löschke,  professeur 
k  rUn'uersitr  de  Honn,  sur  »Tinfluence  dp  l'arl  lionrni<iuc  dans  les  r^gions  du 
Rhin  et  de  lu  Mu^eile«.  Les  st-ances  et  surtuul  les  cuurs  onl  ^14  gdn^ralement 
bien  MqueoMs;  rassttlanee  ans  oonffercDcee  de  M.  Lfiechke  atteignait  mSme  le 
chiflire  de  lf>0  auJiteurs. 

Parmi  les  tnembres  de  la  Society,  7  soal  d6c6d<is  dans  le  cuuraol  de 
Paim^e,  86  ont  donn6  Teur  ddintuton,  giofralement  par  soite  du  tranafert  de 
r^sidence;  par  rnntro,  la  Soci6t6  a  cu  i  enregistrer  166  nouvellcs  demandes 
d'adinission,  de  »urie  que  le  noniN«  total  dei  soditaires  s'est  ilev6,  de  60B,  an 
Chiffre  respeclable  de  702. 

Le  cblAre  des  Conferences  proave,  qn'en  dehors  de  Mets  les  membres  de 
la  Soci^t^  ont  poursuivi  Icurs  travaux  sci<}ntinque8  avec  une  ardeur  tout  aussi 
acUve  que  celle  dunt  ont  fait  preuves  les  soci^taires  r6sidant  ä  Metz  et  aux 
enriroDs. 

A  Sarrebourg  tl  a  ii^  cr/'6  un  nouvcau  groupc  local  qai  a  <  lioisi  pour  son 
President  M.  le  Dr.  Reusch,  directeur  du  I..yc6c  de  Sarrebourg.  A  Sarrebourg, 
comme  k  Thioaville,  Ics  groupcs  locaux  ont  d^cidä  la  cr^ation  d'un  Musee  loeaL 
Le  burcau  de  la  Soci^t6  favorisera  cettc  crdation  avcc  d'autant  plus  de  plaiair 
que  Tadministralion  municipale  de  Sarrebourg  et  de  Tlüons  ille  est  absolumrnt  favo- 
rable  k  ce  projet,  ce  qui  prouve  que  ces  deux  villes  estiment  les  collections 
d*antiqiritfo  bien  antrement  qae  radiniiüstraticii  nramctpale  de  Meli,  qid  n'a  paa 
SU  appr<^cicr  hius  los  efforls  qdonttti  faite  jaaqa*iei poor  enriehir  les  eollectioiis 
da  Haaöe  de  Metz. 

La  eominission  dn  Mus^e,  de  creation  noUTelte,  s'est  r6unie  pour  la  pre- 
mi^re  fois  au  mois  de  d^cembrc  dcrnier  pour  ddlib^rer  sur  le  plan  propos^  par 
la  Soci^te,  tendant  ä  transformer  la  pnrtfi  des  Allemands  en  Milspe  destin«^  h.  ren- 
fermer  le«  objets  int^ressants  du  moyen  ftge  et  de  l'öpoque  conlemporaine,  sp6- 
cialement  les  armes  gaerriires  de  toutes  les  ipoqoes.  La  SoeiM6  ei^irime  Tespoir 
rjue  l'aiitoriti'  municipale  de  Mr-tz  inettm  biMildt  &  exictttioD  les  promesses  qa*eile 
a  faites  k  la  comntisaion  du  Mus^e. 

Les  machines  de  tir  ronunes,  dont  la  codsbraetion  avait  CM  eonfi^e  par 
la  Sociit6  &  M.  If  liculenanl-colonel  Schlamm,  ont  obtenu  un  succös  immense 
dans  toutes  les  cla.sst  s  de  la  population;  rps  apparf^ils  ont  altir(',  entre  autres, 
ratteatioD  des  ^rudits  experts^  ces  derniers  onl  exprimä  k  difT<>rcntes  reprises 
leur  plus  vive  aatisraction.  C*est  pourquoi  la  direction  da  Muste  de  la  Saalburg 
k  Ilombonrg  {pr6s  de  Wiesbaden"!  s'est  adi  tssL'  au  bureau  de  la  Societ6,  l'invi- 
tanl  k  cbarger  M.  le  lieulenant-colonel  Schramm  de  reconstituer  encore  d'autres 
genres  d'appaieils  de  tir.  La  dtrection  du  Mns6e  berlinois  dite  »Rubmeshalle«  a 
prü  la  Socid'ti  de  faire  ex^cuter  /^galement  pour  ledit  Mus^e  les  dits  apparcils, 
mais  dans  des  proportions  infericurcs  k  ccllcs  des  oriiiinuux.  M.  le  lieutenant- 
colonei  Sciirarom  s'est  soumis  avcc  gräce  aux  ditTcrenles  mvilaliuati  qui  iui  ont 
ifA  «drsssCes,  de  sorte  que  nous  ne  poavons  noas  eropteher  de  hii  esprimer  nos 
meilleurs  remerciements  pour  le  progrAs  qu*il  a  fdt  faire  k  la  scimce  militaire. 
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slelUcn  Mittel,  durch  unablässige  Mühe  gelungen,  eine  ganze  Anzahl  lolbringischer 
Tnushtenstflcke  xu  erwerben,  die  den  Grundstock  eines  TraehleDmuaeame  bOden 
sollen. 

Seit  langen  Jahren  war  der  Wunsch  rege  gewesen,  auf  einer  keramischen 
Aasstellung  eine  Uebersicht  über  die  Entwickelnng  der  «nst  blähenden  loth- 
ringischen Fayencerie  zu  geben.  Durch  das  Entgegenkommen  der  Tcrminus- 
gesclls  liaH  war  es  in  rüesem  Jahre  möglich,  geeignete  Rilumc  ?.n  finden  und  den 
Plan  ^ur  Ausführung  zu  bringen.  In  dankenswerter  Weise  hat  die  Stadt  eine 
UnterstOtKong  vom  3000  3f .  bewilligt,  ancb  von  der  Regiening  ist  die  Zasieherung 
einer  entsprechenden  Subvention  in  Aussirli!  ;'(  strllf,  nnrl  so  hoffen  wir  am 
6.  Mai  die  Ausstellung,  der,  wie  die  Untcrsclinften  des  Aufrufs  beweisen,  die 
weitesten  Kreise  Lothringens  Sympathien  entgegenbringen,  eröffnen  zu  können. 

Ausgrabungen  fanden  statt  In  ih  r  Nälic  vnn  Altrip,  wo  Herr  Pfarrer  Colbus 
Maren  und  Tuniuli  mit  reichen  Beigaben  freilegte.  In  Urvillc  ünib  Herr  Notar 
Weiter  eine  römische  Villa  aus,  deren  Fundstückc  von  Sr.  .Majestät  dem  Kaiser 
unter  Wahrung  des  Allerhöchst«»  Eigetttsrnsrechts  der  Qesdlsehafl  iberwiesen 
wurden.  In  Chprispy  wurden  Gräber  der  gallorömischen  Zeit  gleichfalls  unter 
Leitung  des  Herrn  Welter  untersucht  und  in  Tarquimpol  nabin  Uerr  Major  Neu- 
bourg  die  seiner  Zeit  von  Herrn  Professor  Dr.  Wichmsnn  geleiteten  Ausgrabongs- 
arbeiten  wieder  auf. 

Angekauft  wurde  eine  schöne  Marienstatue  des  15.  Jahrhunderts  aus  Marsal, 
die  im  Laufe  des  Jahres  von  einem  französischen  Händler  der  Besitzerin  ab- 
gekauft und  nach  Nancy  gebracht  worden  war.  Der  Vorfall  zmgte  in  bedenklicher 
Wrisf,  wie  wenig  mit  unserer  Dtnl<tii,i!s(  luitz-Gcsefügcbung  zu  errcirben  ist.  In 
Vic  erwarben  wir  durch  freundliche  Vermittlung  des  Herrn  Lamy  keltische  und 
römische  HOnsen,  die  auf  der  Höhe  des  ftmdreichen  Hont  St.  Jean  gesammelt 
worden  waren.  In  Aulnois  besorgte  Kreisdirektor  Freiherr  v.  TOrcke  den  Ankauf 
von  FandstUcken  der  fränkisch-allemannischen  2eit. 

Klassiert  wurden  auf  Antrag  der  Gesellschaft  die  Festungswerke  von  Rode- 
iii;u  tu  rn  und  die  Ruine  Frauenberg.  Letztere  ist  durch  Schenkung  des  Herm 
Huber  iin<i  durch  die  Bemühungen  des  Herrn  Pfarrer  Thilmont  in  den  Resifz 
der  üesellschaft  übergegangen.  Auch  an  dieser  Stelle  sei  beiden  Herren  der 
Dank  der  Gesellschaft  nochmals  zum  Ausdruck  gelnraeht. 

Ilirc  lillcrarisi  lic  Tätigkeit  setzte  die  Gesellschaft  fort  durch  Herausgabe 
von  Jahrbuch  XVI  und  XViI,t.  Der  letzte  Band  wurde  Seiner  Durchlaucht  dem 
Herrn  Statthalter  von  Elsaß-Lothringen  als  Ausdruck  des  Dankes  für  die  ständige 
Förderung  und  Unterstützung,  die  uns  jederzeit  von  Seiner  Durchlaucht  zu  Teil 
wiirdo.  ^'owidmet  mv]  durfte  vom  Schriftführer  am  7.  Februar  in  besonderer 
Audienz  überreicht  werden. 

Von  den  Gesehtchtsquellen  erschien  Band  U  der  vatikanischen  Urkunden 
und  Regesien,  bearbeitet  von  l)r  S  un  i  Lm  l,  sowie  der  1.  Band  der  lothringischen 
Chroniken,  herausgegeben  von  Dr.  Wolfrain.  Die  historische  Kommission  beschlo5 
außerdem  die  Herausgabe  der  Cabiers  de  dol/^nnces,  fOr  welche  der  Bezirkstag 
unter  der  Bedingung,  daß  der  Landesau  '  in  Herausgabe  unterstütze,  eine 
Subvention  bewilligte.  Lci'li-r  iiat  dct  I.an  tfs.ui^si  huft  die  Fiinlening  des  Unter- 
nehmens abgelehnt.  Wir  dürten  wohl  die  liutlnung  aussprechen,  daß  die  Re- 
gienmf,  entsprechend  dem  vom  Herrn  Staatsrat  Hessing  vorgebrachtem  Wunsehe, 
den  Antrag  auf  Bewilligung  von  Mitteln  im  nitchsten  fahre  emeoerL 


Cependant,  la  Socii  t**  a  cm  d^voir  continuer  encnre  ses  rechcrches;  eile 
a  cbercber  k  se  renseigner  encore  plus  minutieusement  sur  les  appareils  de  guerre, 
en  füsant  recueillir  dana  les  aoare««  titUraires  de  rantiqviti  toatea  les  donntes 
capabics  de  fai  iiiler  ITUhlc  i'n  rjueslion  ;  (  'est  ponrquoi  eile  est  entr<'c  t  n  rcla- 
tioDS  avcc  Ic  prufesseur  Dr.  Rodolpbe  Schneider,  de  Berlin«  qui  a  bien  voulu  se 
charger  de  rechercher  toos  les  dessins  anctens  d^apparefls  de  tir  et  de  les  publier 
en  les  soumettant  ä  unc  critique  minutieuse. 

Pur  l'tniüative  de  M.  l'abbe  Pinck,  rrduofeur  on  chcf,  le  bitreau  de  la  So- 
ci6l^  a  d^'Cide  la  crt-ation  d'une  colleclion  d'anciens  costumes  populaires.  Apr6s 
avdr  otateo«  de  la  SoeMU  les  fonds  nieessaires,  M.  TabM  FSnck  a'a  recnli  de- 
vant  aucun  travail  pour  acquerir  un  grand  nombrc  de  pUces  du  Costnme  lonaln, 
qui  formeront  ainsi  le  noyan  d'ua  miuöe  de  costumes. 

Depttis  un  grand  nonbre  d^aotttes,  le  disir  avait  H6  exprim^  qne  la  So« 
ciftt  se  dicidit  4  organiser  une  cxposition  de  produits  cüramiqucs,  capabte  de 
donner  un  apcrru  g^-neral  snr  le  d«'velopi<enK'nt  ib>  Li  fa  enrerie  qui,  aulrefois, 
^lait  si  florissante  en  Uurraine.  (iräce  ii  la  prcvenancc  de  i  Association  de  i  iiOlel 
TeriDÜnis,  il  a  tlk/i  poaaible  de  troaver  les  loeaaz  n^eeasaires,  de  aorte  qae  rien 
ne  s'oppose  &  rex^ciifion  du  prnjet  dVxposition  dans  le  i  nuranl  de  rette  ann^e. 
Le  Coaseil  manicip&l  de  Metz  a  gracieusement  aUou6  ä  cet  effet  une  subventioo 
de  9000  II.,  et  le  goaTemement  s'est  d^clar^  pr6t  k  accorder,  «n  outre,  une  pa- 
reille  Subvention,  de  sorte  qu'ii  y  a  lieu  d'cspirer  qne  eette  expositiOD  pourra 
etre  ouverle  di'  s  tc  Ti  mal  proebain ;  les  nouibreuBes  si<!natures  portee??  stir  l'appel 
prouvent  que  ce  prujel  d  expusittun  a  ublenu  les  sympallues  de  toutes  les  classos 
de  la  popiilation  lomine. 

Dans  le  roiiranl  de  l'exerrire  <'coul6,  des  fouilles  ont  pratiquäes  h 
proxiinit6  du  vtllage  d'Altrip.  M.  Tabb^  Colbos  y  a  fouillä  plusieurs  mardeUes  et 
lumnli  et  7  a  dteoarert  de  nombrenx  objets  antiqaes.  A  Urvilte,  M.  Weiter, 
nolaire,  a  fait  mettre  ä  jour  unc  villa  romaine;  les  nombreuses  Irouvailles  ont 
misos  ü  la  disposition  de  la  Socieli'  par  S.  M  I  Rmpereur  Sa  Majest6  s'cst 
cependant  r6serv^  ses  droits  de  proprielt-.  A  GlitTisey,  M  Welter  a  fait  fouiller 
des  tombes  gallo-romainea,  et  k  Tarqaiaipol,  M.  le  najor  Nenbovi^  a  repria  les 
travanx  de  fuuilles  entreprises  autrcfois  par  le  professeur  Dr.  Wirhmann. 

La  Soci^t^  a  eu  l'occasion  d'acqu^rir,  par  voie  d'achat,  une  atatae  de  la 
madooe  datant  du  15*  aitele  et  provenant  de  Marsal.  Dans  le  «ourant  de  rannte 
deratöre  un  brocanteur  fran<;ai3  avait  r^ussi  i  Tacheler  ä  Marsal  et  l'avait  fait 
transporter  k  Nancy.  Ce  cas  prouve,  combien  est  d6fectueuse  notre  16gislation 
concernant  la  protection  des  nionuments  d'arl.  Grdce  k  PintervenlioD  de  M.  Lamy, 
oonseitler  gtairal,  U  nons  a  H6  possible  d'acqu^rir  des  monaaies  celtiques  et 
romaines  d^couvertes  snr  les  hauteurs  du  nmnt  Saint-Jean,  si  rirhe  en  trouvailles 
encore  inexploräes.  A  Aulnois,  M.  le  baron  de  Türcke  a  r^ussi  k  acqu^hr,  au 
eoropte  de  la  Soci^ti,  des  troavailles  datant  de  Tfpoqae  franqae  et  alleniane. 

I>a  Sociale  a  obtenu  du  gouvernement  le  classement  des  mura  d'cnceinte 
de  Bodemack  et  des  ruincs  du  chätcau  de  Frauenberg  parmi  les  monuments 
bistoriques.  Gräce  k  la  liberalitü  de  M.  Huber  et  par  les  soins  de  M.  l'ahhd 
Thilmont,  les  ruines  du  ch&tcau  de  Frauenberg  sont  devenues  propri^tft  de 
notro  Sijci^t^.  Vcuillcnt  ces  deux  g^nöreos  donatean  recevoir  de  nooveau  ici 
Texpression  de  notre  vive  gralilude. 

L*aetiviti£  lUtäraire  de  la  Sociilfi  pendant  l'exerdce  £coq16  est  consignfe 
dana  lea  lomes  XVI  et  XVII  de  Tannuaire.  Le  tnme  XVn  a  ii(t  didii  &     A.  le 
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Der  Scbriftenaustau&ch  der  GeselUcbaft  wurde,  inei»t  auf  Antrag  der 
fremden  Verein«,  mit  folgenden  wisBenschaftlicheB  KorpoimUmm  verridiut: 


1.  Verein  fiir  Volkskunde  Leipzig- ; 

2.  Redaktion  der  heraldischen  Blätter  Uamberg; 

8.  GeNllicliaft  zur  Brfonchmif  vaterllndiecher  Geschichte  in  Leipzig ; 

4.  Altefttttnsverein  in  Frankentttal; 

5.  Schweizerisches  Lindesntuseam  Zürich; 

ß.  FacuU/'  des  leltres  de  l'universite  de  Rennes; 

7.  Facnlti'-  dos  !?tlres  de  riinivcrsil^  de  Rortlcaux; 

8.  The  cUinulogical  survey  für  the  Philippin  Islands  in  Manila; 

9.  Mas^e  ethnologique  Portugals  in  Lissabon. 


Audi  in  dlC'Sf-in  Jahre  erfreutr  sich  dio  Piosellschaft  wieder  in  reichem 
Maße  der  Unterstützung  von  hoben  Gunnern,  Hehürden  und  Freunden.  So  über- 
wies Seine  KönigL  Hoheit  der  GroSfaerzog  von  Baden  die  bisher  erschienenen 
Hände  der  Oberrheinbchen  Zeitschrift,  Sc.  Künigl.  Hoheit  der  Erbgroßherzog  eine 
größere  Geldsumme  zu  frerrr  Vcrwemiung,  das  ].rcu5i^chc"  Kultusministerium  die 
Summe  von  1500  M.  zur  Fortsetzung  der  Untersuchung  über  römische  Geschütze, 
das  Himsterium  von  KIsaft-Lothrinfeii  aii0«r  der  legelnftAigen  Sobrentioii  Untei^ 
Stützungen  fiir  <lif  Ansp'rntjun^'en  des  Herrn  Colbus  und  die  provisoriHche  Auf- 
nahme der  Vtcer  Münze,  die  Stadt  Metz  iiUüU  M,  für  die  keramische  Ausi^tellung, 
die  Herren  Haber  nnd  de  Gargan  größere  Summen  zur  Förderung  der  QaeUeo- 
publikalionen,  Herr  de  Wendel  und  Kommerzienrat  Müller  unterstützten  mit  nann- 
haften  Beträgen  die  HeraiH^a^'"  der  Arbeit  über  Gcsclm  hte  der  Fiseniiulustric, 
Herr  Dr.  von  Jaunez  übernahm  die  Kosten  der  für  eme  Publikation  Weltcrs 
nfitigen  Clich£s. 

Bücher  schenkten  die  Herrrn  U<m]f'  in  Manoir  de  l^ury,  Dr.  Forrer  in 
Straßburg,  Rentner  Even  in  Metz,  Direktor  Kenne  in  Metz,  Direktor  Dr.  Wildermann 
in  Metz,  Nunriematiker  Florange  in  Paris,  Professor  Dr.  Sebinidt  in  Berlin,  Ober-^ 
(orstmeister  Ney  in  Metz. 

An  si>n*;ti;:en  Zuwendungen  erhielten  wir  von  Herrn  Welter  eine  schöne 
Sainmiung  von  Ofenplatten  und  ein  wertvolles  in  Nürnberg  geschuilztes  Damen- 
brettspiel, 

von  Herrn  BOrgenneister  Barbier  in  Vabl  eine  crinailliire, 
v<Hi  Herni  Pfarrer  Cdlbos  in  Altrip  Photographien  lothringischer  Banem- 
hinser; 

von  Herrn  Bildhauer  Schcrer  in  Busendorf  eine  steinerne  Sonnenuhr; 

von  Herrn  Beigeordneten  Heister  «inen  altlothringischen  Schrank, 

\  nn  Herrn  Apoth^er  Dr.  Zimmermann  in  St.  Avold  ein«  prihiatorische 

Eisenbarre, 

von  Herrn  Hanptmann  Holte  in  Metz  die  Diapositive  der  von  Herrn  (MMrst- 
ieutnant  Schramm  gezeichneten  Melzer  Stadlplftne  in  historischer  Bntwickelong. 

Besonders  wertvoll  ist  ein  Geschenk  des  Herrn  Oberleutnant  Grusen,  der 
seine  reiche  Saromlang  lothringischer  Teller  in  photographischer  Naehbildtmg  mit 


StatÜialttr  (rAlbace-Lurraiiif  en  f^-moignagc  de  gratitude  pour  les  numbreuses 
faveur»  et  pour  i'int^r£t  dont  S.  A.  a  constamment  fait  preuve  h  l'ögard  de  notxe 
SoeiiM.  Le  tome  XVII  Ini  a  M  pttamü,  par  le  BecrtUüre  de  la  SodM^  le  7  f<6> 
Trier,  en  auditnce  speciale. 

Quant  aux  soorceB  historiquei,  il  y  a  lieu  de  signaler  ia  pablication  da 
tome  n  des  documents  et  TCfealei  du  Tatican  publik  par  H .  le  Dr.  Sauerland 
Bin»  que  eelle  da  tome  I  des  chrcmiqaea  loriames  pabliies  par  M  lt>  Dr.  Wolfram. 

La  cominiasion  historique  a  d^cid^,  en  outre.  !a  piiblication  des  »Cahicrs 
de  dol^ances«,  pour  laquelle  le  Conseil  g^n^ral  avait  prevu  une  subvenlion,  ä 
conditton  qoe  le  Landesatunchoss  aecordtt  fgalenent  vom  teile  snbventioa  Mal- 
heureusement  cetle  haute  asscmbl6e  na  pas  c ru  dcvoir  donner  suito  ä  la  demande 
de  la  Soci^tö.  Noaa  osoos  ceptmdant  esp^rer  que,  conform^meDt  au  v<»u  ezpiimö 
par  H.  Maemng,  eoraeillw  d'Btat,  le  Landeeanaaebim  accordera,  l'annto  prochaine, 
la  aabvenlion  en  questioa. 

I/r-chan[;e  de  piiblirafions  a  £'S^  fonventi  aver  dv  lumibrcuscs  Soci^tis  ea- 
vantes  elraiigurcs,  paiiui  lesquelles  ü  y  a  lu;u  du  titcr,  entre  autreü: 

1.  Ia  Socit't6  dite  »Verein  für  Volkskunde«  A  Leipzig; 

2.  la  ridacüon  des  »Heraldischen  Biälter  c  &  Baiaberf ; 

8.  la  Soci^t^  dite  »GesellBcfaaft  znr  Rrforechaiig  vuerUb^tacber  Cte» 

4.  la  ijocifli-  d'arclu'-oloj:it'  du  Frankenthal ; 

5.  le  Mus^e  national  a  Zürich ; 

6.  la  Faculte  de  lettreä  de  i  ünivtrsili:  de  Rennest 

7.  la  Facull^  de  lettres  de  TUniversite  de  Bordeaux; 

S.  la  Soci6t«  dite  >Tlie  etbnological  survey  for  Ihe  Philippin  klanda« 
k  Hanille; 

9.  Ic  Miisi'-e  ethnologique  Portugals  k  Lisbonnc. 

Comine  par  le  pass4,  la  Society  a  oblenu  de  uouvcau,  pendunt  l'cxercice 
itotiti,  de  nombreuaea  marqaea  de  Cavenr  qui  lai  ont  iii  t^moign^es,  tont  par 
des  autorites  et  amia,  que  par  des  protectcurs  occupant  une  situatioB  aoeiale 
lr«''s  flcvvc.  Cebt  ainsi  que  B,  A.  R.  Ic  grand-dnc  de  Rade  a  f  ut  verser  ä  Ia 
bibliolhequc  de  ia  äuciC-t6  lous  les  voluincs  paru»  de  ia  publicatiun  dite  »Ober- 
rheinische Zeitaehrifl«,  tandis  que  S.  A  R.  Ic  grand-^ue  hiritier  de  Bade  a 
accordt''  une  sulnention  iinportante  aver  farnlt*'  d'en  dlsposer  'i  volonte,  f.c  rni- 
nietre  des  cultes  de  Prusse  a  aliou^  une  Subvention  de  1500  M.  pour  la  conti- 
noatioti  de  Titude  des  appaj-eils  de  tir  romaina.  En  debors  des  Subvention« 
allouees  r6goU*rement  cbaque  ann6e  par  le  Ministöre  d'AIsace-Lorraine,  il  a  liuu 
de  nipnUonner  encore  les  subvcntions  qui  ont  et6  accord^es  pour  Fexecution  de 
fouilles  par  M.  Colbus  ainsi  que  pour  Ic  classement  provisoire  de  rhülel  de  la 
MoiHUue  &  Vic.   A  signaler  encore : 

la  Subvention  de  äOOO  M.  allouie  par  la  viUe  de  Metz  pour  l'expositioa 

de  produits  ceramiquesi 
les  Boniines  importantes  accordies  par  MM.  Huber  et  de  Gargan  pour 

Ia  publication  dea  aources  de  l'histoire  de  Lorrainc; 
les  subventions  accordees  par  MM.  de  Wendel  et  Müller,  conaeiller  de 
commerce,  pour  la  publication  d'une  ^lude  sur  Thistoire  de  Tancienne 
industrie  du  fer  en  Lorraine ; 
la  Subvention  aecurdre  pnr  M.  le  Dr.  Jaunez  pour  rez^Utioa  des  plan- 
ches  qui  accompagnent  une  elude  de  M.  Weiter. 
Des  livres  ont  M  Offerte,  k  titre  de  dooa,  k  la  bibliothöqne  de  la  Sod^tö 
par:  MM  Hoal4,  au  manoir  de  Bury,  Dr.  Poner,  k  Strasbourg,  Even,  rentier  k 
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farbiger  Handmalerei  zu  einer  Kunstmappe  vereinigt  der  Gesellschaft  überwies. 
Ihnen  allen  sei  aufrichtigste  Dank  des  Vorstandes  und  der  MilgUeder  zum 
Anadnick  gebracht. 

Aus  Hein  Vorslntiilc  schieden  zwei  bochvertiiciilo  Mitglieder  aus:  Herr 
Professor  Dr.  Wichmann  aus  (icsundbeiisrücksichten  und  Herr  Bibliotheksdirektor 
IVuilm  wefen  Aufgabe  seiner  hiesigen  Stellong.  Beide  versidiero  wir  der 
dauernden  DankbarVrit  >kr  ni  sollsrhaft  för  ihre  treue  und  wertvolle  UnterstAtomg, 
die  sie  uns  jederzeit  geleistet  haben. 

V<aa  Voratande  wurden  cooptiert  die  Herren  Oberrealsebuldirektor  Dr.  Wilder- 
mann,  Gynmasialdirelctor  Dr.  Reuaeh-SaArburi  und  Proreaaor  Dr.  Wehmann-Dieden- 
hofen. 

Das  Rechnungswesen  der  Gesellschaft  ist  Dank  der  aufopfernden  Für- 
sorge des  Sehabsmeisters,  Herrn  Regienmi»-  und  Forstrats  von  Daaelre,  in  bester 

Ordntinp     !)f-r  l'lrit  für  1^)5  b;\lanf  iert  in  Fiiinahnip  und  .Aus^nbc  mit  18 (194  M. 

Der  in  das  neue  Rechnungsjahr  übernommene  Kassenbestand  beträgt 
8379,34  M. 

Für  Heraasgabe  der  GeschicbtsqneUen  sind  außerdem  noch  verfii;;b:ir  9i:U)M. 

Wie  der  Rcricht  7.^\^i,  ist  dns  wis^rnscliaftlicbf  T;cbt'ii  innerhalb  d<>r  Ge- 
sellschaft auf^croriicntlich  rege  und  das  Interesse  für  ihre  Tätigkeit  überträgt 
sich  auf  immer  weitere  Kreise.  So  dttrfen  wir  auch  dem  neuen  Jahre  mit  frohem 
Hute  entgegraaehen. 


Die  Tätigkeil  tb  r  Ortsgruppe  ist  au<  !i  im  vergangenen  Jahn'  eine  rege  ge- 
wesen; sie  hat  sich  vor  allein  mt  die  Veranstaltung  von  Vorträgen  erstreckt, 
durch  die  nicht  nur  bei  den  Mitgliedern  der  Ortsgruppe,  sondern  auch  in  weitern 
Kreisen  der  Bevölkerung  das  Interesse  für  die  Lokalgeschichle  von  Saargemflnd 
und  die  lustorisi  he  Vergangenheit  des  Lamb  s  Lothringen  «geweckt  und  ppfördert 
werden  sollte.  Die  grüßern  Vorträge,  zu  denen  Einladungen  auch  an  Nicht- 
mitglieder  und  einzelne  Vereine  ergingen,  fanden  diesmal  in  der  Aula  des  Gym- 
nasiutri';  sla't.  .lif  v-nn  dr-m  Dinlfur  (b:'r  Ansiall,  Herrn  Prof.  Rrulf-r,  in  dankens- 
werter Weise  zur  Verfügung  gestelit  wurde.  Sie  waren  von  den  Mitgliedern  und 
OSsten  der  Ortsgruppe  gut  besucht,  und  es  kann  wohl  gesagt  werden,  daß  diese 
Vorträge  /.u  einem  Bedürfnisse  geworden  sind,  da  sie  zogleich  geeignet  sind,  dem 
Zweck  der  Volksbildung  zu  dienen.  Daneben  wurde  zum  ersten  Male  der  Ver- 
such gemacht,  in  kleineren  Versammlungen  der  Mitglieder  einen  GedankenauslAUsch 
über  die  Angelegenheiten  und  Aufgaben  der  Ortsgruppe  und  der  Ocsclbchaft  an- 
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Metz,  RAium,  directeur  du  Mos^e  Ii  Metz,  Wilderniniii,  directew  4e  l'Ecole  r^ale 
sup^rieniB  4  Metz,  Florange,  nuinismate  i.  Paris,  Dr.  Schmidt,  profeSMitr  ä  Berlin, 
Ney,  conservateur  des  forC'iä  k  Metz. 

En  fail  d'autres  dons,  li  a  C-lö  vers£  au  Mua^e  de  la  Sociiti: 

par  M.  Welter,  notaire:  une  belle  eoUectioD  de  taqnes  de  cheminieB  et 

un  iin'cieu.x  jcu  ile  d.iincs  avi'c  sc  ulplures  CX^CUtteS  k  Noremberg; 

par  M.  Barbier,  maire  de  Vabl :  une  ciemailicre ; 

par  H.  TabbC  Cotlms,  cori  d*A1trip:  des  photographiea  d^ancieimea  ha- 

bitations  lorraiius ; 
par  M  Pchcrcr.  Mculpteur  ä.  Bonzonville:  un  cadran  solairc  sur  pierre; 
par  M.  Heister,  adjuint  de  la  viUe  de  Metz:  une  ancienne  armoire 

lorraine; 

par  M  !«  Dr  Ziniinermaan,  phannacien  k  Siüat-Avold:  ose  ban»  de 

fer  prebtslohquei 

pw M. Holte,  capitaine&Hetx:  plaque  plaiieun diapositives  des  {lianäblato' 
nqnes  de  Mets,  des9in^>8  par  Iii.  le  lieatenant-colonel  Schramm ; 

par  M.  Oruson,  premipr-lioutenant  ;\  Metz:  une  colicction  fn' s  pn'cieuse 
de  photographius  colonees,  donnant  un  apervu  de  tous  les  genres 
d'anciennes  aasiettea  (abriqa^es  en  Lorraine. 
Hous  cxptimi  ns  anx  g«^n^rcux  donatenn  lea  remarctemeinta  du  Binreau  et 

des  membres  de  la  Sori^t^. 
Dem  aociitaires  trto  dist  n^ui's  ont  donni  leor  dämiiucn  comme  meinbrea 
du  Bureau;  ce  sont  M.  le  Dr.  Wh  Imiann,  professeur,  qui  se  retire  pour  raison 
de  Hanl'',  et  M.  l'abbt'  Paulus,  directeur  de  la  Biblititln''qne,  qoi  a  (\niUv  Metz. 
Hos  remerciements  les  plus  sinceret»  sunt  dus  a  ces  deux  »ucu^laires,  dont  la 
eollaboration  nons  «  toujours      trfes  prteieuae. 

Font  parlie  du  Bureau  par  voie  de  cnoptaticin:  MM.  Dr.  Wildonnann,  di- 
recteur de  l'£cole  r^e  sup^rieure,  Ur.  Keusch,  directeur  du  lyc6e  de  äarrcbourg, 
et  Dr.  Webinann,  professeur  k  ThionviUe. 

Grftce  k  la  bonne  gestkiD  du  tr^sorier,  M.  de  Daacke,  consctiler  de  gon- 
vemenii  nt  et  dey  frirt'ts,  les  comptrs  sc  trmivent  dan.s  un  parfait  etat. 

Lc  budget  de  Ldu-Ö  a  alleiut  en  recettes  et  cn  dcpenses  Ic  chiürc  du 

i9,m  M. 

Les  cütnptes  dft  l^exerciee  1906  aont  cloe  avec  nn  excMant  en  recettea  de 

3,379  M.  34. 

II  existe,  en  ontre,  un  Conds  de  9,130  M.  destini  aux  ftais  de  publication 

des  Sources  de  I'Histoire  de  Lorraine. 

O  compte-rendu  indique  suffisamment  que  lc  mouvcment  scientiliqiie 
pariiii  les  membres  de  la  Societc  a  t>t6  tr6s  acUf  et  que  cctte  activtlt-  tend  a  se 
propager  de  plus  en  plus  parmi  toutes  lea  classes  de  la  popnlation,  noos  per- 
mettant  d'cnvisa^cr  Vavcnir  avec  l'cspirance  de  bonne  r^oaaite  pour  Pexercice 
qui  vient  de  commencer. 

Compte-rendu 

des  travBiiz  du  groupe  local  de  Sarregueminea  pendant  Texercioe  1905/06. 

f/arltvite  di''plriy<'e  par  !<;  ■^ronpo  loral  de  Parre'^uetninc:^  au  rciirs  de 
l'cxercice  6coule  a  6t^  tuut  aussi  intensc  qu'au  cuurs  des  exercices  preccdenls. 
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Muregen.  Wenn  nicht  alles  täuscht«  kann  diMer  VeiBuch  in  leineD  Anfifngen  93b 
gelnufcn  bezeichnet  werden. 

Die  Bemüliungen  des  Vorstandes  der  Gesellschaft  und  der  Ortsgruppe  um 
die  Erhaltnng  der  nahe  gelegraen  Ruine  Frauenberg  hahen  insofern  eine  außer- 
gewöhnlich  rasche  und  tnfkrHftipe  Förderung  erfahren,  als  es  Herrn  E.  Huber, 
dem  Ehrenvorsitzenden  der  Gcsellscbafl,  gelungen  ist,  die  Uurgruine  nach  lang- 
wierigen Verhandlungen  mit  den  verBcbiedenen  Besitxem  am  18.  Augoat  1906 
durch  Kauf  in  seine  Hände  zu  bringen.  Er  hat  dann  seinen  neuen  Rositz  in 
großherziger  Weise  der  Gesellschaft  zum  Geschenke  gemacht  und  dadurch  die 
interessante  Ruine  vor  dem  völligen  Verfall  gerettet,  wofür  ihm  auch  an  dieser 
Stelle  der  aufrichtigste  Dank  ausgesprochen  sei.  Huffentlich  sind  die  Bemühungen 
der  Gesellschaf!,  diu  Ruine  unter  die  i;t  st  liichthcliL'n  Denkmäler  il<  s  Landts  auf- 
nelunen  zu  lassen  und  sie  dadurch  unversehrt  kummenden  Geschlechtem  zu  er- 
halten, von  gleichem  Erfolge  begleitet. 

Auch  wegen  der  Erhallung  und  würdigen  Herrichtung  des  riiilzes,  von 
dem  einst  die  Burg  der  Herzöge  von  Lothringen  auf  die  Stadt  herabscbaute,  sind 
vom  Vorstände  der  Ortsgruppe  Verbandlungen  eingeleitet  worden,  welche  noch 
schweben. 

Am  21.  Dezember  1905  fand  eine  geschäftliche  Versammluni;  der  Mit- 
glieder statt,  in  welcher  über  die  Aenderung  und  Drucklegung  der  Satzungen  der 
Ortsgruppe  beraten  und  beschlossen,  das  Programm  der  Wintervorträge  fest> 
gelegt  und  eine  Reihe  von  Mitteilungen  gemacht  wurden.  Die  abgelnderten 
Satxnngcn  wnrrten  dem  Gesamtvorstande  zur  Genehmigung  rin|;i  sani1t. 

Am  21.  Januar  liKM>  sprach  Herr  Gebeimer  Arcbivral  Dr.  Wulfram  über  die 
»Entwieklnng  des  lothrmgiseben  Kunstgewerbes«.  —  Die  Austtthrungen  des  Redners 

gaben  ein  äußerst  anschauliches  und  lebendiges  Bild  dieser  Entwicklung  von  den 
ältesten  Zeiten  an,  w<>  er  seine  Zuhörer  von  den  Kelten  nnii  Rrnnern  über  das 
Mittelalter  bis  in  unsere  Zeit  futirle.  Die  stetige  Bezugnahme  auf  die  Nachbar- 
linder EtsaA  und  Frankreich  fesselten  das  Interesse  ebenso  sehr  wie  die  sahi- 
reichen Abbildungen,  die  auf  das  sorgfältigste  ausgewählt  waren. 

Am  18.  Februar  sprach  Herr  Notar  Welter  aus  Metz  über  die  »BesiedLlung 
der  Vogesen  in  gallo-rümischer  Zeit«.  Die  interessanten  Worte  des  Hedners 
schilderten  an  der  Hand  der  eigenen  An^rabongen  am  WestaMiange  der  Vo- 
gesen eine  verschwundene  Knlturejxiclie  unseres  Landes,  die  immer  t!eulli<  lier 
vor  den  Hörern  wieder  auflebte,  als  die  zaliireicben  Lichtbilder  erschienen, 
wekhe  die  Reste  von  GntbsteineD,  Wobmmgsanlagen  und  HocMckem  der  alteD 
Kelten  darstellten. 

Am  8.  März  1906  sprarli  Herr  Direktor  Prof.  Resler  über  die  'rothrinpi- 
scben  Slädtewappen«.  Nach  einem  kurzen  Uebcrblick  über  die  Knistchung  der 
Wappen,  sowie  Ober  die  Geschichte  der  lothringischen  Heraldik,  besprach  Redner 
zuerst  eingebend  das  lothringische  Hcrzoj  swappen.  dann  das  ältere  und  neuere 
Saargemünder  Slaflhvappen,  schließlich  die  Wappen  der  ii1>ri::i  ii  lothringischen 
Städte.  Der  äußerst  lehrreiche  Vortrag  war  begleitet  von  zahlreichen  Abbildungen 
und  Zeichnungen,  die  Redner  zur  Briinterung  des  Gesagten  zirknlieren  lieft. 

Sämtlichen  Herren  Hednern  sei  für  Ihre  liebenswürdige  Bereitwilligkeit 
n<»rh?nals  aiifricltti^n  r  Hanl;  saut,  ebenso  dem  Gcsamtvorstaode  ftlr  die  stetige 
uiiti  talkrällige  Förderung  der  Bestrebungen  der  Ortsgruppe. 


Elle  s'cst  pnrtZ-c  prinripalcrncnt  snr  rnr;;uni^ation  de  cnnf!''rcnrej;  scienlifiqups 
qui  ont  pour  bul  d'exciter  et  de  propager  de  plus  en  plus,  noo  seuleinent  parmi 
les  menbresdagroape  loeal,  mait  amm  parmi  toatesles  classei  de  la  popalation, 
I'inter<^t  et  le  goül  pour  l'histuire  lucale  de  Sarreguemines,  en  parliculier,  et  pour 
riiistüire  de  Lorraine,  en  g^ni'ral.  Des  Conferences  de  grande  envergure  ont  H6 
donn^uä  dans  la  grande  salle  des  fetes  du  Gymnase  que  le  Uirecleur,  M.  le  pro- 
feasenr  ßesler,  avait  gracieusement  mise  &  la  disposition  de  la  Sociitd.  Des  in- 
vilations  avnirnt  i'ttf  lanc^es  ä  de  nnrnbrensps  personnes  non  sdcirtaiii  s  rt  h 
dUIereat«s  socitt^s.  Les  cunfereoces  ont  616  suivies  avec  aäsiduite;  elics  sunt 
devenaee  d*aa(ant  plus  uteeMaires  qv'etles  sont  appeMe«  k  favoriser  Mtistractioii 
populairc.  Le  groupc  a  fait,  pour  la  preuntre  fuis,  l'essai  de  ri-unir  les  soci6- 
taires  en  petit  comitö,  attD  de  fournir  :i  cliaquu  societaire  Poccasion  d'cxprimer  ses 
idC'es  pcrsonncUes  sur  les  affaires  et  les  obligaiions  du  groupe  local  et  de  la 
Sodit^.  II  y  a  tont  lieu  de  croirc  que  ce  prcniicr  essai  a  eu  iin  ttha  bon  rfieoltat. 

Les  efforts  qu'ont  fait  le  Bureau  de  la  Soti(!'tö  et  le  groupc  local  de  S;irrc- 
gueniines,  en  vue  de  la  conservatioo  des  ruioes  de  l'axideu  cbiUeau-furt  de 
Frauenberg  ont  iti6  contonnfie  rapideraent  de  euccto,  en  ce  wns  qne  M.  B.  Haber, 
notre  vice-prf-sident,  apr^'s  de  laborieuses  n^guciations  avec  les  difTi-rcnts  pro- 
prietaires  de  Timmeuble  a  röussi  ä  acqu^rir,  le  12  ao&t  läUd,  tout  l'ioitneubk  en 
question.  Avec  la  magnanimile  qui  Imi  est  babituelle,  M.  Hober  a  fait  don  de  sa 
nouvelle  acquisition  h  la  SocitU  d'htstoire  et  d'archeologie,  pröservant  ainsi  ces 
int^rpssantP';  niinps  rf>ntre  une  destrucliun  coiiijilrlc.  Nnjis  imifitons  de  Tocca- 
sion  pour  renouveler  ici  ä  AI.  Huber  l'expressum  de  notre  plus  vive  graütude. 
Esp^rons  que  les  dtoarches  que  fait  en  ce  moment  la  Soci6t£,  en  vue  de  faire 
classer  les  ruinr  ^  df  Francnht  r;'  ))armi  les  monuments  historiques  et  de  les  COn- 
server  intactes  aux  g^'ni  ralions  futures,  »eront  couroon^s  de  succte. 

Le  Bureau  dn  groupe  local  a  entain^  tgaleinent  des  n^godations,  eo  vue 
do  la  conservation  et  de  la  di»position  cunvenable  de  remplacement,  du  baut 
duqoel  Ic  ilonjoti  des  ducs  de  Lorraine  dominait  l;i  villo 

Le  21  decenibre  1U06  a  eu  lieu  une  r^union  des  membres  du  groupe  local, 
appeMe  &  d^libtrer  sur  diffirentes  questions  d'ordre  int^ieur,  entres  autres  sur 
la  iimdHiration  et  Tioipression  des  Statuts  du  groupe  local  f.''>n  ari  'ta  ä  <  »'Ite 
occasion  le  prugramme  des  coalerences  pendant  le  sctnestre  d'hiver.  La  uiodiü- 
cattoD  des  Statuts,  teile  qu'elle  est  propo^ee  (»ar  le  groupe  local,  a  M  souinise 
k  I'approbation  du  Bureau  de  la  Soci(-t^>. 

Le  21  janvier  \'¥)ü.  M.  le  Dr.  Wolfram,  c(>ns«»illpr  intim»  de«?  »ncbivcs, 
dunna  une  Conference  sur  >Ig  developpcnienl  de  l'art  industriel  en  Lorraine«, 
dans  laqvelle  il  prisenta  k  ses  audttenrs  un  apen^u  trte  net  du  dCveloppeoient 
de  cel  art,  dcpuis  les  tcmps  les  plus  rrrulvs,  A  lYpci|iii-  Ccltes  et  des  Ro- 
mains et  da  moyen-äge,  jasqu'ä  nos  jours.  Les  couiparaisons  qu'il  etablil  avec 
les  provinces  limitropbes  de  la  France  et  avec  TAlsace,  de  indme  les  nouibreuaes 
gravures  soigneusemenl  choisies  qu'il  Iii  circuler  parmi  rassistance  rendirent 
eette  Cdnn'rence  aussi  interessante  fju"atlrayante. 

Le  IH  fevrier  1906,  M.  Weiter,  uolaire  ä  Metü,  donna  une  confirencc  sur 
»la  ctrionisation  des  Vosges  k  T^poque  gallo-romaine«.  Le  contSreneter,  qui  a 
pratiqud  pcrsonncllpmonl  de  n<'tii!>n  iist  s  fouilles  sur  le  versanl  ouesl  des  Vosges, 
donna  k  rassislancc  uo  aper^u  d  une  epoquc  de  civilisation  disparue.  Ses  expli- 
calioos  furent  agr^menties  de  nombreuses  projcctions  rcpr^seutant  les  restes  de 
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Die  Mitgliederzahl  der  Orls^Tuppi  liLliii;it  zur  Zeit  39,  wobei  nur  diejeni[;en 
Mitglieder  gerechnet  sind,  welrhe  in  Öaargeinünd,  sowie  den  Nadib&rgememdea 
Neankirchen  und  RemcUingen  ansässig  sind. 

Der  Voratand  dw  Orlagnippe  ist  derselbe  geblieben,  er  besteht  ans  den 
Herren 

Oberlehrer  Dr.  üroftmann,  1,  Vorsitzender. 
Fabrikant  Huber,  stellvertretender  Vorsitzender. 
Kaufmann  E.  Jeanty,  Kassierer. 


Jahresbericht 
aber  die  Tätigkeit  der  Ort^mppe  OiedeDbofen  1905/06. 

Infolge  einer  Anregung  von  Seiten  des  Vorsitzenden  der  Gesellschaft,  des 
Herrn  Rpzirkspiiisiili-nten  Grafen  von  Zcppolin-Asr  hliausen.  haben  sich  die  in 
Diedcnhofen  und  Niederjeutz  wohnenden  Mitglieder  dieser  Gcsellscbafl  am 
16.  Mai  1906  xn  einer  Ortegntppe  vereinigt. 

In  (lor  konstituioremlen  Vcrsammlnnj^.  an  der  auch  die  Herron  Archiv- 
direktor  Dr.  Wolfram  und  Museiunüdirektor  Keune  teilnaluoen,  wurden  in  den 
Vorstand  gewiblt  als 

1.  Vorsitzender:  Krcisdircklor  Frhr.  von  der  Goltz. 

2.  Vorsitzender:   Regierungsrat  Böhm,  Bargenneister  der  Stadt 
Diedenbofen. 

1.  ScbriftfOhrer:  Prof.  Dr.  Wetanann. 

2.  Schriftführer:  Dr.  MeldiiDr,  nfit;eorflneler. 
Schatzmeister:  Bankier  Zimmer,  Beigeordneter. 

Für  das  VerhiQtnis  der  Ortsgruppe  «ur  •Gesellschaft  flQr  lothringische  Ge- 
schichte und  Altertwnsknnde«  ist  mÜDgebend  %  11  der  Satzungen  vom  3.  Do^ 
zembcr  1{K)2. 

Der  Bereich  der  Ortsgruppe  umfaßt  die  Stadt  Üiedenhofen  und  die  Ge- 
meinde Nieder jentz:  bei  der  GrOndong  Uhlte  die  Ortsgruppe  S6  Mitglieder;  diese 
Zahl  ist  im  Laufe  des  BcrichU?jahrrs  nuf      Mitglieder  gestiegen 

Die  Tätigkeit  der  Ortsgruppe  erstreckte  sich  zunächst  auf  die  Veranstal- 
tung von  fiffentlichen  Vorträgen,  durch  die  das  Interesse  für  die  Lande^eschichte 
auch  in  weiteren  Kreisen  der  Bevölkerung  geweckt  werden  sollte : 

am  29.  Oktober  1905  hielt  Herr  Museumsdirektor  Kenne  einen  Vor- 
trag über  »Römisches  Leben  an  der  Moselc, 

am  7.  Januar  1906  Harr  Geheimer  Arehhmt  Ihr.  Wolfram  »Ober  den 
Einfluß  (!ps  Orirnts  auf  die  Kultur  und  die  ChrisUantsierung  LirthiingenB 
im  frühen  Mittelalter«, 

am  4.  MXrz  1906  Herr  Prof.  Dr.  Wehmann  Ober  »die  Anfinge  der 
Stadt  Diedenbofen«. 
Diese  Vorträge  fanden  in  dem  ftathaufcsanl«:  /.u  Diedcnhofen  statt,  der 
vom  Herrn  Bürgermeister  bereitwilligst  zur  Verluguitg  gestellt  wurde ;  der  Ein- 
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pierm  tufflolaires,  d^habilatioii  et  de  caltnre  rar  ]ea  poiate  MevAs  des  Vosges, 

timoios  inuet»  d'iine  civilisittiiin  aaciiTiru-, 

Le  8  mar»  1906  M.  le  professeur  Uesler,  dlrecteur  du  gymnasc,  parla  sur 
les  annomes  des  villet  lomdoes.  Apr^s  avmr  doiiii^  un  aper^u  g^ntral  rar  rori- 
fine  des  armoiries  el  sur  l'arl  heraldique  en  Lorreine,  !e  conR-rencier  traita 
d'Qne  mani^re  plus  apprnfdnd'iL',  d'abord  It's  armoiries  des  ducs  df  I.urrain«».  en- 
miite  les  ancieanes  el  les  nouveiies  armes  de  la  vxlle  de  Sarregueinmes  et  lina- 
lement  ceUes  des  aittres  villes  de  la  Lomiae.  A  Tappai  de  lea  uiertioDSi 
M.  Rpslcr  fU  circuler  parmi  l'a^sistancp  dp  nombrenscs  j:ravures  et  tlessios  fitci- 
iitont  la  compr^hensioa  de  certains  poinU  obscurs  de  l'art  Mraldicjue. 

Kotts  expriraanB  «ax  conKrendera  notre  plus  vive  recoimaissance  ponr  le 
bonne  volonte  avec  laquelle  ils  ont  bien  voala  nons  lenir  sous  le  cliamie  de 
Icurs  paroics.  Nnus  rpmerrions  (''pakineiit  le  Bureau  de  la  Sociale  pour  l'appui 
et  le»  faveurs  dunt  le  groupe  local  de  Sarregueiuiiicä  a  etc  l'objet  pendant 
l'exercice  ioonM. 

Le  nornbrc  des  niombres  du  groupe  local  a  alteinl  le  chifTrc  de  39,  ne 
fönt  partie  de  ce  groupe  qoe  les  soci^laires  qai  aoat  domicili^s  a  Sariegucoiines 
mCme,  k  Neankirchen  et  A  Reinelfiii|(. 

Les  membres  dn  Biire*tt  du  groape  local  de  remrcice  pr£cAdent  oat 
ri^US,  A  savoir : 

M  le  Dr.  Grossmann,  professeur,  president 
•  E  Huber,  inaiMifactiirier,  viee-prteidenl, 
»  B.  Jeanty  junior,  nögociant,  tr6aoiieT. 

Compte-rendu 

des  travaiu  du  groupe  local  de  ThkmviUe  pendant  Texercice  1905/06. 

Sur  rioitialive  de  M.  le  comte  de  Zeppelin-Ascbbausea,  pr^-sidenl  de  la 
Soci^ti,  les  8oci6laires  domicili^s  k  ThionviUe  et  a  Basse- YuUc  se  cunslitu6rcnt, 
le  16  mai  1906,  en  groupe  local. 

Ah  ronrs  do  [  a.s-ji.Mnldrc  Constituante,  ä  laqurlle  asisist^renl  M.  le 
Dr.  Wolfram,  directeur  des  archives,  et  M.  Keune,  dirccteur  du  Musce,  le  Bureau 
du  nouveaa  groape  local  fnt  consUtu^  ainsi  qa*ü  suH: 

President:  M.  le  baren  von  der  Goltz,  dirccteur  d'arrnndisscment, 
Vice-pr^sident:  M.  Böhm,  conseiller  de  gouvememeot  et  oiaire  de 
Thionvüle. 

1«  secr^taire :  M.  le  Dr  Wehmann,  professeur. 
2«  Recri'taiio:  M.  le  Dr.  Meli  Iiinr,  adjoint  de  la  ville. 
Tr6sorier:  M.  Zimmer,  banquter,  adjoint  de  la  ville. 
Les  rapports  h  ÜMir  entre  le  groape  local  et  la  Soci4t£  d'histotre  et 
d*archeologic  lorraine  sont  soumises  au  S  H  des  Statuts  du  3  di-cembre  1902. 

Le  groape  local  coroprend  les  soci^-taires  domicilids  k  Tliionville  m^me  et 
A  &uiBe>Tatz.  An  moment  de  sa  Formation  Ic  groupe  local  comptait  .'VB  metnbres, 
dans  le  courant  de  I'ann^c  le  nombre  des  soci<^>taires  s'est  ilev6  k  53. 

L'aclivite  deploy^e  par  le  gronjir  l'xal  s'est  pnrfrr  pr!ncl]:.alotn<'nt  r,nr 
1  organisalioQ  de  conf^reaces  publique»  qui  ont  pour  but  d'exciler  et  de  propager; 
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(ritt  wAr  jedermann  gestattet  nnd  der  ferHumife  Saal  bei  allen  Vortrigen  dicht 
besetzt. 

Ad  dem  von  der  Gesellschaft  verooslalleleu  ÄusÜuge  nach  llellul  und 
Sierck  am  88.  Jnli  1906  nahm  eine  große  Anzahl  von  Damen  und  Herren  der 
Ortsgruppe  Diedenhofen  Teil.  Im  Raihaussaale  in  Sierck  begrüßte  der  Vc>rsitzeilde 
der  Gesellschaft,  Herr  Graf  von  Zeppelin-Aschhausen,  dif  Hildunt;  der  Ortsgruppe 
Diedenhofen  als  ein  Zeichen  des  stets  wachsenden  Interesses  an  der  Geschichte 
unseres  Landes,  inbesondere  dankte  er  dem  Torsitsenden  unserer  Ortsgruppe, 
Herrn  Kreiadirektor  F!rbr.  von  der  Golts,  für  die  vorzügliche  Vorbereitung  dieses 
AusQuges. 

Außerdem  wurden  von  der  Ortsgruppe  selbst  zwei  Ausftilge  veranstaltet: 

Am  24.  September  liM)5  nach  Nennig  und  Hemich.  Die  römische  Villa  zu 
Nennip  wiinlc  unftr  iler  kundigen  Führung  dos  Herrn  MLispumsdircktors  Keime 
gründlich  besichtigt,  und  dann  wanderte  mau  uufs  andere  Ufer  der  Musel  zum 
Hotel  Bellevue  in  Remieh,  wo  Prof.  Dr.  Webmann  eine  kurze  Rede  hielt  »über 
die  Mostdln  dps  Ausoniiis  .  Die  G!nnli\vürdi;;kiMt  des  Ausonius  in  UeTiup  auf  die 
von  ihm  gerühmte  Vürtrefllicbkcit  der  Moselweine  wurde  sowohl  von  den  Herren, 
wie  auch  den  Damen  an  einer  Bowle  eingehend  geprüft. 

Der  zweite  Aasflug  der  Ortsgruppe  hatte  zum  Ziel  das  Metzer  Museum. 
Auch  hier  war  es  wipdenim  Herr  Muse unisditektor  Keutte,  der  in  bewährter 
Weise  die  Führung  und  Erklärung  übernahm. 

Die  Ortsgruppe  Diedenhofen  bat  es  sieh  femer  zur  Aufgabe  gemacht,  im 
Verrin  mit  dr-r  Sladt Verwaltung  ein  f.okal-Miiseum  im  PtHzturm  zu  Diedenhofen 
einzurichten.  Nachdem  von  der  Gemeinde-Vertretung  die  Mittel  zu  den  baulichen 
VcrSnderungen  dieses  alten  Turmes  in  reichlicher  Weise  bewilligt  waren,  ver« 
s.-iinnu'lte  sich  am  29.  Dezember  1905  die  Museumskommission,  um  Uber  die  Ver- 
Wendung  der  einzelnen  Räume  zu  hescblieAen.  Herr  Geheimer  Archivrat 
Dr.  Wolfram  stellte  hierbei  die  Ueberlassung  eines  Teils  des  Nieder-Hentgener 
Miinzcnfundcs,  vorbehaltlich  des  Eigentomsrechts  der  Gesellschaft,  in  sichere 
Aussicht.  .^U(  )i  wurde  ins  Auge  gefallt,  nochmals  in  Niederjeut:;  Aus<rrah«nfjen 
zu  veranstalten.  Diese  Ausgrabungen  sind  am  23.  Februar  1906  unter  Leitung 
des  Herrn  Stadtbaumeisters  Mayer  in  Angriff  genommen  worden;  sie  haben  eine 
reiche  Ausbeute  ergeben. 

Am  b.  Dezember  11K)5  hat  der  Vorsitzende  der  Gesellschaft  für  lothringi- 
sche Geschichte  und  Altertumskunde,  Herr  Bezirkspräsidenl  Graf  von  Zeppelin- 
Ast  liliaustn,  der  Ortsgruppe  Diedenhofen,  insbesondere  dem  Vorsitzenden  der* 
.Sellien,  lli  rrn  KfL-isdirekti ir  Frhr.  von  der  Goltz,  schriftlich  seinen  Dank  aiijs^'c- 
spruchen  für  die  UpferwiUigkeit,  mit  der  die  wertvollen  Stückarbeiten  der  Uetteler 
Decke  seitens  der  Diedenhofener  Ortsgruppe  für  eine  Zimmeransstattung  der 
Hohkönigsburg  geschenkt  worden  sind. 

Die  Ortsgruppe  Diedenhofen  ist  ihrerseits  dem  Vorstände  der  Gesellschaft 
fBr  die  taUiräftige  Förderung  ihrer  Bestrebungen  zu  großem  Danke  verpilichtet. 
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parmi  toutes  les  classes  de  la  populalion,  l'int^röt  et  le  goAt  pouf  l'hiBtoire  de 

Lorrvne.  Ces  Conferences  furent  donn^es  dans  Tordrc  qui  !;iiit  r 

le  29  octobrr  11^05,  par  M.  Keune,  directeur  du  Slusee,  sur  >la  vie 
rotnaine  dans  Iv  pays  tuoscUan«, 

Ifl  7  jamter  1906,  par  M.  le  Dr.  Wolfkara,  conaeiUer  intime  des 
archives.  sur  »rinflaencc  de  l'Orient  sur  la  civilisation  et  la  diristiani- 
Baüua  de  la  Lürraine  au  coiumencement  du  Moyen-Age<, 

le  4  man  1906,  par  M.  le  Dr.  Wehnano,  profeaseur,  aar  »Fhialoire 
d«  TbionviUe  aa  Moyen-Age«. 

Gea  conr^reDcea  fnrenl  donniea  dans  la  grande  sali«  de  l'hötel  de  ville 
quc  M.  le  Maire  avait  gracicusement  mis  k  la  dispnsition  du  gxoupe  local;  l'cn- 
tr^e  Hanl  libre,  la  saU«i  6tait  comble  ä  toules  Ics  Conferences. 

Un  grand  nombre  de  dames  et  messiears  prirent  pari  k  reseursion  k 
Rettel  et  Sierck,  organisf'e  le  23  juillet  1905,  par  la  Socict^'  de  Metz.  A  l'hötel 
de  ville  de  Sierck,  M.  le  comle  de  Zeppelin- Ascbhausen,  pr^-sident  de  la  Sociale, 
salua  la  fortnation  du  groupc  local  de  Tbionville  comme  t^moignage  de  Tiiitfirfit 
toiijoura  croiasant  qni  se  manifeste  parmi  la  population  ä  T^gard  de  rhislolre  dn 
pays.  II  rriDorria  tntit  sp(^rialf>rnfnl  M.  le  baron  von  der  Goltz,  Hirerteur  d'arron« 
dmeiiicnt.  poar  les  excellenls  preparatifs  qui  unt  prcc6d6  l'excursion. 

Le  gronpe  loeal  ealrepril,  en  ontre,  iaol^ment  deux  aotres  excuraions, 
(iiinl  l'une,  le  24  septembre  ÜK)"»,  ä  Nennig  et  Remich,  oü  l'on  visita  minulieuse- 
mcnt  la  villa  romainc  de  Nennig  sous  la  conduile  de  M.  Keune,  directeur  du 
mus^'c  de  Metz.  De  14  les  excursionoistes  se  rendirent  vers  Tautrc  rivc  de  la 
M<>^,<11<  et  s'insttülftreal  k  lltdtel  Bellevue  de  Reroich  oü  M.  le  profeaseur 
Dr.  Wchmanii  Jonna  une  courte  Conference  sur  le  poCine  Mosella«  d'Ausone. 
Lcä  quatites  qu'Ausune,  dans  soo  pueme,  atlribue  aux  vms  de  la  Museile,  furenl 
T^rifi^  sor  place,  en  ce  sens  que  les  excarsioonisles,  tinrent  k  d^guster  snr 
place  quelques  sp^ctinens  de  ce  bon  crü. 

La  deuxiäjiie  excursion  du  groop«  local  eut  lieu  ä  Metz  uü  M.  Keane,  dt- 
redeor  dn  Husie,  leur  fit  connaitre  les  richesscs  rcnfermdes  dans  le  mos^e  de 
la  ville. 

Le  groupe  local  do  Thionvüle.  sccoiulv  [»ar  Fadministratinn  niunicipale,  a 
tenu  4  cr^er  un  mus6c  dont  l  installation  devra  avoir  licu  dans  les  locaux  de  la 
tour  dite  *Tottr  des  paees«.  L'adminbtration  nranieipale  ayant  graeieusement 
vote  les  fonds  necL>ssair(  s  pour  rcxri  iitinti  'Ii-  modificalions  architectoniques  dans 
ladite  toor,  la  commissioa  du  Mus^o  se  reuoit  le  2Q  d6ceaibre  1905  pour  dcii- 
birer  snr  Taffectation  des  dilKrents  locanx.  M.  le  Dr.  Wolfram,  conseiller  intime 
des  arelÜTes,  mit  en  perspective  ta  cession  d  une  partie  des  nombrcuscs  tnon- 
naies  df^roiivorfr s  ä  Nicdcrrcnlpcn.  sans  pn^judirf  ccpendant  des  droits  de  pro- 
prieie  de  ia  Soci^te.  L'on  dccida  aussi  ia  continuation  des  fouilles,  cntrepriscs 
il  7  a  quelqae  tempe,  k  Basse-Yuts.  Ces  fouilles  furent  oommenc^es  te  83  fe- 
vrier  190<»,  koitk  Ia  dirrrtion  M Mayer.  arrliilrL!''  coniiiiunal ;  elles  nnt  (lunne, 
jusqu'ici,  de  bon  n  sullab,  en  ce  sens  que  Ton  a  reussi  ä  tnellre  k  jour  uue 
quantiti  d*objets  anti^uts. 

rar  lettre  du  5  dteembre  1905,  M.  le  oomte  de  Zeppelin,  prfai^ni  de  ta 
SiK  ii'ti'-,  a  oxprimi'  ses  remorriompnts  au  groupc  local,  pa:  tii  tilirrefricnt  j'i  M.  Ic 
barou  von  der  Goltz,  pour  les  sacriticcs  que  Ic  groupe  sY'tail  iniposc  ü  Toccasion 
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Jahresbericlit 

über  die  Tätigkeit  der  Ortsgruppe  Saarburg. 


Im  Sommer  1905  regten  die  Herren  Kreisdirektor  Frhr.  von  Kap-herr 
und  Gymnasialdireklor  Dr.  Rpusrli  den  Gedanken  an,  in  Saarburg  eine  Orts- 
gruppe der  G«!selUcliafl  für  luthnngiscUe  Geschichte  und  x\ltcrtumskunde  zu 
grilnden.  Da  «lies  sowobl  b«i  der  Saarbiurger  Bargeraehaft  a)»  auch  bei  dem 
V'srsjtando  dor  nnsellschaft  zu  Met/  lehliafli  ii  ncifall  fanil,  lu  ricf  Herr  fly  mnasial- 
direktor  Dr.  Keusch  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  aus  Stadt  uad  Kreis  baarburg 
ta  einer  Versammlnng  am  80.  Dezember  1M5  in  den  Kaiserbof  zo  ^larburg  und 
lud  auch  durch  die  Zeitungen  alle  Freunde  der  Geschichte  und  Altertumskunde 
ein.  Der  Vorstand  der  Gesellschaft  hatte  zu  dieser  Versammlung  Herrn  Notar 
Weiter  delegiert.  Einstimmig  wurde  die  GtiJuidung  einer  Ortsgruppe  beschlossen, 
ein  Entwarf  der  Satxnngen  beraten  and  der  Vorstand  gewIblL 
Die  Vorstandswahl  ergab: 

Herr  Gymnasialdirektor  Dr.  Ueuscb,  Vorsitzender. 

Herr  Erzprieeter  Küehir,  stellvertretettder  Vorsitzender. 

Herr  Oberlehrer  Broichmann,  SchriftfiUirer. 

Herr  Notar  Köhren,  Schatzmeister 

Herr  Major  Boedicker,  Beisitzer. 
In  dieser  GrQndongsversammlang  meldeten  sieb  10  Herren  zam  Snttitt  in 
die  Gesellschaft  und  die  Zihl  der  in  Saarburg  anfSssii^pn  Mitglieder  wuchs  .ill- 
mäblicb  auf  87,  zu  denen  noch  23  Mitglieder  aus  dem  Kreise  Saarburg  kommen. 
Ldder  verlor  die  Ortsgruppe  doreb  den  Tod  ein  Mitglied:  Herrn  Generalmajor 
Friedberg,  der  der  NeugrUndnng  lebhaftes  Interesse  enigegcngcbracht  hatte. 

nie  T2itigkeit  der  Ortsgruppe  ha!  sif!i  bis  jel/.l  im  wesentlichen  beschränkt 
auf  die  Begründung  einer  bammiung  archäologisch  hemerlvenswerter  Funde,  für 
welche  die  StadtverordnetenTersammUmg  in  ibrer  Sitznnc  vom  16.  Dezember  1906 
einen  Saal  im  Bürgermustersmt  zur  VerfUsong  gestellt  hat,  and  die  Veranstaltang 
von  i  Vorträgen: 

Am  S8.  Februar  sprach  Herr  Geb.  Bat  Arcbivdirektor  Dr.  Wolfram 
über:  >Die  Entwidclnng  der  dent»ch-foans9«jschen  Sprachgrenze  in 

Loflirinjrfn  « 

Am  29.  Marz  sprach  Herr  Muscumsdireklor  Kenne  über:  »Gallisch- 
römisches  Kulturleben  in  Lothringen  vor  1800  Jahren.« 
Dem  Stadtrat  von  Saarburg:  und  den  Itridcn  Herren  Vortragenden  sei  aucb 
an  dieser  Stelle  der  best«  Dank  der  Ortsgruppe  ausgesprochen. 


de  l'acbal  du  pr^cieux  plafond  en  stuc  de  KeUel|  qai,  doreoav&at  oraera  ane 
Salle  du  Hdikönifsbnrf . 

Le  groupe  local  de  Thionville  exprinu*  au  Bureau  de  la  Soci^t^  sa  vive 
gratitude  poor  l'appai  et  ies  favears  dont  il  a       l'objet  peadanl  l'exercice 

Compte-rendii 

des  travauz  du  groupe  local  de  Sarrebouif  pendant  rexnmoe  1905/06. 

Dans  le  couranl  de  Tet^  1906  M.  le  baron  de  Kap-berr,  direcleur  d'arron- 
disMiDNit  et  M.  le  Dr.  Reusch,  directeur  du  gymnaBe,  sonlev^nt  la  qaestion 
de  la  formatiün  k  Sarrebourg,  d*Qn  groupe  local  de  la  Soci/'t^>  d'biatoire  et 
d'arrhi'o!oiri<»  lorrainc.  Cctfi»  prnposilion  ayant  obtfnu  b(jn  accueil  tanl  aupr^s  de 
la  l)ourgeoisic  de  Sarrebourg,  qu'auprds  le  Bareau  de  la  äociete  k  MeU,  M.  le 
Dr.  Reosch  conroqna  le  80  d^cembre  1905,  lea  socMtaire«  de  la  ville  et  de  Faf- 
rondissomcnl  iTi^  Sarrebourg  k  une  r^union  consultativp  a  Tliütel  du  Kaiserhof. 
A  cet  cffet  il  invita,  par  la  voie  des  joumaox,  tous  les  amateurs  d'bisloire  et 
d'arefatologie  h  aasisteT  4  cette  rflindon.  Le  Boreaa  de  la  SociM  de  Metx  s*£t«l 
fait  re|ir<  .senter  ä  cette  rtanion  par  M.  Weiter,  notaire.  Au  cours  de  cette 
r6iini<jn  la  formation  d'un  groupe  local  ful  voU-  fi  l'unanimil^;  Ton  disruta  le 
projet  de  Statuts  et  Ton  procida  eosuite  k  l  elcclion  du  Bureau  qui  donna  le 
r^sttlUt  BoiTant: 

President:  M.  le  Dr  Reusch.  diretleur  du  gymnase. 

Vice-pr6sident ;  M.  Ic  cbanoiae  Kücbly,  arcbipr^tre. 

Secrfitaiie:  M.  Broichmaiin,  secr6taire. 

TMaorier:  M.  Köhren,  notairc 

Assesseur:  M.  !e  commamlanl  Hoedicker 
A  l'issue  de  cette  reuuion,  10  tnessieuta  demand^rcnt  leur  inscriptioD  en 
qaalit^  de  membre  de  la  Soel^t^.  Pea  k  pea  le  nombre  des  aociitairea  doniicflite 
k  Sarrebourg  attcignil  U;  rhifTrr  de  37,  auxquels  il  y  a  litii  irajouter  fncore  2'5 
aotrea  aociötaire»  domicilioa  dans  rarrondissement  de  Sarrebourg.  Le  groupe 
local  a  en  ta  dootetir  de  perdre,  par  snite  de  dicto,  an  membre  trte  actif,  M.  le 
niajor-g^n^ral  Friedberg,  qui  s'^tait  bcaucoup  inl^rcsse  h  la  fonnation  du  groupe. 

L'activit6  d^'ployie  par  le  groupe  local  s'est  port6e  principalernent  sur  la 
cr^ation  d'uae  coUectiun  d'objets  arcb6ologiqaes  dans  une  des  äailes  de  Thutel 
de  Tille  que  le  eonaeil  mnnicipal,  par  dilibiration  da  16  dieembre  190ft,  a  mia 
gracieut^eiiietii  u  la  dispusition  du  r^roupe.  Le  gronpe  local  orgtiiiaat  en  ontre,  lea 
deux  Conferences  qui  suivent,  ä  siavoir: 

le  82  ftyrier:  conKrence  de  H.  le  Dr.  Wolfram,  ooaseiUer  intime 
des  archive;;.  sur  le  d^veloppement  dea  languea  allemaade  et  franf aiae 
en  Lorraine  et  leur  limite« ; 

le  29  mars:  coofürcncc  de  M.  Keune,  directeur  du  iMuü^e,  sur  *la 
ciTiliaation  gallo^romaina  en  Lorraine,  U  y  a  1800  ana«. 
Ta'  groupe  lücal  presenfc  au  conseil  tnunicipal  de  Sarrebonrg  et  ftOX  deux 
Conferencier»  Texpreüsiun  de  sa  plus  vive  gratitude. 
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Verzeicliüis 

der 

Mitglieder  der  (lesellscliaft  für  lotlitmyisciie  Gcschifhte  und  Altertutnskande 

nach  dem  Stande  vom  1.  April  19UK. 


TABLEAU 

TIES 

umm&  DR  hk  soa^  DmxoiRE  et  DAJtcH^oiXMsiB  wmm 

an  l«r  avril  1906. 


Protektor:  S.  Maiilstät  Kaiser  Wiuisui  II. 


A.  Elreiiiiltflii«ilar     leiibrw  loNtrtlrit. 

Herr  B.  Hobkk,  Fabrikant,  SMirgemOnd. 
„  LBHPnuiOr  GynuMsialdirektor,  Hagenait. 

B.  Correspondleraid«  Mitglieder  —  MeatNe  oorreepeadmte. 

Herr  Gmaf  .1.  Hkai  i-hk.  Nancy. 

„    HoMNAROOT,  biblirtthekar,  Verdun. 

„  KwtTTBBSCBBm,  bteodantur'  and  Baurat,  Poaen. 


Dn. 

MicHAKi.i.-*.  rniv('rsiiät'~|:.i..res^<.i\  SIrasaburg  i.  B. 

» 

UA.  H.  V.  SAUBiaANti.  t!i)!!i  iTruT 

C.  Ordentliche  Mitglieder  —  Membres  titolaires. 

l. 

Herr  Adam,  Bauunternehmer,  Metz. 

>i 

AftAH,  Pfimer,  Satonnea. 

a 

I) 

Adt,  Geh.  Ki)innu.'r/,iL-iir,it,  Fitrb.irh. 

4. 

i> 

G.  Ast,  Kommerzienrat,  Mitglied  des  Bezirkstags  von  Lotbringen,  Forbach. 

5. 

n 

AuxAMDBR,  Ludwif ,  Saarbarf. 

6. 

1» 

AtOY,  Kaufmann,  Metz,  Priesterstrasse. 

7. 

j» 

Althaiis,  Rcgiorungsbauinei'itcr.  Metz. 

8. 

1) 

Amclunu,  Hauptmann  und  ballerif-Chef  im  l-«-ld-Arli.-Rgl,  15,  Saarburg. 

9. 

ti 

Am  Ekdb,  Hauptmann  und  Kompagnie-Chef  im  IntoRet.  96,  Metz  (Queuleu). 

la 

II 

Dn.  Amos,  prakt.  Arzt,  Metz. 

11. 

» 

Dr.  Anacker,  Sanitätsrat,  Kreisarzt,  Diedcnhofen. 

18. 

AirsBLME,  Apotheker,  Metz. 

18. 

H 

Anthon,  Albert,  Inapector  der  Feuerverflieherungagesellacbaft  Rhein  und 

Mosel,  Metz, 

14. 

II 

Aktoine,  Reccveur  purliculicr  des  llnanccs,  Baume-lcs-Damcs  (Doubs). 

16. 

>l 

Amkmj>»  Oberlehrer,  Diedenhofen. 
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IH.  Herr  Arüold,  Vikar,  Äiberschweiler  i.  L. 

17.  „  Artcp(bu8,  Gonditor,  Dienzc. 

18.  „    AoBRY,  Kauffiiaiin,  St.  Quirin. 

.IB.  „  AuDBBERT,  Direklur  der  KoabeniniUelschule,  Melz. 

80.  „  AuvRAY,  Gamille,  Eigentümer,  Cli^risey. 

21.  „  Bach,  Ldim,  liongeville. 

22.  „    VON  BAHDELEnEN,  Gcncrallcutnant  z.  D.,  Excelleiu,  Berlin. 

23.  „  Bahtkl,  Notar,  Justizrat,  Saargeinänd. 
M,  M  BXimau,  Photocmph,  Soarlraig. 

26.  „    Bkvck,  Ohrrioiitnant  im  Inftr-R«gL  173,  kommandiert  zur  Gewehr- 

fabrik Erfurt 

S6.  H  BAOomBT,  Kanftcum,  Metz. 

27.  „  Razin,  Notar,  Metz. 

28.  „  VAN  DER  Becke,  Hiittrndirrktor.  ücrkin«ren. 

89.  „    Becker,  Abb«^,  Direktur  des  Vereioa  jugeadlicbcr  Arbeiter,  Metz. 

90.  „  Itacim,  Arcbitdrt  nnd  BmiiiiriieRwIiBier,  Hetz. 

31.  „  Beckh,  Brauereidirektnr,  Dovant-lps-Ponta. 

32.  „  Dr.  H.  B&ma,  praktischer  Arzt,  Hetz. 
83.  „  Bzanzi,,  Oberlehrer,  K5ln. 

34.  „  Dr.  Rbkoit,  Pfarrer,  Stc.  Marie-aax-Cb4n«e. 

35.  „    Bentz,  Abb^,  Oberlehrer,  Monti^ny. 
3H.  „    Bbrzler,  Bischof,  Metz. 

37.  „  BRncaRFORTH,  Schloee  Ibrtbieoiut,  Post  LftcRrd«. 

38.  ,,    Rp.nKEN-HEtErt,  Afinthr^kenbesitzer,  Diedemhofea. 

39.  „    Berr,  Bürgermeister,  Saarbure. 

40.  „  BisuR,  Professor,  IMrektor  des  Gymnasiiinn,  SurgemOnd. 

41.  .,    Baron  B&thiine,  UniversiLätsprofettOr,  Löwen. 

42.  „    Bettembourg,  Notar,  Kürzel. 

43.  „    Beyer,  Leutnant  im  Künigl.  Sächaischen  Fuss-Artillerie-Regimenl  No.  12, 

Mets  (kommandiert  zur  vereinigten  Artillraie-  mid  Incenieur-Scliole 

Berlin). 

44.  Bibliothek  des  Bezirksarchivs,  Metz. 

46.  „        „  Bezirlnprisidiums,  Metz. 
Mi.  „       der  Domschule,  Mt  tz 

47.  „       des  Gymnasiums.  Diedenhofen. 

48.  „  „  Montigny. 

49.  „  „  Saarlmrc. 

„         „  ,  Saar^f  miind. 

61.  ,         „  Instituts  St.  Auguslin,  tiilsch. 

R8.  „      der  ibabenmittelschnle,  Metz. 

53  „      des  I.^ndcsauss(!hussos  fur  Eisass-Lothringen,  Strassborg  i.  E. 

64.  ,        „  liebreraeniioars,  Metz. 

85.  t,       „  ,.  Pfalzburg. 

•'i'i.  M        „    Lyceuins,  Metz. 

hl.  „        der  niitn  t  als*  hule,  Metz. 

58.  „        „   iVüparandenaasLait,  St.  Avold. 
des  Priesterseminars,  Metz. 


00.       „      der  Realschule,  Forbacb. 
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61.  Bibliothek  der  Stadt  Hagenau. 


62. 

1.        »     H  Motz. 

(YS. 

Herr  Rirkenmeyer,  Seniinaroberl«^hrf r.  Mot:; 

ti4. 

>f 

Blbll,  muptmann  a.  Loinpagnie-Uief  un  infanL-Begt.  B7,  baarburg  i.  L. 

66. 

■» 

UR.  Bijocr,  Dmverut&to-Professor,  Rostock. 

f>fi. 

»1 

Rock,  Leutnant  im  Fuss-Ärtl.-Rgt.  12,  Metx. 

67. 

1» 

Bock,  Bierverleger,  Vic  a.  d.  S. 

68. 

»1 

BooER,  Dentist,  Uayingcn. 

69. 

n 

BSdickbr,  Major  wid  BataiUonBkomiDandear  im  Inu-Rgt.  97,  Saarburg  1. 1*. 

70. 

n 

BfiitM,  nn^iir-ningsrat,  Bürgerrnoisfer,  Diedcnholen. 

71. 

» 

BotiM,  Kaufmann,  Metz,  Bischufstrasse. 

73. 

n 

Bomiu,  Photograpb,  Saarburg. 

78. 

»1 

BoRowsKi,  GarniaoD-Baainspektor,  Berlin,  KnegsmimstenuiD. 

74. 

•» 

BoDR,  Gemeinderatsmitglied,  Metz,  PriestorstraaM. 

76. 

BouR,  Gilbert,  Metz,  Pnesterstrasse. 

?<). 

» 

Roim,  Anstallsgeistliclier,  Belle^Tanche  bei  Plantierea. 

77. 

M 

DOVR,  Pfarrer,  Deuts«  n-Oth. 

78. 

n 

Dr.  K.  a.  UouR,  Professor,  Metz,  rriesterüemmar. 

79. 

•> 

DODii,  Leo,  AnsialtigeiaUiebcr,  Mete 

8(). 

noiiR,  Vikar,  >[ii(tel. 

Hl. 

II 

BouBü,  Pfarrer,  Ennery  (Post  Ay) 

82. 

•» 

BotmcoB,  /legclci-Rcsitzcr,  Mitglied  des  Landeaamschusses,  nieder^ 

weder  i.  L. 

83 

II 

BoyRNiQUE,  Gutshfsitzcr.  AliKTschueili-r. 

84. 

II 

Dh.  Bouvier,  prakt.  Ar/.t,  Alberschweiler. 

86. 

n 

BoovY,  Abbi,  Professor,  Monttgny. 

Hfi. 

II 

Du  Rhand,  Geheimer  Medizinalrat,  München. 

87. 

II 

Dr.  Bhemeh,  Lnivcrsitiitsprofessor,  Bonn. 

88. 

> 

BnsRnBCRB,  Höttcndircktor,  Kneuttingen. 

89. 

i» 

Dr.  RaBSSLAU,  llmvcrsitatsprofcssor,  blrassburg. 

90. 

>! 

HnirKA.  inpcmnir,  nit.'kt  ir  iirr  Olasnütte,  Vallerysthai. 

91. 

II 

BnicKA,  Bürgermeister,  Fmstingen. 

98. 

« 

Brill,  Abbe.  Oberlehrer,  Metz,  Domscbole. 

9.3. 

'I 

Rm  neu  MANN.  GyrmKi-^i.iIoiH'rli'nn'r,  Saarlitirg. 

iM. 

II 

DROQUART,  Kautmann,  Met:;,  Fabertstrassc. 

96. 

»■ 

Dr.  Broch,  Regierungsrat,  StraaabRrg. 

9B. 

II 

Bubbcr,  Beigeordneter,  Saarburg  i.  L. 

U7. 

11 

Ri'CH,  Ingenieur,  Longt'ville. 

9«. 

n 

BuciiHEiT,  Pfarrer,  Jutianna-lluhrbach. 

n 

Dr.  BCdikg,  Cassel,  Sllndeplatz  6. 

10(). 

Dn.  RüssNr.,  OlipHandpericht.srat,  Colmar  i.  F.. 

lül. 

II 

HirrscRKE,  Ingenieur,  Aachen,  Hudolfstrasae  4>ii. 

108. 

II 

Cailloud,  Regicrungs-  und  Banrat,  Metz. 

103. 

II 

Dn.  Carlebacii,  Notar,  Ars  a.  d.  M. 

KM. 

II 

CnALFR.  AnstallsgcisIlicbfT,  Motz. 

105. 

•1 

Charlot,  Direktor  der  Mädchen-Mittelschule,  Metz. 

1U6. 

n 

Chart  J.,  Oberhombnrg  i.  L. 

107. 

if 

CaATBLam,  Pfarrer,  Walleraberg. 
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106.  Hazr  Ghatslaik,  Pfarrer,  Monligny. 

109.  „    Chevalier.  Taubslummcnli  hier,  Nk  t/ 

110.  „    CuoppH,  Bjmkdirektor,  Metz,  Priesterstrasse. 
IIL    ^    CnmiTiAH,  Juwelier,  Diedenhofen. 

112.  „  CHRisTiATfY,  Er^priester,  Snargeinünd. 

118.  „  Chriütiasy,  Archiv-Sekretär,  Metz. 

114.  „  CHRivruRY,  Amtsgerichtssetaretlr,  Dieme. 

116.  „  Dh.  CLfeMENT,  Avncal,  Nancy,  rue  de  Serre. 
Itfl.  „.  CoLBiis,  Pfarrer,  Altrip,  Post  Mucstadt. 

117.  „  CoLLiN,  Abb^,  Ehrendomherr,  Metz. 

118.  Coloninlgesellschaft,  deutsche,  Abteilung  St.  Avuld,  St.  Avold. 

119.  Herr  Cünrad,  Eisenbahnlmti-  und  Retrielisinspektnr,  S.Tarhnrjr  i.  L. 


ISO. 

M 

CuROEMAitM,  Krei«direktor,  Geh.  Kegierungsrat,  Diedenhofen. 

121. 

» 

GooRTi,  Hanpttehrer,  Mets. 

12S. 

n 

Crkmer,  Amtsi  i<  5it(>r,  Di-utgch-Otb. 

n 

CcLLMANN,  Notar,  Metz. 

1S4. 

M 

CuNY,  Abbf,  Honn. 

m 

» 

von  Daackf.,  Geheiiner  Regicrungs-  und  Fontrat,  Hetc. 

isa 

» 

Dam..  Polizoipräsiiicnf,  ?lras-sbnr;r  i.  E.  , 

127. 

>• 

DArK,  Flarrer,  Terwen  b.  Diedenhofen. 

12a 

M 

Drcrbr,  Nelar,  lUttenbofeo. 

129. 

»» 

ni  i.MTRE,  Juwf  lir  r.  !\fpt7. 

m 

Denz,  Gustav,  Ingenieur,  Beauregard  b.  Diedetmofea 

18L 

»1 

Dr.  DBRiCRBWEitsii,  Geheimer  Regierungsrat,  StrASsburg. 

132. 

ft 

DiDBt/)N,  Abbö.  Konviktsvorsteher.  DicdMahofen. 

]m 

DiEi'OLn,  Forstmeister,  Snargemiind. 

IM. 

t! 

DiE.sKia(,  Pfarrer,  Saargetnünd. 

18&.  Direktion  der  BeiirlcBirreiianilatt  Saargeinttiid. 

IM.  Herr  Ditsch,  Gutsbesitzer,  FtnstingeD. 

1B7. 

» 

DmcB,  Notar,  Sierck. 

138. 

n 

DiTSOH,  Geheimer  Justizrat  und  Notar,  Finstingen. 

138. 

H 

DAll,  Banrat,  Wasserbauinspektor,  .Metz. 

140. 

ri 

E.  von  D>'!.(  KN,  Ingenieur.  Hayingeo  (VofStadl  SL  Bisrtha). 

141. 

>» 

Dr.  Dünn.  Professior,  Montigny. 

148. 

II 

DoMKKvsRT.  Recblsanwalt,  Metz. 

143. 

•> 

Dinu'AT'x-.  Ahl)'-,  Ilirr^ctor  rlr?!  Pricslerseininars.  Metz. 

144. 

•1 

DowEKG,  Generaldirektor  der  Fricdeushülte,  Kneuttingen. 

14d. 

n 

Doyen,  Pfarrer,  Rodemachem. 

140. 

♦I 

Dr.  Drevfl'ss,  Rabbiner,  SaargeroQnd. 

147. 

•> 

VAN  DEN  Dkiehch,  Krtisächulinspeklor,  Metz. 

148. 

» 

DitHOST,  Erzpriesler,  Wolniiinster. 

149. 

Dr.  Ebbrtz,  Oberstabsarzt  in  Hannov.  Dra£.-Regt.  9,  Devanls-les-Ponts, 

La  Hondeslr.  40  a. 

m 

ft 

Dk.  Edlkr,  Generaloberarxl,  Metz. 

151. 

t) 

EMRMiifCER,  Pfarrer,  Dagsburg  i.  L. 

168. 

1» 

Dr.  F.ichkl,  Professor,  LonpcviUe. 

153. 

»t 

E.NGEL,  Grubendircktor  und  Bürgermeister,  Gross-Moyeuvre. 

124. 

EscELHORN.  Rochtsanwralt  und  .lustizrat,  Sanrgemfind. 

iL'h 

44 

d.  (iC"i.  f.  lutJir.  (icstliithtc  u.  .VItcrtuiiiKk,,  .Liliif;. 
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106.  Herr  K.  Erhs,  Uüttenbeamler,  Kneuttingen  (Hütte  Friede.) 


156. 

n' 

Dr.  Ehnst,  RejricrMntrs-  und  Schulrat,  Mets. 

157. 

't 

Dr.  med.  Ernst,  prakt.  Arzt,  Metz. 

158. 

|t 

Emist,  Baoiittpektor,  SMurbarg  L  L. 

WS. 

EtTINGEh,  Pfarrer,  Puziciix. 

160. 

M 

99 

Even,  H.,  Buchhändler,  Metz. 

161. 

J* 

SvE>-,  P.,  DcQckereibesitzei',  Hetz. 

m 

Bvsaii,  Geschärtsagent,  Metz. 

163. 

n 

FAHRMBActtBR,  Hauptmann  undGompagnie-CbefimKönigl.  Bair.  4.  Infant- 

Regiineot,  Metz. 

164. 

» 

FBDBHsnt,  RegierangsaaseaBor,  Meto. 

165. 

»» 

FiACRr,  Pfnrrer,  Geistkirch. 

166. 

f 

FiACRE,  Ahbt,  Saarburg. 

167. 

n 

Dr.  FtexKR,  Umversitfltsprofeseor,  Strassbarg  i.  E. 

168. 

n 

Du.  Finger,  Professor,  Metz. 

169. 

)) 

FiKGER,  Apotheker.          Guldkopfetraaae  2. 

170.  Firma  Listkma}!m-Hoiizeu.k,  Metz 

171.  Herr  Fitcen,  Regieriinga»  und  Selnitrat,  Hetz. 

178. 

n 

VON-  FisENN'E,  Paurat,  MilitSr-Rauinspcktor,  Stratannd,  Jimgfeniatieg  15.. 

173. 

II 

FisTEH,  Millelschullehrer,  Devant-lea-Ponls. 

174. 

M 

FmAO,  Hecbtsanwalt,  Diedenliofen. 

175. 

it 

FuttscnsR,  Stadlbaumenter,  Mets. 

176. 

)» 

Fleürant,  Pfarrer,  Marsal. 

177. 

»» 

Florance,  Nuniismatiker,  Paris,  17,  rue  de  la  Banque. 

178. 

» 

FtORAacB,  Th.,  Ingenieur,  Bründ. 

179. 

M 

FinnF.n.  Notar,  Rixingcn. 

180. 

n 

FoLLMAKX,  Professor,  Strassbarg  i.  £. 

181. 

n 

Dr.  Forrbr,  Arcblologe  vl  KunatJuBtoriktr,  StraaslNirg  t.  E. 

182.  Franziskaner-Kloster,  Metz. 

183.  Herr  Freistadt,  Lehrer,  Montigny. 

184.  „  Frey,  Zahnarzt,  Diedenhofen. 

185.  „  Dr.  Frbddbnfeld,  Oberregierungsrat,  Metz. 
186^  „  FniTscH,  Al)l><',  Professor,  Montigny. 

187.  „  Fröhlich,  Arciutekt  und  Geiaeindebaumeister,  Sablon. 

188.  „  Focfls,  A,  BuchUbadler,  Zab«rii. 

189.  „  FrcHs,  H..  Ingenieur,  Diedenhofen. 

190.  „  Freiherr  von  Gagrrn,  Geheimer  Oberregietungsrat,  Potsdam. 

191.  „  Galllron,  Lehrer,  Courcclles  a.  d.  N. 

198.  „  Gakdar«  Readant»  Saargeroitod. 

193.  Gasiorowski,  Kaufmann,  Metz. 

194.  „  Ga&skr,  Pfarrer,  St.  Avold. 

195.  „  Gaothibr,  Oberlebrer,  MOrcbingen. 
IWi.  „  Geissler,  Oberstleutnant,  Ars  ft.  d.  M. 
197.  Gemeinde  Alberscliweiler. 

196.  ,1  AIgrin;;,'en. 

199.  I,       Ancy  a.  d.  M. 

200.  „  Pifs.lv 

201.  „  Bolchen. 
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:90s.  Ganeincle 

fiORu 

anmw 

n 

Deulach-Olh 

■904. 

>t 

n 

Diedenboftttt. 

-906. 

M 

T)i  01170 

207. 

>i 

Finsting6n. 

208. 

if 

Flörchiiiifen. 

"209. 

» 

Forbach. 

910 

SAU» 

N 

Gor/e 

■211. 

H 

919. 

N 

Hsvinffcn. 

ill8. 

n 

Klein-RoBseln. 

214. 

It 

Kneuttingen 

31b. 

It 

Königsrascbern. 

218u 

M 

LongcvUle 

217. 

» 

218. 

» 

Metz. 

219. 

M 

Mflrehingm. 

280. 

tf 

^1 

1» 

Metuokurcbett  b.  SuurgfemUad. 

222 

»1 

•243. 

w 

Nilvineen. 

224. 

»t 

29n 

tt 

Octtincen 

tl 

PlantiAvM-OiiMilMi. 

6m  f . 

»» 

Pti'ilirTpn  i       ^K*.  FarineM 

fiSO. 

»» 

289 

II 

2aa 

n 

Saaralbfiti. 

231. 

11 

Saarbur^;. 

232. 

»» 

Saargetnüßd. 

233. 

>t 

SaUon. 

234. 

tt 

Sierck. 

23Ö. 

M 

St.  Avold. 

286. 

•t 

Vic  a.  d.  S. 

237. 

(! 

Waldwiese. 

238.  Herr  Freiherr  von  OEMMiNOEN-HoRNHERr.,  Kroisdirektoc,  Straasblirg. 


239. 
2«. 
241. 
242. 
248. 
244. 
240. 
246. 
247. 
248. 
249. 


Gei'pert,  Oberst  a.  D.,  Charluttenburg. 

Gerdoub,  ObBrflSrstw  a.  D.,  Arry. 

CiKRt  Acit,  Rcrgverwalter,  Gross-Moycuvre. 

UiELEX,  Direktor  der  Deulscben  Solway-VVerke,  Saaralbeo. 

Dr.  Gin,  KreiMni^  Diedenbof«i. 

Glaeser,  Stadtbamneister,  Saargemfind. 

GiJ^sjiACHBR,  Notar,  Rombach. 

Db.  GnXotMOER,  Gynmasialoberlehrer,  Hetz. 

GoEDERT,  Genoemdcwteiai^fied,  Diedenbofen. 

GoBTz,  Rechnungsrat,  Metz 

GoETz,  Grubendirektor,  Kneuttingen,  Hütt«  Friede. 
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250.  Herr  Freiherr  \'on  der  Goltz,  Rreisdirdttor,  Diedenhofett. 


261. 

n 

GoüVY,  niifrliombur^^  i.  L. 

262. 

II 

VON  UiiAFENsTEiN,  Kittitieiüter  z.  D.,  Gutsbesitzer,  Neunkircben  bei  Saar- 

253. 

II 

GnAuvoCEL,  Ingenieur,  Oberhomburg  i.  L. 

254. 

PI 

Grauvqgkl,  Prokurist  und  Buchhalter,  Oberboroburg  i.  L.  > 

.265. 

II 

Dr.  Gkerer,  Rechtsanwalt,  Saargetnüod. 

860. 

■1 

Griebel,  K.,  Architekt,  Diedenhofen. 

261. 

II 

Dn.  Grim.^e,  Professur,  Metz. 

268. 

II 

Dr.  Grossmakm,  Professor  und  Stadtarchivar,  iSaargemtind. 

269. 

II 

Dr.  Qrotkabs,  Suritltsret,  Rodemaehem. 

260. 

II 

GruiTTKE,  Rerlitsanwall ,  Diedeiilinfen 

261. 

II 

Grueb,  Ingenieur,  Metz,  Gartenstrasse  12.  i- 

2«2. 

II 

OfiusoM,  Hauptmann  and  Kompagnte'Chef  hn  Lofhrinfischai  Infaitteric- 

Regiment  174,  Metz 

2fi3. 

Gi:kllk,  Oberleutnant  im  Infant  -Hf>gt  iJT,  Saarburg. 

f* 

Goerbkb,  Pfarrer,  Waibelskirchen  ^Post  Contchen). 

265. 

it 

GButhbr,  OberlentAuit  im  Lotbring.  b)fant.'RegitDent  17i,  Hetz. 

SUD. 

Haas,  Rot  Iitsainvali,  nicdenliofen. 

267. 

II 

Haas,  Erster  Staatsan'valt  a.  D.,  Geh.  Justizrat,  Metz. 

268. 

II 

HXxKBRLE,  Notar,  Metzerwiese. 

269. 

II 

Hahn,  Professor,  Grunewald  bei  Berlin. 

270 

•» 

Dr.  Hallibr,  Pfarrer,  Diedenhofen. 

271. 

II 

Hajiaxt,  Abbä,  Professur,  llootigny. 

272. 

II 

Hamant,  mm,  Professor,  CoIKge  Stanislas,  Pftris,  82,  Rue  Leoonrbe. 

273. 

*• 

IIamma,  Direktor  dos  Volkshiiroaus,  Metz. 

274. 

it 

liMiii,  Regierungsassessur,  Furbacb. 

875. 

II 

Haiikbrbacbbr,  OberleotnMit  im  Bair.  8.  Chev»nlegeT»-Regt.,  Oienze. 

276. 

♦I 

Dr.  von  Haniel,  Landrat  a.  D.,  Landonvülers. 

277. 

!l 

HARnr.  Ohf»rfi"r-tor.  Saarburg  i.  L. 

ilH.  Herren  ücbriider  Hartmann,  Photographen,  Vic  a.  d.  S. 

279.  Herr 

Dr.  Habbb,  prakt.  Anst,  Diedenhofen. 

280. 

II 

VON    HArrR?;.    Rirtmeister   im   Schleewig-HdsteiDisehen  Dragoner» 

Regiment  13,  Metz. 

281. 

II 

Freiherr  vor  Hausen,  Hauptmann  z.  D.,  Loschwitz  ,b.  Dresden. 

282. 

II 

Hecrt,  L.,  Kaufmann,  Metz. 

28:^. 

T 

Hecht,  E  ,  Kaufmann,  Metz,  Oelstrasse 

2Ö4. 

II 

V.  Heeringen,  Generalmajor  z.  D.,  Magdeburg. 

285. 

n 

Hbii,,  Kwafmatin,  Hayingen. 

286. 

II 

He!^.  I?ür rerrncistcr,  Sf.  Avnld. 

287. 

II 

Heiseu,  Direktor  des  Hotels  Tt»i  minus,  Metz. 

288. 

II 

Hbistbr,  I.  Beigeordneter,  Mitglied  des  Landesausscbnsses  und  des 

Bezirkstags,  Hetz. 

2«9. 

Hkitz,  Rcpicrungsrat.  Metz.                                                ■    ■  ■ 

290. 

» 

HEXtstci,  Itegicrungskanzliät,  Metz. 

291. 

II 

HERiiEOVtR,  Notar,  Nancy. 

292. 

» 

Henhy,  Riirgermeist'  T,  Rixingen.        -  •                                  -  • 

298. 

1« 

Hefpe,  Architekt,  Metz.  ' 
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994.  Herr  Mmtiumii,  Direktor  des  Portlandcementwerk»,  RomtMtch. 


•_''>.l. 

r  1 

f I K  n  \I F  vTRnr  V    TTrirnTuilfiirrnnh    ftftf^tfAVfMMfthil*  AAtfAnlalft^l^Mla 

1  ILU.^I  t,>  1     |^  h  ,  iH.iipjiUlU^ra|MI|  Olir^VrillvlS«V«i  V«TIII)i*Iv9*ff^UlllS  ^JUvUE^« 

» 

rlim %ll^T  f  d>      Al*/^nilAlrf  ■ 

297. 

M 

25  »8. 

ir 

IWl  Hkri'i  ixn    0 vmnjmiAt«OtiAFlAKpftF  fiBAmromfinil 

iJrr.Tziifi,  *'\r<iUU  K[.  -lu  iz. 

» 

ikiv    nvnfvnt^     1  a  n/i  tt^i  r  Ig  ^  Im  ff  £  1 A  Viral.    iin/1                ai\j^i.    «Ia^  lnntltt'itt*4atf%Vmil 

i^ic.  iiEiiTzuu}  i.iiinuv\ uisciiaiiMdircr  una  voraiciicr  ucr  iununirisciiaiii- 

insnen  wumraCDiiiei  riannvrcs  ^mcisj« 

301. 

>» 

au2. 

II 

Hetdegger,  Gebeimer  Baur»t,  Metz. 

ao8. 

»• 

Dr.  Hbtmbs,  Pfonrer,  Walscheid. 

301. 

II 

Hkyh,  Regierungsrat,  Dttsseldttrf. 

305 

HiLDEJiANN,  Obcrstleutnacii  m  der  4.  lngeniear'ln»peküon  und  Ingenieur» 

OCOzier  vom  PlaU,  Diedenbofen. 

ao6. 

II 

HniRicHs,  Oberförater,  Rombaeh. 

:W7. 

t> 

Hi>üBERG,  Direklor,  Roinhach. 

JOS. 

II 

HipPERT,  Pfarrer,  Longeville. 

309.  Ristorischea  Seminar  der  UoiversiUlt,  Berlin. 

Horr 

uK.  iifjui,  r  liiiriKciiHf  Oiiu>r^"niuiiui. 

811. 

n 

Dr    HnPFMAN^     Wih^    f)Y\0r)ohrpr    Atr-f/  Arniilfvf'Iiiilf* 

312. 

II 

Hdfkmam?«    Oh^rlf^iitnant  lui  Infant  -Uf  i^t    t/VTi  Diod^nhof^n 

n 

314. 

>i 

H16. 

I« 

HouLK,  Manuir  de  Bury,  par  Moay  [Ovi*t)- 

310. 

II 

HonPERT,  Cbefredaktenr  de«  »Lorrain«,  MeU. 

317. 

II 

HoüHT,  Pfarrer,  .Merschweiier. 

Hlö. 

II 

HuuER,  E  ,  Fabrikant,  Saargemünd. 

äl9. 

II 

iluBER,  G-,  Saargemünd. 

m 

II 

HtiBBR,  Ingenieur,  Beanregard  b.  Diedenbofen. 

321. 

ti 

Ili  MiJEUT,  Eigentümer,  Nondkail  b  Or-t'ingen. 

382. 

n 

Dr.  Huhd,  Gywnastaloberlebrer,  Stratisburg  i.  E. 

383. 

II 

Dr.  HaasoM,  prakt  Arzt,  Bieuze. 

324. 

ti 

E.  Jacobi,  Hofphotograph,  Metz. 

32Ö. 

1» 

JAKf.ER.Oberlehrer,  Saarburg, 

326. 

II 

Ibach,  Gymnasialoberlehrer,  SaargemOnd. 

387. 

»t 

V.  Jauncz,    StRatsrat,   Präsident  des  Landesaussctuisses  für  Elaass- 

Lothringen  und  des  Bezirkstags  von  Lothringen.  Pnnr^rmiind. 

328. 

f» 

Dr.  M.  V.  Jaunbz,    ileichätag»abgeordneler,   Schlosä  Hcniclfingen  bei 

SaargemQnd. 

389. 

!1 

Jeanty,  Mitglied  des  Landesausschusses  für  Elaass^Lotfartngen  ond  des 

Be/.irkstai^ti  von  Lothringen,  SaargemQnd. 

330. 

II 

Jbantv.  jun ,  Kauftnann,  SaargemQnd. 

331. 

I* 

Je.nckel,   Leutnant  und  BataiU<Mi9-Adjutant  im  Infanterie-Regiment 

Nr.  V.ih,  Diedenh»)fen. 

3:J2. 

11 

JEHäCiiivB,  RegierungsaäüCäsor,  Zabern. 

383. 

•» 

Jo8T,  Bürgermeister,  Oandringen. 

m. 

Du.  Josten,  fVofessor,  Metz 

]> 

Ihlk,  Amtägerichlsrat,  üitsch. 
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3B6.  Harr  Jonc,  OberrealsrhullehreTf  Hitglied  det  GeiDeindwati,  Hetz. 

;837.    „    JoHO,  Notar,  Die  uze. 

838.    „    Kaisbr,  Abbe,  Ok«riebrer,  Montigny. 

H39.    „   Dr.  KAtsnt,  RccbtMnwalü  3detz. 

H40.    „    Freiherr  von  Kap-herr,  Kreisdirektor,  Saarburfr 

341.    „    Kabcher,  Rittmeister  a.  D.,  Bona,  Poppelsdorfer  Allee. 

.842l    h    Kabl,  Jastizrat,  Saargemfiiid. 

343.     „    Kayseb.  R(?gicningsrat,  Rür^ierTneist^ri  MUlhMlMIl  i.  E. 
■344.    M    Kbil,  ICommunalbaumeistcr,  Metz. 

845.  Fräulein  KnirnntT,  Bmma,  Lehrerin  an  der  hlifaeren  Mldcfaenschule,  Dieden- 


346.  Herr  KE^^•E,  DircN'tor  des  Mct/t  r  Museums,  Montigny. 

347.  „  KiEFKKR,  Pfarrer,  Sorbey  bei  Alben. 

348.  „  Kirch,  Plknrer,  Bedieringen,  Post  Wollmeringen  i.  L. 

349.  „  Kjrbach,  Lehrer,  Roz^rieulles. 

3H0.  II  Dr.  med.  KtmaisTBi»,  prakt.  Arzt,  Bolchen. 

•351.  „       KuTOvran,  Gulsbesifzer,  Sehloas  Helleringen  b.  Oberhomburg  i.  L. 

352.  „  Klam,  BUrgermeisterei-ObersekreUIr,  Diedenhofe». 

353.  „  Dn.  Klein,  Badearzt,  Mondorf. 

354.  „  Klbi:<,  Hochbauinspektor,  Metz. 
855.  „  Klbin,  Gemeindebsiuneister,  Hetx. 

356.  „  Ki.KjN.  Kreissekr«  (äi ,  Saarburg  i.  L. 

357.  „  Klei^schmid,  Haoplmann  und  Kompagoie-Hhef  im  Säcbs.  Fuss-Arll.- 

Bgt  IS.  Metz. 

-368.  „  Freiherr  von  Kleydorff,  Oberleutnant  und  ReginieDta'A4)Dtant  im 
Husaren-Rgt.  13,  Genlringen  b.  Diedeohofen. 

359.  „  Klingler,  Abbö,  Oberlehrer,  Metz. 

360.  „  Dr.  Klopstech,  Ober-Stabsarzt,  Saarburg. 

361.  „  Knabe,  Oberleutnant  im  Inft.-Rept  174,  Metz. 

362.  „  V.  D.  Kkeseheck,  Oberalleutnant,  i^trassburg  i.  E. 

363.  „  KMÖRKacBiLD.  Architekt,  St.  Avold. 

864.  „  Dr.  Koch,  Direktor  der  höheren .TSchtertcbnle,  Metz. 

.865.  „  KöBREH,  Notar,  Saarburg  i.  L- 

866.  „  Dr.  Kobstbr,  Medizinalrat,  Saarburg  i.  L. 

367.  „  Kremer,  Erzprieater,  Mörchingen. 

368.  „  Dr.  KhOger,  Profp5:sf>r.  Metz. 

369.  „  KnüPER,  Uauptlehrer,  Metz. 

870.  M        Kvborm,  Augenarzt,  Diedenhofen. 

"371,  „  KCxhLY,  Erzjiiit-sU'r,  Saarhur;' 

'878.  „  KöHUE,  Oberleutnant  im  InfL-Uegt.  136,  ätrassburg. 

1)78.  „  Ktmits,  Bittneiater  nod  Ezcadron-Chef  im  Ulanen-Regt.  15,  Saarburg. 

374.  „  Labroise,  I^andesausschussmitglied,  Wuissc. 

375.  „  I.ArKNFH.  Fisenhahnhau-  und  Retriebs-Iospektor,  Baurat^  SaargemOnd. 

376.  „  Ur.  Laoer,  Domkapüular,  Trier. 

H77.  „  Laxarchb,  H.,  Stranbui^,  Ht^enzollem-Straaae. 

H78.  „  Lamv,  Rentner,  Mitglied  ärs  Bezirkstags  von  Lothringen,  Vic  a.  d.  S. 

4)79.  „  Dr.  Lamc  von  Lanckk,  Regieruogsasseasor,  Metz. 

.380.  „  Lahg,  ArchivitaDzliit,  Metz. 
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SSL  Heer  Lmsob,  BbNnootar,  Metz. 

388.    „    Laüzbeko,  Amtsgericbisrat  b.  D.,  Vic.  a,  d.  S. 

388.  „    Larl-e,  Archivar,  Metz. 
384.    „    Latschat,  Banquier,  Üieuze. 
386.    „    Laomoy,  Kaafmaiin,  Dieaze. 

386.    „    LwwKr.r.vK.  Fi<«cnbahnbetrielMdirektor«  Saarcemänd. 

3H7.    „    Lay,  Pfarrer,  Algringen. 

888.    „    Lakaw»,  Banltdirektor  and  Kommendemmt,  Mets. 

389.  Lkceh,  Hauptlelircr,  Novöant. 
890.  Lehrer-Kasino,  Diedenhofcn. 

391.  Lehrer-Verein,  Diedenhofen. 

3i)2.  Herr  Lbmoine,  Kreisschulinapeklor,  Diedenhofen. 

3ü3.    „    Lemi'Fried,  Rentamlmann,  RemiUy. 

394.    „    Dr.  Lemtz,  Saoitfttsrat,  Metz. 

896.   „    htmiJkKD,  Ingenieur,  Diedenhofen. 

,j    Lerond,  Lehrer,  St.  Julien. 

„    Lespagmol,  Prarrer,  FoviUej  Post  Liocoart. 
396.    „    Luprahd,  Abb^,  Oberlehrer,  Montigay. 
3U9.    „    Lelchert,  Landgerichtsrat,  Metz,  (Sahlon). 
44JO.    .,    Lev^que,  Bauunternehmer,  Rieding. 
401.    „    Livy,  Xutar,  Gorze. 
dOS.    „    Lbwim,  StabsveterinSr,  Metz. 

408.    „   Freiherr  vun  LiFniixsTi  in,  h.  ii^imer  Oberregiorangarat  Und  Vorstand 

der  Gefäognisverwallung,  Strassbarg. 
401.    M    I4M0II  Gunille,  Ancien  magistrnt,  Nancy. 

405.  „    LmoMBA,  Leutnant  im  Sflchs.  Fuss-Artillcrie-Kcgt.  12,  Metz. 

406.  „    VON  LiN'äiNCBM,  Hauptmann  and  Kompagnie-Chef  im  Fafl»-Artl.-RegL  13 

(Metz),  Devant-le»-Ponls. 

407.  f,    VOR  LoBPBR,  Kreisdirektor,  Forbach. 

408.  „    LösEi;.  n:iUj.liii:;nn  uml  Plal/iiiiajor,  Dior'lenhofen. 
40U.    „    LoTH,  Saiiitf  lidirektor,  Harras  b.  Saaralb«n. 

410.  Lothringer  Zeitung,  Metz. 

411.  Herr  E.  Louis,  Prukuri&t  und  Du:  eauvorsteher,  Oberfaond>urg  L  L. 

412.  „    LCcKsTÄDE,  Oberlt  hi  ei  .  Monligny. 

413.  „    Lunjs,  Buchhändler,  iielz. 

414.  „    Dn.  MED.  Ltrrrwro,  prakt.  Arzt,  Vic  a.  d.  S. 
tlä,  1,1  T.',  UraueroibesitziT,  S.i.irburg  1.  L. 

41Ö.    „    xMaire,  Vikar,  Diedenhufen. 

417.  „    Dr.  Marckwaid,  Bibliothekar,  Strassbnrg  i.  B. 

418.  „   V.  .Marschall,  Major  und  Balaillonskommandenr  im  Infant.-Bcft.  173, 

St.  .\vuKl. 

419.  „    Frhr.  Marschall  v.  Bieuerüthin,  Hauptmann  nnd  Kompagnie-Chef  in' 

Infant.-Regt.  98,  Metz. 

420.  „    Dk.  Martin,  rniversiläts-Profcssor,  Stras^ibur^  i.  E. 

421.  „    Maiuzloff,  Gutäbt-äitzer,  Drulingen,  Kr.  Zabern. 

422.  „   Masskrbt,  Pfarrer,  M^deuves. 

423.  „    Maüson,  Bürgermeister  und  Kreistagsmitglied,  Gondrexange. 

424.  „    Mathjs,  Hotelbesitzer,  Niederbrono. 


Digrtized  by  Google 


—   844  — 


-485.  Herr  M.\r  Mi;AN,  I,r!inT.  A'allif'res. 


486. 

» 

Dr.  M.  MAi'nE,  Avocat,  Nancy. 

487. 

n 

MAYCft«  Adolf,  Pfiinr«r,  Dalheim. 

42a. 

i> 

Dr.  med.  Mederkach.  Diedenliofcn. 

489. 

T» 

M6DINGER,  Pfarrer,  Weiher,  Post  Albor»chweiler. 

430. 

It 

Mbessbn,  Recbnungsrat,  Metz. 

481. 

t> 

Du.  MsimcKB,  Universilätsprofessor,  Freibarg  i.  Br. 

m. 

»» 

Dr.  MBU.  MELCHion,  Stadirai.  Dieilrnliurcn. 

433. 

n 

Melus,  Oberstleutnant  und  Pferdeniusterungs-Komrois&ar  m  Lulhr.,  Metz. 

434. 

♦1 

IfBKBiii,  StfttionsauistvDt,  Novtent. 

4S&. 

*i 

Mendleh.  St'miiKudiiektor,  Pfalzburg. 

496. 

»1 

P.  üznk,  Kaufmann,  Diedenhofen,  Luxemburgerstras«e  .H6B. 

497. 

»• 

Mbhiiy,  Kreisdirektor,  Cclmir. 

488. 

n 

Dr.  Meyer,  prakl.  Arzt,  Saarburg. 

439. 

» 

Meyer,  Abb^,  Oberldircr,  Metz,  Arnulfscliule. 

440. 

» 

McYER,  Abb^,  Seminaroberlehr«r,  Metz  ^(jueuleu). 

441. 

Mboschbi^  ApoU)ek«r,  MeU. 

448. 

»» 

Michaelis,  Otlf»,  evangelischer  Pfmer,  Meli,  KapitelNtr. 

448. 

n 

Michel,  Notar,  Chäleau-äalins. 

444. 

n 

MtRHB,  Direktor,  RoiiiiMcfa. 

445. 

n 

Mou,  Komniunalbaameister,  Saargemünd. 

m. 

>> 

Dr.  Mossf.r,  Bür^prmeister,  Ainanweiler. 

447. 

1» 

Moy,  Pfarrer.  Novi-ant. 

448. 

1» 

MOu.BR,  Kommerzienrnt,  Geaeraldirektor  der  Montangesellschaft,  Metz. 

449. 

i> 

F.  Mi^LLER,  MitlclsrhullobrrT.  I/in;rcvillc.  Scyxveg. 

450. 

•1 

M.  MOllkr,  Bürgcrmeisler,  Wadern  bei  Trier. 

451. 

n 

MOllir,  Ehrendomberr,  PDirrer  von  St.  Maximin,  Metz. 
NfiixER,  Rechmingsrat,  Saarburt;. 

Müller,  rtymnn«!i,Tlol>prlf>hrcr,  Dicdcnliofcn. 

458. 

4r>H 

«t 

464. 

»» 

Mi}LLER,  Leutnant  tni  Feld-Arlhllerie-Ugt.  15,  Sauii^ur^. 

465. 

ft 

MOuBft,  Leutnant  im  Foaa>Artillerie-R«gt.  12,  Mets  (kom.  z.  Vereinigten 

Artill.-  II.  Ingenieur-Schule,  Herlin). 

456. 

•1 

Da.  Müllbr-Uehhikos,  Kreistariit,  Metz. 

467. 

«1 

Dr.  MOsrbbcr.  Archivaaslstenl,  Metz. 

4ÖH 

Mus6e  national.  St.  Germain-en-Laye  (Scinc-et-Oise  , 

459. 

Herr  Nf.ls,  Konsul  des  Deutsclien  Reichs,  Kotterdarn. 

4Ü0. 

Nels,  Phofograph.  Metz. 

461. 

» 

Nbuboorg.  Major  und  Bezirksoffiiier,  Dieuze. 

402. 

Ni  t  n  rr.  Th- aU^rdircklor,  Weimar. 

46». 

Ney,  Obcrforslineister,  Metz. 

464. 

» 

NteetiBT,  l'rfllat  und  Schulrat,  Chazelles. 

465. 

n 

NcEPPEL.  Rctriebsbeamler.  Krcuzwald. 

466. 

>» 

NoLTE,  iiauplmann  bei  der  Inrantcrie-Schtcbschali.',  Spandau. 

467. 

»« 

NoROMAicM,  Grenzpolizeikoniituäüar.  Fbotsch. 

468. 

NOrck,  StaatsaniraU,  Metz. 

469. 

»• 

XCriCK.  neiitiiieister,  Gross-.Moynivro. 

470. 

»»  ■ 

OuuECHT.  llechlsanwalt,  Metz,  Hoctii»tein!>tr:i»se. 

471. 

t» 

Dr.  vok  OfiRTBhtEv,  Begierunttsrat.  Strassburg. 
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472.  Herr  Oxle,  Regierungsassetsor,  Saarburg  i.  L. 

473.  „  Paipkb,  Banrat,  GarniMmlHniinapektor,  Hetz. 

474.  „  Paris,  Abb*,  Oberlehrer,  Montigny. 

475.  „  Pascaly,  Obertelegraphenassistent,  llfitz. 

476.  „  Patin,  Nancy,  Rue  St.  Fiacre  10. 

477.  „  Palli,  Slaatsanwalt,  Metz. 

478.  ,,  Paulus,  Abb*,  Paris, 

479.  „  Da.  Paulus,  Divisionspfarrer,  Metz. 

480.  „  Dr.  Pawoluck,  Geheimer  Medliinabat,  Mets. 

481.  „  Dr.  Pelt,  Generalvikiir  und  &i|ierior  de»  Priesterscinimn,  Metz. 

482.  „  Peter,  Notar,  Ilayingen. 

483.  „  Pktit,  Pfarrer,  Augny  b.  Metz. 

484.  „  PinXt  Pfnrter,  Sengbuscii. 

48.').  ,,  PfAN?fsrnrM.ir?r,  Architekt,  Diedenhofen. 

4*>.  „  VinCK,  Abb<^,  Chefredakteur  der  Volksstimme,  Metz. 

487.  „  PnacasH,  Havptoiaaii  und  Koin|Micnie-Ghef  im  bir.-Re|L  136,  Stranlrärc. 

488.  „  PÖHLMANN,  OIk  rrepi.-rungsrat,  StrAMbwrg. 

489.  „  Poirier,  Pfarrer,  Peltre. 

490.  ,,  Frevel,  Baokdireictor,  Metz. 

491.  PiuLLOT,  Pholograph,  Metz. 

492.  „  PCN^EL,  Kreisschulinspckfor.  Mf»tz. 

493.  „  QuuiTARD,  L.,  President  de  la  äoci6l6  darcheolugie,  Nancy. 

494.  „  QuiRW,  KanbMim,  Hayingen. 

49.5.  „  Rabas,  Abb*,  GanJrin;;en.  P.  Sfahlheim. 

49G.  „  Raobkuhmheb,  Oberiogeaieur,  Devaat-les-Ponts. 

497.  „  Da.  Rbbendbr,  Profeaeor,  Metz. 

498.  „  Dr.  Rech,  Gyiruiasial-Direktor,  Montigny. 
4f?n.  Rech,  Mitlclschullehrer,  Metz. 

äüU.  „  Hbeh,  Ingenieur,  Rooibach. 

601.  „  Rbhiib,  Chefcedakteor  der  Mekxer  Zeitvnf,  M^ 

502.  „  Rbichard,  Oberleutnant  im  Rairischen      Pinnier-Halaillon,  Miinrhfn. 

603.  „  Reifset,  Major  und  Bataiilooskommandeur  im  Künigi.  Bair.  4.  Inft.- 
Regt.,  Hetz. 

504.  „  Reinarz,  PontnAfster,  Alberschwciler. 

505.  „  Dr.  Reikstadler,  Pfarrer.  Ftzlingen  'Kreis  Forbach). 
öOß.  „  Rbipsch,  Techn.  EisenLahn^ekrelär,  Diedenhofen. 

307.  „  RziaiHioan,  Banrat,  EiMnbdB-Baninspektor,  Saa^münd. 

508.  „  Ren.sen,  Rittmeister a. D.  u  Gcnpraldirektord.Staldwerke,Oberiu)mburf i.L. 

509.  „  Da.  Rbuuoht,  Abb4,  Oberlehrer,  Montigny. 

UOl  „  Rbopkb,  Krei>>BaniiMipektor,  AHkIteh  (Ober^Ebaai). 

611.  „  Dr.  Reumch,  Qynnaualdtrektor,  Saarburg  uL. 

512.  „  Reuter,  Kommunalbaumeister,  Kolchea. 

513.  „  Rueimart,  Kreisdirektor.  Saargemünd. 

514.  „  RicHAM»,  Bibliothekar  des  LandeaaQMMbaaMS,  SInaalwrf. 
615.  „  RiCHAnn,  Mittelschullehrer,  Metz, 

316.  „  Richard,  Lehrer,  Moulins. 

317.  „  BiCKAaD,  Gutsbesitzer,  Marimoiit  bei  Bensdorf. 
•613.  „  Rick,  Begietongi-  und  Gewerberat,  Metz. 
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510.  H«rr  RtBTMntP,  RegisrungssekreUr,  Metz. 

520.  „  Röciri.n.'r.,  R..  HritfcnlK-^ii/trr,  Beaoregard  b.  Dicdcnboreo. 

Ö21.  „  RoEMMicH,  Fustdirektor,  Metz. 

528.  „  BoLOFK,  Erzpriester,  Bitsch. 

52H.  ,,  Dr.  Rosbach,  Professor,  Trier. 

624.  „  Rossel,  Polizeikommissar,  Sierck. 

520.  „  RouBACii,  Kaufmann,  Saarburg  i.  L. 

6S6.  „  ROcKBit,  Hauptmaim  and  Komptifide-Ghef  im  lDfuit.-Begt.  17S,  St.  Avold. 

667.  „  RuNCio,  diplom.  Architekt,  .Metz 

AiS.  „  RiniQK,  Assistenzarzt  im  Fuss-Arlillerie-Regiment  12,  Metz. 

629.  „  VOR  RsiwnsKT,  Kreisdirektor,  Gebweiler. 

530.  „  Samain,  Alexis,  Mt  Iz,  Ziegcnstrasse. 

531.  „  Sami  EL,  Ferdinand,  prakt.  Aizl,  Met/,  Deutsche  Strasse  2. 
Qi2.  „  Samiikl,  Georg,  Referendar,  Metz,  Deutsche  Strasse  2. 
S93.  „  Sakcy,  Pbner,  Bozirieulle«. 

.534.  „  S.>i>*snx,  Pfnrrfr,  Rarourt 

535.  ,t  Sauter,  Apotheker,  Forbach. 

636.  „  SAumssto,  Pkofenor,  PlanUires,  StraMbovger  St)r«s«e. 

537.  „  Dr.  Schaack,  DmrioDtpfarrer,  Saarbrücken. 

538.  „  ScnAAFF,  Redakteur,  Saargemünd. 

539.  „  VAN  DER  ScKAAF,  'S  Gravcnhagen. 

640.  n  ScHAim,  jua.,  Freiwold  bei  FiiMtiiigeiL 

541.  „  Schatz,  Kommunalbaumeistcr,  Saargemtllld. 

Ö42.  „  ScHAHFF,  Buchhändler,  Diedenhofen. 

543.  „  ScHAmr,  GerichtaaaaeMor.  Sierenz  (Elsaes). 

544.  „  ScM,\üi,,  Alihf,  cand.  theol.,  Strassburg. 

545.  „  ScHEMMRL,  Wasserbauinspektor,  Baurat,  Saargemiind. 

546.  „  ScKERER,   Hauptmann   und  Compagnie-Cbef    im  Infant.- Regiment  97, 

Saarburg. 

.t47.  „  ScHERi^ER.  I'farrL-r,  Courcelles  a.  d.  N. 

548.  „  ScuiBEK,  Oberlandesgericlttsrat,  Colmar. 

649.  „  ScHioasBiif  Rentner,  DruUngen. 

5.tO.  „  Dn.  J.  VON  ?(:iii.rMnKfiGER,  Wirkli<  her  Gclieimer  Rat.  Exi  ellrii/.,  GebweflCT.. 

551.  „  VON  ScHLUNDEncER,  Gutsbesitzer,  Gutenbrunnen,  Kreis  Zabern. 

652.  „  Leo  von  ScHLnunERcen,  Scliloss  Gebweiler,  Ober-Slaaaa. 

658  „  Schmidt,  Hauptmann  und  Kompagoie-Cbef  im  b)fanteTie->RegimNit  186,. 

Dicdcnhnfcn  fXtcdorjt-ut?.^. 

554.  „  Schmidt,  Hauptmann  und  Kompagnie-Chef  im  Fuss-Arll.-Regt.  12,  Mel2. 

666.  „  ScmiiDT^RiEDBfi,  Major  und  Batainondtommandeur  im  Futa-ArtiUerie' 

Rf-pirncnl  N".  10,  Slrassluir^'  i.  E. 

ÖÖ6.  „  Dr.  ScuMiaoT,  Gcncralobcrarzl  a.  D.,  Metz. 

567.  „  ScRiiiT,  Nicolaas,  Pfiurrer,  Wieberaweiler  i.  L. 

ö.'is  ,.  SoHMiT,  Leo,  Abb4,  cand.  theol.,  Strassbarg  i.     Katharinengane  3. 

559.  „  Dr.  Schneidki;,  Professor,  ^fMhlbe^g  a.  d.  Elbe 

660.  „  ScuNBU»KS,  Oberleutnant  und  Uataillonsadjulant  im  Saciis.  Fuss-Artillerie- 
RegL  13,  Mets. 

nC>l.  „  SoHNKiiiKit,  TtenttR-r,  Tlayinjren 

ö62.  „  Schnell,  Betriebsführer,  ilayingen,  Grube  Viktor. 
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56:^.  Herr  Schsitzler,  Bauunternehmer,  Mclz. 

064.  „  Schnorr  von  Carolsfeld,  Haaptmann  im  Fus8arU.-Regt  12,  Metz. 

565.  „  Scholz,  Landgerichtsrat,  Metz. 

56fi.  ,.  ScHÖsiHG,  Major  im  Schleswig-Hülslein.  Fnss-Artl  -Regt.  9,  Dieiieiihofen. 

567.  „  ScHÖPFLiN,  Oberst  und  KointnandLur  des  laft^Regts.  172,  Strassborg. 

568.  „  Schöll,  Gericbtsvolkieher,  Hayingen. 
689.  „  Schott,  BaunDternebmer,  Ban-St  Martin. 

570.  „  ?CMF',ADER,  .Apntheker.  Rurnbach. 

571.  „  ScHRAüiN,  Major  und  Arlillerie-OfTizier  vom  Platz,  Diedenbofeo. 

672.  „  ScuKAMM,  Oberstleatnant  und  BataUlonskommaiiieaT  im  Fdai^AHinMt»- 

Regimenl  No.  12,  Metz. 

573.  .,  ScHROEDEH,  Fofstmeist*  r,  ?ab!on. 

ö74.  „  ScuuL&H,  Grundbuchführer,  St.  Avold. 

676.  „  Dr.  Sghou,  StaatsanwallBchaftsrat,  M«t2  (Dev«ut-l«a-PooU.) 

576.  „  ScHL-.MACHER,  Oberznllinsjiektor.  Dicdcnhofen. 

Ö77.  „  Dr.  Schuster,  Oberslabsarzt,  Metz. 

678.  „  ScHÜTTEL,  Notar,  Rusendorf. 

.')T;i  Fraulein  Schwarz,  Julie,  TiutsbesiLzerin,  Bfldm|«n,  P.  liiXSUdt 

;)^(t.  Herr  Seit     Apotficker,  Saarburg  i.  L. 

ö8i.  „  ScHiBA,  Hufbuchhändicr,  Metz. 

fiSS.  „  SbbobR)  Geheimer  Regiemncarat,  Metz. 

583.  „  Seicheimne,  Kaufmann,  n^Lltraa-Saliiis. 

5ti4.  „  Sbikgry,  Pfarrer,  Laodorf  i.  L.  ^ 

585.  „  Sbikory,  Bürgerneieter,  Hermelingen. 

586.  „  Dr.  Sekgel,  Sanitätsrai,  Forbach. 

587.  ,,  Dr.  Seifert,  Professor,  Metz. 

588.  „  SiBiu-E,  Notar,  Yic. 

W9.  „  StBiLLE,  Bargermeieter,  Ldlingen,  Kr.  Fiurbach. 

590.  „  SjniLLE,  Pfarrer,  Walünfrcn,  Post  Rombach. 

591.  „  Sibille,  Pfarrer  in  Bruderdorf,  Post  Nieder weiler  i.  L. 
608.  „  SnEHAtSR,  Weingrosshindler,  Nov^ant. 

593.  „  SiRHRRixG,  Rentner,  Bitsch. 

594.  „  Siebler,  Fabrikant  und  Bauunternehmer.  Saargemünd. 

Ö9Ö.  „  SiEHL,  .Major  und  ßataillonskummandeur  im  Faai-ArtL  Regt  8>  Metz. 

-686.  „  Simon,  Oberatleufnant  und  Konunandeur  dee  UlaiieiirBegmteDti  16» 

Saarburp. 

597.  „  Sniehotta,  Buchhändler,  Metz. 

698.  „  SouKAL,  Holtbandlimg,  Rayifigen,  Bafanhofsteaaie. 

599.  „  SouLi£,  Lehrer,  F<  y 

600.  u  Dr>  SrÖREL,  Oberstabsarzt,  Saarburg  i.  L. 

601.  Stoalsarcbiv,  Coblenz. 

602.  Herr  Dr.  med.  Stach  von  Goltzheim,  Dieuze. 

603.  „  Stähle.  Oberpostdircklor,  Geheimer  Postrat,  Metz. 

604.  „  Db.  Stehle,  Koappschaftsrat,  Merlenbach  i.  L. 
606.  „  SrttRBKROBR,  JosUzrat,  Kriegageriehtsrat,  Hetz. 

606.  „  A.  Stbixlein,  Rentner,  Rosstinsien  (Villa  BeUe-Fontailw). 

607.  „  Steinmetz,  Bürgermeister,  Moatigny. 
'WS.  „  Stift,  Notar,  Pfirt  (O.-E.). 
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610. 
6tl. 
612. 
618. 
614. 
616. 

616. 

617. 
618. 

619. 
620. 
6Sl. 
622. 
623. 
624. 
iBft. 

627. 
688. 
629. 
630. 
631. 
«82. 
633. 
684. 

m. 

636. 

637. 
638. 
639. 
640. 
641. 
648. 

643. 

644. 
645. 

646. 
647. 
648. 


«rr  Stifft,  Uütlendirektor,  Ars  a.  d.  M. 
„  Stolz,  OtmrfOnter,  Pfalzbarg  i.  L. 

„    Stoht^,  Eugen,  Fal-riknnf,  Motz.  LadmicoUrstrasse. 

Straaten,  Mathias,  üeistlicher,  Oberhomburg  i.  L. 

StRsrum,  Redttsanwait,  Metz. 
„   Streif,  Restauraleur,  Rombach. 

„  Stubekraock,  Major  und  Kommandeur  der  I.  Abteilung  Feld-ArtüL>- 

Regto.  70,  Metz. 
„  Baron  von  Stociu.&,  Salinenbesitzer,  Dieaze. 

„    Dn.  Stönkkl,  Professor,  Metz. 

„   VON  Tabouillot  gen.  v.  Scheiblbr,  Hauptmann  im  üeneraistabe  des  Gou- 

vememeata,  Metz. 
„    T.vii.i.F.i  n,  Pfarrer,  Mcnskirclicn,  Pust  Eburswt-iltr. 
„   Dr.  Temfel,  Oberlehrer  am  Lyceuin,  Metz  ;^LongeviUe). 
M   TtaiLHOHT,  Ahbt,  Oberginingen. 
„  T^muA,  Glasmaler,  Metz. 
,,   Thiriot,  Pfarrer,  Goin,  Post  Verny. 
„   This,  Abbe,  Oberlehrer,  Muntigny. 
„  Dr.  Tnn,  Frofenor,  Straaalmiv  i.  B. 
,,   This,  Abb/-,  Direktor  der  Domscliule,  Mefz  . 
„  Thomas,  Aratsgerichtssekretär,  Lörchingcn. 
„  Tbohai,  Fabrifcdirektor,  Saargemflüd. 
„  Thorellb,  Sbirer,  Lonry-Mardigny. 
„    Dr.  Thraembr,  Univerfiitätsprnf<»ssf>r,  Straasblirg. 
„   Tornow,  Regicrungs-  und  Haurat,  Metz. 
„  Dr.  Torkqoist,  Universitätsprofenor,  Stranbnrg. 
„   Touche,  Lehrer,  Moiitirrny. 
M  Trafp,  Syndikatsdirektor,  Metz. 

„  TitAOB,  (H)er-Steaertnspektor,  Stationsk<mt(«lleiir  der  ReichskontroUe  fttr 

Zölle  und  Steuern,  Mescritz. 
„  von  Treskow,  Hauptmann  und  Kompagnie-Cbef  im  Königs-Inlaoterie- 

Regiment  14ö,  Sablon. 
„  Freiherr  von  TOrckb,  Kreiadirditwr,  CbAteatt-Salins. 
„  Ti:tki  r,  Fabrikant,  Mitglied  des  Gemeinderata,  Metz. 
„   Ubach,  Kaufmann,  Montigny. 
„  Url,  Direktor,  Leipzig-Connewitz. 
„   Uhuioii^,  Ndtar,  Saarunion. 

„  Uiir»K.NBACH,   Garnisonpfarrer,    Geheimk&mmerer  Seiner  Päpatlichen 

Heiligkeit,  Metz. 

„  UirnsRBAnncReiDT.  Oberstleutnant,  beaoftragt  mit  der  Fflluninf  dea 

Felfl-Artl -Rp^'ts  lr>,  Saarburg  i  I. 
„   Uhternehr,  industrieller,  Jouy-aux-Archea. 

„  Utb,  Leutnant  im  Sflcba*  Fus8-Art].*Regt.  12,  Metz  (kern.  t.  Vereinigten 

Artillerie-  und  Ingenieur-Schule.  Berlin). 
„    Baron  ÜxkCll,  Gutsbesitzer,  Les  Bachats  b.  Langenberg. 
„   OB  Vkrneuil,  Saint-Sulpice-les-Feuilles  (Haulc-Vienne). 
„  Freiherr  vom  ViacKB,  Rittmeister  z.  D.,  Haas  Rettenbof  b.  Künigsleiii« 

im  Taunus. 
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649.  Herr  Graf  v.  Villers-Gricnoncourt,  Geheimer  Regierungsrat,  Kreisdireklor,  Metz. 


660. 

}j 

VioLLAXo,  Mitglied  des  Landesausschusses  für  Elaass-Lotbringeo,  Bürger- 

meister, Pfalzburg. 

651. 

II 

Vliegbn,  GyMin;isi;i1oberU>t)rer,  DiedMlhofni. 

668. 

ff 

Dr.  med.  Völkel,  Algringen. 

m. 

n 

VoiujiuiiB,  Enpri«ster,  Vie. 

Wauneis.  GeiiLTrilvikar,  nomlwrr}  MctZi 

i>53. 

Wa«nbr,  Pfarrer,  Lübeln. 

m\. 

n 

Wah.n,  Stadtbaurat,  Metz. 

n 

Waltersi'ieler,  Zimraermcister,  Dimase. 

Dn   WAr.TiiKn.  Notrir.  ?anr<.'<  münd. 

II 

Wantzem,  Notar,  Winzenheim  i.  E. 

660. 

It 

Alexander  Freibeir  von  Waiisbbiio,  Salzburg. 

m. 

j» 

Weber.  Notar  uml  .Tusli/j-.at,  pDrl-ai  Ii. 

662. 

M 

Wesbr,  Banquicr,  Bürgermeister  und  Mitglied  des  Landesausschusses, 

cm. 

!• 

WEnFR.  Pfarrer,  Reiningen  bei  Insmingen. 

664. 

IT 

Weüer.  Grubendirektor.  Hayingen.  Deutsche  Strasse. 

66Ö. 

II 

Dr.  Wehxami,  Professor,  Diedcnhofcn. 

ODO. 

If 

WxHRMARK,  BaaunternebiDeT,  Diedenbofen. 

ml 

. , 

Wfis.  Gymnasialoberlehrcr,  Saarhuru' 

668. 

G.  Wus,  Gutsbesitzer,  Chazelles  bei  Metz. 

669. 

II 

Dr.  Wkisb,  Rombaeb. 

»570 

■1 

Welter,  Notar,  Metz. 

(571. 

ff 

Wei.ter,  Sympborian,  Redingen. 

672. 

f  » 

Wki.teh,  Ferrcol,  Apotheker,  Kürzel. 

67a 

tt 

WsHOBii,  PEunrer,  SL  Quirio. 

674. 

•1 

Dr,  Wexdlixo,  Obcrlehrrr.  Z:»bern 

676. 

If 

Werkscks,  Bürgermeister,  Saargemünd. 

676. 

II 

Dr.  Werhir,  Apotbeker,  Boteben. 

G77. 

IT 

Du  Wf.vla.sd,  Pfarrer,  Vem^rille. 

678. 

t) 

Du  Wich  MANN.  Professor,  Longevillc. 

679. 

II 

Dr.  W'iegand,  Liüversitütsprofessor,  Sirassburg. 

680. 

ff 

Dr.  WiiDBtufAXK,  Oberrealscbnldirektw,  Hetz. 

681. 

M 

Freiherr  von  Witten  hörst -SonsniA,  (Hwrleiitnant  im  Infanterie» 

Regiment  173,  St.  Avold. 

662. 

'1 

Dr.  WmcKBLXAHN,  Stadtarchivar,  Strassboff  i.  E. 

6h:',, 

Windeck,  Bürgermeister,  Hayingen. 

684. 

WiNKERT,  Kaufmann,  Metz,  Asfeldstrasse. 

685. 

» 

WoERNER,  Kommerzieii'ot,  Metz,  Gartenstrasse  12. 

666. 

1» 

WotFP.  Conservator  der  geschicbtlicben  Denknfller  im  Eisaas,  Straasburg.  ' 

mi. 

.1.  Wnr.'T.  I.fhror,  M')yfnvir, 

688. 

II 

Dr.  Wolfram,  Gekcimer  Archivrat  und  Direktor  des  Bezirksarchivs  von 

Lothringen,  Hetz. 

6sft, 

ZfeLiQzoN,  Professor,  Metz. 

690. 

Graf  VON  Zeppelin-Aschiiaisen,  Rezirkspräsident  von  Lotbringen,  Metz. 

69 1 .  Frau  Gräfin  vo:<  Zeppeun-Asch hausen,  .Metz. 
fiB2.  Herr  ZiMKBR,  Banquicr,  Diedenbofen. 
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693.  Herr  Zimmer,  Abb6,  Oekonoin  des  l^riestersemiiuira»  Metz. 
WL   „   ZiHM£ßUANN,  Apotheker,  St  Avold. 
685.  „  ZwicKSb,  Eraprieater,  Praldniig. 


Von  den  608  Mitgliedern  des  Vorjahres  sind  35  ausgeschieden  und  7  ge- 
storben. Neu  eingetreten  sind  UU5,  sndass  die  Mit^Hpdorzahl  702  bnträgt  oud 
zwar  2  Ebreomitglieder,  ö  correspondiercnde  und  69ö  ordentliche  Mitgheder. 


L'ann^e  derni^re,  !a  S»ci^l^  coinptait  (i08  metnbrcs,  parmi  lesquela  H6  pnt 
donn^  leur  d^niission  et  7  sont  tUcf'Ats.  Dfpuis,  in6  nouvelles  inscriptions 
«nt  eu  lieu,  de  üorte  que  le  nombre  actuel  des  societaires  a  atleiol  le  chiffre 
de  TOlf  dflot  2  membres  honor«ii«a,  6  membres  correspondanta  et  695  membres 
titaUires. 


Der  Vorstand  besteht  aus  den  lltTn-n :  I  Le  Rtireau  se  enrnposu  de  MM. : 

Graf  VON  Zbppbum-Asciihausen,  Hezirkspräsident,  Vorsitzeoder. 
Fabrikant  B.  Hob«r,  SaargemUnd,  stettvertret«Bder  VonAzender. 

Geheimer  Archivrat  Da.  Wolfham,  Erster  Schriftführer. 
Museumsdirektor  Ket'ne,  stcllvcilrftemler  Schriftführer. 
Geheimer  Regierung»-  und  Koralral  von  üaacke,  Schatzmeister. 
Mittelscholdiiektor  AonamaT, 
Professor  ün.  R  S  Bous, 
Professor  Da.  Grimme, 
Pfarrer  Poiaua,  Peltre, 

Oberstleutnant  Schrakm,  I  Beisitzer. 

Stadtbaurat  Wahn, 
Notar  WabTBR, 

ObarealscbuUiEektor  Da.  Wildbbmakk 

Auf  Grund  des  Beschlnsses  vom  1.  April  1903  worden  ausaecdem  cooptiert 

die  Herren: 

Oberlehrer  Dr.  Orossmahk,  Vorntzender  der  Ortsgruppe  Saargemünd, 

01jpi  l(-hrer  Abb^'  Ltsprand,  Monügny. 
Major  Neabourg,  Dieuze. 

Gymoasialdirektor  Dr.  Rbosch,  Vorsitzender  der  Ortsgruppe  Saarburg. 
Pirofenor  Da.  Weuhann,  Vorsitzender  der  Ort^pmppe  Diedenhofen. 
Pfarrer  Golbob,  Altrip,  P.  Maxstadt. 

Der  Schriftführer  —  Le  Secretaire: 
Or.  Wolfram. 
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VerteUnBg  der  Mitglieder  nach  ihren  Wohnorten. 


A.  In  Lothringen. 


1.  Kreis  Bolchen. 

.  .  .  .  1 

.  .  .  .  1 

 1 

.  .  .  .  1 

10 

2.  Kreis  ChAteau-Salins. 

Clidteau-Saluis  . 

 3 

.   .  .  .  1 

Dalheim    .   .  . 

»•*•»•«  1 

 1 

 1 

 1 

38 

H.  Kreis  Dicdenhofen-Ost. 

 1 

.  .  .  .  1 

 52 

 1 

.   .   .   .  1 

 1 

....  2 

.......  II 

....  8 

 1 

68 

4.  Kreis  Diedenhofen-West. 

 8 

Deutsch-Olh 

 3 

Nondkail  

....  1 

.   .   .   .  l 

 2 

 12 

.   .   .  .  1 

Wallingen  

.   .   .   .  1 

8» 
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b.  Kreis  Forbach. 


Altrip  

Etzlingea .  .  .  . 
Forbach  .  .  .  . 
Johanns-Robrbach 
Klein-Rosseln  .  . 
Landorf  .  .  .  . 
Lellingen .  .  >  . 
Lübeln  


Mürchingen  8 

Ob«rhotnburg  8 


Püttlingen 

Saaralben 
Sengbusch 
Spittel .  . 
St.  Avold  . 


1 

a 

1 
1 

_n 

44 


6.  Kreis  Metz. 


Aroanweiler  .  . 
Ancy  .... 
Arry  .... 
Ars  a.  d.  M.  .  . 
Augny  .... 
€)iazel1es .  .  . 
riii'Tizf'y  .  ,  . 
Courcelles  .  . 
])eT«iit*le>>Poati 
Eonery    .  .  . 

Foville.  .  .  . 
Ooin  .... 
Gorze  .... 
Jouf-aux-Arcbes 
Kuncl.  .  .  . 
LoadouviUers  . 


Longeville  .  . 
Lorry-Mardigny 
Mecleuves    .  . 

Metz    .    .    .  . 


  6 

  l 

1 

  203 

Monligny   19 

Moultns   1 

Novi'ant  ,   .   .   ,   .  6 

Peltre   1 

Planti&res-QD^DtoQ   ^ 

Remilly   1 

Hombach                                .    ,  10 

Roz^rieulles   2 

Sablon  

Sf  .lulif'n  

Sic.  Maric-aux-Chönes  .... 

Vidliires  

Verniville  .  


2 
1 
1 
1 
1 


7.  Kreis  Saarburg. 


Albprsrhweiler ........  6 

Bruderdorf  .   .   .   .  '   1 

OagabuTg   2 

Finstingen   4 

Freiwald   1 

Gondrexange   .  1 

llermelingen  1 

Los  üachats   1 

Lörcbingeo  .........  2 


Niederveiler   1 

Pfalzbnrg   5 

Rieding   1 

Rixingen   i 

Saarburg   37 

St.  Quirin   2 

VaUerysthal.  ........  1 

Walscbeid   1 

Weiher   1 

TO 


8.  Kreis  Saargemfind. 


Bitsch  .  .  . 
Nennkirchen 


Saargemiind  88 

WolmlUttter 1 

46 
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B.  Im  BlaasB. 


AUkiieh   1 

Colmar   3 

Dnilingen ..........  1 

Gebweiler  3 

Qntenbnuinen   1 

Hägens«!      .........  8 

Mülfaauüen  ,  1 


Nnd«Tln«im.   t 

Pfirt  1 

Saarnnion  1 

Sierenz  1 

KrafibiiTf  SO- 

Winienheim  ^1 

48. 


0.  Im  übrigen  Dontsohen  Beloli  (außer  EbaA-Lothringen)  31. 


D.  Im  AuBlande  20. 
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Ergtumilin  nA  Berlcliti|iin|m  ra  dw  ktMt  m  Prot  Dr.  Boor, 

Die  BeioMoser  LotbringeDS. 


1,  Anm.  1:  Zur  T.itrr.itur  über  jüdisi  h<>  Ossuarien  warn  nnch  de  Ropsi.  Rnllet- 
tino  di  archeulogia  crisüana,  S.  lül  (der  franz.  L'eberseUung;  hinzuzu- 
fOgen:  Schultz«,  Zeitschrift  iea  deottchen  PaMsfimtvereini,  Bd.  fV  (\9Bl), 
S.  12—13;  CliwotaoD,  Corpus  inscript.  hebraic.  Petersburg  1882,  S.  225. 

S.  4,  Anm.  4:  Ausnahmen  von  der  im  Schlußsatz  angeführten  Regel  enthalten 
die  Notizen  über  iJuschbacU,  Hayingcn,  St.  Martin-Metz,  Nebing,  Vallifcres. 

S.  2ft,  ikniD.  2:  D«s  Weric  von  Frans  erschien  1903. 

S.  48.  Ein^r!,iieß1ich  Hackenberg  nnd  St.  Privat  bei  Metz  (vgl.  nnten)  sind  noch 

69  a.  erhalten. 

S.  43.  Die  anf  den  Kreis  Saarbarg  sieh  beziehenden  Dokomente  befinden  sieh 

nur  teilweise  im  Mit/r:  rii><  h 'ifl.  Archiv. 

S.  SS.  Einzuschalten :  Bassinoon,  Gemeinde  Gaadringen,  K.  Groß-Moycuvrc,  früher 
selbfitflndige  Pfarrei.  Eine  0.  E.  vom  Jahre  1704  (Archipr.  Rombach)  ver- 
ordnet: >la  toiture  de  Vomtarre  sera  röparec«. 

S,  6&.  Finstingen.  Uenoit.  Repertoire  arch^-ologiquc  du  d^partemen!  de  la 
Meurthe  (arrondissemcnt  de  Saarbourg),  Nancy  1862,  S.  8  schreibt- 
»Ossoaire  du  XVm«  aiicle«.  Vgl.  M«moires  de  la  SociM  d*arehtel.  lorr. 
Natirv  im.  p.  160-161;  ISCiW,  p.  237,  2nö  et  planche. 

S.  64*.  Hackeaberg.  Eine  Aalopsie  an  Ort  und  Stelle  ergab  folgendes  Resultat :  B. 
noch  erhalten  in  der  nördlichen  Rcke  zwischen  Langhaus  und  orientierten) 
Chor.  Pultdach  nach  vorn  geneigt.  M.  2,Ö^i  m  I.,  2..30  m  t.,  1,50  m  h.  vom, 
2.()0  tu  h.  hinten.  Kassade  nrs]iriirij:1ir!!  an  Sdi.  III  sicii  anlehnend  aber 
mit  einem  ans  rechte  Ende  der  Hruslmauer  verlegten  Eingang.  Die  üeCf- 
nnng  links  von  demselben  naehtrSglich  vennanert.  Der  Bau  ist  nicht  zu 
Vi-rwcrhspln  mit  rfcr  vini  Boulnng^,  Auftt.-asie  ISriT.  S.  538  erwÄlmltti.  ini 
Iimern  der  lürcbe  gelegenen  cbapeUe  seigneuriale,  an  welche  in  die  Mauer 
eingelassene  Grabsteine  erinnern.  Er  bietet  ganz  int  Widerspruch  (!)  mit  Abel 
weder  kunsthistorisches  noch  archäologisches  Interesse.  Die  ärmliche  An- 
lage starnint  rriilu-stcns  uns  dem  vorvorii^'cn  .lahrliinidert  und  birgt  jetzt 
eine  Anzahl  Altarfragmente  aus  der  1886  zerstörten  Kirche. 

5.  75.  Mimtor.  B.  gehört,  wie  aus  einem  Vergleich  mit  Finstingen  und  Nieder^ 
'  n  ■  1  ersichtlich,  gleichfalls  ins  IS,  .Tahrhundcrt. 

S.  76.  Neuhäuser.  Kach  einer  Hitteilung  des  Herrn  Pfarrers  von  Rangwali  sind 
die  Statue  des  LeidensnuauMS  (1,09  m  h.)  und  die  Geiaaelalnle  (IJS/O  m  b.) 
ans  dem  Ossuar  vor  der  alten  Kirche  auf  den  außerhalb  des  Ohrtes  bele* 
gencn  Frioilhur  Uliotli'aficn  worden. 

ä.  79.    Rangwall.    Ebenderselben  (Quelle   entnehme  ich  Folgendes:  M.  5  m  1. 

3  m  t.;  nacb  vom  und  hinten  abfallendes  &Udd«)h;  Fassade  im  ttbrigen 
Sch.  IV  b,  Lodenamann  und  GeUtelalule  1^  m  bezw.  1,76  m  h. 
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'S.  79.    Einschiebtn;  ResiBgen,  K.  .Metzerwiese;  vor  1804  selbständige  Ffarrei. 
Di6  O.  E.  von  1784  (Arehipr.  Otedenhofen)  veifDgen:  >qae  !«a  mnrB  d« 

Vot^rtriiri'  sf'rriiit  r<'-|,;irr's • . 

S.  80.   Rlxiopea.    Bcnoit,  lUpertoirc  S.  39  erwähnt  das  dortige  0. 

S.  88.  ÜHlillRge«.  1760  bestimmen  die  O.  S.  ron  S.  Armial  fttr  Roling:  tqne 

Vossudiie  sera  convcrt  par  im  loit.« 
S.  Ö6.   St.  Privat  bei  Metz    !/)1c;ili  i  Ti  niitinn  mfohf  wurde  bis  gegen  1H50  der 
chorarligc  Horn  aut  dem  allen  Friedhof  als  »chani«  oder  B.  benutzt.  Miß- 
brftncbe  fQhrl«n  xur  UnlerdrftckttDg. 
.S.  88w  Selulkaab.  B.  auch  von  Benoil,  Repertoire  S.  14  angefQlirt. 
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Tafel  II. 


Scigneur  Thiebaiit  de  Heu 

t  vm  Soplfinbcr  14. 


Sd^neur  Willaino  de  Heu 
t  1380  Oller  I  J81. 
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Seij^neiir  Collignon  (Nicol)  ck*  Heu 
t  HtK). 


Sc'i<;neiir  Collignon  le  bon  de  Heu 
t  1450. 


1 
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l'iti'l  iv. 


SciVncur  Jehan  de  Hi-ii 

V  I       ruler  14()7. 


Sci^jneiir  Nicol  de  Heu 
X  i'lwii  I4(iD,  t  1333,  1534  oder  1533. 
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FUKRER:  keltische 


Tafel  JT 


Übersiclr  altern  Keltengepräge. 


rägestätten  bis  ca.  100  vor  Chr. 


ZeicheifErkl 


Masstalj  1  :  liCXMiOOii. 


■r  NachiirUsrunc  jfpnomni»*n  hat, 


liiiizvini.'. 

8.  Qoldstatpi  Alexander«  von  Makedonien 


1.  Silber-'l'ptradrachme 

2.  Silber-Tetrailrachnie  i».  Ooldvtater  von  Tarent 


-I  1  1-  +  +  + 

— I  1—  -»-  +  +  4- 


3.  Silberlingc  von  Tars 

4.  Silberstater  von  La 


U.  Silber«! rarhnien  von  Maneille   

1.  Silberlrachmen  von  Rhoda  und  Emporis 


\ 


I 
I 
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